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Mikroskopische  Mi<cellcn.  Von  G.  Fresenius. 

Hiezu  Steintnfel  L 

Kartoffelkrankheit  und  Kartoffelpilze. 

Es  ist  bereits  ein  Jahr  verflossen,  seit  die  Botaniker  verschiede- 
ner Länder  angefangen,  ihre  Beobachtungen  und  Ansichten  über  die 
Kartoffelkrankheit  des  Jahres  1845  bekannt  su  machen.  Auch  ich 
batte  den  Gegenstand  qiit  Interesse  ergriffen  und  meiue  Wahrneh- 
mungen über  die  Krankheit  und  mehrere  in  deren  Gefolge  sich  zei- 
gende Hyphoniyceten  in  der  Sitzung  der  Seuckenbergisrhen  nnturfor- 
•cbenden  Gesellschaft  vom  25.  October  v.  J.  uiitgetheilt , dabei  die 
Absicht  aussprechend , sulche  nebst  den  vorgelegten  Zeichnungen 
demnächst  zu  veröffentlichen.  Daran  wollte  ich  zugleich  eine  Ueber* 
sicht  der  bis  dahin  bekannt  gewordenen  wichtigeren  fremden  Beob- 
achtungeil anknüpfen.  Allein  die  Sache  blieb  liegen,  und  ich  konnte 
erst  jetzt,  Anfang  Octobers  1846,  wieder  einige  Müsse  gewinnen,  um 
darj  Gegenstand  aufs  Neue  vorzunehmen.  Durch  diese  Verzögerung 
wurde  es  mir  zugleich  möglich,  von  der  Krankheit  befallene  Knol- 
len dieses  Jahres  einer  erneuerten  Untersuchung  zu’unterwerfen,  und 
meine  Bemerkungen  und  Zeichnungen  vom  vorigen  Jahre  damit  zu 
vergleichen.  Vielleicht  dürften  auch  jetzt  noch  meiue  Mittheilungen 
nicht  unwillkommen  seyn,  die  nun  freilich  nach  dem  Erscheinen  nicht 
weuiger  Schriften,  namentlich  zuletzt  noch  der  F o c k e’  sehen  , schon 
um  Vieles  kürzer  ausfallen  können.  Ich  werde  mich  dabei  mehr  an 
den  rein  mvkologischen  Theil  halten,  der  mir  im  Ganzen  etwas  ver- 
nachlässigt scheint  und  auch  in  der  F o c k e’  sehen  Schrift  nur  dürftig 


ergeben  wird , dass  die  anf  S.  69.  der  a.  Schrift  ausgesprochene 
Vermutbung,  die  Botrytis  infe&tans  lUontagn.  dürfe  als  Synonym 
zu  Mucor^Mucedo  Linn.  zu  bringen  seyn,  doch  etwas  gewagt  seyn 
möchte,  und  bei  etwas  genauerer  Beachtung  der  Kartoffelpilze  wohl 
gar  nicht  aufgekommen  wäre. 

Zuerst  einige  Bemerkungen  über  die  Krankheit  selbst,  wie  ich 
sie  ira  vorigen  Herbst  bei  der  Untersuchung  kranker  Knollen  nieder- 
schrieb. 

Bei  einem  Durchschnitt  solcher  erkrankten  Kartoffeln  zeigen  sich 
besonders  gegen  die  Oberfläche  des  Knollens  hin,  häutig  in  der  gan- 
zen Peripherie  desselben  bräunliche  Steilen,  welche  sich  ausser  die- 
ser Farbe  durch  weuiger  Saftreichthum  und  grössere  Zähigkeit  vor 
dem  gelblich weissen,  saftreicheu,  meist  noch  ganz  gesunden  Gewebe 
der  Milte  attszeichnen.  Diess  kranke  Gewebe  geht  nun  nach  der 
Epidermis  hin  iu  eine  dunkelrothbraune,  selbst  schwarze  Färbuug 
über,  bedeckt  sich  mit  einem  kleisterartigeu  Schleim,  wobei  die  Epi- 
dermis losgestossen  wird,  und  schreitet  auch  nach  Innen  vor,  wo- 
durch zuletzt  die  ganze  Kartoffel , die  zugleich  einen  höchst  wider- 
lichen Geruch  verbreitet,  zerstört  wird.  Aus  dieser  kranken  Masse 
erheben  sich  allmählig  kleine,  kreide weisse  Wärzchen  und  die  Häuf- 
chen verschiedener  F^denpilze,  die  aber  als  secundäre  Erzeugung 
und  nicht  als  Ursache  der  Kartoffelkrankheit  zu  betrachten  sind,  wie- 
wohl die  iu  Rede  stehende  Kraukheit  die  Bildung  besonderer  Pils- 
formen veranlassen  kann,  wie  diess  hinsichtlich  der  zu  erwähnenden 
am  häufigsten  sich  einfindenden  Formen  der  Fall  zu  seyn  scheint. 

Die  Untersuchung  mittelst  des  Mikroskops  zeigt  beim  geringe- 
ren Grade  des  Uebels  nur  eine  bräunliche  Färbung  der  Zellenwände, 
dann  auch  einen  in  einzelne  Zellpartieen  iufiltrirten  bräunlichen  fein- 
körnigen Stoff.  Diese  braune  Materie  häuft  sich,  färbt'  sich  nebst 
den  Zellen  intensiver,  und  kommt  unter  fortschreitender  Desorgani- 
sation des  Zellgewebes  in  Form  des  erwähnteu  Schleimes  zu  Tage, 
aus  dem  sich,  wie  aus  ihrer  Matrix,  die  Pilzhäufcben  erheben. 
Dnbei  finden  sich  die  Amylumkörner  im  Allgemeinen  nicht  verändert, 
und  es  geht  die  Kraukheit  nicht  von  ihnen  aus,  wiewohl  aus  deiu 
Gewebe  der  hügeligen  Pilzhäufcben  sich  die  dasselbe  bildenden  dicht 
verfilzten  Flocken  bis  unter  die  Masse  vollkommen  gesunder  Stärk- 
meblkörner  (jedoch  immer  im  Bereich  des  schon  Erkrankten)  verfol- 
gen lassen  und  es  so  bei  oberflächlicher  Betrachtung  den  Anschein 
gewinnen  könute,  als  finde  ein  ursprünglicher  Zusammenhang  zwi- 
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•etwa  dieses  and  den  Pilsluden  sielt  Eine  deutliche  Pilsentwicklung 
in  de«  Zellen  oder  en  den  Stärkmbhlkörnern  selbst  habe  ich  bis 
jetst  nicht  wabrnebmen  können. 

leb  gehe  non  nach  diesen  wenigen  Nolisen  Ober  die  Krankheit 
im  Allgemeinen  über  sur  Mitlheilong  einiger  Bemerkungen  über  die 
Schimmelpilze,  welche  ich  auf  kranken  Kartoffeln  beobachtet  habe, 
und  sur  Erläuterung  der  Zeichnungen,  welche  im  Verlaufe  meiner 
Untersuchungen  von  mir  entworfen  wurden. 

Fig.  1,  3 und  3 gehören  ohne  Zweifel  einer  und  derselben  Art 
an;  Fig.  1.  seigt  kürsere  und  längere,  einfache  und  ästige  Fäden  mit 
und  ohne  Scheidewände;  die  dabei  befindlichen  Sporen  sind  spindel- 
förmig, schwach  halbmondförmig  gekrümmt,  an  beiden  Enden  spits,  ' 
ohne  Scheidewände  oder  mit  I — 3 dergleichen  versehen  und  mit 
kleineren  und  grösseren  Körnchen  erfüllt. 

Fig.  3 seigt  ein  Stück  eines  Pilshäufchens,  dessen  Fäden  sum 
Theit  oben  in  eiue  ruude  oder  eiförmige  Anschwellung  übergehen, 
ln  der  eiförmig-länglichen  Zelle  a sind  ein  Paar  opake  Körperchen 
von  rundem  Umfang  su  unterscheiden,  b ist  ein  ästiger  Faden  mit 
Scheidewänden  und  rundlicher  Eudselle.  Die  Sporen  c kommen  in 
ihrer  Form  im  Gänsen  mit  den  vorigen  überein,  sie  sind  mit  3,  4 
und  3 Querwänden  versehen  und  mit  einem  feinkörnigen  Stoffe  er. 
füllt,  d und  e (1846  nach  frischen  Exemplaren  gezeichnet)  seigen 
auf  das  Deutlichste  den  allmähligen  Ursprung  der  Sporen  an  den 
Spitzeu  der  Aeste ; e ist  nur  ein  Stück  eines  sehr  ästigen  Pflänz- 
chens, daneben  ein  paar  abgefallene  reife  Sporen,  und  3 dergleichen, 
welche  auf  dem  feuchten  Objectträger  augefangen  sn  keimen. 

Fig.  3 seigt  ähnliche  Sporen,  aber  von  der  verschiedensten 
Grösse  und  Gestalt  durch  einander  gemengt:  ganz  kleine,  runde,  ei- 
runde, daun  längli.  he,  apindellörinige,  gerade  oder  schwuch  gebogeue 
in  der  verschiedensten  Abstufung  bis  zu  den  su  ihrer  characteristischen 
Ferm  und  Grösse  entwickelten  halbmondförmig- gekrümmten *) ; ich 
fand  sie  in  grosser  Menge  dem  Boden , aus  dem  die  Fäden  sich  er- 
heben , entweichend , und  hier  waren  sie  dem  äusserst  feinköruigen 

•)  Vielleicht  waren  solche  Wahrnehmungen  Ursache  der  vonFries  an  meh- 
reren Stellen  ausgesprochenen  Ansicht , wonach  die  spindelförmigen 
Sporen  dieser  Pilze  von  kugeligen  Keimkörnern  oder  Conidien  ihren 
Ursprung  nehmen  nnd  von  dieser  kugeligen  Form  durch  viele  Zwischen- 
stufen in  die  spindelige  übergehen  Vergl.  Fries  System  myc.  111.  pag- 
450  bei  Psilouia,  p 4tiö  bei  Fusarium,  p.  478  bei  Naemaspöra. 
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Stoft  eingebettet , der  als  die  Matrix  dieser  Schiinmelbildung  anza- 
sehen  ist  und  wohl  mit  dem  in  den  kranken  Kartoffelzellen  vorfind- 
licheu  identisch  seyn  dürfte,  so  dass  der  Gedanke  nohe  liegen  könnte, 
es  stelle  die  feinkörnige  Materie  das  Cytoblaslein  dar,  ans  welchem 
sich  die  fraglichen,  bald  nur  einzelligen,  bald  durch  Theilung  mehr- 
aelligen  Sporen  hervorbilden,  und  iwar  entweder  unmittelbar,  oder, 
wenn  wir  die  Cytoblasten- Theorie  streng  durchführen  wollen,  ver- 
mittelst unendlich  kleiner,  mit  unsern  optischen  Hülfsmitteln  nicht  er- 
kennbarer Kerne.  Wahrnehmungen,  wie  eben  die  in  Fig.  3 darge- 
- stellte,  welche  getreu  der  Natur  nachgezeicbnet  ist,  würden  einer 
solchen  Ansicht  viel  Wahrscheinlichkeit  verleihen,  Wenn  man,  wie 
mir  es  früher  erging,  die  entwickelten  sichelförmigen , mit  Scheide- 
wänden versehenen  Sporen  bei  aller  Mühe  und  Vorsicht  nicht  als 
den  Fäden  aufsitzende  Endglieder,  welche  sich  abschnüren,  erkennen 
könnte;  nun  aber  sind  an  den  Spitzen  der  Pilzäste  alle  Grade  der 
Anschwellung  von  der  eben  erst  sichtbar  werdenden  kugel-  oder  ei- 
runden bis  zur  uusgebildeten  Sichelform  der  reifen  qtierwändigen 
Spore  zu  beobachten  (siehe  Fig.  3),  und  dürften  hiernach  die  in 
Fig.  3 dargestellten,  in  dem  feinkörnigen  Stoff  eingebetteten  Zellen 
nur  als  gelöste  Endtheile  der  Fäden  zu  betrachten  seyn.  l)ie  oben- 
erwähnten kreideweissen  Wärzchen,  welche  sich  anf  dem  von  der 
Oberhaut  entblössten  schwarzen  degenerirten  Gewebe  erheben  und 
vielleicht  als  eine  frühere  Entwicklungsstufe  unserer  Pilze  anzusehen 
sind,  bestehen  (Fig.  12)  aus  einer  Anzahl  rundlicher  Bläschen  der 
verschiedensten  Grösse,  welche  in  ihrer  Form  und  Gruppirung  sehr 
an  die  Gährungspilze  der  Bierhefe  erinnern;  sie  zeigen,  wie  die  Spo- 
ren entwickelterer  Pilze,  mitunter  einen  sehr  deutlichen  Kern. 

Fig.  4 scheint  eine  andere  Art  zu  seyn.  Die  Sporen  sind  we- 
niger gekrümmt  und  stumpflicher  als  bei  den  vorigen,  auch  kürzer, 
meist  mit  3 Scheidewänden  versehen,  und  es  entwickeln  sich  auch 
in  diesem  Falle  deutlich  dergleichen  als  Endglieder  der  Fäden.  Der 
angeschwollene  Endtheil  des  Fadens  a hat  zwei  Querwände  und  an 
seiner  Basis  seitlich  einen  kurzen  Auswuchs;  in  der  Endzeile  des 
Fadens  b ist  ein  eiförmiges  Körperchen  mit  einem  Püuktchen  in  der 
Mitte  (Cytoblast?)  sichtbar. 

Fig.  3.  Ein  dünner  Längsabschnitt  aus  einem  Pilzhäufcheu  mit 
nach  Oben  hervortretenden  Fäden  verschiedener  Stärke,  auch  einem 
ästigen  mit  beginnender  Anschwellung  der  Euden.  Unterhalb  der 
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undurchsichtigen  dunkelfarbigen  Zone  dieses  Abschnittes  sind  zahl- 
seicbe  durch  einander  laufende  Fäden  mit  Querwänden  sichtbar.. 

Fig.  6.  Mehrere  Pilsfaden  theils  mit  beginnender,  theils  in  ver-  ' 
schiedeoein  Grade  vorgeschrittener  Verästigung,  b mit  deutlichen 
Scheidewänden  und  eioer  Zelle,  welche  drei  hellere  rundliche  Stellen 
mit  einem  Punkt  in  der  Mitte  zeigte. 

Ob  die  bis  hierher  aufgefiihrteu  Fadenpilse  trotz  mancher  unter 
ihnen  vorhandenen  Verschiedenheit  am  Ende  doch  nur  als  Formen  und 
verschiedene  Entvvickeiuiigszustände  einer  und  der  nämlichen  Species 
auzosehen  sind,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden ; ich  6ab  sie  im  Jahre 
1845  bei  den  meisten  kranken  Knollen  allmählig  hervortreten  und 
glaubte  sie  desshaib  in  näherer  Beziehung  zu  der  Kartoffeikrankheit 
stehend,  während  die  jetzt  zu  erwähnenden  Formen,  welche  ich  an 
■sch  nicht  infirirten  Steilen  antraf,  mir  mehr  zufällig  vorzukommen 
schienen,  wovon  jedoch  sogleich  Nr.  7 nach  meiner  diessjährigen 
Beobachtang,  in  Uebereinstimmnng  mit  Beobachtungen  Anderer,  eine 
Ausnahme  machen  durfte. 

Fig.  7.  Diesen  Pilz,  weichen  ich  im  vorigen  Jahre  nur  seiten 
ia  entstandenen  Spalten  an  noch  gesunden  Theilen  des  Knollens  ge- 
funden, traf  ich  dieses  Jahr  häufiger  auf  kranken  Knollen  an,  und 
iwar  anf  missfarbigen  schwarzbraunrothen  Stellen  narb  abgesprunge- 
ner Epidermis  in  Gestalt  weisser  Häufchen.  Die  ausgebiideten  Fä- 
den sind  nach  Oben  in  3 — 4 schlanke,  stellenweise  knotig  verdickte 
alternirende  Aeste  zertheilt;  körniger  Inhalt  derselben  so  wie  der 
Sporen  blassbräunlich.  Scheidewände  habe  ich  iin  Verlaufe  der  Fä- 
den keine  bemerkt.  Sporen  an  der  Spitze  der  Aeste  oder  nach  seit- 
lich, genau  eiförmig  oder  elliptisch,  ganz  kurz  gestielt  und  kurz  ge- 
spitzt.  Mit  diesem  Fadenpils  kamen  in  einem,  an  einer  Kartoffel  ent- 
standenen Risse  vor 

Fig.  8 zahlreiche  Sporen  einer  kleineren  Art,  welche  durchaus 
gerade,  spindelförmig,  in  der  Mitte  zuweilen  kaum  merkbar  einge- 
schnürt und  mit  3 — 4 dunkleren  Flecken  gezeichnet  sind. . 

Fig.  9 stellt  einen  fleischrothen  Pilz  dar,  welcher  in  rundlichen 
Häufchen  etwas,  besonders  am  Ende , verflachte  und  breitliche , aber  ' 
auch  borstenartige  allmählig  spitz  zulaufende  Fäden  von  verschiedener 
Breite  nnd  Länge,  grossentheils  als  sehr  deutliche  Zeileniinien  zeigt. 

V^A”",(Pn^^An  KaünillialvA  finnra«tDolvS<»lila  KouloKf 


sind.  Die  sporentragenden  Fäden  stehen  sehr  dicht  gedrängt  und 
sind  auch  bei  starker  Vergrösserung  wenig  deutlich.  Die  im  vorigen 
Jahre  eutworfene  Figur  b stellt  zwar,  wie  inan  sieht,  dieselbe  Art  dar, 
ist  aber,  so  viel  ich  mich  erinnere,  einem  weissen  Pils  entnommen. 

Fig.  10.  Eine  weisse,  auch  hell  zimmetfarbige,  mehrfach  verästigte 
Botrytis , deren  Aeste  und  Aestchen  wirtelförmig  stehen  und,  bevor 
sie  iu  eine  eiförmige  Anschwellung  endigen , sich  stark  verdünnen. 
Sporen  klein,  eiförmig  und  länglich. 

Fig.  11.  Ein  auch  zu  den  Botrytis-Formen  gehöriger  Pilz,  der 
olivengrüne  Flecken  bildet  und  unter  dem  Mikroskop  sehr  ästige  Flocken 
zeigt  mit  sparrig  abstehenden  fast  gleichlangen  Aesten , welche  an 
der  Spitze  in  kleine  eirunde  Anschwellungen  übergehen.  Es  finden 
sich  in  ungeheurer  Anzahl  kleine  eiförmige  ganz  einfache  Sporen, 
und  seltnere  grosse  Sporen  mit  3 Querwänden ; die  kleinen  hängen 
auch  perlschnurartig  an  einander. 

Nr.  10  und  11  fand  ich  im  Frühjahr  auf  kranken  Kartoffeln 
aus  dem  Keller,  welche  dagegen  nur  weuige  Fusisporien  wahrnehmen 
Hessen,  Nr.  11  auf  einer  angehackten  Kartoffel. 

Dass  ausser  diesen,  bisher  auf  kranken  Kartoffeln  von  mir 
beobachteten  Pilzen  und  den  gemeinen  überall  verbreiteten  Formen 
noch  andere  darauf  Vorkommen  können  und  wirklich  Vorkommen,  be- 
darf keiuer  Erwähnung*),  ln  Betreff  der  systematischen  Unterbrin- 
gung der  aufgefübrten  Arten  glaube  ich  in  Figur  1 — 3 das  von 
Martius  (die  Kartoffel-Epidemie,  München  1842)  beschriebene  und 
abgebildete  Fusisporium  Solani  zu  erkennen.  Fig.  6 gehört  vermuth- 
Iich  zu  der  von  Martius  erwähuten  und  abgebildeten  Varietät  des 
F.  Solani , welche  er  ß.  sporotrichoides  nennt.  — Fig.  7 ist  höchst 
wahrscheinlich  der  Pilz,  von  welchem  Montag  ne  glaubt,  dass  er 
die  Krankheit  veranlasse,  und  den  er  desshalb  Botrytis  infestans 
genannt  hat;  die  von  diesem  Autor  veröffentlichte  Diagnose  passt 
Wort  vor  Wort  auf  die  von  mir  beobachtete  Art.  — Fig.  9 gehört 


•)  Der  Formenkreis  der  auf  Kartoffeln  vorkomraenden  niederen  Pilze  ist  mit 
den  dargestellten  keineswbgs  erschöpft.  Noch  in  den  letzten  Tagen, 
nachdem  die  Tafel  bereits  fertig  war,  habe  ich  auf  einem  alten  harten, 
aus  der  Klinik  «nm  voricren  Jahr  lieiren  pehliehenpn  Kn«Uen  weisse  Häuf- 
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wähl  zur  Gattung  Chaetostroma  Cord,  and  dürfte  als  Ch.  Solani 
aofzufiihren  seyn.  — Fig.  10  lässt  wenigstens  der  Form  nach  eine 
Vergleichung  mit  Botrytis  verticUlioide 6 Cord.  1c.  fung.  111.  Taf.  1. 
so.  — Auch  bei  der  Untersuchung  dieser  Pilze  drängte  sich  mir 
•wieder  die  Bemerkung  auf,  wie  wenig  die  Bestimmung  der  mikros- 
kopischen Formen  durch  die  neueren,  wenn  auch  mit  vielem  Fleisse 
ausgearbeiteten  Werke  in  vielen  Fällen  erleichtert  wird;  das  mikro- 
skopische Detail  ist  oft  nicht  genau  genug  ausgeführt;  ferner  bat  man 
(namentlich  Corda)  au  viele  Gattungen  aufgestellt;  ich  bin  überzeugt, 
dass  Merkmale,  welche  sich  nur  eignen,  um  verschiedene  Arten 
darauf  zu  gründen,  zu  Gattungsmerkmalen  benutzt  wurden.  Die 
älteren  Abbildungen  dieser  kleinen  Pilze  sind  meist  ganz  unbrauch- 
bar, da  sie  mit  zu  schwacher  Vergrösserung  angefertigt  sind.  Ueber- 
kaupt  ist  in  der  Mykologie'  noch  viel  nachzubessern.  Es  ist  auch 
hier  gar  zu  oft  nachgeschrieben  worden,  was  einmal  ein  Autor,  der 
vielleicht  selbst  nicht  genau  nachgesehen,  angab.  Und  das  ist  bei 
gemeinen,  Jedem  zu  Gebot  stehenden  Formen  geschehen.  Wie  lange 
schleppten  sich  Copieen  einer  ganz  falschen  Abbildung  des  Asper- 
gillus g lauern  selbst  durch  berühmte  Werke  fort,  bis  endlich  ein- 
aial  eine  richtige  Darstellung  gegeben  wurde.  Oder  die  Gattungs- 
charactere  stehen  im  Widerspruch  mit  denen  der  Species,  z.  B.  unter 
Tubercularia  werden  kugelige  Sporen  erwähnt,  und  die  sofort 
untersuchte  gemeine  Art  zeigt  uns  längliche,  spindelige.  Ein 
Andermal  heissen  die  Sporen  im  Gattungs-Character  einfach,  und 
es  gibt  Arten  mit  querwändigen  Sporen.  — • 

Ich  reihe  hier  an  ein  paar 

Bemerkungen  über  Fusidium.,  Fusiaporium  und  Chaetostroma. 

Unter  den  Fnsidien  mag  es  manche  geben , die  bei  genauerer 
Beobachtung  nicht  bloss  at(s  zu  freien  Häufchen  gruppirten  Sporen 
bestehen,  sondern  wo  letztere  als  abgeschnürte  Endglieder  von  hier 
nur  wenig  entwickelten,  kürzeren  Fäden  zu  betrachten  sind,  so  dass  - 
solche  Arten  von  den  so  verwandten  Fusisporien  unter  den  Hypho- 
mycetea  oicht  getrennt  werden  dürfen.  So  kommen  bei  dem  Fusi- 
dium griseum  Ditm.  (in  Schmidt  u.  Kunze  Samml.)  auch  ästige,  in 
Gliedern  sich  abschuürende  Fäden  vor;  es  ist  also  ein  Fusisporiutti, 

Eben  so  «/-«»-int  e»  mir  J"-  IPtmSMtn i s 
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ab,  sondern  zerfallen  ganz  oder  grossentheils  sammt  den  Aesten  zn 
stabförmigeu  Sporen.  Dasselbe  findet  bei  derjenigen  Art  statt,  wel- 
che als  fleischrother  Ueberzug  auf  faulen  Gtfrken  vorkommt;  auch 
hier  zerfallen  die  das  Stammelten  nebst  den  Aestehen  bildenden  Glie- 
derabschnürungen  zu  den  hier  etwas  gekrümmten  und  querwändigea 
Sporen  Ich  glaube,  man  hat  bisher  bei  der  Bestimmung  dieser  klei- 
nen Pilse  zuviel  sich  an  das  Object  gehalten,  wie  es  sich  bei  der 
gewöhnlichen  mikroskopischen  Untersuchung  unter  Wasser  und  mit 
einem  Glasplättchen  bedeckt  grade  darstellt,  und  weniger  gesucht, 
sich  Ursprung  uud  Verhiiltniss  der  Theile  klar  zu  machen.  Wenn 
wir  einen  solchen  Pilz  zuerst  trocken  bei  auffallendem  Liebte,  dann 
bei  durchfallendem  Lichte,  sodann  mit  eitlem  Wassertropfen  befeuch- 
tet ohne  Derkgläschen  uud  endlich  mit  riuem  solchen  unter  ver- 
schiedener Vergrösserung  betrachten  und  zugleich  vorsichtig  mit 
dein  Deckglaschen  während  der  Betrachtung  manövriren,  so  wird 
manches  klar,  was  uns  sonst  entgeht,  so  gewinnen  wir  z.  B.  über  die 
sporidia  floccis  inspersa  , über  die  s.  g.  conidia,  über  die  Begren- 
zung mancher  Gattungen  und  Belbst  grösserer  Gruppen  Aufschlüsse, 
die  sieb  nicht  immer  mit  dem  Hergebrachten  in  unserii  Büchern  ver- 
tragen wollen.  Durchblättern  wir  die  Schriften  mancher  lUykelogea 
unserer  Tage,  so  linden  wir  die  Charactere  selbst  allbekannter  und  all- 
verbreiteter Gattungen  nicht  immer  durchaus  befriedigend;  so  heisst  es, 
um  wieder  auf  Tubercularia  zurückzukommen,  in  einem  ganz  neuen 
Werke  im  Gatlungscharacter:  „Sporen — in  Schleim,  bedecken  dicht 
den  warzen-  oder  strunkförmigen  Träger,  der  oft  noch  eine  Unter- 
lage bat.  Diese  mit  Sporen  ungefüllte  Schleimsehieht  trocknet  später 
zusammen  und  zerfällt  in  die  staubförmigen  Sporen.  “ Hier  erhalten 
wir  aber  nicht  den  genügenden  Aufschluss  über  den  Bau  des  Pilzes 
und  den  Ursprung  der  Sporen,  wie  ihn  doch  schon  die  gewöhnliche 
mikroskopische  Betrachtung  eiuer  genommenen  Lamelle  unter  gelin- 
dem Druck  des  Deckgläschens  zeigt;  wir  erfahren  nichts  von  den 
dicht  gedrängten  Fäden,  welche  an  ihrer  Spitze  und  seitlich  Sporen 
reichlich  abschnüren,  und  dass,  wie  Coremimn  ein  Collectivum  von 
Penicillium-Fäden  darstellt,  wir  auch  hier  ein  Collectivum  von  Hypho- 
myceten-Fäden  vor  uns  haben,  wonach  uns  denn  freilich  die  immer 
noch  aufrecht  erhaltene  Subsumption  der  Gattung  unter  die  Coniomyceten 
in  keiner  Weise  einleuchteu  kann,  da  ein  zusammengesetzterer  Ban 
auch  eine  höhere  Stellung,  wie  sie  bereits  Cor  da  angedeutet  hat, 
verlangt.  Doch  ich  wende  mich  wieder  zu  Fusidium. 
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Audi  das  Fasidium  Bu.ri  ist  mir  norh  eine  zweifelhafte  Art. 
Die  Diagnose  geben  die  Autoren  nach  Lin  k so:  Sporen  sehr  klein, 
spindelig,  weisslich,  in  sehr  dünnen  zerstreuten  Haufen.  Ich  habe 
auf  dürren  Buchsblättern,  ausser  andern  hier  nicht  in  Betracht  kom- 
menden Pilsen,  viererlei  Formen  gefunden , wovon  drei  auf  der  Un- 
terseite der  Blätter  flache  weissliche  Schimmelhäufchen  bilden,  und 
die  vierte  das  fleiscbrothe  Chaestostromu  ßu.ri  darstellt.  Die  erste 
seigt  sich  unter  dem  Mikroskop  als  eine  .botrytisartige  Form  mit  wir- 
teUtändigen  Aesten  und  einfachen  eirunden  stumpfen  Sporeu;  die  zweitö 
ähnliche  hat  auch  wirtelförmige,  aber  eiförmige,  zur  Sporenabsrhnü- 
rung  sich  zuspitzende  Aestchen : darunter  kamen  auch  sparsam  lauge 
halbmondförmige,  an  beiden  Enden  spitze  Sporen  mit  Querwänden 
vor-,  die  dritte  ist  ein  Fusisporium  (Fig.  13)  mit  geraden  3-mat 
qoerwändigen  Sporen,  Endlich  das  sehr  ausgezeichnete  Chaeto- 
stroma  Bu.vi  Corda  (Ic.  fung.  Tom.  II.  6g.  107.).  Ich  frage  nun: 
Beziehen  sich  die  von  Fries  bei  Fttsisporium  Bu.ri  (Syst.  inyci 
111.  pag.  447)  über  früheren  und  späteren  Zustand  dieses  Pilzes 
.mifgelheilten  Bemerkungen  auf  die  erwähnten,  von  mir  auf  Buchs* 
blättern  gesehenen  Formen,  oder  ist  Verschiedenartiges  als  Entwicke- 
longszustand  einer  und  derselben  Form  aufgefasst?  Bei  dem  zweiten 
so  eben  namhaft  gemachten  botrytisähnlichen  Schimmel  fiel  mir 
allerdings  die  ganz  gleiche  Form  seiner  Sporen  mit  denen  des  Chae- 
tostroma  auf,  und  wenn  wir  ihn  deshalb  für  den  späteren  Zustand 
dieses  Pilzes  halten  wollen,  so  müsste  angenommen  werden,  dass 
sich  die  feinen  sporentragenden  Fäden  des  atratnm  hymeninum  bei 
Chaetostroma , nachdem  die  grossen  Borsten  verschwunden,  zu  dieser 
Botrytis-Forin  entwickeln  und  so  noch  fortfahren,  Sporen  abzu6chnn- 
res.  Uebrigens  sehe  ich  nicht  ein,  wie  in  der  neuen  Kryptogamen- 
Flora  Deutschlands  von  Raben  hörst  das  Chaetostroma  Buxi  Cord ., 
welches  eine  schon  für  das  blosse  Auge,  noch  mehr  unter  dem  Com- 
positum ausgezeichnete,  gar  nicht  so  einfache  Form  darstellt,  auf  Seite 
42  unter  Fusidium  geräth  und  nicht  in  der  auf  S.  56  aufgenomme- 
nen  Gattung  Chaetostroma  eingetragen  ist.  Corda  hat  in  seinen 
leen.  fung.  diesen  netten  Pilz  im  Ganzen  wohl  richtig  abgebiidet, 
nur  bat  er  die  unter  Fig.  6 enorm  vergrössert  dargestellten  Sporen 
iu  etwas  verfehlter  Form  und  ganz  einfach  gezeichnet,  während  doch 
schon  bei  schwächerer  Vergrösserung  in  jeder  Spore  deutlich  1 — 3, 
meist  2 runde  Bläschen  zu  seben  sind,  siehe  Fig.  14  meiner  Tafel. 
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Oidium  fruvtigenum.  ' 

Die  Corda’srhe  Abbildung  (Icon.  fung.  Tom.  II.  Taf.  9.  fig.  34. 
als  Torula)  ist  iwar  im  Allgemeinen  richtig,  doch  ist  Folgendes  zu 
bemerken.  Doppelte  Linien  sind  bei  scharfer  Focusstellung  weder 
an  den  unverletzten  und  frischen  fadenförmigen,  noch  den  daraufsitzen- 
den efngeschuürten  eiförmigen  Zellen  zu  bemerken;  nur  wenn  sich 
der  Inhalt  etwas  zus'ammengezogen  hat  oder  Zellen  eerreissen  und 
derselbe  ausgetreten  ist,  auch  nach  Anwendung  von  Schwefelsäure 
oder  Alkohol  erscheinen  die  Ränder  der  Zellen  mit  einiger  Breite. 

Das  Wachsthum  geschieht  auch  hier  durch  einfaches  Sprossen 
der  Zellen;  es  entsteht  oben  au  den  eiförmigen  Zellen  eine  kleine 
Zuspitzung,  die  sich  rasch  in  ein  kleines  rundes  Knöpfchen  verwan- 
delt; dieses  nimmt  an  Grösse  zu,  indem  es  sich  zugleich  an  seiner 
Basis  immer  mehr  von  der  grösseren  Zelle  abschnört.  Wo  eine  Di- 
chotomie entstehen  soll,  kommen  am  oberen  Theil  einer  Zelle  zwei 
kleine  Sprosszellen  zum  Vorschein  u.  s.  w.  - 

So  complicirt,  wie  es  Schleiden  angibt,  wonach  sich  in  den 
schmäleren9)  Fortsätzen  der  Zellen  die  Spore  entwickelt,  die 
sich  zuletzt  abschnürt  und  also  eine  doppelte  Haut  hat,  die  Sporen- 
zelle selbst  uud  den  aus  der  Mutterzelle  entstandenen  Ueberzug 
(sporangium),  finde  ich  die  Sache  weder  bei  diesem,  noch  bei  an- 
dern Fadenpilzen.  Es  war  eben  in  den  von  mir  beobachteten  Fällen 
nichts  weiter  zu  sehen,  als  Zellen  mit  gleichförmigem  Inhalt,  und  am 
oberen  Theile  derselben  Zuspitzungen  und  Abschnürungen,  wie  bei 
den  Hefenpiizen,  bei  vielen  andern  niederen  Pilzen,  auch  wie  bei 
Batrachospermum  etc. 

Mit  meinen  Beobachtungen  am  meisten  übereinstimmend  hat 
Meyen  im  3ten  Bande  seiner  Pflanzenphysiologie  diese  Vorgänge 
beschrieben.  Uebrigens  halte  ich  die  Membran,  welche  die  Faden- 
pilze bildet,  nicht  für  durchaus  einfach;  es  scheint  mir  überhaupt  der 
Bau  und  das  Wachsthum  derselben  mit  dem  der  Conferven  und  ver- 
wandten Algeu,  z.  B.  dem  so  schön  zu  beobachtenden,  von  Mo  h l 
näher  beschriebenen  der  Conf.  glomerata  die  grösste  Aehnlichkeit  za 
haben.  Dort,  wie  hier,  sehen  wir  seitlich  an  den  Stamm  - und  Astzellen 


*)  Schmäler  sind  diese  sporenentwickelnden  Zellen  nicht  immer,  sondern 
die  Enden  derselben  schwellen  successive  an,  wobei,  bis  es  zur  Abschnti- 
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höckerige  Vorsprünge  entstehen,  welche  sich  allmählig  verlängern, 
•afangs  mit  dem  Lumen  der  Stammselle  noch  itisammenhängeu,  spä- 
ter sich  durch  Bildung  eiuer  Querseheidewand  davon  trennen  und  bet 
fernerem  Längenwachsthum  sich  wiederum  durch  Bildung  von  Quer- 
wänden (heilen.  Auch  dürften  bei  diesen  Pilzen,  wie  bei  den  genann- 
ten Algen,  eine  äussere,  als  grosse  verästelte  Zelle  den  ganzen  Pila 
amkleidende  Membran  und  die  davon  umschlossenen  einzelnen  Zellen 
za  unterscheiden  seyn,  was  freilich  bei  so  äusserst  zarten  Fäden 
nicht  immer,  und  nur  bei  etwas  grösseren  Formen  mit  einiger  Deut- 
lichkeit zu  sehen  ist.  Selbst  Ablösung  einer  inneren,  den  feinkörni- 
gen Zelleninhalt  eng  umschliessenden,  . unregelmässig  eiugeschnürten 
Membran  sah  ich  nach  Anwendung  chemischer  Mittel  entstehen  und 
eia  analoges  Verhalten  darbieten,  wie  der  Primordialschluucb  in  den 
Zelleu  der  genannten  Conferven.  Bei  den  Sporen,  als  früher  iutegri- 
renden,  später  abgeschnürten  Theilen  der  Zellen  hätten  wir  dann  die 
nämlichen  anatomischen  Bestandteile,  wie  bei  diesen,  anzunehmen. 
Wenn  Sch  I eid  e n die  Sache  so  versteht,  dann  bin  ich  seiner  Meinung. 

In  dem  neuen  Werke  von  Rabenhorst  ist  unser  Pils  fälsch- 
lich als  Torula  unter  den  Coniomyceten  aufgeführt;  er  gehört  zu 
Oidium  unter  die  Hyphomyceten.  Es  hätte  beachtet  werden  sollen, 
was  Fries  im  Syst.  myc.  III.  unter  Torula  sagt. 

Die  Entwickelung  der  Sporen  bei  den  Thecosporen  betreffend. 

Bei  einer  Peziza  habe  ich  folgende  Eutwickelungszustände  be- 
obachtet. Man  findet  Sporenschläuche , in  welchen  man  erst  einen 
homogenen  feinköruigon  Inhalt  gewahrt  (Fig.  15,  a).  ln  andern  zei- 
gen sich  in  dieser  feinkörnigen  Materie  zuerst  die  Sporen  unter  der 
Form  von  fast  kreisrunden  cytoblastenähulichen  Scheibchen  von  gros- 
ser Zartheit  abgesondert  (b,  c).  In  wieder  andern  erblickt  man, 
eine  Stufe  weiter,  in  der  Mitte  der  nunmehr  deutlicher  umschriebe- 
nen, der  eiförmigen  Gestalt  sich  nähernden  Sporen  ein , auch  zwei 
Oeltröpfchen  (d),  bis  sich  zuletzt  in  den  ausgebildeten  Schläuchen  die 
Sporen  in  ihrer  vollkommen  eirunden  Gestalt  mit  einem  grossen  Oel- 
tropfen  oder  ausserdem  noch  mit  mehreren  kleinen  Tropfen  zeigen  (e). 

Eine  instructive  Reihe  von  einer  andern , systematisch  von  mir 
nicht  bestimmten  Form,  bilde  ich  Fig.  16  ab.  Mehrere  reife  Spo- 
ren, wovon  eine  dargestellt,  hatten  über  Nacht  auf  dem  feuchtge- 
baltenen  Objectglas  nach  allen  Seiten  einfache  und  ästige  Fäden,  zum 
Tbeil  mit  Querwänden  getrieben. 
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Pullenschläuche  betreff  und. 

H a r t i g — in  seiner  neuen  Theorie  der  Befruchtung  der 
Pflanzen , Seite  20  u.  21  . — hat  bei  Nicotiana  stets  vergebens 
nach  Pollenschläuchen  gesucht,  während  er  dieselben  bei  der  nabe 
verwandten  Petunia  regelmässig  in  grosser  Menge  fand.  Er  schliesst 
hieraus,  dass  bei  ersterer  Gattuug  eine  Scblauchbildung  überhaupt 
nicht  stattfinde,  sondern  der  Befruchtungsstoff  durch  die  leitenden 
Fasern  dem  Eie  zugefiihrt  werde. 

Nun,  ich  finde  bei  Nicotiana-Arten  (iV.  Langsdorffii,  fruticosa , 
longiflora,  vincaeflora ) sowohl  die  Schlauchbildung  der  Pollenkörner 
auf  der  Narbe,  als  das  Fortwachsen  der  Schläuche  durch  den  Grif- 
fel so  überaus  deutlich  und  reichlich,  dass  ich  diese  Pflanzen  vorzugs- 
weise in  meinen  Vorlesungen  zur  Demonstration  wähTe. 

Die  Pollenschläuche  mit  den  Zellen  des  leitenden  Gewebes  zu 
verwechseln,  bin  auch  ich  bisher  bei  den  von  mir  untersuchten  Pflan- 
zen nicht  in  Versuchung  gekommen.  Wenn  auch  nicht,  nachSchlei- 
den,  die  Zellen  des  leitenden  Zellgewebes  stets  um  das  Doppelte 
und  Dreifache  dicker  als  die  Pollenschläuche  derselben  Pflanzen  sind, 
sondern  letztere  mitunter  (sie  sind  auch  im  nämlichen  Pistill  von  un- 
gleicher Dicke)  den  ersteren  an  Dirke  gleichkommen , ja  sie  wohl 
übertreten , so  unterscheiden  sie  sich  doch  durch  ihre  Länge  und 
ihren  Inhalt. 


Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

An  der  Universität  Freiburg  im  Breisgau  hat  sich  kürzlich  ein 
Seminar  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften  gebildet,  welches  die 
Bestimmung  hat,  das  Studium  dieser  Wissenschaften  namentlich  durch 
praktische  Anleitung  und  innigeren  Verkehr  der  Studireuden  mit  den 
Professoren  im  Allgemeinen  zu  fordern  und  zu  erleichtern,  und  ins- 
besondere es  durch  gründliche  Ausbildung  von  Lehrern  derselben  auf 
eine  der  Höhe  der  Wissenschaft  angemessene  Weise  zu  verallge- 
meinern. Als  Lehrer,  welche  zunächst  an  diesem  Institute  wirken, 
sind  zu  nennen:  Oettlnger  für  Mathematik,  Müller  für  Physik, 
Frommherz  für  Chemie,  Mineralogie  und  Geognosie,  Braun 
für  Botanik,  v.  Siebold  für  Zoologie  und  vergleichende  Anatomie. 
Das  ganze  Institut  steht  unter  der  Leitung  eines  Directors,  der  jähr- 
lich in  der  Reihenfolge  nach  dein  Alter  unter  den  Lehrern  wechselt. 

In  der  Versammlung  naturforschender  Freunde  zu  Berlin  den 
18.  Aug.  v.  J.  führte  Dr.  Klotzscb  an,  duss  die  Pyrolaceen  und 
Monotropeen  nicht  zu  trennen  seyen,  da  die  Lage  deB  Embryo  nicht 
verschieden  ist  und  die  Pyrolaceen  ebenfalls  zu  den  Parasiten  gehö- 
ren. — Dr.  Münter  sprach  über  die  nach  dem  Abbrechen  dis  Blu- 
thenstiels  von  Aesculus  Hippocustanum  recrelmässiir  ein  tretend« 
Ueberwallung  der  ”T-  »—  * 
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Fäule  an  den  Frühkartoffeln.  — In  der  Versammlung  am  17.  Novem- 
ber zeigte  Prof.  H.  Rose  Stöcke  des  sogenannten  vulcanised  indian 
robber  vor,  der  aus  Kautschuk  bereitet  wird,  den  man  Schwefel- 
dämpfen aussetzt.  Die  Elasticität  des  Kautschuks  wird  dadurch  in 
höchst  auffallender  Weise  vermehrt.  Derselbe  legte  auch  Stücke 
rines  dem  Kautschuk  ähnlichen  erhärteten  Harzes  vor,  das  von  einem 
Baume  in  Borneo  kommen  soll  nnd  Gutti  per  ca  genannt  wird,  des- 
sen Elasticität  aber  weit  geringer  als  die  des  Kautschuks  ist.  — Prof. 
Poggendorf  sprach  über  ein  Verfahren  des  Apothekers  Kindt  za 
Bremen,  um  Verfälschung  der  Leinwand  durch  Baumwolle  leicht 
zu  entdecken.  Man  taucht  die  verdächtige  Leinwand,  nachdem 
sie  vollständig  von  aller  Appretur  befreit  ist,  wenige  Minuten  in  eng- 
lische Schwefelsäure  und  spült  sie  in  Wasser  oder  einer  schwach 
alkalischen  Flüssigkeit  ab.  Die  baumwollenen  Fäden  werden  aufge- 
löst, die  leinenen  bleiben  zurück.  — ■ Dr.  Klotzseh  legte  eine 
Zeichnung  der  von  ihm  beobachteten  Umwandlung  eines  Carpells  in 
ein  Slaubgeläss  bei  Tofieldiu  calyculata  vor,  und  suchte  hieran  zu 
beweisen,  dass  weder  die  Samenknospe  noch  die  Polster  derselben  als 
Axengebilde  betrachtet  werden  können. 

ln  den  naturwissenschaftl.  Zusammenkünften  bei  Haidinger  in 
Wien  sprach  am  22.  Juni  Dr.  Reis  sek  über  die  Samenthierchen  ' 
der  Pflanzen  und  wies  nach,  dass  auch  Pflänzchen  von  ähnlicher  Be- 
deutung, nämlich  Fadenpilze,  in  gewissen  Zellen  von  genau  bestimm- 
ter Anzahl  und  Lage  gesetzmäßig  entstehen,  wie  er  diese  vor  einem 
Jahre  entdeckt  haj.  Am  ausgezeichnetsten  sind  sie  in  den  Orchi- 
deen; sie  entstehen  aus  den  feinen  Körnern  des  Zellkernes.  — Am 
12.  Juli  sprach  derselbe  über  die  Zelluntur  der  Amylumkörner. 
Bekanntlich  hat  mau  dieselben  bisher  allgemein  als  mehr  oder  weni- 
ger feste,  hüllenlose  Körperchen  angesehen.  Eine  genauere  Untersu- 
chung des  normalen  Kornes  und  der  Metamorphosen,  welche  dasselbe 
hei  rintretender  Fäulniss,  so  wie  überhaupt  narb  längerem  Liegen  im 
Wasser  darbietet,  zeigt  auf  das  Entschiedenste,  dass  man  das  Amy- 
Inmkorn  als  eine  besondere,  wenig  ausgebildete  Zelle  betrachten 
müsse.  Die  meisten  Amylumkörner  werden  nämlich  in  Folge  dieser 
Metamorphose  durch  Auflösung  und  Exosinose  ihrer  innern  festen 
Substanz  hohl;  die  Höhlung  füllt  sich  mit  Wasser,  und  vergrössert 
sich  so  bedeutend,  dass  vom  ganzen  Amylumkoroe  nur  die  äusserste 
Substanzschichte  zurikkbleibt.  Indem  diese  Schichte  zugleich  weicher 
und  biegsamer  wird,  erhält  das  so  veränderte  Korn  das  Ansehen  ' 
eines  geschlossenen  Säckchens  und  stellt  in  diesem  Zustande  eine 
deutliche  Zelle  dar.  Es  Anden  sich  übrigens  bei  gewissen  Pflanzen 
auch  schon  im  Normalzustände  Amylumkörner,  weiche  sich  als  tiri- 
zweifelhafle  Zellen  erkennen  lassen.  So  in  den  Knollen  der  Orchi- 
deen. Hier  differenzirt  sich  die  äusserste  Schichte  des  Kornes  zur 
Membran,  und  das  Innere  wird  gallertig  und  bildet  die  Füllungsmasse. 
Betrachtet  man  die  ganze  Formreihe  der  uns  bekannt  geworden  Amy-  , 
Intnkürner  der  verschiedenen  Pflanzen,  so  lasseu  sich  vom  einfachen, 
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in  seiner  Substanz  homogenen  dichten  Korne,  bis  an  jenem,  dessen 
äussere  Substanz  zicb  bereits  zur  Membran  differenzirt , uud  so  eine 
entschiedene  Zelle  gebidel  hat,  die  Uebergangsfortnen  nacbweisen.  — 
Ain  3.  August  zeigte  derselbe  durch  das  Mikroskop  den  Bau  und 
die  Entwicklung  des  Getreidebrandes  (Uredo  segetum).  An  gewissen 
Aehren  bildet  sich  das  Samenkorn  nicht  in  der  normalen  Weise  aus. 
Es  tritt  im  üegentheii  schon  früher  eiu  feinkörniger  luhult  iu  diesen 
Zellen  auf,  dessen  Körner  sich  später  vergrössem,  bräunen  und  end- 
lich hohl  werden.  Ist  die  Höhlung  gebildet,  so  vergrössert  sich  die- 
selbe unter  gleichzeitigem  Anwachsen  des  Kornes  so  sehr , dass  zu- 
letzt nur  mehr  eiu  düuner  schalenartiger  Ueberrest  der  Substanz 
zurückbleibt.  In  diesem  Zustande  fctelit  sich  das  Korn  als  Zelle  dar, 
und  solche  Zellen,  haufenweise  an  einander  gelagert,  bilden  den 
Brand.  Früher  oder  später  werden  die  Membranen  der  umhüllenden 
Mutterzellen  aufgelöst,  die  Brandmasse  wird  auf  diese  Art  frei,  und 
uiuimt  zwischen  deu  Spelzen  deu  Kaum  ein , den  das  normal  ent- 
wickelte Samenkorn  inne  hat.  — Hierauf  tbeilte  derselbe  einige 
Bemerkungen  über  das  vegetabilische  Elfenbein  mit.  Es  ist  das  Ei- 
weiss  der  Samen  verschiedener  Palmen , besonders  von  Arten  der 
Gattung  Phytelvphas,  welches  so  bedeutend  erhärtet,  dass  es  horu- 
oder  beinartig  wird.  Das-Eiweiss  bleibt  hiebei  entweder  durchweg 
solid,  oder  ist  im  Innern  hohl. 

Bei  der  16.  Versammlung  des  naturwissenschaftlichen  Vereins 
des  Harzes  am  23.  Juli  1845  zeigte  Pastor  Rimrod  den  Stamm 
eiuer  Roth  buche  vor,  in  welche  im  J.  1796  die  Figur  eines  Thurmes 
uud  die  Jahreszahl  in  ziemlich  grossem  Maasstabe  eiugeschnitten  wor- 
den war.  Der  Schnitt  musste  tief  gewesen  seyn,  denn  er  war  durch 
die  Kiude  des  Baumes  in  das  Holz  eiugedrongen.  Seit  1796  war 
der  Baum  kräftig  fortgewachsen,  uud  als  er  nach  Verlauf  von  39 
Jahreu  (1835)  gefällt  worden,  butte  sich  zwischen  Holz  und  Korke 
eine  mehrere  Zull  starke  Splintlage  erzeugt,  welche  den  in  deu  Kern 
des  Holzes  eingedrungeuen  Theil  des  Scbuittes  von  der  iu  der  Borke 
noch  völlig  wahrnehmbaren  Figur  trennte,  an  sich  selbst  aber  flache 
wellenförmige  Unebenheiten  zeigte,  die  mit  der  Figur  des  Thuriues 
einige  Aehnliehkeit  hatten.  Um  so  klarer  und  überzeugender  war 
die  Weise,  in  welcher  die  Natur  diese  Figur  in  das  Innere  des  Hol- 
zes versetzt  hatte,  als  der  überwachsene  Splint  an  derselben  glatt 
abgespalten  w’ar,  und  die  ganze  Figur  nun  offen  dalag.  — Oberberg- 
rath Zinckeu  zeigte  eine  sehr  deutliche  Ueberwallung  eines  Fich- 
tenstammes, welcher  etwa  iu  einem  Alter  von  50  Jahreu  abgebro- 
chen seyn  musste,  und  mit  neuem  Holze  sowohl  an  den  Seiten,  als 
auch  über,  den  grössten  Theil  des  abgebrochenen  Rumpfes  her  über- 
wachsen war.  Nach  der  Zahl  der  Jahrringe  zu  schliessen,  konnte 
die  Ueberwallung  gleichfalls  ein  Alter  von  47  bis  50  Jahren  habeu. 
Die  Ernährung  und  das  Fortwachsen  des  Stammes  scheint  in  dem 
vorliegenden  Falle  durch  Seitenwurzeln,  welche  mit  denen  einer  in 
der  Nähe  stehenden  Fichte  im  Zusammenhänge  gewesen,  statt  ge- 
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fanden  ta  haben.  — Ha  mp  e gab  Nachträge  und  Verbesserungen  «um 
Prodromus  FI.  Hercyniae , betreffend:  Poa  hybrida  Gaud .,  einsein 
swischen  P.  sudet  nnd  trivial.,  muthmasslirb  Bastard  von  beiden; 
Elatine  Aisinastrum,  im  Allatedter  Teich;  Fumaria  tnedia,  bei 
Blankenburg;  Care.r  pacifica  Brey,  am  Ober-  und  Unterhars  nicht 
häufig;  C.  divuisa  GootL,  bei  Rübeland ; C.  lepidocarpa  Tuch.,  auf 
feuchten  Wiesen  gemein;  Physcomitrium  sphaericutn  Hmp . , im 
Schlamme  der  Teiche  bei  Zellerfeld;  Pottia  acuulis  Hmp.,  auf 
Tbonboden  bei  Ailstädt:  Barbula  laevipila  Brid.,  an  Bäumen  bei 
Blankenburg;  B.  Bruchiana  Hmp.,  an  Schieferwänden  bei  Goslar; 
B.  yracilis  Schtcgr.  und  B.  Homschurhiana  Sehltz. , auf  Triften 
bei  Blankenburg;  Dicranum  ufpestre  Whlb.,  am  Unterhars,  vorzüg- 
iicb  auf  Quadersandsteio ; Scliistidium  pulvinulutn  Brid.,  Rosstrappe, 
Grimmia  elatior  Bruch.,  im  Bodethale;  Orthotrichum  Drummon- 
iii  Hook.,  an  Qoittenstämmen,  neu  für  den  Continent,  bisher  nur  in 
Grossbritannien  u.  Scandinavien ; Poldia  uhyinosa  Braun..  Kloater- 
grund ; Bryutn  obconicum  Hornsch. , an  Sandateiumauern  bei  Blan- 
keabarg;  B.  intermedinm  Brid. , au  Sandsteiufelsen ; B.  Funckii 
Schtcgr..  Ziegenkopf;  Bartramia  catcarea  Br.  et  Sch.,  aufSumnf- 
plätzen;  Hypnum  Hulleri  Hedw..  auf  Kalkfelsen  bei  Neu  werk;  1 11a- 
dolheca  rivularis  N.  ab  E.,  Bodethal;  Parmelia  epanora  Fries., 
auf  erweichtem  Schiefer  bei  Treseburg  u.  Hüttenrode,  bisher  nur  in 
Norwegen  und  auch  dort  nur  selten. 

Zu  Padua  hat  sich  eine  Soci£te  promotrice  del  Giardinaggio  ge- 
bildet. Gründer  und  Präsident  derselben  ist  der  Prof.  OeVisiani, 
Secretär  Rinconi  und  eines  ihrer  einflussreichsten  Mitglieder  der 
Dr.  Be  riese,  Bruder  des  berühmten  Camelliographen.  Ihr  Zweck 
gebt  hauptsächlich  dahin,  die  ganse  Provinz  Venedig  mit  den  Fort- 
schritten der  Gartenhaukunst  bekannt  zu  machen.  Ihre  erste  Ausstel- 
lung fand  am  9.  Juni  1846  statt. 


Personal-Notizen. 

Ehrenbezeigungen.  Hofrath,  von  Martius  zu  München 
wurde  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  von  Brasilien  tum  Offizier  des 
kaiserl.  Ordens  von  der  Rose  ernannt  — Prof.  Dr.  Göppert  za 
Breslau  hat  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Preussen  den  „ 
rotben  Adler-Orden  vierter  Klasse  erhalten.  Derselbe  wurde  auch 
von  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  zu  ihrem 
Präses  erwählt.  — Dem  protestantischen  Kirchenrathe  und  Stadtpfar- 
rer Keyser  zu  Regensburg  ertbeille  die  k.  botan.  Gesellschaft  da- 
selbst bei  Gelegenheit  seines  50  jährigen  üienstjubiläums  in  Anerken- 
nung seiner  his  zum  hohen  Alter  treu  bewahrten  V'orliebe  für  natur- 
historische  Stadien  das  Diplom  als  Ehrenmitglied.  — Die  kgl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  so  München  hat  die  Herren  Dr.  Asa 
Gray,  Professor  zu  Cambridge  in  Massarhusets  in  Nordamerica, 
and  Dr.  Gayon,  Generalstabsarzt  iu  Algier,  zu  correspondirenden 


Mitgliedern  «1er  mathematiscb-physicalischen  Klasse  gewählt,  und  ße. 
Majestät  der  König  diese  Wahlen  genehmigt. 

Todesfälle.  Am  21.  Juli  vorigen  Jahres  starb  zu  Fromout 
Soulange-Bodin,  geboren  im  Jahre  1774.  Er  wurde  int  Col- 
legium  zu  Tours  erzogen,  widmete  sich  dann  der  diplomatischen 
Laufbahn  und  begleitete  den  General  Aubert- Dubayet  als  Secre- 
tär  bei  der  Gesandtschaft  nach  Coustautinopel.  Unter  der.  Kaiser- 
herrschaft begleitete  er  als  Chef  des  Cabiuets  den  Prinzen  Eugen 
auf  den  Feldzügen  in  Italien,  Deutschland  und  Kussland,  zog  sich 
aber  nach  dem  Falle  des  Kaiserreichs  von  vier  Politik  und  nach 
Fromout  zurück,  woselbst  er  bald  eine  Gartenaulage  ersten  Ranges 
ins  Leben  rief.  Bei  der  Gründung  der  kgl.  Gartenbau  Societät  zu 
Paris  im  J.  1827  wurde  er  zum  General-Secretür  derselben  ernannt, 
später  wurde  er  auch  beständiger  Secretär  der  k.  I'entral-Societat  des 
Ackerbaues.  1825  grüudete  er  ein  Institut  für  den  Gartenbau,  wel- 
chem CarlX.  den  Titel  eines  kgl.  Instituts  gewährte.  Seioe  hierauf 
gegründeten  Hoffnungen  wurden  im  J.  1830  vereitelt,  und  das  Fehl- 
schlagen  derselben  versetzte  ihn  in  einen  tiefen  Gemüthskummer,  der 
allmäblig  seine  Gesundheit  untergrub.  — Ein  zweiter  grosser  Ver- 
lust, den  Acker-  uud  Gartenbau  in  Frankreich  erlitten  haben,  ist  Hr. 
Urbain  Audibert;  er  war  Inhaber  einer  grossen  Baumschule  zu 
Tounelle  bei  Tarascon,  Kitter  der  Ehrenlegion,  Mitgl.  mehrerer  gel. 
Gesellschaften,  und  starb  zu  Tarascon  am  22.  Juli  vorigen  Jahres  in 
F<tlge  einer  langwierigen  schmerzhaften  Krankheit  in  einem  Alter 
von  55  Jahren.  — Am  25.  October  vor.  J.  starb  zu  Düsseldorf  im 
Alter  von  71  Jahren  der  dortige  kgl.  Gartendirector  Weyhe,  be- 
kannt durch  die  von  ihm  geschaffenen  schönen  Park- Anlagen  Düssel- 
dorfs uud  die  von  ihm  zuerst  unternommene  und  dann  mit  Nees  v. 
Eseubeck  fortgesetzte  Herausgabe  der  sogenannten  Düsseldorfer  Arz- 
neipflanzen. Er  hiuterliess  den  Ruf  eines  in  seinem  Fache  ausge- 
zeichneten und  als  Mensch  sehr  achtungswertheu  Mannes.  — Am 
10.  November  v.  J.  verschied  in  der  Vorstadt  Au  bei  München  der 
k.  bayer.  Halloberbeamte,  Vorstand  der  pract.  Gartenbau-Gesellschaft 
für  Bayern  zu  Frauendorf,  Mitgl.  d.  Civilverdienstord.  d.  bayer.  Krone  etc. 
Johann  Evangelist  Fürst,  in  nicht  ganz  vollendetem  62steii 
Lebensjahre.  Der  Verewigte  hat  durch  die  Herausgabe'  der  Fraueu- 
dorfer  Blätter  uud  muncher  anderen  populär-gemeinnützigen  Schriften, 
so  wie  durch  sein  unermüdliches  Streben  im  Interesse  des  Volks  für 
Land-  und  Garteucultur  sich  grosse  Verdienste  erworben,  die  seinem 
Namen  ein  dankbares  Andenken  sichern.  — Am  15.  Nov.  v.  J.  starb 
zu  Berlin  Dr.  Johann  Horkel  ord.  Prof,  der  Physiologie  in  der 
medicin.  Facultät  der  dortigen  Universität.  Der  grösseren  Menge 
wenig  bekannt  geworden,  da  er  es  verschmähte , sich  durch  Schrif- 
ten Ruhm  uud  Ruf  zu  erwerben,  wurde  er  für  die,  welche  ihm  als 
Schüler  und  F reunde  näher  standen , durch  seine  umfassenden  and 
eindrinoenden  Kenntnisse  *«nd  Studien  ein»«  lebendine  Quelle  der  Re- 


\ 


Regensburg.  14.  Januar.  fl§47. 


Inhalt  i Original-Abhandlung.  A Braun,  Chara  Kokeilii , eine 
oroe  deutsche  Art.  — Literatur.  Reusa,  die  Versteinerungen  der  böhmi- 
»cbeu  Kreideformation.  Sturm,  Deutschlands  Flora  1.  H.  91.  91. 


Chara  Kokeilii,  eine  neue  deutsche  Art,  beschrie- 
ben von  Alexander  Braun,  Professor  der  Botanik 
in  Freiburg  im  Breisgau. 


Kützing  sagt  von  den  Arten  der  Algen  (Phycologia  genera- 
lis p.  XIII.),  dass  sie  nicht  in  dem  Sinne  zu  nehmen  seyen,  wie 
man  den  Artbegriff  bei  den  Phauerogamen  zu  nehmen  pflege;  was 
man  bei  den  niederen  Algen  namentlich  als  Arten  betrachte,  seyen 
grossentheils  nur  Formen,  deren  Werth  erst  durch  das  künftige  Stu- 
dium der  Eutwickelungsreihcn  bestimmt  werden  könne.  Wer  einmal 
eioen  Blick  in*  dieses  Gebiet  gethan  hat,  wird  gewiss  dem  Satze 
Kützing' s beistimmen:  „Nur  aus  den  Kutwickelungsverhältuis- 
sen  kann  die  Natur  der  Algeu  wissenschaftlich  erkannt  werden“ 
(Phyc.  gern»,  p.  14).  Aber  zu  weit  geht  derselbe  Autor,  wenn  er 
(Pbjc.  germ.  p.  33)  behauptet,  es  gäbe  im  Gebiete  der  niedern 
Algen  gar  keine  Arten,  sondern  nur  Formen.  Sollte  wirklich  in  die- 
ser Beziehung  ein  Unterschied  zwischen  uiederen  und  höheren, Algen 
bestehen?  Kützing  beruft  sich  auf  seine  Erfahrung;  aber  er  ge- 
steht auch  selbst,  dass  die  Kenntniss  der  einzelnen  Formen  noch  nicht 
>•  weit  fortgeschritten  sey,  dass  man  ihren  Zusammenhang,  als  ein- 
lelner  Glieder  von  Entwicbelungsreihen , nachvveisen  könne  (Phyc. 
gen.  p.XIII.).  Befänden  wir  uns  den  Phauerogamen  gegenüber  in  einem 
Stichen  Zustand  von  Unkenotuiss  der  Arten  und  ihrer  Eutwickelungg- 
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dien  Zustand,  im  blühenden,  im  fruchttragenden ''noch  nicht  sogleich 
in  ihrem  Zusammengehören  zu  erfassen  vermögen.  Die  schönen  Na- 
dclsteruc  zum  Beispiel,  die  im  Frühjahr  in  den  Tannenwäldern  .er- 
scheinen, würden  wir  vielleicht  für.  ein  eigenes  Pflanzengenus  halten, 
wenn  wir  nicht  wüssten,  dass  sie  aus  den  Samen  der  Tannen  er- 
wuchsen, und  das  Absterben  von  Tausenden  solcher  Keimpflämchen, 
welche  keine  höhere  Entwickelung  erreichen,  'könnte  unser  Dafiür- 
hulten  zu  bestätigen  scheinen.  Wer  dann  zuerst  die  Entwickelung 
eines  solchen  Cotyledonenstern's  zum  Tannenbaum  beobachtete , der 
könnte,  noch  an  der  alten  Ansicht  festhaltend,  sagen:  „kann  sich 
unter  gewissen  Umständen  zu  einem  Tannenbaum  entwickelnd  Ganz 
analoge  Behauptungen  linden  sich  wirklich  in  Kützing's  Werken. 
Wir  stehen  wirklich  in  der  Algenkunde  noch  auf  einer  so  niederen 
Stufe,  dass  wir  eise  Menge  von  Keiingebitdeu  als  eigene  Gattuogen 
gelten  lassen.  Die  Arten  werden  häutig  bloss  nach  der  Grösse  und 
dem  Längenverhältniss  der  Zellen  unterschieden , < Cbaractere,  die 
doch  durch  Wachsthum  und  die  damit  so  oft  verbundene  Zeiltheilung 
so  sehr  veränderlich  sind;  ja  selbst  die  Gattungen  werden  häufig 
bloss  nach  dem  Habitus  des  Thallas  bestimmt.  Was  wurden  die 
Bryologen  sagen,  wenn  einer  unter  ihnen  eine  Reihe  von  Moosgattan- 
gen  mit  unbekannter  Frucht  aufstelleu  wollte?  ‘ Auch  die  Flechten- 
forscher haben  die  Gattungen  mit  unbekannter  Fructiäcation , wie 
Lepra,  Isidium  u.  s.  w.,  als  blosse,  oft  stationäre,  Entwickelnngs- 
zustände  anderer  Gattungen  erkannt  und  im  System  gestrichen;  in 
den  Phycologien  dagegen  bildeu  die  Gattungen  mit  unbekannter  Fructi- 
fication  in  den  Reihen  der  niederen  Algen  sogar  den  grössten  Theil 
d**s  Systems.  So  dankbar  die  lang  vermisste  Zusammenstellung  der 
deutschen  Algen  von  Kütking,  so  wie  die  der  britischen  Süsswas- 
seralgen von  Hass al  aufgenommen  werden  muss,  so  sehr  muss  ander- 
seits dem  unbefangenen  Forscher  bei  der  Anwendung  dieser  Werke 
zuin  Bestimmen  der  Algenformen,  die  unsere  Gewässer  fast  allent- 
halben so  reichlich  bieten,  das  durch  dieselben  nicht  befriedigte  Be- 
diirfniss  wahrer  Speciesunterscheiduug  zum  Bewusstseyn  kommen, 
einer  Speciesunterscheidung,  durch  welche  die  unendliche  Mannig- 
faltigkeit der  Formen  unter  ihre  bestimmten  Typen  gesammelt  und 
^"♦M’irliplnnrr  (tpr^elhen  orMUrt  wird  m»  Phveo- 
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durchgreifenden  Gesetz  unterworfen.  , Giebt  es  io  den  bohern  Abthei- 
lungen des  Thier-  und  Pflanzenreiches  eine  Entwickelung  des  Spe- 
cifischen  nur  innerhalb  begränzter  und  von  einander  gesonderter 
Kreise,  — und  dass  es  so  ist,  dafür  spricht  die  nächste  und  un- 
zweifelhafteste Erfahrung  — so  gilt  dasselbe  Gesetz  gewiss  auch 
für  die  niederen  Stufen  beider  Reichet  Die  Gegner  der  Lehre  von 
der  Festigkeit  der  Species  berufen  sieb  hauptsächlich  auf  die  Mittel- 
fennen, welche  sich,  selbst  zwischen  scheinbar  weit  abstehenden  Ar- 
ten, bei  Vergleichung  der  verwandten  Formen  verschiedener  Länder 
■e  häutig  auffinden  lassen  (vergl.  Perty  über  den  Begriff  des  Thiers 
p.  36.),  und  nach  einer  vielverbreiteten  Ansicht  glaubt  man,  wenn 
sar  erst  alle  Winkel  der  Erde  durchsucht  seyen,  würden  auch  alle 
Lücken  ausgefullt  werden , die  jetzt  noch  zwischen  den  Arten  and 
Gattungen  zu  bestehen  schienen.  Sehen  wir  aaB  den  todten  und 
dürren,  alle  Floren  durcheinandermischenden  Herbarien,  die  diese  An- 
sicht erzeagt  haben,  hinaus  in  die  lebendige  Pflanzenwelt  irgend  eine» 
bestimmten  Florengebietes,  so  sieht  es  ganz  anders  aus.  Da  wach- 
sen die  Arten  scharf  getrennt  nebeneinander  und,  wo  ein  vereinigen- 
der Bastard  vorkommt,  beweist  er  durch  seine  Unfruchtbarkeit  die 
Trennung  der  Arten  nur  um  so  bestimmter.  Wenn  nun  in  einem 
andern  Florengebiete,  vielleicht  in  der  neuen  Welt  oder  auf  der  an- 
dern Hemisphäre,  eine  Art  vorkommt,  welrhe  sieh  in  ihren  Merkma- 
len zweien  getrennten  Arten  unserer  Flora  so  annähert,  dass  sie 
beide  zu  vermitteln  and  zn  verbinden  scheint)  so  können  wir  eine 
solche  Erscheinung  doch  gewiss  nicht  als  einen  wirklichen  Uebergang 
einer  Art 'zur  andern  bettachten,  gerade  so  wenig,  als  wen»  in  einer 
frühem  geologischen  Epoche,  also  in  der  Flora  eines  andern  Welt- 
alters, ein  Speeiestypus  sich  findet,  der  mehrere  jetzt  geschiedene 
Typen  za  verbinden  scheint';  1 die  in  jedem  besonderen  Zeitalter  der 
Erde  und  in  jedem  besonderen  pflanteiigeographischen  Reiche  sich 
wiederholende  bestimmte  und  festgestellte  Sonderung  der  Species  wird 
dadurch  nicht  erschüttert.  Für  die  allgemeine  Systematik,  welche 
die  Aafgabe  hat,  die  Pflanzerttypen  aller  Länder  und  aller  Zeiten  zu- 
rammenzostellen,  entspringen  aus  den  angedeeteten  Verhältnissen  in 
Beziehung  auf  die  Behandlung  des  Speriesbegriffes  allerdings  nicht 
geringe  Schwierigkeiten.  Betrachtet  man  die  Species  vom  morpholo- 
gischen Gesrehfcfpdnkt,  äh»  Darstellung  eines  bestimmten  organischen 
Typus,  so  wird  man  getilgt  seyn,  wenn  auch  in  noch  So  entfernte» 
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ein  nahezu  gleicher  Typus  ausspricht,  auch  für  specifisch  identisch 
zii  nehmen;  erwägt  man  dagegen,  dass  die  Species  nicht  bloss  im 
Allgemeinen  die  Darstellung  eines  besonderen  Typus  ist,  sondern 
dass  sie,  als  solche,  zugleich  ein  au  einem  bestimmten  Ort,  zu  einer 
bestimmten  Zeit,  in  bestimmtem  innerem  und  äusserem  Zusammen- 
hang mit  andern  Erscheinungen  eintretendes  uaturgescbichtiiches  Er- 
eigniss ist,  dass  sie  stets  als  organisches  Glied  der  Flora  (oder 
Fauna)  eines  bestimmten  Welttheils  und  Zeitalters  erscheint,  so  wer- 
den wir  von  eiuem  solchen  dieSpecjes  geschichtlich  auffassenden  Ge- 
sichtspunkt aus  die  mehr  oder  weuiger  analogen  Formen,  die  uns  in 
verschiedenen  pflauzengeographischen  Reichen  aufstossen , und  sich 
' nicht  durch  Einwanderung  erklären  lassen,  ebenso  wie  die  analogen, 
wenn  auch  noch  so  ähnlichen.  Formen,  welche  in  verschiedenen  geo- 
logischen Formationen,  als  Glieder  im  Ganzen  unter  sich  verschiede- 
ner Floren  (Faunen)  Vorkommen,  bei  aller  Anerkennung  der  Aehn- 
lichkeit  ihres  Typus  oder  ihres  an  a 1 o g e n Verhaltens,  doch  als  ver- 
schiedene Species  betrachten  müssen.  Solche  typisch  übereinstim- 
mende, historisch  aber  verschiedene  Arten  können  in  der  Systematik 
als  Cospecies  zusammengestellt  und  wohl  auch  unter  einem  gemein- 
samen Hauptspeciesnamen  begriffen  werden.  Weiter  in  dies#  Ver- 
hältnisse rinzugehen,  W'ürde  hier  zu  weit  abfuhren.  Ich  wollte  nur 
meinem  Widerspruch  gegen  die  Behauptung,  dass  es  bei  den  niedere 
Algen  'keine  Species  gäbe,  eine  positive  Ansicht  entgegenstellen.  Die 
Cbaren,  über  welche  ich  hier  Einiges  mitzutheilen  bezwecke,  gehören 
zwar  nicht  gerade  zu  den  niederen  Algen,  aber  in  das  Bereich 
der  Algen  gehören  sie  unzweifelhaft,  wie  ich  mich  nach  zweijähri- 
gen vergleichenden  Algenstudien  bestimmt  überzeugt  habe.  Die  Spo- 
renbildung der  Cbaren  hat  mit  der  der  Farne,  Schafthalme  u.  s.  w.  nicht 
die  entfernteste  Aehnlichkeit,  wogegen  sie  übereiustimmt  mit  derjeni- 
gen vieler  Algen.  Das  Keimkorn  der  Cbaren  ist  nämlich,  wie  die 
* Entw’ickelungsgeschicbte  zeigt,  nichts  anders  als  eine  sich  abgliedernde 
Endzeile,  ähnlich  den  seitlichen  (unbeweglichen)  Sporen  von  Vau- 
cheria,  den  Sporen  von  Batrachospermum,  Thorea,  Mesogloea,  Cymo- 
polia  etc.  Die  Hülle  aus  spiraligen  Röhrchen,  welche  die  Spore  der 
Cbaren  einschliesst,  ist  ein  wahres  Involucrum,  ein  Quirl,  welcher 
der  Spore  vorausgeht  und  sich,  Anfangs  weitgeöffnet,  im  Laufe  der 
Entwickelung  über  ihr  zusammeuschliesst.  Auch  im  Habitus  schliesst 
sich  Chara  in  mehrfacher  Beziehung  an  die  Algengattungen  Dasy- 
cladus  rvmnnnlin  Batrarhosnennuu)  und  andere  an,  mit  der  letztge- 
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nannten  Gattung  noch  insbesondere  durch  die  Bildungsweis»  der 
Stengeiberindung  vergleichbar.  Was  mich  früher  veranlasste,  an  eine 
Verwandtschaft  der  Characeen  mit  den  Equisetaceen,  Marsileaceen, 
Lycopodiaceen , also  überhaupt  mit  farnähnlichen  Gewächsen  zu 
glauben,  war  hauptsächlich  das  Vorkommen  von  zweierlei  Fructifica- 
tionsorganen  bei  den  Charen,  und  der  Sitz  derselben  auf  den  Blättern 
der  Quirle.  Nun  ist  aber  zu  bemerken,  dass  die  Theile,  weiche 
ich  bei  den  Charen  bisher  Blätter  genaunt  habe  und  auch  hier  so  be- 
zeichnen will,  zwar  in  gewissem  Sinne,  nämlich  als  seitliche,  von  der 
Achse,  aus  der  sie  entspringen,  abhängige,  in  ihrem  Wachslhum  be- 
gränzte  und  in  ihre*  Ausbildung  (nicht  in  der  Bildung  der  Zellen, 
sondern  nur  in  der  Ausbildung  derselben)  von  der  Spitze  nach  der 
Basis  sich  vollendende  Theile,  wohl  den  Blättern  verglichen  werden 
können,  doch  aber  nicht  in  dem  vollen  Siuue  Blätter  sind , wie  die 
Blätter  der  Phanerogamen , welche  ihren  Ursprung  einer  rhytmisch 
fortschreitenden  Differenzirung  der  Bildungsmasse  der  Achse  verdan- 
ken und  in  ihrer  weiteren  Entwickelungsgeschichte  einem  Wachsthums- 
gesetze folgen , das  nie  wieder  in  das  des  Stengels  zurückschlägt.  So 
glaube  ich  wenigstens,  wiewohl  es  noch  an  hinreichenden  Beobach- 
tungen über  die  ersten  EntwickelungszHstände  der  Phanerogamenblät- 
ter  fehlt,  um  die  Sache  gauz  zur  Evidenz  zu  bringen.  Von  den 
Charen , deren  Entwickelungsgescbichte  ich  bei  den  verachiedensten 
Arten  bis  ins  Kleinste  verfolgt  habe,  ist  gewiss,  dass  der  Zeltbil- 
dungsprocess  in  den  sogenannten  Blättern  völlig  demselben  Ge- 
setze folgt  und  mit  derselben  Formel  bezeichnet  werden  kann,  wie 
derjenige,  welcher  den  Stengel  oder  die  Hauptachse  bildet,  mit  dem 
einzigen  Unterschied,  dass  er  ein  begränzter,  d.  h.  nach  wenigeren, 
in  der  Zahl  ungefähr  bestimmten  Gliedern  stehenbleibender  ist,  so 
wie  ferner,  dass  am  sogenannten  Blatt  ganz  derselbe  und  durch  die- 
selbe Zellbildungsformel  bezeiehnete  Bilduogsprocess,  nnr  in  noch  be- 
schränkterem Maasse , zum  dritten  Male  erscheint , wodurch  di« 
„Bracteen“  oder  „Folioia“  gebildet  werden,  welche  an  den  Blättern 
Quirle  bilden,  wie  die  Blätter  am  Stengel.  Ein  Blatt,  - das  wieder 
Blätter,  ja  sogar  qnlrlständige  Blätter  trägt,  kann  aber  kein  wahre» 
Blatt  seya,  und  wenn  ich  daher  die  bluttähnlichen  Quirläste  der  Ch^. 
ren  vorläufig  noch  Blätter  neuoe,  so  geschieht  es  um  sie  kurz 
unterscheiden  von  denjenigen  Zweigen  oder  Seitensprosseo , welch« 
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eines  bestimmten  Quirlastes  oder  sogenannten  Blattes  entspringen. 
Dieses  Verhältnis*  «um  Ursprung  der  Seltenspresse  giebt  den  Quirl, 
ästen  noch  grössere  Aehulicbkeit  mit  Blättern,  an  deren  Achseln  die 
Sprossbildung  ja  gewöhnlich  geknüpft  ist.  Aber  auch  die  Foliola, 
die  Quirlblättchen  der  Blätter,  haben  den  Sprossen  analoge  Axillar- 
__  produrle,  nämlich  die  Samen,  welche  in  Wahrheit  kleine,  mit  einer 
Spore  abschliessende  Sprosse  sind,  und  bei  manchen  Arten  auch  an 
der  Stelle  der  gewöhnlichen  Sprosse,  d.  h.  in  den  Achseln  derQufrh- 
äste  selbst,  Vorkommen , wogegen  die  Spermatocyeten  ( Anlheridien) 
stets  metamorphosirte  Endsellen  eines  Blattes  (Nitella)  oder  eines 
Blättchens  (Chura)  sind.  Es  ist  also  allerdings  in  vielfacher  Besieh- 
nag  ein  bestimmter  Gegeusats  zwischeu  dem  Stengel  und  den  Quirl, 
ästen  vorhanden , welche  letztere  nicht  mit  gewöhnlichen ! Zweigen 
oder  Seitensprussen  verwechselt  werden  dürfen,  was  die  einstweilige 
Bezeichnung  derselben  als  Blätter,  so  lange  bis  der  wissenschaftliche 
Begriff  solcher  Theile,  die  nicht  wahre  Blätter  und  doch  aurli  nicht 
gewöhnliche  Zweige  siud,  festgestellt  ist,  rechtfertigen  mag.  Obgleich 
das  hier  Gesagte  erst  durch  die  genaue  Darlegung  der  Entwicke- 
lungsgesrhicbte  der  Charen,  die  ich  an  einem  anderen  Orte  näch- 
stens zu  gehen  gedenke,  ganz  klar  gemacht  werden  kann,  so  wollte 
ich  doch  eine  Bemerkung  über  die  „Blätter“  der  Charen  nicht  unter- 
drücken, damit  nicht  die  Annahme  von  Blättern  als  im  Widerspruch 
mit  der  Einreihung  der  Charen  unter  die  Algen,  die  zwar  nicht  all- 
gemein, aber  doch  gewöhnlioh  als  blattlos  betrachtet  werden,  erscheine. 

Es  giebt  bei  den  Florideen  und  Fucoideen  Gebilde , welche  den 
Blättern  der  Phanerogamen  noch  weit  ähnlicher  sind,  als  die  QnirU 
äste  der  Charen,  welche  bei  Sargassen  und  Cystoseireu  sogar  in 
regelmässigen  Divergenzen  spiralig  geordnet  siud;  nichts  desto  weni- 
ger hege  ich  die  Hoffnung,  dass  in  der  Bildungsgeschichte  dieser  Or- 
gane eich  einst  wesentliche  Unterschiede  von  den  Blättern  der  Pha- 
nerogamen finden  werden,  und  dass  somit  die  Eintheilung  in  blatt- 
lose Pflanzen  (Algen,'  Flechten  und  Pilze)  und  in  bin  1 1 b i Ide  n d e 
sich  rechtfertigen  werde.  ) ■ ,.v  . ...  •>  :,  -j i n ,i.  ; ■..liH* 

Dass  der  von  Schleiden  zur  Unterscheidung  dieser  beidenAb- 
iheilungen  angewendele  Charaeler  nicht  ausreicht,  ist  schon  von  N ä-  , 
geli  (Zeitschrift  I.  p.  22.)  bemerkt  worden.  Die  Charen  können 
eben  so  wenig,  als  die  meisten  andern  Algen  und  die  ganze  eine, 
den  Algen  analoge  Hälfte  der  Pilze*)  als  Angiosporen  betrachtet 

*)  Die  Pilze  sind  fine  morphologisch  völlig  unhaltbare  Ahtheilung  Wie 
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werden,  wiew  ohl  sie  bestimmt  der  Abtbetlong  “angehören , welche 
Schleiden  so  bezeichnet.  Die  Spore  der  Charen  ist,  wie  schon 
bemerkt,  eine  zum  Zweck  der  Fortpflanzung  umgestartete  und  sich 
ablösende  Endzeile  uud  so  wenig  von  einer  unterscheidbaren  Mutter» 
seile  eiogeschiossen , als  die  seitlichen  (unbeweglichen)  Sporen  der 
Vaucherien  und  die  Sporen  vieler  anderer  Algen  und  Pilze,  welche 
auf  ähnliche  Weise  durch  Umbildung  uud  Abgliederung  bestimmter 
Zellen  des  Gewebes  fructiticiren,  z.  B.  der  meisten  Scbinimelgattiin- 
gen,  der  Lycoperdaceen  uud  der  Hutpilze.  Gerade  diese  Art  der 
Sporenbidung,  welche  sich  an  die  Fortpflanzung  durch  blosse  Zell» 
tbeilung  (Diatomeen,  Osciiiarien,  Nostochinen)  zunächst  auschliesst, 
ist  es,  welche  deo  Charen  am  bestimmtesten  ihre  Steile  unter  den 
Algen  an  weiset,  da  sie  iu  keiner  anderen  Abtheilung  des  Pflanzen- 
reiches wiederkehrt.  Die  doppelten  Fructiticationsorgane  der  Chara- 
ceeu,  welche  mir  früher  eine  Beziehung  der  Charen  zu  den  Lycopo- 
diareen  und  Marsileaceen  anzudeuten  schienen,  entfernen,  genauer  be- 
trachtet , die  Characeen  von  den  genannten  Familien  und  schlies« 
sen  sie  wieder  entschieden  den  Algen  an,  bei  welchen  neben  der 
Sporenbilduag  häufig  Spermatocysten  (Antheridien)  Vorkommen,  so 
wie  schon  die  vielen  niederen  Algen  zukommende  doppelte  Sporen« 
biidung  auf  analoge  Weise  zu  deuten  seyn  möchte.  Die  Antheridien 
and  Spermatozoen  der  Fucoideen  sind  von  Decaisne  und  Thuret 
beschrieben  worden;  ihr  Vorkommen  bei  den  Fiorideen  wird  von 
Nägel  i angegeben ; die  von  K ü ts  i n g sogenannten  Spermatoidien  der, 
Ectocarpeen,  Dictyoteen,  Mesogloea,  u.  s.  w.  gehören  wahrscheinlich 
gleichfalls  bisher,  und  endlich  kommen  bei  den  Confervoideen  und 
Siphoneen  zweierlei  Sporen  vor,  nämlich  grössere,  unbewegliche  oder 
schwachbewegliebe , und  andere,  oft  kleinere  und  dnrch  1,  2 oder, 
zahlreiche  Flimmerfäden  lebhaft  bewegt«,  welche,  wenigstens  bei  man- 
chen Gattungen,  uicht  keimfähig  zu  seyn  scheinen,' und  dadurch  ihre 
Analogie  mit  Spermatozoen  wahrscheinlich  machen,  wie  diess  bereits 
Nägel  ^Zeitschrift  11.  p.  30)  vermuthet,  jedoch  noch  zweifelnd, 
ob  sie  nicht  wirkliche  Infusorien  seyen.  Dass  dies«  letztere  nicht 
der'v  Falijist^hoffe  ich  durch  Darstellung  meiner  Beobachtungen  über 

■■  ■■  — •«*%*•  j • • r .••*'-  . **  • * 
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die  Entwicklungsgeschichte  and  Fortpflanzung  des  Wassernetze* 
(Hydrodictyon)  beweisen  zu  könnon,  eines  Gewächses,  dessen  wahre 
Natur  bisher  sehr  missverstanden  wurde,  und  dessen  Fortpflanzungs- 
weise, früher  von  Treviranus  und  Ares  choug  richtiger  beobachtet, 
spater  von  Morren  unbegreiflich  falsch  dargestellt  wurde.  Was  bis- 
her ganz  unbeachtet  blieb,  ist  der  Umstand,  dass  Hydrodictyon 
zweierlei  Sporen  hervorbringt,  grössere,  schwacher  bewegliche, 
welche  in  der  Mdtterzelie  sich  zur  neuen  Colonie  (dem  jungen  Netz) 
verbinden,  und  (in  anderen  Mutterzellen)  kleinere,  lebhaft  bewegliche, 
welche  die  Mutterzelle  verlassen  und  nicht  keimen.  Eine  ohne  Zwei- 
fel ganz  analoge  doppelte  Sporenbildung  beschreibt  N ä ge II  von  Con- 
ferva  glomerata  var.  inarina  ( loc.  cit. ),  und  nach  seiner  Angabe 
scheint  auch  Achlya  bewegliche  und  unbewegliche  Sporen  zu  tragen, 
wie  diese  von  Vaucheria  zur  Genüge  bekannt  ist,  wo  jedoch  beide 
Arten  von  Sporen  keimen.  Auch  Chaetophora  scheint  zweierlei  Spo- 
renbildung zu  besitzen.  Soviel  über  die  systematisshe  Stellung  der 
Charen.  Ich  kehre  nun  zur  anfänglichen  Betrachtung  zurück. 

Die  Vielgestaltigkeit  der  Formen,  in  welchen  die  Algen  auftreten, 
findet  sich  auch  bei  den  Charen  wieder,  und  es  ist  daher  nicht  zu 
verwundern,  wenn  den  meisten  bisher  anfgestellten  Arten  eben  auch 
„ nur  einzelne  Formen  zu  Grunde  liegen.  Dass  es  aber  nicht  bloss 
Formen,  sondern  bestimmt  gesonderte  Formenkreise,  somit  wahre  Ar- 
ten giebt,  das  bestätigt  sich  bei  den  Charen  je  mehr  und  mehr , und 
die  Typen  dieser  Arten  sind  in  so  bestimmten,  sicheren  und  schar- 
fen Characteren  ausgedrückt,  dass,  wenn  man  nur  einmal  die  wahren 
Charactere  erfasst  hat,  die  sichere  Unterscheidung  der  Arten 
bei  aller  Polymorphie  nicht  mehr  schwierig  ist.  Es  hängen  die  Spe- 
ciescharactere  der  Charen  aufs  Merkwürdigste  mit  der  Entwickelungs- 
geschichte derselben  zusammen,  so  dass,  nachdem  diese  bekannt  ist, 
die  Speciesfypen  Äich  als  bestimmte  Stufen  in  der  Darstellung  des 
Gattungsbegriffes  begreifen  und  ordnen  lassen.  Die  bisherige  Halt- 
losigkeit in  der  Aufstellung  derSpecies  hängt  daher  auch  wesentlich 
zusammen  mit  der  Unkenutuiss  ihrer  Entwickelungsgeschichte.  Nur 
gänzliche  Unkenntniss  der  wesentlichen  Charactere  konnte  z.  B.  zu 
einer  Vereinigung  von  Chara  hisptda,  aspera  und  crinita  fuhren,  wie 
wir  sie  in  Wahlenberg’s  Flora  sneccia  finden;  Wallroth,  der  im 
Annus  botanicus  zur  richtigen  Unterscheidung  der  eigentlichen  Cha- 
ren (nicht  der  Nitellen)  den  ersten  Grund  gelegt,  iiess  sich  später 
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men  verwirren,  wie  ans  manchen  ganz  tm natürlichen  Zusammenstel- 
tongen.  *.  B.  der  Chara  aspera  mit  Cb.  pulchella  , zu  ersehen.  Hat 
man  einmal  die  wahren  Speciestypen  zu  erfassen  gelernt,  so  findet 
man  auch,  dass  die  Zahl  derselben  nicht  so  gross  ist,  als  der 
Fertnenreichthum  Anfangs  anzuzeigen  schien.  Seit  vielen  Jahren, 
ia  welchen  ich  fortwährend  mit  reichlichen  Zusendungen  aus 
den  verschiedensten  Gegenden  unterstützt  wurde,  ist  mir  von  eu- 
ropäischem Gebiete  keine- neue  Art  mehr  zu  Gesicht  gekommen  mit 
Ausnahme  derjenigen,  deren  Beschreibung  hier  meine  Absicht  ist, 
ond  deren  Artrrcht  noch  nicht  einmal  ganz  sicher  gestellt  werden 
kann,  da  ihr  Formenkreis  noch  zu  wenig  bekannt  ist.  Durch  die  ge- 
fälligen Mittheilungen  der  Herren  Pacher,  Pfarrer  zu  Sagritz  im 
Möllthale,  und  Ko  heil  zu  Klagenfurt  erhielt  ich  im  Jahr  1844  und 
dann  wieder  zu  Anfang  dieses  Jahres  reiche  Zusendungen  vonKärnthner 
Charen,  aus  welchen  sich  ergiebt,  dass  besonders  die  Gegend  von 
Klagenfurt  eine  -reiche  eigenthümliche  Chareufiora  besitzt.  Mit  der 
•pecieilen  Beschreibung  der  neuen  Art,  welche  sich  unter  den  von 
Kok  eil  bei  Klagenfurt  gesammelten  Charen  befand,  will  ich  ein 
Verzeiehnis8  der  Bämmtlichen  Arten  verbinden,  welche  ich  bisher  aus 
Käruthen  gesehen  habe,  welchen  ich  zugleich  die  mir  durch  frühere 
M>tthe*iluRgeD  von  Funck,  Unger,  Heuffler  und  Anderen  bekannt 
gewordenenen  Vorkommnisse  von  Charen  in  Steiermark  und  Tiro) 
beifüge.  Es  geht  aus  diesem  Verzeichnis  hervor,  dass  die  genann- 
ten Gegenden  noch  lange  nicht  genug  auf  Charen  durchsucht  sind, 
namentlich  wepn  man  dasselbe  mit  dein  Verzeichniss  der  in  der 
Schweiz  gefundenen  Charen , das  ich  demnächst  an  einein  andern 
Orte  zu  geben  gedenke,  vergleicht,  wesshalb  ich  nicht  unterlassen 
will,  die  Tiroler,  Steiermärker  und  Kärnthner  Botaniker  auf  die  ver- 
borgenen Schätze  aufmerksam  zu  machen,  die  sie  in  diesem  Gebiete 
noch  heben  können.  Namentlich  verdient  der  Grund  aller  Gebirgs- 
seen einer  genauen  Untersuchung,  wo  sich  die  Charen  oft  noch  in 
grosser  Tiefe  finden  und  mit  an  Stricke  befestigten  eisernen  Rechen 
emporgezogen  werden  müssen. 

1.  Ch.  {Nitclld)  stjncarpa  (Thalli.) 
a)  capitata  (Ch.  capitata  N.  ab  E.) 
ß ) opaca  (Nit.  opaca  Agardh) 

a.  in  den  Teichen  am  Kreutzbergei  bei  Klagenfurt-  (Kokeil). 
ß.  bei  Klagenfurt  ohne  nähere  Angabe  (Habenhorst). 

Die  von  Kokeil  gesammelte  Form  der  Var.  a.  gehört  zu  den 
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zartesten  and  zierlichsten  Formen  der  Art.  Oie  kopffönnigen  fructi- 
ficirenden^Quirle  sowohl  der  samentragenden,  ab  der  Antheridten* 
tragenden  Pflanze  sind  mit  reichlichem  Schleim  umhüllt,  was  iibri- 
geus  in  geringerem  Maasse  hei  allen  kleinköpfigen  Formen  dieser  Art 
der  Fall  ist,  wesshalb  die  Unterscheidung  einer  besonderen  Var. 
gloeocephala,  wie  sie  sich  in  Kützing's  Phycol.  germ.  findet,  nicht 
uothwendig  ist.  Die  Samen  selbst  sind  mit  scharfen  vorspriagenden 
spiraligen  Leisten  am  Kern  versehen,  welche  anderen  Formen  fehlen, 
wonach  die  Var.  capitata  wieder  in  eine  oxygyra  und  leiopyrena 
unterschieden  werden  kann.  ; 

2.  Ch-  tfliteila}  fle.rifis  Lim.  et  Auct. 

Bei  Stainz  in  Steiermark  (Unger). 

Anmerkung.  Es  ist  von  mehreren  Seiten  bestritten  worden, 
dass  dies«  die  ächte  Cb.  flexilis  L i n n e’s  sey,  so  neuerlich  von  R u p r e ch  t 
in  den  Beiträgen  zur  Pflanzenkunde  des  russischen  Reichs,  welcher 
sie  ab  Ch.  committata  aufluhrt.  Schon  früher  (1842)  haben  die 
Verfasser  des  Cat.  des  planten  de«  environs  de  Paris,  Cosson, 
Oermain  und  Weddell  die  Cb.  ilexilia  Auct.  in  .Ch.  Brongniar- 
tiana  umgetauft,  und  Reichenbacb,  der  in  der  dritten  Auflage 
von  Mössler's  Handbuch  (1834)  mehrere  Arten  mit  besonderen  Be. 
nennungen  von  Ch.  flexilis  ausscbeidet , hat  die  in  Schkuhr  abge- 
bildete,  welche  eben  unsere  Ch.  flexilis  darstellt,  unter  dem  Namen 
CH.  fttrculata  unterschieden.  Diese  Umänderung  ist  jedoch  nicht  nur 
überflüssig,  sondern  wahrscheinlich  auch  unbegründet.  Es  wurden 
zwar  nicht  nur  früher,  sondern  bis  heute,  hauptsächlich  swei  Arten 
unter  der  Bestimmung  Ch.  fle.tilis  vielfach  verwechselt,  weiche  sieb 
in  manchen  Formen  wirklich  höchst  ähnlich  sind,  und  im  sterilen  Zu- 
stand kaum  mit  völliger  Sicherheit  unterschieden  werden  können, 
nämlich  die  unter  Nr.  1.  aufgeführte  Ch.  syncarpa,  an  welcher  ver- 
schiedene  Formen  als  Ch.  sgucarpa  von  Th  ui  liier,  als  Ch.  capi- 
tata von  Ne  es  und  später  von  Weyen,  als  Ch.  elastica  von 
Amici,  als  Ch.  glomeruta  (j-doch  vermischt  mit  einer  andern  Art) 
von  Desvaux.  endlich  als  Iv  Hella  opaca , pedumuluUl  und  laeta 
von  Agardh  ohne  Kenntnis»  des  ganzen,  innig  verbundenen  For- 
nienkreises  aufgestellt  wurden,  und  dann  die  oben  ab  Nr.  2.  ange- 
führte Ch.  fle.vilie.  Die  erstere  ist  diödscb,  die  letztere  monöcisch, 
was  das  sicherste  Unterscheidungszeichen  ist,  und  zugleich  ein  Werk- 
mal,  das  bei  den  ('baren  höchst  beständig  ist.  Die  Ch.  translucens 
miuor  flexilis  Raj  , welche  L i n u e citirt,  scheint  zwar  nach  V u i 1 1 a n t’s 
Figur  eher  eine  Ch.  syncarpa,  als  die  ächte  Ch.  flexilis  dar/.iistellen, 
aber  wer  wollte  dies»  mit  Bestimmtheit  entscheiden?  Dagegen  kann  der 
von  Liane  in  der  Flora  suec.  angegebene  Fundort  „in  inarilimis  Ras- 
lagiae'1,  welche«  Ruprecht  gegen  die  gewöhnliebe  Deutung  der 
Linueiscben  Cb.  (Icvilis  anführt,  sehr  wohl  auf  die  ächte  Ch.  flexilis 
bedeutet  werden,  da  eine  rnhnwtere  dunkler  pefiirhtp.  Form  dieser 
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Art  wirklich  in  der  Ostsee  vorkommt,  woher  nie  mir  von  Agardb 
unter  dein  Namen  Nitella  evolutu  mitgetheilt  wurde. 

3.  Ch.  ( M Hella ) gruci\ui  (S  m.) 

In  Sümpfen  am  Wörthsee  und  in  den  Teichen  des  Kreutxber- 
gels  bei  Klagenfurt  (Kokeil).  . 

3.  Ch.  Kokeil  ii  n.  sp.  . 

In  Gräben  am  Wörthsee  bei  Klagenfurt  (Kokeil). 

Beschreibung.  Tracht  uud  Grösse  ähnlich  einer  «arten, 
schliffen,  langblättrigen  Ohara  foelida,  aber  fast  ohne  Spur  von  In- 
rrustatinn,  daher  dnrchscheinend , licht  gelbgrün,  glatt,  nicht  rauh, 
gran  und  zerbrechlich,  wie  Oh.  foetida  gewöhnlich  erscheint.  Der 
Stengel  schwach  links  gedreht,  beriudet.  Blätter  im  Quirl  9 — II. 
fiindenröhrchen  des  Stengels  in  ebm  so  viel  Reihen,  als  Blätter  im 
Quirl,  also  18 — 22.  Die  Riudenrölircbeu  unter  sich  gleichstark,  im 
Trocknen  einfallend.  An  den  Jüngern  Internodien  sieht  man  einseine, 
serstreute  Stacheln,  an  Länge  dem  halben  Durchmesser  des  Stengels 
gieichkoinmend  oder  auch  etwas  langer,  diinn  und  spitz,  an  den  älteren 
Internodien  verschwindend.  Die  Blätter  bestehen  aus  3—5  Gliedern, 
welche  Blättchen  und  Fructification  tragen,  und  3 — 4 Endgliedern  ohne 
Blättchen,  sämmtlich  von  unten  nach  oben  an  Länge  abnehmend, 
also  das  unterste  Glied  das  längste,  das  letzte  oft  nur  ein  kurzes-" 
Spitzrhen.  Gewöhnlich  alle  ßlattglieder  unberindet,  seltener  die  un- 
tersten 1 — 3 Glieder  berindet,  in  welchem  Falle  meist  in  demselben 
Quirl  ganz  unberindete  'Blätter  mit ''solchen,  die  einige  berindete 
ßlattglieder  haben,  Vorkommen.  -An  den  beriudeten  Blattgliedern  im 
Umkreis  12  Riudenröhrchen , nämlich ‘doppelt  so  viel  als  Blättchen 
•n  dem  nächsten  Gelenk  des  Blattes.  Blättchen  (Foliola)  an  den 
Blettgelenken  6,  quirlstäudig,  indem  nämlich  nicht  nur  die  vorderen 
(nach  der  Achse  sehenden),  sondern  auch  die  hinteren  (äusseren) 
ausgebtldet  sind,  unter  sich  fast  gleichlang,  ungefähr  halb  so  lang  als 
die  ausgebildeten  Blattglieder  uud  kaum  halb  ho  dick  als  dieselben, 
schlank  und  spitz.  An  dein  obersten  Gelenk,  welches  noch  Blättchen 
trägt  (dem  4teu  oder  5ten  des  Blattes),  sind  die  Blättchen  kürzer 
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und  nicht  ulle  ausgebildet,  so  dass  oft  nur  2—3  erscheinen.  Stipu- 
larblättrhen  an  der  BtiaiS  des  Quirls  sehr  klein,  und  unmerJUich,  an 
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je  twei  Samen  and  Kügelchen  an  einem  Blattgelenk.  Das  Kügel- 
chen sehr  klein , ungefähr  Millimeter  dick.  Der  Same  etwas 

kleiner  als  bei  Chara  foetida,  kürzer  als  die  umgebenden  Blättchen 
(Bracteen),  eiförmig,  mit  kurzem  aufrechtem  nicht  ausgebreitetem 
Krönclien,  13 — 14  von  der  Seite  sichtbaren  Streifen,  grünlicher 
darchscheinender  Hülle  uud  hellbraunem  durchscheinendem  Kern.  Der 
ganze  Same  ist  ungefähr  - a~7  3 Mill.  lang,  ohne  das  Krönchen 
— , der  Kern  ohne  die  Hülle  —— 

Anmerkung.  So  auffallend  diese  Art  im  oberflächlichen  An- 
sehen durch  ihre  Durchsichtigkeit  und  frisch  grüne  Farbe,  so  wie 
durch  die  meist  unkerindeten  Blätter  von  der  .gewöhnlichen  Ch.  foetida 
abweicht,  so  schliesst  sie  6ich  doch  mehr  an  dieselbe  an,  und  gehört 
jedenfalls  in  dieselbe  Gruppe.  Ich  unterscheide  sie  als  Art  wegen 
der  unter  sich  gleichstarken  Rindenröhrchen  des  Stengels,  die  bei 
Ch.  foetida  ungleich  sind,  wegen  der  dünneren  spitzigeren  Stacheln 
des  Stengels,  der  quirligen  Foliola,  von  denen  bei  Ch.  foetida  nur 
die  inneren  vollkommen  ausgebildet  sind , und  endlich  wegen  der 
etwas  kleineren  Samen.  Durch  dieselben  Charactere  unterscheidet 
sie  sich  auch  von  der  siideurnpäisrhen , der  Ch.  foetida  sehr  nahe 
stehenden  Ch.  gymnophylla.  Die  gleichfalls  in  diese  Gruppe  gehö- 
rige, äusserst  seltene  Ch.  tenuispina  ist  durch  zarteren  Bau,  zahl- 
reichere und  noch  feinere  Stacheln  und  noch  kleinere  Samen  mit 
wenigeren  Streifen  abweichend. 

-.r..  5.  Ch.  foetida  mihi  (Flora  1835.  1.  p.  03.) 

; bi.'  Ch.  vulgaris  Auct.  plur. 

Die  gemeinste  und  vielgestaltigste  aller  Arten.  Bei  Kiagenfurt 
in  mehreren  Formen  (Kokeil);  in  Tirol  (Heuffler). 

6.  Ch.  hispida  Auct.  et  Linn.  ex  parte. 

Ch.  spiuosa  Ruprecht  I.  c. 

Pillersee  im  nordöstlichen  Tirol  (Unger);  auch  in  den  Seen 
bei  Reichenhall  (Funck). 

Anmerkung.  Wahlenberg  hält  die  Ch.  aspera  Willd.  für 
die  ächte  Cb.  hispida  Linnei,  zieht  jedoch  in  der  Flora  suecica  dazu 
als  var.  ß.  rnajor  die  Ch.  hispida  Wallr.  et  Auct.,  eine  Vereinigung, 
welche  ganz  unnatürlich  ist,  da,  von  andern  Characteren  abgesehen, 
Ch.  aspera  diöcisch  ist,  Ch.  hispida  Aucf.  dagegen  mouörisch.  Ru- 
precht in  den  angeführten  Beiträgen  zum  russischen  Reich  folgt 
Wahlenberg  in  der  Bestimmung  der  Ch.  hispida  Linn.  und  unter- 
scheidet die  Ch.  hispida  Auct.  als  Ch.  8\tinoHU  (Ch.  major  caulibiis 
sninosis  Vnill.l.  Ich  bin  bei  der  herLKminlichen  Bezeichnung  der 
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kort  Cüffort.  als  in  den  Gräben  Hollands  sehr  häufig  vorkommend 
angeführte  Ch.  hispida,  worunter  sehr  wahrscheinlich  nicht  Ch.  aspera, 
sondern  die  grossere,  ansehnlichere  Ch.  hispida  Auct.  verstanden  ist. 
Ob  an  den  Küsten  des  nördlichen  Schwedens,  woLinn£  in  der  Flor, 
nee.  seine  Ch.  hispida  angiebt,  wirklich  nur  Ch.  aspera,  W.  wächst, 
will  ich  der  näheren  Untersuchung  der  schwedischen  Botaniker  über- 
lassen, unrichtig  ist  aber  die  Behauptung,  dass  Ch.  hispida  nie  im 
Meer  vorkomme,  indem  die  marine  Cb.  firrna  Agurdh  wirklich  eine 
Form  der  Cii.  hispida  ist,  welche  diese  mit  Ch.  baltica  Fries  ver- 
biodet.  ••  ..  . 

7.  Ch.  ceratophylla  Wallr. 

Ch.  tumentosa  Linn.  et  Auct.  recent. 

Iin  Landkanal  bei  Klageufurt  (Kokeilj. 

Die  ächte  VV  a il  ro  t h’sche  Form,  die  ich  als  a.  microptila  yon 
den  Formen  mit  mehr  verlängerten  Blättchen  (ß.  snacroptila)  unter- 
schieden habe.  Ich  riebe  die  Wallroth'sche  Benennung  für  diese 
Art  vor,  nicht  bloss  wegen  der  vielen  Irrthümer,  die  sich  an  die  Be- 
nennung tomentosa  knüpfen,  sondern  auch  wegen  des  Unpassenden 
dieses  Namens. 

8.  Ch.  aspera  Willd.  ' > . 

Kärnthen  (herb.  Steudel.)  ohne  nähere  Angabe  des  Fundorts.;  im 

Pillersee,  einem  See  im  Kalkgebiete  zwischen  Kitzbühel  und  Lofer 
ia  nordöstlichen  Tirol  (Unger). 

Anmerkung.  Unger  führt  diese  Art  in  seinem  Werk  über 
den  Einfluss  des  Bodens  auf  die  Vegetation  unter  dem  Namen  Ch. 
ranescens  Lois.  auf.  Allein  Ch.  canescens  Lois.  ist  nach  Untersu- 
chung von  Originalexemplareu  eine  an  der  Sonne  verbleichte  Ch.  eri- 
nita  Wollr.,  eine  Art,  welche  in  salzigem  und  halbsalzigem  Wasser 
oder  der  Meeresnähe  vorkommt.  Die  salzigen  Seen  der  Flora  von 
Halle,  wo  Wallroth  seine  Ch.  criuita  entdeckte,  sind  der  einzige 
vom  Meer  entfernte  Fundort  dieser  Art,  der  bisher  bekannt  wurde. 

9.  Ch.  fragilis  Desv.  Cb.  vulgaris  Lion,  et  Auct.  ex  p. 

Ch.  pulchella  Wallr. 

ß.  longibrarteata.  Ch.  pllifera  Agardh.  Ch.  virgata  et  Ch. 

trichodes  Kütz. 

In  Sümpfen  ain  Wörthsee  beide  Varietäten  (Kokeil). 

Freiburg  im  December  1846. 
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Die  Versteinerungen  der  böhmischen  Kreide formation , beschrie- 
ben von  Dr.  August  Ein.  Keuss,  Bruuuenurzte  >u  Dilin  etc. 
Mit  Abbildungen  der  neuen  oder  weniger  bekannten  Arten, 
gezeichuet  von  Joseph  Kubescb.  Stuttgart,  Sch  weiserbart, 

. 1845—46.  , . ' ' . 

Dieses  Werk  ist  für  den  Botaniker  von  Interesse,  weil  sich  in 
ihm  ein  nicht  unwichtiger  Beitrag  zur  Flora  der  Kreideformation 
fiudet.  Dr.  Reuss  übergab  die  von  ihm  in  der  Kreide  Böhmens 
aufgefundenen  Pflanzeureste  Dr.  Cord  a in  Frag,  der  dieselben,  mit 
einigen  wenigen  im  böhmischen  N.utionalmuseuin  befindlichen  oder 
schon  von  Presl  in  Steruberg's  Flora  der  Vorwelt  bekannt  gemach- 
ten vereinigt,  in  der  zweiten  Abtheilung  des  Werkes  beschrieb  und 
abbildete. 

Ehe  der  Verf  zur  Beschreibung  der  fossilen  Pflanzen  übergeht, 
versucht  er  die  klimatischen  Verhältnisse , unter  welchen  sich  die 
Flora  der  Kreideforination  entwickelte,  zu  bestimmen.  Aus  der  Ver- 
gleichung der  Temperaturen,  in  welchen  verwandte  oder,  nach  des 
Verf.  Ansicht,  dieselben  Gattungen  jetzt  Vorkommen,  ergibt  sich  eine 
Temperatur,  welche  zwischen  17,8 — 28,0 0 C.  schwankte,  womit  eine 
subtropische  und  tropische  Temperatur  auch  für  die  Kreide  nachge- 
wiesen sey,  wie  diess  bereits  von  ihm  Für  die  Steinkohle*  geschehen. 
Ferner  müsse  die  Kreidefloca  als  eine  Strandflora  betrachtet  werde»; 
Der  Verf.  lässt  es  an  spitzigen  Bemerkungen  nicht  fehlen,  und  spricht 
unter  andern  von  poetischer  Deutung  der  untergegangenen  Pflanzen- 
welt Im  Gegensatz  zu  der  von  ihm  geltend  gemachten  prosaischen. 
Unterlässt  übrigens  nicht,  auch  eine  Probe  politischer  Behandlung  der 
Pflanzenreste  uns  vorzufuhren,  indem  er  die  Blattabdriicke  za  deuten 
sucht.  Warum  jedoch  der  Verf.  den  auf  Tab.  51.  fig.  4.  5.  abge- 
bildeten Abdruck  eines  gelappten  Blattes  als  Styra.r  betrachtet,  lässt 
sich  nicht  wohl  absehen,  da  bei  der  Gattung  Stgra.v  gelappte  Blätter 
gar  nicht  Vorkommen.  Da  möchten  denn  doch  die  feierlichst  zurück; 
gewiesenen  Liquidumlar  und  Acer  besser  angebracht  seyn. 

•Die  böhmische  Kreideforination  hat  mit  der  schlesischen  nicht 
eine  Pflanze,  mit  der  sächsischen  nur  wenige  Coniferen!  gemeinsam, 
wenigstens  sind  bis  jetzt  noch  keine  Beobachtungen  in  dieser  Bezie- 
hung vorhanden.  Die  Gesammt/.ahl  der  aus  der  Kreideforination  be- 
kannten Pflanzenreste  beträgt  nach  U n g e r 71,  (nach  Göppert  aus 
dem  Grünsänd  und  der  Kreide  62) ; rechnet  mau  hleiu  die  vom  Verf. 
und  von  Geinitz  publicirten  Arten,  so  ergiebt  sich  eiue  Gesamint- 
zalil  von  99  Arten. 

Die  Pflanzenreste  gehören  den  Familien  der  Cycadeae,  Palinae, 
Ooniferae  und  Filices  an.  Alis  ersterer  Familie  ergiebt  sich  eine 
neue  Gattung  Mirrnfinniu.  deren  Samenstände,  zum  Theile  gut  er- 
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(Conites  gibbus  Reosa).  Als  zur  Gattung  Zamites  gehörig  befrach- 
tet der  Verf.  die  von  Sternberg  in  der  Flora  der  Vorwelt  als 
Conites  familiaris  beschriebenen  Reste;  sie  gehören  gleichfalls  dem 
Plänersandstein  von  Trziblits  an,  nicht,  wie  bei  Sternberg  ange- 
geben ist,  der  tertiären  Kalkschieferformution.  Aus  der  Familie  der 
Palmen  finden  wir  eine  neue  Art  Palmaeites : P.  ruri ans , aus 

dem  Plänerkalk  von  Kutschiin  bei  Bilin ; es  sind  wenig  gut  er* 
halten e Fragmente  von  Stämmen.  Am  zahlreichsten  ist  die  Familie 
der  Gealferen  vertreten.  Die  von  G e i n i t z als  Sedites  Raben- 
korsti  und  Arawcarites  Reichenbaehi  beschriebenen  Couiferen  aus 
der  säcbsieben  Kreideformation  betrachtet  der  Verf.  als  zor  Gattung 
Cryptomeria  Don.  gehörig  und  beschreibt  sie  als  C.  primaera.  Sie 
fisdet  sich  in  Bühmeu  im  Grünsande  von  Laun,  itn  Plänersandstein 
r»n  Hrodeh,  Perutz,  Trziblits  und  Smolnits,  im  Piänerkalk  von  Hun- 
dorf  und  Kwtscblin.  Die  Anwendung  der  Gattungsnamen  jetxtweiL 
lieber  Pflnnzengattungen  halten  wir  nicht  für  gerechtfertigt,  so  lange 
nicht  auch  eine  vollkommene  Uebereiustimniung  mit  jenen’  der  Vor- 
vrelt  vorhanden  ist;  diess  scheint  uns  aber  hier  keineswegs  der  Fall 
tuaejn,  da  die  Reste  eine  nicht  minder  grosse  Aehnlichkeit  mit 
Arawctaria  zeigen.  Weiter  folgen  drei  neue  Pinus- Arten : P.  Retis- 
stf,  aas  dem  Grünsandstetn  von  ('zenrzic,  P.  exoyyra,  aus  dem 
Exogyretwandatein  von  Drahomischel , und  P.  cretatea  aus  einem 
kalkigen , zwischen  Plänerkalk  und  Basalt  liegenden  Conglomerat 
ua  Scbaferhügel  bei  Webersehan  unweit  Postelberg.  Die  letzte  be- 
trachtet der  Verf.  als  anatomisches  Uebergangsgiied  zwischen  Abietl- 
neo  und  Arancarien.  Sie  ist  als  Stammstück  erhalten,  während  die 
erste  Art  ein  Abdruck  eines  schlecht  erhaltenen  Zapfens,  die  zweite 
Fragmente  von  Aesten  sind.  Dummaritcs  ulhens  Presl.  in  Stern- 
berg’s  Flora  der  Vorwelt  ist  als  Dammara  albens  neuerdings  ab- 
gebildet und  beschriebe»; r sn  dieser  Gattung  zieht  der  Verf.  auch 
Zamiostrobua  macrocephalus  Endl.  als  Ü.  macrocephaJa.  Zn  der 
bereits  aus  der  Kreide  bekannten  Cuninghamites  O.rgcedru»  Presl. 
kommen  zwei  weitete  Arten,  vom  Verf.  als  Cuniitghutnia  elegant 
und  plantfölia  beschrieben,  erstere  aus  dem  untern  Guadersandstein 
von  Msseno  bei  Schien,  letztere  von  Perntz,  gleichfalls  aus  dem  un- 
fern Quadersandstein.-  Den  Schluss  der  Coniferen  bilden- zwei  neue 
Arauraria- Arien  (Araucarites) : A.  crassifolta  und  aculifoUü,  beide  • 
ns  dem  Gault  von  Luschitz.  Von  Farnen  sind  drei  neue  Peeop- 
teris-Arten  aus  dem  untern  Quadersandstein  von  Bissen©  beschrieben 
«ad  abgebildet:  Pecopteris  bohemicü , Zippei  und  lobifolta,  alle  in 
•«bedeutenden  Fragmenten  erhalten.  Den  Schluss  bilden  die  Blatt*- 
abdrüeke,  weiche  sich  vorzugsweise  im  Plänersandstein  von  Trziblits, 
in  Gault  von  Luschitz,  und  im  untern  Ouader  von  Perntz  u.  Weber- 
sehan finden.  Unter  ihnen  befindet  Sich  die  Sali. V tnacrophylla 
Reust,  und  S.  anynsta  Reuss-,  erster*  hält  der  Verf.  für  eine  dick- 
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Blättern  und  einer  Frucht  versehenen  Zweiges,  welche  der  Verf.  den 
Pipcraceeu  ähnlich  glaubt.  In  gleicher  Weise  sucht  der  > erf.  Tut 
die  übrigen  die  Analoga  in  tropischen  Familien. 

ln  wie  weit  es  dem  Verf.  gelungen,  den  I flanzeuresten  die 
richtige  Deutung  zu  gehen,  ist  ehne  Vergleichung  der  Eiemplare 
selbst  immer  schwer  zu  entscheiden;  iudess  mochten  z.  B.  1 tnus 
e Koaura,  Cunimjluimia  planitolia  auch  eine  andere  Dicht  minder 
richtige  Deutung  zulassen.  AiaucßfUes  Reichenbaehi  Geinitz  wur- 
den «vir  nach  Ansicht  eiues  Originalexemplares  lur  den  Araucarien 
näher  verwandt  hallen,  als  Cryptomeria.  Vollkommen  zu  billigen  ist 
es  aber  dass  der  Verf.  Sedifes  RabeuliorsU  zu  den  Couiferen  zahlt; 
sie  unterscheidet  sich  in  nichts  von  seiner  Cryptomeria  pnmaeva, 
von  Araucarites  Reiehenbachi  durch  kürzere  und  dickere  Blatter, 
und  scheint  allerdings  uiclits  anderes  zu  seyn,  als  die  juugerei^Aeste 

derselben  Pflanze.  , v T 

Deutschland#  Flora  in  Abbildungen  nach  der  Natur,  von  Dr.  Ja- 
cob Sturm.  1.  Abthl.  Heft  91.  u.  92.  Nürnberg  1840. 

Das  vorliegende  Doppelheft  enthält  24  Arten  der  Gattung  1 O- 
tentilla  und  es  sind  hiedurch  mit  den  früher  schon  erschienenen  nun, 
bis  auf  4,  alle  Arten  dieser  schwierigen  Gattuug , welche  Koch  in 
der  Syuopsis  fl.  germ.  et  helv.  aufgeführt  hat,  abgebildet.  Jene  4 sind 
die  ausschliesslich  iu  der  Schweiz  vorkommenden  : 1 . mullifida,  inter- 
media,  ambigua  u.  petiolulata,  von  welchen  3 letzteren  es  ohnehin 
sehr  fraglich  ist,  ob  sie  gute  Arten  sind.  Der  Text  ist  wie  bisher 
vou  Koch  in  der  Weise  gehalten,  dass  er  uur  die  ausführliche  Dia- 
gnose,  Standort  und  einige  kritische  Bemerkungen  in  Bezug  auf  \ er- 
wamltschaft  und  Unterschied  ähnlicher  Arten  enthalt. 

Es  schreitet  dieses  Werk  zwar  langsam  fort,  allem  weil  e« 
eben  hiedurch  seiner  Vollendung  entgegengeht,  theils  weil  es  emo 
wahrhaft  musterhafte  Gründlichkeit  zeigt,  uinimt  sein  Werth  mit  jedem 
neuen  Hefte  zu.  Es  zeigt  sich  zwar  in  diesem  wie  in  früheren  Iletteu 
nicht  jene  dem  Leben  entlehute  Leichtigkeit  und  Zierlichkeit  mancher 
englischen  und  französischen  Abbildungen,  dafür  ist  aber  die  Genauig- 
keit der  Form  aufs  Gewissenhafteste  eiiigehalteu  und  die  unterschei- 
denden Theile  sind  besonders  hervorgehoben.  Für  die  vorliegende 
Gattung  ist  auch  das  Format  ein  noch  günstiges  und  sie  macht  da- 
her einen  ganz  angenehmen  Eindruck,  da  die  verschiedenen  Grossen 
ziemlich  verhültuissmüssig  ausgedriiekt  sind.  In  Sauberkeit  des  Stichs 
und  Sorgfalt  des  Colorits  steht  dieses  Heft  wie  die  früheren  gewiss 
über  jedem  anderen  von  gleichem  Preis,  denn  iu  unserer  Bilderzeit  ist 
ohnehin  das  Resultat  fnst  jeder  Durchsicht  naturgeschubtlichei fW  erke 
ganz  kurz  in  „Hui  aber  Pfui“  zu  fassen.  DasGesiudel  der  Lopisten 
wird  auch  über  dieses  Heft  gierig  herfallen.  . 

Möoe  nur  immer  mehr  die  Theilnahme  des  Publicum«  au  den, 
Unternehmen  steigen,  damit  der  Herausgeber  auch  leichter  die  vielen 
Opfer  bringen  könne,  welche  er  bisher  geleistet  hat  um  eine  so 
lauge  Reihe  von  Jahren  hindurch  einen  Gedauken  nicht  aufzugehen, 
der° nie  ein  Gegenstand  reichlichen  Gewinnes  seyn  konnte.  . b — u. 
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Weitere  Bemerkungen  über  Isoetes,  von  Dr.  A.  Braun. 

(Vergl.  Flora  1846,  Nro.  12  u.  13.) 

< 

Nach  .den  jm  verflossenen  Sommer  an  den  Schwarzwaldseen 
gemachten  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  von  hoetes  lacu- 
*tris  kann  ich  die  von  mir  aufgeworfene  Frage  über  das  Verhalten 
dieser  Art  ausser  Wasser  selbst  beantworten.  Um  die  Hütte  Au- 
gust, wo  ich  den  Feldsee  und  Titisee  besuchte,  fand  icb  an  beiden 
Seen,  bei  einem  ganz  ungewöhnlich  niederen  Wasserstand,  wie  er 
wohl  nur  in  sehr  anhaltend  trockenen  Jahren  eintreten  mag,  zahl- 
reiche Exemplare  von  I.  lacustris  ausser  Wasser  im  freilich  noch 
feuchten  Sand  und  zwischen  Steinen  freudig  vegetirend. 

Die  Blätter  der  Landexemplare  waren  kürzer  und  mehr  stern- 
förmig aasgebreitet,  als  bei  den  im  Wasser  wachsenden  und  nur 
die  Au&sersten  Spitzen  derselben  verscbrnuipft  und  abgedürrt.  In  dem 
höher  gelegenen  Feldsee  batten  sowohl  die  im  Wasser,  als  die  auf 
dem  Land  wachsenden  Exemplare  eine  freudiger  grüne  Farbe  und 
die  Blätter  waren  gerade  ausgestreckt,  während  im  Titisee  die 
Farbe  der  Pflanze  sich  dunkler  und  schmutzig  hraungrün  zeigte, 
und  die  Blätter  der  meisten  Exemplare  gegen  die  Spitze  sichelför- 
mig nach  aussen  gekrümmt,  oft  sogar  hakig  zurückgebogen  waren; 
nur  die  in  bedeutenderer  Tiefe  wachsenden  Exemplare  hatten  auf- 
rechte Blätter.  Die  Zurückkrümmung  der  Blätter  hängt  somit  nicht 
bloss  von  dem  seichteren  Stande  des  Wassers  ab,  sondern  noch 
von  anderen  Localeinflüssen.  In  Tausch’«  plant,  select.  Fl'*,•“” 
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wärt*  vorkommt.  In  Gesellschaft  von  hoetes  fand  ich  im  Titisee 
in  grosser  Menge  Litoretla  lacuslrin , in  den  Vogesenseen  schon 
längst  bekannt,  in  den  Scbwarzwaldseen  aber  bisher  übersehen, 
an  der  saftgrüneren  Farbe  und  den  durch  Ausläufer  zusammenhän- 
genden  Stückchen  leicht  von  hoete » unterscheidbar,  unter  Wasser 
immer  steril,  aber  auf  vom  Wasser  entblösstem  Sand  an  einigen 
Stellen  reichlich  blühend.  Da  sie  hier  nur  in  den  trockensten  Jah- 
ren vom  Wasser  entblösst  wird,  so  blüht  sie  ohne  Zweifel  auch 
nur  in  solchen  ungewöhnlichen  Jahrgängen  und  mag  desshalb  bis- 
her übersehen  worden  seyn. 

Die  eigentümliche  Theiiung  des  Rhizoms  durch  cwei  entge- 
gengesetzte, unten  zusammenfliessende,  weitklnffende  Furchen,  wel- 
che für  I.  lacutlri * characteristiscb  ist,  während  bei  1.  setacea  das 
Rhizom  durch  3 Furchen  getbeilt  und  dadurch  31appig  wird,  habe 
ich  bei  Vergleichung  sehr  zahlreicher  Exemplare  beinahe  constant 
gefundeh;  ich  fand  nämlich  unter  nahe  an  100  verglichenen  Stö- 
cken einen  einzigen,  dessen  Rhizom  durch  3 Furchen  getbeilt  und 
dadurch  3lappig  war.  Es  scheint  diese  Theilungsweise  des  Rhi- 
zoms mit  der  Blnttstellung  der  jugendlichen  Pflanze  zusammenzu- 
hängen, die  bei  einigen  untersuchten  jungen  Stückchen  von  I.  la- 
custris  deutlich  zweizeilig  war,  die  anfangenden  Furchen  mit  den 
Zeilen  der  Blätter  abwechselnd.  Darnach  lässt  6ich  vermuten, 
dass  bei  1.  setacea  die  junge  Pflanze  dreizeilige  Blätter  besitzt. 
Alte  Stücke  von  1.  lacuslrin  zeigten  eine  complicirte  Spiralstellung, 
die  5-,  8-  und  auch  die  13-zühligeu  Nebenzeilen  deutlich  schief, 
während  die  21-zäbligen  senkrecht  zu  seyn  scheinen,  also  */ii 
Stellung  oder  vielleicht  noch  eine  höhere.  Merkwürdig  ist  auch 
die  abwechselnde  Aufeinanderfolge  der  grosssporigen  und  kleinspo- 
rigen Sporangien.  Untersucht  man  die  frisch  vegetirenden  Blätter 
so  findet  man,  dass,  je  nach  der  Stärke  der  Stücke,  5 — 10  äussere 
Blätter  grosssporige  Sporangien  tragen,  worauf  eine  ungefähr  glei- 
che oder  anch  kleinere  (selten  grössere)  Zahl  von  Blättern  mit 
kleinsporigen  Sporangien  folgt.  Beiden  zusammen  vorausgehend 
und  nachfolgend  finden  sich  einige  (2 — 3)  sterile  Blätter;  die  in- 
nersten Blätter  zeigten  mir  bereits  die  Anfänge  eines  neuen  (für's 
folgende  Jahr  bestimmten)  Cyclus  von  Sporangipn  und  zwar  wie- 
der zuerst  grosssporige.  So  wechseln  also  grosssporige  und  klein- 
sporige Sporangien  in  regelmässiger  Aufeinanderfolge,  und  jeder 
Jahrescyclua  ist  vom  andern  durch  einige  sterile  Blätter  getrennt. 
Aehplichee  findet  sich  bei  Lycopodien.  Bei  L.  Selago  bilden  eine 
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Partbie  kürzerer  steriler  Blätter  den  Anfang  and  das  Ende  jedes 
Jabrestriebes,  und  bei  L.  selaginoides  (Selaginella  spinulosa)  sind 
die  zweierlei  Sporangien  in  der  Aehre  vertheilt,  wie  in  der  jähr- 
lichen Bildung  von  Isoetes , nämlich  im  untern,  grösseren  Thell  der 
Aehre  grosssporige  Sporangien  (Öophoridien),  im  oberen  Theile  , 
der  Aehre  kleinsporige.  Eine  andere  Aehnlicbkeit  des  Isoetes  mit 
den  Lycopodien  bähe  ich  dieses  Jahr  cum  ersten  Maie  beobachtet, 
nämlich  eine  nicht  selten  vorkommende  einmalige  oder  wiederholte 
Gabeltheilung  der  Wurzeln,  ganz  so,  wie  sie  bei  Lycopodien  und 
Selagiuellen  vorkommt.  Eine  merkwürdige  Eigentümlichkeit,  auf 
welche  Mo  hl  in  seiner  Abhandlung  über  den  Bau  des  Stammes 
von  Isoetes  lacustris  aufmerksam  gemacht  bat,  ist  die  den  übrigen 
mit  Siammbildung  versehenen  Cryptogamen  (den  Acrogenen)  wider- 
sprechende Anordnung  der  Wurzeln,  indem  auf  der  Unterfläche 
(eigentlich  der  Spaltungsfläche)  des  Rhizoms  die  dem  Centrum  zu- 
nächst stehenden  Wurzeln  die  jüngsten  sind.  Diese  Sonderbarkeit 
scheint  sich  mir  ohne  Annahme  einer  bloss  nicht  verlängerten 
Haupt wurzel,  und  somit  ohne  Widerspruch  mit  dem  Gesetz  der 
Aufeinanderfolge  der  Adventiv  wurzeln  zu  erklären,  wenn  man  an- 
nimiDt,  dass  die  Wurzeln  bei  Isoetes  anstatt,  wie  gewöhnlich,  nach 
aossen  aus  dem  Gefässcylinder  hervorzubrechen,  im  Gegenteil 
nach  innen  sich  wendend  durchdringen.  Man  wird  sich  die 
Sache  sogleich  verdeutlichen,  wenn  man  sich  an  die  Stelle  des 
äusserst  kurzen  und  unten  in  die  Quere  aus  einander  gezogenen  Ge- 
fiUfekürpers  von  Isoetes  einen  verlängerten  und  bohlen  Gefässcyiin- 
der  denkt,  ungefähr  so,  wie  wir  ihn  bei  Aspidium  Füix  mas  keimen, 
und  sich  dann  die  Wurzeln  in  die  Höhle  dieses  Cylinders  eindrin- 
gend und  in  ihr  herabsteigend  vorstellt,  wobei  die  oberen,  späte- 
ren W urzeln  als  die  dem  Centrum  näheren  erscheinen  werden 
Würden  die  Wurzeln  bei  Iso2ti‘S  in  der  gewöhnlichen  Weise  nach 
aussen  hervorbrechen,  so  müssten  sie  auf  der  Oberfläche  des  ku- 
chenförmigen Rhizoms  zwischen  den  Blättern  oder  Blattresten  er- 
scheinen, was  nicht  der  Fall  ist,  wie  es  dagegen,  nur  bei  verlän- 
gertem Stamm,  bei  den  Farnkräutern  und  Lycopodiaceen  wirklich 
sich  verhält,  bei  welohen  letzteren  die  Wurzeln  sogar  nicht  selten 
in  die  Blätter  selbst  einbohren  und  in  ihnen  sieb  vielfach  verkrüm- 
men, ehe  es  ihnen  gelingt  sich  durchzuarbeiten,  eine  Erscheinung, 
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Mittheilung  von  Korne  diese  Art  von  E.  Tuckermann  in  Neu  . 
england  gesammelt  worden  ist.  Ferner  verdanke  ich  brieflicher 
Mittheilung  von  Kunc«  die  berichtigende  Bemerkung,  dass  die 
von  ihm  früher  als  identisch  mit  l.  longissima  Bory  angeführte  ca- 
lifornische  Art  nicht  aus  Californien,  sondern  aus  Florida  stammt 
und  einerlei  mit  der  von  mir  aufgeführten  l.flaccida  ShulOev.  ist, 
während  I.  longissima  Bory  durch  grosse,  braune,  auf  den  Seiten 
fein  und  zerstreut  warzige  Sporen  specifiscb  davon  abweicht, 
Freiburg  im  December  1S46. 


Literatur. 

Grundzüge  der  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen  von  Di-.  F r. 
ünger,  Professor  eu  Gräte  Wien  bei  Carl  Gerold.  I84ti. 

Wie  vom  Verf.  im  Vorworte  bemerkt  wird,  sind  diese  Grund- 
ige als  eine  erweiterte  Umarbeitung  zweier  Abschnitte  (Histolo- 
gie und  Physiologie)  seiner  mit  E n d I i c h e r berausgegebenen  G ruud- 
vüge  der  Botanik  anzusehen.  Zu  dieser  Umarbeitung  entschloss 
sich  der  Verfasser,  weil  der  Fortschritt  der  Wissenschaft  sie  in 
diesem  Theile  vorzugsweise  nötbig  machte,  andererseits  aber  diese 
beiden  Abschnitte  in  dem  genannten  Werke,  welches  die  ganze 
Wissenschaft  in  kurier,  gedrängter  Form  geben  sollte,  ihrer  gros- 
sen Wichtigkeit  ungeachtet,  nur  sehr  kurz  behandelt  werden  konn- 
ten. Vergleicht  man  das  vorliegende  Werk  mit  den  betreffenden 
Abschnitten  des  früheren,  so  lässt  es  sich  nicht  läugnen,  dass  das- 
selbe im  Einzelnen  manche  Vorzüge  besitzt,  und  der  Verf.  in  meh- 
reren Fällen  auf  Naehweisung  und  Begründung  seiner  Ansichten 
einging.  Auch  in  Bezug  auf  die  Holzschnitte  ist  eine  Verbesse- 
rung eingetreten,  für  die  meisten  Darstellungen  aind  Beispiele  ge- 
nannt, überdiess  ist  ihre  Anzahl  vermehrt.  Literaturnachweise  sind 
oui  Ende  der  Paragraphen  beinahe  überall  gegeben.  Eines  jedoch, 
was  bereits  früher  herben  Tadel  erfuhr,  und  wir  ebenfalls  nicht 
billigen  können,  ist  im  Wesentlichen  unverändert:  die  Anordnung 
des  Stoffes.  Der  Verf.  nahm  auch  diessmal  Umgang  von  der  gene- 
tischen Behandlung,  was  dem  Werke  keineswegs  zum  Vortheil  ge- 
reicht. Nach  des  Verf.  eigenem  Ausspruche  besteht  die  Pflanze 
aus  Zellen.  Zunächst  lag  nun  wohl  die  Frage,  wie  diese  Zellen 
entstehen  und  welche  Stoffe  ihre  Bildung  bedingen-  Dann  würden 
in  natürlicher  Folge  sich  Form  und  Vereinigung  der  Zellen  onschliea- 


Digilized  by  Google 


37 


*en.  Dass  der  Verf.  die  Notbwendigkeit  einer  solchen  Behandlung 
gefühlt  habe,  geht  aus  mehreren  Stellen  der  Schrift  hervor;  bis 
tum  Abschnitte  über  Entstehung  und  Vermehrung  der  Zellen  finden 
wir  stets  Hinweisungen  auf  frühere  Zustände  der  Zelle,  ohne  dass 
aber  durch  sie  ein  klares  Bild  dieser  Vorgänge  entstünde,  deren 
Kenntniss  unumgänglich  nothwendig  ist,  wenn  die  späteren  Zu- 
stände richtig  aufgefasst  werden  sollen.  Eine  genetische  Behand- 
lung halten  wir,  abgesehen  davon,  dass  sie  fiir  alle  Naturwissen- 
schaften die  einzige  zulässige  ist,  um  so  nöthiger  für  eine  solche 
Schrift,  als  sie  nicht  allein  als  Leitfaden  für  den  »akademischen 
Unterricht,  in  welchem  Falle  freilich  das  Wort  des  Lehrers  man- 
ches ausgleichen  kann,  sondern  auch  zum  Selbstunterrichte  dienen 
soll;  hier  wird  es  wesentlich  für  den  Anfänger  schwer  seyn,  ein 
Verständniss  zu  gewinnen,  wenn  auch  der  mit  den  Thatsacben  Ver- 
trautere weniger  Schwierigkeiten  haben  wird.  Der  Mangel  der 
genetischen  Methode  ist  auch  die  Ursache,  dass  den  einzelnen  Ab- 
schnitten der  innere  Zusammenhang  fehlt,  keiner  durch  den  andern 
bedingt  und  gestützt  wird.  Das  erste  Buch  ist  es,  von  welchem 
das  Gesagte  vorzugsweise  gilt,  im  zweiten  ist  die  Behandlung  viel 
folgerechter.  Den  beiden  Absrhnitten  der  Grundzfige  entsprechend, 
zerfällt  das  Werk  in  zwei  Bücher:  Anatomie  und  Physiologie. 

Das  erstere  behandelt  die  Elementarorgane  der  Pflanzen,  würde 
also  wohl  richtiger,  wie  diess  vom  Verf.  auch  früher  geschah,  Hi- 
stologie genannt  werden,  das  zweite  die  Lebenserscheinungen  der 
Zelle  und  Pflanze.  Hauptstücke  und  Abschnitte  bilden  die  weitere 
Gliederung  eines  jeden  Buches. 

Das  erste  Buch  zerfällt  in  drei  Hauptstücke,  deren  erstes  von 
den  Elementarorganen  im  Allgemeinen  handelt.  Der  Verf.  erläutert 
den  Begriff  der  Elementarorgane,  und  unterscheidet  zwischen  pri- 
mären  (Zellen)  und  secundfiren  oder  abgeleiteten  Elementarorganen 
(Gelassen);  erstere  verharren  in  ihrer  ursprünglichen  Individualität, 
letztere  hingegen  entstehen  aus  einer  Verbindung  mehrerer  primä. 
rer  zu  einem  Ganzen , ändern  sich  dabei  in  ihren  Thätigkeitser- 
scheinungen  auffallend,  und  nehmen  den  Typus  der  Elementaror- 
gane  an.  Eine  solche  Unterscheidung  der  Elementarorgane  halten 
wir  nicht  für  zulässig,  da  sie  dem  Begriffe  des  Elementarorgans 
widerspricht ; ferner  müssten  wohl  dann  allen  Pflanzen  Gefässe  zu- 


38 


betrachten  seyen,  welches  durch  «eine  Entwicklung,  wie  Function 
, eigentümlich  characterisirt  wird,  iür  richtig.  Elemenfarorgan  ist 
nur  die  Zelle,  treten  Bildungen  auf,  die,  wie  die  Gelasse,  eine 
äussere  Aebnlichkeit  mit  Zellen  besitzen,  so  entscheidet  die  Ent- 
wicklungsgeschichte über  ihre  Bedeutung;  diese  spricht  aber  nicht 
zu  Gunsten  der  vom  Verf.  aufgesteliten  Ansicht.  Ferner  gibt  der 
Verf.  eine  Definition  der  Zelle,  die  wir  aber,  da  sie  keineswegs 
umfassend  kt,  sondern  nur  eine  bestimmte  Entwicklungsstufe  der 
Zelle  bezeichnet,  nicht  billigen  können.  Der  Verf.  bemerkt,  dass 
in  den  kleinsten  Theilen  des  Pflanzenorganismus  noch  als  indivi- 
dualisirte  Körper : Elementar-Bläschen,  Körner  und  Fasern  zu  unter- 
scheiden seyen,  ohne  jedoch  ihr  Vorkommen  und  Verhältnis  näher 
zu  bezeichnen,  als  dass  sie  nur  in  den  Zellen  eingeschlossen  seyen. 
Ein  weiterer  Nachweis  wäre  hier  gewiss  nothwendig  gewesen,  zu- 
mal da  derselbe,  so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  gegeben  ist,  und 
dann  wären  sie  voranzustellen. 

Der  erste  Abschnitt  des  zweiten  Hauptstückes  handelt  von  der 
Form  der  primären  Elementarorgane  oder  Zellen.  Der  Verf.  be- 
findet sich  sogleich  im  Eingänge  des  Abschnittes  im  Widerspruche 
mit  der  früheren  Definition  der  Zelle,  indem  einerseits  die  Kugel- 
form der  Zelle  nur  als  die  Grundform  der  Zelle  bezeichnet  wird, 
andererseits  aber  alle  von  der  Kugelform  abweichenden  Zeilen 
ebenfalls  als  Zellen  aufgefübrt  werden.  Ueberbaupt  möchten  wir 
es  nioht  für  rätblich  halten,  auf  die  Form  der  Zelle  bei  der  De-  * 
finition  derselben  Rücksicht  zu  nehmen,  da  sie  nicht  als  wesent- 
lich betrachtet  werden  kann,  so  lange  nicht  von  einer  bestimmten 
Zelle  die  Rede  ist.  Im  zweiten  Abschnitte  „vom  Baue  der  Zellen- 
wand“ erörtert  der  Verf.  ausserdem  noch  das  WachRthum  der 
Zelle  durch  Juxtaposition  und  Intussusception,  die  Bildung  der 
Cuticula  und  der  Cilienmembran  einiger  Algensporen.  Der  Verf. 
bemerkt,  dass  die  scheinbare  Structurlosigkeit  (so,  und  nicht  Struc- 
lurverschiedenheit  soll  es  wohl  heissen)  der  Zellmenbran  die  Mög- 
lichkeit einer  spiraligen  Aneinanderreihung  der  Molecule  nicht  aus- 
schliesse,  sondern  dieselbe  höchst  wahrscheinlich  sey.  Die  Dar- 
stellung des  Wachsthums  durch  Intussusception  hätte  sich  wohl  in 
einer  weniger  noch  atomistiseben  Weise  geben  lassen  können;  in 
dieser  Form  möchte  sie  wohl  nicht  zu  billigen  seyn.  Da  die  Cuti- 
cula vom  Verf.  ak  ein  Secretionsproduct  der  Zeile  betrachtet  wird, 
so  hätte  sie  wohl  geeigneter  unter  den  Lebenserscheinungen  der 
Zelle  ibreu  Platz  gefunden,  und  kaum  wird  es  zu  rechtfertigen  seyn^ 
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ttemi  der  Verl,  sie  mit  den  Verdiokuugssebicbten  in  Parallele  stellt, 
indem  er  sagt:  Wie  die  Bildung  secundärer  Schichten  an  der 

Innenwand  der  Zelle,  so  gebt  eine  Absonderung  von  Zellstoff  au 
der  Aussenaeite  der  primären  Zeiieumembran  vor  sich  etc. , da  der 
Verl,  nirgends  ausspricht  ,dass  die  Verdickungsschichten  ein  Secre- 
lieusproduct  seyen.  Als  der  Cuticula  verwandt  nennt  der  Verf. 
die  Cilieooiembran  einiger  Algensporen  und  missbilligt  zugleich 
Sehleid  en'a  Ansicht,  dass  die  sich  bewegende  Sporenzelle  als 
unfertige  Scbleitnzelle  zu  betrachten  sey,  sondern  erklärt  sie,  sei- 
ner frühem  Ansicht  getreu,  lür  etwas,  was  über  die  Pflansen- 
»Ile,  mit  bin  über  die  Pflanse  selbst  hinaus  sey.  Uns  möchte 
Schle  iden's  Ansicht  immer  noch  sncbgemtisser  erscheinen,  als  die 
des  Verl.,  da  ea  nicht  die  geringste  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
bat,  dass  eine  Pflanze  unmittelbar  einen  thieriscben  Organismus  er- 
setzen kann.  Der  dritte  Abschnitt  bandelt  ven  der  Verbindnng 
der  Zellen,  dem  Zellgewebe.  Nach  der  Form  der  zusammensetzen- 
deo  Zellen  unterscheidet  der  Verf.  die  verschiedenen  Formen  des  Zell- 
gewebes, wie  (Uerenchym  aus  kugeligen  und  ellipsoidiscben  Zellen,  x 
Parenchym  aus  poiyedrischen  Zellen,  mauerförmiges  Zellgewebe 
aas  tafeilörmigen  Zellen,  Fasergewebe  (Prosenchym)  aus  lang- 
gestreckten Zellen  mit  spitzen  Enden  gebildet.  Zu  letzterem  wird 
auch  das  Filzgewebe  gerechnet,  was  wir  jedoch  eher  als  eigen- 
ibüudicbes  Gewebe  anseheu  möchten.  Die  Unterscheidung  der  ver- 
schiedenen Zellgewebsformei»  ist  nicht  schart  genug ; so  werden 
tafelförmige  Zellen  nur  selten  mauerförmiges  Zellgewebe  darstellen,  i 
und  dann  in  vielen  Fällen  nur,  je  nachdem  sie  iai  Längen  • oder 
Pamclmitte  betrachtet  werden.  Das  Parenchym  (heilt  der  Verf. 
ia  regelmässiges  und  langgestrecktes;  ist  aber  die  Zelle  eine  lang- 
gestreckte, mit  vorwiegendem  Längsdurcbraesser,  so  ist  sie  keine 
peiyedriscbe  mehr,  utld  kann  demnach  wenigstens  kein  Parenchym, 
wie  es  vom  Verf.  angenommen  wird,  bilden.  Bei  den  Holzschnit- 
ten sind,  wie  such  früher  bei  einigen  über  die  Form  der  Zellen, 
keine  Beispiele  genannt  Sodann  gebt  der  Verf.  zur  Intercellolar- 
substanz  über,  von  weicher  dasselbe  wie  von  der  Cuticula  gilt. 
Dass  sie  bei  allen  Zellen  vorkömmt,  gewöhnlich  aber  auf  ein  Mi* 
nimnm  reducirt  ist  und  so  die  Verbindung  der  Zeilen  vermittele, 
scheint  uns  eine  überflüssige  Annahme,  da  sich  die  Vereinigung 
■ebrerer  Zellen  recht  wohl  als  eine  Wachsthumserscheinung  er- 
klären lässt.  Hingegen  tbeüen  wir  die  Ansicht  des  Verf.  binsiebt- 
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Stoffen,  wie  die  erstere  bei  den  Tüpfeln,  in  den  Intercellular-Gän- 
gen  and  Räumen,  Lufteanfilen  and  Luftbühlen,  letztere  in  den  Saft- 
behältern statthndet.  Den  Schlags  des  Abschnittes  bildet  die  Epi- 
dermis mit  ihren  Bildungen,  and  die  Drüsen,  welche  der  Verf.  als 
einseine  Zellen  oder  als  grössere  und  kleinere  Zellgewebsmassen 
unterscheidet,  die  sich  durch  Absonderung  oder  Aufbewahrung 
eines  eigentümlichen  Stoffes  auszeichnen.  Nach  dieses1  Bestim- 
mung möchten  die  unter  den  eigentümlichen  Saftbehältern  genann- 
ten harzführenden  Zellen  von  Pinus  Cembra,  Aloe  etc.  geeigneter 
hier  stehen. 

Welche  Uebelstände  das  Versäuroniss  der  genetischen  Behand- 
lung mit  sich  bringt,  tritt  namentlich  im  vierten  Abschnitte  „von 
dem  Inhalte  der  Zellen“  hervor.  So  finden  wir  e.  B.  unter  dem 
Zelleninhalte  den  Zellstoff  und  die  Gallerte  aufgefübrt;  ersterer  ist 
als  solcher  gar  nie  im  Zelleninhalte  vorhanden,  sondern  er  entsteht 
als  eine  völlig  neue  Bildung.  'Auch  die , secundären  Ablagerungen 
müssen  als  etwas  in  Bezug  auf  den  Zelleninhalt  äusserliches  be- 
trachtet werden;  sie  gehören  immer  zur  Umgrenzung  der  Zelle, 
wenn  sie  auch  von  der  primären  Zellenmetnbran  umschlossen  wer- 
den. Dasselbe  gilt  auch  von  der  Gallerte,  welche  in  gewissen  Fäl- 
len, z.  B.  bei  jungen,  eben  entstehenden  Zellen  als  Umschliessendes 
erscheint.  Die  einfachen  Körper  finden  sich  ebenfalls  unter  dem 
Zelleninhalte,  was  nicht  zu  billigen  ist,  da  nur  einige  wenige  in 
seltenen  Fällen  als  solche  auftreten,  und  jedenfalls  müssten  sie  an 
der  Spitze  stehen,  anstatt,  wie  diess  vom  Verfasser  geschehen  ist, 
am  Ende  des  Abschnittes.  Geeigneter,  glauben  wir,  wäre  es  ge- 
wesen, die  einzelnen  Stoffe  nach  ihrer  Wichtigkeit  für  des  Leben  der 
Zellen  zu  ordnen,  als  den  mehr  rein  chemischen  Standpunkt  einzu- 
nehmen, und  im  Ganzen  möchten  die  als  Zelleninhalt  behandelten 
Stoffe,  gesondert  von  den  übrigen  Gegenständen,  zu  betrachten  und 
diesen  voranzustellen  seyn,  da  sie  in  einem  andern  Falle  passend 
sich  nicht  unterordnen  lassen,  und  ausserdem  die  Kenntniss  der 
Stoffe,  aus  welchen  die  Bildungen  hervorgeben,  vor  allem  nöthig 
ist.  Will  man  aber  einen  Abschnitt  für  den  Zelleninhalt  fest  hal- 
ten, so  ist  einerseits  strenge  auazusebeiden,  was  nicht  als  solcher 
auftritt,  andrerseits  hätte  aber  der > Verf.  noch  einiges  mit  aufneb- 
men  müsaen,  wie,  um  ein  Beispiel  zu  erwähnen,  die  Elementnr- 
Bläschen,  Fasern  und  Körner,  welche  er  selbst  als  Inhalt  der  Zella 
früher  bezeichnete.  Zuerst  nun  erwähnt  der  Verf.  des  Zellsaftes, 
und  tbeilt  die  in  ihm  aufgelöst  oder  au6gescbieden  vorkommenden 
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Körper  in  zwei  Gruppen : stickstofffreie  und  stickstoffhaltige,  deren 
jede  wieder  zwei  Abtheilungen  in  sieb  fasst : indifferente  und  nicht 
indifferente  Körper.  Sodann  folgen  die  Elemente  und  die  Salze, 
deren  Krystalle  den  Schluss  bilden.  Finden  sich  aber  nicht  auch 
einige  dieser  Salze  im  Zellsafte  aufgelöst!  Einiges,  was  uns  auf- 
fiel, wollen  wir  noch  erwähnen.  Beim  Zellstoffe  ist  der  Permea- 
bilität, der  wichtigsten  Eigenschaft,  nicht  erwähnt.  Das  Auiylura 
bitte  im  Verhältnis*  zu  den  übrigen  Stoffen  vollständiger  behandelt 
werden  dürfen,  namentlich,  was  die  einzelnen  Formen,  unter  wel- 
chen es  enftritt,  betrifft;  die  Angabe,  dass  der  sogenannte  Kern 
flüssig,  die  inneren  Schichten  weicher  sind,  ist  sicher  unrichtig, 
ebenso  die  Angabe,  dass  die  Jodstärke  in  kaltem  Wasser  löslich 
sey.  Beim  Inulin  wird  erwähnt,  dass  es  bei  der  Behandlung  mit 
kaltem  Wasser  durchsichtig  w'erde;  diess  ist  wohl  ungenau  für: 
sein  Lichtbrechungs-Vermögen  ist  dem  des  Wassers  gleich.  Ala 
stickstoffhaltiger  Zelleninhalt  ist  der  Cytoblast  erwähnt;  in  Bezug 
auf  seine  Natur  tritt  der  Verf.  Nägeli’s  Ansicht  bei,  demnach 
betrachtet  er  ihn  als  ein  Bläschen  mit  stickstoffhaltigem,  körnigem 
Inhalt,  in  welchen  die  Kernkörperchen  eingebettet  sind,  ohne  dass 
jedoch  die  Bezeichnung  Kernbläschen  consequent  festgehalien  wäre. 
Jedoch  möchten  wir  diess  Vorkommen  mit  Schleiden  als  eine 
spätere  Entwicklungsstufe  anseben.  Wenigstens  konnten  wir  uns 
an  jungen,  eben  entstandenen  Cytoblasten  nicht  von  dem  Vorhan- 
denseyn  einer  Membran  überzeugen.  Aus  der  Reihe  der  einfachen 
Stoffe  ist  mit  Recht  Thonerde  und  Kupfer  weggelassen. 

Der  wichtigste  Tbeil  der  Zellenlehre  findet  im  fünften  Ab- 
schnitt „von  der  Entstehung  und  Vermehrung  der  Zellen“1  seine 
Besprechung.  Eine  Bemerkung  des  Verf.  am  Schlüsse  des  Ab- 
schnittes mag  hier  ihre  Erwähnung  finden.  Der  Verf.  sagt : 
,,Ob  Schleiden  in  dieser  Lehre  (von  der  Entstehung  der  Zelle) 
Bahn  gebrochen,  wollen  wir  dahin  gestellt  seyn  lassen.“  Nichts, 
dächten  wir,  könnte  weniger  in  Zweifel  gezogen  werden,  als  ge- 
rade diess;  denn  es  handelt  sich- hier  nicht  um  die  Aufstellung  ir- 
gend einer  beliebigen  Theorie,  an  denen  es  freilich  nicht  gefehlt 
hat,  sondern  um  das  Princip,  und  diess  bat  Schleiden  geltend 
gemacht,  nicht  allein  in  dieser  Lehre,  sondern  in  der  ganzen  Bo- 
tanik überhaupt.  Wie  ganz  anders  sprach  sich  noch  kürzlich  ein 
Kölli  k er  in  dieser  Beziehung  aus!  — Der  Verf.  unterscheidet 
zwischen  Entstehung  und  Vermehrung  der  Zellen;  erstere  setzt 
nur  das  Vorhandenseyn  einer  bildungsfähigen  Substanz  voraus,  aie 
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findet  statt  in  gähreuden  Flüssigkeiten,  und,  wie  der  Verf.  glaubt, 
auch  bei  einigen  niederen  Pflanzen,  wie  bei  Pilzen,  Algen  und 
Flechten.  Alle  Pflanzenarten  müssen  auf  diese  Weise  einmal  ihren 
Ursprung  genommen  haben.  Sie  ist  die  originäre  Zellbildung. 

Bei  der  secundären  Zellenbildung,  der  Vermehrung  der  Zellen, 
ist  das  Vorhandenseyn  von  Zellen  nötbig,  und  je  nachdem  die  Zel- 
lenmembran, der  Zelleninhalt  oder  die  Intercellnlarsubstanz  dabei 
tbätig  sind,  sind  die  Vorgänge  verschieden.  Ist  die  Zellenmembrau 
thätig,  so  sind  drei  Formen  der  Zellbildung  vorhanden.  Bei  der 
ersten,  einfachsten  bildet  die  Zelle  einen  Fortsatz,  dieser  schnürt 
sich  ab,  und  wird  zur  ueuen  Zelle.  Sie  findet  statt  bei  den  Hefeu- 
zellen, und  jenen  Zelten,  welche  alternde,  poröse  Gebisse  zuweilen 
ausfüllen.  Bei  der  zweiten  Form,  Vermehrung  der  Zellen  durch 
Einstülpung , nimmt  nicht  die  ganze  Zellenmembran,  sondern  nur 
ihre  innersten  Schichten  Antheil,  indem  die  secundäre  Zellenmem- 
bran und  der  Primordialschlauch  zuerst  eine  kreisförmige  Falte 
und  dann  durch  allmähiige  Wachsthumsvergrösseruug  eine  vollstän- 
dige Scheidewand  bilden.  Die  Scheidewand,  ursprünglich  aus  vier 
Blättern  bestehend,  scheint  durch  Absonderung  von  Iutercellular- 
Substanz  zuletzt  die  Dicke  der  primären  Zellenmembrau  zu  erhalten. 
Am  deutlichsten  ist  sie  in  den  Endzeilen  von  Polysperma  glomerata 
zu  beobachten,  findet  sich  jedoch  auch  wahrscheinlich  anderwärts. 
Bei  der  dritten  Form,  Vermehrung  der  Zellen  durch  Scheidewände, 
findet  die  Zellenbildung  in  der  Art  statt,  dass  zuerst  der  Zellkern 
sich  verdoppelt,  ob  sich  aus  seinen  Elementen  zwei  neue  bilden, 
oder  derselbe  sich  in  zwei  Theile  spaltet,  scheint  nach  Umständen 
verschieden  ; gleichzeitig  bildet  der  an  der  Innenwand  der  Zelle 
fest  anliegende  Primordialscblauch  eine  nach  innen  vorspringeude 
Falte,  welche  sich  immer  mehr  nusdehnt,  und  zuletzt  zu  einer  dop- 
pelten Scheidewand  zusammenwächst.  Von  der  Zellmembran  aus 
entsteht  in  Form  eines  sich  immer  weiter  ausdebnenden  ringförmi- 
gen Vorsprungs  eine  dritte  Wand  zwischen  den  beiden  Blättern 
der  Scheidewand,  So  theilt  sich  das  Lumen  der  Zelle  in  zwei 
oder  mehrere  Kammern,  die  dadurch  zu  individualisirten  Zellen 
werden,  dass  die  zuletzt  entstandene  Scheidewand  doppelt  wird ; 
die  neueren  Zellen  hängen  Anfangs  noch  zusammen,  durch  wieder- 
holte Ausscheidung  nnrl  Reaorntion  Her  IntercellulArsubstanz  wird 
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gontdien  drs  Flechtentballus,  in  der  Cainbiumschtchte  des  Holzkör- 
pers,  und  kann  bei  allen  langgestreckten  Zellen  mit  dünnen  Quer- 
wänden vermuthct  werden. 

Bei  der  Vermehrung  der  Zellen  durch  den  Zelieninhalt,  Bil- 
dung von  Zellen  in  Mutterzellen , ist  der  Zellenkern  von  grosserer 
Wichtigkeit,  obgleich  er  auch  hier  die  Bildung  von  Zellen  nicht 
vermittelt.  Sie  findet  statt  bei  der  Bildung  der  Sporen  und  Pol- 
lensellen, ob  sonst  auch,  ist  erst  noch  nacbzuweisen.  Im  homoge- 
nen Inhalt  der  Mutterzelle  entstehen  rtinde  Körperchen  von  con- 
sist enter  körniger  Beschaffenheit  (Zellkerne,  Kernkörperchen),  um 
sie  herum  schlägt  sich  eine  Galiertschichte  nieder,  die  sich  in  eine 
Bisse  ausdehnt,  sich  ganz  oder  theilweise  vom  Kerne  trennt  und 
nach  und  nach  in  Membranstoß  umgewandelt  wird.  In  einein  an- 
dern Falle  bildet  sich  die  Membran  um  Parthien  des  Inhaltes,  wel- 
che dann  die  Stelle  des  Kernes  vertreten.  Der  Zellkern  ist  ent- 
weder wandständig  oder  central,  in  beiden  Fällen  verschwindet 
er  bei  weiterer  Ausbildung. 

Die  Zellenmehrung  mittelst  Interceilulularsubstanz,  Zwischen- 
zeiienbiidiing,  findet  in  der  Peripherie  aller  Stengelgebilde  statt, 
wenn  erstere  der  Ausdehnung  der  inneren  Theile  folgen  muss.  In 
der  von  den  Zellen  ausgesebiedenen  Intercellularsubstanz  entstehen 
Bühlen,  an  deren  Gränze  dieselbe  in  Membranstoff  Übergeht.  In 
BUttern  and  Blattstielen  tritt  sie  zuweilen  als  krankhafte  Erschei- 
nung in  Form  von  Blattpilzen  auf.  Die  so  entstandenen  Zellen  ver- 
mehren sich  dann  durch  Ttreilung.  Wie  aus  dem  Vorstehenden 
ersichtlich  ist,  hat  der  Verf.  seine  Ansicht  von  der  Zellenbildnng 
vielfach  geändert,  und  namentlich  ist  die  Zellenbiidung  mittelst  In- 
tercelialarsubstanz  sehr  eingeschränkt;  jedoch  möchten  wir  ihr 
auch  nicht  in  dieser  Weise  beistimmen,  da  sich  uns  bei  wieder- 
holter Untersuchung  dieser  Theile  nichts  von  dem  geboten  hat, 
was  der  Verf.  angibt,  und  es  wohl  auch  zweifelhaft  ist,  ob  zu 
einer  Zeit,  wo  die  Zellen  bereits  eine  solche  Ausbildung  erreicht 
haben,  wie  sie  vom  Verf.  in  der  Abbildung  dargestellt  werden, 
noch  eine  Bildung  statt  findet.  Was  die  übrigen  Formen  der  Zel- 
lenbildung  betrißt,  so  möchten  wir,  wenn  in  einer  so  schwierigen 
Sache,  wie  es  die  Lehre  von  der  Zellenbildung  ist,  jetzt  schon  ein 
Urtheil  gefallt  werden  darf,  doch  den  von  Schleiden  und  Nä- 
gel! gegebenen  Deutungen  den  Vorzug  geben,  mithin  halten  wir 
• — i ßi.  j;a  entstehende  Zelle  von  grösserer  Bedeu- 
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bis  jetat  nicht  überzeugen  können,  dass  die  Bildung  der  Special- 
mutterzellen  auf  die  vom  Verf.  entwickelte  Weise  vor  sich  geht, 
und  auch  die  Zellenbildung  bei  Polytperma  glomerala  scheint  uns 
nach  des  Verf.  Darstellung  noch  sehr  problematisch. 

Das  dritte  Hauptstück  enthält  in  vier  Abschnitten  die  Lehre 
von  den  abgeleiteten  Elementarorganen  oder  Gefassen.  Zu  diesen 
rechnet  der  Verf.  die  Spiralgefüsse,  Milchsaft-  und  eignen  Gefässe. 
Die  Definition,  welche  der  Verf.  am  Eingang  des  ersten  Abschnitt 
tes  gibt:  „die  aus  Zellen  zusammengesetzten  Elementarorgane  wer- 
den Gefässe  genannt“,  steht  in  geradem  Widerspruch  mit  dem  Be- 
griffe eines  Elementarorgans,  und  ist  überdiess  so  vage,  dass  sie 
mit  demselben  Rechte  auf  etwas  anderes  angewendet  werden  kann. 
Selbst  aber,  wenn  die  frühere  Definition  festgehalten  wird,  so  kön- 
nen weder  die  eigenen  Gefässe,  noch  jene  Milchsaftgefasse,  deren 
Wände  durch  Secretion  von  Intercellularsubstanz  entstehen,  als 
Gefässe  betrachtet  werden,  da  sie  den  in  der  Definition  aufgestell- 
ten Merkmalen  nicht  entsprechen,  die  nur  auf  die  Spiralgefasse  und 
jene  Milchsaftgefasse  passen , welche  in  jüngern  Zuständen  aus 
Reihen  über  einander  gestellter  parenrhymatischer  Zellen  bestehen. 

Nach  der  Form  der  secundären  Schichten  unterscheidet  der 
Verf.  bei  den  Spiralgefassen : Riuggefässe,  einfache  SpiralgefSsse, 
netzförmige  Spiralgeßisse,  Treppengänge  und  poröse  Spiralgcfüsse, 
ferner  noch  die  eigentümlichen  gestreift  - porösen  Gefässe,  über 
deren  Entwicklung  der  Verf.  Näheres  mittheilt,  und  bemerkt,  die 
poröse  Schichte  müsste  später  durch  Intussusception  entstanden 
seyn,  da  nur  auf  diese  Weise  einmal  die  Lage  der  Spiralfaser  als 
der  innersten  Schichte,  und  dann  die  nicht  selten  vorkommende 
Verdeckung  der  Poren  durch  die  Spiralfaser  erklärbar  sey.  Eben 
so  ist  der  Verf.  der  Ansicht,  dass  alle  Formen  der  secundären 
Schichten  ursprünglich  und  keineswegs  aus  eng  an  einander  liegen- 
den Spiralfasern  entstanden  seyen.  Was  den  erstem  Punkt  betriflt,  so 
sprechen  die  Verhältnisse  allerdings  für  des  Verf.  Deutung;  ein 
Bedenken  wird  aber  erregen  müssen,  ob  eine  Bildung  der  porösen 
Schichte  durch  Intussusception  angenommen  werden  darf.  Den 
letztem  Punkt  betreffend,  möchten  wir  nicht  ansteben,  Mobi's  Deu- 
tung, der  sich  der  Verf.,  auf  seine  Untersuchungen  gestützt,  an- 
schloss, gleichfalls  für  die  richtige  zu  halten,  obwohl  uns  in  vielen 
Fällen  die  Entscheidung  sehr  schwierig  erscheint. 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  die  Slilchsaftgefässe.  Wie  schon 
erwähnt,  ist  ihre  Entstehung  narb  des  Verf.  Ansicht  verschieden. 
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indem  sie  (heilt  durch  Absonderung  von  Interceilularsubstanz,  oder 
•ds  Reihen  über  einander  gestellter  parenchymatiscber  Zellen,  deren 
Querwände  resorbirt  werden,  entstehen.  Ibr  Inhalt,  der  Milchsalt, 
wird  ein  assimilirter  Saft  genannt,  was  sich  wohl  nicht  mit  der 
spätern  Angabe,  dass  derselbe  ein  Secretioiuproduct  sey,  vereini- 
gen lasst.  Ferner  bedarf  die  Entwicklungsgeschichte  der  Milcb- 
uftgeiässe  noch  genauerer  Nachweise.  Der  dritte  Abschnitt  ent- 
hält die  eigenen  Gefässe,  welche  der  Verf.,  ohne  sonst  sich  über 
ihre  Bestimmung  etc.  auszusprechen,  den  Milcbsaftgefässen  ver- 
wind! erklärt.  Es  ist  nicht  gesagt,  nach  welcher  Pflanze  der  Holz- 
schnitt entworfen  ist. 

Der  vierte  Abschnitt  ^,von  der  Verbindung  der  Gefässe“  ent- 
hält die  Lehre  von  den  Gefässbündeln.  An  ihrer  Bildung  nehmen 
nur  die  Spiral-  und  eigenen  Gefässe  Antbeil,  mit  welchen  sich 
dann  zu  fadenförmigen  Bündeln  gruppirte  Faserzellen  verbinden. 
Im  losgebildeten  Zustande  der  Gefässbündel  unterscheidet  der  Verf. 
zwischen  wesentlichen  Bestandtbeilen,  den  langgestreckten  Zellen, 
und  unwesentlichen,  den  Spiralgefässen  und  eigenen  Gefässen.  In 
Bezug  auf  die  Anordnung  ihrer  Elemente  ist  eine  überall  gleich 
bleibende  Norm  vorhanden;  in  der  Richtung  von  innen  nach  aus- 
sen folgen  sich  a)  der  Holztheil,  b)  der  Theii  der  eigenen  Gefässe, 
c)  der  ßasttheil.  In  der  Ausbildung  und  Entwicklung  der  Gefässe 
lässt  sich  eine  zweifache  Verschiedenheit  erkennen;  entweder  be- 
halten die  einmal  ausgebildeten  Gefässbündel  unveränderlich  die- 
selbe Gestalt  und  Ausdehnung  bei,  oder  dieselbe  ändert  sich  in 
Folge  des  Wachsthums  der  Pflanze.  Erstere  werden  geschlossene 
Gefässbündel  (Monocotyledonen)  genannt;  letztere  veränderliche. 
Ist  die  Veränderung  nur  auf  die  Endtbeile  beschränkt,  während  die 
übrigen  Theile  unverändert  bleiben,  so  sind  sie  sprossende  Gefass- 
bündei  (Farne);  findet  hingegen  eine  Veränderung  sowohl  an  den 
Etidiheilen,  als  den  bereits  ausgebildeten  statt,  so  werden  sie  nach- 
wachsende  Gefässbündel  genannt  (Dicotyledonen).  Die  Gefässbün- 
del  einer  Pflanze  bilden  ein  zusammenhängendes  Ganzes,  welches, 
wie  bet  den  Thieren,  das  Nervenskelet  bildet,  und  für  die  Pflanze 
höchst  characteristiscb  ist.  Diess  das  Wesentlichste  der  Lehre  der 
Gefässbündel,  welche  nach  unserer  Meinung  eine  viel  genauere 
Darstellung  verdient  hätten,  und  der  wir  keinen  Vorzug  vor  der 
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dem  glauben,  dass  sie  von  Schleiden  gang  richtig  für  das  Cam- 
bium  angesehen  werden. 

Das  zweite  Buch,  die  Physiologie  der  Pflanzen,  enthalt  in  vier 
Hauptstücken  1)  die  Pflanze  als  lebendigen  Organismus,  2)  Thfitig- 
keitserscheinungen  der  Zelle,  3)  Thätigkeitserscheinungen  der  Pflanze 
als  zusammengesetzter  Organismus,  4)  Lebenserscheinungen  im  Ent- 
wicklungsgänge des  Individuums.  Wie  aus  dem  Vorstehenden  er- 
sichtlich ist,  wurde  vom  Verf.  ein  folgerechterer  Weg  in  der  Be- 
handlung des  Stoffes  eingescblagen,  nur  blitten  wir  gewünscht,  dass 
auch  das  Zellgewebe,  dessen  Thfitigkeitserscheinungen  meist  im  er- 
sten Buche  ihren  Platz  fanden,  mit  aufgenommen  worden  wäre. 
Seine  Eigentümlichkeiten  hätten  sich  schärfer  hervorheben  lassen 
können,  wie  es  auch  überdiess  die  logische  Cönseqoenz  erfordert 
hätte.  Mit  dem  entsprechenden  Abschnitte  der  Grundzüge  der 
Botanik  verglichen,  ist  es  In  vieler  Beziehung  vorzüglicher,  so  dass 
der  Verf.  sichtlich  mit  redlichem  Eifer  au  dieser  neuen  Bearbeitung 
thfitig  war.  Aber  auch  im  Vergleiche  rum  ersten  Buche  des  vor- 
liegenden Werkes  selbst  scheint  uns  das  zweite  viel  sorgfältiger 
bearbeitet. 

Im  ersten  Hauptstücke  erörtert  der  Verf.  die  Krfifte,  welche  bei 
den  Lebenserscbeinungen  der  Pflanze  thätig  sind ; er  nimmt  keine 
Lebenskraft  als  besondere  Kraft  an.  Im  zweiten  Hauptstücke,  Thfi- 
tigkeitserscbeinungen  der  Zelle,  entwickelt  der  Verf.  die  Bedingun- 
gen und  den  Vorgang  der  Aufnahme,  Ausscheidung,  ferner  Assi- 
milation, Bewegungserscheinungen  des  Zelleninhaltes,  Fortpflanzung 
und  Tod  der  Zelle.  Im  dritten  Hauptstücke  werden  Aufnahme  der 
Nahrung,  Aufsteigen  und  Vertbeilung  des  Nahrungssaftes,  Assimi- 
lation desselben,  Secretionserscheinungen,  Fortpflanzung,  Wärine- 
und  Licbtentwicklung  und  die  Bewegungserscheinungen  der  Ge- 
wächse betrachtet.  Das  vierte  Hauptstück  enthält  die  durch  das 
Wachsthom  bedingten  Veränderungen  der  Pflanze  in  ihrer  zeitli- 
chen Aufeinanderfolge  und  den  Tod  derselben,  wobei  der  Verf. 
vorzugsweise  jene  Pflanzen  im  Auge  hatte,  bei  welchen  der  Ge- 
gensatz von  Axe  und  Blatt  vorhnnden  ist.  Einiges  wollen  wir 
noch  erwähnen.  Den  Ausspruch  des  Verf.  „dass  der  Boden  die 
wichtigste  Quelle  des  Kohlenstoffes  für  die  Pflanzen  ist“,  möchten 
wir  den  Erfahrungen  der  neuern  Chemie  gegenüber  doch  sehr  ein- 
, . schränken.  Der  Verf.  erkennt  selbst  die  Wichtigkeit  der  atmosphä- 
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selben  geboten  sind,  die  im  Goden  gleichfalls  sehr  beschränkt  sind, 
und  demselben  nicht  einmal  in  dein  Massse  eugeführt  werden,  nls 
sie  ihm  entzogen  werden.  Wir  lüuguen  keineswegs,  dass  der 
Pflanze  nicht  auch  aus  dem  Goden  Kohlenstofl  zugeführt  werde, 
allein,  dass  die  bei  weitem  grössere  Menge  ihrem  Ursprünge  nach 
aus  der  Atmosphäre  stammt,  ist  gewiss  vollkommen  richtig.  Eben 
so  möchte  die  Bildung  von  Ammoniak  in  der  Ackererde  doch  et- 
was zweifelhaft  seyn,  wenn  sie  gleich  nicht  unmöglich  ist.  Eine 
gewisse  Quantität  salpetersaurer  Salze  würde  sich  in  derselben 
wohl  unter  allen  Verhältnissen  bilden  müssen,  welche  aber  unsers 
Wissens  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  wurde.  Ferner  spricht  der 
Verf.  von  einem  rohen  Nahrungssafte,  obwohl  nicht  in  dem  Sinne, 
wie  diess  gewöhnlich  geschah,  und  unterscheidet  ihn  vom  Uilduwgs- 
safte,  welcher  in  der  Peripherie  des  Holzkörpers  in  einer  Schichte 
von  Zellen  und  Gelassen,  der  Cambiomscbichte,  enthalten  ist.  Die 
Cambiumschichte  halten  wir  für  neuentstandene  Gefässbündel;  den 
Ausdruck  „roher  Nabrungssaft“  hätten  wir  lieber  ganz  vermie- 
den, da  ein  roher  Nahrungssaft  ganz  unmöglich  ist,  wie  diesa  auch 
vom  Verf.  ausgesprochen  wird.  Die  Neubildung  der  Holzscbicbten 
geht  nach  dem  Verf.  von  der  Stauimesspitze  gegen  die  Wurzel 
hin  vor  sich;  dafür  scheint  uns  weder  eine  der  durch  chemische 
Untersuchungen,  noch  durch  das  Verfolgen  der  Holzbildung  gewon- 
nenen Thatsachen  za  sprechen.  Ferner  möchten  wir  nicht  billi- 
gen, dass  im  ganzen  Abschnitte  nur  auf  die  baumartigen  Dicotyle- 
donen  Bücksicbt  genommen,  und  der  Gegenstand  keineswegs  mit 
der  nötbigen  Allgemeinheit  behandelt  ist.  Auch  lässt  sieb  nicht 
mit  Bestimmtheit  abnehmen,  welche  Tbätigkeit  der  Verf.  den  Be- 
fassen zuschreibt,  ob  sie  cs  sind,  welche  die  Verkeilung  des  Saf- 
tes zu  einer  gewissen  Zeit  reguliren,  oder  ob  ihre  Anfülluog  mit 
Säften  nur  eine  passive  sey.  Uns  scheint  letzteres  wahrscbeinli- 
eher.  Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  der  Verf.  in  dem  Abschnitte 
über  die  Gewegungierscheinungen  eine  ausführliche  Darstellung 
des  anatomischen  Baues  des  Staubladens  von  Berberis  vulgaris  gibt, 
and  aas  ihm  die  Ursache  der  Bewegung  abzuleiten  sucht. 

Die  Ansstattung  des  Werkes  ist  zu  loben,  nur  ist  die  grosse 
Menge  von  Druckfehlern  zu  tadeln,  welche  namentlich  im  ersten 
Bache  sich  finden,  and  von  welchen  nur  die  wenigsten  am  Ende 
des  Buches  angegeben  sind. 

S. 
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Anzeigen. 

In  meinem  Verlage  sind  erschienen  und  in  allen  Buchhandlusgen  zu 
haben : 

Pinnt ac  Frelsslanae,  sive  Enumeratio  plantarum,  qaas 
in  Austrainsia  uecidenlali  et  tneridionule  • oerident ali  annis  1838 — 
1841  eollegit  Lud.  P re  iss,  Dr.  Partim  ab  aliis  partim  a se 
ipso  determinatus  descriptas  illustratas  edidit  Chr.  Lehmann, 
Prof.  Vol.  I.  1845  Gr.8.  Geh.  Weiss.  Musch.  Druckp.  IThlr. — , 
Schreibvelinp.  6 Thlr.  — Vol.  II.  Pasc.  1.  1846.  Gr.  8.  Geh. 
1 Thlr.  — , Schreibvelinp.  1 Thlr.  12  ggr. 

Ein  zweites  Heft  des  zweiten  Bandes,  die  Wachträge  und  Register  zum 
Ganzen  enthaltend,  wird  binnen  Kurzem  erscheinen,  und  somit  dieses  gehalt- 
reiche Weik  vollständig  geliefert  seyn. 

Synopsis  Hcpaticarum.  Conjunctis  studiie  scripseruut 
et  edi  curaverunt  C.  M.  Gottuebe,  J.  B.  G.  Lindenberg  et 
C.  G.  Nees  ab  Esenbeck.  Fa6c.  1 — 4.  1845 — 1846.  Gr.  8. 
Geb.  Jedes  auf  weiss.  Blasch.  Druckp.  1 Thlr.  — , Schreibvelinp. 

1 Thlr.  12  ggr. 

Ein  fünftes  (bestimmt  letztes)  Heft,  das  binnen  Kurzem  erscheint,  wird 
ausser  dem  Schluss,  die  Wachtrage  und  Register  enthalten,  und  das  Werk  bis 
auf  die  Deucste  Zeit  vervollständigen. 

Hitbcner,  Dr,  J.  \V.  P.,  — Flora  der  Umgegend 
VOn  Hamburg,  Städtischen  Gebietes,  Holstein  - Lauenbur- 
giseben  und  Lünebnrgischen  Antheils  etc.  1846.  Gr.  S.  Geb. 

2 Thlr.  16  ggr.  — auf  Scbreibp.  3 Thlr.  8 ggr. 

Da  die  Flora  des  Hamburger  Bezirks  bis  jetzt  noch  keinen  ausführlichen 
Bearbeiter  faud,  so  wird  diese  Arbeit  Vielen  willkommen  seyn. 

Hamburg,  October  1846. 

Job.  A u g.  Meissner. 


Bei  E.  Kummer  in  Leipzig  ist  so  eben  erschienen : 

Rabenliorst,  L.,  Deutschlands  Kryptogamen  - Flora 
oder  Handbuch  t.  Bestimmung  der  kryptog.  Gewächse  Deutsch- 
lands, d.  Schwei«,  d.  Lombard.  Venet.  Königreichs  u.  Istriens. 
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Inhaiti  Original-Ahjiandi..  Zusammenztellung  der  in  Kocb’s  Sy- 
nopsis florae  genuin,  et  helvet.  aufgefäbrten  Arten.  — Literatur.  Kir- 
• cbleger,  Eeaai  »ur  lea  foliolea  carpiquea.  Lorek,  Flora  Pruisica.  — Gs- 
lihrtb  Anstalten  u.  Vereise.  Veraamml.  deutscher  Land-  u.  Forstwirthe 
ta  Grits.  — Anzbigr.  Bourgeau,  Sammlnngen  Canariaeher  Pflanzen. 


Zusammenstellung  der  in  Koch’s  Synopsis  florae  gcr- 
manicae  et  helveticae  atifge führten  Arten,  nach  ver- 
schiedenen Verhältnissen  ihres  Vorkommens,  der 
Vertheilung  in  einzelnen  Familien  und  deren  Stu- 
fenleiter. Von  Dr.  S — n. 

Da  in  der  zweiten  Ausgabe  der  Koch 'neben  Synopsis  keine 
solche  Uebersicbtstabelle  beigegeben  wurde,  wie  sie  die  erste  Auf- 
lage batte,  eine  suicbe  aber  mannigfaches  Interesse  darbietet,  so  ha- 
ben wir  die  Mühe  darauf  gewendet,  eine  dergleichen  eusammen- 
ruitellen.  Dieselbe  ist  aber  nicht  ganz  so  geordnet,  wie  jene  erste 
es  war,  sondern  wir  haben  einige  Abweichungen  für  nfithig  ge- 
funden, theils  um  absichtlich  andere  Resultate  au  erhalten,  theils 
um  fineo  richtigeren  Massstab  zu  bekommen,  als  ihn  jene  gab. 

Absichtlich  andere  Resultate  wollten  wir  erhalten,  in  Hinsicht 
anf  die  Flora  Deutschlands  im  engern  and  eigentlichen  Sinn,  denn 
jene  Vermischung  mit  ddn  Pflanzen  Istriens  ist  uns  von  jeher  stö- 
rend gewesen  für  die  Beurtheilung  der  deutschst  Flora.  Wir  ha- 
ben in  Europa  kaum  noch  eine  andere,  entschieden  eigentümli- 
chere Flora,  als  die  der  Lfinder  des  Blittelmeeres ; von  ihr  aber 
haben  sich  durch  den  Znfall  des  leichteren  Beiseite,  aus  staatlichen 
Grinzuraachert  and  Herkommen,  schon  seit  langer  Zeit  sieb  viele  und 
immer  mehr  Arten  in  die  Bücher  der  sogenannten  deutschen  Flora 
ringeschlichen.  Wir  müssen  diese  nuswerfeu  und  auch  einen  Theil 
jener,  weiehe  in  dem  znr  Schweiz  gebärenden  Canton  Tessin 
Flora  1847.  4.  4 
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wachsen  und  bloss  desswegen  in  den  Schweizer  Florenbiiehern 
stehen , weil  sie  eben  nicht  allein  jenseits  des  österreichischen 
Scblagbaums  wachsen.  Die  Schweiz  aber  gehurt  zur  rheindeut- 
sehen  Flora  und  nur  die  eben  erwähnten  wenigen  Arten  gehören 
in  dieselbe  Reihe  als  die  Istrien's.  Für  die  Schweiz  kann  daher 
keine  eigene  Rubrik  gemacht  werden,  denn  mit  demselben  Recht 
müsste  für  das  noch  etwas  grössere  Unterösterreich  eine  solche  ge- 
macht werden,  da  auch  der  östliche  Tbeil  des  Alpenlandes  seine 
eigenthümiiehen  Arten  hat,  und  umgekehrt.  Statt  dessen  mag  eine 
gemeinschaftliche  Rubrik  für  die  eigentlichen  Alpenpflanzen  nicht 
obue  Interesse  seyn. 

Was  die  Arten  der  mittelländischen  Flora  betrifft,  so  durfte 
man  sie  durchaus  nicht  bioss  nach  den  in  der  Synopsis  mit  J be- 
zeiebneten  Arten  zusaromenstellen,  denn  dieses  Zeichen  fehlt  sehr 
oft  und  bei  den  entschieden  nur  der  mittelländischen  Flor  angehü- 
rigen  Arten,  z.  B.  Vicia  grandiflora,  Lathyrut  »Ums,  Cytuus  « pi - 
notus,  Linum  angustifolium,  Drypis  spinota , SUenc  italica,  Vallis- 
neria  spiralis , Arbulus  Unedo,  Phyllirea  media , Jatminum  officitiale, 
Echmophora  spinosa,  Crucianella  angustifolia , Polypogon  mons- 
peliensi s und  vielen  anderen.  Bisweilen  sind  andere  Versehen  vor- 
handen, dass  e.  B.  Myrtiu  communis  et  Phyllirea  media  mit  dem 
G,  das  heisst  bloss  in  Deutschland  vorkommend,  bezeichnet  sind, 
oder  dass  e.  B.  Clypeola  lonlhlaspi  dieses  G hat  und  doch  für 
Wallis  angegeben  ist.  Istrien  steht  überhaupt  nicht  dem  II  ge- 
genüber, daher  viele  mit  G bezeichnet  sind,  die  zur  Istrier-  Flora 
gehören. 

Bei  den  Culiurpflanzen  muss  unterschieden  werden,  dass  auch 
wildwachsende  als  solche  behandelt  werden  und  andere  derselben 
nur  eingebrachte  sind.  Hierin  besonders  war  die  frühere  Tabelle 
ganz  unvollständig,  und  auch  hier  durfte  man  sich  nicht  nach  dem 
C der  Synopsis  ed.  II.  richten,  denn  dieses  fehlt  auch  häufig  z.  B. 
bei  Sinapis  alba%  Medicago  sativa , Allhaea  officinalis , Cochlcaria 
Armoracia , Dipsacus  Fullonum , Catlanea  vestca , Olea  europaea  ; 
bei  solchen  ist  nur  bisweilen  ihr  Gebrauch  im  Text  bemerkt. 

Es  ist  also  ersichtlich,  dass  eine  genaue  Durchsicht  und  Ein- 
tragung jeder  einzelnen  Art  noth wendig  war,  um  zu  einiger  Qe- 
nnuiokoit  ®u  oelanpen:  das  Rpsult*t  dieser  Mühe  theilen  wir  Hie. 

y * O 


Repräsentation  überhaupt,  Ober  geringe  oder  reiche  Vertretung  der 
Familien  in  einzelnen  Theiien  (Floren)  Deutschlands  o.  *.  w.  zu  be- 
antworten. 

Für  die  Anordnong  und  einige  einzelne  Fülle  ist  noch  folgen- 
des Besondere  zu  bemerken:  Dorch  Zusammenzlhlen  der  Zahlen 
der  deutschen  Arten,  der  ausländischen  Culturpflanzen  und  der 
btricr- Arten  kommt  die  Gesammtzahl  heraus,  da  die  wildcultivir- 
ten  schon  in  der  zweiten  Reibe  enthalten  sind. 

Bei  den  Culturpflanzen  aus  der  Familie  der  Labiatae  eind  die 
Miltifirlen  Arten,  bis  auf  eine,  zugleich  ln  Istrien  wildwachsende, 
bei  ihnen  darf  daher  nicht  wie  bei  den  übrigen  gerechnet  werden, 
and  in  der  Gesammtsumme  haben  wir  also  in  Deutschland  130 
aosläudische  Culturpflanzen.  Olea  Ist  auch  in  Istrien  nicht  wild 
und  nur  für  dort  eine  Culturpflanze,  sie  geht  also  eigentlich  von 
jener  Zahl  noch  weg. 

Bei  den  Gattungen  Verbascum,  Carduus  et  Cirsium  wurden 
dis  in  der  Synopsis  aufgenommenen  hybriden  Formen  nieht  mit- 
gerecbnet. 

Es  versteht  sieb  von  selbst,  dass  bei  den  Pflanzen  Istrien’s 
and  noch  mehr  bei  den  Alpenpflanzen  keine  absolut  reine  Abthei- 
iung  und  Zahlen  herzustellen  sind,  doch  darf  die  Abweichung  auf 
dis  Gesanimtzabl  nicht  mehr,  ais  '/,  pro  Ct.  Einfluss  haben ; bei 
15 — 20  Arten  wird  es  also  stets  willkürlieh  bleiben,  sie  als  wirk- 
lich deutsche  zu  betrachten  oder  nicht ; möglichst  nahe  zu  kommen, 
werde  aber  beabsichtigt,  und  also  nur  ziemlich  entschiedene  Ar- 
ten der  Slittelineer  Flora  oder  deu  Alpenpflanzen  zugezählt.  ✓ 

In  Bezug  aut  die  Lebensdauer  bemerken  wir  noch , dass  un- 
ter den  sfimuitlichen  Arten  der  Synopsis  (d.  b.  inelus.  der 
Utrier)  sich  finden  360  Holzgewfichse,  2114  ausdauernde,  755  zwei- 
jährige und  260  einjährige  krautartige  Gevvächae. 

Aus  der  zweiten  Tabelle,  welche  nur  für  die  reindeotsebe  und 
Schweizer- Flora  berechnet  ist,  wird  ersichtlich,  dass  115  Familieu 
vertreten  sind,  dass  unter  diesen  33  sind,  welche  über  1 pro  Ct» 
der  Gesaminlsahl  an  Arten  enthalten  und  diese  bereits  2342  Arten 
safsssen.  Die  Übrigen  82  Familien  enthalten  nur  499  Arten. 

Unter  den  in  der  2ten  Ausgabe  aufgenommenen  Kryptogamen 
iiod  10  Equisetaceen , 4 Marsileaceen , 9 Ly copodiaceen  und  39 
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— 

2840 

112.  Coniierae 

18 

12 

— 

i 

5 

4 

236,6 

113.  Hydrocharideae 

4 

3 

— - 

— 

1 

— 

947 

114.  AlUinaceae  . 

• 

5 

5 

— 

— 

• — 

— 

568 

115.  Butomeae 

• 

1 

1 

- — 

— 

— 

— 

2840 

116.  Jucagineae  . 

• 

3 

3 

— 

— 

— 

— 

947 

117.  Potameae  , 

• 

26 

26 

— 

— 

— 

— 

109,2 

118.  Najadeae  . . 

• 

5 

5 

— 

— 

— 

— 

568 

119.  Leinnaceae  . 

• 

5 

5 

— 

— 

— 

568 

120.  Typhaceae  . 

• 

7 

7 

— 

— 

— 

2 

405,6 

121.  Aroideae  . . 

• 

5 

3 

— 

— 

2 

947 

122.  Orchideae 

• 

61 

54 

— 

— 

7 

6 

52,5 

123.  Irideae  . . 

• 

24 

17 

1 

i 

6 

1 

167,0 

124.  Amaryllideae 

t 

11 

9 

— 

— 

2 

2 

315,5 

125.  Asparagcae  . 

t 

15 

9 

— 

— 

6 

1 

315,5 

126  Dioscureae  . 

1 

1 

— 

— - 

— 

2S40 

127.  Liliaceae  . . 

• 

77 

57 

5 

15 

4 

49,8 

128.  Colchicaceae 

8' 

7 

— 

— 

1 

4 

405,6 

129.  Juncaceae 

• 

43 

41 

— 

2 

12 

68.2 

130.  Cyperaceae  . 

• 

160 

153 

1 

6 

3(1 

18,5 

131.  Graiaineae  . 

• 

268 

192 

20 

56 

33 

14,8 

Summa 

3491 

2840 

31 

123 

527 

1648 

(7) 

- 

161 

1 

f 

Ih'bcrtichl  der  deutschen  Flora  nach  den  Haupt-Classen 
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Reihe  der  in  Deutschland  und  der  Schweiz  Vertretern  n Familien 
nach  der  Anzahl  ihrer  Arten.  \ 


Zahl  der 
Arten 

• c • 
5 ± tc 

1 -.  S 

:ee  M c 

M — « 
- -c 

• « ft- 

Coinpositne  .... 

347 

Vf'* 

Gramineae  .... 

192 

Cruciferae’  .... 

179 

Vl6'4 

Papilionaceae  . . . 

155 

’/lBiS 

Cyperaoeae  .... 

153 

Vl"'S 

Lmbellalae  .... 
Silrnrar  ß9?  Caryophyl 

128 

V«’* 

AUineae  68  j leae 

Antirrhinrap  fi" ) Soro- 
Hhinanlliacpap  37  > phola- 
Ornbanchcap  25)  rinenp 
Amygdalrae  6) 
Snngni»orbrae  4» / Hosa- 

127 

*/*!'* 

119 

'/«•» 

Itoaaceae  . 82?  ceae 
Pomaceae  . 19; 

116 

V««»« 

Ranunculaeeae  . . 

104 

Vif .* 

Labiatae  .... 

89 

Vs.  ,9 

(Rosaceae)  s.  oben 

Liliaceae  .... 

57 

\ 49.8 

Örrbideae  .... 

54 

/ 53^5 

Primulaceae 

54 

1 / 

/ 51*5 

Salicineae  .... 

50 

1 / 

7 36  •* 

Saxifrageae  . . . 

50 

1 / 

/ 36-H 

Campanulaceae  . . 

46 

’/sn» 

Borrngineae  . . . 

43 

1 / 
.66 

Juncaceae  .... 

41 

6 h * 2 

Gentianeae  .... 

40 

V». 
Vf  1.8 

Chenopodeae  . . . 

39 

Polygoneae  . . . 

34 

\ «S-8 

CraBNulaceae 

33 

Vs«-# 

Solanrae  llj  So|nneHe 
Verbagce  ae  20 ) 

31 

Vf. -6 

Stellatae 

31 

Vf«.« 

Enpborbiaceae  . . 

30 

Vf  1-8 

Violarieae  .... 

27 

/ 105.1 

Potameae  .... 

26 

,109.1 

(■aroniarpap 

22 

V..o 

Zahl  der 
Arten 

i S • 

5 * § 

3 - g 
-e  — g 

w jz  mß 

Pipsaeeae  .... 
(Pomac.  b.  Rosaceae) 
Fumariaceae  u,  Capri- 

16 

,/llf.S 

foliaceae  .... 

13 

1/ 

/aiA'4 

Coniferae  .... 
Malvacene  u.  Hypcri- 

12 

V IS*.* 

cineae  .... 

(Solaneae  s.  oben) 

11 

VlSS.I 

Santalac.  o.  Plantag. 
Papaveraceae,  liineae, 
Convolvula^eae,  Be- 
tulineae,  Amarylli- 

10 

l/lM 

dene,  Asparageae 
(Sanguisorb.  s.  Rosao.) 

9 

Vsis.s 

Urticeae 

Polygaleae,  Parony- 
ehieae,  Pyrolareae, 
Lenti  bnlar.  ,Tbyine- 
leae,  Cupuliferae, 

8 

'/ISS 

Typhaceae,  Colclii- 

• 

raceae  .... 
Nymphaeaeeae.Rham- 

7 

Vf«*’* 

neae,  Plumbagineae 
(Amygdal.  a.  Rosaceae) 
Ciatineae,  Callitrichi- 
neae,  Acerineae, 
Grossnlarieae,  VaC- 
cinieae,  Alismaceae, 

6 

VdTtlS 

Najad.,  Lemnaepae 
Drofierae. , FJatincae, 
Celastrineae , Ly- 
thrarieae.Rricineae, 

5 

*/5«S 

Aroarantaeeae  . . 

Resedaceae.Oxalidcae, 

4 

Vf««»’* 

llalorageae,  Cerato- 
nhvlleap  Portulaca- 

xj  by  Co 

57 


•*! 

i I » 1 

I - s 
Ul 

> 5 

ii 

N 

J J * 

c « 2 

~ . b 

m « 9 

hl 

>*» 

Kerberideae  , Tilia 

ueae,Philadelpheae, 

ceae,  Kntaeeae.  Cu- 

'* 

Arnliareae.  Lobelia 

rurbitaceae , Scle- 

ceae,  Monotropeae, 

rantheae.  Lorantha- 

Aquifoliuceae,  Pule- 

ceae.Arobrosiareae, 

inoniaceae,  Verbe- 

Asclepiadeae,  Ari- 

naceae,  Elaeagneae, 

»tolocbieae  . . . 

2 

Empetreae,  Myri- 

Balsamineae,  fiippuri- 

ceae,  Dioscoreae, 

deae , Tamarisci- 

Butomeae  . . . 

t 

i/ 

i 1540 

Literatur. 

Estai  svr  les  folioles  earpiqves  ov  carpidie s da  ns  les  plantet  atujio- 
rpemes.  Tbdse  de  Botanique  par  Frdddric  Kirschleger. 

Strasbourg,  1846. 

Der  Verf.  gibt  in  diesem  Schriftchen,  welche*  eur  Erlangung 
de*  philosophischen  Doctorgradea  bestimmt,  eine  kurze  Darstellung 
de*  gegenwärtigen  Standes  der  Lehre  der  Fruchtblätter.  Im  er- 
sten Theile  bandelt  er  von  den  Fruchtblättern  vor  und  wäh- 
rend der  Bliithe,  im  zweiten  Theile  von  der  Frucht  selbst,  und 
schiiesst  dann  mit  einer  synoptischen  Aufzählung  der  Familien  der 
französischen  Flora  mit  Rücksicht  auf  die  Fruchtbildung.  Zugleich 
macht  uns  diese  Aufzählung  mit  dem  vom  Verf.  vorgeschlagenen 
Frochtaysteme  bekannt. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Verf.  in  seinen  Ansichten  nicht  den  in 
neuester  Zeit,  durch  die  Entwicklungsgeschichte  nur  zu  wohl  ge- 
gründeten Lehren  gefolgt,  so  e.  B.  in  Bezug  auf  die  Asennalur  des 
Samenträgers,  des  unterständigen  Fruchtknotens.  Obwohl  er  die 
Wichtigkeit  der  Entwicklungsgeschichte  nicht  verkennt,  ja  stets  auf 
das  von  ihr  noch  zu  Leistende  binweist,  so  zeigt  es  sich  doch 
nicht,  dass  von  ihm  über  den  behandelten  Gegenstand  Untersu- 
chungen angestellt  worden  wären.  Diese  ist  aber  wohl  eine  uner- 
lässliche Bedingung,  wenn  jetst  etwas  Wesentliches  gewonnen  werden 
soll.  Nothwendig  lagen  solche  Untersuchungen  freilich  nicht  in  der 
Absicht  de*  Verf.,  da  er  eben  nur  den  dermaligen  Zustand  der 
Frachtblattlehre  schildern  wollte,  allein,  wenn  sie  dnrehgeführt  wor- 
den wären,  würde  diese  dem  Schriftchen  einen  dauerndeu  Werth 
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gegeben  haben.  Wie  können  aus  diesem  Grunde  auch  keinen 
Werth  auf  die  Einwendungen  legen,  welche  der  Verf.  gegen  die 
neuern  Lehren  geltend  macht,  da  ihnen  die  Basis  fehlt , welche 
ihnen  allein  Gewicht  verleihen  kann. 

Das  vom  Verf.  vorgeschlagene  Fruchtsystem  enthält  3 Haupt- 
gruppen;  die  erste  Gruppe  begreift  die  Dialycarpiceen , die  Frucht- 
blätter frei  oder  getrennt;  die  Eweite,  Syncarpieeen , die  Frocb- 
blätter  mehr  oder  weniger  verwachsen;  die  dritte,  Hyposyncarpi- 
ceen , die  Fruchtblätter  unter  sich  und  mit  der  Kelchröhre  verwach- 
sen. Jede  dieser  Gruppen  verfällt  nach  der  Beschaffenheit  der  rei- 
fen Frucht  in  mehrere  Unterabtheihingen,  die  Syncarpieeen  ausser- 
dem noch,  je  nach  der  mehr  oder  minder  vollständigen  Verwach- 
sung der  Fruchtblätter,  in  Syncarpiceae  incomplatae  und  S.  com- 
pletae.  Wir  lassen  eine  (Jebersicbt  dieses  Systems  mit  den  Fa- 
milien folgen. 

I.  Dialycarpiceae. 

1)  Nüsschen  oder  Acbaene.  Ranunculaceae,  Molvaceae 
(Trib.  Altheae  und  Malopeae),  Rosaceae  (Trib.  Fragarieae,  Roseae, 
Agrimouieae , Sanguisorbeae),  Leguminosae  (O'nobrychis) , Elaeag- 
neae,  Santalaceae,  Thymeleae  (Passerina),  Ceratophylleae ; Sagitta- 
ria,  Alisma,  Potamogeton,  Zanicbellia,  Caulinia,  Typhaceae. 

2)  Beere.  Ranunculaceae  (ActaeA),  Berberideae,  Aroideae 
( Aruro). 

3)  Steinfrucht  (Drupa).  Amygdaleae,  Rosaceae  (Rubus), 
Thymeleae  (Daphne?),  Laurineae,  Palmae. 

4)  Balgfrucht  (Folliculus).  Helleboreae,  Rosaceae  (Spi- 
raea),  Crassulaceae,  Asclepiadeae,  Apocyneae,  Damasonium,  Buto- 
mus,  Triglocbin,  Scheucbeeria. 

5)  Hülse  (Legumen).  Leguminosae  e.  Tb. 

6)  Gliederhülse  (Lomentnm).  Leguminosae  (Coronilla,  He- 
dysaruta,  Hippocrepis,  Ornithopus). 

II.  Syncarpiceae. 
a)  S.  incomplelae. 

1)  Nüsschen:  AJtheae,  Tribulus. 

2)  Gy nobase  Früchte:  Labiatae,  Boragineae,  Verbenaceae. 

3)  Coccoinae:  Evonymeae,  Euphorbiaceue,  Geraniaceae. 

4)  Kapsel:  Ranunculaceae  (Niacll»  ~ 
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b)  S.  incomplelac. 


1)  NM  s sehen:  Fumariaceae  et  Crnciferae  ex  parte,  Tilia- 
reae,  Terebinthaceae,  Cassuvieae,  Sclerantheae,  Paronychieae, 
Globolarieae,  Polygoneae  Chenopodiaceae,  Plantagineae  (Littorella), 
Urticeae,  L’lmnceae,  Fraxineae,  Betulineae,  Gramineae,  Cyperaceae. 

2)  Beere:  Nymphaeaceae , Capparideae,  Caryophyiteae  und 
Hyperirineae  mit  Beerenfrüchten ; Ampelideae,  Aurantiaceae,  Eri- 
cineae  (Arbutus),  Jasmineae,  Oleineae,  Solaneae  mit  Beerenfrüchten, 
Pbytolacceae,  Empetreae,  Asparagineae. 

3)  Drop«:  Rhamneae,  Ilicineae,  Terebinthaceae  ex  parte. 

4)  Kapsel:  a)  Scbutenfrüchtige;  Papaveraceae,  Corydaleae, 

Cruciferae  ex  parte.  b)  Kapsel  einfächerig,  der  Samenträger  pa- 
rietal oder  an  dem  Rande  der  unvollständigen  Scheidewände:  Ci- 
stineae,  Violarieae,  Frankeniaceae,  Droseraceae,  Parnassieae,  Tama- 
riscineae,  Resedaceae,  Hypericineae,  Polygaleae,  Menyantheae,  Gen- 
tianeae,  ürobancheae,  Scrophularineae,  Salicineae,  Junceae  (Luzula) ; 
c)  Scheidewände  vollständig,  Snmentrüger  central:  Oxalidcae,  Bal- 
samineae,  Lineae,  Malvaceae  (tlibisceae),  Hippocastaneae,  Caryo- 
phylleae,  Elatineae,  Salicarieae,  Ericineae,  Gentianeae,  Solaneae, 
Convolvulaceae,  Cuscuteae,  Polemoniaceae,  Scrophularineae,  Plan- 
tagineae,  Liliaceae,  Junceae  (Juncus);  d)  Samenträger  frei,  mit- 
telständig : Portulaceae,  Primulaceae,  Utricularieae,  Plumbagineae, 

Amarantaceae.  Bei  c.  und  d.  hält  der  Verf.  den  Samenträger  für 
ein  Axengebilde. 

III.  Hyposyncarpieeae. 

1)  Küsschen,  a)  einsamig : Hippurideae,  Trapeae,  Vale- 

rianeae,  Synantbereae,  Dipsaceae,  Arabrosiaceae,  Cupuliferae,  Jug- 
landeae;  b)  zwei-  oder  mehrfächerig,  in  jedem  Fache  ein  Samen: 
Circaea,  Rubiaceae  (Sberardia);  c)  bei  der  Reife  in  so  viele  Tbeile 
(tnericarpia  monosperma)  zerfallend,  als  Fruchtblätter  vorhanden:. 
Myriophylleae,  Umbelliferae,  Rubiaceae  (Aspernleae). 

2)  Beeren  artig:  Pomaceae,  Myrtaceae,  Puniceae , Ribe- 

sieae,  Callitricbineae,  Hederaceae,  Sambncineae,  Caprifoliaceae,  Ado- 
xeae,  Cucurbitaceae,  Vaccinieae,  Dioscoreae,  Bydrocharideae. 

3)  Steinfrucht:  Pomaceae  (Crataegus,  Mespilus),  Corneae. 

4)  Kapsel:  Philadel^heae,  Onagrarieae,  Saxifrageae,  Campa- 
nulaceae,  Lobeliaeeae,  Orchideae,  Irideae,  Narcisseae. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sieb,  dass  des  Verf.  System  die 
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nimmt,  die  bei  der  Reife  eintretenden  Veränderungen  hingegen  sub- 
ordinirt  sind.  Gerade  aber  diess  lifitte  das  genaue  Studium  der 
Entwicklungsgeschichte  nütbig  gemacht,  da  nur  auf  diesem  Wege, 
ein  sicheres  Resultat  erreicht  werden  konnte.  Läugnen  lasst  sich 
indess  nicht,  dass  der  Verf.  mit  grossem  Fleisse  das  Vorhandene 
6tudirt  hat,  und  man  eine  gute  Uebersicht  ilber  das  bisher  Gelei- 
stete erhält.  S. 


/ 


Flora  Prustica.  Abbildungen  sämmllichtr  bi * jetzt  auf  gefundener 
Pflanzen  Prcutscns,  von  Prof.  Dr.  C.  C.  Lorek.  Dritte  verbesserte 
Ausgabe.  Königsberg,  Uuiversit.-Bucbhandl.  1846.  Erstes  Heft. 


Das  ganve  Werk,  von  welchem  das  erste  Heft  vorliegt,  soll 
aus  24  Heften  bestehen,  und  man  muss  zugeben,  dass  der  Preis 
desselben  im  Verhältnis  zu  den  übrigen  Kupferwerken  übet*  die 
deutsche  Flora  sehr  billig  rn  nennen  ist  (21  fl.),  wass  denn  auch  ' 
wohl  die  Ursache  seyn  mag,  dass  das  Werk  bereits  in  der  dritten 
Auflage  erscheint,  da  uns  wenigstens  dasselbe  nicht  so  viel  Vor- 
zügliches bietet,  dass  ein  bedeutender  Absatz  erklärlich  wäre.  Das 
Heft  enthält  10  Kupfertafeln,  nach  dem  Linne'schen  Systeme  ge- 
ordnet; auf  jeder  Tafel  das  verkleinerte  Habitusbild  der  Pflanze, 
neben  ihm  eine  Rlüthe  oder  ein  Zweig  der  Pflanze  in  natürlicher 
Grösse,  welche  den  Alassstab  für  die  verkleinerte  Abbildung  gibt. 
Der  Text  enthält  nur  namentliche  Aufzählung  der  Arten , den 
deutschen  Namen,  einzelne  Synonyme,  Hinweisung  auf  andere  Ab- 
bildungen und  zugleich  die  Angabe,  ob  die  Abbildung  Copie  oder 
nach  der  Natar  entworfen  ist. 

Inneren  Werth  besitzt  das  Werk  keinen,  obwohl  es  zum  Be- 
stimmen der  Pflanzen,  nämlich  Auffindung  des  Namens  der  Pflan- 
zen, brauchbar  seyn  mag.  Es  ist,  wie  sich  diess  vielfach  zeigt,  • 
an  unseru  dentschen  Pflanzen  noch  so  viel  zu  beobachten,  dass 
gerade  ein  solches  Specialwerk  sehr  viel  Gutes  leisten  könnte,  und 


gewiss  würde  auch  der  Verf.  durch  genaue  Analysen,  die  sich  leicht 
hätten  beifügen  lassen,  seinem  Werke  einen  Vorzug  vor  den  übri- 
gen Knpferwerken,  die  in  dieser  Beziehung  häufig  mangelhaft  sind, 


gegeben  haben.  Die  Hinweisung 
Studium  Dflnnve  An  während 


auf  Analysen  regt  zuui  genauen 
«ni>st  das  Bestimmen  der  Pflan- 
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Aber  auch  das,  was  der  Verf.  versprach,  ist  in  mehreren  Fül- 
len nicht  geleistet;  so  sind  bei  grösseren  Pflanzen  nur  Fragmente 
•bgebildet,  wie  ».  B.  von  Hippuri»,  Corispermum , einigen  Veronica- 
Arten,  Anthoxanthum , Iris  Pseudacoru *,  Gladiolu».  Eben  so  ist 
sicht  bei  allen  die  Biütbe  in  natürlicher  Grösse  oder  vergrössert 
dargestellt,  wie  bei  Ctritpermvm,  Lttnna,  Iri #,  Monlia , von  welch’ 
letzterer  die  kriechende  Landform  abgebildet  ist.  Billigen  nur  lügst  es 
zieh,  dass  nicht  die  ganze  Abbildung  illuminirt  ist,  da  diese  ein  Werk 
nur  unnötbiger  Weise  vertbeuert;  allein  so  wenig  bat  nun  die 
Farbe  denn  doch  nicht  im  Pflanzenreiche  zu  bedeuten,  dass  bei- 
nahe alle  Veronica- Arten  mit  gleich  blauen  Blfltben  versehen  wer- 
den dürfen.  In  einigen  wenigen  Fällen  ist  Auch  die  Analyse  der 
Blöthe  gegeben,  allein  so,  dass  damit  nichts  bezweckt  wird,  z.  B. 
bei  Salicomia,  Hippuri» , Ruppia.  Aus  solchen  Darstellungen  lässt 
sich  gar  nichts  lernen,  so  wie  auch  die  Abbildungen  der  Blütken 
in  natürlicher  Grösse  keinen  besondern  Nutzen  gewähren  können, 
da  sie  die  Strncturverbütnisse  der  Bllithe  durchaus  nicht  deut- 
lich machen. 

S. 


Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

In  den  Sitzungen  der  Section  für  Naturwissenschaften  bei  der 
X.  Versa  mini,  deutscher  Land-  und  Forstwirthe  zu  Grätz  im  Sept. 
t.  J.  bot  vorzüglich  die  Kartoffelkrankheit  Stofl  zu  mannigfachen 
Erörterungen.  Prof.  Dr.  Fraas  aus  Scblrissheim  entwickelte,  als 
Vorsitzender,  in  einer  gedrängten  Darstellung  die  bisher  in  der  ' 
Kartoffelfäule  beobachteten  Erscheinungen  nnd  gemachten  Erfah- 
rungen, und  berührte  dabei  zugleich  die  verschiedenen  Ansichten 
über  das  Wesen  und  den  Grund  dieser  Krsnkheit.  Einige  Che- 
miker haben  dieselbe  als  eine  Zersetzung  des  Zellgewebes  darge- 
stellt, die  das  Stärkmehl  unverändert  lasse,  aber  wiederholte  Ver- 
suche haben  gezeigt,  dass  das  aus  kranken  Kartofleln  erzeugte  8tärk- 
mehl  im  Wasser  nicht  so  schnell  zu  Boden  sinke,  mit  zersetztem 
Faserstoff  verunreinigt  im  Wasser  theilweise  suspendirt  blieb,  und 
dass  überhaupt  kranke  Kartoffeln  kein  reines,  sondern  mehr  schmu- 
tzig gefärbtes  Stärkmehl,  auch  weniger  Branntwein  geben.  Die 
Theorien,  welche  die  Krankheit  einer  Bildung  von  Pilzen  oder  In- 
fusorien zuschreiben,  trifft  nicht  mit  Unrecht  der  Vorwurf,  dass  sie 
Ursache  mit  der  Wirkung  vermengen.  Eine  andere  Ansicht  glaubt 
die  Abnahme  und  Schwächung  der  Lebenskraft  der  Kartoffel  durch 
langjährigen  Cultursmissgriff  als  alleinige  Krankheitsursache  aufsiel- 
Irn  zu  können  . und  räth  die  Cultur  der  Kartofiel  •*•»*=  " 
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Ansicht  spricht  der  Umstand,  dass  aas  America  erhaltene  Kartof 
fein,  in  Europa  gelegt,  kranke  Knollen  lieferten,  so  wie  dass  Kar- 
toffeln, ans  Samen  von  gesunden  Kartoffeln  erzeugt,  doch  auch  vun 
der  Seuche  befallen  wurden.  Nach  Petzboldt  liegt  die  Ursache 
der  Krankheit  in  den  unorganischen  Bestaudtbeilen  der  Kartoffel, 
und  twar  In  einem  Uebermaasse  von  phusphorRaurer  Magnesia, 
welchen  die  Asche  kranker  Kartofieln  naebweUt,  und  es  halte  diese 
seinen  Grund  bloss  in  nicht  entsprechenden  Düngungsmitteln,  ala 
Menschenkoth,  Schafmist  u.  s.  w. , wogegcti  der  Liebig'sche  Patent- 
dünger  als  ein  Scbut/niittel  erscheine.  Zur  Ermittlung  dieser 
Annahmen  wurden  auf  der  laudwirthschaftlicben  Lehranstalt  rti 
Scbleissbeim  vom  Prof.  Fraas  Spät  kartofieln  in  verschiedenartig 
gedüngten  ltoden  gepflanzt;  die  Dliuguugsmittel  waren  : Guano,  lloss- 
■uist,  Schafmist,  Torfasche,  Menschenkoth,  phosphorsaure  Magnesia 
in  Uehermaass  und  Liebig’scher  Patentditngcr.  Das  Ergebniss  war, 
dass  die  Kartoffeln,  welche  mit  phosphorsaurer  Magnesia  behandelt 
wurden,  alle  gesund  blieben,  wogegen  jene  mit  Patenldüoger  be- 
handelte Ablheilung  der  Nierenkartoffel  um  so  krtinker  sich  zeigte, 
je  naher  sie  an  der  Oberfläche  lagen  und  je  mehr  Patentdünger 
angewendet  wurde.  Indessen  auch  die  mit  Stallmist  itu  Grossen 
angebauten  Kartofieln  zeigten  dieselbe  Erscheinung,  nicht  so  sehr 
aber  jene  im  ungedüngten  und  frisch  gerodeten  lockeren  (Soden. 
Alle  alten  Kartofieln  waren  nicht  verfault  sondern  bloss  wässerig 
und  aufgetrieben  ; die  chemische  Untersuchung  zeigte  den  Abgang 
von  Stärkmehl,  das  durch  die  Ernährung  aufgezebrt  war,  dagegen 
zeigte  sich  ein  bedeutender  Ueberschuss  von  Gummi,  gegen  7 Proc. 
Da  nun  nach  Petzhold l'a  Behauptung  und  consequent  init  den 
Ansichten  der  Liebig'scben  Schule  diese  mit  pbosphors.  Magnesia 
in  Ueberfluss  behandelten  Kartoffeln  hätten  jedenfalls  erkranken 
müssen,  diese  aber  nicht  geschah,  so  scheint  dieses  einfache  Expe- 
riment Petzholdt's  Behauptungen  zu  widerlegen.  — Bei  der 
hierauf  erüflneten  Debatte  bestätigten  zunächst  mehrere  der  Anwe- 
senden, aus  Karloffclsnmen  faule  Kartoffeln  erhalten  zu  haben,  so 
wie  auch  von  mehreren  Seiten  beobachtet  worden  war,  dass  dem 
Ausbruche  der  Krankheit  Regengüsse  vorangegaugeu  waren.  Prof. 
Fraas  erinnerte,  dass  nach  seiner  Ansicht  nicht  grosse  Feuchtig- 
keit a*i  und  für  sich,  sondern  im  Allgemeinen  plötzliche  klimati- 
sche Veränderungen  und  ihr  extremes  Auftreten  die  Ursachen  der 
Kartoffelkrankheit  seyen,  dass  schnell  auf  einander  folgende  zu  grosse 
Feuchtigkeit  und  Trockenheit,  Wärme  und  Kälte  dieselbe  hervor- 
rufen  können.  Prof.  Hruschauer  bemerkte,  dass  stark  gedüng- 
ter Boden  jedenfalls  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Kartoffeln 
ausübt,  dass  vorzüglich  der  Stickstoff,  in  der  Form  von  Ammoniak 
aufgenommen  , einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  dieselben  nimmt. 
Mehrere  Versuche  haben  nachgewiesen,  dass  in  den  kranken  Kar- 
toffeln ein  Uehermaass  von  Albumin  enthalten  ist,  und  es  dürfte 
diess  aus  einem  veränderten  Lebensprocess  der  Pflanzen  zu  er- 
klären seyn,  der  sie  geeignet  marhf,  eine  grössere  Menge  von  Slick- 
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stofl  aus  ihrer  Umgebung  aufzunehmen.  — Prof.  Frans  machte 
auf  eine  interessante  Erscheinung  bezüglich  der  Heilung  und  Ver- 
narbung kranker  Kartoffeln  aufmerksam.  Faule  Kartoffeln,  welche 
man  als  gänzlich  unbrauchbar  auf  dem  Felde  zurückliess,  und  die 
dort  unbedeckt  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  blieben,  hatten  nach 
Verlauf  von  11  Tagen  an  Turgor  zugenommen,  und  waren  ganz 
grün  geworden,  die  kranken  Stellen  waren  abgegränzt,  es  hatten 
sich  förmliche  Schorfe  und  Narben  gebildet,  aucn  waren  die  Keiiu- 
augen  angeschwollen.  Offenbar  batte  sieb  durch  die  Einwirkung 
des  Lichtes  in  den  Knollen  Chlorophyll  gebildet,  und  vielleicht 
wurde  auch  durch  diese  harzige  Substanz  der  Faulungs- Procesa 
sistirt.  Es  entsteht  demnach  die  Frage,  ob  auf  diese  Weise  nicht 
etwa  eine  Heilung  erzweckt,  und  solche  Knollen  noch  als  Samen- 
knollen  benützt  werden  könnten.  — Bei  der  hierauf  gepflogenen  * 
Besprechung  über  die  geographische  Verbreitung  der  Krankheit 
ergab  sieb,  dass  dieselbe  bereits  einen  grossen  Verbreitungsbezirk 
inKrain,  Steiermark,  Böhmen,  Würtemberg  und  der  Lausitz  habe; 
in  Italien  bat  sie  sich  bei  Padua  und  in  Venetianischen  nicht,  wohl 
aber  im  Mailändischen  und  Piemontesischen  gezeigt,  um  Pest  wurde 
sie  noch  nicht  beobachtet.  Hr.  v.  Rainer  zuHnarbacb  bemerkt, 
dass  in  Ländern,  wo  der  Kartofl'elbau  früher  Eingang  fand,  die 
Krankheit  auch  irüber  erschienen  sey,  im  Norden  daher  stärker 
verbreitet  sey,  als  im  Süden,  w as  mit  einer  Verschlechterung  der  Sa- 
menknollen  in  Verbindung  zu  setzen  seyn  dürfte. — Dr.  Hammer- 
sebmidt  tbeilte  Untersuchungen  des  Or.  Reissek  in  Wien  über 
die  Erscheinungen  bei  der  Kartoffelkrankheit  mit.  Es  ergibt  sich 
aus  denselben  das  merkwürdige  Resultat,  dass  dieselbe  eine  ein- 
fache Fäule  sey,  welche  in  ihren  Processen  und  Producten  wesentlich 
übereinstimmt  mit  der  Fäule  der  Äepfeln,  des  Kohles,  der  Artischo- 
cken u.  s.  f.,  und  im  Wesen  auch  völlig  dieselbe  ist  wie  die  Fäule, 
die  bei  den  Saatkartofleln  normal  während  ihres  Austreibens  auf- 
tritt.  Diese  Fäule  habe  in  einem  anomalen  Vegetationsprocesse, 
durch  ungünstige  Witterungsverhältnisse  hervorgerufen,  ihren  Haupt- 
grund, und  werde  daher  beim  Eintritte  besserer  äusserer  Umstände 
wieder  von  selbst  aufhören.  Trockne  und  nasse  Fäule  sey  im  We- 
sen eine  und  dieselbe  Krankheit,  die  nach  Verschiedenheit  äusse- 
rer Verhältnisse  in  abweichender  äusserer  Form  erscheine,  hin- 
sichtlich der  Gewebsveränderungen  und  Producte  aber  überein- 
stimme.  Dr.  Reissek  wird  diese  seine  Untersuchungen  ausführlich 
in  einem  besondern  Werke  veröffentlichen.  — Prof.  Dr.  U n g e r be- 
merkte, dass  man  bisher  zu  wenig  Rücksicht  auf  die  gesammten 
Symptome,  welche  die  erkrankte  Kartoffel  darbietet,  Bedacht  ge- 
nommen habe.  Es  zeigt  sich  bei  genauer  mikroskopischer  Unter- 
suchung, dass  die  wesentlichen  Erscheinungen  der  Krankheit  eben 
so  im  Kraute  als  in  den  Knollen  liegen,  ganz  besonders  auffallend  by  Google 
sey  diese  in  diesem  Jahre  in  Steiermark  zu  beobachten  gewesen, 


«4 


wickelte  sich  ein  ento|>hytischer  Fadenpilz  (Botrytis  trifurcataUng.), 
der  zum  schnelleren  Fortschreiten  der  Fäulnis*  wesentlich  beitrug. 
Das  Auftreten  einer  grösseren  Menge  stickstoffhaltiger  Substanz  sey 
nach  diesen  Beobachtungen  nicht  allein  den  Knollen  eigen,  sondern 
der  ganzen  Pflanze,  und  der  Redner  glaubte  als  Ursache  hievon 
den  fast  gänzlichen  Mangel  der  Fruchtbildung  namhaft  machen  zu 
dürfen.  Dies»  hänge  wieder  mit  dem  Fortschritte  und  beziehungs- 
weise dein  Rückschritte  der  Cullur  der  Kartofleln  zusammen.  In 
diesen  Moment  dürfte  die  prädisponirende  Ursache  der  Krankheit 
zu  setzen  seyn.  Als  Gelegenbeitsursache,  die  den  Ausbruch  der 
Krankeit  erst  herbeiführe,  glaubt  Uuger  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  gleichfalls  eine  reichlichere  Zufuhr  von  Stickstoff  be- 
zeichnen zu  müssen,  und  meint  bei  dem  Character  der  Krankheit, 
die  weder  von  örtlichen  Verhältnissen,  not  h von  klimatischen  Ein- 
flüssen sieb  abhängig  gezeigt  hat,  diese  Zufuhr  des  Uebermaassea 
von  StickstofI  der  Atmosphäre  zuschreiben  zu  können.  Ob  eine 

Srössere  Menge  von  Salpetersäure  oder  Ammoniak  sich  in  diesem 
ahre  in  der  Atmosphäre  gebildet  habe,  welche  diese  erhöhte  Zu- 
fuhr von  Stickstoff  bewirken  könne,  bleibt  den  Physikern  und  Che- 
mikern zur  Entscheidung  überlassen;  nicht  unbemerkt  darf  aber 
bleiben,  dass  die  Kartoffelpflanze  durch  den  eigenthümlichen  Bau 
der  Oberhaut  der  Blätter,  da  fast  Vio  der  ganzen  Oberfläche  mit 
Spaltöfluungen  versehen  ist,  für  die  geringsten  Veränderungen  der 
Atmosphäre  noch  eine  viel  grössere  Empfänglichkeit,  als  andere 
Pflanzen,  zeigt.  — Es  entspann  sich  noch  eine  Debatte  über  das 
Braunwerden  des  Blattes,  wobei  es  sich  berausstellte,  dass  das- 
selbe auch  unabhängig  von  der  Witterungsbescbaffenbeit  erfolgte. 
Ueber  die  braune  Substanz  lässt  sich  noch  nichts  Näheres  ange- 
ben, als  dass  sie  dem  Albumin  am  ähnlichsten  ist, 
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Collection»  de»  plante»  de»  Ile»  Canarie». 

Mr.  E.  Bourgeau  vient  d’apporter  en  Europe  le  produit  de 
ses  rdcoltes  des  lies  Canaries.  Ses  collections  coutiennent  un  assez 
grand  norobre  d’espöces  nouvelles,  d’autres  n'existent  en  bon  etat 
dans  aucun  herbier ; par  exemple  celles  de  la  famille  des  Crassula- 
edes,  si  nooibreuses  dans  ces  lies.  Ses  collections  sont  helles  et 
ses  dcbantillons  beaux  et  bien  prdpards.  Tous  sans  exception  out 
dtd  determines  par  Mr.  P.  B.  W ebb,  auteur  de  la  Pbytographia 
Canariensis. 

Le  prix  de  la  Centurie  est  de  25  francs;  on  a ddp»  distribud 
650  especes  aux  souscripteurs,  il  en  reste  encore  des  collections 
plus  ou  moins  complettes.  Adresse»'  les  demandes  franc  de  port  k 
Monsieur  E.  Bourgeau,  Avenue  de  Marbeuf  Nro.  15  (Cbauipt- 
Elysdes)  Paris. 
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Orobanche  Kochii , eine  neue  deutsche  Art,  aufgcstellt 

und  beschrieben  von  Dr.  Fr.  Schultz  in  Bitche. 

StermtS?'  iTk 


(Hiezu  Fig.  1.  u.  2.  auf  Steintafel  II.) 

Von  einem  Mitgliede  der  Commission  scientifique  de  l’Alglrie 
erhielt  ich  kürzlich  die  von  dieser  Commission  in  Algier  gesammel- 
ten Orobanchen  zngestellt,  um  dieselben  für  das  Prachtwerk  „l’AI- 
g^rie“,  welches  die  franzüsiache  Regierung  herausgibt,  zu  bearbei- 
ten. Hiedurch  veranlasst,  und  um  die  nothwendigen  Vergleichun- 
gen anatellen  zu  können,  bat  ich  meinen  hochverehrten  Freund, 
Hrn.  Geb.  Hofrath  Koch  in  Erlangen,  mir  seine  südlichen  Oro- 
banchen zur  Ansicht  zu 'senden,  und  derselbe  hat,  indem  er  mei- 
ner Bitte  entsprach,  auch  seine  zweifelhaften  deutschen  Arten  bei- 
gefügt. Bei  Besichtigung  derselben  fiel  mir  auf  den  ersten  Blick 
eine  Art  auf,  welche  bei  0.  Stigmatodes  Wimm,  lag , und  die  irh 
nach  Vergleichung  mit  allen  mir  zu  Gebote  stehenden  verwandten 
Arten  nls  neu  erkannte.  Mit  0.  amethystea,  für  welche  sie  Hr.  Prof. 
Älaly  einsandte,  hat  die  Pflanze  gar  keine  Aehnlichkeit,  desto  nä- 
her steht  sie  der  O.  s ligmatodes  Wimm.,  der  sie  Koch  in  seiner 
Synopsis  zuzählte.  Von  dieser  W i m me  r' sehen  Art  batte  ich  aber 
das  Vergnügen,  am  15.  Juni  v.  J.  ein  in  bester  Blilthe  stehendes 
prächtiges  Exemplar  an  der  Strasse  von  Zweibrücken  nach  Bitche 
zu  finden,  welches  ich  lebend  untersuchte  und  wodurch  ich  in 
den  Stand  gesetzt  wurde,  der  Koch'schen  Diagnose  dieser  Art 
Einiges  beizufügen.  Die  neue  Art  nenne  ich  O.  Kochii,  zn  Ehren 
meines  trefflichen  Freundes,  welcher  die  erste  Idee  batte,  dass  die 
Flora  1847-  5.  5 


Digitized  by  Google 


Pflanze  von  0.  stigmatodes  Wr.  verschieden  seyn  dürfte.  Sie  ist 
in  allen  Theilen  viel  schlanker,  dünner  und  glatter  als  Wimmers 
Art,  und  die  Farbe  erscheint  auch  noch  in  den  getrockneten  Exem- 
plaren lebhafter  rüthlich  »Is  die  schmutzig  - gelbliche  O.  stigmatodes. 
Die  Diagnosen  beider  stellen  sich  auf  folgende  Weise: 

Orobanche  Kochii  (F.  Schultz,  O.  stigmatodes  Koch  syn. 
ed.  2.  p,  616.  quoad  loo.  „Grfitz“,  non  Wimmer,  0.  ametbystea 
Maly  herb.  Kochii  non  Th  ui  liier):  sepalis  plurinerviis  uvatis 
subaequaliter  bifidis,  laciniis  lanceolatis  tubo  corollae  paulo  brevio- 
ribus,  corolla  subcampanulato-  tubutosa  dorso  rectiuscula  subcur- 
rata.  labiis  subtiliter  eroso-  denticulatis,  superiore  obsolete  bilobo, 
lobis  porrectis  v ix  patulis,  inferiore  subpatente  trilobo,  lohis  ob- 
longo-rotundatis  acuminatis  subaequalibus,  staminibus  infra  medium 
tubi  insertis,  filamentis  a basi  ad  medium  pilosi s ceteruui  subgla- 
bris  sopra  sparsim  syloque  apice  glanduloso  pllosis,  stigmatis  lobis 
divaricatis.  2f.  Julio,  Aug.  In  radice  Antherici  ramosi  aliarumque 
plantarum  ad  montem  arcis  prope  Gratz,  Styriae. 

Nomen  dedi  in  honorem  amicissimi  Koch,  cujus  benevoleutiae 
plantam  debeo  et  qui  pritnus  dubitavit  specieui  uovam  esse.  ,,Icli 
habe  jetzt  wieder  einige  Zweifel,  ob  diese  Pflanze  die  O.  stigmato- 
des sey.  Wimmer  6agt,  seine  O.  stigmatodes  blühe  iu>  Juni.“ 
Koch  in  herb. 

Orobanche  stigmatodes  (Wim  ut  e r,  Fl.  v.  Schles.  p.  280  : Koch 
syn.  ed.  2.  p.  616  exclus.  loc.  „Grätz“,  O.,  confusa  F.  Schultz  in 
Ithein.  fl.,  O.  major  Linn.  quoad  loc.  Suecic. , 0.  Centaureae  Sca- 
biosae  et  Orobanche  de  la  Centaurde  Scabieuse  autoruui):  sepa- 
lis plurinerviis  ovatis  subaequaliter  bifidis,  laciniis  lanceolatis  tubo 
corollae  paulo  brevioribue,  corolla  subcampanulato  dorso  arcuala , 
labiis  eroso- denticulatis,  superiore  obsolete  bilobo,  lobis  porrectis, 
inferiore  subpatente  trilobo,  lobis  oblongo-rotundatis  subaequalibus, 
staminibus  infra  medium  tubi  insertis,  tongitudine  evidenter  inaequa- 
libus  (inferiora  superioribus  */s  longiora),  filamentis  a basi  ultra 
medium  dense  villosis  supra  sparsim  styloque  apice  glanduloso- pi- 
losis,  stigmatis  lobis  crassis  subglobosis.  2f.  Junio ! . Exclusive  in 
Centaureae  Scabiosae  radice  locis  cultis  et  incultis,  in  Suecia,  prope 
Upsala  (W  a h I e n b e r g !) , in  Silesia!  (Wimmer),  Gallia,  in  colii- 
bus  calcareis  prope  Metz,  Nancy,  Befancon  etc.,  ad  confines  Pala- 
tinatus  et  Lotbaringiae  solo  calcareo  „Muschelkalk“  prope  Breiten- 
bach  et  Sch weyen,  rarissime  (F.  Schultz). 
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Explicatio  figurarum  in  Tab.  11. 

»•  Orobanehe  Kochii  F.  SchUz.  1.  fios.  2.  corolla.  3 et  4. 
corollu  eiplanata.  5.  aepala  et  bractea.  6.  Stylus,  7.  ata* 
mina  magnitudine  aucta. 

F.g  2.  O.  sUtjmalodes  Wimm.  Numeri  appoeiti  easdem  floris  par- 
tes quam  in  antecedente  signifioant. 

* 

Meine  Orobanehe  Fraasii,  so  wie  meine  O.  Mulelii , welche  Sch 
in  meiner  Correspondeng  Phelipea  Fraasii  und  P Mulelii  genannt 
habe,  nenne  ich  wieder  Orobanehe , denn  ich  habe  durch  eine  neue 
atrieanisebe  Art  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  Phelipea  nicht 
ah  Gattung  von  Orobanehe  getrennt  werden  darf.  Der  Kelch  die- 
ser  neuen  Art  ist  vollkommen  gestaltet  wie  der  von  Phelipea  (ra- 
■osa,  coerulea,  arenaria,  stricta,  lavandulacea  etc.),  nur  ist  er  (statt 
4— 5-dentatus)  bidentatus,  and  die  2 seitlichen  Bracteen  an  der 
Basis  sind  nicht  vorhanden. 


Erwiederung  auf  die  Erklärung  des  Hrn.  Prof.  Wyd- 
ler  (Flora  1846,  S.  577)  betreffend  die  von  ihm  in 
der  Flora  1844  Tab.  VI.  Fig.  2.  gegebene  schemati- 
sche Abbildung  der  Blattstellung  der  Caryophylleen ; 
von  M.  Wichura. 

(Hiezu  Fig.  3-  u.  4.  auf  Steintffel  II.) 

Die  erst  jetzt  mir  zu  Gesicht  gekommene  Erklärung,  welche 
Hr.  Prof  W ydler  so  gütig  gewesen  ist,  der  von  mir  in  der  Flora  , 

1846,  8.  24S  gestellten  Anfrage  folgen  zu  lassen,  hat  meine  Vermu- 
tbmig  bestätigt,  dass  der  in  der  Ueberschrift  allegirten  schemati- 
schen Abbildung  der  Blattsteilung  der  Caryophylleen  eine  von  dem 
Besultate  meiner  eigenen  Beobachtungen  abweichende  Ansicht  za  - 
Grande  liege.  Aber  nicht  bloss  eine  Meinungsverschiedenheit,  son- 
dern auch  ein  Misaverstfiudniss  waltet  zwischen  Hrn.  Prof.  W yd- 
ler und  mir  ob,  und  ich  muss,  um  auf  die  erstere  hier  nochmals 
««gehen  zu  können,  zuvörderst  das  letztere  beseitigen. 

Hr.  Prof.  Wydler  sagt  in  der  Flora  1846,  8.  576:  ec  nehme  by  Google 
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schriebene  Ansicht  ist  mir  aber  in  der  Tbat  gänzlich  fremd.  Zu- 
nächst schon  insofern,  als  ich  mich  über  die  aus  der  genetischen 
Folge  der  zu  Einem  Paare  gehörigen  Stengel  • oder  Zweigblätter 
sich  ergebende  Spiralstellung  der  Blätter  nie  geäussert,  sondern  immer 
nur,streng  an  die^rscheinung  mich  haltend,  die  verschiedene  Entwick- 
lungskraft der  gepaarten  Knospen  zum  Gegenstände  meiner  Untersu- 
chungen gemacht,  und  demnächst  das  Stellungsverhältniss  der  rela- 
tiv gleich  starken  Knospen  verschiedener  Wirtel  Eines  Stengels 
aus  einander  gesetzt  habe.  Dann  aber  ist  es  mir  auch  niemals  bei- 
gekommen, den  Caryopbyllen  eine  Knospenstellung  zucuscbreiben, 
welche  sie  in  eine  Kategorie  mit  den  Acantbaceeu  und  Cupkea 
bringen  würde,  bei  welchen  allerdings  die  relativ  gleich  starken 
Knospen  in  sogenannten  gebrochenen,  d.  h.  mit  jedem  Schritt 
ihre  Richtung  wechselnden  Spiralen  geordnet  sind.  Im  tiegentheil 
habe  ich  stets  mit  der  grössten  Bestimmtheit  behauptet,  dass  in  der 
Familie  der  Caryopbylleen,  so  wie  hei  den  Steilsten,  Asclepiadeen 
etc.,  die  stärkern  Knospen  einerseits  und  die  schwächeren  ander- 
seits je  zwei  continuirliche  Spiralen  bilden,  die,  mit  4 Schritten  ihren 
Lauf  um  den  ganzen  Umfang  des  Stengels  vollendend,  vom  Beginn 
bis  zum  Ende  desselben  durchweg  ein  und  dieselbe  Richtung  bei- 
bebalten.  Ich  erlaube  mir  hierbei  hauptsächlich  auf  meine  frühere 
Arbeit  über  „die  Polarität  der  Knospen  und  Blätter“  (Flora  1S44, 
S.  179  und  folgende)  Bezug  zu  nehmen,  wo  ich  das  Alles  mit  na- 
mentlicher Anwendung  auf  die  Caryopbylleen  (cf.  S.  181  u.  182  I.  c. 
Verzeichniss  I.  Nro.  7.  u.  8.)  speciell  aus  einander  gesetzt,  und  so- 
wohl durch  einen  schematischen  Grundriss  (Tab.  III.  Fig.  4.)  als 
durch  Abbildung  eines  Stengels  von  Stellaria  media  (ibid.  Fig.  1.) 
zu  versinnlichen  versucht  habe.  Aber  auch  noch  in  meinen  neuer-  • 
dings  erschienenen  „Beiträgen  zur  Lehre  von  der  Blatt  - und 
Knospen  - Stellung“  habe  ich  der  continuiriicben  Knospenspiralett 
der  Caryopbylleen  mit  unzweideutigen  Worten  Erwähnung  getban. 
(Flora  1846,  S.  248). 

So  weit  also  in  der  erwähnten  schematischen  Darstellung  des 
Herrn  Prof.  Wydler  — die  ich  den  Lesern  zur  mehreren  Be- 
quemlichkeit hier  auf  Tab.  II.  unter  Fig.  3.  nochmals  vorführe  — 
die  Deckblätter  der  ungleich  starken  Knospen  in  ihrer  Aufeinander- 
folge angedeulct  sind , stimme  ich  vollkommen  mit  derselben  über- 
ein; denn- die  Linien  A1,  B1,  C1,  D1,  E1,  F1,  welche  nach  den  Er- 
läuterungen des  oeehrten  Hrn.  Verf  tFlnr«  IftJÄ  R 5TM  die  Deck- 
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die  DeckbiKiter  der  schwächeren  Knospen  darstellen,  folgen  in  iwei 
eontinuirlichen  bomodromen  Spiralen  auf  einander,  und  entsprechen 
im  Wesentlichen  ganz  meiner  bereits  oben  erwähnten  Abbildung 
von  SteUaria  media.  Der  Unterschied  zwischen  der  von  Hru.  Prof. 
Wydler  gegebenen  Darstellung  und  meinen  eigenen,  in  dem  Auf- 
sätze „über  die  Umkehrung  der  Blatt*  und  Knospenstellung  etc.“ 

(Flora  1846,  S.  225)  bereits  mitgetheilten  Beobachtungen  tritt  aber 
alsbald  in  zwei  wesentlichen  Punkten  hervor,  wenn  die  Stellung  der 
Kelchblätter  im  Verbältniss  zu  den  vorangegangenen  ungleich  star- 
ken Knospen  des  Stengels  einer  nähern  Prüfung  unterworfen  wird. 

Damit  über  das,  was  ich  in  dieser  Beziehung  zu  sagen  habe,  auch 
nicht  für  den  geringsten  Zweifel  Raum  übrig  bleibe,  habe  ich  in 
Fig.  4.  ein  der  Fig.  3.  ganz  entsprechendes  Schema  entworfen, 
worin  die  Lage  der  Kelchblätter,  so  wie  ich  sie  für  richtig  halte, 
darge8teilt  ist.  _ 

Die  erste  Abweichung,  welche  sich  bei  einer  Vergleichung  bei- 
der berausstellt,  betrifft  die  Stellung  des  Kelchblattes  Nro,  2.  im 
Verbältniss  zu  den  ungleich  starken  Knospen  desjenigen  Wirtels,  wel- 
cher dem  sobfloralen  zunächst  vorhergeht.  Ich  habe  stets  gefunden  — 
und  so  zeigt  es  auch  das  Schema  Fig.  4.  in  Uebereinstimmung  mit 
Tab.  IV.  Fig.  V.  Nro.  1.  Flora  1846  — dass  dieses  Kelchblatt  senk- 
recht über  der  starkem  Knospe  des  so  eben  bezeichneten  Wirtels 
steht.  Hr.  Prof.  Wydler  dagegen  stellt  es  über  die  schwäohere 
Knospe  und  beziehentlich  das  durch  die  Linie  E1  ausgedrückte 
Deckblatt  dersel  ben. 

Nicht  minder  wichtig  ist  die  zweite  Abweichung.  Denkt  mau 
sieb  in  Fig.  3.  die  Kelchblätter,  vom  untersten  anfangend,  mit  ein- 
ander verbunden,  so  erhält  man  auf  dem  kürzern  Wege  eine  nach 
der  Linnd'schen  Terminologie,  links  gewundene  und  auf  dem  lan- 
gem Wege  eine  rechts  gewundene  Spirale.  Das  Nämliche  ergibt 
sich,  wenn  man  die  Deckblätter  der  stärkeren  Knospen  einerseits 
und  die  Deckblätter  der  schwächeren  anderseits  dem  gleichen  Ver- 
fahren unterwirft.  Die  Spirale  der  Kelchblätter  und  die  Spiralen 
der  gleich  starken  Knospen  des  Stengels  sind  also  in  der  Zeichnung 
des  Brn.  Prof.  Wydler  bomodrom;  In  der  Natur  aber  habe  ich 
sie  stets  so  wie  in  Fig.  4.  und  Tab.  IV.  Fig.  V.  Nro.  I.  Flora  1846, 
nämlich  antidrom  gefunden. 

Möchte  durch  diese  Zeilen,  denen  ich  eine  freundliche  Auf- 
nahme wünsche,  meine  Differenz  mit  Hrn.  Prof.  Wydler  vollstän-  Google 
. --.«Miiär»  und  auf  diese  Weiae  der  Wee  tu  einer  Verständi- 
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gang  gebahnt  seyn.  Dass  dieselbe  überhaupt  Schwierigkeiten  bie- 
ten könne,  glaube  ich  nicht,  da  es  sich  in  dieser  Sache  nicht  uni 
Theorieen,  sondern  um  Tbatsachen  bandelt,  zu  weleben  jeder  mit 
einer  Endblüthe  versehene  Stengel  von  Cerastium , SleUaria  oder 
Arenttria  den  ausreichendsten  Beleg  bietet.  Um  mich  aber  bier 
gleich  von  vorne  herein  vor  möglichen  Missverständnissen  sicher 
zu  stellen,  darf  ich  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  Alles,  was 
ich  so  .eben  über  das,  eine  mehrgliedrige  Centralaxe  darstellende 
Schema  des  Hrn.  Prof.  Wydler  gesagt  habe,  auch  eben  nur  auf 
mehrgliedrige,  d.  h.  mit  mehr  als  einem  Ulattpasre  versehene  Axeu 
Anwendung  findet,  während  bei  den  eingliedrigen  Axen  des  Blü- 
thenstandes  die  a.  a.  O.  bereits  beschriebenen  Umkehrungen  der 
Kelohblattstellung  eintreten. 


Literatur. 

Flora  von  Wien.  Eine  Aufzählung  der  in  den  Umgebungen  Wien'» 
trild  trachtenden  oder  im  Grossen  gebauten  Gefüsspflanzen , nebst 
einer  pflanzengeographischen  Uebersicht,  von  August  Neilreich. 

Wien,  bei  Beck.  1846.  in  gr.  8.  706  S. 

Die  Flora  von  Wien,  die  an  Pbanerogamen  reichste  und  in 
pflanzengeographischer  Hinsicht  interessanteste  in  Deutschland,  batte 
bisher,  ungeachtet  des  schon  seit  Jahren  regen  Eifers  für  Botanik 
und  der  grossen  Frequenz  der  Universität  in  Wien,  nur  eine  man- 
gelhafte Aufzählung  ihrer  Schätze  vom  Freiherrn  von  Jacquin 
dem  Vater  im  J.  1762,  vom  Referenten  in  einer  flüchtigen,  grössten- 
theils  aus  Porte nschlag's  Herbar  geschöpften  Inangural- Disser- 
tation vom  Jahre  1826,  und  von  Kreutzer  im  J.  1840  gefunden. 

Obige^  Werk  hilft  daher  um  so  mehr  einem  längst  gefühlten 
Bedürfnisse  ab,  als  es  in  jeder  Hinsicht  musterhaft  bearbeitet  ist, 
und  den  Anforderungen  des  gegenwärtigen  Standes  der  Wissen- 
schaft sowohl  in  Beziehung  auf  die  treffende  Zeichnung  ihres  Vc- 
getationsbildes  so  wie  von  dessen  natürlichen  Bedingungen  und 
eines  verlässigen  Leitfadens  zur  leichten  Bestimmung  der  Pflau-  " 
zen,  als  durch  diplomatische  Genauigkeit  in  Ordnung  der  Synonyme 
und  getreue  Naturbeobacbtung  vollkommen  entspricht.  Zugleich  hat 
der  Verleger  diese  Flora  bei  dem  müssigen  Preise  von  5 fl.  30  kr. 
sowohl  an  Papier,  als  Druck  ausgezeichnet  ausgestattet. 

Der  Verf.  bat  für  selbe  einen  Radius  von  4 Meilen,  und 
einen  Flächenraum  von  32  □ Meilen  angenommen,  wodurch  sie  zu- 
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gleich  gegen  Weste»  ihre  natürliche  Abgräuzung  in  den  Alpen, 
in  Süden  gegen  Ungarn  findet,  und  sendet  dein  beschreibenden 
Theile  eine  musterhafte  pflanzengeograpbische  Ueberaicht  voraus. 
Das  geognostiacbe  Bild  wird  nach  Partsch’s  trefflicher  Karte  des 
Wiener- Beckens,  das  bis  Olmütz.  reicht,  gegen  Norden  bei  Blölk 
mit  dem  bayerischen,  und  gegen  Süden  mit  dem  ungarischen  in 
Verbindung  steht,  entworfen. 

Das  niedrige  Kabiengebirge,  welches  dasselbe  gegen  Nordwest 
begrünst,  besteht  aus  Mergelsandstein  mit  Lagern  von  Kalk,  Mer- 
gelschicfer  und  Schieferthon,  unter  dem  Namen  des  Wiener-  oder 
Karpathen  - Sandsteins  bekannt.  Südlich  von  selbem  beginnt  das 
Kalkgebirge,  das  sich,  aus  Alpenkalk  und  Dolomit  (mit  Lagern  von 
den  früher  bemerkten  Gesteinarten)  bestehend,  in  oft  schroffen, 
mauerförmigen  W linden  öfters  zur  Alpenbühe  erhebt.  Nur  eine 
kleine  Strecke  ihres  Gebietes  wird  aus  Felsarten  der  Uebergangs- 
periode,  glimmerigem  Schiefer  mit  Thonscbieferlagern,  gebildet ; die 
südliche  und  südöstliche  GrKuze  des  Wienerbeckens  bilden  das  ge- 
rundete niedrige  Rosaliengebirge,  aus  Gneis  und  Glimmerschiefer 
bestehend,  und  das  niedere  Leitbagebirge,  aus  Glimmerschiefer, 
Thonschiefer  und  Grauwacke  gebildet.  Hierauf  folgt  über  der 
Donau  das  südlichste  Vorgebirge  der  mährischen  Karpathen  aus 
Granit,  Tbonschiefer  und  Kalk  bestehend.  Die  von  diesen  Gebir- 
gen umschlossene  Bucht  bildet  das  von  Hügeln  unterbrochene  ei- . 
gentliche  Wiener becken,  das  von  70 ' bis  1340'  ansteigt,  und  durch- 
aus von  tertiärer  Bildung  ist,  dessen  Unterlage  Tegel,  der  obere 
Theil  Lehm  oder  Quarzsand  mit  Kalkstein  - Conglomeraten  bildet ; 
Löss,  ein  mit  Sand  und  Kalktheilen  gemengter  gelber  Lehm,  be- 
deckt  den  Schotter  Die  darüber  gelagerte  Dammerde  ist  im  nürd- 
chen  Theile  mehr  tbon-  und  mergelhaltig,  im  südlichen  mehr  kalkig, 
die  Gehänge  und  Tbäler  des  Kahlengebirges  sind  reich  an  Humus, 
dessen  Berge  erheben  sich  nur  von  1000 — 2000'.  Dieses  Gebiet 
wird  durch  die  in  viele  Nebenarme  gespaltene  und  von  grossen  Auen 
umgebene  Donau,  und  mehrere  kleine  Bache  reich  bewässert.  Das 
Klima  von  Wien  ist  ein  mehr  trockenes,  aber  auch  sehr  unbestän- 
diges, durch  häufige  Winde  ausgezeichnet;  der  veränderliche  Früh- 
ling beginnt  schon  Milte  März,  der  warme  und  grösslentbeils  tro- 
ckene Sommer  mit  Juni,  der  beständige  Herbst  Mitte  Septembers. 
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druck  ist  27,50  P.  Z. , die  mittlere  Menge  des  jährlichen  Meteor- 
wassers 16//,  die  der  Feuchtigkeit  77,8°;  N.W.  weht  an  173,  S.O. 
an  65,  S.  an  37  und  N.  nn  33  Tagen. 

Die  Flora  von  Wien  zählt  1400  Gefässpflanzen,  von  denen  die 
Familien  nebst  Zahl  der  Gattungen  und  Arten  und  ihrer  Dauer,  so 
wie  die  Zahl  der  in  ganz  Unterösterreich  und  Deutschland  vorkom- 
menden in  einer  Tabelle  zusaramengestellt  sind,  und  cbaracterisirt 
sich  vorzüglich  durch  den  grossen  Reicbthum  an  Composilae  (150), 
Gramineac  (105),  Cruciferae  (83),  Papilionaceae  (81),  UmbeUifcrae 
(65),  Cyperaceae  (64),  Labialae  (59),  Caryophylleae  (55),  Scrofu- 
larieae  (53),  Ranunculaceae  (43),  Orchideae  (38),  Asperifoliae  (29), 
Rosaceae  (27),  Liliaceae  (27),  Euphorbiaceae  (24),  Chenopodeae 
(24),  lrideae , Dipsaceae  und  V alerianeae  (je  8). 

In  ganz  Unterösterreicb  kommen  bei  361  □ Meilen  Flächen- 
inhalt 1824,  daher  nur  um  424  mehr  Gefässpflanzen  vor,  als  in  den 
32  Q Meilen  der  Wienerflora,  und  in  ganz  Dentehland  bei  11  532 
□ Meilen  3321,  daher  um  1497  mehr.  Diese  Flor  ist  aber  auch 
ausser  ihrer  grossen  Mannigfaltigkeit,  bedingt  durch  die  so  ver- 
schiedenen Bodenverhältnisse,  die  Nähe  der  Alpen  und  Ungarns, 
die  pflanzenreichen  Kalk  - und  Sandsteinhügel  und  das  milde  Klima, 
für  die  Pflanzengeographie  noch  besonders  dadurch  wichtig,  dass 
hier  mehrere  (40)  Pflanzen  ihre  westliche,  und  mehrere  südliche 
(54)  ihre  nördliche  Gränze  an  der  Donau  oder  in  Mähren  Anden, 
während  einige  osteuropäische  (15)  nicht  über  das  Kahlengebirge 
Vordringen,  welche  der  Verf.  genau  aufzählt. 

Die  Pflanzen  aller  Bodenarten  Anden  um  Wien  ihre  Repräsentan- 
ten, selbst  die  der  dort  fehlenden  Salzböden  und  der  Torfmoore,  da 
sich  solche  hart  an  der  Gränze  beflnden  ; viel  häuflger  sind  jedoch 
die  Uebergänge  aus  der  Alpenflora,  denen  noch  Crepi*  alpcstri g, 
von  Winkler  auf  den  westlichen  Kalkhügeln  bei  Radaun  gefun- 
den, beizufügen  ist. 

Das  Florengebie!  wird  theils  nach  natürlichen  Verhältnissen, 
theils  nach  der  geographischen  Verbreitung  der  betreffenden  Pflan- 
zen in  8 Bezirke  getheilt,  und  zwar: 

1.  in  die  Stadt  und  Vorstädte,  (Mauer  - und  Schuttflora); 

2.  in  die  Ufer  und  Inseln.  fSumnf-  und  Wasserflora); 
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6.  in  dns  initiiere  Gebiet,  (Weideboden); 

7.  in  dns  südliche  Gebiet,  (Weingärten,  Gehölze  von  Queren s 
pubescens)  ; 

8.  in  dns  Sumpfgebiet 

Es  werden  nun  die  zwischen  Getreide-  nud  auf  Stoppelfeldern 
wachsenden  Pflanzen  (36),  worunter  Anthemis  austriaca  und  Vac- 
caria , auf  brachem  und  bebautem  Lande  (42),  worunter  Andro- 
sace  maxima  ; auf  Schutt  und  Sandstellen  (47)  mit  Erysimum  per- 
fuliatum;  auf  Weiden  (70),  worunter  Poa  dura,  Lepidium  Draba; 
auf  Wiesen  (66)  mit  Saxifraga  bulbifera,  in  Sümpfen  und  Gräben 
(60)  »ufgezählt.  • > 

Die  Stadiflora  zeichnen  aus:  Podospermum  Jacquinianum , Si- 
rymbrium  Loeselii,  Columnae , Irio,  pannonicum , Lolium  italicum, 
Phleum  asperum , Salria  sylvestris,  Centaurea  sotslitialis,  Helminthia 
echioides,  Euclidium,  Sitene  viscosa , Hibiscus  Trio  nun,  Crepis  se- 
tosa , Glaucium  phoeniceum,  Stellaria  viscida,  AchUlea  setacea,  Aslra- 
galus  asper,  sulcatus,  Lepidium  perfoliatum,  Marrubium  peregrinum, 
Ceratoeephalus  orthoceras,  falcatus,  Hesperis  trislis,  Linum  austria- 
cvm,  Muscari  racemosum , Tulipa  sylvestris , offenbar  zum  Theil 
eingewandert.  - 

Die  Donauflor  bietet  Populus  canescens , Hippophae  rhamnoi- 
des,  Myricaria  germanica , Vitis  vinifera,  Stenaclis , Senecio  Doria , 
Myosotis  sparsiflora , Stratioles,  Hydrocharis,  Hottonia , Caulinia , 
Typha  minima , Equisetum  elongatum,  Erucastrum  Pollichii,  Arte- 
misia scoparia. 

Das  ftlarcbfeld  bringt  an  seltenen  Pflanzen  hervor:  Tragus  ra - 
cemosa , Caucalis  muricata,  Isatis  tinctoria , Eryngium  planum, 
Gypsophila  paniculata,  Planlago  arenaria , Senebiera  Coronopus. 

Das  Kahlengebirge  mit  seinen  liebten  Buchenwäldern,  reichlich 
bewässerten  Thälern  und  sanften  Bergesböben  (deren  höchste  1712') 
aeiebnen  ans : Orchis  globosa,  Cineraria  crispa , ein  grosser  Reich- 
thum  von  Orchideen , als  O.  variegata,  sambucina. , pyramidalis 
nebst  den  gewöhnlichen,  Cirsium  Erisithales , pannonicum,  tnta- 
ricum,  canum,  Scorzonera  hispanica , Galium  vemum,  pedemonla- 
num,  Pulmonaria  azurea,  Hypericum  barbalum,  Orobus  Nissolia  und 
pannonicus,  Saxifraga  bulbifera,  Lonicera  Caprif olium,  Cydonia  vul- 
garis, Fesluca  Drymeja,  Elymus  europaeus,  Carex  longifolia , Michelii, 
Epipogium  aphyllum,  CoraUorrhiza  innata,  Peucedanum  Chabraci , 
Loranlhvs  europaeus,  Corydalis  fabacca,  Cardamine  trifolia,  Hespe- 
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ris  matronalis , Isopyrum  thalictroides , Ceraslium  * ylvaticum , Ficü» 
cassublca,  Danthonia  provincialis,  Xarcissus  poeticus,  Iris  tjraminea. 

Die  Weinbergshügel  schmücken  die  Stipen , Allium  rotundum , 
flavum , Muscari  comosum , Jrt*  varicgata , Orchis  fusca,  hircina , 
Ophrys  muscifera , aranifera,  arachnUes,  apifera , Cypripedium,  Li- 
tiosyris,  Aster  Amellus,  Limodorum , inufa  /u'r/a,  ensifolia , Oculus 
Christi , Artemisia  pontica , Echinops  sphat  rocephalus , Xeranthemum 
annuum , Lacluca  viminnlis,  saligna,  Jasiotw  montana,  Campanula 
bononiensis , Meliltis , Lithospermum  purpureo  - coeruleum,  Linaria 
genistifolia , Euphrasia  lutea , Trinia  vulgaris , Bupleurum  Grrardi, 
Tordylium  maximum,  Siler  trilobum,  Anemone  sylvestris , Euphorbia 
epithymoides,  Dictamnus,  Litium  flavum,  hirsutum , Ttoso  turbinata , 
pimpinellifotia , Cylisi,  Uorycnia,  Coronillae. 

Den  Bisamberg  zeichnen  aus:  Iris  pumila , Finca  lierbacea , 
Libanolis  montana,  Seseli  Hippomarathrum , Isalis,  Cytisus  austria- 
cus , Genista  procumbens. 

Den  Leopoldsberg : /nute  germanica  und  hybrida,  Artemisia 

austriaca , Erysimum  austriacum , Epilobium  Dodonaei. 

Die  Türkenschanze:  Fesluca  amcthystina , Carex  divisa , ni- 
slenophylla,  Gagea  pusilla,  Chenopodium  Bolrys , Scabiosa 
suaveoleus,  Gnaphalium  arenarium , Jurinea  mollis , Centaurea  sol-- 
stitialis , Scorzonera  austriaca,  Orobanche  cnerulesccns , Ceraloccpha- 
Itis  folcatus,  Erysimum  canescens,  Alaine  verna , Silene  conica , Fu- 
mana,  Medicago  minima.  x 

Das  Kalkgebirge  von  4 □ Meilen  Flüchenratim  und  2622'  Be- 
hebung bietet  die  grösste  Mannigfaltigkeit  in  landschaftlicher  Hin- 
sicht und  die  reichste  Flora.  Die  Schwarzföhre  (Pinus  Laricio)  be- 
kleidet dessen  östlichen  Tbeil;  die  interessantesten  Pflanzen  sind 
ausserdem:  Poo  alpina  v.  badensis , Carex  alpestris , Fcrafrum  nf- 
grum , Ornithogalum  comosum,  Allium  montanum,  sphaerocephalum, 
flavum , Daphne  Cneorum , Scabiosa  lucida , Achillea  tanacetifolia , 
Cineraria  campestri»,  Senecio  rupeslris,  Cirsium  eriophorum,  Cenlau- 
rea  phrygia,  Scorzonera  purpurea , Lacluca  stricto,  Hieracium  sa- 
binum,  echioides,  Galium  lucidum,  Sideritis  montana,  Echinosper- 
mum  deßexum,  Ononis  echioides , Convolrulus  Cantabrica,  Verbas- 
cum  speciosum , Euphrasia  salisburgensis , Primula  Auricula , Pu- 
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* elaiidirum , Fumana,  Alaine  fasciculala , * etacea , Dianthus  prolifer, 
Lavalera  thuringiaca , Rhamnus  saxatilis,  Prunus  Mahaleb , Cyfi- 
tus  biflorus , ünonus  Columnae , Astragalus  austriacus,  Vicia  pisi- 
formis, Micropus  ereclus,  Reseda  Pliyteuma,  Altliaea  hirsuta,  pal-  • 
/ufa,  Fitago  montana , Lycopus  exattalus , Lythrum  hyssopifolium. 

Den  Geisberg  zeichnen  aus:  Dracocephalum  austriar.um  mul 
Anthyllis  montana;  den  Giessbiibel:  Saxifraga  Ai-zoon,  Draba  ai- 
soides,  Arabis  brassicaefonnis,  Iris  pumila  ; den  Eichkogel : P/1/0- 
mis  tuberosa,  Melampyrum  barbalum,  Oxylropis  pilosa,  Epiparti s 
microphylla , Planlago  Cynops,  Kepela  nuda , Hyssopus , Digitalis 
lutea  und  fi-rruginea,  Delphinium  elatum , Lu  nana  rediviva,  Erysi- 
mutn  Cheiranthus , Ä/iu*  Cotinus , Coronitla  vaginalis,  Cyperus  longus. 

Das  2 □ Meilen  umfassende  mildere  Gebiet  tertiärer  Bildung 
besieht  grösstenteils  aus  Getreidefeldern,  Wiesen  und  Weiden, 
und  bringt  folgende  seltene  Pflanzen  hervor:  Crypsis  alopecuroides , 
Gagea  stenopetala,  Ceutaurea  Calcitrapa , Xanlhium  spinosum, 

A mini  majus , Caucalis  murirata , Astragalus  asper,  Vicia  panno- 
niea , Galega , Conrallaria  lalifolia , Trinia  Kitaibelii. 

Das  2 — 3 □Meilen  umfassende  südöstliche  Gebiet  besteht  aus 
Tegel  und  Quarzscbotter,  und  zeichnet  sich  aus  durch  Quercus  pu- 
beseens.  Carex  nutans,  slenophytla , supina , Michelii,  hordeistirha, 
Gagea  bohemica,  Iris  graminea,  Atriplex  nitens,  Taraxacum  sero- 
tmuin,  Satria  Aethiopis,  Onosma  arenaria , V erbascum  phocniceum, 
Lmaria  ilalica , Seseti  varium,  Ranunculus  illyricus,  Euphorbia  ni- 
eaeensis , salicifolia,  Gerardi,  Cylisus  austriacus,  Euclidium,  Echium 
rubrum , Trigonelta  monspeliaca. 

Das  S umpfgebiet  mit  4 — 5 □Meilen  weicht  der  Cultur  immer 
mehr  und  biemit  verschwinden  auch  die  ihm  eigentümlichen  Pflan- 
zen, als:  Scheuchzeria,  Comarum  ; jedoch  finden  sich  noch:  Cy- 
perus  longus , Allium  suareolms,  Orchis  laxißora , Atriplex  roseo, 
Thesium  ebracleatum,  Tripotium,  Scorzonera  parviflora,  Veronica 
tongifolia , Samolus , Oenanthe  fislulosa  und  silaifolia , Peucedanum 
palustre,  Clematis  integrifolia,  Myagrum  perfolialum , Altliaea  offi- 
emalia,  Euphorbia  pilosa,  lucida,  palustris,  Melilolus  den  lata , »la- 
crorrhiza,  Silene  multißora,  Leucojum  aestirum,  Iris  spuria,  Ser- 
ratula  lielerophylla,  Glaucium  flarum,  Erucaslrum  oblusangulum , 
Kenlrophyllum  tnnaturn.  Adenophora  lilifolia. 

Ein  vollständiges  Literaturverzeichuiss  schliesst  diese  phylogeo- 
graphische  Einleitung. 

Der  Beschreibung  der  Pflanzen  gebt  ein  die  Bestimmung  sehr 
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erleichternder  analytischer  Schlüssel  nach  den  Classen  des  Sexual- 
Systems  voraus.  Die  Pflanzen  selbst  werden  nach  K n d I i c h e r’  s 
ausgezeichnetem  natürlichen  Systeme  mit  ausführlichen  Familien-, 
* Gattungs-  und  Art  - ChHracteren  aufgezfthlt;  bei  grösseren  Gattun- 
gen ist  den  Arten  ein  analytischer  Schlüssel  zur  leichteren  Bestim- 
mung vorausgeschickt;  die  Arten  werden  mit  genauer  Synonymie, 
Citatiou  mehrerer  guten  Abbildungen,  kurzer  Bescheibung  und  tref- 
fender Angabe  des  natürlichen  Standortes  und  Vorkommens  auf- 
geführt. 

Wir  wollen  nur  noch  die  eigentümlichen , auf  getreue  und 
treffende  Naturbeobachtung  gestützten  Ansichten  des  Verf.,  vorzüg- 
lich über  Artrechte,  als  von  allgemeinem  Interesse  für  die  deutsche 
Flora,  bei  der  Durcbgehung  der  Flora  selbst  anführen,  und  bei 
den  wichtigen  Gattungen  die  Artenzabl  und  die  seltensten  Arten 
namhaft  machen,  wobei  Ref. , im  Falle  seine  Beobachtungen  von 
denen  des  Verf.  abweichen,  ein  ? beisetzt. 

Mit  Polypodium  Dryopteria  wird  calcareum  als  zarte  drüsige 
Form,  durch  warmen  Kalkboden  erzeugt,  vereint,  so  auch  Panicum 
ciliare  mit  aanguinale , Alopecurua  fulrus  mit  geniculatua,  Agroatis 
interrupta  mit  Spica  renti,  ColamayrosU s montana  und  pyramidalis 
mit  aylratica , wo/u  auch  aevliflora  Schrad.  — Sfimmtliche  Airae 
werden  zu  Arena  gezogen.  — Bromua  multiflorue  und  velulinus 
w ird  zu  aecalinua,  racemoaua  (?)  und  palulua  zu  arrensis , Triticum 
(jlnucum , intermedium  und  litorale  Hott,  zu  repena  gezogen.  Ca- 
rar(47)  dirulaa  wird  mit  muricata , paradoxa  (?)  und  teretiuacula 
(?)  mit  paniculala,  caeapitoaa  Good.  mit  acuta,  umbroaa  mit  longifolia, 
ornilhopoda  (?)  mit  digilata , Horrtchuchiana  mit  fulva , Oederi  mit 
flava,  Scirpu*  ( 13)  glaucua  mit  lacuatria  vereint.  Allium  montanum 
erscheint  als  aculangulutn  ß.  petraeum.  (A.  multibulboaum  findet 
sich  auch  in  Obstgärten  bei  Steyr  wahrscheinlich  verwildert,  wie 
Hyacinthua  orimtolia').  Orchia  lalifolia  und  onguetifolia  gingen 
durch  Cultur  in  einander  über.  Epipactia  alrorubena  wird  zu  lati- 
folia  gezogen,  wozu  auch  microphylla  als  Abart  gehört.  Von  Cal- 
litriche  führt  der  Verfasser  nur  verna  mit  der  Bemerkung  auf,  dass 
er  bei  deren  seltnem  Vorkommen  und  Blühen  um  Wien  die  von 
Kützing  aufgestellten  Arten  noch  nichts  beobachten  konnte.  Da 
C.  hamulala  sonst  in  Oesterreich,  r.  B.  um  Steyr,  in  Lachen,  »tag 
nina  in  Sumpfgrüben  nicht  selten  vorkömmt,  so  fehlen  selbe  der 
Wieuerflora  kaum.  Zu  Salix  fr  agil  ia  L.  werden  fragilior,  fragi- 
li**ima.  nalmiria  und  excelaior  Ho*/  »*«■«•  nnrriflora 
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and  pralensi s JJost.  gezogen;  rubra  scheint  Bastard  von  purpurea 
und  riaünalis,  zwischen  welchen  sie  nur  vereinzelt  vorkümmt. 
Atriplex  haitata  und  microsperma  werden  ru  latifolia  Wahl.,  lito- 
ralis.  patula,  tatarica,  und  oblongif olia  zu  angustifolia  Sm.,  Che- 
nopodium  opulifolium  und  f ieifolium  ru  album , Ilumex  pratmsi s 
und  sylvestris  zu  obtusifolius , Polygon  um  laxiflorum  und  minu*  (?) 
zu  Hydropiper  gesogen.  Thesium  diraricatum  und  humifusum , die 
Doll  in  er  für  die  Flora  von  Wien  angibt,  hält  der  Verf.  nur 
fär  Formen  von  inlermedium  und  ramosum.  Valeriana  sambuci- 
folia  und  exa'tata  werden  wieder  mit  ofßcinalis , Scabiosa  sylra- 
tica(?)  mit  arrensis,  Sc.  lucida , Gramuntia  und  oc hroleuca  mit  Co- 
lumba ria  vereint.  Jnula  (8)  hybrida , Bastard  von  germanica  und 
ensifolia,  ähnelt  bald  mehr  jener,  bald  dieser.  * Mit  Achitlea  Mille- 
(olium  werden  * elacea , lanata , crustala  und  tanacelifolia  verbunden. 
Anthemis  (6).  Stnecio  (9)  aqualicus  und  erralicut  sind  Formen  von 
Jacobaea ; Centaurea  (S)  mollis,  axillaris  und  stricto  werden  mit 
Recht  zu  monlana  gezogen,  Cenlaurea  coriacea  und  stereophylla 
zu  C.  Scabiosa,  Cirsium  ( 10)  nein  orale  zu  lanceolatum,  Chailletii 
Gaud.  zo  palustre ; talaricum  ist  Bastard  von  oleraceum  und  canum. 
Sämmtliche  deutsche  Arten  von  Lappa  bilden  bei  deutlichen  Lebergän- 
gängen  nur  1 Art  (?) ; ebenso  Hieracium  (12)  glaucum  und  saxalile 
(wozu  auch  porri/olium  und  bupleuroides  nach  deutlichen  Ueber- 
gfingen  zu  ziehen  sind) ; eben  so  werden  H.  incisum,  rulgatum  und 
Schmidlii  mit  murorum;  boreale,  racemosum  und  rigidum  (?)  mit 
rabaudum  vereint.'  Campanula  (10)  Uostii  ist  nur  eine  Form  von 
rotundif olia , Galium  ( 14)  infrslum  und  spurium  sind  nur  Formen 
von  Aparine ; Asperula  (5),  Salria  (6)  nemorosa  und  elala  von  syl- 
vestris. Verbascum  (9)  thapsi forme,  auslrale,  nemorosum,  conden- 
satum  werden  zu  phiomoides  gezogen.  Veronica  (17)  latifolia,  den- 
tata,  prostrataf?)  und  austriaca  werden  mit  Teuer ium  vereint,  me- 
dio und  maritima  mit  longifolia,  polita  mit  agrestis.  Rhmanthus 
Crista  galii,  minor , major , hirsutus  sind  nur  Formen  einer  Art. 
Orobanche  (6)  Epilhymum  und  Galii  werden  zu  major  Meyer  ge- 
zogen. Oer  Verf.  hat  die  Gestalt  und  Farbe  der  Blumenkrone, 
die  Richtung  der  Lippen,  die  Form  und  Länge  der  Kelchblätter, 
die  Einfügung  und  den  Uebergang  der  Staubgeiässe  und  die  Farbe 
der  Narbe  unbeständig  gefunden,  und  erkennt  daher  noch  mehrere 
der  in  neuerer  Zeit  unterschiedenen  Arten  nicht  au;  hierüber  sind 
jedoch  die  Acten  noch  nicht  geschlossen.  — Soldanella  monlana 
kommt  nicht,  wie  der  Verf.  bemerkt,  vorzüglich  auf  Voralpen  vor, 
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wo  sie  Referent  nocb  nie  sah,  sondern  in  moosreichen  Sch warz- 
wiildern  mehr  flacher  oder  hligliger  Gegenden,  z.  B.  im  Innviertel. 
Bupleurum  (5)  affine  wird  mjt  Recht  zu  Gerardi  gesogen.  Oenan- 
the  (4)  peucedanifolia  ist  nor  eine  Form  von  sitaifolia.  Peuceda- 
num(ß).  Torili s tnfesta  ist  nach  dem  Verf.  nur  eine  verkümmerte 
helretica ; Anthrieeu s trichosperma  nur  Form  von  Cerefolium.  Un- 
ter Thalictrum  vulgare  Kltb.  werden  minus  L.,  majus  Jarq  , mon- 
tanum , collinum,  flexuosum  und  Jacquinianum  vereint,  da  die 
Zahl  der  Rippen  auf  den  Früchten  sehr  veränderlich  ist,  und  die 
grundständigen  Blätter  und  häutigen  Stipellen  nur  ausnahmsweise 
Vorkommen ; Th,  anguslifolium  und  nigricans  sind  nur  F ormeu  von 
flavum.  Di e Anemone  pratensis  der  Wiener  Flor  ist  nach  dem  Verf. 
eine  Mittelform  /.wischen  der  nördlichen  und  südlichen  (montana 
Hppe .),  welche  daher  nur  eine  Art  bilden ; so  wie  Halieri  nur 
eine  Form  von  Pulsalilla  von  sonnigem  Kalkboden  ist.  Ranuncu- 
lus  (15)  nemorosus  ist  nur  eine  breitblStterige  Form  des  potynnthe- 
mos,  da  der  vom  Schnabel  der  Früchte  hergeholte  Unterschied  sieb 
nicht  constant  zeigt.  R.  Philonotis  erhält  den  älteren  Namen  sar- 
dous  Cmtz.;  dass  derselbe  eine  jährige  Abart  des  bulbosus  sey, 
bezweifelt  Ref.  um  so  mehr,  als  letzterer  z.  B.  in  Pinzgau  fehlt,  wo 
ersterer  häufig  wächst.  Helleborus  dumetorum  ist  eine  kleinblumige 
Form  von  viridis.  Glaucium  luteum  und  phoeniceum  erhallen  die  älteren 
Namen  flavum  und  corniculatum  Crt%.  Barbarua  stricto  und  arcuata 
sind  nur  Formen  von  vulgaris,  so  wie  Hesperis  runcinata  von  ma- 
tronalis.  Sisymbrium  (8).  Erysimum  (7)  strictum  und  rirgatum 
werden  als  Formen  zu  hieracifolium  L , carniolicum  Doll,  zu  odora- 
tum  Ehrh. , Brassica  campeslris  eu  Rapa  gezogen.  Armoracia  wird 
mit  Recht  zu  Nasturlium  gebracht,  das  unter  die  Siliculosae  ge- 
bürt; N.  anceps  für  Landform  von  amphibium  erklärt.  Isatis  cam- 
peslris und  praceox  sind  nur  unbedeutende  Formabweichongen  von 
tinctoria.  Melianthemum  canum,  marifolium  und  vineale  werden 
mit  oclandicvm  verbunden,  von  dem  auf  sonnigen  steinigen  Hügeln 
nur  die  Form  canescens  Wahl,  oder  tomentosum  Koch,  und  auf 
Alpen  die  nicht  filzige  ( alpestris ) vorkömmt,  so  wie  auch  von  vulgare. 
Von  Viola  werden  nach  Scbimper's  und  Döll's  Vorgänge 
nach  der  Art  des  Wachsthums  der  Axen,  die  zur  Hervorbrin- 
gung  der  Blüthen  nöthig  sind,  nur  4 Arten  aofgezählt,  da  die  Ge- 
stalt der  Blätter,  Nebenblätter  und  Sporne,  der  Uebersug,  die  Farbe 
und  der  Geruch  der  Blumen  sehr  wandelbar  sind;  nämlich  : 
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1)  V.  Martii  Sch.  Sp. : laxig,  mit  verkürzter  Hauptuxe  und  grund* 
windiger  Laubrosette,  zu  welcher  alba,  collina , und  hirla  (?)  gezo- 
gen werden;  2)  canina : 2axig,  mit  verlängerter  Hauptaxe  und 
ohne  Laubrosette,  wozu  als  Varietäten  montan  a , Ruppil,  slagnina , 

Hatior  und  pratensis  gehören ; 3)  silrestris : 3axig , mit;  grund- 

ständiger Laubrosette,  hiezu  als  Formen  arenaria  (?),  rvpestris 
und  Ririniana\  4)  mirabilis : 2axig,  mit  grundständiger  Laub- 
rosette , später  3axig.  Herniaria  hirsuta  ist  nur  F orrn  von  gla- 
bra,  Spcrgula  marginala  von  marina,  Tunica  wird  zu  Dianthus 
gezogen,  von  dem  sie  jedoch  schon  der  Habitus  entfernt.  Silene  9, 

Althaea  3.  Die  Ho  st’ scheu  Linden  werden  sämmtlich  als  unhalt- 
bar eingezogen.  Hypericum  dubium  geht  als  var.  latifolia  zu  per- 
feratum.  Polygala  comosa  wird  mit  vulgaris ; austriaca  u.  uliginosa 
mit  amara  vereint.  Euphorbia  (21)  stricto , welche  in  den  Gebirge- 
tbilern  von  Oberösterreich,  z.  B.  bei  Spital,  häufig  vorkömmt,  hält 
Bet.  für  eine  gute  Art,  plalyphylla  zieht  ebene  Gegenden  vor,  z.B. 
bei  Steyr,  wo  erstere  nur  in  Auen  an  der  Steyr  und  selten,  wahr- 
scheinlich durch  den  Fluss  hergefiihrt,  gefunden  wird.  E.  panno- 
nica  und  pulverulenta  werden  wieder  mit  nicaeensis  vereint;  Mer- 
eurialis  orala  ist  dem  Verf.  nur  eine  Form  von  officinalis.  (?)  Ge- 
ranMHN(12)  lucidum.  Linum  (6).  Unter  Myriophyllum  vulgare  wer- 
den spicatum  und  verticillatum  nebst  dem  beide  vermittelnden 
pcctinatum  vereint.  Crataegus  monogyna  wird  als  ß.  laciniata  zu 
0 xyacantha  gezogen,  da  die  Gestalt  der  Blätter  und  Behaarung 
der  Blüthenstiele  sehr  unbeständig  ist,  und  sich  offenbare  Ueber- 
ginge  finden.  Pyrtts  nivalis  Jacq . , durch  elliptische,  ganzrandige, 
weissfilzige  Blätter  und  sehr  kurze  Bltithen6tiele  sich  auszeichnend, 
wird  in  Weingärten  cultivirt,  und  gehört  nach  dem  Verf.  eher  zu 
communis , als  zu  amygdaliformis.  P.  praecox  Pall,  ist  nach  dem 
Verf.  nur  eine  Straucbform  von  Malus , so  wie  Aria  Hostii  von  den 
Voralpen  Oesterreichs  eine  Form  von  Chamaemespilus.  Rosa  pim- 
pmellifolia , affinis  und  ochroleuca  (des  Ref.)  werden  mit  Recht  zu 
spinosissima  gezogen,  dumetorum,  lomentosa , collina , sepium  wegen 
deutlichen  Uebergängen  zu  canina.  Bei  Rubus  glaubt  der  Verf., 
dass  eben  die  so  verschiedenen  Ansichten  mehrerer  tüchtiger  Bota- 
niker, die  sich  ihrer  Sichtung  unterzogen,  dafür  sprechen,  dass  die 
meisten  aufgestellten  neuen  Arten  nur  Formen  sind<  wesshalb  er 
auch  nur  5 Arten  unterscheidet,  von  denen  Jhm  glandulosus  hoch 
als  Art  zweifelhaft  ist.  Zu  Potentilla  rem a zieht  der  Verf.  cinerea 
als  durch  den  Standort  auf  sonnigen  Kalkhügeln  bedingte  Form, 
die  sieb  jedoch  um  Steyr  constant  bleibt,  wo  vema  auf  ähnlichen 
Standorten  nur  grössere  Blumen  bekömmt.  P.  obscura  geht  als  var. 
parviflora  zu  recta.  Prunus  avium , eine  fiebt  deutsche  Pflanze,  ist  ^ooole 
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geht,  und  auf  trockenen  Hügeln  nnd  Kalkbergen  um  Wien  offenbar 
wild  vorkümmt,  so  dürfte  auch  diese  Art  in  Deutschland  ursprüng- 
lich wild  und  nur  die  edlere  Sorte  vom  Pontus  eingeführt  worden 
seyn.  Genisla  (5).  Cytisus  (5)  austriacu»  hält  der  Verf.  für  einen 
Bastard,  dessen  grüne  Form  in  capitalus  übergeht;  mit  letzterui 
vereint  er  mit  Recht  hirsulus , supinu»,  proslratus  und  biflorens  Host; 
da  er  öfters  zweimal  blüht,  iin  Juni  mit  seitenständigen,  und  im 
August  mit  endständigen  Blumen,  gewinnt  er  ein  60  verschiedenes 
Ansehen,  und  dürfte  liiglicber  unter  dem  Namen  supinu s aufgeführt 
werden.  Zu  C.  bißorus  L'Uer.  gehört  nach  dem  Verf.  C.  supinu» 
Jacq.  Dorycnium  su/fruticosum  und  herbaceum  (?)  werden  unter 
penlaphyllum  Scop.  vereint,  eben  so  mit  Lotus  comiculalu»  die  von 
ihm  getrennten  Formen.  Pieta  lenuifolia  ist  nur  Form  von  Cracca, 
und  angustifolia  geht  in  satira  über.  Pisum  arrense  scheint  Kef. 
doch  eine  wilde  Art,  da  sie  selbst  in  Gebirgsthälern  häutig  im  Ge- 
treide wächst,  wo  selbst  Papater  Rhoras  und  Centaurea  Cyanus 
selten  Vorkommen.  Orobus  (ti)  albus  erhält  den  viel  älteren  Namen 
pannonieus  Jacq. 

Den  Schluss  des  Werkes  bildet  die  Aufzählung  der  für  die  Flora 
Wien’»  zweifelhaften,  oder  von  anderen  irrlhümlich  aufgezählten 
Pflanzen,  wobei  der  Verf.  die  Gründe  gegen  ihr  wirkliches  Vor- 
kommen und  hiebei  auch  öfters  den  Versuch  einer  Flora  Wien's 
des  Ref.  anführt,  in  welchem  die  zweifelhaften  Pflanzen  tlieils  auf 
Angabe  anderer,  ohne  hinlängliche  kritische  Sichtung,  tbeils  nach 
P o r t e n sc  b I ag’s  Herbar  aufgenommen  sind. 

Wie  sehr  sieb  die  Freunde  der  Botanik  in  Wien  in  den  letz- 
ten zwanzig  Jahren  vermehrt  haben,  geht  wohl  aus  dem  schlagend 
hervor,  dass  des  Verf.  compendiüses  Werk  eine  so  schöne  Ausstat- 
tung fand,  während  Ref.  keinen  Verleger  finden  konnte,  der  seinen 
Versuch,  selbst  ohne  Honorar,  gedruckt  hätte,  daher  er  sich  auch 
genöthigt  sah,  selben  möglichst  zusammen  zu  ziehen. 

Care x slellulata  kömmt  in  Oesterreich  wohl  auch  auf Voralpen 
vor,  denen  6ie  der  Verf.  eigeuthtimlich  hält,  jedoch  häufiger  auf 
IVloorgriinden  am  Fusse  der  Gebirge,  z.  B.  bei  Salzburg  und  Bre- 
genz; eben  so  Convallaria  rerticillata  mehr  auf  den  Vorhergen  der 
Kalkalpen,  z.  B.  bei  Salzburg,  nur  selten  auf  Voralpen,  eben  sn 
wenig  Polygonum  Bislorta , welches  die  feuchten  Wiesen  am  Fusse 
der  Gebirge  liebt;  Veronica  urlicifolia  wächst  mehr  an  Kalkfclsen 
der  Vorberge,  Pyrola  unißora  in  deren  Nadelwäldern,  und  Tha- 
liclrum  aquilegifolium  in  Gebüschen  und  Auen.  Arabis  Gerardi 
und  Stcllaria  Friesiana , deren  Vorkommen  bezweifelt  wird,  erhielt 
der  Ref.  von  Winkler  aus  den  Umgebungen  Wien’»,  wo  auch  Ga- 
Hum  arislatum  sicher  wild  wächst.  Rex  Aquif olium  sah  Ref.  nie 
auf  den  Alpen,  sondern  stets  auf  Vorbergen  der  Kalkgebirge,  z.  II. 
hei  Bregenz  und  Steyr,  eben  so  Vicia  sylealica  nur  auf  niederen 
Uebirgshöhen. 
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filtinltl  Original -Abhandlung.  F Braun,  die  fossilen  Gewächse 
tu  den  Gräuzscliichteu  zwischen  dem  Lias  und  Keuper  in  dem  Steiiibruche 
»«n  Veitlahm  bei  Culmbach.  — Literatur.  Uebersicht  der  in  dem  Nalitur- 
et  Geneeskuudig  Archief  vor  Neürlands  lndie  enthaltenen  botanischen  Abhand- 
lungen und  Notizen.  — Gelehrte  Anstalten  und  Vereine.  K.  Akademie 
der  Wisseaschalten  zu  München.  — Personal-Notizen.  A-  v.  Humboldt  Seitz. 


Die  fossilen  Gewächse  aus  den  Gränzschichtcn  zwischen 
dem  Lias  und  Keuper  des  neu  aufgefundenen  Pflan- 
zenlagers in  dein  Steinbruchc  von  Vcitlahm  bei 
Culmbach.  Von  Prof.  Dr.  Braun  in  Baircuth. 

In  der  Augsburger  allgemeinen  Zeitung  habe  ich  zuerst  von  der 
Entdeckung  eiues  neuen,  höchst  interessanten  Lagers  von  fossilen 
Pflanzen  in  einem  Steiubruche  bei  Veillalim  bei  Culmbach  durch  die 
umsichtigen  Forschungen  des  kgl.  Herrn  Kentbeamten  Weltrich 
Nachricht  gegeben,  auf  dessen  Keichthuin  an  merkwürdigen  Pflanzen- 
überresten  aufmerksam  gemacht,  und  auf  das  in  geognostischer  Hin- 
sicht wichtige  Auftreten  desselben  in  den  Grenzschichten  zwischen 
Lias  und  Keuper  hingedeutet;  welch  letzterer  Umstand  sich  seit  dem 
sicht  nur  vollkommen  bestätiget  bat,  sondern  wobei  sich  sogar  noch 
herauszustellen  scheint,  dass  die  obern  Schichten  dieses  Lagers  dem 
antern  Lias,  die  untern  dagegen  dem  Keuper  angehöreu. 

Durch  das  Abbauen  des  Sandsteines  in  diesem  Steinbrache  be- 
kafa  der  Bauten  an  der  König -Ludwigs- Süd-Nordeisenbahn  wurde 
eiae  grosse  Masse  des  pflanzenfuhrenden,  thonig  sandigen-schieferigen 
Mergels  su  Tage  gefördert,  welcher  eine  erstaunliche  Meuge 
ian  Pflanzenabdrücken  einer  Vegetation  lieferte,  die  offenbar  den 
Charaeter  der  Bewachsung  eines  sumpfigen,  schlammigen  Kessels 
and  seiner  moorigen  Ränder  an  sieb  trug.  Die  hier  vorkommenden 
«änderbaren  Gewächsformen  können  durch  die  Eigentümlichkeiten 
Flora  1847.  fl.  6 
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ihrer  Gestaltungen  als  ein  Ganses,  in  sich  Abgeschlossenes,  gleich- 
sam als  eine  Specialflora  betrachtet  werden,  welcher  Umstand,  so  wie 
auch  die  muthmassliche  Entstehungsweise  dieses  Pflanzenlagers,  mich 
veranlasst,  diese  Vegetation  mit  jener  der  Oasen  xu  vergleichen  und 
das  Vorkommen,  von  welchem  hier  die  Rede  ist,  nach  der  Art  upd 
Weise  früherer  Mittheilungen  über  fossile  Pflanzen  (Beiträge  sur 
Petrefartenkunde , Heft  VI.  vou  Graf  Münster)  als  „ Oase  bei 
Veitlahm'1 2  zu  bezeichnen. 

Von  diesem  Fundorte  habe  ich  bis  daher  die  in  nachstehendem 
Verzeichnisse  aufgeführten  Gewächse  erhalten,  deren  Untersuchung 
zu  den  palaeontographischen  Benennungen  und  Bestimmungen  Veran- 
lassung gab,  unter  welchen  dieselben  verzeichnet  sind.  Nachträg- 
liche Untersuchungen  und  Beobachtungen  werden  unvermeidliche  Ver- 
änderungen diesem  Verzeichnisse  herbeiführen,  nicht  minder  aber 
auch  Vieles  zu  seiner  Vervollständigung  und  Ergänzung  beitragen. 

Gen.  Spec. 
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Class.  Alfae. 

ORD.  CoiVFERVACEAE. 

Conf  ervites.  Brongniart. 

C.  liaso-kettperinus.  Fr.  Braun. 

Class.  Fungi. 

Ord.  Ptrewomvcetes. 

Xylo  mite  8.  Göppert. 

Xylomitea  Zumitae.  Göppert. 

Auf  den  Fiedern  von  Zamites  distans.  Piesl. 

X.  radiatm.  Fr.  Braun, 
var.  a.  orbicularis. 
ß.  elliptica. 

Auf  den  Fledern  von  Zamites  distans  und  brevifolius.  Fr.  Br. 

X.  astcri/ormis.  Fr.  Br. 

Auf  den  Stammen  der  Zamien 

X.  tuberculus.  Fr.  Br. 

Auf  den  Blattern  von  Aethophyllum. 

Class.  Calapiarlae. 

Ord.  EgUlSETACEAE. 

Equisetites.  Sternberg. 

E.  Münster i.  Sternberg. 

E.  auenuai™.  Fr.  B,. 


Calamites.  Suckow.  '' 

C.  liaso  keuperinus.  Fr.  Br. 

Von  Calamites  arenaceus  durch  die  grosse  Anzahl  der  Knos- 
pen an  den  Geleuken  verschieden. 

Claas.  Flllces. 

/ 

Ord.  Polypodiaceak. 

Clathropteris.  Brongn. 

C.  meniscioides.  Brongn. 

Diplodictyum.  Fr.  Br. 

D.  acutilobum.  Fr.  Br. 

I).  dentatum.  Fr.  Br. 

D.  microlobum.  Fr.  Br. 

D,  irreguläre.  Fr.  Br. 

H emitelit  es.  Göppert 
H.  minor.  Fr.  Br. 

Oligocarpia.  Göppert. 

0.  similis.  Fr.  Br. 

O.  parallela.  Fr.  Br. 

O.  puailla.  Fr.  Br. 

Oligocarpia  similis  gleicht  sehr  der  O.  GutWcrii  Göppert 
Die  beiden  andern  Arten  gehören  vielleicht  einer  eigenen  Gattung 
an,  indem  sie  in  Nervenbau  und  Fr&chtestellung  von  Oligocarpia 
abzuweichen  scheinen. 

Sphenopteris.  Brongn. 

S.  liaso-keuperinus.  Fr.  Br. 

Der  Sphenopteris  patentissima  Göppert  nahestehend;  Jedoch 
verschieden  von  ihr. 

Ohd.  Glf.ichkjuaceab. 

A8trocarpU8.  Göppert 
A.  lanceolatus.  Göppert 
h accopteris.  Göppert 
L.  elegans.  Fr.  Br. 

Kam  bisher  nicht  mit  den  Früchten  vor,  ist  zn  den  Pecopte- 
riden  Brongniart's  so  zählen,  bis  fruchttragende  Wedel  gefun- 
den werden. 

P a chypteris.  Brongn. 

P.  aceroaa.  Fr.  Br. 

F.  fUxuoaa.  Ft.  Br. 
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Geu  Spec. 

4 P.  stricta.  Fr.  Br. 

5 P.  Weltrichiana.  Fr.  Br. 


Die  einzige  Art  Pachypteris  radrata  fand  sich  mit  Früchten; 
nach  dienen  gehört  dieae  Gattung  zu  den  Gleicheniaceen,  oder  es 
bilden  diese  Arteu  eine  eigene  neue  Gattung. 


Ord.  Marattiaceak. 


Anomopteris.  Brongn. 

1 A.  liaso-keuperinus.  Fr.  Br. 

Claas.  Hydropterlde«. 

Ord.  Marsillaceae. 

Sagenopteris.  Sternberg. 

1 &.  elongata.  Göppert. 

Aua  später  zu  erörternden  Gründen  wird  hier  diese  Gattung 
bei  den  Waaserfarnen  aufgeführt,  obachon  dieselbe  seither  den 
ächten  Farnen  zugezählt  wurde. 


1 


1 


1 


1 


1 


2 


1 


Claas.  Selaglnes. 

Ord.  Isoeteae. 

I so  etit  cs.  Vnger. 

1.  pumUus.  Fr.  Br. 

Nur  mit  grossem  Bedenken,  obschon  Sporocarpium  und  die 
deutlich  wahrnehmbaren  Sporangien  dafür  sprechen,  als  ein  Isoeies 
aufgefübrt. 

Ord.  Lepidodendreae. 

Lepidodendron.  Brongn. 

L.  liaso-keuperinum.  Fr.  Br. 

Kleine  genarbte  Zweige  mit  Blattansätzen,  wie  bei  Lepido- 
dendron selagiuoides,  dem  es  sehr  gleicht.  Kommt  aber  gar  so 
fragmentarisch  vor,  daher  dasselbe  immer  als  zweifelhaft  zu  be- 
trachten seyn  dürfte. 

L.  laricifolium.  Fr.  Br. 

Mit  langen  nadelförmigen  Endzweigen,  büschelförmigen  Blät- 
tern. Was  Lindley  und  Hutton  sub  Nr.  8.  in  der  Foss.  flora 
of  Great  Britain  als  L.  acerosum  abbilden,  sieht  demselben  sehr 
ähnlich.  Zu  den  überraschenden  Erscheinungen  gehört  es  aller- 
dings, diese  Familie  in  den  Lias- Keuperschichten  auflreten  za 
sehen,  da  sie  bisher  allein  der  Steinkoblenformalion  zugewiesen 
war. 

CImi.  Zamlae. 

Ord.  Ctcadeaceae. 

A.  Phyllites. 

Zamites.  Brongniart. 

a)  Otozamites.  Fr.  Br. 

Z.  brevifoliua.  Fr.  Br. 
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Gen.l 


Spec. 

2 
3 


Z.  Bechii.  B r o n g n. 

Z.  abscissifolius.  Fr.  Br. 

bj  Podozamites. 


Fr.  Br. 


4 


Z.  dist ans.  Sternberg. 

Var.  a.  longifolia. 

Var.  ß.  latifolia. 

Diese  Zamien  scheinen  einen  gesellschaftlichen  Gcwlchscha- 
racter  gehabt  zu  haben ; sie  machen  rücksichtlich  der  ausseror- 
dentlich grossen  Menge  die  Hanptpflanzen  des  Vorkommens  aus. 
Leider  konnte  bisher  kein  Exemplar  beobachtet  werden,  welches 
individuell  vollständig  gewesen  wäre,  wohl  aber  fanden  sich  in 
getrenntem  Zustande  alle  Gewächstbeile,  die  Axen  und  Neben- 
organe  alle  vor. 


B.  Antholithes. 


1 


a)  Floa  antberiferua. 
Antholithes  Zamitis.  Fr.  Br. 


1 

2 

3 
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A.  Z.  amentaceus.  Fr.  Br. 

A.  Z.  filiformis.  Fr.  Br. 

b)  Flos  pistilligerus. 

A.  Z.  strobiliformis.  Fr.  Br. 

. A.  Z.  thyrsoidcus.  Fr.  Br. 

Besonders  merkwürdig  sind  die  Blüthen,  welche  hier  als  An- 
tholithes  Zamitis  aufgeführt  sind.  Es  sind  kätzchenartigfe  Blü- 
thenstände  und  die  4 Arten  vermuthlich  nur  Entwicklungsformell 
sowohl  der  Antheren  — als  auch  der  Stempelblüthen,  welche  wie 
bei  den  Palmen  diöcistisch  sind.  Von  den  squamis  anthcriferis  der' 
lebenden  Cycadeen  wurde  nichts  aufgefunden ; und  da  die  beider- 
lei Blüthen  vorhanden  sind,  so  scheinen  dieselben  zu  fehlen,  wo- 
durch aber  diese  fossilen  Zamien  sich  mehr  den  Palmen  nähern 
und  eine  zweite  Orduung  der  Klasse  bilden : Zamien;  dereu  Blü- 
then mit  Perigonen  versehen  sind. 

C.  Caulomatites. 


1 

2 

3 

4 
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Caulomatites  Zamitis.  Fr.  Br. 
C.  Z.  8tigmarioides.  Fr.  Br. 

C.  Z.  microstigma.  Fr.  Br. 

C.  Z.  pohjstigma.  Fr.  Br. 

C.  Z.  gemtnifera.  Fr.  Br. 

C.  Z.  germin  ans.  Fr.  Br. 

D.  Ca  r |>  o I i t ii  e s. 
C arpolithes  Zamitis.  Fr.  Br. 
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CImi.  Rlilzantheae. 

Ord.  Rapplesiaceae. 

Weltrichia.  Fr.  Br. 

IV.  tnirabilis.  Fr.  Br. 

W.  ovafis.  Fr.  Br. 

IV.  campanulata.  Fr.  Br. 

Glocken-  und  kelchförmige,  stiellose  Blumen,  oder  blumen- 
ähnliche  Gewächse,  mit  8 — 10  lappig  eingeschiiittenem  Saume  und 
am  Rande  zähnig  - fiederspalligcn  Lappen.  Früchte  und  übrige 
Organe  unbekanut.  — Werden  von  den  Steinbrechern  „Tulpen“ 
genannt.  Es  sind  diese  Weltrichien  die  merkwürdigsten  und  ei- 
genthümlichsten  Pflanzen  dieses  neuen  Vorkommens.  Der  Gattungs- 
name erinnere  an  den  Entdecker  dieses  interessanten  Pflanzen- 
lagers,  an  den  kgl.  Herrn  Rentbeamten  Welt  rieh  in  Culmbach. 
Claas.  Enanthloblagtae. 

Ord.  Rf.stiaceae. 

Palaeoxyris.  Brongn. 

P.  Münsteri.  S t e r n b. 

P '•  multiccps.  F r.  B r. 

P.  microrhomba.  Fr.  Br. 

Clus».  Spadlrlflorae. 

Ord.  Thtphaceab. 

Acthophyl  I tun.  Brongn. 

Aeth.  speiiosnmi  W.  P.  Schimper.  (Phyllites.) 

Aeth.  stipidare.  Brongn.  (Antliolithes.) 

Ec  hinost  achys.  Brongn. 

E.  thyrsoidva.  Fr.  Br. 

Claus.  C'oniferar. 

Ord.  Abibtinak. 

Schizolepis.  Fr.  Br. 
iS.  Uasokmperinus.  Fr.  Br. 

a)  folia  acerosa,  b)  rttmuli  fuliiferi , c)  strobili, 

(I)  squamae. 

Die  Zapfcnschuppen  dieser  Conifere  sind  tief  zweispaltig, 
welcher  Umstand  die  Trennung  von  Voltzia  sicher  rechtfertiget. 

PeANTAK  ET  ORGANA  PLANTARUM  INCERTAE  SED18. 

Nothopteris.  Fr.  Br. 

N.  mysteriusa.  F r.  B r.  \ 

RuitOLITIIES  ET  CaüLOMATITES  1GN0TAE. 

Rliiz.  cyUndricus.  Fr.  Br.  Digitized  by  Google 
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Indem  ich  das  Verzeichnis«  derjenigen  Pflanzenüberreste,  welche 
ich  von  dienern  Fundorte  in  meiner  eigenen  Sammlung  aufbe wahre, 
und  eine  umfassendere  Beschreibung  dieses  Vorkommens,  so  wie  der 
neu  aufgesieilten  Gattungen  und  Arten  nachfolgen  zu  lassen  gedenke, 
beabsichtige  ich  hiermit  lediglich  darauf  hinzudeulen,  welch  wicht!» 
ges,  höchst  interessantes  Material  zur  Erweiterung  der  Kenntnisse 
über  frühere  Vegetationsperioden  der  Erde  diese  neue  Fundstätte 
bisher  lieferte. 

Ich  haun  hierbei  jedoch  nicht  unterlassen,  den  Wunsch  auszu- 
iprechen,  dass  dasjenige,  was  vou  diesem  Fundorte  in  andere  Samm- 
lungen übergieng  und  was  als  wesentliche  Ergänzungen  seiner  Flora 
smusehen  wäre,  mir  gefälligst  zur  Ansicht  and  Vergleichung  an- 
vertraut werden  möchte ; wofür  ich  mich  im  Voraus  zur  grössten 
Dankbarkeit  verpflichtet  fühlen  und  dieses  später  öffentlich  auszuspre- 
cben  gewiss  nicht  versäumen  würde. 


Literatur. 

Uebersicht  der  in  dem  „Natuur-  & Geueeskundig  Ar- 
chief  voor  Neulands  Indie  “ enthaltenen  botanischen 
Abhandlungen  und  Notizen. 

(Mitgetheilt  vou  J.  C.  Hasskarl.) 

Bleeker,  Hydra  gen  tot  de  Geneeskundige  Topographie  van  Ba- 
tavia. (Beiträge  zu  der  medicinisrhen  Topographie  Batavia’«.) 

I.  Jahrg.  1844.  1.  Heft.  pag.  1—80.  II.  109—220.  IV.  523— 

562.  II.  Jahrg.  III.  Heft.  pag.  497—534. 

Diese  Abhandlung,  welche  vou  einem  jungeu,  am  Bureau  des 
Vorstandes  der  Mediciuu!  - Angelegenheiten  augestellteu,  sehr  eifrigen 
Arzte  geschrieben  ist,  der  sich  ausser  mit  statistisch  - medicinischen 
auch  noch  specieil  mit  irhlhyologisrhen  Arbeiten  beschäftigt,  ist  haupt- 
sächlich aus  dem  ntedicinisrheu  Augpunkte  behandelt.  Sie  giebt  vor- 
erst p.  I — 44.  eine-  B e sc h re i b u n g der  Besrhalfenheit  des 
Bodens  und  der  Luft  von  diesem  so  berüchtigten  Orte,  wobei 

mit  Sorefalt  die  älteren  Schriftsteller  über  diesen  Gegenstand  ver- 
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liehen  Einfluss  gehabt  hat.  — Es  folgt  sodann  II.  Cp.  44 ff.)  die  Be- 
trachtung der  Vegetation  und  d e r e n P r o d u ct e;  und  zwar 
erstens  a)  Allgemeines.  Hier  giebt  derVerf.  einen  kurzen  Ueber- 
biiek  des  allgemeinen  Eindrucks  und  des  Unterschieds  zwischen  der 
Strandvegetation  und  den  höhern  Bergvegetationen,  geht  dann  auf 
eine  etwas  nähere  Beschreibung  der  Vegetation  Batavia's  ein,  die 
uns  schon  durch  Junghuhu's  Reisen  etc.  bekannt  ist,  und  worin 
nichts  Neues  gesagt  ist,  wie  es  denn  auch  billiger  Weise  von  dem 
Verf.  nicht  verlangt  werden  kann.  Darum  ist  es  auch  nicht  übel  su 
nehmen,  dass  er  (p.  49.)  die  PhoenLr-  Palme  sich  mit  ihrer  Krone, 
neben  der  der  Corypha  erheben  lässt;  auf  Java  wird  nur  Ph.  fa- 
rinifera  R.vh.  cultivirt,  fast  nie  findet  inan  ein  höchst  verkrüppeltes 
Exemplar  von  Ph.  dactyfifera  L.  und  nie  erhebt  sich  die  Krone 
der  einen  oder  andern  mehr  als  einige  Meter  über  den  nährenden 
Boden.  Auch  die  Corypha  Gehanga  und  Sayuertis  sacchartfer 
sind  nur  seltene  Gäste  auf  Batavia  und  können  keineswegs  wie  die 
Cocou,  Areca  und  Pinanga  als  characteristisch  für  diesen  Ort  gel- 
ten, wie  der  Verf.  selbst  später  pag.  77.  anmerkt,  welcher  übrigens 
von  ihm  mit  Recht  durch  Palmen  und  Pisang  (Musa)  so  cbaracterisiri 
wird,  dass  diese  am  meisten  hervorträten.  Nächst  diesen  fallen  nach 
ihm  auf : Bambusbüschehen,  Apotcrium  Sulatri , Tamarindm  indica , 
Canarium  commune,  Ficus  benjamina , Hibiscns  tUiaceus,  Gua- 
zuma  tomento8a  BI.  (nee  Knth.  Morus  indica  Jungh.  in  seiner 
Reise),  Casuarina  equisclijoUa,  welche  an  Wegen  und  Kanälen 
häufig  sich  finden,  so  wie  in  den  kleinen  Gärten  um  die  Wohnungen 
- der  Europäer.  In  den  Kampangs  (Dörfer  der  Inländer)  finden  sich 
diese  noch  vermengt  mit  andern,  die  ihres  Nutzens  halber  vielfach 
cultivirt  werden  und  zugleich  Schatten  an  die  Hütten  ihrer  Pflanzer 
verschaffen.  Hiezu  rechnet  B.  den  Wollbaum,  Eriodendron  an - 
fractuosum , der  sich  durch  seine  horixotai  ausgebreiteten  Aeste  so 
leicht  erkennen  lässt,  den  Durio  zibethinus , durch  Grösse  des  Stam- 
mes und  der  Früchte  gleich  ausgezeichnet,  die  Ficus  elastica,  wel- 
che B.  durch  niedrigen  Stamm  und  breit  ausgestreckte  Aeste  erken- 
nen will ; doch  hier  ist  sicher  ein  Irrthum  eingeschlichen  , da  dieser 
Gummibaum  vorerst  auf  Batavia  selten  und  ausserdem  durch  hohen 
schlanken,  durch  viele  Luftwurzeln  unterstützten  Wuchs  ausgezeich- 
net ist.  Es  ist  hier  wahrscheinlich  Ficus  pisocarpa  oder  eine  ähn- 
liche gemeint.  Unter  den  niedrigen  Bäumen  zählt  B.  folgende  auf: 
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letztem  aber  wenig  zur  Physiognomie  beifragen,  da  sie  nur  sehr  un- 
bedeutende und  dabei  nur  eingeführte  strauchartige  Bäumchen  sind.  — 
B.  fuhrt  hierauf  noch  ohne  weitere  Ordnung  an:  1)  Artocarpus 
integrifoliu  k 2)  A.  incisa , 3)  Jasniinum  Sambuc  L.,  4)  Ger- 
bera Manghas,  5)  Ovaria  Kananga,  6)  Tectonia  grandis , 7)  Mg- 
ristica  mo8chata,  8)  Michelia  Tjampacca  Raff.,  9)  Hibiscus  Ro- 
sa sinensis,  10)  Etaeocarpus  lanceolatus , II)  Cicca  nodiflora , 
12)  Mahgifera  indica , 13)  Averrlioa  Bilitnbi , 14)  Jumhosa  sp. 
dir.,  15)  Punica  üranatuin , 16)  Carica  Papaya.  Mit  Recht  fügt 
R.  hinzu,  dass  sie  nur  einen  kleinen  Theil  des  grossen  Ganzen  aus- 
machten, es  sey  aber  genug  für  uns,  um  eine  Idee  zu  erhalten  von 
dem,  was  wir  in  und  um  Batavia  sowohl  an  hohem  uls  niedrigem 
Holzwerk  zu  erwarten  hätten.  Gerne  würden  wir  jedoch  eine  ge- 
wisse Ordnung  hier  am  rechten  Orte  finden  und  z.  B.  die  Nr.  1.  2. 
4.  5.  8.  10.  12.  durch  kräftige  imposante  Gestalt,  Nr.  2.  durch  auf- 
fallend grosse,  tief  eingeschnittene  Blätter,  so  wie  auch  in  dieser 
Beziehung  Nr.  16.,  doch  mit  ganz  auderin  Habitus,  Nr.  1.  2.  11. 
12.  13.  14.  15.  16.  durch  essbare  Frucht  [wobei  Nr.  1.  et  2.  sich 
wieder  durch  deren  Grösse  auszeichuen],  No.  3.  5.  S.  9.  10.  14.  15. 
durch  Schönheit  und  häufigen  Wohlgeruch  ihrer  Blumen,  Nr.  7.  durch 
Schönheit  der  aufspringenden  Früchte  und  glänzende  Blätter,  beson- 
ders unterschieden  sehen,  während  Nr.  4.  u.  6.  wahrscheinlich  nie 
anders  als  zufällig  und  sehr  vereinzelt  auf  Batavia  zu  linden  seyn 
werden;  und  mehrere  dieser  Nr.  zur  Physiognomie  eines  Bezirkes  gar 
nirhts  beilragen,  wie  Nr.  3.  13.  u.  15.  — Unter  dem  Schatten  dieser  Um- 
gebung kommt  „ein  zahlloses  Heer  von  Pflanzen“  vor,  hauptsächlich 
aus  den  Familien  der  Aroideae,  Aniaruutaceae,  Compositae,  Labiatae, 
Convolvulareae,  Solanaceae,  Acanthflceae , Kuphorhiaceae  k Papilio- 
naceae,  wobei  wohl  auch  Grainiueae,  Cyperaceae,  Urticeae,  Polygo- 
neae,  Scitamineae,  Nelumbones,  Pepouiferae,  Haloragene  und  andere 
batten  genannt  werden  können.  B.  nennt  hierauf  als  Heckenpflanzen 
Cactus  sp.,  Janipha  Manihot,  Jatroplm  Curcas , Euphorbia  Tiru- 
talli,  Justicia  Gendarussa,  BLva  Orellanu  und  andere  nicht  min- 
der elegante  Pflanzen.  Hier  w ii r • n wohl  noch  zu  erwähnen  : Justi- 
tia nasula , Euphorbia  antiquorum,  Cacsalpinin  panicidata^Po- 
incianu  pul  eher  rima , Pana.r  fnitirosina.  Ilibiscus  Rosa  sinensis, 
Triphusia  Aurantiola,  Barleria  inultiflara  k albiflurn,  welche 
alle  mehr  oder  minder  häufig  in  Gärten  oder  au  Wegen  die  Hecken 
MWtcii  und  häutig  veraiereu. 
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B.  geht  hierauf  in  eine  Beschreibung  der  Vogelperspective 
der  Stadt  ein,  die  wir  schon  durch  Jung  hu  hn  gut  und  besser  ken- 
nen; — vergleicht  hierauf  die  Sümpfe  Europas  und  ihren  Totalem* 
druck  mit  den  Strandsümpfen  Java's  und  nennt  hierbei  folgende  Ge- 
schlechter, von  denen  einige  sicher  mit  Unrecht  ihren  Platz  hier  ha- 
ben und  andere  ohne  Grund  vergessen  sind.  B.  nennt  p.  55.  Con- 
ferven  und  Uivaceae  der  vaterländischen  Moräste  im  Gegensatz  zu 
Pistia  Stratiotes  u.  Damasonium  imlicum , welche  hier  wie  Lvmna 
vulgaris  L.  (soll  heissen  L.  minor)  in  Europa  dieselben  bedecken, 
doch  wäre  diese  letzte  Pflanze  so  wie  Azolla  pinnata  eben  so  wohl 
hier  zu  nennen!  — Dann  hat  B.  Pancratium  zeylanicnm  8c  Cri- 
num  asiaticnm , JVelumbinm  spcciosum , Uruyuiera  & Bbizopliora  ; 
dann  noch  Utriculuria , Limnophila  8t  Potamoyeton  (?,  diese*  si- 
cher anstatt  Caulitiia  indica  8c  Hydriila  aiignstilölia !)  Triumfetta  8t 
Greicia  (?  soll  anstatt  Grewia  vielleicht  Corchorus  gemeint  seyn?) 
Typhunium  8c  Colocasia , Castaliu , Nasturtium , Itygrophila , 
j Barlcria,  Siuin,  Telractis , Pavetta , Cryptotheca , Ludteiyia , Leen, 
Burrmannia,  Clypea , Capparis , Beryia , Feronia,  Villarsia , Plan- 
tuyo,  Phtmbago,  /lydrocvra,  Palyyonum , Hydrolea , O.rulis  Sec.  8cc. 
— welche  „bald  in  der  Moräste  süssein  oder  salzigem  Gewässer 
baden,  bald  den  feuchten  Boden  und  dessen  Umgebung  mit  niedrigeu 
Gewächsen  und  Gesträuch  bedecken.“  — Nach  dieser  allgemeinen  Be- 
schreibung der  Physiognomie  der  PHanzen  kommt  eine  kurze  und 
deutliche  Darstellung  des  Einflusses  dieser  Pflanzenwelt  auf  die  Ge- 
sundheitsverhäitnisse  der  Stadt.  B.  sagt  hier  zum  Schluss  dieses 
Abschnittes:  „Die  starke  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  Batavia's  ist 
ein  Hauptgrund  von  dessen  Ungesundheit  und  davon,  dass  wir  hier 

so  viele  Typhen  wuhrnehmen „Batavia's  Atmosphäre  kann  nicht 

anders  als  sehr  feucht  seyn,  tlieils  durch  die  Nähe  der  See,  theil« 
durch  die  umringenden  Moräste,  tlieils  durch  die  Meuge  nahegelege- 
ner Reisfelder,  welche  allezeit  mit  Wasser  bedeckt  sind.  Aber  es 
ist  verkehrt,  dass  inan  diese  bestehenden  schädlichen  Mächte  noch 
erhöht,  indem  inan  einige  Stadtviertel  zu  stark  bepflanzt,  wodurch 
die  Atmosphäre  nur  ii  >ch  mehr  mit  Feuchtigkeit  geschwängert  wird.“ 
Es  folgt  endlich  b)  eine  Uobersicht  der  ökonomischen  und  me- 
diciniscli  wichtigen  Pflanzen,  *p.  59 — 80.  8t  170 — 220,  wobei  B.  aber  ab- 
sichtlich auch  sich  auf  die  in  Batavia  eingeführten  erstreckt,  dabei  zu- 
sammentragend  Alles,  was  in  alten  und  neuen  Werkeu  hierüber  zu 
finden  ist,  von  Costa,  Bontius,  Rheede  bis  zu  B I n in  e 8t  W a 1- 
lichStc. — Es  kann  hier  nicht  der  Zweck  seyn,  dem  Verf.  hier  auf 
den  Fuss  zu  folgen,  es  sey  genug  zu  erwähnen,  dass  die  einzelnen  Fami- 
lien nach  Endlicher'«  Aufzählung  aufgeführt  und  die  wichtigeren 
PHanzen  derselben  einzeln  ausführlich  vermeldet  werdeu.  ich  nenne 
nur  die  einzelnen  Arten,  w'elche  hier  näher  behaudelt  werden  und 
behalte  mir  es  für  eine  spätere  Arbeit  vor , diesen  Gegenstand,  mit 
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Bambusa  arundinacea , Anthcsteria  arguens , Andropogon  muri- 
catu.s.  Pontederia  hast  nt  tt , Roxburgia  gloriosioidea ; Bioscorea 
alata.  bulhifera,  Ananasau  aativa,  Crinum  aaiaticum,  Pardnnlhus 
chinvnsis,  flu.su  paradiaiaca,  Urania  sptciosa , Zingiber  of/icinale, 
Curcuma  longa,  Curcuma  Zvdouria,  hacmpferia  Galanga,  Alpinia 
Galanga,  Awomum  Cardamomum , llcdycliium  coronarium , Pistia 
Strati  otes , Colacuaia  esculcnta , C.  tnuerorhiza , /Ireca  Cutechu , 
Corgpba  Gcbaaga , Saguerna  aaccharifer. , Cocoa  nucifera , Gneman 
edule  Bl..  G.  Uncmon , CI  Inrantlins  off.  etc.  etc. 

Auf  gleiche  Weise  »viril  von  p.  523  — 562.  ilie  Fauna  und 
derselben  Productc  behandelt  und  diese  Abhandlung  I*.  II.  p.  497 
' — 534.  specieller  fortgesetzt : und  kann  ich  hier  eben  so  wenig  als 
bei  den  Pflanzen  auf  deren  Gebrauch  und  Nutzen  eingehen.  Als  ein 
Beweis  jedoch  des  rühmlichen  Fleisses  unsres  Verf.  muss  ich  hier  die 
grosse  Zahl  der  von  ihm  nufgefundenen  Fischsorten  auführen,  die 
nur  um  einige  wenige  an  401)  zu  kurz  kommt,  und  deren  nähere 
Aufzählung  die  Ichthyologen  theils  hier  II.  p.  506  — 528 , theils  in 
einer  spätem  Abhandlung  (Jahrgang  III.  2s  Heft.)  mit  Diagnosen 
finden  können*).  Die  weitere  Folge  dieser  Abhandlung,  welche  vor- 
läufig mit  der  Fauna  schliesst,  wird  versprochen. 

H.  Zollinger,  Togt  nuar  den  Snlak;  (eene  monographie).  — 
Reise  nach  dem  (Berg)  Salak  (bei  Builenzorg  auf  Java.)  1.  Jahrg. 
Heft  2.  p.  221—256.  lieft  3.  p.  347-371. 

Nachdem  der  Verf.  erst  über  die  Lage,  die  allgemeine  Ansicht 
des  Berges  und  die  Besuche  desselben  in  früheren  Jahren  gehandelt 
hat,  beschreibt  er  seine  eigenen  Züge  nach  den  Spitzen  und  dem 
Krater  des  Berges  und  liefert  dabei  ausführliche  pfianzen-physiogno- 
misrhe  Beschreibungen,  dabei  die  Verhältnisse  der  verschiedenen  Fa- 
milien auf  verschiedenen  Höhen  zu  einander  numerisch  darstellend  und 
die  Berichte  früherer  Reisenden,  namentlich  Junghuhn's,  beleuch- 
tend uud  verbessernd.  Die  ganze  Abhandlung  wird  wohl  vom  Verf, 
selbst  in  Deutschland  bekannt  gemacht  seyn,  iin  Falle  dieses  aber 
aicht  der  Fall  wäre,  werde  ich  dieselbe  bald  in  deutscher  Ueber- 
setzung  liefern. 

Bleeke r,  Bijdrage  tot  de  kennia  der  Geneea-  et  Artacnymeng- 
kunde  ouder  de  Cliinezen  int  ulgemeen  et  onder  die  te  Batavia 
in't  bijzondere.  (Beitrag  zur  Keuntniss  der  Heilkunde  u.  Arznei- 
mittellehre der  Chinesen  und  in -besondere  auf  Batavia.)  I.  Jahrg. 
Heft  2.  p.  257—284. 

Nach  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  wird  in  verschiedenen 
kurzen  Abschnitten  die  Anatomie  und  Physiologie,  Pathologie,  Apo- 

*3  Auch  findet  sich  in  den  Abhandlungen  d.  batavinCheu  Gesellschaft  f.  Kunst 
ii.  Wissenschaft,  T.  XXI  1846:  Wecker  P.,  Silur 'oidcor um  Uataviensiuni 
conspectus  diagnosticus  (8  gcncra,  quorum  nova  bina,  55  spccies  eariirn- 
que  novae  44.) 
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theken  and  endlich  die  Pharmakologie  der  Chinesen  beschrieben.  Bel 
letzterer  wollen  wir  ans  etwas  langer  aufhalten.  „Die  chinesische 
Materia  medica  — sagt  der  VorfT  — ist  reich  an  Pflanzen-  und 
Thierstoffen , arm  dagegen  an  Stoffen  des  Mineralreichs.  Da  die 
Chinesen  sich  auch  von  frühester  Zeit  mit  dem  Landbaii  beschäftigt 
haben,  mussten  sie  natürlich  schnell  die  Eigenschaften  vieler  Pflan-  ' 
sei)  kennen  lernen,  mit  der  Ausbreitung  dieser  Kenntniss  haben  sie 
die  Pflanzen  in  ein  System  gebracht,  welches  sich  durch  den  voll- 
kommenen Mangel  einer  logischen  Ordnung  der  Unterabtheilungen 
auszeichtiet.  In  einein  der  ausgezeichnetsten  Werke  über  Pflanzen- 
kunde, mit  Namen  Puntjau,  werden  1094  PAanzenarten  aufge- 
zählt, welche  zu  einer  Menge  Gattungen  gehören,  die  unter  5 Klas-  * 
sen  gebracht  sind.  Diese  Eintheilung  erinnert  unwillkührljch  an  die 
von  Theopbrastus,  Piiuius  und  Dioscorides.  Oben  schon 
merkten  wir  an,  dass  viele  unserer  Heilmittel  auch  in  den  chinesi- 
schen Pharmakopoen  zn  Anden  sind.  Um  unseren  Lesern  aber  die 
Gelegenheit  za  geben,  selbst  Parallelen  zu  ziehen  zwischen  den  Heil- 
mitteln der  Europäer  und  der  Chinesen,  lassen  wir  hier  eine  Liste 
folgen  der  Artikel,  weiche  wir  in  den  verschiedenen  chinesischen 
Apotheken  gefunden  haben.“  — Hier  werden  nun  die  nachfolgenden 
Pflanzenstoffe  mit  ihren  chinesischen  Namen  angeführt  und  der  da- 
von gezogene  Nutzen  angegeben:  ich  werde  mich  hier  bloss  auf  die 
Aufzählung  der  Namen  beschränken: 

Payavong  — Radices  Rhei  Emodi;  — Tjanhcoh  — Radices 
Iridis  florentinae;  — Tankwoh  u.  Hwok-dieng , welche  als  Varietäten 
der  vorigen  betrachtet  werden ; — Kamt  jung  — Radices  Aspidii  Filiris 
maris;  — Kamtjo  — Radices  Giyeytrhizae;  — ’l'jong  — Radices 
Zingiberis  offlcinalis;  — Woksjong  — Stipites  Sol  uni  Dulcamarne; 

— Jitmjohoh  = Capita  Papaveris  somniferi;  — Kinjin  — Amyg- 
dalae  amarae  et  duices;  — Pakho  — lllicii  anisati  fructu*; — Pikha 
=.  idem  — ; Sutjun  ~ Semina  Quisqualis  indicae,  welche  Verf. 
schon  io  seiner  Topographie  Batavia's  aia  sehr  starkes  und  selbst 
gefährliches  Wurmmittel  angiebt.  Oie  von  Macao  eingefiihrlen  Sa- 
men sind  grösser  als  die  auf  Batavia  gesammelten,  vielleicht  von  an- 
derer Sorte.  — Pehnjelju  — Cortices  frnct.  Punicae  Granati.  Die 
Wurzelschaie  wird  aber  nicht  gebraucht. — Futlio  — Nuces  Jogi, 
reg.  — ; Tinsjong  — Caryophylli  aromatici ; — Mehtjien  =r  Sem. 
Strychn.  Nuc.  voroic. — ; Pihphalh  — Frortus  Piper,  long. — ; Kamt- 
jieh  — Sem.  Citr.  Aurant.  — ; Hoimtrah  = Sem.  Caunab.  sativ.  — ; 
Auwmwah  — Semina  Lini.  — 

Ueber  die  zahlreichen  chinesischen  Heilmittel  aus  dem  Pflanzen- 
reiche, deren  Abkunft  uns  noch  nicht  bekannt,  oder  welche  wir  noch 
nicht  haben  erkennen  können,  werden  wir  vielleicht  später  sprechen. 

— Und  hiermit  geht  der  Verf.  zu  den  Heilmitteln  aus  dem  Thier- 
reiche über  und  denen  aus  dem  Mineralreiche,  worauf  er  dann  die 
Aufzählung  einiger  Coraposita,  als  Pillen,  Brustkuchen,  Oeie  n.  derg). 
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feigen  lässt,  welche  letitere  aber  nicht  in  den  Apotheken,  sondern  in 
jedem  Gewürzladen  zu  kaufen  sind. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

In  der  Sitzung  der  mathematisch-physikalischen  Classe  der  kgl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  ain  8.  August  v.  J. 
theilte  Hofrath  v.  Martius  mehrere  bot.  Notizen  aus  einem  Schrei- 
ben des  Dr.  Gardner  zu  Peradenia  auf  Ceylon  mit.  Derselbe  war 
fortwährend  mit  dem  Sammeln  von  Materialien  zu  einer  Flora  dieser 
lasel  beschäftigt.  Auf  dem  Adams-Pik  entdeckte  er  eine  Rhopalu , 
zwei  Arten  von  Notelaea,,  zwei  von  Viburnum,  eine  von  der  chi- 
lesiscben  Gattung  Visiania,  eine  Crawfordia , ein  Peucedanum 
a.  s.  w.  Auf  einer  Excursion  über  die  grosse  Hauptgebirgskette  der 
Insel  (7000'  üb.  d.  M.)  kam  er  durch  einen  schönen  Wald  von  Rho- 
dodendron. Es  waren  Bäume  von  40 — 70'  Höhe  und  Stämmen,  die 
nicht  omhlaftert  werden  konuten.  Von  dieser  Gattung  gibt  es  auf 
der  Insel  2 Arten  oder  gut  characterisirte  Varietäten:  die  eine  hat 
die  Blätter  auf  der  Unterseite  silberweiss,  gerundet,  gegen  die  Basis 
verschmälert,  die  andere  hat  sie  unten  rostbraun  beschlagen  und  brei- 
ter mit  herzförmigem  Ausschnitt.  Erstere  wächst  auf  den  hohem 
Elevationen  und  bildet  einen  stärkeren  Baum;  beide  sind  verschieden 
von  Rh.  arboreum , das  im  nördlichen  Indien  vorkommt.  Ausserdem 
fead  G.  mehrere  schöue  noch  unbeschriebene  Arten  von  Iinpatiens, 
Aepenthes  deatillatoria  in  grosser  Menge,  und  machte  auch  eine 
besonders  reiche  Collection  von  Hedyotis,  welche  Gattung  er  mono- 
graphisch zu  bearbeiten  beabsichtigt.  Eine  andere  Monographie  über 
die  Podostemeae  wurde  von  ihm  bereits  für  das  Journ.  of  Nat.  Hist, 
»f  Calcutta  abgesendet.  Bisher  waren  aus  ganz  Indien  nur  2 Podo- 
stemeae beschrieben  gewesen.  G.  hat  8 neue  hinzugethan,  und  zwar 
4 aus  den  Nilgherries  und  4 aus  Ceylon.  Die  letztem  siud  1 Tri- 
st icha,  welche  sich  durch  3 Staubfäden  und  einen  höchst  seltsamen 
Habitus  aaszeichnet,  und  3 Podostemon- Arten.  E n d I i c h e r’  s Gat- 
tung Hydrobryum  scheint  nicht  hinreichend  begründet.  Auch  über 
die  Afäuität  der  Gruppe  ist  G.  zu  Ansichten  gekommen,  die  von  den 
jetzt  herrschenden  abweichen. 

In  der  Sitzung  vom  14.  November  hielt  v.  Martius  einen  Vor- 
trag über  die  gepanzerten  Früchte  (fructus  loricati)  der  Palmen,  wel- 
cher seitdem  vollständig  in  den  Münchner  Gel.  Anznigen,  1846,  Nr. 
151 — 253.  mitgetheilt  wurde,  und  woraus  wir  Folgendes  entnehmen. 
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also  ist  die  ganze  Oberfläche  der  beerenartigen  Frucht  mH  einem 
höchst  eigentümlichen  Ueberzuge  von  hornartig- harten,  glänzenden, 
oft  schöu  gefärbten,  regelmässig  geordneten  Schuppen  bedeckt,  wel- 
chen Gärtner,  w'egen  einiger  Aehnlichkeit  mit  einem  Panzerhemde, 
Lori  ca  genannt  hat.  Diese  Lorica  stellt  in  der  reifen  Frucht  eine 
ringsum  dichtgeschlosseue  Riude  dar,  welche  sich  gleichmässig  vom 
untersten  Theite  der  Narbe  bis  zum  untersten  Grunde  der  Frucht  er- 
streckt. Die  einzelnen  Schuppen  haben  eineu  rhomboidalen  oder  qua- 
dratischen Umriss,  siud  jedoch  an  Einem  Winkel,  der  senkrecht  nach 
oben  gerichtet  ist,  herzförmig  ausgekerbt  und  am  entgegenstehen- 
den unteren  oft  in  eine  Spitze  vorgezogen.  Sie  sind  nach  Aussen 
leicht  convex  und  von  jeder  Kerbe  an  nach  Unten  durch  eine  seichte 
Furche  in  zwei  gleich  grosse  Hälften  getheilt.  Auf  ihrer  Unterfläche 
sind  sie  im  oberen  (der  Narbe  näheren)  Theile  mitleist  einer  flei- 
schigen Verdickung  auf  einer  horizontalen  Leiste  der  fleischigen  Ober- 
fläche der  Fruchtv  angewnchsen  ; ihr  unterer  Theil  dagegen  ist 
frei.  Vermöge  dieser  ungleichseitigen  schildförmigen  Anheftung  lie- 
gen die  Schuppen  rückwärts  geschindelt  (deorsum  imbricatae)  über 
einander,  so  dass  der  obere  Ausschnitt  stets  von  der  unteren  Spitze 
der  weiter  gegen  den  Fruchtscheitei  folgenden  Schuppe  gedeckt  wird. 
Diese  dachziegelartige  Lage  hängt  mit  eiuer  äusserst  regelmässigeu 
Anordnung  zusammen,  welche  eutweder  a)  in  vielgliedrigen,  mit  ein- 
ander abwechselnden  Wirteln,  oder  b)  in  Stellungen  der  einzelnen 
Schuppen  auf  Schraubenlinien,  oder  c)  in  Stellungen  von  Schuppen- 
paaren auf  Schraubenlinien  stattfindet.  Indem  sich  die  Cykleu  eines 
oder  verschiedener  von  diesen  Systemen  der  Bluttsteliung  über  die 
ganze  Oberfläche  der  Frucht  mehrfach  wiederholen,  bilden  die  Schup- 
pen regelmässige  Verticalreihen  (Orlhostichae) , die  sich  durch  die 
seichte  Furche  in  der  Mitte  der  Schuppe  leicht  erkennbar  machen. 
Ueberdiess  aber  treten  als  Resultat  einer  solchen  Succession  von  so- 
wohl Wirtel-  als  Schraubensteilungen  auch  mehrfache  schräge  Zei- 
len (Parastichae)  hervor,  von  denen  2,  in  der  Richtung  uarh  Links 
und  Rechts  um  die  Frucht  herumluufend,  als  vorzugsweise  leicht  be- 
merkbar in’s  Auge  fallen. — In  der  Mitte  der  Frucht  sind  die  Schup- 
pen am  längsten  und  breitesten;  von  da  nach  Oben  und  Unten  neh- 
men sie  an  Dimension  nach  und  nach  ab,  so  dass  sie  am  Grunde 
des  Fruchtknotens  und  unmittelbar  unter  der  Narbe  dem  blossen  Auge 
nur  wie  eine  chagrinartige  dicht  aufliegende  Kruste  erscheinen. 

Die  Entwicklungsgeschichte  dieser  Schuppen  beginnt  sehr  früh, 
wenn  der  Fruchtknoten  noch  ganz  klein  ist.  Dann  sieht  man  ihn 
auf  seiner  ganzen  Oberfläche  mit  flachen,  in  Reihen  gestellten,  dick- 
wandigen, nach  Aussen  etwas  couvexeu  und  schön  gefärbten  Zellen 
bedeckt.  Eine  gewisse  Zahl  dieser  /.ollen  schmilzt  innig  zusammen. 
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Fracht  in  Verbindung , und  in  demselben  Verhältnis«,  als  sieh  die 
Frucht  vergrössert,  nimmt  auch  jede  Schuppe  an  Ausdehnung  xu. 
Cvtoblasten  konnten  auch  in  den  jüiigstou  dieser  Zellen  nicht  bemerkt 
werden.  Huld  fangt  jede  Schuppe  au,  sich  nach  Unten  vorzugsweise 
auszudehnen , in  Folge  wovon  sie  sich  über  die  zunächst  untere 
Schuppe  hin  erstreckt.  Sie  bleibt  nun  nur  mittelst  jenes  zeitigen 
Fortsatzes  der  Unterllürhe  mit  dein  Fruchtfleische  in  Verbindung.  Es 
tritt  sonach  hier  ein  Wachslhum  ein,  welches  buchstäblich  von  Obe» 
narb  Unten  stattlindet.  Immer  ist  es  auf  diese  Weise  die  unterste 
Spitze  der  Schuppe,  die  um  weitesten  vom  Allheftungspunkte  wegge- 
trageu  wird,  wesshulb  sie  denn  häufig  sehr  schmal,  dünn,  trocken  und 
ausgefranzt  wird,  und  ain  frühesten  obliterirt.  — Der  (jung,  welchen 
die  Ausbildung  der  Loricu  als  ein  Ganzes  nimmt,  scheint  nicht  über- 
all gleich  zu  seyn.  Hei  einigen  findet  man  auf  dem  jugendlichen 
Fruchtknoten  weniger  Schuppen  als  auf  dem  ausgewachsenen,  und 
da  sie  schon  in  der  ersten  Jugend  die  ganze  sichtbare  Oberfläche 
bedecken,  so  ist  es  wahrscheinlich , dass  sich  die  neuern  Schuppen 
entweder  unter  den  bereits  gebildeten  hervorbilden,  oder  dass 
sie  auf  einem  Theile  der  nackten  Fruchltliiche  entstehen,  der  selbst 
erst  später  zum  Vorschein  kommt,  indem  er  sich  zwischen  bereits 
bestehenden  Schuppen  aiisdehnt.  In  andern  Fällen  sind  schon  in 
frühester  Jagend  die  Anlagen  zu  allen  später  vorhandenen  Schuppen 
vorhanden.  Die  Ausbildung  derselben  beginnt  nun  in  demjenigen 
Theile  des  Periknrps,  welcher  sich  am  frühesten  ausdehnte,  also  in 
der  Mitte,  und  schreitet  dünn  in  horizontalen  Zonen  nach  Oben  wie 
nach  Unten.  — Je  jünger  die  Schuppen  sind,  desto  weicher,  dünner 
und  flacher  sind  sie,  und  desto  breiter  ist,  im  Verhultniss  zur  inne- 
ren Area,  der  aus  laugen,  ungleichen  Zellen  gebildete  Saum,  ln  äl- 
teren Schuppen  ist  demnach  der  Diseus  breiter  und  convexer,  die  Mar- 
ginalzone dagegen  wird  durch  Obliterulion  ihrer  Zellen  immer  schma- 
ler, so  dass  ausgewachsene  Schuppen  sich  mit  dem  Knude  ihrer  äus- 
seren Oberfläche  nur  wenig  decken,  während  sie  mit  den  schräg- 
ausgehöhlten  Seitenflächen  auf  dus  genaueste  in  einander  passen. 
Schon  von  frühester  Jugend  an  erhalten  die  Schuppen  durch  die 
dichte  Verbindung  der  festen,  mit  einem  meistens  gelblichen  oder 
röthlichen  Farbstoll  gleichmässig  erfüllten  Zellen  der  Oberfläche  einen 
eigenthümlichen  Glanz,  welchen  sie  stets  beibchalten.  Die  Farbe 
aber  wird  durch  das  Austrocknen  dieser  üussersten  Schichten  immer 
dsnkler;  sie  ist  gewöhnlich  gelblich,  rötblich,  braun,  in  mancherlei 
Nuancen. 

Wenn  wir  die  Entwicklungsgeschichte  dieser  Schuppen  mit  der 
von  einfachen  Blättern  vergleichen,  so  ergibt  sich  eine  Aehulichkeit 
in  vielen  Stücken.  Der  Unterschied  besteht,  abgesehen  von  dem  Gang  * 
des  Wacbsthums  nach  Unten,  darin,  dass  keine  Gefässbümlel  in  sie 
gehen,  and  dass  sie  keine  Epidermis  mit  Spaltöffnungen,  sondern  nur 
eia  Epithelium  haben.  Ihre  Stellung  ist  eben  so  regelmässig,  als 
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jene  von  wahren  Blättern.  Man  wird  dadurch  au  der  Frage  ver- 
anlasst, ob  sie  nicht  etwa  auf  einem  becherförmigen,  die  Fruchtblät- 
ter umgebenden  Aiengebilde  entstehen , gleich  jenem , wie  es  bei 
Passiflora  vorhanden  ist?  Die  Ansicht  gewiunt  an  Wahrschein- 
lichkeit durch  den  Umstand,  dass  man  1)  in  vielen  Fällen  {Me- 
troxylon Rumphii , Zalacca  conferta')  keine  vollständig  geschlossenen 
Fruchtfacher,  sondern  nur  unvollkommene  (nicht  bis  xur  Fruchtaxe 
reichende)  dünnhäutige  Scheidewäpde,  in  andern  ( Calamus ) aber 
nur  sehr  dünne  Scheidewände  findet,  die  im  Centralwiukel  ohne 
Axenantheil  mit  einander  verwachsen  scheinen : — 2)  dass  die  Lorica 
im  Scheitel  der  Frucht  rings  um  die  Basis  stigmatis  plötslich  hori- 
zontal aufhort,  so  dass  es  wirklich  das  Ansehen  hat,  als  wenn  die 
Spitzen  der  Fruchtblätter  aus  der  Oeffiiung  eines  flaschenformigen 
Axengebildes  hervorragten;  — 3)  dass  das  reife  Fruchtblatt  (bei  Plecto- 
comia  elongata , Zalacca  conferta  rel.)  sich  um  den  Samen  in  be- 
trächtlicher Dicke  ausbildet,  ohne  mit  der  fleischigen  Oberfläche,  auf 
welcher  die  Lorica  hervorwächst,  innig  verwachsen  au  seyn;  — 
4)  dass,  wie  es  M o h l (de  struct.  Palm.  §.  113.)  angegeben  hat,  in- 
nerhalb der  Schuppen  in  dem  Fleische  der  Frucht  eine  grosse  Menge 
feiner  Gefässbündel,  aus  einfachen  Spiralgefassen  und  Treppengängen 
bestehend,  netzförmig  verästelt  aus  dem  Grunde  der  Frucht  bis  tum 
Scheitel  verlaufen.  Die  Schicht,  worin  diese  Bündel  sich  befinden, 
ist  überall  gleich  dick,  und  die  Bündel  sind  gleichmässig  verbreitet, 
was  nicht  mit  dem  gewöhnlichen  anatomischen  Baue  einer  aus  Blät- 
tern gebildeten  Frucht  übereinstimmt,  denn  bei  einer  solchen  sind  die 
Gefässbündel  vorzüglich  an  den  Medianen  der  Fruchtblätter  zusam- 
mengebalten.  — Man  mng  aber  die  Schuppen  der  Lorica  für  eine 
Modificalion  von  Blättern  oder  für  nichts  andres  als  eine  höchst  ei- 
gentümliche Art  von  Ueberzug  (indumentum)  halten,  gewiss  ist, 
dass  sie  sich  von  allen  Haaren,  Spreuschuppen  u.  s.  w.  durch  die  Re- 
gelmässigkeit ihrer  Stelluugsverhältnisse  unterscheiden.  Die  von  dem 
Vortragenden  hierüber  beigebrachten  Beobachtungen  sind  keines  Aus- 
zugs fähig,  dürften  aber,  weiter  fortgesetzt,  mehr  und  mehr  die 
Zweckmässigkeit  der  von  Schimper  und  Alex.  Braun  ange- 
wendeten Methode  in  der  Auffassung  und  Fixirung  dieser  merkwürdi- 
gen organischen  Geometrie  bewähren. 


Personal-Notizen. 

Ehrenbezeigungen.  Se.  Majestät  der  König  von  Preussen 
hat  dem  Freiherrn  Alexander  v.  Humboldt  den  schwarzen  Ad- 
lerorden verliehen.  — Hofgarten  -Intendant  C.  Seitz  in  München 
hat  das  Rittprkron«  ■*—  " ” * 1 -*•* 
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Re^enshurg.  21.  Februar.  1847. 


Inhal*  i Original-Abhandlung.  C.  v.  Lin  ne,  Kalcnder-Aufzeich- 
■ungen  vom  Jahr  1735;  aus  dem  Schwedischen  durch  Beilschmied.  — 
Literatur.  Uebersicht  der  in  dem  Natuur-  et  Geneeskundig  Archief  vor 
Kurlands  Indie  enthaltenen  botanischen  Abhandlungen  und  Notizen.  — Pbr- 
mnal-Notizsn.  Rupprecht.  Bory  de  St.  Vincent.  Crowther.  Anzeige«.  Zu- 
gang zu  d.  Samml.  der  kgl.  botanischen  Gesellschaft. 


Kalender-Aufzeichnungen  v.  J.  1735  von  C.  v.  Linnjö. 

MHgctheilt  von  Job.  Aug.  Holmström  [in  Lindblom’s  Bot.  Notiser  1845, 
Nr.  13.;  daraus  a.  d.  Scbwed.  durch  Beilschmied.] 

Parva  haec  quippe,  et  quamquam  pancis  percon- 
* ' tantibus  adorata,  tarnen  ignorantibus  transcursa. 

AptUeitia.  Florid. 

Weil  jedes,  auch  geringere,  Andenken  von  einem  wahrhaft  und 
für  alle  Zeiten  grossen  Manne  kostbar  ist  und  vor  dem  Vergessen 
bewahrt  so  werden  verdient,  glaubte  ich  diese  Anseichnungen  des 
„Princeps  Botanicorum“,  die  ein  Zufall  in  meine  Hände  geführt  hat, 
such  weiter  bekannt  werden  lassen  zu  müssen.  Obgleich  sie  nichts 
eigentlich  unbekanntes  von  grösserem  Werthe  enthalten,  bieten  sie 
doch  einige  nicht  unwichtige  Data  aus  dem  wohi  leicht  merkwür- 
digsten Jahre  des  Lebens  Linnd’s,  sie  lassen  dabei  an  mehreren 
Stellen  die  ihm  eigene  Naivetät  im  Ausdrucke  erkennen  und  sind 
so  auch  bezüglich  der  Characterzeichnung  nicht  ohne  Interesse. 

Die  folgenden  Notata  stehen  auf  sehn  Blättern,  mit  welchen  ein 
Kalender  folgenden  Titels  durchschossen  ist:  Almanach  p&  Ähret 
efter  Jesn  Christi  näderika  Födelse  1735“ [n.  Cbr.  gnadenrei- 

cher Geb.  1735.  Für  den  Horizont  von  Skara,  Sic.  Berechnet  v. 
Birger  Vassenius,  nebst  fortges.  Anleitung  zu  richtiger  Vorstellung 
Tom  sichtbaren  Weltsysteme.  Skara,  b.  Möller.  16°.]  — Das  Ei- 
emplar,  ganz  complett  und  sehr  gut  gehalten,  scheiut  schon  bei 
Liane’s  Lebenszeit  in  andre  Häude  und  aufs  Land  gekommen , und 
dort  in  Ermangelung  eines  neuen  Kalenders  mehrere  Jahre  lang  be- 
notzt  worden  zn  seyn : es  finden  sich  nämlich  darin  an  drei  Stellen 
Aufzeichnungen  von  Bauersfrauen  über  allerlei.  Eine  der  letzten 
Flor»  1847.  7.  7 
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solchen  Besitzerinnen  hat  anch  die  Jahrzahl  des  Titelblattes  mit  Tinte 
in  1765  geändert.  Das  ganze  Heft  hat  also  mehrere  Herrn  gehabt, 
ohne  dass  Jemand  gewusst  oder  danach  gefragt  haben  mag,  von 
wem  die  vielen  Anzeichnungen  herrührten.  Diese  letzteren  sind  in 
den  ersten  Monaten  des  Jahres  am  zahlreichsten  und  bilden  in  die- 
sen  ein  fast  vollständiges  Tagebuch ; nachher  aber  werden  sie  immer 
vereinzelter  und  im  October  und  November  fehlen  sie  ganz.  Was 
A.  Afzelius  (in:  Linn£’s  eigenhänd.  Anzeichn.,  a.  m.  St.)  hin- 
sichtlich  der  Schwierigkeit,  Lin  ne’  s Handschrift  zu  deuten,  klagt, 
das  gilt  auch  hier  von  mehreren  Stellen.  Doch  glaube  ich  bei  den 
meisten  den  rechten  Sinn  gefunden  zu  haben.  Bei  einigen  der 
schwierigsten  hat  Herr  Bibi.  u.  Prof.  J.  H.  Sch  rüder  mit  seinem 
geübten  Blicke  mir  Aufklärung  gegeben. — Mit  der  möglichsten  Ge- 
nauigkeit hinsichtlich  der  Orthographie  &c.  wird  hier  [näml.  im  scbw. 
Originale  der  Bot.  Notiser ] alles  so  wiedergegeben;  von  mir  zur 
Erklärung  hinzugefügte  Wörter  sind  in  Klammern  [ ] eingeschlossen. 
Cursivschrift  im  Texte  bezeichnet  Auflösung  von  Abbreviaturen.  Ei- 
nige Noten  wurden  unter  dem  Texte  beigefügt. 

(Januarius. ) 

0 ! Eds  entium  miserere  mei ! 

[Den]  1.  zum  Gastmahl4)  bei  Rathm.  Dan.  Morte»*  [in  Fahlun]. 

2.  besuchte  Sara  Lisa1)  in  Lappländer-Kleidung. 

3.  gleichfalls  absentib»*  parentibus. 

4.  machte  neue  Edition  des  Systems  Mineral.*) 

5.  es  besuchten  mich  Ass.  Benzelstierna  und  Kolmeter3). 

6.  Gastmahl  bei  Rathm.  Anders  Jers. 

7.  speis’te  bei  Ass.  Kolmeter. 

8.  begann  die  Sponsalia  plantar.4)  zn  schreiben. 

0.  fuhr  damit  fort. 

10.  besuchte  Saro  Lisa  M orcea  mit  kleinem  Spiel. 


*)  [wörtlich:  zum  Weih  nach  tsgastmahl  — welche  Gastereien  nämlich,  we- 
nigstens in  Norwegen,  bis  6.  Jan.  dauern.] 
i)  später  mit  Linn£  verheirathet  d.  26.  Juni  1738,  Tochter  des  Stadt-Physicua 
Joh.  Morxtis  lin  Fahlun'.  Bruder*  de«  so  eben  (benannten. 
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11.  probirte  Anders  Jers  Brunnen. 

12.  speis  te  Mittags  tu  Morbygden  bei  B.  Fersling. 

13.  besuchte  Sara  Lisa  Woran  und  [den]  Kongsgürd  *) , und 
mich  Assess.  Mörsens. 

14.  tum  Gast  mahle*)  bei  Bergmeister  Troilll. 

15.  — — — d.  Propste  in  Fabian  mit  S.  L.  M. 

16.  Mittags  bei  Secret.  Neunian.  NB.  ein  Tag  unsterblichen 
Andenkens  von  gutem  Schlüsse  [bei]  S.  L.  M- 

17.  schrieb  an  Baron  Koskul,  Propst  Sandei,  Mag.'  Linder. 

18.  speis'te  bei  Laudshauptm. 

19.  speis'te  Lars  Peter1 2)  tu  Schmause  beim  Mechan.  Trygg, 
aufgesettt  2 Kannen  Bheinw.  wo  nicht  4 jährig  Kindeibier*). 

20.  schrieb  au  J.  Dl  u raum  S.  S.3)  um  Sara  Lisa  M oreea. 
Begehrte  [sie]  klar. 

21.  schrieb  an  S.  L.  M.  22.  besuchte  — gab  annuium. 

23.  reciproc.  von  Scbwiegermntter. 

24.  schrieb  an  die  Soc. 4)  cum  lac hesi  Lappon.  25.  war  still. 

26.  Mittags  [bei[  Kat  lim.  Lundström  [mit]  Coutrolteur  Nästnans, 
Anders  und  Jöns  Willamsous. 

27.  bekam  von  J.  M or<Bo  Responttio  über  3 G5)  sec undum 
abitum.  sieben  Prüfungen. 

28.  besuchte  Bergm.  Troilli,  Cent  roll.  Strömberg,  Trygg.  9 

29.  besuchte  S.  L.  M.  schrieb  Floram  Daleearlic.  fertig*). 

30.  speis'te  beim  Landshöfding. 

31.  schrieb  an  Doct.  Celsius.  Spelin  u.  Neander  um  Condition. 

(Februarius.) 

1.  war  bei  einer  gebärenden  Frau. 

2.  speis'te  bei  dem  Propste  in  Fahlun  tu  Mittage;  Abends  [bei] 
Buchha/ter  Schulde. 

3.  im  Kongsgürd  u.  [bei]  S.  L.  M.  Gab  obligatio  scripta  fidei. 


1)  den  nördlichen  oder  Fahlu-Kongsg^rd. 

»)  |im  Originale  hier  wieder:  „jultlyiüstbud",  Weichnachtsgastgebot.  — B.] 

2)  quis?  *)  [,,om  ej  barnsöl  pä  4 är“-i  3)  Socerum  Sn  um  ? 

*)  Die  Soc.  d.  Wissensch.  zu  Upsala,  auf  deren  Kosten  L.  [1732 j die  lappl. 

Reise  gemacht. 

S)  = Jahre.  Diese  Bedingung  ist  bekannt.  Vgl.  Hedin,  Minne  [Ehren- 
gedächtn.j  af  Linne  1.  47. 

*)  nicht  erschienen. 

7* 
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3.  war  zu  Morbygden  bei  einem  Kranken. 

6.  erhielt  Briefe  von  Celsius,  Speiin,  Neander,  Liungwal,  [und] 
Sophia  Littorin. 

7.  schrieb  an  Spelin,  Liungwal,  Tegnelin. 

8 Abends  [bei]  Sara  Lisa  M orcea. 

9.  war  Nachmittags  zum  Spiel  in  Morbygden. 

10.  ...  Abends  [b.]  S.  L.  M. 

11.  war  bei  Sara  Lisa  M orcea  bis  X Uhr  Abends. 

12.  machte  Visiten  mit  Browallitts  *)• 

13.  machte  Visite  bei  F.  Ehrenholm  absente  Sara  Lisa  Moreea. 
erhielt  Briefe  von  Spelin,  Osoengius,  Ahlgreu. 

14.  schrieb  an  Propst  Sandei  [und  an]  Anna  Maria  Linnaea*). 

16.  speis’te  bei  Bergmeist.  Troill  und  den  Schwiegereltern. 

17.  besuchten  mich  Bergmeist.  Borgenström  [und]  Svaben1 * 3). 

18.  nahm  Abschied  vom  Schwiegervater. 

19.  nahm  Abschied  von  Sara  Lisa  Morcea,  die  den  Eid  schrieb  4). 

20.  reis’te  um  10  Uhr  von  Fahlun  ab  mit  Clas  Sohlberg. 

21.  speis'te  bei  Swedenstierna  [auf]  Högfors,  kam  bis  nach  Ny* 
Elfsborg. 

22.  speis’te  bei  Bergmeisfer  Lybecker,  kam  nach  Nora. 

23.  24.  blieben  in  Knutsby  liegen  bei  Bergmeister  Christiernio. 

25.  war  bei  der  Schwefelgrube  Dylta,  kam  nach  Örebro. 

26.  reis'te  von  Örebro  ab. 

27.  reis'te  durch  Askersund,  Mittags  bei  Past.  Tiselius. 

28.  durch  Schenninge  [Skeninge],  kam  nach  Wislena. 

(Martius.) 

1.  reis'te  durch  Schenninge,  besuchte  Menlös,  den  pastor  loci. 

2.  reis’te  — — in  [die]  Kirche,  speis’te  in  Wislena.  - 

3.  besuchte  Mag.  Knop.  Mittags  bei  Bisch.  Benzelias. 

4.  reis’te  nach  Wislena,  besuchte  Prof.  Hermens. 

5.  blieben  liegen. 

1)  „damals  Hausprediger  und  Informator  bei  dem  Landshöfding  Re  ater - 
holm,  später  Professor  und  Bischof  zn  Abo.“  (Liane’ s Egenh.  An- 
teckn.  p.  M. 

a)  Linne’g  Schwester;  verheirathet  mit  dem  nachmaligen  Propste  G.  Hök 
in  Wiresta.'  , 

3)  Bergmeister  Anton  Svab.  — Hierauf  folgen  zwei  unlesbare  Wörter. 

4)  Vgl.  3.  Febr.  Von  dieser  wechselseitigen  schriftlichen  Eidvcrpflich- 
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6.  reis’ten  durch  Schenninge  und  Wadstena,  besahen  die  Kirche- 

7.  durch  Omberg  bis  an’s  Ende  von  Ostgothland. 

8.  in  Sm&land  durch  Grenna,  Skierstad  bis  Jönkiöping. 

9.  war  in  der  Kirche  xu  Jönkiöping. 

10.  speis’te  bei’m  Propst  Junbeck. 

11.  reis'ten  ab,  blieben  in  Wrekstad. 

13.  kamen  nach  Wexiö.  13.  speis’te  bei  Assess.  Rothman. 

14.  speis’te  bei  General  Koskul.  -13.  speiste  bei’m  Uök1). 

16.  — — Kämmer.  Bergnian. 

17.  — — Assess.  Rothman. 

18.  — — Kämmer.  Bergman.  19.  reis'te  nach  Stenbrohull. 

33.  kam  ein  Brief  Browalli  an,  datirt  vom  7.  ÜHartii. 

34.  schrieb  an  Insp.  Sohlberg,  Browall  und  Sara  Lisa  Wlorceu- 
36.  waren  wir  auf  lYlöckelsuäs. 

30.  kam  ein  Brief  Browalli  vom  31.  Martii  an. 

31.  besuchte  mich  Doctor  zu  Stenbrohult. 

(Aprilis.) 

3.  reis’te  Rothman  ab,  war  in  Diö. 

6.  wurde  auf  Möcklanäs  tractirt  mit  Ekelund  [und]  Hök. 

7.  wurde  zu  Stenbrohult  tractirt  nebst  Schwager  [uud]  Töruquist. 

8.  wurde  zu  Diö  tractirt  nebst  Schwager. 

9.  — Dito  — — und  Unner. 

13.  reis’te  Mag.  Hök  von  uns  in  Stenbrohult  ab. 

15.  valedicirte  Stenbrohult  nebst  Bewohnern,  kam  nach  dem 
Eisenbergwerk  Ry  zu  Unner. 

16.  Mittags  in  Giotteryd,  [kam]  nach  [d.  Gasthofe]  Markary. 

17.  langte  zu  Helsingborg  an. 

18.  Busstag;  reis'te  nach  der  Nachmittagspredigt  über  den  Sund. 
22.  ging  von  Helsingör  aus  an  Bord. 

24.  segelte  an  Seeland  [und]  Kopenhagen  vorbei. 

33.  bekam  deutschen  Boden  zu  Gesichte. 

26.  Geburtstag  der  Sara  Lisa  Ittorcea  1716.  2) 


>)  H S k,  Linne’s  Schwager. 

7)  Nach  einem  bcsondern  Einfalle  (...„quam  sunt  lusus  pueriles  amoris“!) 
hat  I.  i o u e den  Namen  und  das  Geburtsjahr  seiner  Braut  mit  rückwärts- 
gekehrten  Buchstaben  und  Ziffern  geschrieben.  — Der  Stammbaum  in 
Egenh.  Ant.  |L’s  Eigenhänd.  Anzciclin.  (deutsch  durch  Lappe)]  giebt  f 
den  Tag  anders  an,  uud  zwar  d.  28.  Apr, 
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26.  kam  za  Lübeck  an.  27.  in  der  Kirche  zu  Lübeck. 

28.  reis’te  nach  Hamburg.  29.  besah  die  Stadt  Hamburg. 

30.  besuchte  den  Prof.  Koni. 

(Majus.) 

[Den]  1.  besuchte  mich  Prof.  Koul.  besahen  Sprekelson'»*)  Horttiwi. 

2.  sahen  Nators  Cabinet  und  Hydrain. 

3.  waren  bei  dem  Präsidenten  und  bei  Sprekelson. 

4.  Speis’te  bei  Schöning  und  tractirte  Kohl  [u.]  Jenes1). 

5.  [gieng]  mit  Sprekelson  herum  in  hortis.  1 Ducat. 

12.  zu  Gaste  bei  Sprekelson. 

13.  Carl  Linn.-ei  Geburtstag3).  13.  Hochzeit  bei  Schöning. 

14.  35  Aal  er  7 öre  Silbermünze  war  mir  schuldig8). 

15.  besah  Andersons  Cabbinett,  trank  75jährigen  Rheiuweln. 

16.  valedicirte  Hamburg  nach  Altona. 

17.  ging  9 U.  $4)  an  Bord. 

18.  kam  nach  Stören,  blieb  zu  Wäfwelsflyt  liegen. 

19.  war  in  d.  Kirche  zu  Wäfwelsflyt,  blieb  liegen  in  contra  A5). 

26.  bekamen  die  Gegend  von  Groniuge  zu  Gesichte. 

27.  sahen  Groningen. 

28.  bekam  Westfriesland  zu  Gesicht,  erfrischte  mich  zu  Stiern- 
koog8). 

29.  bliebeu  gerade  vor  Stiernkoogs  liegen. 

30.  reis’ten  über  das  Meer,  sahen  Omerlani7)  eine  3 (schwed.) 
Meilen  grosse  Insel,  waren  beinahe  ganz  vergangen. 

31.  reis’ten  5 U.  Morgens  bei  Hartem8)  einer  kleinen  Seestadt 
vorüber;  Mittags  bei  Yorge  [vorüber].  Abends  bei  Enkhy- 
sen,  welches  westlich  lag.  In  der  Mittagszeit  kam  ein 
schrecklicher  Orkan  mit  Regen,  Donnerwetter,  Blitz.  Had- 
dervik*)  lag  in  Osten,  wohin  wir  nicht  sehen  konnten. 
Eukbysen**)  war  der  erste  (schöne  Ort0))  in  Holland. 

•)  (anderwärts  u.  häutiger  (u.  richtiger?)  Spreckelsen  geschr.  — Bd.] 
*)  richtiger  Jänitsch,  üottfr.  Jac. ; Arzt.  Vgl.  Egen.  Ant.  p.  23.  u.  83. 

Hedin,  1.  p.  50.  |„Jänisch“  in  Stöver's  Leben  L’s,  I.  131.] 

*)  Auch  diese  Anzeichnung  ist  mit  grösseren,  rückwärts  geschriebenen 
Buchstaben  gemacht. 

*)  qois?  4)  S = bei  Tage. 

8)  = Insel  Schiermonigkoog.  7)  Amcland. 

*'  IHardcrwiik.l  **'  * 


»)  A = Wind, 
s)  Harlingen. 
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(Junius.) 

1.  mussten  vor  Enkhysen  bis  Mittag  liegen  bleiben  wegen 
Sturm  und  Gegenwind,  sahen  nachher  cur  Rechten  Horn, 
eine  Stadt. 

2.  kam  ganz  frühzeitig  nach  Amsterdam , wo  ich  Nachmittags 
Hortura  Medicum  sah. 

3.  besuchte  den  Prof.  Botanicea  Burmann  und  dessen  Biblio- 
tbeqne. 

4.  besah  Seba's  unvergleichliche  Apotheque.  * 

5.  speis'te  bei  Burmann,  reis’te  Abends  nach  Hadderwik. 

6.  kam  3 V.  Morgens  zu  Hadderwik  an.  besah  die  Univer- 
sität. Hörte  Prof.  Loms  Introduction. 

7.  post  Examen  creatus  fui  Cundidatu#  mediciner. 

8.  Recepi  a Promotore  DUsertutiouem  ’)  meam  censuratara  et 

\ typographo  tradidi  imprimendam. 

9.,  10.  audivi  Lectiones  privates  Professorts  de  Gorter. 

12.  Linmeus  Doctor  Creatus  fuit  Harderovici  *). 

, 13.  reis’te  Abends  von  Hadderwik  ab. 

14.  kam  zu  Amsterdam  an. 

15.  war  auf  den  Plantagen  und  sah  das  viele  Volk. 

16.  zog  7 Ducaten,  Summa  8 Ducaten3). 

18.  reis’te  nach  Leyden.  19.  sah  Hortum  academienoi. 

20.  besuchte  den  Prof,  van  Royen.  21.  sah  die  Bibliothek. 

27.  kam  Artedi  zu  Leiden  an.  sah  Boerhaaves  Arboretum. 

30.  gab  das  Systema  Naturte  zum  Druck  4). 

(Julius.) 

14.  (3.  a.  St.)3)  war  am  Meerstrande  und  botanisirte.  «. 

6.  reis’te  nach  Amsterdam.  8.  reis’te  nach  Leiden. 

15.  absolvirte  das  Systems  naturale6). 


’)  Nor«  kypotkesls  de  Febrinm  intermittentium  natura.  Düs.  yrad 
Harderovici,  1733.  Ho. 

t)  d.  13.  laut  Egenk  A nt.  p.  '11.  •*)  Vgl.  d.  5.  Maj. 

l)  Der  Druck  begann ; ».  weiter  d.  13.  Juli  und  d.  S.  (13.)  Dec. 
i)  Diese  eine,  so  wie  einige  der  weiter  hin  folgenden  Datumszahlen  sind 
nach  dem  neuen  Stile,  welcher  im  genannten  Kalender  von  Vaase- 
nius  in  einer  eigenen  Spalte  beigefiigt  ist.  Da  wo  solche  Data  neueu 
Stils  gemeint  sind,  habe  ich  die  des  alten  daneben  eingeschaltet. 

*)  Daa  Mauuscript  wurde  vollendet. 
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16.  schrieb  an  Rothman  and  meinen  Vater. 

17.  reis’te  nach  Utrecht,  besah  Hortum  AcaAemicum. 

18.  reis’te  nach  Leiden  mit  Grovius  und  Mouschenbrot'A  *). 

22.  reis’te  nach  Amsterdam,  w.ohnte  bei  Vtof.  Burmann. 

28.  liierte  ad  uxorem  '). 

29.  gab  die  Bibliotheca  Botauica  in  den  Druck1). 

(Augustus.) 

12.  (1.  a.  St.)  bekam  Wechsel  auf  200  D aler  Silbenn.  von 

Sohlberg. 

13.  (2.  a.  St.)  reis’te  zu  Cliflort.  14.  (3.  a.  S.)  kam  nach  Hause. 
17.  (6.  a.  St.)  reis’te  nach  Leiden. 

19.  (8.  a.  St.)  kam  nach  Amsterdam. 

[18.]  Werde  zum  Prsefecfiw  Horti  Cliffortiani  angenommen. 

19.  schrieb  an  Insp.  Sohlberg,  Browall  [und]  Sara  L.  M orcea. 

(September.) 

13.  übernahm  prrefecturarn  horti  Cliffortiani. 

27.,  28.  (16— 17.  a.  St.)  hora  1 noctis  ertrank  Artedius  zu  Am- 
sterdam. 

(December.) 

13.  (2.  a.  St.)  Promotio  cum  Kappa  Lugduni3).  Das  Systems 
naturre  im  Druck  absolvirt  4). 


*)  [Mnsschenbroek.]  >)  Jocose  ita  dixit.  Cic. 

7)  Sie  erschiea  fertig  gedruckt  erst  Auist.  1736.  8vo.  min. 

3)  = Cappa  (Mittelalt.  Latein):  Doctor-Mautcl.  S. : du  Fresse  Gloss. 
lat.  1.  p.  856.  & Gloss.  grtec.  p.  584.  Sperling,  ad  Testam.  Abso- 
solonis  p.  105. 

«)  Der  Druck  vollendet  — Diese  editio  princeps,  die  in  Schweden  sehr 
selten  ist,  hat  folgenden  Titel:  Caroli  Linn.vi  Systems  Natura,  sive 
Regna  tria  Natura,  systematice  proposita  per  Classes,  Ordines,  Genera, 
et  Species.  Lugd.  Bat.  ap.  Haak.  1735.  fol.  maj.  14  pp.  — Das  Origi- 
nal-Manuscript  dazu  wird  im  Caroliu.  Institut  zu  Stockholm  aufbewahrt. 
Vgl.  Beckman,  Minnen  [Erinuer.),  p.  113. 
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Literatur.  , 

Uebersicht  der  in  dem  „Natuur-  & Genecskundig  Ar- 
chief  voor  Ne6rlands  Indie44  enthaltenen  botanischen 
Abhandlungen  und  Notizen. 

(Mitgetheilt  von  J.  C.  Hasskarl.) 

(Fortsetzung.) 

H.  Zollinger  Beoordeling  von  J.  C.  Hasskarl,  Catalogus  Plan- 
tarum ‘in  Horto  Botanico  Bogoriensi  cultarum  alter.  Balav.  1844. 
8vo.  391  pag.  — 1.  Jahrg.  2s  Heft.  pag.  303 — 314. 

Die  Bearbeitung  für  die  Presse  dieses  vor  einigen  Wochen  er- 
schienenen Werkes  war  schon  so  lange  begonnen,  dass  man  beinahe 
so  dessen  Beendigung  zu  zweifeln  anfing.  Der  geschwächte  Ge- 
■nndbeitäzustand  des  Hm.  H.  und  die  vielen  Hindernisse,  welche  sich 
io  diesen  Gegenden  bei  typographischen  Unternehmungen  zeigen,  sind 
die  Hauptursachen  gewesen  des  Aufenthaltes  bei  der  Ausgabe  dieses 
Cataiogs.  — Schon  mehr  als  20  Jahre  verflossen  seit  der  Ausgabe 
von  Blume’ s erstem  Catalogus  des  Pflanzengartens  zu  Buitenzorg. 
Vergleicht  man  beide  Cataluge,  dann  fühlt  sogleich  das  Auge,  dass 
der  Garten  viel  reicher  an  Pflanzen  und  der  Cataiog  in  Inhalt  und 
Ausführung  viel  besser  geworden  ist,  obgleich  es  mir  vorkommt,  dass 
die  Vertheilung  des  Stofles  im  alten  Cataloge  zweckmässiger  sey.  — 
Die  Reise  des  Hrp.  H.  nach  Europa  war  durch  seine  Krankheit  so 
nöthig  geworden,  dass  derselbe  keine  Vorrede  dazu  schreiben,  oder 
besser,  dass  er  die  schon  (1842)  entworfeue  Vorrede  nicht  gehörig 
bearbeiten  konnte.  Da  diese  aber  Licht  wirft  auf  verschiedene  zur 
Verständniss  des  Werkes  nöthigen  Punkte,  so  nehme  ich  mir  die  Frei- 
heit, dieselbe  auch  ohne  Zustimmung  des  Verf.  hier  aufzunehmen, 
dabei  aber  um  Nachsicht  bittend,  wenn  hier  oder  da  etwas  ungenau 
scheinen  sollte,  was  zur  Zeit  des  Schreibens  der  Vorrede  sicher  noch 
nicht  ungenau  zu  seyn  schien. 

, Indem  ich  hier  einen  zweiten  Cataiog  des  Gouvernements-Pflan-  - 
xengartens  auf  Java  dem  Publicum  anbiete,  muss  ich  einige  Mitthei- 
lungen  machen  über  die  Verhältnisse,  welchen  derselbe  sein  Ent- 
stehen zu  danken  hat,  so  wie  auch  über  dessen  Einrichtung.  — Als 
ich  gegen  Ende  des  Jahres  1837  auf  dieser  Insel  ankam,  um  deren 
reiche  Flora  zu  untersuchen,  war  der  Pflanzengarten  seit  Jahren  ohne 
wissenschaftliche  Aufsicht  geblieben  und  es  daher  nicht  zu  verwuu- 
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dern , dass  die  Pflanzen  in  demselben  nicht  systematisch  geord- 
net und  übrigens  eine  Menge  Fehler  in  die  Benennung  der  Pflanzen 
eingeschlichen  waren.  Bei  meiner  Anstellung  an  dem  Garten  Ende 
1837  wurde  mir  das  neue  Bestimmen  aller  im  Garten  befindlichen 
Pflanzen  aufgetragen,  sowie  auch  das  Anfertigen  eines  neuen  Cata- 
iogs,  während  ich  zugleich  Befehl  erhielt,  jährlich  botanische  Reisen 
über  Java  zu  thun,  um  den  Garten  mit  neuen  Pflanzen  zu  berei- 
chern. Erst  war  es  mein  Zweck,  den  Garten  selbst  gänzlich  zu 
revidiren , dann  einen  allgemeinen  Catalog  aller  bekannten  Pflanzen 
von  holländisch  Indien  zu  entwerfen,  um  diesen  beiin  Catalog  des 
Pflanzengartens  zu  Grunde  zu  legen,  wobei  ich  Ba  rtlin  g's  Ordines 
naturales  folgte.  — Schon  1839  lieferte  ich  den  Catalog  an  den 
damaligen  Director  des  Gartens,  Herrn  Diard,  ein. — Verschiedene 
Umstände  hielten  aber  das  Drucken  desselben  auf,  so  dass  erst 
unter  der  Regierung  des  gegenwärtigen  Gouverneur-Generals  Mr.  P. 
Merkus  im  Juli  1841  der  Druck  desselben  beschlossen  wurde.  Des- 
senungeachtet wurde  erst  1842  ein  Anfang  damit  gemacht,  da  es  so 
schwer  hielt,  in  dieser  Gegend  einen  Letternsetzer  für  dieses  Werk 
zu  finden.  Diese  verschiedenen  Aufschübe  machten  es  aber  nöthig, 
den  Catalog  mehrmals  gauz  umzuarbeiten,  theils  wegen  des  Erschei- 
nens neuer  botanischer  Werke,  worin  Java's  Pflanzen  ausführlicher 
beschrieben  waren,  theils  wegen  der  grossen  Zunahme  von  Pflanzen, 
welche  der  Garten  durch  meine  seit  1841  wiederholten  Reisen  er- 
langt hat.  — Vorzüglich  hat  aber  das  Erscheinen  von  Endlicher’s 
Genera  plantaruni  Anleitung  gegeben  zu  einer  ganzen  Umarbeitung 
des  Catalogs,  da  ich  es  für  zweckmässig  fand,  mich  der  Ordnuug 
dieses  Werkes  gänzlich  anzuschliessen.  Die  Menge  der  seitdem 
binzugekommeneu  Pflanzen  hat  mich  genöthigt,  sogleich  ein  Supple- 
ment zu  liefern,  um  die  seit  dem  Anfang  des  Drückens  nöthig  ge- 
wordenen Zusätze  mitzutheilen.  — Schon  im  J.  1838  habe  ich  dahin 
getrachtet,  in  der  Anpflanzung  des  Gartens  ein  System  zu  befolgen. 
Jeder  aber,  der  mit  den  Beschwerden  eines  solchen  Unternehmens  in 
einem  schon  bepflanzten  Gerten  bekannt  ist,  wird  zugeben  müssen, 
dass  diess  nicht  schnell  vorangeben  konnte  und  habe  ich  es  dein' 
Eifer  und  der  Liebe  zur  Sache  von  dem  Hortuianus  Teysmann  xu 
danken,  dass  diess  mühsame  Werk  zu  Stande  gekommen  ist.  Diesn 
Werk  wurde  um  so  viel  schwerer,  da  im  Beginne  das  System  ron 
Bartling  befolgt  war,  und  da  bei  Veränderung  des  Catalogs  auch 
die  Pflanzung  so  viel  als  möglich  danach  eingerichtet  werden  musate. 
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Dl«  drei  Hauptabteilungen  als  a)  2f  & Qi  b)  kletternde  Sträuche, 
e)  aufrechte  u.  b sind  nach  dem  natürlichen  Systeme  ver- 

theilt. Ich  muss  hier  aber  melden,  dass  die  Pflanzen,  welche  im 
warmen  Klima  von  Buitenzorg  (860  Fuss  über  der  Oberfläche  des 
Heeres)  nicht  gedeihen  wollten,  auf  höher  gelegenen  Plätzen  ange- 
pflanzt  wurden,  nämlich  1)  in  dem  Garten  bei  dem  Landhause  zu 
Tjipannas  3450  Fuss  über  der  Meeresfläche  ; — 2)  auf  dem  Wege 
nach  der  Spitze  des  Pangerangoh  5000  & 8000  Fuss  ü.  d.  M.; 
— 3)  auf  der  Spitze  dieses  Berges  selbst  9600  F.  üb.  d.  M.  — lu 
einem  folgenden  Supplement  werde  ich  näher  mittheilen,  auf  welcher 
Höhe  die  im  Catalog  aufgezählten  Pflanzen  am  besten  gedeihen.  — 
Bezüglich  der  Einrichtung  des  Cataloges  fällt  es  in’sAuge,  dass  das 
Eegnum  I,  welches  die  niederen  Pflanzen  umfasst,  als  Pilze,  Flech- 
ten, Moose,  Lebermoose,  in  demselben  nicht  aufgenommen  ist,  da 
diese  Pflanzen  noch  keiner  geregelten  Caltur  unterworfen  werden 
können.  Er  beginnt  also  mit  den  Farnkräutern  und,  Schritt  für  Schritt 
dem  genannten  Werke  Endliche r’s  folgend,  endigt  er  mit  den  Mi- 
moseen.  Ich  geübte  dem  Catalog  einem  wesentlichen  Nutzen  zu  ge- 
ben dadurch,  dass  ich  die  Oerter  angab,  wo  die  Beschreibungen  der 
(vermeldeten)  Pflanzen  zu  finden  sind , wodurch  ich  zugleich  zu  er- 
kennen gebeu  wollte,  auf  welche  Quellen  meine  Untersuchungen  sich 
stützten.  Mehrere  Werke  habe  ich  hierbei  aus  Mangel  einer  vollständi- 
gen Bibliothek  unerwähnt  lassen  müssen  und  ist  darin  der  Grund  zu 
Sachen,  warum  einige  Familien  nur  sehr  unvollständig  in  den  Catalog 
anfgenommen  sind;  so  z.  B.  die  Gramineae,  von  denen  der  Garten 
eine  viel  grössere  Collection  befasst,  welche  ich  aber  aus  Mangel 
des  klassischen  Werkes  von  Kuntli  über  diese  Familie  nicht  gehö- 
rig untersuchen  konnte.  Besonders  habe  ich  die  Freundlichkeit  des 
Herrn  Zollinger’s,  des  reisenden  Botanikers,  zu  rühmen,  welcher 
Dir  mehrere  seiner  mir  fehlenden  Werke  Monate  lang  überlassen 
bat,  wodurch  ich  an  dem  Catalog  viele  Verbesserungen  anbringen 
konnte.  Auch  der  Veteran  der  ostindischen  Botanik  wollte  mir  in 
■eioem  mühsamen  Werke  hilfreiche  Hand  bieten,  und  sandte  mir 


keim  Beendigen  des  Catalogs  das  berühmte  Werk  von  Kunth,  doch 
za  spät,  um  für  gegenwärtiges  Supplement  Gebrauch  davon  machen 


*»  können.  — Ich 
für  hip* 


hme  diese  Gelegenheit 


wahr,  diesen  Herren  da- 
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habe  geglaubt,  es  manchen  Pflanzenfreunden  schuldig  xu  seyn,  eine 
Erklärung  der  Gattungsnamen  geben  xu  müssen  und  dabei  getrachtet, 
soviel  als  möglich  deren  Ableitung  aufxusuchen.  Auch  hielt  ich  ' es 
für  etwas  Wesentliches,  bei  den  verschiedenen  Pflanten,  die  im  Bui- 
tenxorgischen  im  Gebrauch  seyenden  inländischen  Namen  beixufügen, 
wobei  ich  auch  hier  und  da  eine  kurxe  Erklärung  derselben  gegeben 
habe.  — Die  den  Geschlechtern  und  Arten  vorgesetxten  Nro.  sind  in 
dem  bereits  gemeldeten  Catalog  aller  Pflanten  des  indischen  Archi- 
pels fortlaufend  und  dienen,  um  die  Pflanzen  im  Garten  gemächlicher 
finden  tu  können.  Die  ausländischen  Pflanzen  dagegen  sind  uube- 
nummert  und  ira  Geschlechtsregister  unter  der  Nr.  des  vorhergehen- 
den Geschlechts  zwischen  ( ) aufgeführt.  — Die  Schreibweise  der 
inländischen,  meist  Sundaschen  Namen,  ist  die  hier  gebräuchliche  hollän- 
dische. Für  diejenigen,  welche  damit  nicht  bekannt  sind,  diene  hier 
hauptsächlich  das  Folgende:  oe  — u;  u ü;  z s;  eu  =:  ö der 
lateinischen  Schreibweise.  Um  das  Auffinden  der  botanischen  als  auch 
der  inländischen  Benennungen  zu  erleichtern , habe  ich  ein  alphabe- 
tisches Verzeichniss  der  im  Catalog  befindlichen  Geschlechtsnawen, 
sowie  in  Pleine’s  Wörterbuch,  beigefügt,  worin  die  inländischen 
auf  die  botanischen  Namen  zurückgeführt  sind.  — Da  wo  neue  Pflan- 
ten es  nöthig  gemacht  haben,  habe  ich  derselben  Beschreibung  in 
kurzen  Noteu  unter  den  Text  gefügt  und  dann  und  wann  auch  diese 
Gelegenheit  wahrgenommen,  auch  über  nicht  neue  doch  minder  be- 
kannte Pflanzen  einige  Bemerkungen  beizufügen.  Diese  sind,  — da 
sie  blos  für  den  Kundigen  bestimmt  siud,  — lateinisch  geschrieben, 
um  dieselben  für  andere  Nationen  mehr  zugänglich  zu  machen.  — 
Die  Weise  des  Wachsthums  habe  ich  bei  jeder  Pflanze  (anstatt  der 
gebräuchlichen  in  der  Officin  nicht  vorhandenen  Zeichen)  durch  die 
Zeichen  JW.  R.  (S)  F.*)  A.  Aa  angegeben  wobei  M=0>  R = 2|.; 
S*)  = F = % ; A = 5 & Aa=J“,  während  ) eine  Schling- 
pflanze bezeichnet.  — 

J.  C.  Hasskarl.“ 

Der  Catalog  des  Hrn.  H.  umfasst  auf  391  Seiten  8vo  die  eigent- 
liche Aufzählung  der  Pflanzen  des  Gartens,  das  lateinische  Geschlechts- 
register, eine  Aufzählung  der  Abkürzung  der  Autoren  und  endlich 
eine  Liste  der  inländischen  Pflanzennamen.  — Die  erste  Aufzählung; 

*)  In  der  Kritik  steht  fälschlich  T für  F und  S.  ist  gänzlich  ausgelassen. 
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kt  nach  dem  natürlichen  System  geordnet,  wahrend  Bin  me  in  sei- 
nem Catalogus  das  Geschlechtssystem  von  Linn^  befolgte.  Diese  ist 
ein  wesentlicher  Fortschritt.  Welches  der  natürlichen  Systeme  gewählt 
wurde,  war  von  minderem  Belang,  denn  es  besteht  wohl  keines  ohne 
mehr  oder  mindere  Mängel.  Eigentlich  kann  aber  nur  ein  natürli- 
ches System  bestehen,  das  Naturgesetz  selbst,  demzufolge  die  Pflan- 
len  gebildet  und  unter  sich  verwandt  sind.  Die  natürlichen  Systeme, 
welche  wir  machen,  sind  nur  Bemühungen , um  zur  Erkenntuiss  des 
ewigen  Naturgesetzes  zu  gelangen.  — Hr.  H.  hat  das  System 
von  Endlicher  befolgt,  wie  dieser  es  in  seinen  Genera  planta- 
rum  entwickelt  hat.  Er  ist  diesem  Pflansenforscher  Schritt  für 
Schritt  gefolgt,  nicht  bloss  in  den  Hauptabtbeilungen,  sondern  auch 
bei  den  Geschlechtern.  Hr.  H.  hat  wohl  daran  gethan.  Ein  Ca- 
talog  eines  Pflanzengartens  ist  nicht  der  Ort,  um  neue  Systeme  zu 
entwickeln;  jeder,  welcher  Endlicher's  unschätzbares  Werk  besitzt, 
wird  sich  mit  der  meist  möglichen  Bequemlichkeit  des  Cat.  des  Hrn. 
H.  bedienen  können.  — Dagegen  wäre  es  mir  zweckmässiger  vor- 
gekommen, wenu  in  den  Text  keine  Diagnosen  der  neuen  Geschlech- 
ter aufgenommen  wären,  sondern  diese  übersichtlich,  gleichwie  im 
Catalog  von  Blume1),  vorne  in  dem  Werke  vereinigt  worden  wären. 
Diess  wäre  viel  bequemer  gewesen  für  die  Pflanzenforscher,  welche 
bloss  diesen  Theil  des  Werkes  benutzen  wollen  und  würde  dadurch  das 
Neuaufgefundene  des  Hrn.  H.  auch  mehr  ins  Auge  gefallen  seyn.  Freilich 
sind  die  Entdeckungen  und  Erläuterungen  des  Hm.  H.  in  seinen  Decadea 
Plantarum  (Tijdschr.  voorNatuurl.  Gesch.  8c  Physiol.  van  J.  v.  doHoeven 
Sc  W.  H.  de  Vriese)  gesammelt,  doch  ist  die  Zeitschrift,  worin  diese 
Decaden  aufgenommen  sind  , zu  wenig  in  Europa  verbreitet  und  den 
meisten  Pflanzenkundigen  unzugänglich.  — Die  Anzahl  der  vermelde- 
ten Arten  beträgt  ungefähr  2000.  Seit  dem  Drucke  des  Catalogs  ist 
der  Garten  aber  wieder  bereichert  worden,  und  ohnerachtet  wohl 
einige  Pflanzen  gestorben  sind,  so  befasst  der  Garten  und  die  damit 
ia  Verbindung  stehenden  Anpflanzungen  gegenwärtig  weit  über  2000 
Arten.  Hr.  H.  hat  weiter  die  Synonymie  bereichert;  ein  trau, 
riger  Reichthum,  welcher  uns  den  Begriff  erschwert.  Dessen  unge- 
achtet war  diess  nöthig  und  der  Verf.  hat  den  durch  ihn  bearbeite- 
ten Theil  der  Botanik  dadurch  auf  den  gegenwärtigen  Standpunkt 

J)  Diess  ist  ein  Irrthuro!  — Die  Diagnosen  befinden  sich  ebenfalls  unter 
dem  Test,  nur  die  ausführlichen  Beschreibungen  einiger  Pflanzen  sind 
voran  vereinigt  zusammengestellt.  J.  C.  H. 
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der  Wissenschaft  gebracht.  — Wie  viele  und  welche  Veränderungen 
tu  billigen  sind,  ist  abhängig  von  der  individuellen  Meinung  über  die 
Bestimmung  der  Gattungeu  und  Arten  oder  von  gründlichem  Unter- 
suchungen der  Pflanzen,  deren  Namen  eine  Veränderung  erfordern. 
Im  Allgemeinen  ist  Hr.  II.  in  seinen  Bestimmungen  glücklich  ge- 
wesen, da  er  dabei  mit  einer  ängstlichen  Sorgfalt  zu  Werke  gegan- 
gen ist;  einzelue  IrrtMimer  begeht  jawohl  auch  der  grösste  Pflanzeu- 
kenner;  wir  könnten  solche  selbst  in  D eCa  n d o 1 1 e’s  Prodomus  Nach- 
weisen. — Der  Catalog  ist- auch  ausnehmend  reich  an  Citaten,  ja 
bisweilen  zu  reich,  da  der  Verf.  sie  selbst  den  Namen  der  Ordnun 
gen  und  Familien  beigefügt  hat.  Fast  jedes  Werk,  alt  oder  neu, 
gross  oder  klein,  das  nur  Beziehung  hat  auf  die  Flora  Indiens,  ist 
von  dem  Verf.  angeführt.  Wir  sind  dem  Hru.  H.  dafür  unsern  Dank 
schuldig,  da  er  die  spätem  Untersuchungen  der  Java  sehen  Flora  viel 
leichter  gemacht  hat.  — Die  Zahl  neuer  Gattungeu  in  diesem  Cata- 
log beträgt  ungefähr  16,  von  welchen  aber  Sciadicarpun  dieselbe 
ist  als  Brongniartia  Bl.  oder  Kibura  Eudl.  So  weit  ich  Gele- 
genheit hatte,  diese  neuen  Gattungen  zu  untersuchen,  halte  ich  sie 
für  gut  und  sicher  Nur  Cvracarpus  scheint  mir  minder  glücklich 
angenommen  zu  seyn  und  Peripterygium l)  gehört  nach  Blume  und 
Frucht  vielleicht  nicht  zu  den  Euphorbiaceen , zu  welchen  der  Verf. 
es  gebracht  hat  — Die  Zahl  neuer  Arten,  welche  durch  Hrn.  H.  be- 
schrieben sind,  beträgt  150  — 160,  von  denen  einzelne  vielleicht  bloss 
Varietäten  sind.  So  hat  z.  B.  die  Gattuug  Citrus  eine  zu  grosse 
Menge  von  neuen  Arten1);  es  ist  bekanut,  was  die  Cullur  auf  die 
Früchte  dieser  Gewächse  vermag.  Bei  der  Gattung  Petunga  dage- 
gen sind  die  3 Arten  von  Blume  in  eine  zusaminengezogen,  wovon 
mir  die  Gründe  noch  undeutlich  sind3).  liymenolepis  revoluta  Bl. 
fc  ophinglossoidea  Klf.  sind  meinen  Erfahrungen  zufolge  zwei  sehr 
verschiedene  Arten;  aber  man  muss  beide  zugleich  vor  sich  haben. 
Solche  Anmerkungen  wären  wohl  uoch  hier  und  da  zu  machen,  wür- 
den aber  dein  Werthe  des  Ganzen  Abbruch  tliun.  — Es  ist  Schade, 


1)  Peripterygium  ist  Cordiopteris  Bl.  Rmph.  III.  J.  C.  H. 

2)  Wäre  mir  eine  Monographie  der  Citrus  zu  Händen  gewesen,  so  hätte 
icb  mich  auf  bekannte  Formen  können  stützen,  nach  DeCandoUe's  Prodo- 
mus  konnte  ich  aber  nicht  anders,  als  vorläufig  neue  Arten  aufstelleu. 
Vid.  Wlp.  Rprt.  I.  J.  C.  H.  1 

s)  Weil  sich  alle  3 Formen  auf  derselben  Pflanze  finden , nämlich  an  den 
alten  Zweigen  und  jungen  Wiirzelsprövelingen.  J.  C.  H. 


Digitized  by  Google 


111 


dan  Hr.  H.  nicht  angegeben  bat,  durch  wen  and  wo  die  neuen 
Mauren  gefunden  wurden.  Viele  Entdeckungen  würden  dann  dem 
eifrigen  Hortulanus  Teysmaun  zugeschrieben  werden  müssen.  Nur 
io  Supplement  hat  Hr.  H.  einige  Localitäten  angegeben.  Dadurch 
sind  die  Diagnosen  nur  brauchbar  für  ein  allgemeines  Werk,  worin 
die  Standorte  einer  Pflanze  nur  mit  „Java11  angegeben  werden; 
für  ein  specielies  Werk  oder  die  Flora  von  Java  sind  diese  Ent- 
drrkongeu  halb  verloren1).  Selbst  in  den  Werken  von  K u n t h (Enu- 
meratio)  und  ÜeCandolle  (Prodromus)  ist,  wo  solches  möglich 
wir,  angeführt,  wer  die  Pflanze  zuerst  gefunden  hat.  — Weiter  ist 
es  Schade,  dass  Hr.  H.  nicht  mitgetheilt  hat,  in  welchem  der  Gärten 
die  Pflanzen  sich  befinden,  und  in  welchem  derselben  sie  am  besten 
wachsen.  Diess  würde  für  Gärtner  in  und  ausser  Indien,  für  die 
Physiologie  und  Geographie  der  Pflanzen  belangreich  gewesen  seyn. 
Hr.  H.  verspricht  dieses  in  einem  Supplement  tbun  zu  Sollen, 
allein  abgesehen  davon,  dass  diess  Supplement  noch  lange  ausbieiben 
wird,  würde  darin  so  zu  sagen  der  ganze  Catalog  wieder  aufgenom- 
ocn  werden  müssen,  um  die  Anmerkungen  zwischen  zu  fügen  oder 
diese  Zwischenfügungen  könnten  nur  unvollständig  statt  Anden1).  — 
Die  beigefugten  Nr.  sind  höchst  unzweckinässig.  Referent  begriff 
Aafangs  nicht,  worauf  dieselben  hinzieiten  und  als  er  die  Sache 
wtssle,'  begriff  er  es  noch  weniger  (!?!).  Hätte  Hr.  H.  für  die 

Gittungs-Nr.  End  liehe  r’s  Genera  gewählt,  dann  wäre  er  zu  ent- 
schuldigen, aber  Nr.,  die  Beziehung  haben  auf  ein  Werk,  das  noch 
■agedrarkt,  unbekannt,  vielleicht  selbst  nicht  beendigt  ist,  heisst  wohl 
Verwirrung  bringen,  wo  Ordnung  seyu  sollte3).  Der  Catalog  ist  ein 

')  Ohne  läugnen  zu  wollen,  dass  Angabe  des 'Standortes  wichtig  ist,  was 
jedoch  weniger  für  einen  Catalog  passt,  sehe  ich  keinen  Grund  ein,  wie 
eine  Diagnose  an  Werth  dadurch  gewinuen  oder  verlieren  kann,  wohl 
wögen  diese  neuen  Pflanzen  für  die  Physiognomik  einzelner  Striche  Ja- 
va’s  verloren  seyn,  wie  sie  Hr.  Z.  giebt ; doch  behält  die  Entdeckung 
an  sich  ihren  Weith.  J.  C.  H. 

*)  Zar  Zeit,  wo  der  Catalog  znsammengestellt  wurde,  selbst  beim  Beginne 
' des  Drnckes,  waren  die  Erfahrungen  über  den  verschiedenen  Standort 
der  Pflanzen  noch  lange  nicht  sicher  genug,  uni  darüber  etwas  Sicheres 
mittheilen  zu  können  und  glaubte  ich  lieber  warten  zu  müssen,  als  unge- 
naue Resultate  mitzutheilen.  Auch  licss  sich  bei  einem  folgeudenSupple- 

•'‘»nt*  f)iA  rr»n A rV\o»*  Hilf  ninirron  finUnn  «ooldinlnn  ** 
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Werk,  das  durch  sich  selbst  ein  Ganzes  bilden  sollte.  Seine  Nr.  kön- 
nen höchstens  verweisen  auf  die  geschriebenen  Cataloge  gut  unter- 
haltener Garten,  welche  Cataloge  durch  die  bei  diesen  angestellten 
Pflanzenkenner  gehalten  werden;  jede  andere  Aufzählung  muss  unter 
die  Citate  kommen.  Es  ist  weiter  eine  kleine  Autors- Eitelkeit,  seine 
eigenen  gebildeten  Pflanzennamen , die  man  später  verworfen  bat, 
den  Synonymen  beizufugen,  diess  ist  eine  in  Europa  sehr  beliebte 
Gewohnheit.  Ich  spreche  von  den  Namen,  welche  nur  in  Briefen 
an  Freunde  und  in  Manuscripten  benützt  sind;  die  erstem  lassen  sich 
wieder  in  Briefen  verbessern,  mit  den  letztem  sollte  man  das  bota- 
nische Publicum  verschonen.  Alle  Pflanzenkenner  klagen  über  die 
Synonyme  und  doch  sucht  jeder  dieselben  so  viel  als  möglich  zn 
vermehren.  Wer  ein  „in  litt.1’  und  ein  „mihi  in  Hiss.  olimu  anbrin- 
gen kann,  lässt  solches  nicht,  als  ob  er  der  Welt  einen  Dienst  da- 
mit bewiese1).  — Ins  Auge  fallend  ist  es,  wie  oft  Hr.  H.  die 
Schreibweise  der  Namen  verändert  hat,  welche  schon  seit  lange  in 
den  Systemen  gerechtfertigt  sind;  diese  Veränderungen  haben  vor- 
züglich Bezug  auf  Worte  griechischer  Abstammung.  Da  Referent 
unglücklicher  Weise  nicht  genug  Kenntniss  der  griechischen  Sprache 
hat,  kann  er  nicht  bestimmen,  ob  diese  Veränderungen  gut  oder  nicht 
gut  sind.  Doch  ist  so  viel  sicher,  dass  man  bei  solchen  Veränderungen 
consequent  seyn  muss,  und  dass  ein  allgemeines  Werk  eher  der  Ort 
ist  für  solche,  und  nicht  ein  Catalog  wie  der  vorliegende.  Die  ge- 
rechten Veränderungen  würden  entweder  ganz  unbekannt  bleiben,  oder 
nur  auf  einen  Theil  der  Botanik  sich  beziehen  und  also  (?)  unnö- 
thig  seyn;  oder  sie  können  nur  zur  Vermehrung  der  Verwirrung 
dienen.  Es  bleibt  noch  übrig,  ein  Wort  über  die  inländischen  Pflau- 
zennamen  zu  sprechen.  Es  braucht  nicht  bewiesen  zu  werden,  dass 
es  von  grossem  Gewicht  ist,  dieselben  zu  kennen  und  zu  sammeln.  Die 
Schwierigkeit  dabei  beruht  in  deren  richtigen  Schreibweise;  es  gibt  deren 
zwei  richtige,  die  geschichtliche  und  die  euphonische  (?);  die  erste 
gibt  die  Worte  zurück,  so  wie  die  Schriftsprache  eines  Volkes  die- 
selben verlangt,  so  lange  wenigstens,  als  wir  in  unserer  Sprache 

*)  Beim  Drucken  des  Cataloge  hatte  ich  mehrere  Abhandlungen  an  die  Re- 
daction der  obengenannten  Zeitschrift  nnd  an  die  der  Flora  eingesendet, 
welche  letztere  auch  alle  (Flora  1842),  «rstere  aber  nur  theilweise  (vi«l. 
Anmerkung  der  Redaction  zn  meinen  Decad.  ad  Nro.  80.)  abgedruckt 
hat.  Es  war  mir  nicht  möglich  zu  bestimmen,  welche  gedruckt  oder  un- 
gedruckt  bleiben  sollten.  J.  C.  H. 
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genug  übereinstimmende  Charactere  haben.  Diese  Weise  ist  für  die 
Sprachkenner  die  sicherste  und  wünschenswertheste , da  sie  bei  ety- 
mologischen Nachforschungen  die  sicherste  Richtschnur  ist.  Die 
tweite  Schreibweise  deutet  die  Worte  genau  so  an,  wie  sie  sich 
nnserm  Gehör  zeigen  und  zwar  wieder  soweit  als  solches  durch  un- 
sere Schriftseichen  möglich  ist.  Diese  Schreibweise  wird  wohl  ge- 
wöhnlich durch  unsere  naturforschenden  Reisenden  benutzt  werden, 
l denen  es  weniger  darum  zu  thun  ist,  die  Sprache  zu  erforschen,  oder 
welche  minder  mit  der  Sprache  der  Eingebornen  vertraut  sind.  Man 
muss  sich  dieser  Schreibweise  bedienen , wo  ein  Volk  keine  Schrift- 
seieben besitzt;  auch  Hr.  H.  bat  sich  an  die  euphonische  Schreib- 
weise gehalten,  ist  jedoch  dabei  nicht  consequent  geblieben.  Viele 
seiner  inländischen  Namen  sind  so  sonderbar  geschrieben,  dass  man 
bei  der  Aussprache  das  ursprüngliche  Wort  kaum  wieder  erkennt1), 
nnd  hauptsächlich  hat  er  die  Buchstaben  b w p d t mit  einander 
verwechselt  (??),  darum  ist  auch  in  dem  Index  seine  Orthographie 
ewigermassen  verändert,  obschon  es  zweckmässiger  gewesen  wäre, 
wenn  diese  Namen  nach  festen  Grundsätzen  umgearbeitet  worden 
wären.  Man  bedenke  aber,  dass  häutig  dasselbe  Wort  in  verschie- 
denen Abtheilungen  Java's  ganz  verschieden  ausgesprochen  werde, 
dass  namentlich  die  Sitndasprache  Zwischeuklänge  besitzt,  weiche 
durch  unser  Alphabet  nicht  angegeben  werden  können.  Dasselbe 
kennen  wir  in  den  verschiedenen  Theilen  der  meisten  europäischen 
Länder;  so  befinden  sich  z.  B.  in  den  schweizerischen  Volksdialek- 
ten mehr  als  15  Vocale,  während  dafür  nnr  8 Sehriftzeicheu  beste- 
hen. Die  Sundasprache  ist  reicher  an  Vocaien,  als  die  Malaiische, 
so  reich  selbst,  dass  ihre  Klänge  nicht  alle  getreu  durch  unsere 
Sebriftseicbeo  ausgedrückt  werden  können.  Zu  der  Erklärung  dersel- 
ben durch  Hrn.  H.  können  wir  noch  beifügen,  dass  u nicht  das 
reine  u z.  B.  der  Franzosen  und  der  Holländer  andeutet,  sondern 
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leb  muss  hier  bemerken,  dass  ich  vor  meiner  Abreiee  nach  Europa  mich 
6 Jabre  lang  mit  genauer  Aufzeichnung  der  inländischen  Namen  be- 
schäftigte, während  Hr.  Z.,  als  er  dicss  Obige  schrieb,  kaum  1 lli  Jahre 
auf  Java  sich  damit  beschäftigt  hatte;  ob  ihm,  der  bloss  mit  der  Cor- 
rectur  des  letzten  Bogens  des  Catalogs  beauftragt  war,  eine  Verände- 
rn»»»» *'**r  S*»t»»»:*- — •«--  M....... in<cs  zustand,  muss  ich  der  Einsicht 
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einen  Ton,  welcher  dem  kurzen  e «ehr  ähnlich  ist');  ie  bezeichnet 
das  lange  i;  i meistens  einen  kurzen  Zwischeuklang  zwischen  i u.  e; 
eh  ist  ungefähr  das  französische  &,  seltner  e;  o klingt  selten  als 
das  reiue  o,  sondern  stimmt  eiuigermassen  mit  dem  Klange  des  o im 
holländischen  Worte  orde  überein1 *).  Wer  die  Sundanesen  nicht  bat 
sprechen  hören,  wird  schwerlich  die  Pflanzennameu  des  Hrn.  H.  rich- 
tig aussprechen  lernen3).  — Ich  kann  nun  wohl  sagen,  Alles  ange- 
führt zu  haken,  was  gegen  die  Arbeit  des  Hrn.  II.  beizubringen  ist. 
Viele  dieser  Anmerkungen  bieten  vielleicht  gegründeten  Stoff  zur 
Verteidigung,  allein  deren  üiscussion  führt  in  Abtheilungen  der  Bo- 
tanik, welche  schou  seit  Jahren  der  Tummelplatz  gelehrter  Streitig- 
keiten sind,  so  dass  andere,  weit  davon  entfernt  darin  Stoff  zum  Ta- 
del zu  finden,  vielleicht  gerade  der  entgegengesetzten  Meinung  sind. 
— Ich  komme  darauf  zurück,  dass  die  Arbeit  des  Hrn.  H.  eine  sehr 
genaue  ist,  welche  für  ihn  um  so  schwieriger  gewesen  seyn  muss, 
da  ihm  oft  die  wichtigsten  wissenschaftlichen  Hilfsmittel  fehlten,  wel- 
che ihm  seinen  Weg  hätten  verkürzen  können.  Hr.  H.  hat  aber  so 
viel  dabei  gewonnen , dass  er  selbst  nachsehen  musste  und  in  der 
Natur  nachsah,  was  er  vielleicht  oft  bloss  aus  den  Werken  der  Ge- 
lehrten bona  fide  auctorit&tis  herübergenoinmen  haben  würde.  Der  Ca- 
talog  wird  den  Pflanzenkennern  Europa's  willkommen  seyn,  und  zu- 
gleich ein  Mittel  darbieten,  den  wissenschaftlichen  Verkehr  mit  an- 
dern Ländern  auszubreiten  und  neue  Verbindungen  anzuknüpfen.  — 
Die  gelehrte  Welt  wird  aus  demselben  ersehen,  dass  auch  auf  Java 
sich  ein  wissenschaftliches  Leben  äussert  und  dass  dort  hochgestellte 
Männer  die  Wissenschaft  nicht  bloss  dulden,  sondern  auch  unter- 
stützen. Zollinger. 


Personal-Notizen. 

Todesfälle.  Am  14.  September  vor.  Jahres  starb  zu  Wien 
der  k.  k.  Rath  und  Büchercensor  Job.  Bapt.  Ru  pp  recht,  als 
botan.  Schriftsteller  durch  die  Schrift  „über  das  Chrysanthemum  in- 

i)  Diess  ist  nicht  immer,  ja  nur  selten  richtig,  so  z.  D.  bürrüm,  welche» 

Takka  Roorda  (Sundasch  woordenborkt  hfrr«n  schreibt,  und  wo  das 
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dirtHB,  seiue  Geschichte,  Bestimmung  und  Pflege.  Ein  botan.  - praet. 
Versuch,  1833“  bekannt,  geboren  zu  Wölfersdorf  in  der  Grafschaft 
Glatz  im  J.  1776.  — Am  22.  Derember  vor.  J.  starb  zu  Paris  der 
Oberst  Jean  Baptiste  M.  A.  G.  Bory  de  SaintVincent,  ge- 
boren im  J.  1780  zu  Ayen,  an  heftigen  Brustleiden.  Schon  als  16- 
jähriger  Knabe  schrieb  er  sein  „Memoire  sur  les  genres  Conferva  et 
Byssus  du  Chev.  C.  Linne“,  begleitete  ein  Jahr  später  den  Kapitän 
Baudin  auf  seiner  'Küstenfahrt  um  Neuholland,  verweilte  auch  auf 
Isle  de  Bourbon  und  den  canarischen  Inseln,  und  veröffentlichte  dann 
als  Frucht  dieser  Reisen  die  „Voyage  dans  les  quatre  prlncipales 
iales  des  mers  d’Afrique,  Paris,  180 lu,  und  den  „Essai  sur  les  isles 
fertunees  et  i'antiqqe  Atlantide,  Paris  1803(‘.  Später  leitete  er  die 
naturwissenschaftliche  Section  der  grossen  wissenschaftlichen  Expedi- 
tion nach  dem  Peloponnes  und  beschrieb  die  botanische  Ausbeute  der- 
selben im  dem  3.  Bande  der  „Expedition  scientifique  de  Moree,  1832“, 
wozu  die  „Nouvelle  Flore  du  Peloponnöse  et  des  Cyclades,  Paris  et 
Strassbourg,  1838“  Nachträge  lieferte.  Ebenso  wurde  er  1840  als 
Chef  an  die  Spitze  der  wissenschaftlichen  Commission  zur  Erfor- 
schung Algeriens  gestellt,  die  ihre  Arbeiten  bis  ins  Jahr  1842  aus- 
dehnte,  und  die  Ergebnisse  derselben  demnächst  der  Oeffentlichkeit 
übergeben  wird.  Ausserdem  begründete  er,  während  eines  freiwilligen 
Exils  in  Belgien,  mit  vanMons  die  Annales  des  Sciences  physiques, 
leitete  später  nach  seiner  Rückkehr  nach  Frankreich  die  Redaction 
des  DicUonnaire  elassique  dhistoire  naturelle,  und  lieferte  auch  die 
Beschreibung  der  Cryptogamen,  die  Lesson  und  d’Urville  wäh- 
rend der  Weltumseglung  Duperrey-s  auf  der  Coquille  gesammelt 
hatten,  anderer  Arbeiten  von  ihm  nicht  zu  gedenken.  — Dos  Athe- 
näum meldet  den  Tod  des  Botanikers  James  Crowtber,  welcher 
am  13.  Jan.  wahrscheinlich  aus  Mangel  und  Noth  erfolgte,  denn  sein 
ganzer  Unterhalt  bestand  in  3 Schilling  wöchentlich,  welche  „die  Ge- 
sellschaft zur  Unterstützung  wissenschaftlicher  Männer  in  niedern 
Lebenssphären“  ihm  reichen  liess.  Crowtber  war  der  Freund  und 
Gefährte  Walke r’s,  Dewhurst's  und  Hobson’s  und  unterstützte 
den  Dr.  Hüll  und  Sir  James  Smith  in  ihren  botanischen  Arbei- 
ten; auch  als  Entomolog  war  er  ausgezeichnet. 


Zugang  zu  den  Sammlungen  der  kgl.  bayer.  botani- 
schen Gesellschaft. 

November  1846. 

1.  G.  Hentham,  Piantas  Hartwegianas  imprimis  Mexicanas  adject.  nomuill- 
Grabamianis  enumerat  novasque  describit.  Londini,  1839.  (Gesch.  d.  Hrti. 
Prä«,  v.  Martins  ) 

1.  Bulletin  der  k.  Akademie  d.  Wissenschaften  zu  München,  1846.  Nr.55 — 63- 
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5.  J.  A.  Wein  man  n,  Supplementum  1.  ad  Syllabum  muscortim  etc.  (Extr.  d. 
Ilullet.  etc.  de  Moscon  ) 

(i.  Mongeot,  Considerations  generales  sur  la  Vegetation  spontanee  da  dc- 
part.  des  Vosges.  Epiaal,  1840. 

7.  F.  Kirsch  leger,  Essai  sttr  les  folioles  carpiques  ou  carpidies  dans  les 
piantes  angiospermes.  Strossbourg.  1840. 

8.  Klotzschii,  Hei  bar.  viv.  mycologicum.  Centuria  XI.  cura  L.  Raben- 
horst.  Dresdae,  1840. 

9.  Dr.  L.  Rabenhorst,  Deutschlands  Kryptogamen-Flora.  II.  Bd.  2.  Abth. : 
Algen  Leipzig,  1847. 

10.  Memoirs  of  tbe  American  Academy  of  Arts  and  Sciences.  New.  Ser.  Vol. 

II.  Cambridge,  1840. 

v December  1846. 

1.  M.  J.  Römer,  Familiär,  natural,  regn.  vegetabil.  Synopses  monograpliicae. 
Fase.  I.  Hesperides.  Vimariae,  1840. 

2.  Memoires  de  l'Acad.  Imper.  des  scienc.  d.  St.  Petersbourg.  VI.  Ser.  III. 

Part.  Tom.  V.  3 et  4.  livrais.  St.  Petersbourg,  1840.  . 

3.  Memoir.  presentes  ii  l'Acad.  Itnper.  d.  sc.  d.  St.  Petersbourg  par  divers  sa- 
vnns.  Toni.  V.  1 — 0.  livrais.  Tom.  VI.  1.  livrais.  Petersbourg  1844,  1840. 

4.  Dr.  J.  Sturm,  Deutschlands  Flora  in  Abbildungen  nach  der  Natur  mit  Be- 
schreibungen. 1.  Abth.  91.  u.  92.  Heft.  Nürnberg,  1840. 

ß.  Anna!,  de  la  soc.  rov.  d'agricult.  et  de  Botanique  de  Gaud.  Nr.  18.  20.  21. 
Gand,  1840. 

0.  Statuten  des  Seminars  für  Mathematik  u.  Naturwissenschaften  an  d.  Uni- 
versität zu  Frei  bürg  im  Hrcisgau.  Daselbst,  1840. 

7.  Bulletin  de  la  soc.  Imp.  d.  naturalist.  d.  Moscon.  Annec  1840.  Nfo.  III. 
MoscotL  1840. 

8.  Kongl.  Velcnskaps-Akadcmicns  Handlingar  für  Jr  1844.  Stockholm  1840. 

9.  Öfversigt  af  kngi.  Vetensk.-Acad.  Förhandiingar.  1845,  Nr.  8 — 10.  1840. 

1 — 0.  Stockholm,  1840. 

10.  Centralblatt  d.  landwirthscbufll.  Vereins  in  Bayern.  Sept  — Dec.  1840. 

11.  Extrait  d.  I'annuaire  d.  I.  soc.  roy.  pour  l'encouragem.  d.  I'hortienlt.  dans 
les  pays-bas.  Leyden,  1840. 

12.  Isis  von  Oken.  1846.  Hft.  IX. 

13.  Samenkatalog  des  botanischen  Gartens  zn  München. 

Januar  1847. 

1.  Samenkatalage  von  Utrecht,  Breslau,  Erlangen,  Hamburg,  Darmstadt,  Hei- 
delberg,  Jena,  Carlsrahe,  Lüttich. 

2.  Harting,  Kechcrches  snr  la  nature  et  les  causes  de  la  maladie  des  pom- 
nies de  terrc  eil  1845.  Amsterdam  1816. 

3.  Isis  von  Oken.  1840.  Heft  X. 

4.  430  Spccies  getrockneter  Pflanzen  aus  Tirol,  vou  dem  Ferdinandeum  zu 
Innsbruck. 

5.  Dr.  Z ips er,  die  Versammlungen  ungarischer  Naturforscher  und  Aerzte. 

6.  Strehler,  über  das  Missrathen  der  Ernten.  Straubing,  1840. 

7.  Linde  n berg  et  Gottsche,  Specics  Hepaticarum.  Fase.  VI.  et  VH. 
Bonnac  1840. 

8.  Samenkatalogc  von  Zürich,  Erfurt,  Würzbnrg,  Giessen. 

9.  Annuairc  de  l'Academic  Roy.  de  Belgique.  XII.  Ann.  Bruxelles,  1840. 

10.  Bulletins  de  l’Acad.  Roy.  de  Bruxelles.  Tom.  XII.  Part.  2.  T.  XIII.  P.  I. 
Bruxelles  1845. 

11.  Nouveaux  Memoires  de  l’Acad.  Roy.  de  Bruxelles.  Tom.  XIX.  Brux.,  1845. 

12.  (luetelct,  sur  la  climat  de  Belgique.  1.  et  II.  Part.  Brux.,  1845,  1840. 

13.  Trog,  Tabula  synoptica  Fungortim.  Bernae  1840. 

14.  Idem,  Verzeichntes  schweizerischer  Schwämme.  Bern,  1844. 

15.  Idem,  Nachtrag  zu  diesem  Verzeichnisse.  Bern,  1840. 
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Regensburg.  28.  Februar.  1849. 
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Inhnlll  Obigümal-Abhamdluisc.  Scbultz-Bchnltzenstein,  über 
Pflanzenuahruug.  — Gelehrte  Anstalten  und  Ver eine.  Verhandlungen 
der  k.  Akademien  der  Wissenschaften  zu  Paris,  Berlin  und  München.  Gesell- 
schaft natnrforsch.  Freunde  zu  Berlin.  Botanische  Tauschanstalt  zu  Wien.  Ver- 
samml.  d.  Italien.  Gelehrten.  — Anfrage  über  Abstammung  von  Pflanzeunamen. 
Anzeige.  Verkauf  eines  Herbariums. 


Ueber  Pflanzennabrung , von  Dr.  C.  H.  Schultz- 
SchultzensteiN,  Prof,  in  Berlin. 

In  meiner  Schrift  über  Pflanzennahrung  int  eiue  Beobachtung 
nicht  allgemein  und  bestimmt  genug  hervorgeboben  worden , wenn 
gleich  sie  in  der  Reihe  der  übrigen  Versuche  allerdings  miterwähnt 
worden  ist;  die  Beobachtung  nämlich,  dass  die  Assimilation  und  Zer- 
setzung der  Säuren  leichter  bewirkt  wird,  wenn  man  den  Pflanzen  - 
anstatt  der  reinen  Säuren  die  sauren  Salze  dieser  Säuren  darbietet. 
Dieser  Umstand  bat  später  zu  allerhand  Missverständnissen  Veran- 
lassung gegeben,  zu  deren  Aufklärung  ich  einiges  Weitere  hinzufüge. 

In  Betreff  der  vegetabilischen  Säuren  ist  in  der  Schrift  bei  den 
Experimenten  9 — 13  — 17  ausführlich  angegeben,  dass  die  Blätter  in 
Auflösungen  von  saurem  Weinsäuren,  saurem  äpfelsauren,  saurem  ci- 
tronensauren  Kali  mehr  Sauerstoff  geben,  als  in  reiner  Weinsäure,  * 

Aepfelsäure,  Citronensäure.  Auch  ist  im  25.  Experiment  erwähnt, 
dass  in  neutralem  phosphorsauren  Kali  die  Blätter  kein  Sauerstoffgas 
geben,  wohl  aber  wenn  man  etwas  freie  Pbosphorsäure  zusetzt,  also 
saures  phosphorsaures  Kali  bildet;  ebenso  im  2S.  Experiment,  dass 
in  Glaubersalz-,  Gypsauflösung,  in  neutralem  schwefelsauren  Kali  die 
Blätter  kein  Sauerstoffgas  geben,  wohl  aber  wenn  man  s.  B.  im  Gyps 
durch  etwas  Kleesäure  die  Schwefelsäure  frei  macht.  Doch  habe  ich 
an  dieser  Stelle  den  Umstaud  nicht  ausdrücklich  genug  hervorgebo- 
ben, dass  die  sauren  Salze  der  mineralischen  Säuren  viel  leichter 
von  den  Pflanzen  zersetzt  werden  und  viel  grössere  Mengen  Sauer- 
stoff iu  derselben  Zeit  liefern  als  die  reinen  Säuren.  Ich  bin  durch 
öftere  Wiederholung  dieser  Versuche  überzeugt  worden,  dass  saure» 
Flora  1847.  8.  8 
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Schwefelsäure«  Kall  in  derselben  Zeit  beinahe  doppelt  soviel  Sauer- 
stoff liefert,  als  reine  Schwefelsäure;  ähnlich  saures  phosphorsaures 
und  saures  6alpetersaures  Kali  beinahe  doppelt  soviel  als  reine  Phos- 
phorsäure und  reine  Salpetersäure.  Ausserdem  habe  ich  die  Beob- 
achtung gemacht,  dass  die  sauren  Salze  der  mineralischen  Säuren 
(Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Pbosphorsäure)  ebenso  wie  die  sauren 
Salze  der  vegetabilischen  Säuren  (Weinsäure,  Aepfeisäure,  Citronen- 
säure,  Milchsäure  u.  s.  w.)  in  verltältnissmässig  stärkeren  Concentra- 
tionsgraden  von  den  Pflanzen  vertragen  werden  als  die  reinen  Säu- 
ren. In  diesem  Betracht  füge  ich  noch  folgendes  zur  Ergänzung 
hinzu.  Ich  habe  mich  in  den  in  dem  Werk  über  Pflauzeneriiährung 
beschriebenen  Versuchen  bei  vegetabilischen  Säuren  meistens  einer 
rierhnndertfachen , bei  den  mineralischen  Säuren  einer  fÜnfhundert- 
fachen  Verdünnung  bedient,  und  nur  angegeben,  dass  in  stärkeren 
Concentrationsgraden  die  Säuren  von  den  Pflanzen  nicht  mehr  gut 
vertragen  werden  und  die  Blätter  darin  wenig  oder  gar  kein  Sauer- 
stoffgas geben.  Bei  späterer  und  öfterer  Wiederholung  der  Ver- 
suche habe  ich  aber  gefunden,  dass  die  — 1 — und  — 3 — fache  Ver- 
dünnung  noch  nicht  diejenige  ist,  bei  der  die  Blätter  das  meiste 
Sauerstoffgas  in  der  kürzesten  Zeit  geben.  Vielmehr  findet  die 
leichteste  Zersetzung  der  Säuren  und  die  stärkste  und  schnellste  Ent- 
bindung von  Sauerstoffgas  dann  statt,  wenn  das  Wasser  kaum  merk- 
lich säeerlicb  schmeckt  und  nur  sehr  mässig  das  blaue  Lackmuspapier 
räthet.  Diess  findet  aber  bei  einer  800  fachen  Verdünnung  der  vege- 
tabilischen und  bei  einer  1000  fachen  Verdünnung  der  mineralischen 
Säuren  statt.  Nimmt  man  aber  anstatt  der  reinen  Säuren  die  sauren 
Salze,  so  Bndet  bei  einer  400  bis  800  fachen  Verdünnung  schon  eine 
eben  so  starke  Sanerstoffeiitbinduug  als  bei  einer  800  u.  1000  fachen 
Verdünnung  der  reinen  Säuren  statt.  Man  sieht  hieraus,  dass  die 
saaren  Saite  in  stärkeren  Concentrationsgraden  als  die  reinen  Säuren 
von  den  PAansen  vertragen  werden. 

Mit  Rücksicht  hierauf  will  ich  nun  einige  Widersprüche  aofsn- 
klären  suchen,  welche  von  Anderen  bei  Wiederholung  der  Versuch« 
erhoben  worden  sind ; wobei  ich  besonders  auf  die  Ansichten  von 
Hirsebfeld,  Pfaff  (Versuch  einer  Materialrevision  der  PAan- 
sennahrnng  von  Hirschfeld,  Besitzer  von  Gross-Nordsee  in  Hol- 
stein, mit  einem  Vorworte  von  Pfaff  in  Kiel,  Hamburg  1846),  so 
wie  von  Grisohow  (über  PAansennabrung  im  Archiv  der  Pharmaeie, 
43.  Bd.  1845)  näher  eingeben  werde.  Hirschfeld,  durch  di« 
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neuen  Versuche  mit  Guanodüngung  angeregt,  vermuthete,  dass  der 
Stickstoff  der  Pflansen  nicht  sowohl  in  Form  von  Salmiak  und  kob- 
lensaurem  Ammoniak,  wie  es  die  Ansicht  von  Liebig  ist,  sondern 
io  Form  von  Salpetersäure  mitgetheilt  werden  möchte,  und  dass  wir 
durch  Behandlung  des  Bodens  und  Düngers  dahin  wirken  müssten, 
dass  sich  möglichst  viel  Salpeter  bilde,  um  mittelst  der  Salpetersäure 
die  Eiweiss-  und  Glutenbildung  iu  den  Pflansen  su  vermehren.  Er 
stellte  daher  Versuche  mit  Salpeterdüngung  an,  aus  denen  er  folgern 
ta  dürfen  glaubt,  dass  die  aus  meinen  Versuchen  hervorgeheude  Theo- 
rie der  Pflaotenernäiirung  nicht  richtig  oder  vielmehr  nicht  gans 
richtig  seyn  möchte.  Die  Erfolge  der  Salpeterdüngung  beschreibt  H. 
folgeudermassen : a.  der  Salpeter  bewirkt  bei  den  Cerealien  (Hafer, 
Gerste,  Roggen,  Weizeu)  eine  starke  Vegetation,  welche  sich  bald 
durch  eine  dunkelgrüne  Farbe  der  Blätter  zu  erkennen  giebt.  b.  Er 
bewirkt  mehr  eine  Ausbildung  des  Strohes,  als  des  Korns,  und  der 
■sit  thierisrhem  Dünger  gedüngte  Boden  lieferte  einen  viel  grösseren 
Kernertrag  als  der  mit  Salpeter  gedüngte.  Der  mit  Salpeter  ge- 
düngte Weisen  wurde  ziemlich  stark  mit  Blattrost  befallen,  wodurch 
die  Ausbildung  der  Körner  litt.  c.  ln  der  Frucht  verursachte  die 
Salpeterdüngung  die  Bildung  einer  grossem  Menge  von  Gluten  als 
von  Stärkniehl,  wesshalb  der  Weizen  ein  glasiges  Ansehen  erhalte, 
d.  Das  Stroh  des  mit  Salpeter  gedüngten  Koroes  war  voluminöser 
im  Verhältniss  zum  Gewicht  (specilisch  leichter),  r.  Die  Aehre,  so 
lange  sie  grüu  war,  erschien  umfangreicher  nach  Salpeterdüngung, 
sobald  aber  das  Korn  reif  wurde,  schrumpfte  es  ein,  so  dass  es 
nicht  das  schöne  Ansehen  bekam,  wie  beim  gedüngteu  und  unge- 
düngten  Weizen. 

Mit  welchem  Recht  nun  H.  aus  diesen  Versuchen  auf  einen 
günstigen  Einfluss  des  Salpeters  auf  das  Pflanzenwachsthum  schliesst, 
wird  der  Leser  selbst  beurtheilen,  besonders  mit  Rücksicht  auf  den 
Umstand,  dass  der  vermehrte  Strohertrag  wohl  nicht  vom  Salpeter 
berrfihren  konnte,  weil  dus  Stroh  so  gut  als  gar  keine  Stickstoffbn- 
standtheile  enthält,  die  aus  Salpetersäure  hätten  gebildet  werden 
köunen,  und  dass  ferner  die  relativ  grössere  Menge  Gluten  in  einer 
absolut  doch  viel  geringeren  Quantität  von  Körnern  nach  Salpeterdün- 
gung  gar  kein  Beweis  ist,  dass  Salpeterdüngung  im  Ganzen  den 
Gebalt  stickstoftiger  Bestandteile  in  der  Pflanze  vermehrt  hätte, 
wie  ea  II.  auuimmt. 
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Nichtsdestoweniger  bildet  sieb  Herr  H.  eine  eigene  Theorie  der 
Pflanzenernährung  durch  Salpetersäure  und  Salpeter.  Derselbe  nimmt 
hypothetisch  einen  durch  Einwirkung  der  Sonne  in  der  Pflanze  ent- 
stehenden hydroelektrischen  Strom  an , der  den  Salpeter  zersetzen 
und  aus  der  Salpetersäure  eine  grössere  Menge  Eiweiss  bilden  soll, 
welches  dann  in  Gluten  verändert  werde.  Das  frei  werdende  Kali 
(aber  H.  zeigt  nicht  im  Geringsten,  ob  und  wie  das  Kali  aus  dem 
Salpeter  in  der  Pflanze  frei  werden  könne)  soll  dazu  beitragen,  dasa 
sich  aus  Kohlensäure  und  dem  Wasserstoff  des  zersetzten  Wassers 
Pflanzensubstanz  bilde. 

H.  huldigt  nämlich  ausser  seiner  Ansicht  von  der  Wirkung  der 
Salpetersäure  als  Pflanzennahrung  der  lngenhouss-Berthollet- 
schen  (auch  von  Liebig  verteidigten)  Hypothese  der  Pflanzener- 
nährung aus  Kohlensäure  und  zersetztem  Wasser,  wobei  das  von 
der  Pflanze  ausgehauchte  Sauerstoffgas  aus  der  Wasserzersetzung 
seinen  Ursprung  nehmen  soll;  eine  Hypothese,  die  in  Betreff  der 
Wasserzersetzung  durch  keine  einzige  Thatsarhe  erwiesen,  dagegen 
durch  zahlreiche  Versuche,  die  schon  von  Senebier  und  Saus- 
sure angestellt  worden,  und  welche  zeigen,  dass  in  der  Pflanze  so 
wenig  als  im  tierischen  Körper  jemals  Wasser  zersetzt  wird,  vollkom- 
men widerlegt,  und  nur  neuerlich  durch  die  rein  hypothetischen  Be- 
rechnungen, die  Liebig,  nnbeknnnt  mit  den  älteren  entscheidenden 
Versuchen,  angestellt  hat,  wieder  aufgewärmt  worden  ist. 

Das  Erscheinen  meiner,  auch  in  diesen  Blättern  augezeigten 
Schrift  „die  Entdeckung  der  wahren  Pflanzennahrung“,  brachte  nun 
dem  Vf.  neue  Beobachtungen,  die  mit  der  von  ihm  angenommenen 
Theorie  der  Pflanzeneruährung  im  Widerspruch  stehen,  und  dieses, 
so  wie  die  Theilnahme,  die  der  berühmte  Berzelius  für  die  von 
mir  beschriebenen  Versuche  ausgesprochen,  haben  den  Hrn.  H.  be- 
wogen, durch  Anstellung  eigener  Versuche  die  meinigen  zu  prüfen;, 
und  die  Resultate  dieser  Versuche,  so  wie  die  daran  geknüpften  Be- 
trachtungen sind  es  eben,  welche  den  Inhalt  und  den  grössten  Theil 
des  Umfanges  des  oben  erwähnten  Werkes,  wie  auch  der  von  Pfaff 
dazu  gelieferten  Vorrede  ausmachen.  Die  Aufmerksamkeit,  welche 
Pfaff  durch  seine  Vorrede  der  gegenwärtigen  Schrift  zuwendet, 
scheint  es  wünschenswerth  zu  machen,  dass  die  darin  aufgeführten 
Versuche  und  Meinungen  mit  Bezug  auf  das  Werk:  „Die  Entdeckung 
der  wahren  Pflanzennahrung“,  näher  betrachtet  werden,  und  der  Vf. 
de«  letzteren  Werkes  selbst  glaubt  daher  die  beste  Auskunft  darüber 
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geben  zu  können,  so  dass  er  es  unternommen  bat,  die  Schrift  von 
Hirxebfeld  hier  näher  xu  untersuchen. 

Was  xunächst  die  von  Hirsch  feid  angestellten  Versuche  be- 
trifft, so  sind  dies  keine  directeu  Wiederholungen  der  unsrigen,  aber 
doch  in  der  Anlage  von  der  Art,  dass,  wenn  sie  zweckmässig  ausge- 
führt wären,  es  keineu  Zweifel  leidet,  dass  sie  übereinstimmende 
Resultate  mit  ihoen  hätten  geben  müssen.  Wir  selbst  sind  ebenfalls 
längst  seit  dem  Erscheinen  der  Schrift  über  Pflanzenernährung  mit 
ähnlichen  Versuchen  beschäftigt  gewesen  xu  dem  Zweck,  ' ein  aus 
den  wahren  Nahrungsstoffen  der  Pflanzen  gebildetes  künstliches  Dün- 
gangsmittel  xu  finden,  und  wir  werden  die  Erfolge  hiervon  auch 
später  anderweitig  mittheilen.  Es  lag  nämlich  nahe,  zu  versuchen, 
diejenigen  Stoffe,  welche  von  den  Pflanzen  so  leicht  verarbeitet  und 
tar  Sauerstoffproduction  verwendet  werden , den  Pflauxen  auch  direct  ' 
als  Düngungsmiltei  darzubieten.  Dieses  ist  es  nun , was  auch  Hr. 
Hirschfeld  versucht  hat,  um  die  Erfolge  dieser  Versuche  in  gegen- 
wärtiger Schrift  niederxulegen.  Im  Allgemeinen  ist  darüber  die  Be- 
merkung voranzuschicken,  dass  Hr.  H.  diese  Versuche  mit  dem  frei- 
lich ganz  unrichtigen  Vornrtheil  angestellt  hat,  dass  die  von  uns  be- 
schriebenen Beobachtungen  mit  seiner  Ansicht  der  Pflanzenernährung 
durch  Salpetersäure  im  Widerspruch  ständen  und  diese  widerlegeu 
würden , und  daher  hat  die  ganze  Schrift  den  Clmracter,  seine  An- 
sichten gegen  solche  Widerlegang  zu  vertbeidigen,  was,  wie  wir  nur 
im  Allgemeinen  bemerken  wollen,  dariu  ganz  irrig  wird,  dass  wir  ja 
selbst  durch  mehrere,  in  der  Schrift  über  Pllanzenernährung  darge- 
stellte,  und  sogar  vou  firn.  H.  in  seiner  über  unsere  Versuchen  in 
seiner  Schrift  gegebenen  Tabelle  (S.30.Nr.20.)  ebenfalls  angexeigteVer- 
suche  dargethan  haben,  dass  die  Salpetersäure  so  gut  als  alle 
anderen  Säuren  vou  der  Pflanze  assimilirt  wird,  ja  dass  die  Sal- 
petersäure immer  gautjrcines  Sauerstoffgas  giebt,  während  andere  Säu- 
ren oft  viel  Kohlensäure  entwickeln,  und  der  Vf.  selbst  führt  aus 
aaserer  Schrift  an,  dass  man  uus  30  Tropfen  Salpetersäure  7 Kubik- 
zoll  Sauerstoff  erhallen  könne. 

Es  muss  also  auffalleu,  wie  sich  Hr.  H.  gegen  unsere  Versuche 
desshalb  ereifert,  um  seine  Ansichten  dagegen  zu  vertbeidigen,  wäh- 
rend vielmehr  die  Ansicht  der  Mitwirkung  der  Salpetersäure  bei  der 
Pflanzenernähriing  aehr  wohl  mit  uuseren  Versuchen  vereinbar  ist. 
Was  II.  hier  irr«  geführt  hat  , ist  offenbar  das  von  ihm  hier  wie 


zenernährung  darch  Salpetersäure  mit  derl  n ge  n ho  u ss-B  er  th  ollet- 
schen  Hypothese  der  Pflanzenernährung  durch  Kohlensäure  und  Was- 
ser in  Verbindung  zu  bringen,  ohne  die  Widersprüche  beider  zu 
merken.  Der  Verf.  setzt  nämlich  voraus,  dass,  wenn  die  Kohlen- 
säure-Theorie falle,  auch  seine  Theorie  der  Salpeterwirkung  mitfalle, 
was  uns,  abgesehen  von  seiner  hydroelektrischen  Vorstellung  über 
die  Art  des  Freiwerdens  der  Salpetersäure  aus  dem  Salpeter  und 
Salpetersäuren  Kalk,  gar  nicht  richtig  erscheint. 

Die  von  H.  angestellten  Versuche  selbst  sind  nun  folgende.  Es 
wurden  Töpfe  theils  mit  Ziegelthon,  theils  mit  Bergsand  gelullt  und 
darin  Hafer-  und  Gerstekörner  gepflanzt.  Andererseits  bereitete  sich 
H.  künstliche  Dungw'iisser  aus  einigen  von  den  in  meinen  Versuchen 
über  die  Ausscheidung  des  Sauerstoffgases  angewandten  Säuren^ 
und  sauren  Salzen  und  begoss  damit,  so  wie  vergleichsweise  mit 
bloss  destillirtem  Wasser  oder  Salpeter-  und  schwefelsaurer  Ammo- 
niaklösung diese  Pflanzen. 

Die  Concentration  der  vom  Verf.  angewendeten  Auflösungen 
. war  so,  dass  auf  eine  Bouteille  Wasser  (H.  sagt  nicht  wie  viel  an 
Gewicht  diese  enthielt,  aber  wenn  es  gewöhnliche  Weinflaschen  wa- 
ren, so  enthielten  diese  3/t  Quart  = 24  Unzen)  jedesmal  ein  Loth 
der  von  mir  angewendeten  Säuren  und  Salze  kam.  Diess  beträgt  also 
V48  des  Wassers,  während  die  von  mir  als  für  die  Assimilation 
zweckmässig  angegebene  Proportion  nur  — , — - — , — 3 — des  Was- 
sera  beträgt,  so  dass  die  Auflösungen  des  Verfs.  zehn  bis  zwanzig 
Mal  stärker  waren,  als  sie  seyn  sollten. 

Nachdem  nun  die  mit  diesen  Auflösungen  begossenen  Pflanzen 
aufgewachsen  and  ihre  Samen  zur  Reife  gekommen  waren,  zeigte 
sich  als  Resultat:  1.  Der  Versuch  in  Ziegeithon  gab  ohne  Düngung 
mit  blossem  Wasser  begossen:  Pflanzengewicht  10  Gran  und  4 Kör- 
ner Gerste;  mit  essigsaurem  Kali  begossen,  Pflanzengewicht  8 Gran 
und  4 Körner  Gerste;  mit  Weinsäure  begossen,  18  Gran  Pflaozen- 
gewicht  und  5 Körner  Gerste;  mit  Weinsäure  begossen  11  Gran 
Pflanzengewicht  und  6 Körner  Gerste.  Wurde  aus  zehn  mit  ver- 
schiedenen Säuren,  sauren  und  neutralen  Salzen  angestellten  Versu- 
chen das  Mittel  gezogen,  so  fand  der  Verf.,  dass  die  mit  den  künst- 
lichen Dungmitteln  begossenen  Pflanzen  wenig  (’/»  Korn  und  1 Gran 
/an  Gewicht)  mehr  als  die  ungedüngten  gewonnen  hatten. 

In  den  Versuchen  in  Bergsand  zeigte  sich  sogar,  dass,  obgleich 
einzelne  Dun?initii>l  mehr  Körner,  als  die  iinffedüntrlen  Pflanzen  ga- 
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ben,  andere  dagegen  weniger  Ertrag  hatten,  ao  daea  auch  des  Mittel 
des  Durchschnitts  der  gedüngten  geringer  war  ale  bei  den  liege- 
düngten. 

Bei  denVersuchen,  die  vergleichsweise  in  Thooerde  mit  reinem 
Schwefelsäuren  Ammoniak  und  mit  scbwefelsaurem  Ammoniak  nebst 
einem  Zusats  der  saureu  Salze  und  Säuren  als  Düngungsmittel  an- 
gestellt wurden,  zeigte  sich  zwar  im  Durchschnitt  von  10  Versuchen 
ein  vermehrter  Körnerertrag  zu  Gunsten  der  Säuren  und  sauren  Salze 
gegen  das  reine  Schwefelsäure  Ammoniak  (im  Verhältuiss  von  9 Vs 
au  8;  die  mit  Zuckerwasser  begossenen  Pflanzen  gaben  sogar  10, 
und  die  mit  Kleesäuse  begossenen  18  Körner,  also  mehr  als  das 
Doppelte),  aber  der  Vf.  hält  diese  Vermehrung  für  nicht  von  Bedeu- 
tung und  will  sie  nicht  in  Anschlag  bringen! 

Auch  ergaben  die  Versuche,  mit  Dungmitteln  von  Säuren  und 
Salzen  so  wie  vergleichsweise  mit  schwefelsaurem  Amrooniuk  in 
Bergsand  angestellt  ein  ganz  ähnliches  Resultat,  dass  nämlich  den 
Pflanzen  „nicht  viel“  Nahrung  durch  die  nach  unseren  Versuchen 
bereiteten  Dungmittel  zugeführt  worden  sey,  was  der  Vf.  für  nichts 
rechnen  zu  dürfen  glaubt. 

Die  Versuche  in  Ziegelthon  die  Pflauzen  vergleichsweise  mit 
Salpeter  und  mit  suuren  Salzen,  Säuren  und  Zucker  zu  begiessen, 
gaben  einen  verliättuisamässig  grösseren  Ertrag  zu  Gunsten  der  letz- 
teren. Die  mit  Salpeter wasser  begossenen  gaben  27  Körner  Gerste 
und  7 Körner  Hafer;  der  Durchschnitt  der  übrigen  Versuche  gab 
31  Körner  Gerste  und  GY3  Körner  Hafer.  (Zucker  gab  39  Körner 
Gerste;  Weinstein  36  Körner,  Weipsäure  ebenso  36  Körner).  Hr. 
H.  ist  nuu  im  Allgemeinen  geneigt,  die  Erfolge  dieser  Versuche  zu 
Gausteu  der  alten  Kolileusäuretheorie  auszulegen,  giebt  jedoch  im  Wi- 
derspruch mit  sieh  selbst  an  einigen  Stellen  Beines  Werkes,  wie 
S.  50.,  zu,  dass  die  nncb  meinen  Versuchen  von  ihm  angewendeten 
Säuren  und  sauren  Salze  zur  Herbeiführung  des  Kohlenstoffs  in  deu 
Pflanzen  hätten  aushelfen  müssen,  wogegen  sich  der  Körnerertrag 
durchschnittlich  nach  der  Quantität  des  iu  den  Salzen  gereichten 
Stickstufls  richte ; wobei  Hr.  II.  nicht  bedenkt , dass  ich  selbst  über 
den  Einlings  des  stickstoffhaltigen  Düngers  auf  das  Blühen  und  Frucht- 
trägen  sowohl  iu  der  Anaphytosis  (S.  152  u.  f.)  als  in  dem  WTerk 
über  Pflaiizeuoabrung  (S.  90.  f.)  ausführlich  gesprochen  und  gezeigt 
habe,  wie  aller,  auch  der  rein  aus  vermoderten  Vegetabilien  gebildete 
Humus,  sehr  stickstoffreich  (ammoniakbaltig)  ist,  und  dass  man  die 
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Quelle  den  Stickstoffs  der  Pflanzen  gar  niebt  au«  der  Luft  zu  boien 
braucht. 

Ueberbaupt  darf  ich  bemerken,  dass  Herr  H.  den  Inhalt  mei- 
nes Werkes  weder  im  vollständigen  Zusammenhänge  noch  genau  und 
richtig  wiedergiebt,  was  sogar  Pf  aff  selbst  in  der  Vorrede  (S.  XXIII.) 
rügt,  and  was  die  sonderbare  Folge  hat,  dass  der  Vf.  oft  über  An- 
sichten gegen  mich  ereifert , die  ich  gar  nicht  gegeben  habe , und 
hinwiederum  Ansichten  gegen  mich  als  die  wahren  hin- 
stellt, die  eben  meine  eigenen,  in  meinen  Werken  aus- 
gesprochenen sind.  Diese  ergiebt  sich  z.  B.  aus  dem,  was  der 
Verf.  S.  124.  als  Schlussfolgerung  seines  Werkes  hinstellt.  Er  sagt: 
,, Fassen  wir  die  hier  über  die  Ernährung  der  Pflanzen  gegebenen 
Untersuchungen  zusammen,  so  ergiebt  sich  daraus  ein  ganz  anderes 
Resultat  als  Prof.  Schultz  gefunden  hat:  1.  Die  Kohlensäure  so- 
wohl, als  manche  andere  San  re,  in  welcher  Kohlenstoff  das 
Radical  bildet,  dient  dazu,  in  den  Pflanzen  den  Kohlenstoff,  welcher 
in  der  Pflanzenfaser,  Stärke,  Gummi , Zucker,  in  den  Oelen,  Harzen 
vorkommt,  herbeizuschaffen.“  Hierüber  müssen  wir  bemerken , dass 
vor  uns  niemals  jemand  gesagt  batte,  dass  „manche  andere 
Säure“  ausser  der  Kobleusäure  Pflanzennahrung  ist;  die  ganze  Ent- 
deckung beruht  darauf,  diess  gezeigt  zu  haben,  und  Herr  H.  scheut 
sich  nicht,  diess  hier  als  seine  Eriindung  hinzustellen,  und  zu  sagen, 
dass  diess  ein  ganz  anderes  Resultat  als  das  von  mir  gefundene  sey. 
Man  sollte  kaum  glauben,  dass  bei  der  Aufrichtigkeit  und  Unpartei- 
lichkeit, die  sich  Hr.  H.  in  der  Vorrede  (S.  XXXII.)  zuschreibt,  so 
etwas  zu  sagen  möglich  wäre.  Dass  Kohlensäure  absolut  von  der 
Pflanzenernährung  ausgeschlossen  sey,  habe  ich  nirgends  gesagt; 
warum  sollte  auch,  wenn  alle  übrigen  Säuren  von  der  Pflanze  zer- 
setzt werden , die  Kohlensäure  allein  ausgeschlossen  seyn  ? Ich 
habe  nur  gesagt , dass  die  Kohlensäure  neben  der  Kleesäure  am 
schwersten  zersetzt  werde,  und  dass  die  Ansicht,  nach,  welcher  die 
Kohlensäure  die  alleinige  und  vorzügliche  Pflanzennahrung  seyn  soll, 
eine  falsche  sey.  Darin  beruht  die  Bedeutung  meiner  ganzen  Ent- 
deckung und  derVerf.  nimmt  dessenungeachtet  keinen  Anstand,  diene 
Thatsache  gegen  mich  als  eine  von  ihm  gefundene  Weisheit  hinzu - 
znstellen!  2.  führt  der  Verf.  als  ein  von  dem  meinigen  abweichendes 
Resultat  seiner  Untersuchungen  an:  „Der  Humus,  insofern  er  der 
Rückstand  verwester  animalischer  und  vegetabilischer  Bestandtheile 
ist,  besitzt  einen  grossen  Schatz  derjenigen  Theile,  welche  früher 
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«■mal  rar  Ernährung  der  Pflanzen  gedient  haben.  Diese  Bestand- 
itheile  können  durch  physikalische  und  chemische  Einfl&sse  in  einen 
Zastand  versetzt  werden,  der  sie  in  Wasser  löslich  macht  und  wo- 
durch sie  au  neuer  Pflanxennahrung  werden,“  Dies«  ist  aber  gerade 
einer  der  wichtigsten  Theile  meiner  Entdeckung,  dass  dem  so  sey. 
Vorher  hatte  man  nach  Ingenbouss  allgemein  behauptet:  Der  Hu- 
mus löse  sich  gasförmig  auf,  und  gehe  erst  als  Kohlensäure 
ans  der  Luft  wieder  In  die  Pflanze.  Der  ganze  Streit  über  Pflan- 
zenernährung beruht  hierauf;  niemand  hat  ihn  jemals  zu  lösen  ver- 
sucht, bis  in  meinem  Werk  über  Pflanzennahrung  gezeigt  worden 
ist,  dass  die  in  Wasser  löslichen  Humusbestandtheile  (das  Humus- 
decoct)  von  den  Pflanzen  direct  assimilirt  werden  können  und  eine 
Quelle  des  von  den  Pflanzen  ausgehauchten  Sauerstoffs  seyen.  Der 
Verf.  selbst  hat  in  seiner  Tabelle  (S.  30.)  unter  Nr.  33.  34.  die 
Erfolge  meiner  Versuche  über  die  Wirkung  des  Humusdecocts  auf- 
geführt; aber  S.  123.  seiner  Schrift  entblödet  er  sich  nicht,  diess  als 
das  Resultat  seiner  Versuche  gegen  mich  hinzustellen. 

Der  Vf.  sagt  3.:  „Die  verschiedenen  Stoffe,  welche  znr  Pflan- 
xennahrung dienen,  sey  es  Kohlensäure,  «Zucker  oder  die  verschiede- 
nen vegetabilischen  Säuren  u.  s.  w.,  reichen  (jeder)  für  sich  allein 
nicht  zur  Ernährung  hin,  sondern  zur  Ernährung  der  Pflanze  müssen 
mehrere  positive  und  negative  Elemente  Zusammenwirken.“  Schon  in 
dem  Werk  über  die  Natur'  der  lebendigen  Pflanze  habe  ich  die 
Nothwendigkeit  einer  Vereinigung  von  salzigen  Reizen  mit  der  all- 
gemeinen Pflanzennahrung  dargethan  (I.  c.  11.  S.5CSf.).  In  der  Ana- 
phytosis  (S.  132  f.)  habe  ich  dasselbe  in  anderem  Zusammenhang 
gezeigt;  in  der  Schrift:  „die  Entdeckung  der  Pflanzennahrung“  end- 
lich (S.  44.  92.  u.  s.  w.),  habe  ich  die  grössere  Leichtigkeit  der 
Zackerzersetzung  durch  gewisse  Salzzusätze,  ferner  die  grosse  Leich- 
tigkeit der  Assimilation  solcher  Flüssigkeiten,  die,  wie  ausgepresster 
Stacbelbeerensaft , ausgepresster  Ebereschensaft  (S.  29.),  saures 
Lohgerberwasser,  saure  Molken  u.  s.  w. , sämmtlich  ein  Gemenge 
verschiedener  Säuren  und  saurer  Salze  enthalten , ausführlich  und 
ausdrücklich  besprochen,  und  dennoch  will  Herr  H.  dasselbe  hier, 
als  ein  von  dem  roeinigen  ganz  abweichendes  Resultat  unter  der  ver- 
änderten Floskel , dass  mehrere  positive  und  negative  Elemente  als 


Pflanzennahrung  Zusammenwirken  müssen,  wiedergeben ! / 

Kommen  wir  hiernach  nun  auf  die  vom  Vf.  angesfellten , oben 
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ISsungen  von  sauren  Salzen,  Neutralsalzen  und  Säuren  curüek;  so 
ist  das  Widersprechende  in  den  Resultaten  dieser  Versuche  leicht 
erklärlich,  wenn  man  folgendes  berücksichtigt.  1.  Der  Verf.  stellt 
Säureu,  saure  Salze  und  Neutralsalze  in  eine  gleiche  Reihe,  als  ob 
ich  alle  diese  Dinge  als  Pdanzennahrungsstoflfe  erprobt  hätte;  wäh- 
rend aber  meine  Versuche  lehren,  dass  eben  nur  Säuren  und  saure 
Salze,  nicht  aber  Neutralsalze  zersetzt  und  assimilirt  werden; 
vorausgesetzt,  dass  die  Neutralsalze  nicht  mit  andern  zersetzenden 
Stoffen,  welche  ihre  Säuren  abscheiden  (wie  Knochenerde  mit  Klee- 
säure), vermengt  dargeboten  werden.  Die  Neutrnlsalze  als  Dige- 
stions-  und  Lebensreize  müssen  ulso  eine  natürlich  ganz  andere 
Wirkung  haben  als  saure  Salze  und  Säuren,  wahrend  der  Verf.  die- 
selbe Wirkung  beider  verlangt.  2.  Die  Pflanzen  sind  lebendige  We- 
sen, die  die  chemischen  Nahrungsstoffe  nur  in  schwachen  Conrentra- 
tionsgraden,  also  im  höchst  verdünnten  Zustande  assimilireu  und  ver- 
arbeiten können,  uud  dieselbigen  Stoffe,  die  im  verdünnten  Zustande 
als  Nahrungsmittel  vorteilhaft  einwirken , werden  im  concentrirten 
Zustande  zweifelhaft,  nachtheilig  oder  selbst  giftig  wirken  können, 
oder  auf  verschiedene  Pflanzen,  von  verschiedener  Assimilalionskraft, 
sehr  verschieden  wirken.  Diese  Verhältnisse  sind  es  ja  eben , die 
ich  als  „ A g ri  cu  1 1 u r p h y s i olog  ie“  abgehandelt  habe,  und  die 
Hr.  H.  selbst  bespricht,  ohne  ihre  Bedeutung  erfasst  zu  haben.  Wir 
haben  nun  obeu  bereits  gesehen,  dass4ir.  II.  alle  seine  nach  meineu 
Versuchen  gewählten  Dunginittei  in  zehn  bis  zwanzigmul  grösseren  (’on- 
centrutionsgraden  angewendet  hat,  als  er  sie  hätte  anwenden  sollen, 
wenn  er  befriedigendere  Resultate  hätte  haben  wollen.  Er  hat  seine 
Salse  und  Säureu  in  48  Theilen  Wasser  gelöst  gegeben,  während 
er  sie  in  500 — 1000  Theilen  gelöst  hätte  anwenden  müssen,  wie  ich 
ja  bei  jedem  V'ersuch  in  dein  Werk  über  Pflanzennahrung  ausdrück- 
lich wiederholt  habe.  Dass  der  Vf.  diess  nicht  gethan,  ist  um  so 
mehr  zu  verwundern,  als  er  ja  das  Beispiel  von  Boussingault 
vor  sich  hatte,  der  in  denselben  Fehler  verfallen  war. 

Ja  was  noch  mehr  ist,  so  wiederholt  sich  in  dieser  Anwendung 
concentrirter  Säure  - und  Salzauflösungen  ganz  die  alte  Procedur  von 
lugenhouss,  der  fand,  dass  die  conrentrirte  IVlistjuuche  den  Pflan- 
zen schädlich  sey  und  daraus  folgerte,  dass  die  ülistjaucbe  überhaupt 
kein  Pflunzennahrungsmittel  sey.  Derselbe  Fehler  also,  der  ein  Jabr- 
huudert  lang  die  Wissenschaft  iu  Verwirrung  gehalten  hat,  taucht 
in  metamorphosirter  Form  hier  von  Neuem  auf,  ohne  dass  man  durch 
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die  Geschichte,  die  dorh  klug  machen  soll,  klag  geworden  wäre. 
Dass  der  Verf.  als  praktischer  Landwirth  in  solche  handgreifliche 
Versehen  verfällt,  ist  noch  am  meisten  r.u  verwundern,  denn  jeder 
Gärtner  und  jeder  Bauer  weiss,  dass,  obgleich  concentrirte  Mistjauche 
den  Pflanzen  nicht  forderlich  ist,  ja  sie  sogar  tödtet,  doch  eine  Ver- 
dünnung derselben  durch  Regen  oder  eine  gehörige  Menge  Wasser 
ihre  vortheil  hafte  Einwirkung  zur  Folge  hat.  Die  Concentrationsgrade 
der  Salzauflösungen  des  Hm.  H.  sind  ziemlich  eben  so  gross,  als 
die  der  eoncentrirten  Mistjauche.  Die  Versuche  desselben  sind  also 
einmal  ohne  allen  praktischen  Takt  gemacht,  und  alsdann  entbehren 
sie  aller  wissenschaftlichen  Genauigkeit,  sie  sind  ganz  roh  aufs  Ge- 
rathewohl  hin  ausgeführt;  denn  es  ist  weder  angegeben,  wie  gross 
die  von  den  Pflanzen  absorbirteu  Säureinengen  waren,  noch  ist  durch 
Wiederholung  der  Versuche  irgendwie  nachgewiesen,  worin  der 
Grund  der  so  ganz  abweichenden  und  sich  widersprechenden  Resul- 
tate der  Versuche  zu  finden  ist.  Der  Verf.  hat  z.  B.  in  den  Ver- 
sochen  mit  Weinsäure  im  ersten  Experiment  11  Gran  Pflanzenge- 
wicht  und  6 Gerstenkörner;  im  zweiten  12  Grau  Pllanzenge wicht 
und  4 Gerstenkörner;  im  dritten  25  Gran  Ptlanzengewicht  und  8 ' 
Körner;  im  vierten  70  Gran  Pflanzengewicht  und  38  Körner  u.  s.  w. 
erhalten,  ohne  durch  Wiederholung  der  Versuche  zu  zeigen,  ob  diese 
Verhältnisse  constant  bleiben  und  worin  sie  liegen,  und  dennoch  wragt 
er  es,  aus  solchen  Versuchen  für  Wissenschaft  und  Praxis  Schlüsse 
ziehen  zu  wollen.  Wie  wenig  der  Verf.  in  dasjenige  fiir  die  Pflan- 
zenphysiologie so  wichtige  Verhültniss,  welches  ich  „Agriculturphy- 
giologie“  genannt  habe,  eingedrungen  ist,  sieht  mau  daran  , dass  er 
den  physiologischen  Digestionsprocess,  um  den  sich  meine  ganze  Ex- 
perimentenreihe  dreht,  gar  nicht  einmal  verstanden  hat.  Der  Verf. 
sagt  nämlich  S.  66.  seiner  Schrift:  es  sey  ihm  unbegreiflich,  wie  die 
Eigenschaft,  welche  die  Pflanzen  auf  ihre  Umgebung  ausüben,  ein 
Digeriren  genannt  werden  könne,  weil  man  in  der  Chemie  unter  Di- 
geriren  etwas  ganz  anderes  verstehe;  es  müsse  also  nicht  digeriren, 
sondern  „disponiren“  heissen,  ohne  zu  erkennen,  dass  hier  in  der 
Agriculturphysiologie  das  Digeriren  dasselbe  ist,  was  in  der  thieri- 
schen  und  mensehli«K»- 

kenn“- 
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sitzt,  die  nöthig  ist,  um  in  Dingeu  der  Art  mit  solcher  Sicherheit 
mitzusprechen,  als  er  es  unternimmt;  erkennen  jedoch  die  Theilnahme 
freudig  an,  die  der  für  Landcultur  so  wichtigen  Sache  auch  von  sol- 
cher Seite  geschenkt  wird.  Zur  Beruhigung  des  Hm.  H. , der  uns 
bloss  als  einen  gelehrten  Theoretiker  ohne  praktische  Bekanntschaft 
mit  der  Landwirtschaft  ansielit,  indem  er  sich  als  einfacher  Prak- 
tiker dem  gelehrten  Forscher  gegenüberstellt,  wollen  wir  indess  hin- 
zufügen , dass  ich  die  praktische  Prüfung  meiner  wissenschaftlichen 
Versuche  im  Grossen  nicht  versäumt,  und  sogar  einen  grossen  Tbeil 
der  in  der  Anaphytosis  und  in  dem  Werk  über  Pflanzennabrung  dar 
gestellten  Untersuchungen  auf  meinem  Landgute  Bienenwalde  bei 
Bbeinsberg  angestellt  habe. 

(Schluss  folgt.) 


Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 


Verhandlungen  der  k.  Akademie  der  Wissensch  nften  zu 

Paris.  1846. 

Sitzung  am  19.  October. 

Payen  hatte  nuf  einer  Reise  im  nördlichen  Frankreich  und  den 
angrenzenden  Theilen  Belgiens  während  des  verflossenen  Herbstes 
eine  bisher  nicht  beobachtete  Krankheit  der  Runkelrübe  wahrzuneh- 
men  Gelegenheit.  Kühl  mann  theilte  ihm  dann  später  seiue  Beob- 
achtungen über  diesen  Gegenstand  mit,  und  aus  beiden  lässt  sich 
etwa  Folgendes  entnehmen.  Etwa  gegen  Ende  Juli  wurden  die 
Blätter  der  Pflanze  welk,  gelb,  vertrockneten;  die  Wurzeln  bekom- 
men Flecken  von  violetter  Farbe  mit  rother  Einfassung,  welche  vor- 
züglich am  Insertionspunkte  der  Blätter  erscheinen;  die  Epidermis 
sinkt  an  solchen  fleckigen  Stellen  ein,  so  dass  Vertiefungen,  selbst 
Höhlen  entstehen.  Im  Inuern  der  Wurzel  dringen  sie  mehr  oder 
miuder  tief  in  das  Gewebe  ein,  vorzüglich  links  der  Gefässbündel. 
Kocht  man  solche  Rüben,  so  werden  die  missfarbigen  Stellen  hart, 
während  der  übrige  Theil  derselben  weich  wird.  Unter  dem  Mikro- 
skope zeigt  sich,  dass  die  färbende  Substanz  zwischen  den  Zellen 
sich  befindet,  von  Fäden  und  Körnchen  begleitet  ist.  Die  Veränderung 
schreitet  sehr  langsam  vorwärts;  um  so  langsamer,  je  weniger  inni« 
die  Berührung  der  Rüben  ist;  im  entgegengesetzten  Falle  rascher. 
Der  Saft  solcher  Rüben  reagirt  alkaliuisch,  und  kann  zur  Zurker- 
läbriration  nicht  benutzt  werden,  da  der  Zucker  nicht  krystallisirf, 
zur  Viehfütterung  sind  sie  indess  brauchbar. 
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Sitzung  vom  9.  Octoher. 

Brongniart  liest  den  Bericht  über  Chevandier's  Abhand- 
lang: über  den  Wassergehalt  des  Brennholzes  in  verschiedenen  Zeit- 
räumen nach  dem  Hiebe.  Der  Boden  schien  auf  den  Wassergehalt 
des  Holzes  keinen  regelmässigen  Einfluss  ausgeiibt  zu  haben wohl 
tber  sind  die  Unterschiede  um  so  grösser,  je  kleiner  der  Zeitraum 
nach  dem  Hiebe  ist.  Die  Unterschiede  werden  sehr  unbedeutend, 
wenn  das  Holz  nur  mehr  solches  Wasser  enthält,  welches  es  ver- 
möge seiner  hygroskopischen  Eigenschaften  aufnahm.  Der  Zeitraum, 
welcher  nöthig  ist,  um  das  Holz  lufttrocken  zu  machen,  ist  verschie- 
den; die  harzreichen  Hölzer  werden  diese  in  18  Monaten,  oft  aber 
auch  nach  einem  Jahre.  Das  weiche  Holz  der  Zitterpappel  und 
Weide  bedarf  stets  18  Monate  ; bei  dem  harten  Holze  der  Buche, 
Eiche,  Weissbuche  und  Birke  sind  die  Unterschiede  grösser;  die 
Burhe  bedarf  18  Monate;  Scheitholz  der  Birke  und  Weissbuche 
wird  in  18  Monaten,  Knüppelholz  erst  in  zwei  Jahren  lufttrocken; 
bei  der  Eiche  ist  diess  selbst  nach  diesem  Zeitraum  nicht  der  Fall. 

Der  mittlere  Wassergehalt  des  lufttrocknen  Holzes  ist  im  mitt- 
leren Europa  bei  harzreichen  Hölzern  15  pc. , bei  weichem  Holze 
16  pc.;  indess  hat  das  Knüppelholz  etwas  mehr  Wasser;  beim  harten 
Holze  18—20  pc.  Zu  bedauern  ist,  dass  der  Verf.  erst  6 Monate 
nach  dem  Hiebe  und  nicht  gleich  unmittelbar  nach  demselben  die 
ersten  Wägungen  anstellte,  dann  würden  sich  vielleicht  nach  Ver- 
schiedenheit des  Bodens  auch  bedeutendere  Differenzen  des  Wasser- 
gehaltes ergeben  haben. 

Sitzung  am  16.  November. 

Tnrrel,  Schiffschirurg,  und  Freycinet,  Schiffsfähnrich,  be- 
obachteten am  3.  Juni  1845  an  der  Küste  von  Portugal,  etwa  16 
Kiloin.  von  der  Tajo -Mündung  entfernt,  eine  rothe  Färbung  des 
Meerwassers.  Die  Färbung  erstreckte  sich  auf  ungefähr  8 Quadrat- 
Kilometer,  sie  war  vom  ziegelrolhen  bis  blutrothen  abgestuft.  Nach 
Montague’s  Untersuchung  ist  es  eiue  neue  Protococcus- Art,  P. 
atlanticus , die  diese  Färbung  hervorbringt.  Vierzigtauseud  Indivi-  ' 
duen  umfasst  ein  Quadrat-Millimetre.  » 

Poumarede  und  L.  Figuier  stellten  über  die  Holzfaser  und 
die  von  Payen  als  iucrustirende  Substanzen  bezeichneteu  Stoffe 
eine  Reihe  Untersuchungen  an , in  Folge  deren  sie  das  Verhalten 
der  Holzfaser  mit  Payen  übereinstimmend  fanden.  In  Bezug  auf 
letztere  erhielten  sie  ein  anderes  Resultat;  sie  brachten  nämlich  Holz- 
spähne  mit  Natronlauge  in  der  Kälte  in  Berührung,  behandelten  den 
Rückstand  mit  Wasser,  und  präcipitirten  dann  die  Lösung1'  mit 
Salzsäure.  Der  gewaschene  Niederschlag  wurde  abermals  in 
schwacher  Lauge  aufgelöst , die  Auflösung  wieder  mit  Salzsäure 
gefallt,  und  der  neu  entstandene  Niederschlag  mit  kochendem  Alko- 
hol und  Aether  behandelt , welche  noch  eine  kleine  Quantität  lösli- 
cher Substanzen  daraus  aufnahmen.  Die  so  erhaltene  Substanz 
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hat  dieselbe  Zusammensetzung  wie  die  Holzfaser,  allein  durch  ihre 
Löslichkeit  io  Kali  and  Natron,  dadurch,  dass  sie  durch  Säuren  einen 
galatiuösen  Niederschlag  giebt,  der  durch  Alkohol  sich  zusammenzieht, 
und  dass  sie  durch  Jod  nicht  gefärbt  wird,  giebt  sie  sich  als  Pectin 
tu  erkennen,  dessen  Zusammensetzung  demnach  mit  der  der  Holz- 
faser identisch  ist.  Nach  der  Ansicht  der  Verff.  besteht  demnach 
das  von  alieu  in  Wasser  löslichen  Substanzen  befreite  Holz  aus  zwei 
Isomeren  Substauzen,  der  Holzfaser  und  dem  Pectin,  so  wie  aus  ge- 
ringen Mengen  in  Weingeist  löslicher  Stoffe,  weiche  harzähnlich,  und 
nur  eine  Folge  des  Vegetationsprocesses  erscheinen.  Payeu’s  inrrusti- 
rende  Substanzen  halten  sie  für  küustliche  Producte,  welche  durch 
Umänderung  des  Pectins  unter  dem  Einfluss  der  Alkalien  bei  erhöhter 
' Temperatur  entstanden  sind ; das  Pectiu  ist  ihnen  unausgebildete  Holz- 
faser und  wahrscheinlich  das  Cambium  der  Botaniker. 

Fl  ou  re  us  legt  auch  von  DeCloizeauz  in  einer  heissen  Quelle 
(-}-  98°  C.)  Islands  gesammelte  Conferven  vor.  S. 

In  der  Sitzuug  der  k.  Akademie  zu  Berlin  am  3.  Nov.  vor.  J. 
machte  Ehrenberg  die  Mittheilung  seiner  mikroskopischen  Unter- 
suchungen des  Staubes-  uiid  Blutregens,  welcher  am  17.  October  mit 
heftigem  Orkane  bei  Lyon  gefallen,  verzeicbnete  daraus  72  Species 
unsichtbar  kleiner  organischer  Körpercheu  und  begründete  damit  die 
Gleichheit  auch  dieses  Staubes  mit  dem  iin  atlantischen  Ocean,  nach 
Einigen  mit  Landwind  von  Africa,  nach  Andern  mit  Passatwind  re- 
gelmässig fallenden.  — Am  12.  Nov.  las  Link  die  zweite  Abhand- 
lung über  die  Stellung  der  Cycadeen  im  natürlichen  Systeme.  Re- 
sultat : Die  Cycadeen  gehören  zu  den  Monocotylen  und  stehen  den 
Palmen  nahe,  doch  zeigen  einzelne  Kennzeichen  Verwandtschaft  mit 
den  Coniferen.  Unter  den  Ueberbleibseln  der  Vorweit  aus  allen  For- 
mationen finden  sich  nur  Monocotylen  und  Coniferen;  die  cycudeen- 
artigen  Gewächse  der  Vorwelt  mussten  nach  Brongniart  den  Ue- 
bergang  von  den  Monocotylen  zu  den  Coniferen  machen.  Lias  ist 
der  Character  der  Urwelt:  das  Entfernte  drängte  sie  zusammen  in 
wunderbare  Formen,  andeuteml  gleichsam  eine  grosse  Entwicklung 
und  Gliederung  in  der  Nachwelt. 

In  der  Sitzung  der  mathemat.  physikul.  Classe  der  k.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  München  am  12.  December  (heilte  der  Clas- 
sen-Secretär  aus  einem  Briefe  des  Hrn.  Generals  Baron  v.  Esrb- 
wege  aus  Lissabon  vom  28.  September  eine  Notiz  über  die  Kar- 
toffelkrankheit mit.  Sie  stellte  sich  daselbst  zu  der  Zeit  ein,  als  das 
Kraiit  aiifing  in  Blütben  zu  treten.  Die  Blätter  wurden  welk  und 
überzogen  sich  mit  einein  weissen  Schimmel,  dann  starben  auch  die 
Stengel  völlig  ab  bis  iu  die  Erde  hinein,  wo  die  Wurzeln  voll  kleiner 
Kartoffeln  hingen,  oft  nur  von  Erbsengrösse.  Diese  blieben  von  der 
Krankheit  unangefochten,  nahmen  an  Volumen  zu,  wurden  aber  selten 
grösser  als  eine  grosse  welsche  Nuss.  Selbst  nach  der  Erute  biel- 
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ten  sie  eich  gut,  ohne  in  faulen,  allein  sie  kochen  sich  nicht  mehlig 
und  schmecken  so  su  sagen  nach  gar  nichts.  Dieses  Missrathen  er- 
streckte sich  auf  24  verschiedene,  von  dem  Ref.  rnltivirte,  rum 
Theil  vorzüglich  gute  Sorten,  gleichviel  ob  sie  Anfangs  Mürz  oder 
Mitte  April  ausgesäet  worden  waren;  auch  durch  dus  Abschneiden 
des  Krautes  beim  Anfänge  der  Krankheit,  und  durch  längeres  Lie- 
gealassen  der  Knollen  ini  Roden  wurde  kein  besseres  Resultat  er- 
sielt.  Wenige  Gegenden  ausgenommen,  hat  sich  die  Krankheit  über 
ganz  Portugal  erstreckt. 

ln  der  Sitzung  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu 
Berlin  am  15.  December  zeigte  Hr.  Rose  Opium  aus  Persien  in 
Stengelo  vor,  ausgezeichnet  durch  seinen  geringen  Gehalt  an  Mor- 
phium. — Derselbe  legte  chinesische  Galläpfel  vor,  die  sich  von  den 
türkischen  wesentlich  unterscheiden.  Klug  glaubte,  sie  seyen  nicht 
durch  den  Stich  einer  Cynips,  sondern  durch  Aphis- Arten  hervorge- 
braebt.  — Link  sprach  von  den  Einimpfungen  der  Wurzeln  in  ein- 
ander. Man  bat  bekanntlich  die  lleberwallung  abgehauener  Stämme 
dorch  die  Annahme  erklärt,  dass  die  Wurzeln  eines  grünenden  Bau- 
mes sich  in  die  Wurzeln  eines  abgehauenen  eingeimpft  hätten,  wofür 
auch  Göppert's  Beobachtungen  sprechen.  Link  führte  ein  über- 
zeugendes Beispiel  dieser  Erscheinung  an.  Zwei  Mohrrüben  (Daucus 
Carola}  waren  so  in  einander  gewachsen,  dass  der  Zweig  der  einen 
Wurzel  an  der  andern  aufsass,  innerlich  aber  • die  Gefässe  des  Hol- 
zes, das  Zellgewebe  der  Rinde  und  des  Markes  ohne  alle  Unterbre- 
chung und  Verschiedenheit  in  einander  übergingeu. 

Unter  der  Leitung  des  Hrn.  Alexander  Skofits  in  Wien 
ist  vergangenes  Jahr  in  der  Hauptstadt  Oesterreichs  ein  botanischer 
Tauschverkehr  ius  Leben  getreten,  der  nach  dem  eben  ausgegebenen 
gedruckten  Jahresberichte  schon  vielseitige  Theilnahme  gefunden,  und 
des  Freunden  getrockneter  Pflanzen  eine  neue  Bezugsquelle  für  dieselben 
eröffnet  hat.  Im  Ganzen  wurden  von  60  Thcilnehmern  (darunter  die 
Hrn.  Ave-Lallement,  Baer,  Buch,  Facehini.  Lechler,  Lorinser,  Maly, 
Rainer  zu  Haarbach,  Rochel,  Tommasini,  Wirtgen  u.  s.  w.)  66,828 
Exemplare  in  2785  Species  eingeliefert,  wozu  der  Unternehmer  selbst 
nicht  weniger  als  24.000  Exemplare  beitrug.  Der  dem  Jahresbe- 
richte beigegebene,  gleichfalls  gedruckte  „Elenrhus  Duplicatoruin “ 
weist  eine  reichliche  Auswahl  seltener  Pflanzen  als  vurräthig  nach, 
und  da  wir  uicbt  zweifeln,  dass  sich  für  dieselben  Liebhaber  Anden 
werden,  wenn  die  Bedingungen  des  Beitrittes  allgemein  bekannt 
sind,  so  fügen  wir  diese,  nach  dem  Prospecte  vom  vergangenen 
Jahre,  hier  bei.  1.  Die  Herren  Mitglieder  mögen  zwei  alphabetische 
Cataloge  einsenden,  deren  einer  alle  jene  Pflanzen  enthält,  die  sie 
sogleich  einsenden,  oder  im  Laufe  der  Blüthezeit  einsammeln  können; 
der  andere  aber  die  Namen  und  Zahl  jener  Pflanzen  enthält,  die  sie 
zu  erhalten  wünschen.  2.  Die  einzuliefernden  Exemplare  müssen 
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vollkommen  gut  erhalten,  genan  bestimmt,  mit  dem  Namen  der  Spe- 
cies,  des  Autors,  Fundortes  und  Einsenders  genau  bezeichnet  seyu, 
und  das  ganze  Fascikel  ist  alphabetisch  zu  ordnen.  Cultivirte 
Pflanzen  sind  durchaus  ausgeschlossen.  3.  Der  jährliche  Beitrag 
eines  Mitgliedes  ist  2 fl.  C.-M.  und  20  Procent  der  eingelieferten 
Pflanzen;  dabei  steht  es  eiuem  jeden  Mitgliede  frei,  eine  beliebige 
Anzahl  Exemplare  einzutauschen.  Der  Umtausch  erfolgt  binnen  drei 
Monaten  nach  der  Einsendung.  4.  Pflanzen  uud  Jahresbeitrag  sind 
vorhinein  und  portofrei,  am  leichtesten  mittelst  eiuer  Buchhandlung 
einzusenden;  zugleich  wird  jedes  Mitglied  ersucht,  anzugeben,  auf 
welche  Weise  der  Verkehr  ihm  die  Pflanzen  zukoinmen  lassen  kann. 
5.  Im  Falle,  dass  ein  Botaniker  Pflanzeu  nicht  zu  tauschen,  sondern 
bloss  zu  kaufen  wünschte , ist  der  Preis  eioer  Centurie  auf  4 fl., 
der  einer  halben  auf  3 fl.,  und  der  einzelner  Exemplare  auf  5kr.C.M. 
festgesetzt.  — Möge  diesem  Unternehmen  auch  ferner  eine  recht 
vielseitige  Theiluahme  erwachsen. 

Die  neunte  Versammlung  der  italienischen  Gelehrten  wird  im 
September  des  Jahres  1847  zu  Venedig  statt  finden.  Zur  Vornahme 
von  wissenschaftlichen  Versuchen  werden  der  Versammlung  10,000 
Lire  zur  Verfügung  gestellt;  säuimtlichen  Gelehrten  steht  der  Vor- 
schlag der  Versuche,  die  Wahl  dem  k.  k.  Institute  der  Wissenschaft 
zu  Mailand  zu. 


Anfrage. 

Man  wünscht  Aufklärung  Uber  die  Abstammung  und  Bedeutung 
folgender  Gattungsnamen  aus  der  deutschen  Flora:  Goodyera , Nes- 
lia , Tojjeldiu,  Listeru,  Lautruea. 

Verkauf  eines  Herbariums. 

Durch  den  Tod  ihres  3Iannes  veranlasst,  bietet  die  Unterzeich- 
nete  eine  Pflanzen-Sammlung  von  circa  9,000  Species,  meist  Cultur- 
Pflanzen  aus  den  ersten  Gärten  Englands  enthaltend,  zu  dem  »lässi- 
gen Preise  von  100  Thlr.  an.  Die  Sammlung  ist  aufs  beste  con- 
servirt,  mit  zahlreichen  Doubletteu,  wohl  geordnet  nach  dem  natür- 
lichen Systeme.  Enthält  auch  eine  grosse  Zahl  Farnkräuter. 

Ausserdem  offerirt  dieselbe: 

400  Species  aus  Neuholland,  ä Cent.  10  Thlr. 

100  „ aus  America  von  Geyer  gesammelt,  6 Tblr. 

70  Farne  und  20  Orchideen  von  Galeotti  in  Mexico  gesam- 
melt, 10  Thlr. 

• • n.  Cuba  v.  Leibold  firesammelt.  5 Thlr. 
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Regensburg.  7.  März.  ~ 1849. 

Inlinlt:  ORiGiNAL-AmtANnL.  S ch  n I tz  - S c h ul  t * e nit  t i n , über 

Pflanzenoahrung.  — Gelehrte  Anstalten  u.  \errinb.  Bntan.  \ erhandl  d. 
icandiosvisclien  Naturforscher  zu  Chriatiania.  — Kühzkre  Notizen.  Naudin, 
phosphorrscirende  Bläffer.  Bailey,  .Spiral  - n.  treppen förtn.  Gefässe  im  An- 
thracit.  Sieurin,  über  Zannichellia  polycarpa.  — Personal  - Notizen. 
Brongoiarf,  Fortune,  Otto,  Pöppig,  Rüper,  Sahlberg.  Rudge,  Wierzbicki,  Beh- 
len, Bruch.  — Anzeige.  Verkäufliche  Herbarien. 

■ ■ - 


I 


I rl 


■» 


\ 


Ueber  Pflanzennahrung,  von  Dr.  C.  H.  8 c h u 1 1 z - 8 c h u N 
t zenstein,  Prof,  in  Berlin. 

4i  • • it 

. (Sc  hl  u *s.) 

. ' ;>  -i ii  ' ' i . . i-,  i.t 


In  Beeng  auf  die  Vorrede  des  Hrn.  Prof.  Pf  aff  darf  ich  hd 
Allgemeinen  meine  Genugtuung  Ober  die  lebhafte  Thellnabme,  die 
derselbe  der  Bedeutung  des  Gegenstandes  widmet,  aussprecheh 
und  habe  hauptsächlich  nur  drei  Punkte  eu  berühren,  Ober  welche 
llissrerständnisse  bei  Pf  aff  zu  scyn  scheinen.  Der  erat«  be- 
trüb die  Bedenken,  die  Pfaff  mit  mehreren  Anderen  im  Gellte 
der  älteren  Ansicht,  dass  die  Pflanze  ein  einfache!  Individuum  oder 
ein  Ganzes,  woran  Blätter,  Stengel,  Wurzel  als  Organe  erscheinen, 

' ohne  die  das  Ganze  nicht  leben  könne,  zu  haben  scheint,  indem  er 
meint,  dass  aus  den  Versuchen  mit  abgesebnittenen  Zweigen  und 
Blättern  keine  directen  Schlüsse  aut  den  Vorgang  der  Ernährung 
der  Pflanze*n  durch  ihre  Wurzeln  gezogen  werden  könnten.  Die- 
sen Gegenstand  haben  wir  in  der  Auspbytosis  und  in  dem  grös- 
seren Werk  über  Cyklose  des  Lebenssaftes  in  den  Pflanzen  zwar 
so  ausführlich  abgebandelt , dass  für  den  mit  dem  Inhalt  diese# 
Werke  Bekannten  weitere  Erläaterungen  überflüssig  seyn  möchten.' 
Du  sich  indessen  die  alten  Irrtbümer  in  Bezug  auf  die  einfache  Ein- 
heit der  Pflanzenindividualitflt  noch  von  manchen  Seiten  immer 
wiederholen,  so  erlauben  wir  uns  mit  Hinweisung  auf  gedachte 
Werke  nur  folgende  einfache  Bemerkungen.  Die  Pflanze  tat  nicht 
eine  einfache  Individualität,  eu  der  nothwendig  Wurzel,  Stenge^ 
Blätter  als  Organe  gehören,  sondern  aie  iat  durch  die  Aiiapbytoa« 
Flora  1847.  9.  9 
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aas  einer  Reibe  von  ßlledern  (Anapbyte),  dito  •Kmmtlich  fflr  sich 
individuell  sind,  aufgebsut.  Diese-Ansphyta  selten  sieb  selbst  noch 
tu  zusammengesetzten  Ansphytis  oder  Pflanzenstöcken  (Wurzel, 
Blättler  n.  s.  w.)  zusammen.  Als  solche  Pflanzenstöcke  (Anasym- 
pbyta)  sind  Wurzel,  Stengel,  Blätter  zu  betrachten.  Jeder  dieser 
Tbeile  ist  für  sich  individuell  und  selbstständig,  und  einer  kann 
ohne  den  anderen  unter  gehörigen  Bedingungen  Fortleben  und  alle 
Functionen  der  ganzen  Pflanze  ausüben.  Die  Pflanze  ist  also  aus 
lauter  selbst  individuellen  Stücken  zusammengesetzt.  Den  praeti- 
' sehen  Beweis  hierfür  finden  wir  in  den  verschiedenen  natürlich*» 
und  künstlichen  Vermebrungsarten  der  Pflanzen  durch  abgesoii- 
derle  Wurzelstücke,  Stengelstücke,  Blätter,  Blattstiele  u.  s.  w.,  di« 
sämmtlich  abgesondert  für  aicb  fortleben,  ernährt  werden  und  wach- 
ten, und  es  Ist  nur  das  alte  Vorurtbeil,  zu  glauben,  dass  in  einem 
pbysieLo giseben  Versuch  mit  solchen  abgesonderten  PAanzenlheiie« 
die  Sache  siob  anders  als  sonst  im  Laufe  der  Natur  verhalten  sollte. 
Man  erkennt  hier,  wie  wichtig  eine  physiologisch  richtige  und  na* 
tnrgenlase  Ansicht  der  Pflanzenorgantsation  fflr  dergleichen  Ver- 
snob« ist. 

Der  zweite  Punkt,  welcher  eine  Aufklärung  ^erlangt,  ist 
folgende  Aeusserung  Pfafi'a:  „Wie  scharfsinnig  auch  seine  Er- 
klärung der  Abscheidniig  des  Phosphors  und  Schwefels,  der  so 
wesentlichen  Bestandteile  des  Klebers,  *Ei weissea,  Legumins,  onsers 
Emulsins  und  dergleichen  und  die  für  dps  Gedeihen  der  wichtig« 
aten  Culturgewächse  von  so  grosser  Bedeutung  sind,  aus  der  Phos- 
phors! ure  und  Schwefelsäure,  die  den  Pflanzen  in  Form  von  phoa> 
pboraaurem  Kalk  und  achwefelsaurem  Kalk  am  zweckmässigsten  • 
mitgetbeilt  werden  sollten,  womit  allerdings  die  bekannten  land- 
wirthacbafitlioben  Erfahrungen  über  den  Nutzen  der  Gypsdüngung 
für  den  Klee  und  für  manche  Futterkräuter,  und  der  Knochenerda 
für  die  Cultur  der  Cerealien  vorzüglich  des  Weizens  sehr  wohl 
Übereinstimmen,  indem  er  nämlich  hierbei  zu  der  von  den  Pflanzen 
gebildeten  Qxalsflure  seine  Zoflocht  nimmt,  welche  allerdings  jene 
Kalksalze  zu  zersetzen  im  Stande  ist,  während  die  freigewordenea 
Mineraleäuren  im  Sonnenlichte  unter  Abacheidnnn  und  Ausbauchung 
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namentlich  Rhein» , Rumex,  Oxalis  streng  nach  ge  wiesen 
ist.“  Auf  diese  letztere  Behauptung  des  Hrn.  Pfaff  habe  ich 
nur  zu  erwiedern,  dass  freilich  freie  Kleesäure  nur  in  den  Pflan- 
zen, welche  Kleesalz  (saures  kleesaures  Kali)  enthalten,  bisher  be- 
merkt worden  ist;  dass  aber  durchs  Mikroskop  und  auch  durch 
chemische  Analysen  Jetzt  nacbgewiesen  ist,  dass  fast  alle  Pflan- 
zen,  besonders  in  den  späteren  Lebensaltern,  Kry- 
stalle  von  kieesaurem  Kalk  enthalten.  Von  den  mehr  als 
lausend  verschiedenen  Pflanzenarten,'  die  ich  bei  Gelegenheit  des 
Studiums  der  Lebenssaftgefasse  anatomirt  habe,  ist  keine  einzige, 
die  nicht  mehr  oder  weniger  Krystalle  von  kleesaurem  Kalk  ent- 
halten hätte.  Wo  aber  kleesaurer  Kalk  ist,  muss  vorher  Kleesäure 
gewesen  seyn,  und  eben  das  Riithsel  über  die  so  verbreitete  Bil- 
dung von  kleesaurem  Kalk  ist,  glaube  ich,  durch  meine  Versuche 
gelost. 

Der  dritte  Punkt  bezieht  sich  auf  eine  eben  so  bedeutende 
als  schwierige  Sache,  nämlich  auf  die  Entstehungsart  der  Wasser» 
Stoffverbindungen  in  den  verschiedenen  Pflanzenstoflen : in  Gummi, 
Zecker,  Stärkmehl,  Holzfaser,  Oelen,  Harzen  und  die  Art,  wie  sich 
diese  aus  der  Pflanzennahrung  bilden.  Die  Kohlensäure,  welche 
nach  der  Ingenhouaa-Saussure-Liebig' sehen  Theorie  allge- 
mein Pflnncennahrung  seyn  sollte,  enthält  keinen  Wasserstoff,  und  «s 
ist  also  die  Erklärung  der  Bildung  von  Zucker,  Gummi,  Stärke  und 
anderer  WaaserstoflVerbindungen  aus  Kohlensäure  unmöglich.  Man 
hat  also,  um  bei  der  Kohlensäure  diesen  Widerspruch  su  lösen, 
mit  Berthollet  eine  Wasserzersetzung,  oder  mit  Sauasure 
eine  VVasserverdicbtung  und  Ilydratbildung  angenommen,  und  be- 
hauptet, solche  Stoffe  in  der  Pflanze,  wie  Zucker,  Gummi,  Stärk- 
mehl,  Harze,  seyen  Kohlenstoff-  oder  Kohlensäure -Hydrate. 

Gegen  diese  Ansicht  indessen  habe  ich  in  dem  Werk  über  Ent» 
deckuog  der  Pflanzennahrung  angeführt,  dass  die  chemische  Ana- 
lyse aller  dieser  Stoffe  stets  einen  Ueberschuss  vgn  zu  viej  Wasser- 
stoff oder  zu  viel  Sauerstoff  ergebe,  dessen  Ursprung  bei  der  Hy- 
dratbildungstheorie  unerklärlich  sey.  Diese  letztere  Tbatsache  uun 
Uugnet  Pfaff  in  der  Vorrede  zu  dem  angeführten  Werk  von  H. 
und  behauptet  dagegen  (S.  XXV),  es  gebe  keine  feeter  begründete 
Tbatsache  der  Pflanzendtemie,  als  dass  die  stöchiometrischen  An- 
teile von  Sauerstoff  und  Wasserstoff  in  jenen  Stoffen  genau  in 
dem  richtigen  Verhältnis  sich  befänden,  um  Wasser  zu  bilden. 

9*  * ..  i ». 
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Wir  haben  also  za  zeigen,  dass  sich  Pfaff  hier  gänzlich  im  Irr- 
thura  befindet,  and  zwar  durch  bestimmte  Tbatsachen.  Diejenigen, 
die  sich  in  diesem  Betreff  die  Uebersicht  der  Stoffproportionen  in 
allen  Pflanzenraaterien  erleichtern  wollen,  finden  dazu  Gelegenheit 
in  DeCandolIe’s  Pfianzenphysiologie  übers,  von  Köper  i.  Bd. 
8.  364,  wo  eine  Tabelle  mit  synoptischer  Zusammenstellung  der 
Elementarproportionen  aller  Pflanzenmaterien  gegeben  ond  auch 
die  überschüssigen  Stengen  von  Sauerstoff  oder  Wasserstoff  in  allen 
diesen  Verbindungen  berechnet  sind.  Wir  führen  beispielweise 
nur  Einzelnes  an.  Die  für  die  Theorie  der  PflanzenernSbrnng  wich- 
tigste 8toflbildang  ist  ohne  Zweifel  in  der  Pflanzenfaser,  dem  orga- 
nischen Material,  woraus  die  ganze  Pflanze  aufgebaut  ist.  Der 
Flaobs  (Bastfaser)  enthält  z.  B.  42, 81  C;  61,76  0;  5, 50  H ; diese 
gibt  also  ausser  dem  Koblenstofl  49, 50  Wasser  oder  dessen  Ele- 
mente und  ausserdem  7,76  überschüssigen  Sauerstoff.  Wasser  ent- 
hält nämlich  8 Mal  so  viel  Sauerstoff  als  Wasserstoff ; die  im  Flachs 
enthaltenen  5,50  H erfordern  also  zum  Hydrat  8x5,50  = 44,0 
Sauerstoff;  im  Flachs  sind  aber  51,76  0 enthalten,  folglich  7,76 
Ueberschuss.  Ferner:  Ba  u ra  öl  enthält  nach  G a yL  ussa  c 77, 24C ; 
9,42  0;  13,36  H.  Um  Hydrat  zu  seyn,  müsste  es  also  8x13,36  = 
106,88  Sauerstoff  enthalten ; es  enthält  also  97,46  zu  wenig  Sauer- 
stoff, dagegen  aber  12,0  überschüssigen  Wasserstoff  um  Hydrat  zu 
seyn.  Es  gibt  freilich  auch  andere  Stoffe,  in  denen  die  Elementar- 
analysen nur  geringe  und  verschwindende  Ueberschussverbältnissa 
zeigen,  wie  beim  Siarkmehl,  Gummi,  Zucker;  allein  diess  ist  kein 
Beweis,  dass  nun  alle  Pflanzenstoffe  als  Hydrate  sollten  angesehen 
werden  können.  Auch  bliebe  diese  Erklärung  immer  gezwungen, 
da  man  einmal  weiss,  dass  in  der  wahren  Pflanzennabrung  wirk- 
lich schon  Wasserstoff  enthalten  ist,  und  ähnlich  auch  Stickstoff, 
dessen  Ursprung  bei  der  Hydrattheorie  in  den  Pflanzenstofien  im- 
mer ein  Räthsel  bleiben  würde. 

Die  Hauptsache  bleibt,  dass  man,  wie  Pfaff  selbst  zugesteht, 
nickt  einzelne  Tbatsachen  aus  dem  ganzen  Zusammenhänge  her- 
ausreisst  und  für  sich  damit  forttheoretisirt,  sondern  dass  man  den 
ganzen  Gang  der  Pflanzenernährung  in  dem  organischen  Zusam- 
menhänge betrachtet,  wie  er  von  uns  dargestellt  worden  ist.  Diese 
Bemerkungen  mögen  klnreicben,  um  die  Widersprüche  aufzulösen, 
welche  gegen  die  in  dem  Werke:  „Die  Entdeckung  der  wahren 

Pflanzennabrung'*  von  Hirschfeld  und  Pfaff  erhoben  wor- 
den sind. 
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Ich  erlaube  mir  dabei  auf's  Nachdrücklichste  eu  wiederholen, 
dass  meine  ganze  Arbeit  nicht  aus  rein  chemischen 
Gesichtspunkten,  sondern  aus  den  Gesichtspunkten 
der  Pflanze ii pbysiologie  überhaupt  und  der  Agricul- 
torphysiologie  im  Besonderen  betrachtet  werden 
müsse.  Die  Pflanzen  sind  lebendige  Wesen,  die  ihre  Nahrung 
verdauen  (assimiliren)  und  verarbeiten  müssen,  wie  die  Thiere. 
Die  chemischen  Verhältnisse,  die  dabei  bervortreten,  gehören  dem 
Gebiet  der  organischen  Lebensbedingongen  und  der  Lebensresi- 
duen  an.  DieStofle  werden  verarbeitet  und  umgebildet,  nicht  nach 
rein  chemischen  Gesetzen,  sondern  nach  den  Gesetzen  der  organi- 
schen Assimilation  und  des  zweiten  Verjüngungsactes,  den  ich  mit 
dem  Namen  der  Mauser  bezeichnet  habe.  (Anaphytosis  S.  105 — 
124.)  Es  sind  organische  Verarbeitungen  der  chemischen  Stolle, 
die  nur  unter  den  Bedingungen  gesunder  Lebenstbätigkeit  und  de- 
ren Verjüngungsacte  geschehen.  Wie  der  kranke  Magen  seine 
Speisen  nicht  verdaut,  so  kann  auch  die  lebensschwacbe  Pflanze 
ihre  Stoflverarbeitungen  nicht  bewirken;  hier  reichen  zum  Ver- 
ständnis der  Phänomene  chemische  Theorieen  nicht  aus;  wir  müs- 
sen um  erst  einer  organischen  Physiologie  zuwenden. 

Dr.  Grischow  müht  sieb  am  oben  angeführten  Orte  damit 
ab,  mehr  theoretische  Bedenken,  als  sichere  practiachs  Thalsachen 
gegen  die  Versuche  über  die  Pflanzenernährung  aus  den  Humua- 
bestandtheilen  vorzubringen.  Er  hat  die  Versuche  über  die  Sauer- 
stoffausbauchung grüner  Pflanzeutheile  in  verdünnten  Auflösungen 
von  Säuren,  sauren  Salzen,  Humus-  und  Zucker wasser  wiederholt 
oder  vielmehr  wiederholen  wollen,  aber  sie  sind  ihm  nicht  gelun- 
gen; er  bat  die  von  mir  beschriebenen  Uesultate  nicht  finden  kön- 
nen. Diese  ist  freilich  nicht  meine  Schuld,  sondern  allein  die  Schuld 
des  Hrn.  Grischow,  der  doch  nicht  mit  der  erforderlichen  Um- 
sicht und  Gewandtheit  dabei  verfahren  seyn  muss.  Dass  also  Hr. 
Grischow  die  so  auffallende  Sauerstoffausbauchung  nicht  fiat  fin- 
den können,  iat  nicht  ein  Beweis  gegen  ihre  Existenz,  sondern  nttr 
•in  Beweis,  dass  die  Versuche  ungeschickt  angefangen  waren.  loh 
wiederhole  ja  diese  Versuche  hier  in  Berlin  seit  mehreren  fahren 
alle  Sommer  im  Monat  Juli  öflentlicb ; Hunderte  von  Personen  iiber- 
aeugen  sieb  von  den  Erscheinungen,  und  es  mögen  diejenigen  im 
Sommer  nach  Berlin  kommen,  die  für  sieb  mit  den  Versuchen  nicht 
fertig  werden  können.  Dr.  G.  raisonnirt  immer  aus  den  eiten  Vor- 
artbeilen der  Koblensäuretheorie.  Er  beginnt  damit,  zu  sagen: 
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„wir  kennen  drb  bedeutende  Rolle,  welche  die  Kohlensäure  spielt; 
man  weiss,  welche  Wichtigkeit  ihr  beigelegt  wird,  als  Quelle  des 
Kohlenstoffs  der  Pflanze  u.  s.  w.“;  aber  er  sagt  nicht,  welche  wich- 
tige Erfahrungen  dagegen  streiten.  Ich  muss  vielmehr  bebaopten, 
dass  wir  die  Stelle,  welche  die  Kohlensäure  bei  der  Pflanzener- 
nfihrung  spielt,  nicht  gekannt  haben,  und  dass  man  ihr  ganz  mit 
Unrecht  eine  so  grosse  Wichtigkeit  als  alleinige  Quelle  des  Koh- 
lenstoffs der  Pflanze  beigelegt  hat.  G.  tadelt,  dass  ich  keinen  Ver- 
such beschrieben  hätte,  in  dem  absichtlich  der  Pflanze  Kohlensäure 
geboten  worden  sey,  und  will  darin  eine  vorgefasste  Meinung  fin- 
den. Indessen  ist  die  vorgefasste  Meinung  allein  bei  ihm  selbst. 
Ich  habe  nämlich  die  Kohlensäure  überhaupt  von  den  vielen  Säu- 
ren, die  überhaupt  von  der  Pflanze  zersetzt  werden,  gar  nicht  aus- 
geschlossen; sondern  nur  gesagt,  dass  die  Kohlensäure  und  Klee- 
säure am  allerschwersten  zersetzt  werden.  Die  Entdeckung  beruht 
darin,  dass  ausser  der  Kohlensäure  auch  alle  übrigen 
Säuren  von  den  Pflanzen  mit  so  grosser  Leichtigkeit 
zersetzt  werden;  die  Kohlensäuretheorie  ist  hauptsächlich  dess- 
halb  falsch,  weil  man  darnach  die  Quelle  alles  Kohlenstofis  in  der 
Pflanze  aus  Kohlensäure  hat  ableiten  wollen.  G.  meint,  dass  in 
dem  von  mir  zu  Versuchen  angewendeten  Zuckerwasser  sich  Koh- 
lensäure hätte  bilden  können,  ohne  zu  wissen,  dass  mir  die  Prü- 
fung mit  Kalkwasser  niemals  Kohlensäure  darin  gezeigt  hat,  und 
dass  sich  nur  Essigsäure,  Milchsäure  n.  a.  Säuren  dabei  bilden. 
G.  selbst  gesteht  zu,  dass  das  Wie  der  Koblensäurezersetzung  in 
Pinsterniss  begraben  liege,  und  dennoch  will  er  diese  Theorie  ver- 
teidigen, ohne  einmal  den  ganzen  Umfang  der  Erscheinungen  der 
8auerstoffabsorption,  Sauerstoffaushauchung  und  Koblensäurebildung 
eu  kennen  und  in  Betracht  za  ziehen,  dass  nach  Sauerstoffabsorp- 
tion sich  im  Inneren  der  Pflanze  niemals  Kohlensäure  bildet  und 
dass  die  Pflanze  ohne  Sanerstoffanwesenheit  Kohlensäure  aushaucht. 
G.  selbst  legt  ferner  auf  seine  Wiederholung  meiner  Versuche  nicht 
das  geringste  Gewicht;  er  will  bloss  seine  Meinung  kund  geben, 
dass  erst  recht  umsichtige  Versuche  und  Beobachtungen  erfor- 
derlich seyen  zur  genaueren  Kenntniss  der  lebendigen  immerwäh- 
rendem Wechsel  unterliegenden  Pflanzensäfte,  so  wie  zur  Kennt- 
nis! der  Product«  todter  Reste  der  organischen  Körper,  in  welchen 
eminCtpirter  Realchemismus  vorwalte!  Aus  solchen  Redensarten 
■feilt  man,  dass  I)r.  G-.  Alles,  wb*  in  dem  Werk  über  Cyklose  des 
Lebenssaftes,  Ober  Annnlivtncr  fiip  rlie  Kenntniss  der  Pflanzensäfte 
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nach  jahrelangen  Beobachtungen  geleistet  ist,  gar  niobt  kennt,  mid 
doch  den  Ofoth  bat,  in  solchen  Dingen  entsprechen  sn  «rollen,  ‘-n 
Die  von  Bonasingault  und  Liebig  angeregten  and  NHI 
Anderen  nachgesprochenen  und  auch  bei  Grischovr  in  Hinter« 
gründe  liegenden  Discussionen  über  die  Frage,  ob  die  Pflanzen  von 
organischen  oder  von  anorganischen  Stoffen  leben , die  inan  dann 
tu  Gansten  der  anorganischen  Stoffe  beantwortet,  schliessen  gans 
falsche  Voraussetzungen  in  sich,  und  bewegen  sirh  überhaupt  auf  dem 
rein  chemischen  and  geologischen  Gebiet,  von  dem  aus  Schlüsse 
auf  die  Pflanzenpbysiologie  gemacht  werden,  die  gans  unzulässig 
sind.  Bei  diesen  Fragen,  wo  man  der  Dammerde,  dem  Dünger  wo 
möglich  allen  Einfluss  auf  die  Ernährung  der  Pflanse  abstreitet, 
setzt  man  nämlich  voraus,  dass  Kohlensäure  und  Ammoniak  nebst 
den  Salzen,  die  sich  in  der  Asche  Anden,  anorganische  Subataa- 
sen;  der  Humus  und  der  Dünger  aber  organische  Substanzen  aeyeo. 
■an  sieht  aber  leicht,  dass,  wenn  man  den  Ursprung  dieser  Dinge 
betrachtet,  Kohlensäure  und  Ammoniak  eben  so  gut  organische  ak 
anorganische  Substanzen  genannt  werden  könnten,  indem  sich  dorch 
Verwesung  organischer  Reste  diese  Stofle  vorzüglich  bilden,  und 
selbst,  was  das  Kali,  diesen  Hauptbestandteil  der  Asche  der  Pflan- 
sen  betrifft,  so  bst  man  et  ja  vegetabilisches  Alkali  genannt,  weil 
es  in  ao  grosaen  Mengen  in  Vegetabilien  enthalten  ist.  Von  der 
Seite  des  Ursprungs  betrachtet,  ist  also  gar  nicht  zu  entscheiden, 
ab  Kohlenstoff  (Kohle),  Stickstoff  (Ammoniak),  ja  selbst  Kalk  and 
Kali  organische  oder  anorganische  Stoffe  seyn  sollcji,  nnd  es  ist 
also  ain  ganz  müssiger  Streit  über  die  Frage,  ob  die  Pflanzennab« 
rang  ans  dem  organischen  oder  anorganischen  Reich  berstamsst. 
Eine  andere  Frage,  die  man  mit  der  vorigen  jedoch  immer  ver- 
wechselt, ist  aber,  ob  die  Pflanzennahrung  organisch  oder  anorga- 
nisch ist,  und  diese  Frage  kann  nur  ao  beantwortet  Warden,  dass 
die  Pflanzennahrnng  in  dem  Zustande,  wie  sie  der  Pflanze  darge- 
boten wird,  immer  anorganisch,  d.  b.  todt  ist,  und  erat  zu  organi- 
scher Form  asaimilirt  werden  muss;  auch  diutn,  wenn  sie  aus  dem 
organischen  Reich  (von  organischen  Ueberresten)'-abstaromte.  leb 
habe  niemals  gesagt,  dass  die  Pflanzennahrnng  schon  vor  der  Ab- 
aimilation  organisch  wäre;  sie  kann  vielmehr  sogar  ganz  aus  dem 
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tind,  sondern  auch  ans  dem  anorganischen  Reich  ihren  Ursprung 
nehmen  können.  Wenn  man  sich  also  In  solchen  Redensarten  er* 
geht, » dass  z.  R.  auf  den  Alpenwiesen  der  Schweis  so  viel  Gras 
ohne  I Dünger  (organische  Substanz)  wachse-,  so  liegt  der  Irr* 
thora  darin,  dass  alles  Quell wasser,  was  diese  Wiesen  bewässert, 
eine  Menge  Dfingerbestandtbeile  aufgelöst  enthält,  die  entweder  aus 
der  Dammerde,  aus  Torf-  oder  Braunkohlenlagern  aufgelöst  wor- 
den, also  organische  Stoffe  anorganischen  Ursprungs  sind.  Von 
solchen  aufgelösten  Stoffen  sind  die  Gebirgsflusswässer,  z.  E.  dam 
Wasser  der  Ilse  am  Harz,  oft  ganz  kaffeebraun  gefärbt,  und  diese, 
liefern  eben#  der  Pflanze  die  Nahrung.  Wenn  man  also,!!  wie  ea 
von  Liebig,  Boussingault  u.  a.  geschieht,  aus  der  Behauptung, 
dass  die  Gebirgswiesen  immerfort  Gras  ohne  Dilnger  geben,  den 
Schluss  macht,  dass  nun  überhaupt  der  Dünger  unnütz  ist  and  alt« 
Pßanzeiuiahrung  aus  der  Kohlensäure  der  Luft  und  den  minera- 
lischen Salzen  des  Bodens  stamme,  so  ist  dieser  Schluss  durch 
und  durch  falsch,  weil  alle  seine  Voraussetzungen  falsch  sind.  Man 
ist  in  der  Lehre  von  der  Pflanzennahrung  bisher  von  ganz  irrigen 
Principien  ausgegangen,  und  hat  darauf  Schlüsse  und  Berechnun- 
gen gebaut,  die  so  sehr  Luftgebäude  sind,  wie  man  die  Pflanzen* 
nahrung  selbst  aus  der  Luft  will  stammen  lassen.  Dass  man  hier 
mit  Liebig  Pfunde  and  Centner  von  Kohlenstoff  berechnet,  die 
nicht  durob  Dünger  in  die  Pflanze  kommen  sollen,«  nützt  au  gar 
nichts,  weil  man  die  Menge  der  aus  Humus,  Torf,  verwitterter 
Braunkohle  u.  s.  w.  im  Queliwasser  aufgelösten  Theile  nicht  in  Be- 
tracht gezogen  hat,  und  bloss  dieses  Irrthums  wegen  alle  Erfah- 
rungen über  die  Wirkungen  des  Düngers  in  der  Landwirtschaft 
mit  Füssen  tritt.  Man  spricht  so  viel  von  Naturauffassung  im  Gros- 
sen, und  nennt  es  gross,  wenn  man  Millionen  Pfunde  von  Kohlen- 
stoff der  Wälder  berechnet  uud  daraus  falsche  Schlüsse  auf  die 
Unmöglichkeit  seiner  Abstammung  aus  Dünger  macht,  weil  man  die 
im  Wasser  gelösten  Düngert heile  nicht  kennt, 
r-  Die  wahre  Grösse  der  Naturforschung  liegt  nicht  in  dem  Um- 
sicb werfen  von  Millionen  von  Zahlen  und  Gewichten,  sondern  in 
der  Erken  nt  niss  des  orean  isoliert  •».  mpnh>  der  Dinge,  und 
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Gelehrt©  Anstalten  und  Vereine. 

• . • • ' • 
Bericht  über  die  Verhandlungen  der  botanischen  Section  bei  der  _ 
Versammlung  der  scandinavischen  Naturforscher  zu  Chrisliania  *.  J. 
1844  j von  C.  J.  Hartinan  und  A.  E.  Lindbloin. 


(Ans  Lindbtom’s  Bot.  Notiser  Juli  1814  durch  Beil  schmied.) 

!•  * * 1 , . * « i 

Donnerstag  den  11.  Juli  zeichneten  sich  bei  einer  präliminären 
allgemeinen  Zusammenkunft  die  Mitglieder  ein  und  bildeten  sich 
die  Sectionen.  Die  botanische  Section  bestand  aus:  Biscbof  C.  A, 


Agardh,  Prof.  W.  P.  Schimper  aus  Strassburg,  Prof.  Blytt, 
Pminzialarzt  Dr.  Hartman,  Doc.  d.  Bot.  Lieb  inan,  l)oc. 
Kamphövener  und  Arrbenius,  Demonstr.  d.  Bot.  J.  Agardb, 
Acad.-Adj.  Lindblom  u.  Frb.  Düben,  Apotb.  Möller,  Fries, 
C.  Wolff,  v.  Dillen  u.  Stillesen,  Reservearzt  Schiibeler, 
Begim.-Arzt  Schiöd  te.  Mag.  art.  Orsted,  Med.  Pbil.  Cand.  Ang- 
»tröm,  Bat. -Arzt  Petit,  Distr.-Arzt  Torgersen,  Gymn. -Lehrer 
Hardin  [von  Carlst&dj  u.  Matbesius,  Dr.  Ilultgren;  und  oft 
wurde  sie  auch  von  Andern  besucht.  — Zum  Wortfüher  der  Section 
wählte  man  den  Bischof  Agar  d h , zum  dänisch-  norvveg.  SecretSr 
Liebraan,  zum  schwedischen  Dr.  Hartman.  ,.| 

Den  ISS.  Juli.  — Nach  EröfTnungs  - Worten  des  Präses  über 
den  Werth  der  Naturgeschichte  hielt  Doc.  Lieb  man  einen  in- 
teresianten  Vortrag  Über  die  Palmen,  hauptsäcbl.  in  Bezog  auf  die 
Physiognomie  und  die  Verbreitung  der  in  Mexico  vorkommenden 
Arten.  Man  batte  aus  M.  erst  8 Arten  gekannt,  die  zu  4 Gattun- 
gen gehörten.  Hr.  L.  hatte  Gelegenheit,  jene  bis  auf  31,  aus  15 
Gattungen,  zu  vermehren;  er  fand,  dass  die  nordwärts  bis  23°  Br. 
gehen.  Eine  Menge  herrlicher  Abbildungen  wurden  vorgezeigt, 
die  tu  einem  Werke  gehören,  welches  er  noch  vor* in  Schlüsse  des 
Jahres  hoffte  publiciren  zu  können  als  eine  Fortsetzung  zu  v.  Mar- 
ti os  grossem  Palmen- Werke.  ,i. 

J.  Agardh  sprach  über  (und  gegen)  die  vermeintliche  Ver- 
wandlung von  Pflanzen,  auf  Anlass  von  aus  Pommern  als  angeb- 
liche Uebergangsformen  erhaltenen  Samen  von  Linsen  und  Wicken. 
Letztere,  welchen  man  schon  nichts  von  Mittelforra  oder  Leber- 


gingen  batte  anseben  können,  zeigten  während  2jährigen  Aussäens 
und  Cuitivirens  im  Lnnder  bot.  Garten  gar  nichts  von  Uebergehen 
oder  Verwandeln , was  mit  Vorzeigen  nuraerirter  Original- Samen 
und  der  ans  solchen  gezogenen  Pflanzen  belegt  wurde.  Der  Red- 
ner  ging  dann  auf  Algen  über.  Im  Mittelmeere  hatte  J.  Ag.  Con- 
fcrva  concalenata  gesehen,  die  in  eine  andere  Alge,  wahrscheinlich 
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gebreitet  and  mit  diesem  eine  bo  enge  Vereinigung  gebildet  hatten, 
dass  beide  Gewächse  nur  eins  zu  seyn  schienen,  obschon  in  Wirk- 
lichkeit das  eine  nur  Parasit  auf  der  Conferve  War.  Und  ganz  ein 
Gleiches  eey  eit,  was  früher' «wischen  der  Conferra  mir  ab  dis  und 
dem  Sphaeroeoccu*  mirab.  stattgefunden,  welche  einst  dem  Bischof 
Agardh  in  einander  überaugehen  noch  sichrer  geschienen  hatten 
[s.  Dis».  de  melamorphosi  Algar. , 1820,  übers,  in  Flora  od.  bot. 
Zeit.  1823,  I.:  Beit.  S.  17 — 41.]  Bischof  A g.  nahm  an  dieser 

Discussion  selbst  Theii.  — Prof.  Blytt  vertheilte  an  die  Mitglie- 
der das  von  ihm  jüngst  publicirte  Verzeichniss  der  Gewächse  cm 
Christianin. 

13.  Juli.  • — Hr.  Lieb  in  an  sprach  über  die  von  ihm  beobach- 
teten in  Mexico  verkommenden  Wurzel  - Parasiten,  die  zu  den  Ba- 
lanophoreoc,  Cytineae,  Orobancheae  und  Monolropeae  gehören,  on- 
ter  Vorzeigung  von  Zeichnungen  und  auch  eingelegten  Exempla- 
ren derselben.  Es  war  darunter  eine  neue  Hclosi *,  die  wegen  de* 
paraphysenSbnlichen,  denen  der  Moose  gleichenden,  Ansätze  unter 
den  weiblichen  Blumen  merkwürdig  ist,  woneben  auch  die  Blumen 
am  Grunde  einen  cylindrischen  Körper  haben,  der  mit  einem  pol- 
lenähnlichen Stoffe  erfüllt  ist.  — Der  Präses  erwähnte  hierbei,  wi* 
gewisse  Familien  Parasiten  bilden  zu  können  scheinen,  die  dann 
in  eine  Art  von  Pilzform  modificirt  werden,  an  welchen  aber  doch 
die  Charactere  der  Familien  erkennbar  sind,  wie  Monotropa  bei 
den  Ericaceae , Orobanehe  bei  den  Persondlae  u.  s.  w.,  und  dass  so 
alle  Parasiten  auf  die  typischen  Familien,  zu  denen  sie  gehören, 
«urückführbar  seyn  dürften.  Solche  Parasiten  möchten  sich  wohl 
nicht  durch  wahre  Samen,  sondern  nur  mittelst  Sporidien  fortpflan- 
zen. Hierüber  entstand  eine  lebhafte  Discussion,  besonders  zwi- 
schen den  Herren  Kamphövener  und  Lieb  man  mit  specieller 
Rücksicht  auf  die  Orchideen  nnd  deren  Fortpflanzung.  — Lieb- 
ln an  legte  aach  das  zuletzt  erschienene  40ste  Heft  der  Flora  da- 
nica  und  die  schon  fertigen  Zeichnungen  zum  41sten  vor,  wobei 
er  zu  erkennen  gab,  wie  er,  welcher  nämlich  das  Verlagsrecht  für 
das  ganze  Werk  erkauft  hat,  die  ersten  38  Hefte  zu  bedeutend 
herabgesetztem  Preise  überlässt.  — > Dr.  Hartman  legte  Exem- 
plare nebst  Zeichnungen  und  Beschreibungen  von  7,  wie  er  ver- 
muthet,  neuen  Laubmoosen  vor,  deren  in  der  letzten  Auflage  sei- 
ner Flora  in  Kürze  gedacht  worden.  Diese  waren : Gymnoxlo- 

mum  granuliferum , auf  dessen  Verwandtschaft  mit  Weitia  fugaar 
Prof.  Sch  im  per  hinwies,  obgleich  es  in  mehrfacher  Hinsicht,  be- 
sonders durch  das  in  jeder  Altersstufe  fehlende  Peristom  abweicht; 
ferner:  Gymnoslomum  »pirale , Taytoria  eugpidata : diese  hätte 

Schi  in  per  durch  mehrere  Mittelformen  mit  Hooker's  T.  s plack- 
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legt:  und  Fonlinalis  hypnoides,  eine  an  F.  squatnosa  nabe  angrän- 
zende,  vielleicht  davon  ausgeartele  Form.  • •'* 

Den  15.  Juli  hielt  Prof.  Schi  m p e r einen  Vortrag  Uber  die 
Classification  der  Laubmoose,  ihre  Entwickelung  im  Allgemeinen  und 
die  davon  hergenommenen  neuen  Grundlagen  für  GaUungsbestiot- 
mung.  ln  Betracht  der  mehrfachen  Abweichungen  des  Peristoma 
in  den  natürlichen  Gattungen  Encalypla  und  Bartramia  hält  er 
dasselbe  für  sehr  untergeordneten  Gewichtes  und  meint,  ea  sey 
hauptsächlich  auf  die  Steilung  derßltitbenzu  sehen,  besonders  bin* 
sichtlich  ihrer  Geschlechtsverhältnisse,  ob  in  ihnen  beide  Geschlech- 
ter vereint,  oder  ob  diese  getrennt  seyen  u.  s.  w.,  wobei  auch  di« 
Habitus-Merkmale  und  die  ganze  Evolution  des  Gewächses  zu  Ha- 
lbe zu  ziehen  seyen.  Die  Wichtigkeit  der  Gescblechtstheile  leuchte 
daraus  ein,  dass,  wenn  an  einem  Stämmchen  nur  das  eine  Ge- 
schlecht vorhanden  sey,  keine  eigentliche  Frucht  entstehe  : so  komme 
in  Süd  - Deutschland  von  PaludeUa  nur  die  weibliche  Pflanze  und 
diese  jederzeit  steril  vor,  und  dasselbe  sey  mit  Hypnuvi  abielinum 
der  Fall.  Nach  einer  Discussion  vorzüglich  über  die  Wichtigkeit 
des  Peristotns  bei  Aufstellung  von  Gatlungen  wurde  Herr  Schiin- 
per  ersucht,  die  Hauptmomente  dieses  höchst  wichtigen  Vortrages 
zur  Aufnahme  in  die  Verhandlungen  schriftlich  mitzutheilen.  — 
Adj.  Arrhcnius  erwähnte  des  Resultats  seiner  Versuche  mit 
Trieben  von  Gewächsen  in  Wasser  zur  Winterszeit,  wozu  er  b*i 
der  Stockholmer  Versammlung  veranlasst  worden.  Die  Versuch« 
waren  mit  abgehauenen  grossem  Zweigen  angestellt  worden,  di« 
er  dann  auf  verschiedene  Weise  behandelt  batte:  mit  Wasser  ohne 
Eis,  mit  Eis  unmittelbar  im  Wassergefässe,  und  mit  dem  Eise  so 
dass  dieses  nur  das  Wasser,  in  welchem  die  Pflanzen  befindlich, 
abzukühlen  diente.  Das  Resultat  war,  dass  jene  Aeste  bei  jeder 
Methode,  welche  es  seyn  mochte,  zum  Blühen  kamen,  zwar  ver- 
schieden in  der  Zeit die  mit  Eis  getriebenen  Blüthen  am  schnell- 
sten, die  mit  ungefrornem  Wasser  am  spätesten. 

16.  Juli.  — Apotheker  Möller  zu  Christiania  zeigte  einig« 
aus  Flechten-Apothecien  ausgezogene,  die  Eigenschaft  von  Säuren 
besitzende,  neue  chemische  Stoffe  vor.  Sie  waren  aus  Evernia 
vulpina , Lepraria  chtorina  und  Parmelia  tentosa  erhalten  wor- 
den. Möller  hatte  die  Fructificationstbeile  auch  mikroskopisch  nn~ 
tersacbt  and  er  legte  Zeichnungen  von  den  Sporen  aus  den  Apo- 
tbecien  vor,  welcher  Sporen  Eigenschaften  so  constant  seyen,  das« 
sie  vielleicht  zur  Gattungsfeststellung  benutzt  werden  könnten.  — - 
Prof.  Boeck  hielt  einen  mit  Zeichnungen  begleiteten  Vortrag  über 
Corallina  und  Millepora  zu  Bestimmung  ihres  Platzes  im  Systeme, 
ob  6ie  nämlich  dem  Tbier  - oder  dem  Pflanzenreiche  angehören. 
Horch  die  physiologischen  Gründe,  die  er  darlegte,  kam  er  zu  dem 
Resultate,  dass  sie  von  den  Thieren  zu  den  Pflanzen  herüber  zu 
stellen  seyen.  Von  den  Spongien  gelte  dieses  nicht:  die  im  Meere 
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Abbildungen  and  Exemplare  einiger  mexicantschen  Cuscutee,  die 
das  Eigene  hatten,  dass  der  Stengel  beim  Blühen  ganz  abgestorben 
und  verschwanden  war,  so  dass  nur  die  Blüthenknäuel  mit  ihren 
Bracteen  zurückgeblieben,  die  nun  ursprünglichen  Parasiten  völlig 
glichen.  Ferner  Zeichnungen  einer  mehrlach  merkwürdigen 
neuen  mexieaniscben  örc/tideengattung : AndroehUu».  — Ein  vom 
One.  Lange  en  Kopenhagen  eingesandter,  von  Lieb  man  vor- 
getragener  Vorschlag  betraf  eine  für  die  drei  scsndinavischen  Rei- 
che gemeinschaftliche  Tausehanstalt  für  scandinaviscbe  Pflanzen : 
darüber,  meinte  die  Section,  lasse  eich  ihrerseits  nichts  besebties- 
sen , es  sey  mehr  mit  Privat-Correspondenz  ausznfübren.  (Lind- 
blom  gedachte  darüber  zu  seiner  Zeit  mehr  , in  den  Boten, 
Noliter  mitzutbeilen.)  — Oer  Wortführer  legte  zwei  jüngst  erschie- 
nene Werke  vor:  Dreler’s  Symbol  ae  caricoloyicae  und  Sohouw’s 
dänische  Schrift  über  die  geographischen  Verhältnisse  der  Nadel- 
hölzer in  Italien  [von  letzterer  siehe  Uebersetzung  in  Hornsch. 
ecandin.  Arcb.  II.  1.].  , !*.;  «o.l. 

17.  Juli.  — Der  Gymnasial-Lehrer  Mathesiua  zeigte  einige 
für  Schweden  theila  neue,  theils  wohl  früher  gefundene,  aber  nach- 
her in  Zweifel  gezogene  Pflanzen  vor,  nämlich:  Fesluca  tyhalica, 
ala  neu,  vom  Hunneberge;  Irit  Sibirien , schon  zu  Linnä's  Zeiten 
von  J.  Afzelius  in  Weatgotbland  entdeckt,  nachher  vermisst  und 
harkt  jetzt  vom  Studenten  Liedzen  im  Kirchspiele  Larf,  wahr- 
scheinlich an  der  ursprünglichen  Stelle  ( Larf  ad  pagum  Slätt&s 
in  palude  inter  alnos:  Joh.  Afzelius .“  Linn.  Mspt.  ad  Fl.  suec.) 

wiedergefnnden;  Orobanche  Cirtii  Fr.  Msnt, , von  Mathesiua  aof 
Kalkschichten  des  Müssebergs  gefunden,  auf  Cirsium  heterophyllum 
wachsend.  — Adj.  Lindblotu  t heilte  seltnere  Pflanzen  aus,  welche 
Herr  Sv.  J.  Linderen  aus Ostgothland  geschickt,  und  erwähnte 
der  von  ihm  selbst  bei  Hierocldoe  borealis  gemachten  Beobachtung, 
dass  sie  unter  zwei  Formen  vorkoment,  mit  und  ohne  Wurzelblät- 
ter, die  desshalb  wohl  aus  zwei  verschiedenen  Arten  besteben 
könnte,  was  er  zu  weiterer  Untersuchung  anempfiehlt.  — Lieb- 
in a n sprach  über  die  mexicanisebe  Guaco-Pflanze,  welche,  als  ein 
völlig  sicheres  Büttel  bei  Schlangenbiss  und  gegen  Wasserscheu, 
die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  in  hohem  Grade  verdiene.  Auch 
in  der  asiatischen  Cholera  sey  sie  mit  Erfolg  benutzt  worden. 
Dies  Gewächs  hat  einen  windenden  Stengel,  der  bis  zu  den  Gi- 
pfeln der  höchsten  Bäume  hinauisteigt,  wesshalb  eben  seine  Blüthe 
und  Frucht  bis  dahin  nicht  untersucht  gewesen  sind.  Es  gehört 
zu  den  Aristolochiae , mit  dem  Eigentümlichen,  dass  es  2 Griffel 
hat;  Liebman  nennt  es  ßuaco  mexicana  {mexiennum}.  Stücke 
des  Stengels,  wie  sie  von  den  Eingebornen  benutzt  werden  , wor- 
den vorgezeigt.  — Herr  Liebman  erinnerte  in  Folge  setnef  Un- 
tersuchungen über  die  Stellung  der  Cgcadeen  im  Systeme  , unter 
Darlegung  ihrer  Fracht  und  Art  za  keimen  so  wie  genauer  Zeich- 
nungen davon,  bestätigend,  dass  diese  Familie  zu  den  Pbaneroga- 
men  gehört,  wo  sie  dann  den  Coni  ferne  am  nächsten  stehe.  Die 
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verschiedenen  Ansichten  der  Aotoren  worden  kritisch  durchge- 
gangen und  besonders  die  mehr  geltend  werdende  von  Keicben- 
bacb  widerlegt.  — In  einem  VortrBge  über  Zonaria  deiuta  end- 
lich that  Lieb  man  dar,  dass  mehrere  sehr  verschiedene  Formen 
unter  diesem  Namen  vermengt  gewesen  sind. 

18.  Juli.  — Professor  B I y 1 1 legte  eine  Kritik  von  G u n n e r 's 
in  dessen  Flora  norreg.  aofgeführten  Gewfichsen  dar,  welche  er 
ntmlich  grösstentheils  nach  Gunner's  eignem  Herbarium  be- 
stimmt hat.  Aus  letzterem  legte  er  die  kritischen  Arten  in  Exem- 
plaren der  Section  vor.  Diese  für  die  norwegische  Flora  wichtige 
Abhandlung  wird  ausführlich  in  die  Verhandlungen  aufgenommen. 
— Arrhenius  zeigte  einen  für  Schweden  neuen  Rubus,  R.  Spretl- 
gelii  Wh.,  vom  Kullaberg  in  Schonen,  vor;  dessgleicben  R.  Ra 
dula  und  ditcolor  als  verschiedene  Species ; er  berührte  auch,  dass 
R ■ pruinosu * und  XVahlbergii  Arrh.  in  Dänemark  gefunden  wor- 
den. — Herr  Orsted  sprach  über  die  Bedeutung  der  Befruch- 
(ungstheile  bei  den  Orchideen,  w obei  eine  Discussion , die  eigent- 
liche Bedeutung  des  Labell's  betreffend,  stattfand.  — Lieb  man 
legte  Zeichnungen  neuer  Orchideen  aus  Mexico  vor:  darunter  war 
Thorvaldsenia  * peciasa , die  sich  durch  abweichende  Theilung  der 
Pollenmassen,  nämlich  einer  jeden  in  vier  distincte  Lappen,  aus- 
zeichnet.  Der  Reichthuin  der  mexicaniscben  Flora  an  Gewfichsen 
aus  dieser  Familie  ist  ausserordentlich,  indem  sie  sich  auf  gegen 
500  belaufen. 

. Mit  einer  kurzen  Abschiedsrede  des  Präses,  Bischof  Agardb, 
wurde  die  Section  aufgelöst.  — Bei  den  allgemeinen  Sitzungen, 
welche  am  12.,  15.,  18-  Juli  stattfaoden,  gab  es  keinen  Vortrag  von 
besonderem  Interesse  für  Botanik.  Durch  Votiren  nach  vorgfingi- 
ger  langer  Discussion  wurde  beschlossen,  dass  die  acandinaviacben 
Naturforscher  und  Aerzte  sich  künftig  nur  jedes  dritte  Jahr  ver- 
sammeln sollen,  so  wie,  gleichfalls  durch  Abstimmung,  Kopenhagen 
als  der  Ort  gewählt  w urde,  wo  die  nächste  Versammlung  i.  J.  1647 
su  halten  ist,  und  es  wurden  dabei  zum  ersten  Wortführer  Herr 
Conferenzralh  Orsted,  zum  2ten  Prof.  Scho  uw  und  zum  Seore- 
tir  Dr.  Mansa  gewählt.  — Als  Mitglieder  im  permanenten  Comitd, 
welcher  in  .der  Zwischenzeit  die  Angelegenheiten  der  Gesellschaft 
wabrzunehmen  hat,  verblieben  in  allen  drei  Reichen  die  bisherigen. 


Kürzere  Notizen. 

Pbosphorescirende  trockene  Blätter,  Hierüber  be- 
richtet Naudin  in  der  Revue  borticole : Als  ich  neulich  an  einem 
dunkeln  Abende  mit  dein  Herrn  Vicomte  de  Nod  einen  Spazier- 
gang in  ein  kleines  Holz  machte,  das  zu  seinen  Besitzungen  za 
Brdau  bei  Abbis  gehört,  waren  wir  beide  erstaunt,  die  Erde  an 
manchen  Stellen  mit  leuchtenden  Punkten  bedeckt  zu  sehen.  Wir 
hielten  sie  Anfangs  für  leuchtende  Insecten ; als  wir  aber  einige 


Digitized  by  Google 


Mf 

derselben  greifen  wollten,  bemerkten  wir  zu  unserer  Verwunderung, 
dass  es  trockene  pbosphorescirende  Blätter  von  Eichen  waren.  Uns  ' 
Leuchten  derselben  war  besonders  auf  der  nach  der  Erde  gewand- 
ten Seite  sehr  lebhaft,  so  dass  viele  Blätter,  welche  nicht  zu  leuch- 
ten schienen,  doch  einen  starken  Schein  von  sich  gaben,  als  mau 
sie  umwendete.  Die  Phosphorescenz  zeigte  sich  übrigen  nur  an 
manchen  Stellen,  welche  weisser  als  der  übrige  Tbeil  des  Blattes 
und  durchsichtig  waren.  Unter  einer  starken  Vergrüsseruug  er- 
kannte ich,  dass  die  Halbdurchsichtigkeit  der  leuchtenden  Stellen 
von  dem  Verschwinden  der  braunen  Materie  herrührte,  welche 
sonst  die  Zellen  zu  erfüllen  pflegt  und  von  der  Veränderung  des 
färbenden  Stoffs  bewirkt  wird,  denn  man  erkennt  die  leeren  Zellen 
sehr  deutlich  an  allen  diesen  leuchtenden  Stellen,  während  die  nicht 
phosphorescirenden  ihre  Undurchsichtigkeit  und  die  gewöhnliche 
braune  Farbe  der  trocknen  Blätter  erhalten  hatten.  Vermutblicb 
liegt  diesem  Leuchten  der  Eichenblätter  eine  ähnliche  Zersetzung 
wie  bei  dem  faulen  Heize  zu  Gründe.  (Thüring.  Gartenzeit.  1846, 
Nro.  51.)  , 

Spiral-  und  treppenförmige  Ge  fasse  im  Anthra- 
cit  von  P e n n a y 1 v a n i e n.  ln  den  Ann.  et  Mag.  of  Nat.  Hist, 
macht  Hr.  T.  VV.  Bailey  die  interessante  Mittheilung,  dass  die- 
ser Anthracit  bei  der  Einwirkung  des  Feuers  sich  leicht  in  zahl- 
reiche Blätter  trennte,  an  welchen  man  mit  -Hülfe  des  Mikroskops 
das  noch  in  seinen  kleinsten  Details  erhaltene  Gewebe  erkennen  konnte. 
Hr.  Bailey  zieht  aus  seiner  Untersuchung  dieses  Minerals  folgend« 
Schlüsse:  1)  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  besteht  jede  Steinkdh- 
lenscbicht  aus  vegetabilischen  Stoffen,  welche  die  Spuren  ihrer  ur- 
sprünlichen  Structur  noch  sehr  deutlich  wabrnehmen  lassen,  und 
in  keinem  Falle  scheint  sich  die  Steinkohle  in  eine  völlig  homogen« 
Masse  verwandelt  zu  haben.  2)  Die  Pflanzen,  aus  welchen  die 
Steinkohle  hauptsächlich  bestellt,  scheinen  nicht  zu  den  Coniferen, 
den  gewöhnlichen  Monocotyledonen  oder  Dicotyledonen  zu  gehören, 
sie  bieten  mehr  Aehnlicbkeit  mit  gewissen  Acotyledonen,  z.  B.  den 
Farnkräutern  und  Lycopodiaceen,  dar.  3)  Selbst  wenn  man  die 
Wirkungen  der  Zusammendrückung  in  Anschlag  bringt,  ist  es 
nicht  wahrscheinlich , dass  lediglich  die  Blattstiele  der  Baumfarne 
so  grosse  Fladen  von,  mit  andern  Geweben  nicht  vermischten,  Trep- 
pengängen,  wie  man  -sie  in  der  Steinkohle,  wo  doch  das  Laub  der 
Farnkräuter  höchst  selten  vorkommt,  öfters  antriflt,  batten  erzeu- 
gen können.  Es  ist  möglich,  dass  die  fraglichen  Gänge  wirklich 
von  den  Stigmarien  selbst  herrühren.  4)  Da  der  Anthracit  der 
einzige  fossile  kehlige  Brennstoff’  ist,  welcher  seine  flüchtigen  Be- 
atandtbeile  eingebüsst  hat,  60  finden  die  in  Bezug  auf  ihn  ermittel- 
ten Resultate  ihre  Anwendung  ebenfalls  auf  alle  Varietäten  der 
Kohle  der  Steinkoblenperiode.  Nur  erschwert  die  Anwesenheit  de« 
Bitumens  bei  den  übrigen  das  Erkennen  des  beim  Anthracit  so 
deutlichen  Gewebes.  (Froriep’s  N.  Notizen  40.  Bd.) 


Hl 

Zannichellla  polycarpa.  Im  Berichte  von  einer  botan. 
Reise  im  nördlichen  Holland  (im  südwestl.  Schweden,  57°  Br.)  in 
Lind  bl.  Bot.  Notiter  1844,  S.  104.  sagt  J.  Sieorin  darüber; 

„In  Vertiefungen  am  Ufer  des  Flüsschens  Ätraii  traf  ich  Zarin.  , 
polycarpa  an.  Da  die  Beschreibung  dieser  Art  oft  nur  unvollstän- 
dig gegeben  wird,  so  mögen  hier  einige  Merkmale  derselben  folgen 
nach  den  Exempl.  von  jener  Stelle.  Zuerst  ist  zu  bemerken,  dass 
sie  im  Ganzen  schmächtiger  und  kleinblättriger  ist,  als  Z.  palustris: 
die  fructihcirenden  Exempl.  haben  die  Blätter  fast  faden  - schmal, 
die  sterilen  aber  etwas  breiter.  Die  Früchte,  die  auf  gemein- 
schaftlichem Stiele  in  den  Blattwinkeln  sitzen,  sollten  zwar  dem  Na- 
men nach  viel  seyn,  und  vielleicht  ist  die6s  auch  an  andern  Stellen 
der  Fall,  bei  den  hier  gesammelten  Exempl.  aber  gab  es  nur  an 
wenigen  zusammen  5 Früchte,  alle  übrigen  batten  deren  4.  Die 
Frucht  ist  von  den  Seiten  etwas  plattgedrückt  und  längs  der  Bän- 
der mit  einem  starken  Nerven  versehen,  am  stärksten  an  der  in- 
nern  Seite,  so  dass  sie  zuweilen  fast  geflügelt  erscheint.  Dieser  ' 
innere  Nerv  ist  eben,  wogegen  der  äussere,  obschon  zuweilen  eben, 
doch  gewöhnlich  wellenförmig  ist.  Einige  Verschiedenheit  besteht 
auch  zwischen  jüngeren  und  älteren  Exemplaren.  Erstere  haben  die 
nach  innen  gekehrte  Seite  der  Frucht  fast  gerade;  sie  wird  jedoch 
nachher  gekrümmt,  so  dass  die  altern  Exempl.  diese  Seite  fast 
mehr  gekrümmt  haben  als  die  äussere.  Ferner  hat  die  jüngere 
Pflanze  einen  geraden  Griffel  mit  schildförmiger  Narbe,  welcher 
dann  beim  Aelterwerden  derselben  gekrümmt  wird,  jederzeit  aber 
sehr  kurz  ist.  — Diese  Art  unterscheidet  sich  also  von  der  Z.  pa- 
lustris durch  ihre  gestielten  Früchte  und  ihre  kurzen  und  gekrümm- 
ten Griffel;  ausserdem  scheinen  die  Seitennerven  am  Samen  der  Z. 
palustris  nicht  so  deutlich  entwickelt  zu  seyn,  wie  auch  die  innere 
Kante  des  Samens  bei  dieser  nicht  immer  eben  ist,  was  sie  bei 
Z.  polycarpa  zu  seyn  scheint.“  ^ B — d. 


Personal  - Notizen. 

Ernennungen.  Ad.  Brongniart  für  1847  zum  Präsidenten  der 
Akad.  d.  Wissenseb.  zu  Paris ; Mr.  Fortune  zum  Curator  des  botan.' 
6artens  zu  Cbelsea,  an  Andersons  Stelle;  Hr.  Eduard  Otto, 
bisheriger  Gärtner  des  botanischen  Gartens  in  Hamburg,  zum  In- 
spector desselben;  der  ausserordentliche  Professor  Dr.  Eduard 
Poppig  zum  ordentlichen  Prof,  der  Zoologie  an  der  Universität 
Leipzig;  Prof.  Dr.  J o h.  Rüper  zu  Rostock  zum  ersten  Bibliothe- 
kar der  Rostocker  Universitäts-  Bibliothek;  Dr.  Reinhdld  Fer- 
dinand Sahib  erg  zum  Adjuncten  der  Zoologie  und  Botanik 
und  zum  Inspector  des  naturhistoriseben  Museums  an  der  Univer- 
sität Helsingförs. 

Todesfälle.  Am  3.  September  v.  J.  zu  Evesham  Eduard 
Rudge,  Esq.,  Friedensrichter  für  Middlessex  und  Woroesterahira* 
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Verfasser  der  „Plantarom  Guianae  rnriorom  iconea  et  descriptiones 
hactenus  ineditae.  Vol.  I.  Lundini,  1805“  und  mehrerer  Abhand- 
lungen in  den  TransuOtions  of  Linnean  soclety,  im  83.  Lebenajnbre. 

Ain  5.  Februar  I.  J.  der  Berg-  und  Cameraloberarrt  Peter 

Wierzbicki  in  Oravicza,  an  einem  bösartigen  Nervenfieber  im 
53.  Lebensjahre.  Ein  Mann  von  rastloser  Thätigkeit  in  den  Ffi- 
chern  der  Botanik  und  Entomologie  hinterlässt  er  eine  Sammlung 
von  30,000  Pflanzenarten,  in  welchen  nicht  nur  die  Flora  des  gan- 
zen südwestlichen  Ungarns  und  des  Banats,  sondern  die  von  ganz 
Europa  aufs  vollständigste  vertreten  seyn  dürfte.  Ueber  seine  bo- 
tanischen Excursionen  im  Banate  bat  er  von  Zeit  zu  Zeit  in  die- 
sen Blattern  Nachricht  gegeben.  — Am  7.  Februar  r.u  Aschaflen- 
burg  der  Professor  an  der  dortigen  Forstschule,  Forstmeister  St. 
Behlen,  als  Herausgeber  mehrerer  Zeitschriften,  insbesondere  der 
allgemeinen  Forst-  und  Jagdzeitung,  der  Zeitschrift  für  Forst-  und 
Jagdwesen  etc.  bekannt,  03  Jahre  alt.  — Am  II.  Februar  als  an 
seinem  G6.  Geburtstage,  zu  Zweibrücken  der  vormalige  Apotheker 
und  rühmliche!  bekannte  Bryolog  Philipp  Bruch.  Noch  bis  we- 
nige Wochen  vor  seinem  Tode  war  er  unermüdlich  mit  mikrosko- 
pischen Untersuchungen  seiner  Lieblinge,  der  Moose,  beschäftigt, 
um  die  er  sich  durch  die  Hessische  ßryologia  europaea  und  meh- 
rere in  diesen  Blättern  enthaltene  Abhandlungen  unsterbliche  Ver- 
dienste erworben  hat.  Mit  der  grössten  Bescheidenheit  und  An- 
spruchslosigkeit verband  er  die  tiefste  Kenntniss  und  den  ange- 
bornen  wissenschaftlichen  Blick;  er  war  eine  eben  so  grosse  Zierde 
der  Wissenschaft,  wie  er  sich  als  Mensch  durch  Gradbeit  und 
Biederkeit  des  Characters  die  Hochachtung  derer  erworben,  die 
ihn  näher  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatten.  Möge  ihm  die 
Erde  leicht  seyn  ! 


Anzeige. 

V erkauf liehe  Herbarien. 

Es  sind  zwei  Herbarien  zu  verkaufen,  von  welchen  das  eine 
in  Conceptpapier  von  klein  Median  800  Species  in  *2500  Exempl. 
enthält,  welche  in  der  Gegend  von  Augsburg  gesammelt  und  nach 
Koch's  Synops.  Ed.  I.  bestimmt  und  geordnet  Bind;  das  andere  in 
Conceptpapier  von  gewöhnlichem  Kanzleiformat  enthält  in  4000 
Exempl.  2*203  Spec. , von  welchen  1067  Spec.  aus  botanischen  Gär^ 
ten,  231  Sp.  in  den  Alpen  gesammelt  (darunter  manche  6ehr  sel- 
tene, zum  Theil  in  zahlreichen  Exempl.),  740  Sp.  aus  der  Umge- 
gend von  Augsburg,  und  die  übrigen  1G5  Sp.  aus  verschiedenen 
Gegenden  Deutschlands.  Dasselbe  ist  nach  Link’s  natürlichem  Sy- 
stem geordnet.  Die  erste  Sammlung  wird  um  den  Preis  von  30  fl., 
die  zweite  für  45  fl.  angeboten.  Darauf  Reflectirende  belieben  sich 
In  portofreien  Anfragen  an  die  Wittwe  des  B.  Du  ml  er,  Weber- 
meisters sei.  in  Augsburg  zu  wenden. 


;le 


M 10. 


Regcnslmrg.  u.  Mürz.  1847, 
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Literatur. 

Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Blaltgestallen.  Beobachlungen  von 
Carl  Eugen  von  Merklin,  Dr.  Phil.  Mit  zwei  Tafeln  Ab- 
bildungen vom  Verf.  narb  der  Natnr  und  auf  Stein  gezeichnet. 
Jena,  Carl  Hochhausen,  1846. 

Täglich  mehr  wendet  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher 
dem  Werden  der  Pflanzenorgane  zu,  und  verbreitet  so  allmählig 
über  die  vielen  dunklen  Punkte  in  dein  Leben  der  Pflanze  eiu 
Lieht,  von  welchem  noch  vor  einem  Jahrzehent  kaum  eine  Andeu- 
tuug  vorhanden  war.  So  enthält  denn  auch  diese  Schrift  eine 
Reihe  von  Thatsacben  über  die  Entwicklung  der  Blattfurmen,  wel- 
che ein  bisher  weniger  untersuchtes  Organ,  das  LaubLlatt,  in  sei- 
ner Entstehung  und  Entwicklung  näher  kennen  lernen.  Eine  voll- 
ständige Lösung  dieser  Frage  darf  weder  hier  erwartet  werden, 
noch  auch  spricht  sie  der  Verf.  an,  da  die  Grundlage  derselben, 
einmal  die  erste  Entstehung  des  Blattes  und  dann  die  Entwick- 
lungsgeschicbte  der  die  ersten  Andeutungen  des  Blattes  constitui- 
renden  Zellen,  fehlt,  späterhin,  in  weiter  vorgerückten  Entwick- 
iungszuständeit,  nur  in  allgemeinen  Umrissen  bekannt  ist;  Verhält- 
nisse, deren  Berücksichtigung  der  Verf.  um  so  mehr  bei  der  Be- 
uriheilung  seiner  Schrift  anspreeben  darf,  als  ihm  deren  Wichtig- 
keit nicht  verbürgen  blieb,  und  sie  eine  im  gegenwärtigen  Au- 
genblicke noch  kaum  zu  lösende  Schwierigkeit  enthalten. 

ln  einer  Einleitung  setzt  der  Verf.  die  Unterschiede  ln  Ent- 
stehung und  Entwicklung  selbst  und  des  Blattes  im  Gegensätze  zur 
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Axe  fest,  Entstehung  des  Blattes  begreift  jenen  ßildungsproceas. 
durch  welchen  das  Blatt  so  weit  ausgebildet  wird,  dass  es  dem 
vollkommen  entwickelten  in  seinen  äussern  Umrissen  ähnlich  ist  ; 
alle  später  stattfindenden  Vorgänge  siitd  Product  der  Entwicklung. 
Die  darauffolgende  geschichtliche  Darstellung  enthält  die  Ansichten 
und  Beobachtungen  von  Malpighi  bis  auf  Schleiden,  mit  kur- 
ven kritischen  Bemerkungen  begleitet.  Sodann  geht  der  Verf.  zur 
Darlegung  seiner  Beobachtungen  über,  welche  er  in  Entstehung  und 
Entwicklung  scheidet,  und  hier  das  einfache  und  zusammengesetzte 
Blatt  gesondert  betrachtet.  Ein  allgemeiner  Ueberbiick  des  Pro- 
cesses  der  Entstehung  und  Entwicklung  geht  jeder  der  beiden  Ab- 
teilungen voraus.  Als  Anhang  sind  die  Entwicklungsgeschichten 
von  Ceratophyllum  deiner  imm  und  Amicia  Zyt/omeri»  gegeben,  den 
Schluss  bildet  die  Zusammenstellung  der  Resultate,  welche  theiis 
schon  Bekanntes  bekräftigen  und  erweitern,  theiis  einige  neue 
Punkte  geben. 

Die  erste  Periode  der  Entwicklungsgeschichte  des  Blattes,  Ent- 
stehung desselben  betreffend,  ergibt,  dass  alle  Blätter  an  der  Peri- 
pherie einer  Axe  als  Wärzchen  oder  tiückercben  entstehen,  dies.es 
zuerst  erscheinende  Wärzchen  der  Spitze  des  Blattes  oder  der  des 
gemeinschaftlichen  Blattstieles  entspricht,  alle  an  der  nntern  Hälfte 
am  ausgebildeten  Blatte  vorkommenden  Lappen,  Blättchen  später 
entstehen,  eben  so  die  obere  Hälfte  des  Blattstieles  früher  auftritt, 
als  die  untere  mit  den  Nebenblättchen.  Die  Blätter  entstehen  aus 
der  Axe,  aus  der  sie  sich  allmählig  herausschieben,  und  sie  ha- 
ben zu  einer  gewissen  Zeit  ohne  Ausnahme  alle  dieselbe  Form  ; 
später  erst  treten  die  Unterschiede  hervor,  selbst  jene  zwischen 
Mono  - und  Dicotyledonen.  Die  zusammengesetzten  Blätter  zeigen 
zwei  Gestalten  in  ihrer  Entwicklungsgeschichte;  eiumal  die  des 
einfachen,  und  dann  jene  des  gefiederten  Blattes,  letztere  ist  jedoch 
kaum  von  der  Axe  der  Knospe  abhängig.  Was  die  Axe  anbe- 
langt, so  ist  sie  unter  allen  Verhältnissen  das  zuerst  angelegte,  und 
wird  stets  zwischen  den  jungen  Blättern  erkannt ; ist»  sie,  wie  diess 
öfter  der  Fall,  in  ihrem  Umfange  sehr  verringert,  so  schreitet  sie 
alsbald  in  ihrer  Bildung  weiter , um  neue  Blätter  zu  erzeuget». 
Zweifelhaft  ist  noch  die  Natur  des  Blattstieles  beim  einfachen,  noch 
mehr  bei  dein  zusammengesetzten  Blatte ; beide,  wenn  man  auch 
die  Zellenmasse  des  angelegten  Blattes,  an  deren  Stelle  später  der 
Blattstiel  tritt,  als  ihren  Ursprung  betrachtet,  gewiss  von  Einfluss 
auf  die  Entwicklnna  der  (ihrioim  Rlntitheile : sie  erscheinen,  weoen 
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ihres  anatomischen  Baues  sowohl,  als  auch  wegen  ihrer  Stellung 
zur  Axe,  als  unmittelbare  Ausläufer  derselben.  Das  Nebenblätt- 
eben  entsteht  später  als  die  Spitze  des  Blättchens,  an  dessen  Basis 
es  sich  befindet,  jedoch  niemals  als  ein  Theil  der  Blattfläcbe  des- 
selben, sondern  als  Wärzchen  am  Grunde  des  Blattstielcbens.  Alle 
Theile  des  Blattes  werden  symetrisch  angelegt,  und  jedes  angelegte 
Blatt  ist  in  Beziehung  zur  Axe  ein  symetriseber  Körper.  Dem- 
nach 6tehen  auch  bei  zusammengesetzten  Blättern  die  einzelnen 
Blättchen  in  der  Anlage  einander  gegenüber. 

Die  Entwicklung  des  Blattes,  die  zweite  Periode  in  der  Ge- 
schichte desselben  umfassend,  schreitet  von  der  Spitze  anfangend 
gegen  die  Basis  hin  fort;  da  alle  Theile  des  Blattes  der  Entwick- 
lung fähig  sind,  so  ist  dieselbe  allgemein,  herrscht  aber  in  einer 
bestimmten  Bicbtung  vor.  Die  Blattfläcbe  entwickelt  sich  zuerst, 
und  die  Blatflnmellen  sind  gleichzeitige  oder  ungleichzeitige  Aus- 
breitungen derselben;  im  letztem  Falle  wird  dann  die  früher  vor- 
handene Symetrie  des  Blattes  aufgehoben.  Sie  legen  sich  entweder 
um  oder  auf  andere  Organe  der  Knospe,  oder  rollen  sich  auf  Bich 
selbst  auf,  oder  legen  sich  mit  ihren  äussern  oder  innen)  Flächen 
gerade  oder  gefaltet  auf  einander.  01  it  den  eben  genannten  Gese- 
tzen könnte  in  Widerspruch  scheinen,  dass  die  Basis  des  Blattes 
meist  stärker  entwickelt  ist;  diess  bat  jedoch  seinen  Grund  in  dem 
nähern,  innigen  Zusammenhang  derselben  mit  der  Axe,  in  deren 
Folge  sie  stärker  ernährt  wird,  daher  auch  bei  zusammengesetzten 
Blättern  die  untern  Blättchen  häufig  grösser  erscheinen,  als  die 
obern,  die  Nebenblättchen  in  einer  gewissen  Zeit  stärker  entwickelt 
sind,  als  das  Blatt.  Zähne  und  Kerben  scheinen  Folge  der  Ent- 
wicklung von  bestimmten  Zellenreiben  des  Blattes  zu  seyn ; an  ganz 
jungen  Blättern,  bei  denen  die  Blatthälften  eben  sieb  zu  entwickeln 
beginnen,  ist  keine  sichere  Spur  derselben  nachzuweisen.  Die  Ne- 
benblätter der  Dirotyledonen  erscheinen,  durch  die  sehr  bedeutende 
Längenentwicklung  des  Blattstiels,  als  besondere,  von  der  Blatt- 
fliche  getrennte  Organe  ; wie  bereits  erwähnt,  ist  ihre  Entwicklung 
rsseber , häufig  aber  auch  ungleichseitig,  in  Folge  der  Hemmung 
durch  den  Blattstiel.  Die  Nebenblättchen  geben  in  ihrer  Entwick- 
lung weder  dem  Blatte,  noch  dein  Blättchen  voraus.  Der  Blattstiel 
entwickelt  sich  zuletzt,  und  vorzugsweise  nach  einer  Bicbtung,  zu- 
gleich aber  auch  im  Verhältnisse  sriner  sehr  geringen  Anlage  am 
stärksten.  Unermittelt  ist,  ob  diess  Folge  der  in  ihm-  vereinigtst) 
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Gefassbiindel  ist,  and  ob  diese  ihrerseits  die  Entwicklung  des  Blat- 
tes nach  bestimmten  Richtungen  bedingen.  Die  dritte  Periode  würde 
die  Entfaltung  des  Blattes  begreifen,  welche,  wie  sich  von  selbst 
ergibt,  ausserhalb  der  Granzen  der  Schrift  liegt. 

Ref.  ist  der  Ueberzeugung,  dass  diese  Schrift  für  jeden,  der 
sich  mit  Entwicklungsgeschichte  beschäftigt,  von  grossem  Interesse 
seyu  wird,  ^a  sie  in  mancher  Beziehung  die  Verhältnisse  des  Blat- 
tes aufklärt,  und  wenigstens  theilweise  die  Gesetze  der  Blattbil- 
dung  feststellt.  Ref.  hot  sich  vielfach  mit  Untersuchung  dieses  Ge- 
genstandes beschäftigt,  und  sich  daher  sehr  erfreut,  so  manches 
durch  des  Verf.  Untersuchungen  bestätigt  zu  sehen.  Doch  ist  Ref. 
in  Bezug  auf  die  Entstehung  des  Blattes  zu  einem  etwas  abwei- 
chenden Resultate  gekommen.  Wenn  auch,  wie  bereits  erwähnt, 
bei  den  meisten  Pflanzengruppen  die  Vorgänge  der  Zellenbildung 
des  Blattes  noch  ganz  im  Dunkeln  liegen,  so  ist  doch  für  die  Moose 
durch  Nägel i die  Entstehung  des  Blattes  aus  einer  einzigen  Zelle 
nachgewiesen.  Aehnliches  lässt  sich  wohl  auch  für  die  Pbanero- 
gamen  und  übrigen  Cryptogamen  annehmen,  und  findet,  wie  Ref. 
glaubt,  bei  den  Lycopodiaceen  wirklich  statt. 

Ist  nun  auch  dieser  Punkt  bezüglich  der  Thatsachen  gänzlich 
dunkel,  so  lässt  sich  doch  für  ihn  die  Analogie  geltend  machen. 
Das  Wärzchen  oder  Hückerchen,  welches  als  der  jüngste  Zustand 
des  Blattes  angesehen  wird,  ist  dieser  wohl  nicht,  sondern  schon 
eine  höhere  Entwicklungsstufe,  die,  wegen  Unkenntnis  der  frühem 
Zustände,  als  die  erste  betrachtet  wird.  Mit  Schleiden  ist  der 
Verfasser  der  Ansicht,  dass  dieses  Wärzchen  immer  die  Spitze 
des  Blattes  sey,  die  aus  der  Axe  sich  zuerst  heraussebiebe  und 
welcher  die  übrigen  Theite  nachfolgten.  Ref.  war  Anfangs  geneigt, 
diesen  Ausdruck  für  bildlich  zu  halten,  der  gebraucht  werde,  um 
den  Vorgang  anschaulicher  zu  machen.  Allein  es  scheint  nicht, 
als  ob  mau  ihn  so  verstehen  dürfe,  da  von  beiden  Beobachtern  aus- 
drücklich ausgesprochen  wird,  dass  der  Vorgang  in  dieser  Weise 
erfolge.  Sehr  glücklich  gewählt  möchte  diese  Bezeichnung  nicht 
seyn,  da  sie  entweder  voraussetzen  muss,  oder  doch  die  Vorausse- 
tzung zulässt,  dass  das  Blatt  der  Axe  bereits  angelegt  sey,  und  nach  und 
nach  hervortrete,  was  bekanntlich  nicht  der  Fall  ist.  Ref.  möchte 
vielmehr  das  Wärzchen  für  die  Anlage  des  ganzen  Blattes  halten, 
in  welchem  aber  allerdings  der  Zellenbildtingsprocess  so  statt  fin- 
det, dass  die  Spitze  des  Blattes,  beim  zusammengesetzten  Blatte 
die  i»h»ppn  nigii..h»n  vmpi'l t entstehen,  und  derselbe  dann  oeoen 
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die  Basis  fortschreitet.  Die  Axe  bat  an  der  Bildung  des  Blattes 
nur  so  weit  Antheil,  als  sie  die  Zufuhr  des  Bildungsstofles  vermit- 
telt. Für  beide  Ansichten  fehlt,  aber  noch  zur  Zeit  die  Begrün- 
dung durch  Kenutniss  der  Zelleubildung,  was  bei  der  Entwicklung 
des  Blattes  weniger  der  Fall,  da  hier  wenigstens  einzelne  Momente 
vorliegen,  welche  die  Richtigkeit  des  Gesetzes  darlegen,  dass  die 
Entwicklung  von  oben  nach  unten  iortscbreite.  liu  Allgemeinen 
bemerkt  man,  dass  die  an  der  Spitze  des  Blattes  liegenden  Zellen 
schärfer  hervortreten , wenn  Epidenniszellen  mit  geschlängelten  Wän- 
den vorhanden  sind,  sind  diese  dort  zuerst  sichtbar.  Gleiches  fin- 
det statt  bei  den  Spaltöflnungszellen,  Zähnen,  Cilien,  wie  diess'z. 
B.  bei  Lycopodium  dentieulatum , Lonicera  coerulea , Zea'  Maya  be- 
obachtet werden  kann.  Ist  Ret.  nun  hinsichtlich  der  Entstehung 
des  Blattes  nicht  ganz  der  Ansicht  des  Verf. , so  musB  derselbe  in 
Hinsicht  auf  die  Entwicklung  desselben  mit  dem  Verf.  ganz  über- 
einatiuimen,  obwohl  auch  hier  namentlich  bei  den  zusammengesetz- 
ten Blättern  noch  manches  Räthselhafte  sich  findet,  dessen  Lösung 
weitere  Untersuchung  erfordert.  Zum  Schlüsse  macht  Ref.  noch 
auf  die  Entwicklungsgeschichte  von  Amicia  Zygomeris  aufmerksam, 
bei  welcher  namentlich  die  eigentümliche  Entwicklungsweise  der 
■Büschelförmigen,  als  Nebenblätter  bezeichneten  Organe,  die  sich 
aber  von  denselben  sehr  unterscheiden,  höchst  merkwürdig  ist. 
Höge  es  dem  Verf.  gelingen,  die  so  glücklich  begonnenen  Unter- 
suchungen zu  einem  günstigen  Ende  zu  führen. 


übterralions  s ur  plusicurs  plante»  nouvelle* , rare » ou  critiqurs  de 
la  France , par  Alexis  Jordan.  Deuxi^me  fragment.  39  pag. 
8°.  2 planch.  4°.  Troisi&me  fragment.  254  pag.  12  pl.  Öu®* 
trieme  fragment,  37  pag.  2 pl.  Paris:  Maison  ; Leipzig:  Wei- 

gel. 1846. 

Wir  haben  in  einem  frühem  Blatte  dieser  Zeitschrift  (1846, 
p.  59S.)  die  erste  Lieferung  dieaer,  aus  den  Annales  de  la  socidtö 
Linndeime  de  Lyon  abgedruckten  Abhandlungen  weitläufiger  bespro- 
chen, und  da  seitdem  drei  neue  Lieferungen  derselben  erschienen 
sind,  so  liegt  uns  ob,  einen  kurzen  Bericht  über  dieselben  den  Le- 
sern mitzotheilen. 

Der  Verf.  beschäftigt  sieb  überhaupt  mit  denjenigen  Gattungen, 
die  ihrer  Polymorphie  wegen  bekannt  sind.  Man  habe  z.  B. , sagt 
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er,  gefunden,  dass  gewisse  Arten,  wie  die  Linnd’sehe  Viola  tri- 
color , sehr  vielgestaltig  seyen;  L i n n <f  und  seine  Nachfolger  ha- 
ben unter  diesem  Namen  eine  Menge  Formen  vereinigt,  die  durch 
die  verschiedene  Färbung  ihrer  Blumenkronen  und  sogar  durch 
ihre  Dauer  verschieden  sind.  Aebnliche  Erscheinungen  bieten 
manche  Gattungen  dar,  wie  Galium,  Filago , Mentha , Quercua  u. 
m.  a.  Man  habe  diesen  Pflanzen  eine  sehr  grosse  Veränderlich- 
keit in  den  Formen  beigelegt,  ohne  nähere  und  weitläufigere  Un- 
tersuchungen über  sie  anzustellen.  Auf  seinen  verschiedenen  Rei- 
sen durch  das  ganze  südliche  Frankreich  hat  Jordan  diesen  Ge- 
wächsen eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit  zugewandt;  er  hat  die- 
selben, so  viel  es  ihm  möglich  war,  in  seinen  Garten  verpflanzt 
• und  sie  während  mehrerer  Jahre  beobachtet.  Die  Resultate,  za 
denen  er  gelangt,  sind  von  denen  seiner  Vorgänger  sehr  verschie- 
den, wie  man  aus  folgenden  Andeutungen  über  den  Inhalt  der  drei 
vorliegenden  Lieferungen  ersehen  mag.  Die  Grundsätze,  welche 
ihn  beim  Aufstellen  der  Arten  leiteten,  mögen  die  Botaniker  aus 
dem  Buche  selbst  kennen  lernen,  da  gegenwärtiger  Auszug  sonst 
eine  viel  zn  grosse  Ausdehnung  bekommen  würde.  Wir  bemerken 
nur  noch,  dass  der  Verf.  das,  was  er  als  eigene  Arten  annimmt, 
sorgfältig  beschreibt  und  abbildet,  und  dass  er  bei  den  verschie- 
denen Gattungen  genau  diejenigen  Merkmale  angibt,  welche  sich 
als  weniger  beständig  gezeigt  haben. 

In  seinem  zweiten  Fragment  spricht  Jordan  ausschliesslich 
von  den  mit  Viola  Iricolor  L.  verwandten  Arten;  er  hat  fünf  der- 
selben beschrieben  und  abgebildet,  und  die  Blüthen  sorgfältig  ma- 
len lassen.  Die  Acten  über  alle  dahin  gehörige  Pflanzen  seyen  bei 
Weitem  nicht  als  geschlossen  zu  betrachten.  Die  abgehaudelten 
Arten  sind:  F.  palleacena  von  Hy£res,  mit  V.  occulta  Lehm,  ver- 
wandt; V.  tegelalis  aus  der  Gegend  von  Lyon  und  aus  den  Pyre- 
näen; F.  agreslia  von  Lyon;  F.  nemauaenaia  von  Nimes,  mit  V. 
parvula  Tin.  aus  Sicilien  und  Corsica  und  F.  Iricolor  var.  bellioi- 
dea  DC.  verwandt ; F.  gracileacena  von  Lyon  und  ans  der  Schweiz. 
Als  Zusatz  zur  ersten  Abhandlung  fügt  der  Verf.  die  Dimensionen 
der  Samen  von  F.  rirorenaia,  rothomagenaia , declinota  und  audetica 
W.  ? in  zwei  Formen  bei.  Die  F.  lutea  aus  England,  den  Voge- 
sen, dem  Jura  und  den  Alpen  sind  wahrscheinlich  verschiedene 
Arten,  über  deren  Werth  Culturversuche  zu  entscheiden  haben. 
rDie  V 9 udetica  7.  multicaulia  Koch.,  von  welcher  Ref.  dem  Verf. 
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gen  sind,  kann  unmöglich  mit  V.  auiietica  vereinigt  bleiben.)  Jor- 
dan versucht,  die  Viojen  dieser  Section  in  3 Gruppen  zu  verthei- 
len : in  die  erste  kämen  die  wahrhaft  einjährigen  Arten,  die  sich 
durch  den  Bau  ihrer  Cotyledonen  und  duroh  verschiedenen  Vege- 
tationscbaracter  auszeichnen;  die  .zweite  umfasst  die  V.  rothoma- 
gen»is,  virarenaig  und  declinata,  die  mehr  oder  weniger  ausdauernd 
sind,  deren  Wurzeln  aber  immer  wie  die  der  einjährigen  Arten 
aussehen,  von  der  ersten  Abtheilung  zeichnen  sie  sich  durch  die 
mehr  oder  weniger  sich  verschmiilernden,  nicht  aber  plötzlich  vu- 
sammeugezogenen  Cotyledonen  aus.  Jordan  erwähnt  noch  ver- 
schiedener Pflanzen,  die  wahrscheinlich  eben  dabin  gehören,  z.  B. 
V.  truolor  v.  alpealris  DC . , eine  V.  flarescens  aus  den  Pyrenäen, 
I*.  Sagoti  aus  den  Cevennen,  V.  Paillouxii  aus  dem  Departement 
der  Creuse,  V.  monticola  aus  den  Pyrenäen.  Endlich  wird  wohl 
V.  saxalili*  Schmidt  auch  dahin  gehören.  Die  dritte  Abtheilung 
begreift  die  wahrhaft  ausdauernden  Arten,  mit  zahlreichen,  faden- 
förmigen, niederliegenden  Stengeln:  die  Cotyledonen  sind  die  der 
zweiten  Gruppe.  Die  meisten  bewohnen  die  alpinen  oder  subal- 
pinen Wiesen,  wie  V.  sudelica , calcarata , cenisia , nummulär ifolia. 

Die  dritte  Abhandlung  gibt  zuerst  Erörterungen  über  Thlaspi 
alpcslre  L.  Was  unter  diesem  Namen  zu  verstehen  Bey,  ist  dem 
Verf.  nicht  zu  ermitteln  möglich  gewesen.  Was  die  neueren 
Schriftsteller  unter  diesem  Namen  beschreiben,  ist,  wie  aus  ihren 
Beschreibungen  hervorgeht,  ein  Gemisch  verschiedener  Pflanzen, 
wie  diess  die  beigebraehten  Citate  answeisen.  Die  mit  der  ange- 
gebenen Genauigkeit  beschriebenen  und  abgebildeten  Arten  sind 
folgende:  Th.  bracliypetolum  aus  der  Dnuphinö,  das  der  Verf.  aus 
Schweden  erhielt.  Es  ist  diese  Pflanze  das  V i 1 1 a rs' sehe  Th.  al- 
pestre,  welches  so  eben  (Januar  1S47)  Greuier  und  Godrun 
in  dem  Prospectus  zu  ihrer  Flore  de  France  als  T/t.  virgatum  be- 
schrieben; Th.  tylretlre  von  Lyon  und  Dresden;  Th.  occitanicum 
von  Ganges  im  Languedoc;  Th.  Gaudinianum  (Th.  alpestre  Gaud.) 
aus  dem  Jura  ; Th.  viretls  aus  dem  Gebirge  südlich  von  Lyon. 
Dann  folgen  Bemerkungen  über  T/t.  alpinum  Jacg.,  aylvium  Gand., 
praecox  Wulf.,  montanum  L. , von  welchem  wahrscheinlich  die 
Pflanze  V iMacs’  verschieden  ist,  T/t.  breristylum  =.  rirale  Morin. 
da  hingegen  die  unter  letztem  Namen  von  Heldreich  in  Grie- 
chenland gesammelte  Pflanze  als  T/t.  graccum  aufgefiibrt  wird. 

Iit  ilmt  M tia  altsAM  fvMtil  n I ••  <4  ntl  llln’/»«» 
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wÄrligen  kommt  Jordan  aof  dirse  Gattung  zurück,  und  bespricht 
mehrere  dabin  gehörige  Pflanzen.  Zuerst  handelt  er  von  S.  mari- 
tima Don , deren  Merkmale  er  schärfer  hervorhebt;  ob  dahin  S. 

* tricta  Fries,  als  Synonym  gehört,  wagt  der  Verf.,  wegen  der  von 
Fries  angegebenen,  etwas  abweichenden  Merkmale,  nicht  zu  ent- 
scheiden. Die  Gegend  von  Hyferes  liefert  ihm  die  verwandte  iS. 
den-a,  und  von  Collioure  und  Bayonne  hat  er  eine  andere  Art : S. 
debili s ; S.  filiformis  Pourr.  und  Lapeyr.  bleibt  ihm  zweifelhaft. 
Ausserdem  berührt  er  noch  zwei  mit  S.  apetala  verwandte  For- 
men, von  welchen  er  keine  hinreichende  Zahl  Exemplare  untersu- 
chen konnte  und  die  er  vorläufig  als  S.  neyhcta  aus  der  Gegend 
von  Lyon,  und  S.  mediterranea  von  Hyeres  und  Toulon  beschreibt. 
Endlich  erwähnt  er  einer  ihm  von  AVebb  aus  den  ranarischen 
Inseln  als  S.  apetala  mifgetheilten  Pflanze,  die  aber  durchaus  ver. 
schieden  erscheint  und  den  Naincn  S.  Webbiana  erhält.  Es  geht 
aus  seinen  Beobachtungen  hervor,  dass  die  Zahl  der  Bliithentheile, 
das  Daseyn  oder  der  Mangel  der  Blumenblätter  und  der  Pubes. 
eens  bei  diesen  Pflanzen  keine  sicheren  Merkmale  darbieten.  — 
Gaudin's  Helianthemum  ap<nninvm , wenigstens  nach  den  von 
diesem  Autor  angeführten  Localitäten,  bildet  H.  relutinum  Jord., 
das  der  Verf.  im  Rhonethal  Burgunds  gesammelt  hat,  und  von 
Nizza  und  ans  dem  Tessin  besitzt.  H.  pilomtm,  pulrervlentum  und 
apenninum  werden  sodann  erörtert  und  ihre  durch  die  Cultur  be- 
stätigten Merkmale  hervorgehoben,  t 

Zur  Gattung  Dorycnium  übergehend  Bemerkt  Jordan,  dass, 
wenn  man  die  Beschreibungen  der  Autoren  von  D.  herbaceum  und 
svffruticosum  vergleicht,  es  allerdings  schwer  hält,  diese  Pflanzen 
zu  unterscheiden;  anders  verhält  es  sich  allerdings,  wenn  man1 
diese  Pflanzen  sorgfältig  in  der  Art  ihres  Wacbsthums  und  in  dem 
Baue  ihrer  Blüthen  und  Früchte  untersucht.  D.  dreumbens , ans 
der  Gegend  von  Avignon,  lässt  sich  ebenfalls  sehr  leicht  von  den 
beiden  vorigen  Arten  unterscheiden.  Das  in  Frankreich  dem  Verf. 
nur  bei  Grenoble  bekannte  D.  herbaceum  zeigt  sich  als  dieses  Na- 
mens dorrliaus  würdig,  obschon  man  diesen  Namen  als  „ineptissi- 
uium“  bezeichnet  hat.  Die  Merkmale  des  D.  lalifulium  W.  werden 
ferner  hervorgehoben.  Eine  Pflanze  vom  südlichen  Meeresstrande 
endlich  wird  als  D.  yracile  aufgelührt  und  abgebildet.  — Die  ver- 
gleichende Untersuchung  von  Peplis  Portula  und  einigen  verwand- 
ten Arten  führt  zum  Resultat,  dass  Lythrum  nummulär ifotium  Lois. 
und  Ammannia  Rarari  fr  um.  mit  oinor  »»no»  ln  P 'T'imernui 
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aus  der  L’mgegend  Lyons  verschiedene  Arten  derselben  Gattung 
bilden.  Zwischen  Peplix  Vortula  und  Boraei  steht  V.  boryxthenica 
Best,  in  der  Mitte;  die  auf  letztere  Pflanze  von  Trautvetter 
gegründete  Gattung  Jttiddendorfia,  die  durch  ihre  Dehiscenz  ver- 
schieden seyn  soll,  zeigt  sich  als  unhaltbar. 

Einen  sehr  grossen  Abschnitt  der  dritten  Abhandlung  nimmt 
die  Gattung  Galium  ein,  in  welcher  die  Schwierigkeiten  von  den 
Autoren  eher  umgangen  als  untersucht  worden  sind.  Zuerst  wer- 
den die  Unterschiede  zwischen  G.  xylvalicum  und  laevigalum  L. 
Vill.  (liiiifulitnn  Lam.)  hervorgehoben.  Ob  sie  verschieden  seyen, 
wenn  man  zu  ei  andere,  dein  Verf.  bekannt  gew  ordene  Pflanzen, 
deren  eine  das  G.  alrovirenx  Lap.  ist,  damit  vergleicht,  bleibt  vor- 
erst dahin  gestellt.  G.  arixlatum  L.  scheint  mit  laevigalum  zusam- 
men zu  fallen.  Was  als  G.  Mollugo  L.  von  den  Schriftstellern  auf- 
geführt wird,  bietet  mannigfaltige  Verschiedenheiten  dar;  es  ist  so- 
gnr  nicht  /u  ermitteln,  was  die  eigentliche  Linne'sche  Art 
sey.  Die  eine  Art  nimmt  Jordan  als  G.  elatum  Thuill.  auf,  die 
andere  als  G rreclum  Hudx.;  Koch  scheint  beide  als  eine  Art 
betrachtet  zu  haben,  und  beschreibt  eine  Varietät  der  ersten  als 
G.  inxubricum.  eine  der  zweiten  als  G.  lucidum  All.  G.  cinereum 
All.  hingegen,  das  er  mit'  G.  lucidum  vereinigt,  ist  davon  eben  so 
sehr  zu  trennen,  als  G.  corrudaefolium  Vill.  ; letzteres  ist  sogar 
eine  der  am  leichtesten  zu  erkennenden  Arten  der  Abtheilung  Eu- 
galium.  Wenn  G.  lucidum  AU.  mit  G.  corrudaefolium  zusammeu- 
fiillt,  so  ist  dagegen  G.  lenuifolium  All.  eine  ganz  eigenthümliclie 
Art,  die  zur  Abtheilung  gehört,  deren  Typus  G.  xylecxlre  Vill.  bil- 
det. Das  ächte  G.  cinereum  All.  hat  Jordan  an  verschiedenen 
Orten  der  Provence  gesammelt  und  hält  es  für  gleich  bedeutend 
mit  G-  pallidum  Pr.;  die  Pflanze  hat  im  Aeussern  einige  Aehnlich- 
keit  mit  Axperula  galioidex  Bieb.  Was  Spruner  als  G.  apicula- 
tum  Sibth.  und  Boissier  als  G.  ochroleucum  Kit.  var.  auxtralix 
vertheilt  haben,  gebürt  in  die  Nähe  von  G.  corrudaefolium  Vill.  und 
cinereum  All.  und  wird  als  G.  Spruncri  Jord.  aufgeführt.  Zwi- 
schen G.  corxicum  Spr.  (nudiflorum  Viv.  Soleirolii  Lois. , mediter- 
uneum  DC. , campestre  Duby,  und  Murisii  Spr.)  und  G.  cinereum 
in  der  Mitte  steht  G.  venuxtum  Jord.  aus  Corsica.  G.  rubrum  L. 
scheint  in  Frankreich  nicht  vorzukommen;  was  im  südlichsten  Theile 
dieses  Landes  unter  jenem  Namen  sich  vorfindet,  ist  G.  rubidum 
Jord und  G.  rubrum  var.  piloxum  Duby  aus  den  Cevennen  ist  G. 
Proxlii  Jord.  Auf  die  den  Schluss  der  Abtheilung  Eugaliuui  bil- 
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deuden  zahlreichen  Pflanzen  verspricht  der  Verf.  später  rurückzu- 
kommen;  er  beschreibt  sie  vorläufig  als:  G.  myrianlhutn , aus  dem 
DaupbinE,  zum  Tbeii  G.  obliguum  Vill.  begreifend;  G.  luleolum , 
ebenfalls  aus  dem  DaupbinE,  so  wie  G.  brachypodum , alpicula , lae- 
tum , aus  dem  Departement  deGard;  collinutn  von  ebendaher;  »ca- 
bridum  selten  bei  Lyon  und  im  Dauphine;  G.  Timeroyi , aus  der 
Gegend  von  Lyon,  hielt  der  Verf,  früher  für  G.  supinum  Lam.  ; 
G.  implexum  von  verschiedenen  Punkten  des  südlichen  Frankreichs; 
G.  interlexlum  aus  dem  Dauphind,  G.  papilluaum  Lap. ; G.  aylce- 
» Ire  Poll,  von  Lyon  und  aus  dem  nördlichen  Frankreich  wird  fer- 
ner erörtert;  was  der  Verf.  von  Thomas  als  G.  sylrestre  var. 
glabrum  und  auatriacum  erhielt,  scheint  ihm  eine  verschiedene  Art, 
die  er  G.  Thomasii  nennt.  Line  wahrscheinlich  weil  verbreitete, 
mit  G.  sylrestre  verwechselte  Pflanze  ist  G.  commutntum  Jord.;  G. 
laeve  Thuill.  (inontanum  Vill.)  kommt  an  verschiedenen  Orten  Frank- 
reichs vor.  Das  schöne  G.  argenteum  Vill.  wird  wieder  in  seine 
Rechte  Eingesetzt,  ohscbon  man  es  gewöhnlich  mit  G.  alpeslre  R.  et 
Sch.  zusammengestellt  kat.  Eine  in  den  Pyrenäen  weit  verbreitete  Art 
ist  G.  Lapeyrousianum  Jord.  (pusillum  Lap.);  in  dessen  Nabe  ge- 
hört G.  anisophyllum  VUl . , das  mit  G.  * ylveslre  var.  alpettre  Gaud. 
identisch  zu  seyn  scheint,  so  wie  G.  sudeticum  Tach.  und  G.  Boc- 
coni  All.  G.  tenue  Vill.  hat  mit  G.  dicaricalum  Lam.  durchaus 
keine  andere  als  die  generische  Verwandtschaft,  steht  hingegen  dem 
G.  anisophyllum  nahe.  G.  Jussieui  Vill.  ist  von  G.  caespitoaum 
Rom.  durchaus  verschieden ; letzteres  kommt  bloss  in  den  Pyrenäen  - 
vor.  G.  pumilum  Lam.  bietet  zwei  Formen  dar:  G.  puaillum  L. 
und  G.  hypnoidea  VUl.  Zum  Schlüsse  der  Eugaiien  erörtert  der 
Verf.  G.  heictlicum  Weigel.,  Villaraii  Reg.,  und  hercynicum  Weit/., 
und  führt  die  zehn  folgenden  Abteilungen  dieser  Pflanzen  auf: 

1)  G.  aylvaticum  L.,  laevigatum  L. 

2)  G.  elatum  Thuill.,  erectum  Huds. , corrudaefolium  Vill.,  eine- 
reum  Ali.,  venustum  Jord. 

3)  G.  corsicum  Spreng.,  rubrum  L.,  rubidum  Jord.,  Prostii  Jord., 

myriantbum  Jord.,  luteolum  Jord.,  alpicola  Jord.,  bracby- 
podum  Jord.,  laetum  Jord. 

4)  G.  coiiinum  Jord.,  scabridum  Jord.,  Timeroyi  Jord.,  imple- 

xum  Jord. 
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7)  G.  argenteum  Vill. , Lapeyrousianum  Jord. , anisophyllum  Vill , 
tenue  Vill. 

5)  G.  pumiluui  Lam.,  pyrenaicum  Guu.,  caeapitoauni  Kam. 

9)  6.  belvetfcurn  Weig. , Villarsii  Req. 

10)  G.  hercynicum  Weig. 

Bei  der  Abtbeilung  Aparinc  bemerkt  der  Verfasser,  dass 
die  Art  des  Aufblühens,  wie  Tausch  sie  angibt,  bei  G.  palu»tre 
und  einigen  andern  Arten  sich  nicht  vorfindet.  Er  schlagt  Unter- 
abtheilungen  vor,  deren  erste,  Aparinoides , G.  palustre  und  uligi - 
nosum  L.  begreift.  Unter  erstereui  Namen  jedoch  werden  ganz 
verschiedene  Arten  begriffen.  An  vielen  Orten  kommt  mit  dem 
ächten  G.  palustre  untermischt  G.  elongatum  Prsl.  (maximum  Mu- 
ri*) vor.  Davon  verschieden  ist  G.  cmstrictum  Chaub.  (debile  Desv.) 
Als  G.  congestum  beschreibt  Jordan  eine  mit  G.conslriclum  nahe 
verwandte  (Art  aus  Corsica.  Die  ächten  Aparine  ändern  in  der 
Behaarung  der  Früchte  ab,  so  G.  parisiense  Lam.,  divaricatum , 
telaceum  Lam.  etc.  Mit  Unrecht  sind  die  beiden  enteren  zusam- 
mengezogen  worden,  und  G.  mierospermum  Desf.  ist  wahrschein- 
lich von  G.  divaricatum  verschieden.  Unter  G.  liliyiosum  scheint 
DeCa  n dolle  einige  Arten  verwechselt  zu  haben,  so  G.  decipiens 
Jord.-,  in  dessen  Nähe  gehürt  ferner  G.  tenellum  Jord.  von  Antibes. 
Die  Arten  der  Abtbeilung  Aparine  mit  rein  axillärem  Bliithenstande 
bilden  den  Uebergasg  eu  den  Asperis  Mönch.,  die  wohl  bloss  au 
Aparine  gebüren  mögen.  Eine  in  die  Nähe  von  G.  murale  gehö- 
rende Art,  die  als  G.  minplulum  Jord.  beschrieben  und  abgebildet 
wird,  vereinigt  beide  letztere  Arten  mit  den  Aparinen,  von  denen 
erstere,  allein  genommen,  sich  entfernen  würde.  In  der  Abtheilung 
der  Cruciala  bietet  G.  vernum  Scop.  noch  Schwierigkeiten  dar,  die 
untersucht  eu  werden  verdienen.  Zum  Schlüsse  bespricht  der  Verl 
den  relativen  Werth  der  Pflanzentheile,  welche  bei  den  tialien  als 
Artkennzeichen  angewandt  worden  sind. 

Zur  Gattung  Filago  übergehend  erwähnt  der  Verf.  abermals 
derjenigen  Pdanzen,  bei  welchen  die  beschreibenden  Botaniker  ver- 
schiedene Formen  eusammengezogen  haben,  gewöhnlich  um  sich 
der  Mühe  zu  entheben,  sie  näher  eu  untersuchen.  Linne's  Be- 
schreibung von  F.  gen^nnim  »»««•*  o«f  «mki.Jan.  11  n 
näher  erörtert  und  zu 
sehen  Namen  ganz  bei 
ist  es  nicht  besser,  • 
bloss  in  Spanien  v 
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Cosson  and  Germain  als  F.  Jussieui  publicirt  worden.  Eine 
«ehr  weit  verbreitete  Art  scheint  F.  lulescens  Jord.  zu  seyn,  eben 
so  seine  F.  canescens.  Von  HytSres  brachte  der  Verf.  «eine  F.  erio- 
cephala  zurück. 

Carduus  nigrescens  Vill.  soll  im  südlichen  Frankreich  ziemlich 
allgemein  verbreitet  seyn;  die  von  verschiedenen  Orten  erhaltenen 
' Pflanzen  zeigen  jedoch  manche  Verschiedenheiten.  üiess  veran- 
lasst den  Verf.  zuerst  zu  ermitteln,  welches  die  eigentliche  Vil- 
la r s ' sehe  Pflanze  sey ; dieselbe  wird,  so  wie  die  verwandten  Ar- 
ten C.  virarensis  Jord.  und  spinigerus  Jord.  beschrieben  und  ab- 
gebildet, so  wie  ferner  C.  Sanetae  Baimac  Lois.  C.  spinigerus  ist 
vielleicht  synonym  mit  C.  arenarius  Lois.  nec  Desf. ; S.  Sanetae 
Balmac  Füllt  mit  C.  arenarius  Duby  nec  Desf.  zusammen,  und  ist 
vielleicht  mit  C.  intricatus  Rchb.  identisch;  C.liligiosus Balb.  (Can- 
dollei  Morett.)  endlich  steht  dieser  Art  ebenfalls  sehr»  nabe.  In 
seinem  Garten  zog  der  Verf.  verschiedene  hybride  Formen  der 
.Gattung  Carduus , auf  die  er  übrigens  keinen  zu  grossen  Werth 
gelegt  zu  sehen  wünscht. 

Zwei  neue,  von  Reuter  im  nächstens  zu  erscheinenden  1 lten 
Baude  des  De  C a n d o 1 1 e ’ sehen  Prodromus  beschriebene  Orobau- 
chen  werden  abgebildet:  O.  Laserpilii  Sileris  Reut,  und  O.  fuli- 

ginosa  Reut.,  letztere  auf  Cineraria  maritima  gesammelt.  Bei  die- 
sem Anlasse  zählt  Jordan  einige  andere  von  ihm  gesammelte  Oro- 
banchen  auf,  als  0.  lavetululacea  Rchb.  von  Nizza  und  le  Luc  (Var.), 

O.  caesia  (Phelipea  Reut.)  auf  Artemisia  inculta  Dsf.  bei  Marseille 
und  Roussillon,  O.  Mutelii  Schlts  von  Hy6res  aut  Leguminosen  und 
Cichoracecn , O.  pubescens  d'Urv.  (versicolor  Schltz.)  aut  Crepis 
bulbosa  bei  Blarseille,  O.crinita  Vie.  aut  den  Hyeres-Inseln  auf  Lo- 
tus cylisoides  und  aus  Corsica;  O.  Scabiosae  Koch,  aus  dem  Dau- 
phind. 

Dann  folgen  Untersuchungen  über  Plantago  Victorialis  Poir. 
und  argentea  Lam.  Da  der  Cbaix'sche  Name  P.  argentea  älter 
ist  als  der  Lamarck'sche  und  zugleich  als  der  Poiret’sche, 
dessen  Pflanze  er  zugebört,  so  muss  er  für  P.  Victorialis  beibebal- 
ten  werden,  während  die  Lamarck’sche  Art  P.  nivalis  Boiss. 
heissen  mag.  P.  saxatilis  Bieb.  zieht  Reichenbacb  zu  P.  ar- 
gentea Lam.,  Koch  hingegen  zu  P.  montana  Lam.,  beide  wohl 
mit  Unrecht.  Jordan  hebt  einige  Unterschiede  hervor  zwischen 

P.  argentea  Chaix  und  P.  sericea  W.  K.,  über  welche  die  Acten 


Digitized  by  Google 


I 


I 


161 


als  noch  nicht  geschlossen  zu  betrachten  sind.  Eine  von  Villnrs 
und  Allione  nicht  gekannte  Art  aus  dem  Florengebiete  beider 
Schriftsteller  ist  P.  fuscescens  Jord.,  die  im  Habitus  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  P.  lanceolata  darbietet. 

Euphorbia  pyrenaica  Jord.  ist  eine  ausgezeichnete  Art  a«s  den 
Pyrenäen  aus  der  Verwandtschaft  der  E.  dulcis  L.,  angulata  Ja/. 
und  ambigua  W.  K. 

Den  Schluss  der  dritten  Lieferung  machen  z,wei  Carice s,  de- 
ren eine,  C.  olbiensis , mit  keiner  der  europäischen  Arten  grosse 
Aehnlichkeit  darbietet,  und  C.  basilaris,  die  in  die  Reihe  von  C. 
gynobasis  Ft//,  gehört,  eben  so  sehr  aber  an  C.  praecox  und  die 
verwandten  Arten  erinnert.  Beide  neue  Arten  sind  aus  der  Ge- 
gend von  Hy^res. 

Das  vierte  „Fragment“  enthält  die  Beschreibungen  und  Abbil- 
dungen von  vier  Calaminthen,  C.  officinalis  Mönch.,  C.  adscendens 
Jord.  von  Lyon,  C.  Nepeta  L.  und  C.  nepetoides  Jord.  aus  den  del- 
pbinensischen  Gebirgen.  Vielleicht  ist  eine  oder  die  andere  Art, 
aber  za  unkenntlich,  von  Reicbenbnch  und  Host  beschrieben. 
Die  Selbstständigkeit  der  Gattung  Calamintha , als  von  Melissa  ver- 
schieden, hebt  Herr  Jordan  zum  Schlüsse  hervor,  und  erörtert 
bei  dieser  Gelegenheit  im  Allgemeinen  den  Werth  der  Gattungs. 
raerktnale  im  Pflanzenreiche.  B. 


Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

Verhandlungen  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris.  1846. 
Sitzung  vom  düsten  November.  Payen,  über  die  bei  der  Runkel- 
rübe beobachtete  krankhafte  Veränderung. 

Schon  im  Jahre  1S42  hatte  Payen  Gelegenheit,  in  einer  Zu- 
ckerraffinerie  Zucker  zu  untersuchen,  an  welchem  sich,  nachdem 
er  mehrere  Tage  im  Magazin  gelagert  war,  Aushöhlungen  von  rötb- 
lichbrtfuner  Farbe  gebildet  hatten.  Die  mikroskopische  Untersu- 
chung zeigte,  dass  an  diesen  Stellen  ein  Pilz  sich  gebildet  batte, 
der  aus  Kügelchen  und  wenigen,  sehr  zarten  Fäden  bestand.  Auch 
in  diesem  Jahre  (1S46)  beobachtete  er  In  demselben  Magazine  wie- 
der diesen  Pili.  An  eine  Zersetzung  lässt  sich  in  diesem  Falle 
nicht  denken,  da  der  Zucker  eine  antiseptische  Wirkung  ausübt, 
es  kann  nur  eine  Veränderung  und  ein  Verbrauch  des  *••«!"»»• 
Hnrot,  die  parasitische  Vegetation  desselben  «»»««find 


h» 


Stickstoff. 

1)  Gewebe  einer  gesunden  Runkelrübe  1,45, 

2)  Gewebe  einer  Runkelrübe,  die  ih- 

ren Zuckergehalt  verloren,  doch  sonst 
unverändert 2 90. 

3)  Zellgewebe,  von  dem  Pilze  ergriffen  4,634. 


Fette  Sbstz.  Asche. 
0,125.  6,2. 


0,250.  12,0. 

2,470.  14,4. 


Im  letztem  Falle  ist  demnach  der  Stickstoffgehalt  verdoppelt, 
die  fetten  Substanzeu  verzehnfacht,  Tbalsachen,  die  sich  mit  der 
Annahme  einer  fauligen  Gährung  nicht  vereinigen  lassen,  welche 
auch  noch  durch  den  reichen  Ertrag  der  Runkelrübe  widerlegt 
wird,  der  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  nicht  statt  fand , wo  ohne 
Zweifel  ein  Agens  von  eigentümlicher  Natur  auf  sie  einwirkte  und 
dieselben  Folgen  hatte,  wie  die  parasitische  Vegetation.  Die  be- 
dingende Ursache  liegt  aber  wohl  nur  in  der  auf  demselben  Roden  in  kur- 
zen Zwischenzeitraumen  wiederholten  C'ultur,  diese  ist  zu  vermei- 
den, und  mit  andern  Culturgewächsen  zu  wechseln,  wobei  die  Run- 
kelrübe durch  die  abfallenden  Blätter  und  im  Boden  bleibenden 
Worzelstflcke  einen  Theil  der  entzogenen  Bestandtheile  wieder  dem 
Boden  und  zwar  seiner  Oberfläche  zurückgibt.  P a y e n versuchte 
die  Menge  derselben  au  bestimmen. 

Das  Gewicht  der  im  Laufe  der  Vegetation  zerstürten  Blätter 
einen  Hectar  ....  3850 
zurückbleibende  Wurzeln  460 


beträgt  lüi 
lin  Boden 


Kiiogr.  ( 
\ 


4310  Kiiogr. 


Diese  enthalten  an  mineralischen  Substanzen  und  Stickstoff: 
Die  Blätter  ....  64,70  19,25. 

Wurzeln  .....  50,60  11,04. 


145,30. 


30,29. 


Ferner  legt  Payen  der  Akademie  die  Zeichnungen  eines  neuen 
auf  der  Kartoflel  vorkommenden  Pilzes  vor,  welcher  in  einer  Ver- 
suchspflanzung beobachtet  wurde.  Unter  der  Epidermis  entsteht  ein 
abgerundeter  Fleck,  welcher  aus  dicht  verfilzten  Fäden  besteht. 
Diese  fadige  Masse  durchlöchert  bald  die  Epidermis,  eine  klebrige, 
rotbe  Substanz  und  kalkige  Concretionen  umgeben  die  nach  aussen 
vorragende  üeffuung  ; nach  innen  theilt  sie  sich  in  Aeste,  welche 
aus  zahllosen  Fäden  bestehen  und  einen  hohlen  Uy  linder  darstellen. 
Sie  sind  leieht  hin-  und  hergebogen,  dringen  durch  die  äussern 
Zelleuschiehten  bis  in  die  Markscbicbte ; in  ihrer  ganzen  Ausdeh- 
nung zerstören  sie  die  Zellen  und  das  Stürkmehl.  Cellulose  und 
Amyiom  werden  nach  und  nach  in  Wasser  und  Kohlensäure  um- 
gewandelt. Eine  nähere  Bestimmung  dieses  Pilzes  ist  zur  Zeit 
nicht  möglich,  sondern  er  ist  vorerst  noch  als  Mycelium  zu  betrach- 
ten, wie  diess  auch  U r o n g n i a r t,  L e v e i 11 6 u.  M o n t a g n e glauben. 

Das  Vorkommen  dieses  Parasiten  beweist  auf  das  Schlagend- 
ste , dass  ein  pflanzlicher  Organismus,  von  welcher  Art  er  auch 
sey,  das  Zellgewebe  noch  vcgetirender  Knollen  ergreifen,  das  Stärk- 
mehl auflösen  und  zerstören  kann,  es  ist  um  so  wichtiger , weil 
diese  Veränderungen  unter  der  Einwirkung  so  zarter  Fäden  erfol- 
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gen , das«  sie  isolirt  fast  nnbemerkbar  werden  oder  mit  den  Zell- 
wänden verwechselt  werden,  durch  ihre  Masse  aber  dem  unbe- 
waffneten Auge  sichtbar  werden. 

K uhlutann  legt  eine  weitere  Abhandlung  Ober  den  Dünger 
vor;  zuerst  sind  die  Resultate  erwähnt,  welche  die  Anwendung 
solcher  Diingerarten  ergab,  die  nur  Stickstoff  enthielten.  Die  aus- 
schliessliche Anwendung  solchen  Düngers  batte  eine  bedeutende 
Steigerung  des  Ertrages  der  Wiesen,  aber  auf  Kosten  späterer 
Ernten  zur  Folge;  weiter  beschäftigen  sich  die  Versuche  mit  dem 
Einflüsse  der  mineralischen  Substanzen,  und  vorzüglich  des  See- 
salzes auf  die  Vegetation.  Das  letztere  zeigte  sich  vorzugsweise 
geeignet  für  feuchten  Boden,  in  andern  Fällen  wird  es  kaum  ir- 
gend einen  Nutzen  gewähren. 

Von  Demselben  wird  eine  Abhandlung  über  den  Einfluss  und 
das  Verhalten  der  Salpetersäuren  Verbindungen  auf  die  Vegeta- 
tion vorgelesen.  Wie  der  thierisrhe  Dünger  nur  durch  Bildung 
des  kohlensauren  Ammoniaks  wirksam  wird,  so  ist  auch  bei  den 
Salpetersäuren  Verbindungen  eine  Wirkung  nur  möglich,  wenn  sich  die 
Salpetersäure  durch  faulige  Zersetztung  iui  Buden  in  Ammoniak 
umwandelt.  Eine  Reibe  von  Versuchen  wies  nach,  dass,  wenn 
Salpetersäure  Verbindungen  mit  w assersoffhaltigen  Körpern  zusam- 
mengebracht werden,  sich  Ammoniak  bildet. 

Wenn  non  Ammoniak  als  kohleusaores  Ammoniak  der  Pflanze 
geboten  wird,  so  entsteht  wegen  der  Flüchtigkeit  dieser  Verbindung  der 
Nfcchtheil,  dass  ein  grosser  Theil  desselben  in  die  Luft  entweicht. 
Die  Wirksamkeit  des  in  der  Luft  enthaltenen  Ammoniaks  ist  in 
gewissen  Ländern  hinreichend,  in  andern  nicht.  Je  näher  dem 
Äquator,  uin  so  weniger  ist  Düngung  nöthig.  Wie  die  Wirksam- 
keit der  Salpetersäuren  Verbindungen  von  ihrer  Umwandlung  in 
kohlensaurea  Ammoniak  abhängig  iat,  so  ist  nicht  minder  nötbig, 
dass  die  Ammoniaksalze,  und  zwar  in  den  oberen  Erdschichten, 
eine  Umwandlung  in  salpetersaure  Verbindungen  erleiden,  um  die 
Verflüchtigung  zu  hindern,  indem  das  Ammoniak  in  Salpetersäure 
übergeführt  werden  muss.  Der  Verf.  theilt  auch  in  dieser  Rück- 
sicht einige  Versuche  mit,  und  glaubt  in  dem  Manganhyperoxyd 
ein  Wittel  gefunden  zu  haben,  um  den  Saoerstoff  der  Luft  auf  das 
Ammoniak  überzufübren.  Würde  man  dieses  auf  die  Aecker  brin- 
gen, so  wandte  sich  dasselbe  in  Manganoxydul  um,  welches  durch 
den  Luftzutritt  in  Manganoxyduloxyd  umgewandelt  wird,  und  so- 
dann zur  Oxydation  des  Ammoniaks  dienen  kann.  Hiebei  ist  nur 
die  Frage,  ob  bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  dem  Zutritt  einer 
so  schwachen  Säure,  wie  die  Uomussäure,  die  Umwandlung  des 
Manganhyperoxyd’s  in  JUangauoxydu!  stattfinden  könne,  da  eine  sol- 
che Umwandlung  nur  bei  erhöhter  Temperatur,  auf  den  Zutritt 
einer  stärkern  Säure,  vor  sich  geht. 

S. 
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In  der  Versammlung  der  Frennde  der  Naturwissenschaften  /u 
Wien  ain  1.  Januar  zeigte  Dr.  Keissek  Exemplare  eines  neuen 
Wurzelparasiten  aus  der  Familie  der  Balanophoren,  Senflenberyia 
Morilziana  KlolMch.  et  Karst.  Diese  Pflan/.e  wurde  von  dem  preuss. 
Akademiker  Karsten  auf  seiner  naturhiatoriscben  Reise  in  Co- 
lumbien entdeckt.  Sie  steht  der  Gattung  Scybalium  in  ihrem  Vor- 
kommen und  im  Baue  ziemlich  nahe.  Letztere  Gattung  wurde  be- 
kanntlich zuerst  von  den  Österreich.  Naturforschern  in  den  Zwan- 
ziger Jahren  entdeckt  und  von  Endlicher  und  Schott  später 
ausführlich  beschrieben  und  durch  viele  treffliche  Analysen  erläu- 
tert. — Bergrath  Haidinger  zeigte  sehr  wohl  erhaltene  Coni- 
ferenfrüchte  aus  dem  Salzbergwerke  von  VVieliczka  vor,  die  erst 
vor  wenigen  Tagen  der  Gubernialrath  und  Salinen  - Administrator 
Russegger  für  das  k.  k.  montanistische  [Vlusenm  eingesandt  hafte. 
Nach  den  von  demselben  erhaltenen  Mittheilungen  finden  sie  sich 
seit  einiger  Zeit  vor  Ort  in  der  Spisa  - Salzaufdeckung , und  zwar 
in  der  Kammer  Hodina,  Janinafeld,  Horizont  des  Füllortes  Karl, 
im  Schachte  Joseph,  97  Lachter  unter  Tage,  und  im  gleichen  Hori- 
zonte vor  Ort  des  Querschlages  Hodina.  Professor  Endlicher, 
in  diesem  Augenblicke  mit  einer  grossen  Arbeit  über  lebende  und 
fossile  Coniferen  beschäftigt,  hat  es  übernommen,  diese  Reste  dem 
Systeme  einzureihen-  Nebst  den  Coniferen  wurden  noch  andere 
fossile  Samen  eingesandt,  die  mit  denselben  Vorkommen,  insbeson- 
dere Juglaudaceen,  auch  andere  Reste,  die  dem  Fruchtboden  der 
Eicheln  gleichen.  Ein  ganz  eigentbümlicber  Geruch  macht  sich  bei 
den  in  Salz  eingeschlossenen  Pflanzeutheilen  beinerklich,  der  viele 
Aehnlicbkeit  mit  manchem  Kohlenwasserstofigeruch  hat,  aber  nach 
seinen  Eigenschaften  noch  näher  geprüft  werden  6oll. 


Personal  - Notizen. 

Todesfälle.  Zu  Paris  Hm  1.  März  der  Banquier  Benjamin 
Öelessart,  74  Jahre  alt.  In  jüngern  Jahren  halte  er  in  der  Ar- 
tillerie gedient,  später  war  er  eines  der  einflussreichsten  Mitglieder 
der  Deputirtenkainmer,  aber  seit  einiger  Zeit  hatte-er  sich  von  der 
politischen  Laufbahn  zurückgezogen  und  seiner  Liebe  zur  Naturge- 
schichte und  den  schönen  Künsten  gelebt,  die  ihm  auch  die  Pfor- 
ten des  Instituts  aufgethan.  Napoleon  hatte  ihm  die  Würde  eines 
Barons  verliehen.  Die  Botanik  verliert  in  ihm  einen  ihrer  eifrig- 
sten Förderer,  dessen  Sammlungen,  von  Lnsegue  in  einem  eige- 
nen Werke  beschrieben  (vgl.  Flora  1845,  p.  744.),  zu  den  reich- 
haltigsten und  ersten  von  Europa  gehören,  und  mit  der  grössten  Li- 
beralität jedem  Botaniker  zur  Benützung  offen  standen.  — Am 
* ■"  L ondon  Miste  A on»s  f HmII.  W titwe  des 
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Beobachtungen  über  die  Hybriditüt  des  Gnaphaiinm 
neglectum  Soy  er,  von  C.  Billot,  Prof,  in  Hagenau. 

Am  5.  September  1846  ging  ich  nach  ßadonviller  im  Menrihe- 
Departement,  uin  Aas  Gnaphaiinm  neglectum  Soyer-Willemet  aufzu- 
sneben.  Der  Autor  dieser  Art  entdeckte  sie  daselbst  1834,  machte 
sie  bekannt  1835  und  fand  davon  wieder  1S36.  Wenige  Herba- 
rien besitzen  dieselbe.  Ich  verdanke  der  Gefälligkeit  des  Autors 
einige  Exemplare,  die  er  mir  1836  gesendet  bat.  Meine  Absicht 
war  davon  zu  sammeln,  um  sie  in  den  Centurien  der  Flora  Gal- 
liae  et  Germaniae  exsiccata,  welche  mein  Freund  F.  Schultz  zu 
Bitcbe  herausgibt,  und  in  den  Complementcenturien  dazu,  die  ich 
selbst  herausgebe,  zu  liefern.  Hr.  Soy  er  hat  mir  ein  topogra- 
phisches Croquis  der  Standorte  gesendet,  um  mich  bei  meiner  Auf- 
suchung zu  leiten.  leb  richtete  meine  Aufsuchungen  nach  den 
Stellen  selbst,  welche  von  dem  gelehrten  Autor  angegeben  sind, 
und  trotz  der  Genauigkeit,  mit  der  ich  suchte,  und  oft  wiederhol- 
tem Hin-  und  Hergehen  fand  ich  nur  drei  Stöcke.  Dem  darauffol- 
genden Tag  Morgens  ging  ich  in  der  Richtung  nach  Pexöuue  und 
ganz  nahe  bei  Badonvilier,  so  wie  eine  Stunde  weiter  in  den  Aeckern 
zwischen  Pexonne  pnd  dem  Walde,  fand  ich  diese  Pflanze  in  Menge. 
Sie  wächst  in  den  Kartoffeläckern  auf  dem  Buntsandstein,  mehr  in 
der  Vertiefung  zwischen  zwei  Aeckern  als  in  der  Mittfe  derselben, 
mid  zwar  immer  in  Gesellschaft  des  G.  gallicum  lluds.  und  G.  uligi- 
noaum  L.  leb  fand  es  nirgends  ohne  diese  beiden  A 
fand  kein  G.  arre» •»  »n<t  l 
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und  an  den  folgenden,  wo  ich  meine  Reise  fortsetzte,  um  au  der 
frischen  Pflanze  Untersuchungen  vorzunehmen  und  verschiebe 
diess  auf  ein  anderes  Jahr.  Ich  beschränke  mich  daher  hier  dar- 
auf, von  dem  Ansehen  und  dem  Habitus  der  Pflanze  zu  reden. 

Nachdem  ich  einige  Stücke  gesammelt  hatte,  war  es  nicht 
mehr  nölhig,  sie  in  der  Nähe  .zu  betrachten,  nm  sie  zu  unterschei- 
den. Sie  gleicht  dein  G.  uliginotum  durch  die  Blätter,  durch  die 
mit  weis6en  angedrückten  Haaren  bedeckten  Stengel,  woran  die 
Behaarung  jedoch  weniger  dicht  ist;  ausserdem  ist  die  Pflanze  auf- 
rechter und  gewöhnlich  minder  ästig.  Ihre  Houptkelcbe  haben  die 
couische  Form  von  denen  des  G.  gallieum  und  nicht  die  fast  ku- 
gelige derer  des  G.  uliginotum.  Im  Ganzen  gleicht  die  Pflanze 
durch  die  Gestalt  der  Blätter,  den  Ueberzug  der  Stengel  und  das 
Ansehen  überhaupt  dem  G.  uliginotum,  und  dem  G.  gallieum  durch 
die  Gestalt  und  die  Entwicklung  der  Hauptkelche.  Dian  findet  sie 
immer  mit  diesen  beiden  Pflanzen  und  ich  glaube  daraus  schliessen 
zu  können,  dass  sie  ein  Bastard  sey  und  dass  eie  durch  Befruch- 
tung des  G.  uliginotum  durch  das  G.  gallieum  entstanden  ist. 
Diess  ist  übrigens  übereinstimmend  mit  der  Ansicht,  dass  der  Ba- 
stard immer  mehr  der  Mutter  als  dem  Vater  gleiche ; denn,  trotz 
der  Leichtigkeit,  diese  drei  Pflanzen  auf  den  ersten  Blick  zu  unter- 
scheiden, wenn  man  beim  äusseren  Ansehen  einen  Zweifel  hätte, 
so  wäre  es  wegen  seiner  Aehnlichkeit  mit  G.  uliginonum  ; aber  die 
nicht  kugelige  Form  des  Hauptkelchs,  der  auch  nm  Grunde  nicht 
filzig  ist,  würde  schnell  den  Zweifel  heben.  Man  könnte  demnach, 
wenn  es  nicht  besser  wäre,  ihr  den  vom  Verf.  gegebenen  Namen 
zu  lassen,  die  Pflanze  Gnophalium  gallico  ■ uliginotum  nennen. 

Diese  Pflanze  gehört  zur  Gattung  Oglifa  von  Cassini  und 
wurde  von  meinem  Freunde  Godron  Oglifa  Soyerii  genannt  (Flore 
de  Lorraine,  Vol.  2.  p.  34.).  Das  G.  gallieum  ist  ihm  eine  Filago 
und  das  G.  uliginotum  bleibt  bei  der  Gattung  Gnaphalium.  Dieser 
Bastard  stammt  demnach  von  zwei  Arten  zweier  verschiedener 
Gattungen,  um  selbst  in  eine  dritte  Gattung  eineutreten;  obgleich 
in  der  neuesten  Zeit  die  'Schriftsteller^  welche  sich  mit  diesem  Ge- 
genstand beschäftigt  haben,  zu  glauben  geneigt  sind,  dass  die  Hy- 
bridität  nur  unter  ewei  Arten  der  nämlichen  natürlichen  Gattung 
statt  haben  könne.  DeCandolle  in  seiner  Physiologie  vlgetale, 
1832,  p.  704,  übernimmt  es,  alle  Meinungen  in  Einklang  zu  bringen  ; 
er  sagt:  „Les  genres  sont  des  groupes  qui,  quoique  nalurcls  dans 
certains  cas,  ont  des  limites  que  le  botaniste  fixe  dans  d'autrcs 
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d'apr^s  des  oplnions  arbitraires  et  variables Ainai  oh  doit 

a’attendre  que  lors  mf-me  que  l'hybridite  serait  ddterminee  dans  les 
cas  par  un  degrd  fixe  d’affinitd,  ce  degrd  poarroit  bien  n'dtre  pas 
d’accord  avec  notre  Classification.“ 

t 

Mein  Zweck  war,  die  Aufmerksamkeit  der  Botaniker  auf  diese 
Pflanze  zu  richten,  welche  man,  ich  zweifle  nicht  daran,  auch  an 
andern  Orten  finden  wird.  Ich  werde  nächsten  Sommer  an  ähnlichen 
Orten  und  auf  ähnlichem  Boden  nachsuchen  und  meine  Beobach- 
tungen  vervollständigen. 

Hagenau,  December  1S46.  C.  Billot. 


Nachschrift  nebst  Bemerkungen  über  andere  Bastarde 
und  über  den  Begriff  von  Gattung  und  Art,  von  Dr. 
F.  Schultz  in  Bitche. 


t 


Mein  Freund  Billot  hat  mir  obige  Beobachtungen  mitgetheilt 
and  mich  ersucht,  dieselben  in  der  botan.  Zeit,  bekannt  zu  machen. 

Ich  benütze  diese  Gelegenheit,  um  das,  was  ich  selbst  über  Gna- 
phalium  ncgleclum  weis,  so  wie  meine  Ansicht  Über  Bastarde,  Gat- 
tung und  Art  überhaupt  und  einige  Bastarde  im  Besonderen  bei- 
eufügen.  Als  ich  die  treflliche  Abbildung  des  G.  neglectum  in  der 
Abhandlung,  welche  mir  Hr.  Soyer  gesendet,  so  wie  die  getrock- 
neten Exemplare  der  Pflanze  zum  ersten  Male  sah,  sagte  ich  gleich: 
die  Pflanze  ist  sicher  ein  Bastard  aus  Gnaplialium  uliginosum  und 
G.  gallicum . Jedermann,  dem  ich  diese  Ansicht  Susserte,  warf  mir 
aber  ein,  dass  Herr  Soyer  nur  G.  germanicum , monlanum  und 
gallicum,  aber  kein  G.  uliginosum  in  Gesellschaft  der  Pflanze  ge- 
tänden habe.  Die  Beobachtung  meines  Freundes  Billot  an  Ort 
und  Stelle  bat  aber  nun  diesen  gordischen  Knoten  durchhauen, 
denn  derselbe  »fand  kein  G.  monlanum , wohl  aber  G.  uliginosum 
daselbst,  uud  obgleich  man  noch  keine  Versnche  gemacht  hat,  das 
G.  uliginosum  durch  G.  gallicum  zu  befruchten  und  Freund  B 1 1- 
lot's  Ansicht  demnach  nur  noch  Hypothese  ist,  so  bin  ich  doch 
von  der  Richtigkeit  seiner  Ansicht  überzeugt.  Ueber  den  Habitus  , . 

der  Pflanze  kann  ich  aber  seine  Ansicht  nicht  tbeilen,  denn  die 
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auch  die  Kupfertafel  in  Snyer’s  gründlicher  Schrift  deutlich  zeigt. 
Auf  dieser  Kupfertafel  sowohl,  als  an  den  getrockneten  Exempla- 
ren der  Pflanze,  die  vor  mir  liegen,  kann  ich  keine  Spur  von 
fünfkantig  am  Hauptkelch  erkennen,  derselbe  erscheint  vielmehr 
vollkommen  stielrund  und  fast  halbkugelig,  während  das  Fünfkan- 
tige auch  bei  den  getrockneten  (jedoch  nicht  verpressten)  Exem- 
plaren des  G.  gallicum  noch  deutlich  genug  zu  bemerken  ist.  Koch 
nennt  die  Blbtben  des  Mittelfeldes  bei  Gnaphalium  5zähnig  und  bei 
Filogo  4zähnig,  während  Godron  dieselben  bei  Oglifa , also  bei 
unserer  Pflanze,  5zähnig  nennt,  was  der  Ansicht  l>  e Can  d o 1 1 e’  s, 
die  auch  die  meinige  ist,  nämlich  dass  G.  neglectum  eine  Filago 
sey,  geradezu  widerspricht.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass 
Freund  Bi  Hot  dieses  Merkmal  an  der  lebenden  Pflanze  untersucht 
hätte  (denn  an  der  getrockneten  ist  es  nicht  wohl  möglich),  ob- 
gleich ich  geradezu  behaupten  muss,  dass  aul  derlei  Merkmale  allein 
keine  Gattung  begründet  werden  darf  — „ Gentiana  Pneumonan- 
the  — corollis  quinquefidis  — Gent.  ciliata  — corolla  quadrifida“ 
ti.  8.  w.  — Ich  verspare  cs  auf  eine  andere  Gelegenheit,  durcl} 
Beispiele  (exempla  sunt  odiosa)  zu  beweisen,  dass  die  meisten  in 
neuerer  Zeit  aufgestellten  Gattungen,  besonders  bei  den  Composi- 
ten  (selbst  nach  der  Beschaffenheit  der  Achänen  und  des  Haupt- 
kelchs), unnatürlich  und  grüsstentheils  nach  Merkmalen  aufge- 
slellf  sind,  welche  kaum  zur  Unterscheidung  von  Arten  hinreichen 
würden.  — Ich  beschränke  mich  hier  darauf  zu  bemerken,  dass 
ich  mich  nach  meinen  neuesten  Untersuchungen  gezwungen  sah, 
erst  die  sogenannten  Gattungen  Oglifa  und  Logßa  mit  Filago  und 
dann  Filago  selbst  wieder  mit  Gnaphalium  zu  vereinigen , welcher 
letzteren  Ansicht  früher  schon  Hudson,  Lamarck,  Smith  und 
Andere  huldigten.  Auf  ähnliche  Weise  war  ich  in  neuerer  Zeit 
genöthigt,  über  eine  Menge  anderer  Gattungen  meine  Ansicht  zu 
ändern;  so  hatte  ich  z.  B. , indem  ich  Meyer  und  einigen  neue- 
ren Autoren  folgte,  Phelipea  von  Orobanchb  getrennt  und  vor  meh- 
reren Jahren  in  meinem  Briefwechsel  die  Orob.  caerulea , arenaria 
und  ramosa  — Philipea  cocr.,  ar.  und  ramosa  Meyer,  so  wie  meine 
Orobartche  Mutelii , Fraasii  u.  s.  w.  Phelipea  Mul. , Phel.  Fraasii 
F.  Schultz  u.  s.  w.  genannt.  Unter  den  Orobancheen,  welche  mir 
von  der  Commission  scientiflque  de  l'Algerie  zur  Bearbeitung  über» 
geben  wurden,  fand  ich  aber  eine  neue  Art,  welche  zwischen  den 
beiden  sogenannten  Gattungen  vollkommen  in  der  Mitte  steht  und 
dieselben  so  vereinigt,  dass  an  eine  fernere  Trennung  der  so  na 
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türlicben  Gattung  Orobanche  nicht  mehr  zu  denken  ist.  Die  Natur 
bat  nicht  nur  Arten,  sondern  auch  Gattungen  geschaffen,  über  die 
Natur  und  Standhaftigkeit  einer  Art  kann  uns  die  Cultur  im  Gar- 
ten belehren,  über  das,  was  aber  zu  einer  Gattung  zusammen  ge- 
hört, belehrt  erst  der  Gcsainmteindruck  (der  botanische  Blick)  und 
dann  das  genaue  Uebereinstimmen  aller  Arten  derGuttung  in  meh- 
reren, im  Bau  der  ßlüthen  und  Früchte  zu  suchenden,  Haupt- 
merkmalen. Es  ist  bald  Zeit,  darüber  feste  Grundsätze  nach  einem 
leitenden  Princip  aufzustellen  und  dem  Unwesen  im  Aufstellen  u n- 
natürlicher  (After-)  Gattungen  ein  Ziel  zu  setzen. 

Um  auf  die  Bastarde  zorürkzukommen,  bemerke  ich,  dass  ich 
nun  aus  Samen  von  mit  Hieracium  Auricula  befruchtetem  H.  Pilo- 
sella  mein  H.  Schultesii  (II.  Pilosello- Auricula)  und  aus  Samen  des 
mit  H.  praealtum  befruchteten  //.  PUosella  mein  //.  bitense  (H.  Pi- 
losello -praealtum)  gezogen  habe.  Dass  mein  Cirsium  bipontinum 
(F.  Schultz,  Archiv,  de  la  Fl.  de  Fr.  et  d' All. , Novetubre  1842!  — 
pag.  34,  C.  oleraceo- lanceolatum  F.  Schultz  herb.  1829)  ein  Bastard 
aua  C.  oleraceum  und  lanceolatum,  und  folglich  eine  von  ('.  Braunii 
(F.  Schultz,  C.  oleraceo  - tuberosum  — C.  bulboso-  oleraceum,  C. 
Lachenalii  A.  Braun,  Koch  Syn.  aber  nicht  Toschenb.,  Cnicus  La- 
cheualii  Umei.)  verschiedene  Art  ist,  bestätiget  sich  nun  von  allen 
Seiten  und  wurde  ganz  neuerlich  erst  wieder,  im  Catalogue  raison, 
d.  pl.  d.  dep.  da  la  Marne  vom  Grälen  von  L a ui  b er  t y u , bewie- 
sen. Derselbe  irrt  nur,  insofern  er  glaubt,  ich  bube  die  Pflanze  - 
erst  Carduus  bip.  genannt,  und  indem  er  den  von  mir  1842  ver- 
öfieutlichten  Namen  Cirsium  ignorirt  und  denselben  nun  (im  Nov. 
1846)  unschuldiger  Weise  für  sich  viudicirt. 

Auch  über  Carex  fulva  habe  ich  in  den  drei  letzten  Jahren 
genauere  Beobachtungen  nugestellt  und  mich  überzeugt,  dass  die- 
selbe ein  Bastard  ist , aber  nicht  aus  C.  distans  und  Homschu- 
chiana , wie  tir.  Gbdrou  angibt,  sondern  aus  C.  flava  und  Horn- 
schuchiana. Sie  wächst  auch  überall,  wo  sie  bis  jetzt  beobachtet 
wurde  (ich  selbst  fand  sie  an  vielen  Orten  in  der  Gegend  von 
München,  Zweibrücken,  Bitche,  Saargemünd,  Hagenau,  Strassburg 
u.  s.  w\)  in  Gesellschaft  der  C.  flava  und  Hornschuchiana,  wäh- 
rend C.  distans  an  vielen  Orten,  wo  sie  vorkouimt,  gänzlicli  fehlt. 
Ich  gebe  daher  die  früher  vorgeschlagene  Vereinigung  von  V.  fulva 
und  Hornschuchiana  (unter  dem  Naineu  C.  biformis)  auf,  und  be. 
trachte  dieselbe  als  einen  Bastard,  welchen  ich  Carex  flavo  - Horn- 
schuchiana ‘nenne.  <s 


Bitche,  Februar  1847. 


F.  Schultz. 
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Literatur. 

Monographie  generale  de  la  famille  des  Plantaginee » pur  F.  M a- 
rius  Barndoud.  Paris,  librairie  de  Fortin,  Masson  et  Comp. 
1845. 

Diese  Monographie  enthält  die  systematische  Auseinanderse- 
tzung der  Plantagineen  und  bildet  in  gewisser  Beziehung  eine 
Vervollständigung  der  Untersuchungen  des  Verfassers  über  diese 
Familie,  welche  in  den  Comptes  rendus  der  Akademie  zu  Paris 
im  Auszuge  erschienen.  Die  reichen  Sammlungen  Decaisne's, 
Delessert’s,  M on  t a g n e’s,  VVebb's,  Gay’s  in  Paris,  vuu 
De  Can  dolle  in  Genf,  ferner  die  aus  Chile  von  Claude  Gay, 
aus  Algier  von  Durieu  mitgebrachten  Pflanzen  lieferten  nebst  Bei- 
trägen von  Brongniart,  Jussieu  und  Gaudichaud  das  Ma- 
terial. Eine  kurze  Uebersicbt  geographischer  Verbreitung  der  Plan- 
tagineen bildet  den  Anfang  der  Schrift,  sodann  folgt  die  Ausein- 
andersetzung der  Gattungen  und  Arten , beides  in  sehr  kurzen 
Diagnosen,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  die  Tribus  und 
Ssctionen  die  Bestimmungen  etwas  erleichtern.  Nichts  desto  we- 
niger möchte  es  vorteilhaft  gewesen  seyn,  die  Diagnosen  etwas 
weitläufiger  zu  halten  oder  Beschreibungen  binzuzufilgen,  was  der 
Verf.  nur  bei  den  neuen  Arten  getban  hat.  Die  Synonymie  ist, 
wie  es  scheint,  sehr  sorgfältig  bearbeitet,  und  der  Verf.  ist  mehr 
dem  Princip  des  Vereinigens,  als  des  Trennens  gefolgt.  Ley- 
dolt's  Monographie  der  Plantagineen  ist  dem  Verf.  unbekannt  ge- 
blieben, wenigstens  ist  sie  nirgends  'erwähnt. 

Was  nun  die  geographischen  Verhältnisse  der  Plantagineen 
betrifft,  so  ergeben  sich  aus  des  Verf.  Schrift,  so  wie  aus  andern 
Daten,  die  Bef.  berücksichtigte,  folgende  Resultate.  Von  den  3 Gat- 
tungen, aus  welchen  die  Familie  besteht,  ist  eine,  Planlago , über 
alle  Theile  des  Erdballes  verbreitet,  LiUorella  auf  Europa,  Bougue- 
ria  auf  Siidamerica  beschränkt.  Die  Gesnmintzahl  der  Arten  die- 
ser 3 Gattungen  beträgt  116,  nämlich  Planlago  114,  LiUorella  uud 
ßougueria  je  eine.  Indess  dürften  unter  den  114  Arten  der  Gat- 
tung Planlago  immer  noch  einige  zweifelhaft  seyn,  was  auch  der 
Verf.  eingestellt,  jedenfalls  kann  eine,  Pl.  nitida  Hort.,  bei  der  geo- 
graphischen Verbreitung  nicht  berücksichtigt  werden-  Somit  blei- 
ben 115  Plantagineen, 'wovon  > 
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in  Europa  allein  Vorkommen  . ..."  10  Arten 

11  Asien  „ ,,  1 • . . . 19  „ 

ii  Africa  ii  ii  • * « • 10  ,, 

„ America  „ „ ....  40  „ 

„ Australien  „ ....  4 „ 83 

Gemein  sind  : 

Europa  und  Asien  4 Arten 

„ „ America 1 „ 

„ „ Africa  9 „ 

Asten  „ Africa 3 ' „ 

„ „ America 2 „ 

America  und  Australien 3 „ 

Europa,  Asien,  Africa 7 „ 

Europa,  Asien,  Atrica, 'America  ...  1 „ 

allen  Welttbeilen  . 2 ,,  32 


115  Arten. 

Der  nördlichen  Halbkugel  gehören  an  82  Arten,  und  zwar : 
vom  Nordpol  bis  zum  Wendekreis  des  Krebses  . . 72  Arten 

vom  Wendekreis  des  Krebses  bis  zum  Äquator  . . 10  „ 

Der  südlichen  Halbkugel  gehören  an  43  Arten: 

vom  Äquator  bis  zuin  Wendekreis  des  Steinbockes  15  „ 

vom  Wendekreis  des  Steinbockes  bis  zum  Südpol  28  ,, 

125  Arten. 


Die  Verschiedenheit  von  obiger  Summe  erklärt  sich  durch  das 
gleichzeitige  Vorkommen  von  5 Arten  in  mehreren  Regionen. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergibt  sich,  dass  America  die  bei  wei- 
tem grösste  Anzahl  von  Arten  besitzt,  Australien  hingegen  die  ge- 
ringste: sehen  wir  nur  auf  die  Artenzahl,  die  jedem  einzelnen  Welt- 
tbeilejsukomrat,  ohne  die  eigentümlichen  Arten  auszuscheideu,  so 
verschwinden  die  bedeutenden  biflerenzen  beinahe  gänzlich,  obwohl 
America  mit  50  Arten  noch  immer  als  das  reichste  erscheint,  Au- 
stralien mit  9 Arten  hingegen  wieder  als  das  ärmste;  Europa  mit 
34,  Asien  mit  38,  und  Africa  mit  32  bieten  nur  höchst  unbedeu- 
tende Unterschiede.  Ferner  in  beiden  Halbkugeln  ist  es  vorzugs- 
weise die  gemässigte  Zone,  welche  einen  überwiegend  en  Artenrcicb- 
thtim  bietet,  und  selbst  zwischen  den  Wendekreisen  ist  die  bei  vvei* 
tern  grösste  Mehrzahl  den  höheren  Regionen  eigentümlich,  nur 
wenige  Arten  kommen  ansser  denselben  vor.  Die  Plautagineen 
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müssen  demnach  als  eine  den  Character  der  gemässigten  Zone 
bestimmende  Familie  angesehen  werden. 

Der  Verf.  geht  nun  zur  Verbreitung  einzelner  Arten  über. 
Plantayo  maritima  und  major  finden  6ich  unter  allen  Ureiten,  von 
dem  Nordpole  bis  zum  Cap  Horn  und  Neuseeland,  beinahe  eben 
so  weit  ist  PL  lanceolata  verbreitet,  die  vom  nördlichen  Eu/opa, 
Asien  und  America  bis  zum  Cap  und  auf  Isle  de  France,  Bourbon 
und  in  Peru  sich  findet.  Pl.  Bunyei,  polysperma  und  Cornuti  cha- 
racterisiren  den  salzhaltigen  Boden  Asiens  und  der  Mittelmeersregion. 
Dem  alten  Continent  gehören  vorzugsweise  an  die  Seclionen  Krian- 
Iha , Montana,  Psyllium,  ferner  Pl.  media , Layopus , Ispaghula,  ca- 
pensis,  Bellardi  und  albicans,  von  welchen  der  grösste  Theil  (iß 
Arten)  der  Mittelmeersregion  angebört.  Auf  den  Canarien  und 
Madera  finden  sieb,  beiden  Inselgruppen  eigenthümlich,  Pl.  orborescens, 
auf  Madera  Pl.  leiopetala,  auf  den  Canarien  PL  Webbii  und  glo- 
merata.  Pl.  robusta  gehört  St.  Helena  an.  Fügen  wir  noch  hinzu 
Pl.  philippica  auf  den  Philippinen,.  Pl.  camlschalica  in  Camtschatka, 
Pl.  remota,  carnosa,  liirsula  auf  dem  Cap.  Der  neuen  Welt  allein 
gehört  die  ganze  Section  Gnaplialoides,  ferner  Pl.  virginica,  Co- 
mersoniana,  Myosuros,  limensis , tomenlosa,  Iruncala,  Stein  lu  ilii, 
hirlella,  hispidula  etc.  In  den  Anden  von  Peru,  Chile,  Quito,  Ve- 
nezuela finden  sich  PL  Decaisnei , macranlha  , riyida , Peyre- 
mondii,  nubigena,  uncialis,  coriacea,  durch  ihren  eigenthiiinlichen 
Habitus  ausgezeichnet.  Guiana  besitzt  Pl.  bicarinala , Brasilien  Pf. 
brasiliensis,  Patagonien  PL  palagonica,  Labrador  Pl.  decipiens.  An 
den  felsigen  Küsten  der  Falklaudsiuseln  und  von  Magellansland 
kommen  Pl.  pauciflora  und  monnnthos  vor,  ohne  jedoch  auf  sie  be- 
schränkt zu  seyn,  da  sie  sich  auch  in  Australien  finden.  Pl.  Fer- 
nand) zia  ist  nur  auf  Juan  Fernandez,  PL  Queltriana  und  Brong- 
niartii  auf  den  vulcaniseben  Bergen  der  Saudwichiuseln  zu  Hause. 
PL  caria  und  Gaudichaudii  gehören  allein  Neuhollaud  au,  PL  hk- 
pida  findet  sich  dort  ebenfalls,  aber  auch  zugleich  in  Chile. 

Was  die  Höhenverbreitung  anbelangt,  so  lässt  sieb  über  ein- 
zelne Arten  Folgendes  angeben : Plantayo  Webbii  auf  Teneriffa 

bei  9600'  Höhe,  PL  arycnlea  in  der  Sierra  Nevada  in  Spanien 
von  7500 — 10,000';  Pl.  major,  media,  lanceolata  reichen  in  den 
Alpen  Europas  von  den  Ebenen  bis  in  die  Alpen  bei  2000';  PL  al- 
pina  kommt  bei  4000 — 6000',  PL  montana  bei  3000'  vor.  Pl.  ma- 
ritima steigt  daselbst  auch  zu  bedeutender  Höhe  hinauf,  und  findet 
sich  in  Algerien  auf  dem  Plateau  des  Setif  noch  bei  3000'  Höhe 
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nach  Capt.  Durieu.  Die  (len  Anden  Siidainericas  eigenthiimiicheji 
Arten  kommen  dort  alle  in  bedeutenden  Höhen  vor,  so  Pl.  nubi- 
gena  und  rtgida  bei  10.800',  mexicana  Link.  ( linearis  Humb.j  bei 
9000 — 10,S0O';  in  Mexico  erreicht  Pl.  nirea  eine  Höhe  von  7*200', 
mexicdna  Link.  ( xorullensis  Humb.j  eine  Höhe  von  3480'.  Pl. 
major  Bildet  sich  nach  Humboldt  im  südlichen  America  von 
2750 — 6000',  nach  Meyen  noch  am  See  von  Titiraca  bei  12.000' 
Höbe. 

Der  Verf.  nimmt  zwei  Tribus  der  Plantnoineen  an:  I.  Plan- 
laginrae  anomalae , die  Gattungen  Littorella  und  Bougueria  umfas- 
send, II.  Plantagineae  rerae , Plantago  enthaltend.  Zur  leichten 
Uebersicht  theilt  er  sie  in  zwei  Abtheilungen  : Pclyspermae  und 
Dispermae,  jede  in  mehrere  Sectionen  getheilt,  zum  Thell  bereits 
von  Stein  heil  im  !>  e c a i b n e’ sehen  Herbarium  aufgestellt.  Die 
erste  Abtheilung:  Polyspermne , mit  2 — lOsamigen  Kapseln,  die  Sa- 
men, an  der  NabelflSche  nicht  ausgehöhlt,  enthält  die  Sectionen  1)  Vir- 
ginica  (Pl.  Bungei,  polysperma , tenuiftora , pusilla  Null.,  cirginica , 
Myosuros , (t  andoll ii  H. , hirteüaj;  2)  Major  (Pl.  major , crispa, 
maxima , cordala , media,  asiatica , camtschatica,  gentiannides , Lou- 
reiri,  Comuti , lomenlosa,  trunrata , purpurascens,  hispida , raria, 
Gaudichaudii  Barneoud  n.  *p.,  decipiens  Barneoud  n.  sp. , limensis , 
hispidula,  nnlans , nilida)\  3)  Oligantho s (Pl.  paucifloi a,  monan- 
Uios,  rigidn );  4)  Er  i an  t ha  (Pl.  Coronopun , macrorhiza „ Scrra- 
ria , hirsula , scorznneraefolia , camosa  Lam. , gracitis , maritima , 
subulata , alpina , lFie/denii).  Die  Abtbeilung  der  Dispermac:  die 
Fächer  ein-  oder  zweieiig,  einsamig ; Samen  eiförmig,  glänzend,  Na- 
beifläche  ausgehöhlt,  enthält  die  Sectionen:  1)  Montana  (Pl.  ar- 
gentea  Lam.  [hieher  azorica  Höchst.],  montana , arachnoidea , saxa- 
tilis , scirpoides,  amplexicaulis , brasiliensisj  ; 2)  L an  cif  olia  (Pl.  x 
lanceolato , Vidorialis , leiopelala , Lagopus,  vaginala , selosa , glauca, 
australix,  virescens , remotp,  macrocarpa , Brongniartii  Barneoud  n.  sp., 
capensis , caroUtitana,  uliginosa)-,  3)  Albicans  (Pl.  albicans,  cy- 
lindrica,  Comersoniana,  sparsiflora,  Ispaghula , Olivieri,  palagonica, 
Steinheilii  Barneoud  n.ep. , biccrinala , cretica,  ciliata , penicillata, 
Bellardi,  parrula , ntinuta,  Löfflingii,  glomerata,  philippica,  Les- 
singii,  nana  Bertel.,  uncialis  Decaisne  et  Barneoud  n.  sp. , «ufti- 
— ttUi-on$' t:  41  (l  n a nh  al  ni  ti  » * f VI  «nn.ihs.tr,:  ,,,-i^tnts. 
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neoud  n.  sp.) ; 5)  Fernandezia  (Pt.  Fernandezia  Bcrlero, 

{ Jueleniana  Gaudich .);  6)  Psyllium  ( Pl.  Psyllium , stricto,  par- 
viflora,  arborescens , Webbii  Barneoud , robusta , Cynops,  evphratica 
Decaisne,  arenaria,  squamosa). 

^ ln  wie  weit  es  dem  Verf.  gelungen  ist,  die  Umgrenzung  der 

einzelnen  Arten  richtig  zu  geben,  wagt  lief,  nicht  zu  entscheiden ; 
mögen  diese  Männer  prüfen,  denen  reicheres  Material  zu  Gebote 
steht.  Zu  erwähnen  ist  jedoch  noch,  dass  die  in  dem  19ten  Bande 
Suppl.  I.  der  Novu  Acta  bekannt  gemachten  Plantagines  von  Weyen 
nicht  aufgenommen  sind,  was  wohl  hätte  geschehen  können.  Pl. 
frigida  Kze.  scheint  mit  Pl.  macranlha  Decaisne  et  Barn,  zusam- 
menzufallen.  Rechnen  wir  die  dort  als  neu  beschriebenen  hinzu, 
(Pf.  firrna  Kze , brachyslachys  Kze , vniglumis  Wallr.),  so  erhebt 
sich  die  Zahl  der  Plantagineen  auf  118  (119),  America  erhält  43 
eigentümliche  Plantagineae,  auf  der  südlichen  Halbkugel  kommen 
46  vor,  von  welchen  dann  31  Arteii  innerhalb  des  Wendekreises 
des  Steinbockes  bis  zum  Südpol  Vorkommen. 

S. 


Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

Verhandlungen  der  k.  Academie  der  Wissenschaften  zu  Paris. 

Sitzung  am  7.  December  1846. 

Dass  Ga  u d ich  a u d auf  die  oben  (S.  161.)  erwähnten  Aeusserun- 
gen  Pa y en ’s  nicht  schweigen  würde,  zumal  da  in  ihnen  eine  auf 
ihn  anspielende  Stelle  sich  findet,  war  zu  erwarten.  Er  wieder- 
holt seine  bereits  früher  ausgesprochene  Ansicht,  dass  die  Pilzent- 
wicklung niemals  Ursache,  sondern  stets  Folge  einer  vorausgegan- 
genen Veränderung  der  Gewebe  sey.  Ausserdem  kündigt  er  für 
die  nächste  Zeit  eine  Auseinandersetzung  seiner  Ansichten  über 
die  physiologische  Thütigkeit  des  Pfianzerikörpers  an.' 

'Brongniart  erstattet  Bericht  über  die  früher  (Flora  1845. 
p.  702.  1846.  p.  536 ) mitgetheiiten  Abhandlungen  Barneoud's. 

Da  in  diesem  Berichte  einiges  noch  nicht  Erwähnte  enthalten  ist, 
so  theilt  Ref.  diese  nachträglich  mit. 

Auch  bei  Aconitum  und  Delphinium  sind  die  an  der  ausge- 
bildeten Blüthe  so  unregelmässig  geformten  Bltilhenhiillblätter  kleine, 
vollkommen  pleich  gestaltete  Wäryrhpn 
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noch  vorhanden,  welches  sich  nicht  weiter  entwickelt,  Brong- 
nisrt  beobachtete  bei  mehreren  Ddphinium- Arten  in  der  jungen 
Knospe,  ausser  den  später  sich  vollkommen  entwickelnden  Neben* 
kruneubliiilern,  in  dem  nach  vorne  gekehrten  Theil  der  liliithe  eine 
andere,  welche  mit  dem  einer  ersten,  die  ihnen  in  der  Entwick- 
lung voransebreiten,  einen  Wirtel  von  8 ülattorgauen  bilden.  Die 
Zahl  Acht  auf  Fiihf  folgend  mag  für  den  ersten  Augenblick  auf- 
fallend erscheinen,  allein  in  derselben  Familie  findet  man  bei  TroU 
lius  auf  5 Bliithenhüllblätter  folgend  8 — 10  N'ebeukronenblätter.  Fer- 
ner erwähnt  Brongniart,  dass  er  vor  mehreren  Jahren  bei  Del- 
phinium  Rrguieni  Hliithen  beobachtet  habe,  deren  Rlüthenhüllen  der 
Sporn  fehlte,  und  in  welchen  8 Nebeukronenblütter  in  derselben 
Stellung  vorhanden  gewesen  seyen,  wie  er  sie  in  der  jungen  Knospe 
wahrgenominen.  Bei  jenen  Ddphinium- Arten,  deren  Nebenkrouen- 
blätler  verwachsen,  ist  diess  nach  Barndoud  in  der  jungen  Knospe 
nicht  der  Fall,  sie  entstehen  als  freie,  erst  später  verwachsende 
Blättchen.  Bei  Viola  bemerkt  man  an  noch  jungen  Knospen  kleine 
Verschiedenheiten  in  der  Form  und  Grösse  der  Kelche  und  Blü- 
thenblätter. 

Auch  Brongniart  tritt  der  Ansicht  Barndoud's  nnd  Du- 
chartre's  hinsichtlich  der  Entstehung  der  gamopetalen  Corollen 
bei,  dass  sie  nicht  als  getrennte,  erst  später  verwachsende  Blätt- 
chen entstehen,  sondern  sogleich  als  ein  zusammenhängender  Bing 
mit  leichten  Erhöhungen  auftreteu,  eine  Ansicht,  der  Bef.  so  we- 
nig wie  früher  beipflichten  kann,  so  wie  auch  B ro  ng  n ia  r t’s  Aus- 
spruch, dass  Barndu'ud  das  Verdienst  gebühre,  die  von  Schlei- 
den und  Vogel  bei  den  Papilionaceen  nufgefundenen  Gesetze  für 
die  unregelmässigen  Blütbenkronen  im  Allgemeinen  nachgewiesen 
zu  haben,  gänzlich  unrichtig  ist.  Diess  ist  eben  von  Schleiden 
mit  aller  Bestimmtheit  viel  früher  in  seinen  Grundzügen  dargethan, 
und  Barndoud  bestätigt  nur  die  von  Schleiden  gegebenen 
Tbatsacben. 

Nach  Vallot  ist  die  Chilla  der  Mexicaner  Salvia  mexicana  L. 

Sitzung  am  14.  December. 

Tristan  legt  seine  fünfte  Abhandlung,  welche  einer  kurzen 
Anzeige  zu  Folge  das  Zellenleben  behandelt,  der  Akademie  vor. 

Sitzung  am  21.  December. 

Jusaieu  erstattet  Bericht  über  eine  Abhandlung  Solier’a: 
über  zwei  zootpore  Algen , welche  eine  neue  Gattung,  JJerbesia , bil- 
den. Die  Abhandlung  wurde  schon  am  0.  Dlärz  1646,  ohne  jedoch 
den  nähern  luhalt  zu  erwähnen,  in  den  Comptes  rendus  der  Aka- 
demie angezeigt.  Aus  dem  Berichte  geht  hervor,  dass  beide  Algen  frü- 
her zu  Bryopsis  nnd  Vaucheria  gerechnet  wurden,  im  Meere  Vor- 
kommen, und  nach  Herrn  Derbes,  der  den  Verf.  bei  seinen  Un- 
tersuchungen unterstützte,  genannt  sind.  Sie  gestehen  aus  einer 
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einfachen,  üfter  an  der  Spitze  dichotom  verästelten  Zelle. 
Anstatt  dieser  seitlichen  Verästelungen  kommen  kleine,  kurze,  ei- 
förmige oder  kugelige  Anschwellungen  vor,  welche  durch  Entste- 
hung einer  Scheidewand  von  dem  übrigen  Theile  der  Zelle  ge- 
schieden werden,  und  sich  mit  einer  grö^sern  oder  geringem  An- 
zahl von  Körperchen  füllen.  Später  treten  diese  durch  eine  Oeft'- 
nung  an  der  Spitze  aus  und  mau  erkennt  sie  als  bewegliche  Spo- 
ren, wie  sie  in  neuerer  Zeit  bei  einer  Anzahl  von  Algen  beobach- 
tet wurden.  Die  Bewegung  geschieht  mittelst  schwingender  Wim- 
pern,  die  im  Kreise  etwas  unter  der  schnabeltörmig  verschmälerten 
Spitze  stehen.  Die  Sporen  von  Derbe  »ia  gleichen  jenen  von  T huret  hei 
Prolifera  rieularis  und  glomerala  beobachteten  sehr,  von  jenen  der 
Vaucheria  sind  sie  verschieden,  da  bei  letztem  die  Wimpern  über 
die  ganze  Fläche  verbreitet  sind  und  sie  nur  einzeln  (?)  in  dem 
Conerptaculum  entstehen.  Die  Sporen -von  Brytpsis  plumosa,  de- 
ren Bewegung  Agardh  der  Sohn  bereits  erkannte,  besitzen  nach 
den  Untersuchungen  von  Decaisne  und  T b u r e t zwei  Wimpern, 
ein  Umstand,  dessen  Soli  er  nicht  erwähnt. 

Ferner  bemerkt  der  Berichterstatter,  dass  die  Aufstellung  einet* 
neuen  Gattung  wegen  Unsicherheit  der  Grundlagen  misslich  sey ; 
die  Structur  der  Sporen  stimme  zwar  bei  beiden  Arten  überein, 
allein  auch  mit  andern,  zu  andern  Gruppen  gebrachten  Gattungen. 
Sie  entstehen  in  einem  verkürzten,  zum  Conccptaeulum  umgewan- 
delten Aestchen,  wie  es  Unger  von  Aehlya  angibt;  Drrbexia 
Lamourouxii  ähnelt  durch  die  grosse  Zahl  der  Sporen  mehr  der 
Achlya  prolifera , als  Derbesia  marina , bei  welcher  die  Anzahl  der 
Sporen  voh  zwanzig  auf  acht  reducirt  ist.  Dieser  Unterschied  zwi- 
schen beiden  Arten,  die  Uebereinstimmung,  welche  sie  in  so  vieler 
Beziehung  mit  andern  Algen  theilen,  lässt  bezweifeln,  dass  sie  stets 
unveränderliche  Charaetere  besitzen  werden. 

Ausser  Chlorophyllkürnern  finden  sieb  in  der  Zelle  noch  zahl- 
reiche, sehr  kleine,  glashelle,  grüsstentheils  kugelige  Körperchen, 
welche  Dlolecularbewegung  besitzen.  Neben  iliupii  kommen  aber 
noch  andere  von  länglicher  Form  vor,  die  sich  ebenfalls  bewegen, 
deren  Bewegung  aber  nicht  mit  der  eben  erwähnten  Molecularbe- 
wegung  verwechselt  werden  darf;  sie  ist  vielmehr  der  infusoriel- 
len  ähnlich.  Soli  er  glaubt  zwischen  den  letztem  Körpern  und 
der  Fovilla  des  Döllens  der  Phnnerogamen  eine  Uebereinstimmung 
zu  finden;  er  nimmt  an,  sie  spielten  die  Bolle  des  Pollens  und  ver- 
mittelten die  Umbildung  der  erst  erwähnten  kugeligen  Körperchen 
in  Sporen.  Bei  der  Uebereinstimmung-  in  der  Entwicklung  des 
Pollenkorns  und  der  Spore  würde,  w ie  der  Berichterstatter  bemerkt, 

liapt'  S i»  I ! » «•  ’ o X n«ieht  hier  ilio  Pnvill»  rm*  dar  Snore  entstehen. 
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In  der  Sitzung  der  k.  botanischen  Gesellschaft  zu  Regensburg 
aui  3.  März  theilte  der  Director  Dr.  F firn  rohr  seine  Ansichten 
über  die  Mittel,  der  Kartoflelkrankheit  zu  begegnen,  in  einer  län- 
geren, seitdem  von  der  k.  Regierung  der  Oberpfalz,  und  von  Re- 
gensburg  veröflentlichten  Abhandlung  mit.  Nachdem  derselbe  die  bis- 
her über  die  Kartoflelkrankheit  gewonnenen  Erfahrungen  und  die 
nach  und  nach  über  sie  zur  Sprache  gebrachten  Ansichten  an  dem 
Faden  der  Geschichte  durcbgegangen  hatte  u.  hiedurch  zu  dem  Schlüsse 
gekommen  war,  dass  1)  der  stickstoffhaltige  ßestandtheil  der  Kar- 
toffel, das  pflanzliche  Eiweiss,  in  grösserer  Menge  als  gewöhnlich 
erzeugt,  zunächst  die  Krankheit  bedinge,  dass  2)  demnach  vor  dem 
Ausbruche  derselben  ein  grösserer  Zufluss  von  Stickstoff,  sey  es 
aus  der  Loft  oder  dem  Roden,  statt  getnnden  haben  trifisse,  und 
dass  3)  die  Fäulniss  vorzüglich  durch  anhaltenden  Regen  oder 
schnellen  Wechsel  von  Trockenheit  und  Nässe  eingeleitet  werde; 
zeigte  derselbe,  dass  es  demnach  hauptsächlich  darauf  ankomitie, 
1)  denjenigen  Stoff,  von  welchem  der  Knollen  das  Uebermaass  von 
Stickstoff  erhält,  von  der  Pflanze  fern  zu  halten,  mit  andern  Wor- 
ten den  Zutritt  des  Ammoniaks,  als  der  H anpiqiielle  fi'ir  den  Stick- 
stoffgehalt der  Pflanze,  möglichst  zu  beschränken,  und  2)  den  Bo- 
den in  einen  Zustand  zu  versetzen,  in  welchem  er  fiir  die  Einwir- 
kungen der  umgebenden  Atmosphäre  weniger  empfänglich  wird. 
In  ersterT  Beziehung  sey  dos  Düngen  der  Kartoffeläcker  mit  thie- 
rischen  Ueberresten,  welches  ohnehin  auch  früher  nur  die  Menge, 
aber  nicht  die  Güte  der  Knollen  erhöhte,  zu  widerrathen,  da  das 
wenige  Ammoniak,  welches  die  Pflanze  zur  Bildung  ihres  Normal- 
gehalles an  Eiweiss  bedürfe,  ihr  auch  ans  der  Luft  in  hinreichen- 
der Menge  zugeführt  werde,  zumal  letztere,  nach  Urtger’s  An- 
nahme, gegenwärtig  ohnehin  mehr  Ammoniak  (oder  Salpetersänre) 
als  früher  enthalten  soll.  Da  aber  der  thierische  Dünger  ausser 
dem  Ammoniak  auch  noch  andere  pflanzennährende  Stoffe  liefere, 
so  müssten  diese  dem  Boden  auf  andere  Weise  ersetzt  werden, 
wozu  schon  von  einer  anderen  Seite  die  pflanzliche  oder  soge- 
nannte grüne  Düngung  empfohlen  worden  sey.  Noch  zweckmässi- 
ger aber  und  zugleich  die  Gelegenheitsnrsachen  der  Krankheit  be- 
schränkend möchte  sich  die  Holzkohle  erweisen;  sie  dürfte,  im 
zerkleinerten  Zustande  dem  Boden  beigemengt,  diesen  lockerer,  da- 
her auch  die  Feuchtigkeit  weniger  zurückhaltend  machen,  ihm  fer- 
ner vermöge  ihrer  schlechten  Leitungsfähigkeit  für  Wärme  eine 
gleichinässigere  Temperatur,  die  von  der  umgebenden  Atmosphäre 
weniger  alterirt  wird,  ertheilen,  und  endlich  aneh  noch,  vermöge 
ihrer  pflanzennährenden  Kraft,  alle  andern  Düngungsmittel  ersetzen. 
Hiefur  spreche  auch  schon  eine  in  der  Umgegend  von  ßerlemont  ge- 
—ar>htn  nnit  «•«r  Kiiziino  der  französischen  Akademie  vom  28. 
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eben  so  wenig  mit  bedeutenden  Auslagen  verknüpft  sind,  als  dem 
Aeker  und  den  darauf  gebauten  Früchten  irgend  einen  Nacbtbeil 
bereiten. 


Die  in  diesen  Blättern  (Flora  1846.  S.  190)  bereits  erwähnte 
Gesellschaft  naturforschender  Freunde  zu  Augsburg  bat  sieb  nun- 
mehr förmlich  als  „naturhistorischer  Verein  Augsburgs“  conslistuirt, 
und  von  dem  Magistrate  dieser  Stadt  einen  stböiie»,  bellen  und 
geräumigen  Saal  in  dem  städtischen  Metzgerhause  zur  Aufstellung 
der  Snminlungeu,  so  «sie  zu  ihren  Versammlungen  angewiesen  er- 
baltem Den  von  lirn.  Petry  entworfenen  und  genehmigten  Sta- 
tuten wurden  die  ersten  der  botanischen  Gesellschaft  zu  Regens- 
burg zu  Grunde  gelegt.  Die  Leitung  der  Geschäfte  besorgt  ein 
Ausschuss,  bestehend  aus  einem  Vorstände  (gegenwärtig  Herr  ür. 
K ürber),  einem  Seeretär  (Hr.  Petry),  einem  Beisitzer  für  die 
botanische  Section  (Hr.  Ca  (lisch)  und  einem  Air  die  zoologische 
(Hr.  Bischof/).  Die  botanische  Section  hält  jeden  Sonntag  Con- 
terenzen,  und  bat  sich  zunächst  zur  Aufgabe  gestellt,  eine  recht 
genaue  Kenntnis»  der  Pflanzen  der  Augsburger  Flora  zu  gew  innen, 
über  Verbreitung,  Standort,  Varietäten  etc.  Beobachtungen  »nzu- 
stellen,  zweifelhafte  Specics  zu  eultiviren,  hybride  Formen  aufzusu- 
chen und  zu  untersuchen,  mit  einem  Worte  über  den  Speciesge-, 
halt  dieser  Flora  möglichst  in's  Reine  zu  kommen.  Physiologische 
und  morphologische  Studien  sollen  dabei  nicht  ausgeschlossen  seyn. 
Als  ein  günstiges  Resultat  dieses  botanischen  Eifers  erscheint  jetzt 
schon  die  Entdeckung  mehrerer  für  die  Augsburger  Flora  neuer, 
oder  lange  Zeit  nicht  mehr  aufgefundener  Pflnnrennrtcn,  darunter 
Aconitum  Kapellus,  Aut  er  parriflorus , Circara  olpina , Erigiron 
droebachensis,  Galeopsis  pubescens,  Modiolus  communis , Hemero - 
callis  flava,  Linum  flarum , Orobanche  lucorum , Saxifraga  mutata, 
Thalictrum  sylraticum,  Trifolium  alpeslre , Ulmus  e/fusa,  Viola  col- 
lina  u.  a. 


In  der  Sitzung  der  Gesellschaft  naturfnrschender  Freunde  zu 
Berlin  ain  19.  Januar  entwickelte  Hr.  Link  einige  Bemerkungen 
über  die  Luftwurzeln  der  Pflanzen,  und  sprach  besonders  von 
den  Wurzetspilzen  der  Pandaneen,  au  denen  er  eine  wahre  Häu- 
tung bemerkt  hatte,  indem  oft  3 — 4 Schichten  über  einander  lie- 
gen. — Hr.  Ehrenberg  zeigte  die  von  Hrn.  Göppert  in  Bres- 
lau eingesandte  Probe  einer  Ueberwallung  eines  W'eisstannenstnin- 
mes.  — Hr.  Munter  sprach  über  die  im  Holzringe  der  alten 
Pflanze  vor  sich  gehende  Entwicklung  der  diessjährigen  Pflanze 
von  Corydalis  solida. 


Unter  den  für  dieses  Jahr  ausgeschriebenen  Preisfragen  der 
k.  Akademie  zu  Brüssel  befindet  sieb  (wiederholt)  folgende:  „Ex- 
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poser  et  discnter  les  travanx  et  les  noavelles  vues  des  phyiologistes 
et  des  chimistes  snr  les  engrsis  et  sur  la  farulte  d'assiinilation  dans 
les  vdgdtaux.  Indiquer  en  meine  tems  cejquel’on  pourrait  faire  pour 
augmenter  la  richesse.de  nos  produils  agrieoles.“  Ausdrücklich 
werden  hiebei  eigene  Experimente  verlangt.  Preis:  eine  goldene 
Medaille  im  Wertbe  von  600  Fr.  Eiiisendungstermin : 20.  Sep- 
tember d.  J. 


Literarische  Notizen. 

Deutschland.  A.  Schnizlein,  Iconographia  familiarom 
nalnraliom  regni  vegetabilis.  Heft  V.  Bonn,  Henry.  2 Thl.  — J.  B. 
6.  Linden  b erg  n.  C.  IW.  Gottscbe,  Species  Hepaticarnm.  Fase. 
VI  et  VII.  Bonn,  Henry.  3*/* Tbl.  — L.  Reichenbach,  Icono- 
graphia botanica.  Cent.  XIX.  Iconea  florae  germanicae  Cent.  IX. 
Decas  1.2.  Suppl.  4.  Leipzig,  Hofmeister.  21/»  Thl.  — C.  Fraas, 
Klima  und  Pflanzenwelt  in  der  Zeit,  ein  Beitrag  zur  Geschichte 
beider.  Landshut,  Wölfle.  */j  Tbl.  — M.  F.  Römer,  Familiarum 
naturalium  regni  vegetabilis  Synopses  monographicae.  Fase.  11.  Pe- 
poniferarum  Pars  1.  Weimar,  Landes  - Industrie- Compt.  1 Thl. 

6 Sbgr.  — Von  Froriep’s  Notizen  aus  dem  Gebiete  derNatur- 
und  Heilkunde  ist  gegenwärtig  nach  25jfibrigem  Bestehen  des  Blat- 
tes eine  dritte  Reihe,  unter  Redaction  des  Prof.  M.  J.  Schieiden 
«u  Jena  und  des  Geh.  Med.-Ratbes  I)r.  Rob.  Froriep  zu  Wei- 
mar begonnen.  Diese  neue  Folge  wird  von  dem  bisherigen  Plane 
nur  insofern  abweichen,  als  von  nun  an  mehr  Original  - Mittbeilun- 
gen versprochen  werden.  — 1).  I)  ie  t r i c b , Synopsis  plantarum. 
Sect.  IV.  Classis  XVJ — XIX.  Weimar,  Voigt.  7*/aThl.  — A.  Har- 
ting er,  Paradisns  Vindobouensis,  eine  Auswahl  seltener  und  schön 
blühender  Pflanzen  der  W’iener  Gärten,  in  lithographirten  und  ge- 
malten Abbildungen.  XIV.  Lieferung.  (Enthält : Bartonia  sessili- 
folia,  Tremandra  verticillata,  Epidendron  cinnabarinum  und  Habro- 
tbamnus  fasciculatus.)  « — Dr.  J.  A.  Cassebeer  u.  Pfarrer  Theo- 
bald zu  Hanau,  Flora  der  Wetterau.  Lief.  1.  (A  5 Bogen.)  Hanau, 
König.  '/,  Tbl.  Das  Ganze  soll  in  7 bis  8 Lief,  erscheinen. 

England.  J.  Lindley,  The  vegetable  Kingdom;  or,  the 
Stroctnre,  Classification  and  Uses  of  Plants.  Illustrated  upon  the 
Natural  System.  With  upwards  of  500  Illustrations.  2.  edit.,  with 
Corrections  and  Additional  Genera.  982  S.  30  Sb.  — Natural  Illu- 
stration of  tbe  British  Grasses.  Edited  by  Frederick  Hanhant. 
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par  divers  savnnts  h l’Acadcmie  royale  des  Sciences  de  l’institut  de 
France  et  imprimdes  par  son  ordre.  Sriences  mnthcinatifjues  et  pbysi- 
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formation  et  developpement  des  stomates.  — 7 me  mim.  Composds 

a bases  minerales  dnns  les  parois  des  cellules  et  les  meats  inter- 
cellulaires;  nature  vdgdtale  des  Corallindes,  concretions  mindrales  et 
secrdtion  amylacde  dans  leur  organisme. — Jaubert  etEd. Spach, 
Illustrationen  plantarum  orientaliuin.  Vol.  II.  Livr,  19.  et  20.  Pa- 
ris, Köret.  4 Uog.  mit  20  Taf.  gr.  4.  Jede  Lieferung  kostet  15  Fr.  ; 
jährlich  erscheinen  deren  10,  die  einen  Band  bilden  : im  Ganzen 
sollen  5 Bände  erscheinen.  , 

Italien.  In  der  Akademie  zn  Turin  am  29.  Nov.  gab  Luigi 
Colla:  Ad  GesneriaceBS  additiones  cum  novi  generis  Libopterae 

descriptione  et  icone. 

Nordamerica.  Asa  Gray  et  W.  S.  Sullivant,  Musci 
Alleghanienses.  Colombos  (im  Staat  Ohio).  1846. 
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Regensburg.  28.  März.  1819. 


■nhnltl  Orioinal  Abhandlung.  Knaf,  Eiiguitates  botanicae 

Literatur.  Bulletin  de  )a  aociete  imper.  de*  Naturalistos  de  Moscou.  1843. 
Nr.  11 — IV.  1840.  I — III.  — Phytochemischb  Notizen.  Riegel,  über  Leu- 
zites  betulina.  Bley,  über  die  Blütben  von  Plantago  media. 


Exfguitates  botanicae,  auctore  Jos.  Fr.  Knaf,  Dr.  Med. 

1.  Potentill»  Buquojan*  Knaf. 

Tota  hirsuta , petiolis  hirsutiaaimis,  püia  patentiasimia  tober- 
cilo  insidestibus  dimorphia , aliis  aimplicibua  eglandtdoaia , aliia 
artieulatis  brevioribua  paucioribuaque  glanduliferis , caulibua  in 
orbem  patentibua  aut  e baai  decumbente  adacendentihua , superne 
nt  fero  e medio  paolculatis,  foliia  rad.  in  caeapitem  cauiea  dimi- 
dioa  auperantem  uut  subaequantem  congestia,  7 — 9-natia,  foliolia 
oblongis  aut  oblongo-lanceolatis  a cutis  aut  aubobtuaia , utrinque 
hirautis , aupra  obscure  suhtus  pallide  viridibus , grosse  inciso- 
•erratis,  serraturis  plerumque  9— 14,  ovalis,  antrorsum  subcurva- 
tis  porrectiave,  aerratura  t er  min  ul  i minuta  serraturaa  tarnen 
proxime  laterales  paulo  e.r cedente  aut  serraturis  tribue  termina- 
hbus  minutis , foliia  caul-  inferioribus  senairn  breviua  petiolatia, 
S — T-natia,  aupremia  aesailibua  ternatia,  horum  foliolia  lanceola 
tis  aut  lanceolato-linearibus  integerrimis  aut  remote  pauci-aer - 
ratis , serraturis  patentibua , terminali  maxima,  petalis  obcorda- 
Um  cahfcem  excedentibus,  eorum  emarginatura  denticulo  inatructa , 
carpellis  elevato-rugossis , in  tergo  carina  angustissima  acuta 
etmctis.  Id  sylris  colliuis  frondosis  praecipoe  quercinis  in  fondo 
limoso  cum  terra  lithantbracea  commisto.  Eichbusch  bei  Eidlils 
nächst  Kommotau  fn  Böhmen.  JMajo  in  medium  Junii  usque.  Mos 
pnt  P.  veruam  efflorescit. 

Radix  crassa,  es  rudimentis  foliorum  emortaorum  ftisco-sqtianjosa, 
plerumque  horizontalis  superficialis , rarios  subrecte  descendens  de- 
mutoque  in  locls  canlhim  penitus  emortaorum  lacunosa,  tibria  validis 
Flora  1847.  IS.  12 
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longis  instructa,  eattlcs  in  loco  natali  */« — 1-pedales,  sempcr  ruben- 

tes,  plerumque  et  folia  seuiora  stipulaeque  rubeut,  folia  rad.  cacs- 
pitem  centralem  ercctum  plus  minusve , densum  formant , pleruro- 
que  septenata  rarius  nonata,  rarissime  iiitersuut  quinata,  hujus  caes- 
pitis  folia  interiora  longissime  petiolata,  petioli  praesertim  juniores 
hirsutisßimi,  pilis  denium  divaricatis , foliola  singula  margine  ciiiata, 
in  medio  plicata,  seniora  deinam  planiuscaia , rarius  occarrunt  sub- 
duplieato-serrata,  aerraturia  foliolorum  intimoruin  in  folio  maxiuio  aut 
longiasime  petiolato,  perfcctis8ime  nempe  evoluto,  utrinque  9 — 14,  ra- 
rius 15 — 16 — 18,  approximatis , raro  uuuin  alteruinve  foliolum  inve- 
nitur  subovato-oblonguin  idque  ntplurimum  in  foliis  parvis  priinordia- 
libua  minusque  perfectis,  pars  basilaris  cuneata  integerrima  foliolorum 
intiuiorum  in  folio  maximo  pleruinque  brevissima,  pili  folioruin  infra 
ad  nervum  medium  densi  patentesque  ceterum  subtua  supraque  spar- 
siores  et  subadpressi,  pili  glanduliferi  in  hac  specie  multo  copiosiores, 
quam  in  P.  recta,  omnibusque  fere  partibua  insident,  in  sicco  plerum- 
que  collapsi  seu  corrugati , glandulae  in  vivo  plerumque  rubentes, 
stipulae  plantae  spöttle  crcscentis  semper  otnnes  integcrriinae , fo- 
liorum  rad.  ex  basi  latiori  sublanceolato-lineares  acuminatae  angustae, 
folioruin  caul.  inferiorum  oblique  lato-ovatae  acuminatae,  foliorum  sinn- 
inoroui  linear!  - lanceolatae , panicula  teriniualis  vel  e medio  vel  jam 
infra  mediam  cauiis  constiluta,  non  raro  in  corymbuin  compositum 
disposita,  laxa,  foliosa,  culycis  sepala  aequilonga  acuta,  exteriora  li- 
neari-lanceolata  immaculuta.  interiora  lato-ovata , in  facie  interna 
vUellhto-maculata,  uiaculis  fructu  maturo  evanesceutibus,  petala 
praecipue  florum  primordialium  pul  ehre  vitcllinu  floreque  perfecte  ex- 
plicato  divaricata,  raro  occurrunt  petala,  quorum  euiarginatura  caret 
denticulo,  qui  tarnen  in  quolibet  Höre  semper  adest  imo  et  plantae 
cultae.  Ipsa  euim  jam  per  duos  abhinc  aunos  a peritissiuio  horti  bo- 
tanici  Buquoyani  llothen  hau  aensis  inspertore  1).  Philippo 
Mittelbachio  culta  adhuc  ibidem  viget  characteribus  suis  constans  ; 
sed  ex  uno  solttm  radieis  corpore  ultra  centum  caulium  in  orbem 
prostratorum  protulit,  quorum  plurimi  2'/o  pedum  longitudinem 
halt  ent , stipulae  eorum  saepe  iuciso-dentatae. 

Planta  singularis  pulchra  et  praepriinis  ex  vestitu  piloso  et 
charactere  carpellorum  bona  erit  species;  seeuudum  naturalem  specie- 
rum  expositionem  cel.  Kochii  Syn.  fl.  g.  et  h.  ed.  2.  p.  236.  etc.  ex 
integumento  piloso  individuali  Poteutillam  rectam,  ex  carpellorum  eba- 
ructere  P.  pilosam  aemulatur;  verum  ex  reliquo  habitu  toto,  me  judi- 
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canfe,  ante  P.  thuringiacam  Beruh,  inserenda  erit,  P.  recta  differt 
atatura  multo  majore,  cauübus  ereetis,  uunquam  in  orbem  patentibus, 
foliis  quinatis,  rarius  septenatis,  carpellia  carina  alaeformi  cinctis;  P. 
pilosa  distinguitur  stalura  multo  majori,  cauübus  erectis  sec  in  orbein 
patentibus,  hirsutis  simulque  tomenlosis,  pilis  conformibus  eglandnio- 
ais,  foliis  quinatis,  folioüs  foliorum  inferiorum  obovato-oblongis;  P. 
thuringiaca  differt  pilis  conformibus  eglamlulosis , foliis  rud.  septena- 
tis, folioüs  obovato-oblongis,  subtus  soluin  hirsotis,  utrinque  concolo- 
ribus,  serraturis  porrectis,  utrinque  9 — 12,.  folioüs  foliorinn  superio- 
rum  subadpresso-serratis,  carpeilis  rugulosis  nec  rarinatis  verisiinillime- 
que  aliis  notis,  quas  auctores  in  descriptione  P.  thuringiacae  non  ad- 
didere  et  quae  me  fugiunt,  quum  haue  Hpecieoi  non  possideo.  Cel. 
DeCandollius  imo  dicit  de  P.  thuringiaca:  „foliis  caulinis  sessilibus, 
iobis  (foliolis)  lanceolatis  obtusis14;  in  plant»  mea  foüa  caul.  inferiora 
adhuc  louge  petiolata,  soluin  summa  i.  e.  ramorum  paniculae  superio- 
rum  aessiiia,  nec  sunt  foiiola  obtusa  sed  acuta;  cel  Kochius  formam 
foliolorutn  P.  thuringiacae  non  indicat;  cel.  Spreogelius  eain  ad  P. 
intermediam  reducit,  dicens : „cauÜbus  erectis,  folioüs  obovato-oblongis14 
ce).  Reicbeobachius  eam  unit  cum  P.  chrysantha  Trev.,  affirmans  „foiiola 
obovato-oblonga“  esse. — Porro  memoratu  dignum,  quod  cel.  DeCan- 
dollius  in  Prodr.  syst.  nat.  p.  II.  p.  578.  et  cel.  Steudelius  in  Nom.  bot.  p. 
386.  Potentillam  parvifloram  Gaud.  ad  P.  canescentem  Bess.  reducant, 
cel.  Kochius  autem  in  Syn.  fl.  g.  et  h.  ed.  2.  p.  239.  eandem  plantam 
helveticam  cuin  P.  thuringiaca  Bernh.  coujungat,  quum  taineu  utra- 
que  species  sc.  P.  canesceus  et  thuringiaca  tum  habitu  externo  tum  ' 
cbaracteribus  essentialibus  insigni  modo  longe  a se  distat.  Cel.  Rei- 
ehenbachius  plantam  Gaudinianam  qua  varietatem  P.  • intermediae  L. 
designat.  — Haec  amice  monui,  censens,  plantam  helveticam  de  novo 
observandam  et  accuratius  comparandam  esse. 

• • . ' 

t.  (’arex  Hinpullaeea  Good. 

ß-  nutans  Hnaf.  . * 

Culmo  gracili  nutante  foliisque  elongatis,  spicnlis  inferloribus 
foemineis,  mperioribus  androgynis , bis  infame  maacnUs , euperne 
foemineis , aut  in  ferne  et  superne  masculis,  in  medio  foemineie. 
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S.  Csm  rorvatn  Knaf. 

Spica  composita , subdisticha,  spie  ul  is  4 — 8 aiternis,  approxi- 
mativ, demum  plerumque  subfalcato-curvatis , de  regula  oblongis 
aut  oblongo  lanceolatis , Omnibus  androgynis , inferne  masculis,  in- 
fima  saepe  composita,  stigmatibus  2,  fructibus  demum  patentibus, 
glumam  superantibus,  ovatis  aut  oblongo-ovatis , setisim  in 
rostrum  bi  ft  dum  attenuatis,  antice  con  venia  teuerster  multinerviis, 
poslice  baain  versus  planiuscnlis,  superne  subconcavis,  margine  e me- 
dio aut  infra  medium . apicem  versus  serrulato-ciliatis , cuhno 
plerumque  arcuatim  decumbente , ad  apicem  reeto,  radice  stoloni- 
bus  elongatis  repente.  ln  aylvis  collinis  frondosis  praeeipue 

quereinis  in  fundo  limoso  cum  terra  lithanthracea  comroixto.  Eich, 
busch  bei  Eidlitt  nächst  Kommotau  in  Böhmen,  gesellig  mit  Poten- 
tilla  Buquoyana.  Medio  Maji  — Junii.  Glaucescens , fere  tnense 
seriös  Carlen  Schreberi  efflurescit,  plerumque  elongata,  Vs  — 3 pedea 
alta  et  ultra,  spieulae  dilute  spadiceae,  utplurimum  oligocarpae . 

' ' Inter  C.  Schreberi  et  brizoidem  intermediu.  Prior  diflfert:  spicu- 
lis  3 — 5,  confertis,  semper  rectis,  obovato-oblongis,  omnibus  simplici- 
bus,  profundius  spadiceis,  polycarpeis,  fructibus  erectis,  glumam  aequan- 
tibus,  fere  subito  in  rostrum  bißdum  acuminatis , margine  medio  aut 
«upra  medium  apicem  versus  serrulato-ciliatis,  culmo  apice  demum 
subnutante.  Cares  britoides  ab  ea  recedit:  spiculis  albidis,  omnibus 
slmplieibus,  fructibus  erectis,  glumam  aequantibus,  lanceolatis,  mar- 
gine a basi  serrulato-ciliatis.  — Hane  Caricem  a me  propositam  pro 
‘bybriditate  ex  Carice  Schreberi  et  brizoidi  progenita  haberem,  si  in 
loco  natali  obveniret  posterior;  sed  ibidem  soluin  Carex  Schreberi, 
tömentosa  et  muricata  crescunt,  needtim  in  aliis  locis  vicinis  Commo- 
tovii  Caricem  brizoidem  reperire  potui , dum  Carex  Schreberi  hicco 
locorum  creberrime  occurrit.  Reliqua,  quae  ex  desrriptione  Caricia 
curvatae  adhuc  restant,  alio  tempore  addain. 

4.  Cladonla  teetorum  Knaf. 

Thallo  foliaceo  minuto  adscendente,  humecto  supra  lutescenti- 
sicco  subfusco-viridulo  cinereove,  subtus  albido  utrinque  glabro  aut 
subltis  hinc  inde  paucissimis  verruculis  instructo , margine  lobu- 
lato , lobulis  crenulutis,  podetiis  nttllis  aut  suhnullis  aut  minutis 
tnmque  apice  dilatatis  aut  cylindricis  subulatisve  simplicibus , 
srypho  de  regula  destitutis,  curvulis,  rarius  rectis,  undique  squa- 
mulosis  aut  grasulato-verrueulosis,  aut  infeme  squamulosis , su- 
tl 
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perne  granulato-verruculosis,  humectls  lutescenti-viriduiia,  aiccls  de- 
luura  fuscis  aut  aubruaco-viridulis  cinereisve,  apotheciis  polycephali « 
symphycarpeis  aut  monocephalis  pleiocephalisve  discretis , eorum 
disco  coccineo , saepe  fusco  aut  atro-fusco.  — ln  ligno  putrea- 
cente  Pini  Abietia  L.  in  tectis.  Auf  faulen  Dachschindeln. 

Lichen,  uti  plurimi  bujus  generia,  polymorphus,  pumilus,  2 — A 
iiaeaa  altua,  rarissime  superne  diviaus.  Inter  plura  millfa  exemplaria 
rix  ununi  scypbiferutn.  lpae  in  hinumeria  apeciminibus  bia  tantun 
observavi  scyphnm.  ln  illia  individuia,  quibus  nulia  aut  aubnulla  sunt 
podetia , apothecia  thallo  insident  tumque  Iota  plantula  pygoiaea 
planiuscula  aut  convexa  aut  aubcouica,  inaequalis,  deformis.  Interdum 
apotheciis  squamae  foiiaceae  interpositae  aunt.  Individuia  crassiori- 
bus  apothecia  aunt  polycephala  majuscula,  angustioribus  1—  3-cephala, 
saepe  miuuta.  Raro  reperiuntur  podetia  sterilia,  nunquam  inveiti 
prolifera.  Rarissime  obvenit  forma  podetiis  infra  apicem  aut  in 
medio  subventricosis , qaae  semulatur  Cladoniam  papillariam  Hofim.; 
•ed  haec  thallo  subcrustaceo,  podetiis  laevibns,  demum  iuterdum  gra- 
nulosis,  apotheciis  minutis,  eorum  disco  rufo-fusco  a mea  planta  satia 
differt. 


Secundum  cel.  Sprengel.  Syst.  veg.  vol.  IV.  p.  271.  haec  Cla- 
donia  a me  proposita  proxime  accedit  ad  €1.  ceratophyllam  Spr.  et 
CI.  fuscam  Hofim.  interque  eas  quasi  intermedia.  Prior  difiert : * 
thallo  ciliato,  podetiis  omnibua  subuliformibus  albis  sferilibus  subde- 
eorticalis;  posterior  distinguitur : laciniis  thalli  pinnatilldis  crispulis, 
podetiis  rectis  laevft>us  submarginalibus,  apotheciorum  disco  fusco.  — 
Secundum  vero  cel.  Rabeuhorst.  Deutschi.  Krypt.  Fl.  vol.  2.  sect.  1. 
p.  99.  etc.  eam  inter  CI.  cocciferam  Baumg.  et  CI.  bellidiiloram  Fr. 
interponeiidam  esse  puto.  Posterior  ab  ea  dignoscitur : podetiis  elon- 
gatis  cylindrieis  nudis  demum  squamis  foliaceis  inagnis  obtectis, 
scyphiferis,  saepe  proliferis;  CI.  cocclfera  Baumg.  difiert:  thalli  fibris 
radicalibus  tomentosis,  podetiis  semper  distinctis,  altioribus,  scyphi- 
feris, nudis,  demum  granulatis  aut  verruculosis , scyphis  integerrimis 
aut  margiue  crenato-dentatis,  saepe  proliferis.  — Profecto,  ue  spe- 


ciem  erearem  praecocein,  jam  in  eo  erain,  ut  plantam  rneam  secundnm 
cel.  Rabeuhorst.  in  op.  comm.  p.  100.  ud  Cladoniam  cocciferdtn  B. 
incrassatam  reducturus  essem;  verum  haec  varietas  habet  thallum  - 
subtus  pulverulentinn , podetia  semper  omnia  distincta,  simplicia  aut 
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rum  allem  b.  curvata  ab  eodem  cel.  aurtore  Indicalur  rarissima,  in 
terra  turfosa  habitans;  mea  autem  planta  «n  tectis  putrescentibus 
ubique  tarn  vulgaris  et  crebra  ati  Cladonia  coccifera  A.  vulga- 
ris in  terra.  — *•  Qtiae  in  descriptione  meae  plantae,  praecipue  ejoa 
scigphi  semper  perquam  rari,  adhue  deticiunt,  alio  tempore  de- 
scribam. 

Obs.  Etiam  Cladonia  coccifera  Baumg.  in  tino  eodernque  loco 
natall  eodemque  tempore  imo  in  eodein  podetio  saepe  fert  apothecio- 
rum  discum  coerineum  et  simul  f tu  cum  aut  atro  fuscum,  imo  et 
occurruvt  disci  solum  fusci , etsi  fonnae  posteriores  rarius  Inve- 
aluntur. 

Cominotovii  23.  Febr.  1847. 

, • Auctor. 

Literatur. 

Bulletin  Ae  la  societe  imperiale  des  N a tur  a lis  te  s de 

Moscou.  Annde  IS45.  Nro.  II — IV.  Annde  1846.  Nro.  I — III. 

Mosruu,  1845,  1846.  S. 

Flora  Bnicolensi  • Dahurica  seu  descriptio  planlarum  in  regio- 
nibus  eis-  et  transbaiealensibus  atque  in  Dahuria  sponte  nascentium , 
* aucl.  N.  T urczaninow.  (Ami.  1845.  II.  8.  295 — 326.)  — Wir  finden 
in  dieser  Fortsetzung  folgende  Familien  bearbeitet:  Ai  aliaceae  mit 
der  einzigen  Art  Adoxa  llloschalellina  ; Corneae  mit  Cornus  alba  ; 
Caprif oliaceae  mit  Sambucus  racemosa,  Viburnum  Opulus , V . Dau- 
ricum,  Lonicera  coerulea  und  der  neuen  L.  ehrysantha,  dann  Lin- 
naea  borealis ; Rubiareae  mit  Rubia  cordifolia  (von  welcher  die 
gleichnamige  abyssinisehe  Art  in  Scliimp.  coli.  sect.  1.  n.  24.  als 
R.  discolor  unterschieden  wird),  Galium  uliginosum,  trifidum , Dau- 
ricutn  n.  sp. , Aparine , bureale,  verum;  Valerianeae  mit  Potrinia 
Sibirica,  rupestris , scabiosaefolia,  Valeriana  capitata , helcrophylla 
n.  *p. , officinalis,  wozu  V . alternifolia  Ledeb.  als  var.  (3.  gerechnet 
wird : endlich  Dipsaceae.  mit  Scabiosa  Fischeri  und  S.  ochroleuca. 

Diesen  folgt  (Annec  1846.  III.  135 — 210.)  der  Anfang  der  Fa- 
milie der  Compositae , wovon  wir  hier  die  Gattungen  mit  ihrer  Spe- 
cicszahl  und  die  neuen  Arten  namentlich  aufführen : Nardosmia  2 
(saxatilis),  Aster  6 (clirysoeomoides) , Gulatella  1 (diese  Gattung 
dürfte  nach  dein  Verf.  mit  Linosyris  zu  vereinigen  seyn,  weil  die 
Zungenblümchen  auch  der  var.  ß.  discoidca  von  G.  dracunculoides 
fehlen),  Turczaninoxcia  1,  Calimeris  4 (integrifolia),  Arctogeron  1, 
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Et'igeron  4 (armerifolium) , Solidago  t , Itiula  2 , XantUium  1, 
Bidens  3,  Ptartnica  3,  Aehülea  1,  Leucanthemum  2,  Matrica- 
ria  1,  Pyretltrum  2 (pulcbellum,  Kirilowii),  Artemisia  27  (Halo- 
dendron,  Selengensis),  Tunacetum  3.  Von  diesen  64  Arten  gehBren 
20  auch  der  deutschen  Flora  an. 

Syllabus  muscorum  frondotorum  hucusque  in  Imperio  rossico 
coUectorum , a J.  A.  Weinuianri.  (Ann.  1845.11.  S.  429—489. 
IV.  S.  417 — 503.)  — Diese,  so  viel  uns  bekannt,  erste  Aufzählung 
aller  bisher  im  russischen  Reiche  aufgefündenen  Laubmoose  um- 
fasst 23l  Arten  mit  zahlreichen,  zum  Theil  neuen  Varietäten,  wel- 
che in  der  Reihenfolge  von  Bridel  und  Hüben  er  aufgeführt, 
diaguosirt  und  mit  Bemerkungen  über  Fundorte  und  Finder  ver- 
sehen sind.  Da  dieses  Verzeichnis«  Zu  phy  ingeographischen  Ver- 
gleichungen einen  nicht  uuwirhtigen  Stützpunkt  bieten  dürfte,  so 
geben  tyir  die  Namen  der  darin  verkommenden  Arten  hier  voll- 
ständig wieder  und  fügen  die  Diagnosen  der  neuen  Arten  in  Klam- 
mern bei.  Phascum  serratum,  subulatuui,  muticum,  patens,  mega- 
politanum,  piliferum,  cuspidatuin,  bryoides.  V oitia  byperborea. 

Sphagnum  cymbifoliiim,  squarrosum,  compactum,  acuti/olium,  cuspi- 
datuin. Schi»tidium  ciliatutu.  Gymnostomvm  ovatum,  truncatum, 
affine,  intermedium,  pyriforme.  SchUloslega  osmundacea.  Tetra- 
phis  pellucida.  Sptachnum  imiioides,  urceolalum,  serratum,  Adam- 
sianum,  vasrulosum,  ampullareum,  luteum,  melanocaulon , rubrum. 
Encalypta  vulgaris,  eiliata.  Dermatodon  lanceolalus.  Anacalypla 
rubella.  Weisitia  eontroversa,  eirrota,  crispula,  recurvata.  Trema - 
lodon  ambiguus.  Conostomum  boreale.  Grimmia  alpicola,  apocarpa, 
Donniaiin,  ovata,  pulvinata.  Racomitrium  fuuale,  microcarpon,  la- 
nuginosnm,  canescens,  fasciculare.  Fissiden * exilis,  osuiundioides, 
taxifolius,  adiantoides.  Dicranum  cerviculatom , falcalum,  virens, 
strumiferum,  glaucum,  sroparium,  undulatum,  Schraderi,  spurium, 
rongesiuni,  long  ifolium,  flagellare,  montanum,  polycarpum,  hetero- 
mallum,  subulatum,  vurium,  Schreberianum,  rufescens,  crisputu,  ffexuo- 
sum.  Cerutodon  purptireus,  cyliudricus.  Didymodou  rapillaceits, 
glauresren»,  rigidtilus.  Trichastomnm  latifolium,  pusillum,  tortile, 
rornirulatum.  ßurhulii  rigiila,  muralis,  runeifulia,  mcmbranifolia, 
ronvoltita,  ungitirulala,  fullax.  Syntriihiu  siibulata,  rttralis.  Ortho- 
trichum  obtusifolium,  affine,  striatum,  diuphnnitni,  anomalum.  Aidn- 
romnion  palusfre,  androgynttm.  Paludella  sqttarrosa.  Cinclidium 
stygiuui.  Mnium  roseum,  undulatum  , affine , cuspidatuiu  , rostrafum, 
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puuctatum,  hornuin,  serratum.  Webera  cruda,  nutaus,  pendula,  an- 
uotina.  Bryum  pseudotriquetrum,  bim  um,  Duvalii,  tnrbinatum,  capil- 
lare,  caespiticium,  pallesceus,  pyriforme,  argenteum.  Pohlia  miuor, 
lacustris.  Meesiu  longiseta,  uliginosa,  dealbata.  Funaria  hygrome- 
trica,  obtusifolia  Weinm.  (caule  ereclo  ramoso:  ramis  confertla  • 
foliis  omnibus  imbricatis:  ioferioribua  lanceolatis  acutiusculis,  superio- 
ribus  e latiuscula  basi  lineari  - lingulatis  obtusis  iutegerrimis;  nervo 
crasao  subcontinuo;  capsula  pyrilormi  iucurva  laevi;  operculo  convexo 
breve  maannillato.  In  turfoais  hutnidis  ad  fretum  Sinjawin  et  in  gu- 
bernio  Olonetziano).  Philonotis  fontana,  marchiea.  Bartramia 
pomiformie,  criapa,  ithyphylla,  stricla.  Titnmia  megapolitaua.  Ca- 
tharinaea  undulata.  Polytrichum  aloides,  nanum,  urnigerum , alpi- 
num,  furcatum,  campanulatum,  gracile,  juniperinuni,  alpeatre,  piliferum, 
sexangulare,  remotifolium,  commune,  formoaum.  Buxbaumia  aphylla, 
foliosa.  Leucodon  sciuroides.  Anomodon  repens,  nervosus,  viticu- 
losus,  curtipendulus.  Ncikera  pennata,  crispa,  complanata.  Leshea 
trichomanoides,  sericea,  polyantha,  paludosa,  polycarpa,  subtilis,  pal- 
lescens.  Climacium  dendroides.  Isothecium  myurum.  Hypnutn 
tmdulatum,  denticulatum , silesiacum,  praelonguin,  Slokesii,  riparium, 
praecox,  murule  xuran'uum  Weinm.  (caule  repente  ramoso,  ramis 
confertis  erectis  turgido-teretibus  apice  atteuuatis;  nervo  infra  medium 
evanescente J seta  laevi;  capsula  ventricoso-ovata  cernua;  operculo 
conico  rostrato,  rostro  iu-  I.  recurvo.  In  muris  vetustis  in  Ucrania), 
confertum,  ruscifolium,  palustre,  rulabulum,  (lavescens,  piliferum,  albi- 
cans, velutinum,  petrophilum,  lutescens,  populeum,  plumosum,  sale- 
brosum,  Weinmanni  Alees  ab  Esenb.  in  litt,  (caule  repente  ramoso; 
ramis  erectis  subsimplicihus  teretibus;  foliis  ovato-acuminatis  integer- 
rimis  enervibus,  marginibus  apicem  versus  involutis;  capsula  subcylin- 
dracea  incurva;  operculo  conico  rostellato.  Prope  Pawlowam  ad  ba- 
sin truncorum,  et  in  gubernio  Olonetziano),  purum,  Scbreberi,  nitens, 
cuspidatum,  cordifolium,  splendens,  tamariscinum , delicatulum,  abieti- 
num,  Blandowii,  alopecurum,  ruthenicum  Weinm.  (caule  repente 
divisQ:  divisionibus  dendroideis  erectis  inferne  nudis,  superne  fasci- 
culatim  ramosis,  ramulis  erectiusculis  rigidis  valde  attenuatis;  foliis 
undique  divergentibus  patulo  erectis  e latiuscula  basi  lanceolatis  a 
medio  ad  apicein  serratis  utplnrimum  bistriatis;  nervo  crassiusculo 
infra  apicein  evanescente.  In  insula  Sitka),  strigosum,  triquetrum, 

Mertpnaii  Weinm,  (caule  d*»n»ibent*  vnor®  ninnnfimnii«  ra- 
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coafertia;  foliis  arcte  imbricatis  ovato-lanceolatis  acuminatis  a medio 
ad  apicem  serruiatis  subsecundis;  nervo  ultra  medium  evanido;  aeta 
laeri;  capaula  ovata  cernua;  operculo  . . . . ln  Sibiria),  squarrosum, 
breviroetre,  longiroatrum,  Halleri,  stellatum,  incurvatum,  aerpens,  gra- 
eile  Weinm.  (caule  deeumbente  erecto  subramoso  gracillimo , foliia 
remotis  undique  fere  horizontaliter  patentibus  ovato-lanceolatis  acumi- 
nalis  concavia  ina'equaliter  elegantiaaime  ciliato-aerratia:  ciliia  borizon- 
taliter  patulis,  enerviia,  dorao  aaperulia  I.  papilloaia.  Part,  fruetificat. 
deaunt.  In  Sibiria),  rugosum,  plicatum,  cupreasifortne,  Crista  castren- 
sis,  molluscuin,  comrautatuin,  filicinum,  aduncum,  revolvena,  uncina- 
tum,  tiuitans.  Fontinulis  antipyretica,  aquamoaa,  falcata. 

Hieran  scbliesat  sich  iu  Ann.  1846.  Nr.  II.  p.  517 — 538.  das 
Supplement  um  1.  ad  Syllabum  tnuscorum  frondosor.  hucusque  in 
Imperio  rossico  coltectorum,  welches  das  Verzeichniss  der  ven  Dr. 
Kolenati  im  caucasischen  Gebiete  gesammelten  Laubmoose,  mit 
Hinzuzählung  der  Varietäten  104  Nummern,  enthalt,  und  worunter 
folgende  Arten  unter  den  vorhergehenden  noch  nicht  aufgefuhrt  sind : 
Gymnostomum  subsessile,  curvirostrum.  Splachnum  Froelichianum. 

EncaJypta  ciliata,  caucasica  Ruprcht.  (caule  erecto  1.  adscendente 
ramoso,  foliia  lanceolatis,  acuminato-cuspidatis;  nervo  craaso,  excur- 
rente; calyptra  basi  laciniata;  capaula  oblongo-cylindracea , laevi; 
operculo  longe  acuininato  recto;  peristomio. . . In  monte  Kasbeck  alt. 

1526') , atreptocarpa.  Dermatodon  latifolius.  Weissia  pusilla. 

Grimmia  leucophaea.  Didymodan  bomomallus.  Barbula  tortuosa. 
Orthotrichum  Hutchinaiae,  speciosum.  Mniutn  spinosum.  Bryuin 
carneum.  Bartramia  Halleriana,  Oederi  ß.  alpina.  Leucodon  Mo- 
rensis.  Leptohymenium  filiforme.  Hypnum  murale,  megapolitanum, 
algirianum.  Obiges  Verzeichniss  erhält  dadurch  einen  reinen  Zuwachs 
von  22  Arten. 

fiouveaux  Cryptogames  de  V Ukraine  et  quelques  mots  sur 
la  Flore  de  ce  pays  par  B.  M.  Czerniaiev.  (1845.  Nr.  III.  p. 

132 — 157.  Tab.  II — IV.).  — Die  Ukraine  bietet  nach  dem  Verf. 
eine  weite  Ebene  fruchtbaren  Bodens,  im  Norden  mit  ausgedehnten 
Waldungen,  im  Süden  mit  sandigen  Strandgegenden.  Die  Verschie- 
denheit der  örtlichen  Erzeugnisse  des  Pflanzenreichs  gewährt  hin- 
länglich hervortretende  Punkte,  um  eine  besondere  Flora  zu  begrün- 
den, obsebon  die  Charactere  in  den  Gattungen  und  Arten  der  Pha- 
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rietäten  gehören  Myoaotis  ttcramea , mit  M.  hispida  verwandt,  Va- 
leriana stolonifera , der  V.  dubia  Uung.  nahe  stehend  und  von 
kräftigerer  arzneilicher  Wirksamkeit  als  V.  officinalis , dam  ein 
Bulbocodium  von  Charkow,  das  von  dem  westeuropäischen  B.  Ver- 
num verschieden  zu  seyn  scheint.  Aber  diese  Flora  wird  immer 
eine  der  merkwürdigsten  seyn  durch  die  eigentümliche  Berührung 
nördlicher  mit  südlichen  und  östlichen  Formen.  Wir  finden  Vacci- 
cinium  Oxycoccos  an  der  Seite  von  Middendorffia  borysthenica  und 
Daphne  alpina;  Rhus  Cotinus  unter  Pinus  sylvestris , während 
Linnaea  borealis,  Erica  vulgaris,  Trientalis  curopaea  selten  sind. 
Arbutus  Vva  ursi  und  Myrica  Gale,  die  in  den  benachbarten  nörd- 
lichen Ländern  wachsen,  fehlen  gänzlich  im  Bezirk  von  Charkow. 
Von  den  Bäumen  ist  Carpinus  Betulus,  der  in  den  Bezirken  von 
Poltawa  und  Kiew  gemein  ist,  hier  sehr  selten , Pinus  Abies  unbe- 
kannt, während  die  taurische  Crataegas  melanocarpa  auch  der 
Flora  von  Charkow  angehört.  Sträucher,  wie  Amygdalus  nana,  Pru- 
nus Chamaecerasus  und  Spiraea  crenata,  so  wie  die  krautartigen 
Gewächse:  Stipa  pennata,  Croeus  variegatus,  Aluscari  ciliatum,  Cero- 
tocarpus  arenarius,  Statice  tatarica  et  scoparia,  Iris  pumila,  Thymus 
Alarschallianus,  Phyteuma  canesrens,  Chrysocoma  villosa,  Centauren 
ruthenica,  Ferula  nodiflora,  Crambe  Tataria,  Paeonia  teuuifolia,  Ado- 
nis volgensis,  Clematis  iutegrifolia , die  in  einem  Theil  der  Ukraine 
häufig  Vorkommen,  weisen  auch  im  Allgemeinen  Beziehungen  zur 
Steppenflora  nach.  Die  Pflanzen  der  Wiesen,  der  Kreidehügel  und 
der  Sandgegenden  haben  auch  eine  Verschiedenheit  von  denen  des 
westlichen  Europa.  Die  Flora  der  Ukraine  bietet  in  Gehölzen  den  - 
selben  Reichtum  an  Hypoxylen  und  Schwämmen,  wie  der  Norden, 
während  sie  an  Conferven , Flechten , Moosen  und  Farnen  eine  der 
ärmsten  erscheint.  Indessen  findet  sich  das  ainericaniscbe  Botry- 
chium  virginianum  auch  in  den  dortigen  Wäldern.  Die  Lycoper- 
daccen  treten  unter  sehr  eigentümlichen  und  merkwürdigen  Formen 
auf,  und  bieten  selbst  sehr  auffallende  neue  Gattungen  dar.  Diese 
zum  Theil  sich  widersprechenden  Erscheinungen  kann  man  weder 
dem  eingeschnittenen  Boden,  noch  dem  Ueberfluss  an  Wasser  und 
Feuchtigkeit,  noch  einem  besondern  Einfluss  des  Klima  beimessen, 
weil  letzteres  nur  den  Cucurbitaceen  (deren  Samen  zuweilen  selbst 
unter  dem  Schnee  ihre  Keimkraft  behalten)  und  einjährigen  Pflanzen 
wie  dem  Mais  günstig  ist,  welche  vermöge  der  ausgiebigen  Wärme 
des  Sommers  viel  besser  gedeihen,  als  in  westlicheren  Lagen  mit 
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einer  hohem  Mitteftemperatur,  während  die  ausdauernden  Pflanzen, 
t.  B.  Juglans,  welche  zu  Kiew  sehr  gut  fortkommen,  nur  in  Gestalt 
niedriger  Sträucher  erscheinen  und  oft  der  Winterkäite  »um  Opfer 
werden.  Der  Weinstock,  obschon  jedes  Jahr  reifend,  verlangt  Vor- 
kehrungen gegen  die  Kälte.  Die  heissen  Sonnenstrahlen  zersetzen 
steh  das  narkotische  Princip  in  der  Fracht  von  Solanum  nigrum  und 
machen  sie  bei  der  Reife  zuckerig  und  geniessbar.  Alle  diese  Ein- 
Hasse  rühren  von  der  Sonne  her,  die.  unterstützt  von  den  Südwinden, 
bisweilen  schon  in  den  ersten  Tagen  des  Februars  die  Vegetation 
erweckt;  aber  oft  folgt  dann  noch  eine  strengere  Temperatur,  die 
alles  Hervorgeschossene  tödtet  und  weder  einer  Vegetation  südlicher 
Breiten,  noch  selbst  der  nördlicherer  Klimate  günstig  ist;  so  dass, 
wenn  die  Pflanzen  gegen  die  narhtheilige  Wirkung  des  Klima  ge- 
schützt bleiben,  diess  der  Sonne  allein  zu  dankeu  ist.  Die  anhal- 
tende Trockenheit,  welche  diese  Gegenden  oft  befällt,  tödtet  die 
Pflanzen  und  selbst  einen  Theil  der  Wälder,  besonders  die  der  Ha- 
seln, der  Eschen  und  Ulmen,  und  nur  jene  Bäume,  deren  Wurzeln 
tief  in  die  schwarze  fruchtbare  Erde  eindringen,  widerstehen  dieser 
allgemeinen  Verwüstung.  Im  Winter  wiederholt  sich  diese  Erschei- 
nung nicht  nur  an  veredelten  Bäumen,  sondern  auch  an  Wildstäm- 
men.  und  die  schwarze  Erde  erscheint  nun  wieder  als  Retterin  die- 
ser erfrernen  Bäume,  indem  sie  ihnen  die  Kraft  verleiht,  neue  Triebe 
und  Sprossen  hervorzubringen.  In  der  That  gewährt  der  aus  dieser 
schwarzen  primitiven  Erde,  wie  sie  das  ganze  südliche  Russland  be- 
deckt, bestehende  Boden  der  Ukraine  eine  der  ausserordentlichsten 
geologischen  Erscheinungen  und  gibt  durch  seinen  Einfluss  auf  die 
Reproductionskraft  der  Pflanzen  Gelegenheit  zu  sehr  wichtigen  Beob- 
achtungen. Die  Entwicklung  der  Pflanzen  in  diesen  Gegenden  ist 
ansserordentlieh , Scabioaa  tatarica  z.  B.  erreicht  eine  Höhe  von 
9 Foss,  Ddphinium  datum , gewöhnlich  eine  Pflanze  von  mittlerer 
Grösse,  wird  auf  der  primitiven  schwarzen  Erde  5 bis  6 Fuss  hoch, 
Onopordon  und  die  andern  Carduaceen,  die  Umbelliferen,  Cbenopodia- 
ceen  nnd  viele  andere  wildwachsende  Pflansen  sind  oft  zweimal 
höher  als  die,  welchen  diese  schwarze  Erde  als  Unterlage  fehlt.  Ly. 
coperdon  horrendum  Czern.  entwickelt  sich  zuweilen  zu  einem 
Durchmesser  von  über  3 Fuss,  und  kann  in  einem  dunkeln  Walde 
oft  Schrecken  verursachen,  indem  man  plötzlich  ein  gekrümmtes  Ge- 
spenst in  weissein  oder  bräunlichem  Kleide  zu  gewahren  glaubt. 
Selbst  die  Wälder  der  Ukraiue  unterscheiden  sich  von  denen  ande- 
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rer  Länder.  Man  trifft  daselbst  eine  ungehenre  Menge  dicker 
Birnbäume  von  frischem  und  prachtvollem  Ansehen.  Die  dortigen 
Eichen,  Linden,  Ulmen  entwickeln  sich  mit  ungemeiner  Krad.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Bildung  des  Untergrundes,  d.  i. 
der  Erdschichte,  welche  unter  der  primitiven  schwarsen  Erde  liegt 
und  gewöhnlich  thonhaltig  ist,  einen  beträchtlichen  Einfluss  auf  die 
freiwillige  Entwicklung  -der  Pflanzen  ausübt,  aber  es  ist  tu  bemer- 
ken, dass  derselbe  Untergrund,  wenu  er  vou  kalkiger,  sandiger  oder 
kreideartiger  Beschaffenheit  ist  und  eine  dicke  Schichte  von  scbwar- 
ser  primitiver  Erde  über  sich  hat,  nicht  diese  wirklich  riesenhaften 
Entwicklungen  hervorbringt.  Die  Ursache  liegt  wohl  nur  in  dem 
Grade  der  Fruchtbarkeit  der  schwarzen  primitiven  Erde,  welche  in 
diesen  Ländern  oft  eine  sehr  beträchtliche  Mächtigkeit  erreicht.  Die 
oft  bis  10  Fass  tief  hinabsteigenden  Adern  dieser  Erde  begünstigen 
auch  den  Wacbsthum  der  Bäume.  Dieser  Boden  verlangt  keine 
Düngung,  wie  die  künstliche  schwarze  Erde  der  westlichen  Länder; 
die  Getreideernte  steht  der  von  Deutschland  und  England  nicht  nachf 
indem  der  Roggen  sehr  oft  6W  Höhe  erreicht,  auch  kommen  sehr 
häufig  solche  Pflanzen  in  ihm  vor,  die  viel  Nahrungsstoffe  verlangen. 
— Der  Verf.  geht  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  su  den 
kryptogamischcn  Gebilden,  welche  diesen  schwarzen  Boden  charac- 
terisiren,  über.  Wein  mann  zählte  in  seinem  1836  erschienenen 
Werke  über  die  Pilze  Russlands  ungefähr  700  Arten  von 
Hymenomyceten  und  gegen  300  Gasteromyceten  auf.  Die  Zahl  der 
ersteren  steigt  in  der  Flora  der  Ukraine  auf  mehr  als  1000  Arten, 
und  die  der  letzteren,  vorzüglich  die  der  Lycoperdineeu,  übertrifft  die 
Weinmann’sche  Zahl  fast  um  das  Doppelte.  Die  Hymenomyceten 
enthalten  keine  neue  Gattung,  besonders  häufig  sind  die  Agaricinen, 
unter  welchen  die  Gattungen  Amanita , Lepiota,  Clytocybe,  Pie», 
ropus,  Psalliota,  Cortinarim , Lactarim  und  Lenzites  vorwalten 
und  mehrere  neue  Arten  bieten.  Lepiota  deliciosa  Czern.  liefert 
ein  vortreffliches  Gericht.  Lenzites  gigantea  Czern.  breitet  sich 
bisweilen  über  Ulmenstämme  2 — 3 F.  breit  aus.  Die  Polyporen,  ob- 
wohl weniger  artenreich  als  die  vorhergehende  Classe,  bieten  auch 
sehr  entwickelte  Formen,  besonders  in  den  Gattungen  Boletus,  Poly- 
porus , Trametes  und  JJaedalea.  Es  finden  sich  z.  B.  Polyporen 
von  3 F.  Breite,  wie  der  durch  seinen  Geruch  ausgezeichnete  Tra- 
ut etes  suaveolens  u.  a.  Daedalea  qucrcina , in  den  nördlichen  Län- 
dern selten,  bedeckt  in  crrOtt&tAP  Hatiiirrb*il  dta  ahaaef <\rKanon  F.tekmn 
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stimme  der  Wälder.  Unter  den  Hydneen  liefern  die  Fietolinen  nur 
die  einsige  europäische  Art  Fistulina  hepatica , die  auch  nur  in 
regnerischen  Jahrgängen  erscheint,  während  unter  den  sahireieben 
Arten  von  Ihjdnum  als  besonders  merkwürdig  H.  melliodorum 
Czern.  hervorgehoben  su  werden  verdient,  das,  auf  einem  sterbenden 
Apfelbaume  wachsend,  die  Rinde  durch  seine  Entwicklung  emporbebt, 
and  im  Monat  Märs  einen  so  frappanten  Honiggeruch  ausdünstet, 
dass  man  sich  in  der  Nähe  von  Honigwaben  wähnt.  Die  Auricula- 
rineen  und  besonders  die  Gattung  Telephora  stehen  in  der  Zahl  der 
Arten  nicht  surück  gegen  die  in  Fries’  Epicrisis.  Die  Gattung  Au- 
ricuUiria  verdient  besondere  Aufmerksamkeit,  da  sie  ein  kräftiges 
und  so  allen  Jahresseiten  leicht  zu  sammelndes  Nahrungsmittel  lie- 
fert, das  in  Zeiten  des  Mangels  so  wie  in  armen  and  von  Getreide 
enlbiössten  Ländern  einigermassen  das  Brod  ersetsen  könnte.  Be- 
sonders eignet  sich  hiexu  A.  tremelloides  Bull.  (A.  mesenterica 
Fries),  wovon  Bulliard  (T.  290.)  nur  eine  seltene  tonnenformige 
Abart  abgebildet  hat,  während  sie  in  der  Ukraine  wie  in  Frankreich 
in  breiten  und  dicken  Platten  der  Oberfläche  der  Baumstämme  sich 
anschmiegt.  Die  Clavarieen  und  Treinellinen  sind  fast  dieselben  wie 
im  Norden.  Unter  den  Heivellaceen  bietet  die  Gattung  Morchella 
mehrere  den  Steppen  eigentümliche  Arten,  worunter  die  1 F.  hohe 
M.  alba  Czern.  einen  neuen  Beweis  für  die  Produclionskraft  des 
schwarsen  Bodens  liefert  Indessen  stehen  diese  grossen  Arten  der 
M.  bohemica  und  esculenta  im  Geschmack  nach.  Die  Morcheln 
sind  dem  Angriffe  der  lnsecten  sehr  unterworfen,  und  werden  dann 
schädlich , wie  auch  andere  Pilze  oft  narkotisch  werden  in  dem 
Maaae,  als  sie  reifen  und  ihre  Samen  sich  entwickeln;  eine  Er- 
scheinung, die  folglich  ganz  entgegengesetzt  jener  bei  den  Pbanero- 
gamen  ist,  wo,  wie  oben  erwähnt  wurde,  das  narkotische  Princip  mit 
der  Reife  der  Frucht  allmählig  verschwindet.  Der  Gebrauch  der 
Hymenomyceten  ist  in  Russland  sehr  verbreitet,  und  das  Volk  scbeat 
sich  nicht,  Arten  als  Nahrungsmittel  anzuwenden,  welche  im  westli- 
chen Europa  als  giftig  bezeichnet  werden,  wie  Boletus  luridus,  B. 
cyanescens,  Amanita  vaginata.  Selbst  Amanita  muscaria  wird 
bisweilen  in  den  nördlicheu  Gegenden,  wenn  sie  ganz  jung  ist,  ge- 
gessen. Aelter  gebraucht  man  sie  daselbst  nach  dem  Genüsse  gei- 
stiger Getränke,  um  eine  berauschende  Wirkung  hervorxubringen 
und  das  unangenehme  Gefühl,  welches  sich  nach  der  Trunkenheit 
eiaatellt,  su  mildern.  Laetarius  torminosus  (auch  in  Volksliedern 
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als  ein  vortreffliches  Nahrungsmittel  während  der  Pasten  von  8t. 
Peter  empfohlen),  L.  scrobiculatus  und  viele  andere  Arten  werden 
vom  Volke  auch  allgemein  als  Nahrungsmittel  während  der  Fasten 
angewendet,  aber  sie  verlangen  eiue  ganz  besondere  Zubereitung, 
und  es  ist  immer  vorzuziehen,  sie  gesalzen,  als  frisch  zu  essen.  Von 
Gasteromyceten,  Lvcoperdineen  bietet  die  Ukraine  von  denen  des 
westlichen  Europa  sehr  verschiedene  Formen  dar,  darunter  auch  in- 
teressante Arten  der  gestielten  Gattungen,  wie  Tulosloma  Brachy- 
pus  Czern«,  mit  T.  pedunculatum  verwandt,  welche  beide  verglei- 
chend beschrieben  und  auf  Tab.  II.  u.  Ul.  abgebildet  werden.  Eine 
neue  Gattung  der  gestielten  Lycoperdaceen,  welche  die  Form  der 
letzteren  mit  der  der  Agaricinen  vereinigt,  ist  Endoptychum  Czem. 
mit  dem  Character:  Capillitium  lamelliforjne;  sporidia  inspersa:  peri- 
diura  pileatum  suberoso-coriaceum,  squamosuin,  intus  nervosum,  a sti- 
pite  longitudiualiter  dehiscens.  Stipes  cum  pileo  continuira,  solidus, 
crassus,  centralis,  radicans.  Die  einzige  Art  E.  agaricoides  Czern. 
ist  auf  Tab.  IV.  abgebildet.  Unter  den  stiellosen  Lycoperdineeu, 
die  sich  nicht  unter  der  Erde  entwickeln , ist  eine  neue  Gattung  : 
Trichaster  Czern.  Capillitium  globosum,  compactum,  sporidiis  fuli- 
gineis  conspersum,  post  dehiscentiam  peridii  denudatum;  peridiuai 
duplex;  exterius  coriacemu  squamosuin;  interius  crassum,  fragile,  fu- 
ligineo-villosum,  conuatum,  demum  secedens:  utrumque  steliatim  de- 
hiscens; stipes  nullus.  Eine  Art:  T.  melanocephalus  Czem.  Eine 
Gattung  der  Lycoperdiueen,  welche  sich  theilweise  unter  der  Erde  ent- 
wickeln, ist  Endoneurum  Czern.  Capillitium  densum,  spongiforme; 
filamenta  brevissima,  ramosiuscula,  aculeiformia;  sporidia  sessilia  (ob 
ramulorum  capillitii  extremitates,  quibus  infixa  sunt,  pedirellata  vi- 
dentur.)  Peridium  duplex:  exterius  cuticulatvin ; interius  crassum,  co- 
riaceuin  , du  riss  im  um  , elasticum  ; intus  nervosum  septatumque,  radia- 
tim  rumpens.  Hiezu  E.  suberoeum  Czern.  (Bovista  suberosa  Fries). 
Zu  den  unter  der  Erde  wachsenden  Lvcoperdineen  gehört  die  neue 
Gattung  Discieeda  Czern.  Capillitium : filamenta  simplicia,  aequalia, 
parca,  sporidiis  conspersa;  peridium  duplex,  exterius  volvaeeum,  in 
basin  disciformem  pedetentim  descendens , interius  membranacenm, 
ostiolo  dehiscens.  Dlorphosis  subterranea.  Zwei  Formen:  D.  coila- 
bexcenx  Czern.  und  D.  comoaeta  Czern.  um  Charkow,  eine  dritte  : 


195 


stehend.  Die  Myxogaatren  bieten  eine  sehr  merkwürdige,  mit  Reti- 
cularia  verwandte  neue  Gattung:  Xyloidion  C zerrt.  Capillitinm 

filamentis  reticulato-rauiosis,  parietibus  columellaeque  polygonae  ad- 
tiiuiu ; eperidia  iuspersa:  peridium  simpiex,  crustaeeum,  firm  um,  ex- 
tilg  intnsque  reticulatum;  stipes  notbus.  Eine  Art!  X.  Delavignii 
Czern.  Ausser  den  bereits  genannten  Lycoperdaeeen  linden  sich 
noch  2 Scleroflerma , 6 Lycoperdon  und  7 Geäster.  worunter  auch 
der  schöne  G.  colifonnis.  Die  Ursache  dieses  häufigen  Vorkom- 
mens der  Lycoperdiueen  ist  nach  dein  Verf.  neben  dem  Humus  der 
Steppen  die  ausserordentliche  Menge  von  Dünger  der  Wiederkäuer, 
die  eiaen  beträchtlichen  Theil  des  Reichthums  von  Siidrusslaud  aus- 
maehen.  « \ . 

Versuch  einer  systematischen  Anordnung  der  in  Grusien  ein- 
heimischen Rehen  nebst  einem  ökonomisch-technischen  Anhänge 
von  Dr.  Friedrich  A.  Koienati.  (Aoneä  1845.  11.  S.  279 — 371.). 
— Der  Verf.  nimmt  an,  dass  heut  zu  Tage  an  1400  Spielarten  der 
europäischen  Rebe  bekannt  (find.  Hievon  beschrieb  Dierbach  (in 
der  Linnaea  1828.  111.  Bd.)  43,  welche  in  den  Rheingegenden  Vor- 
kommen, Helbing  (im  Syst,  veget.  Vol.  V.  1819.)  2 4,  österreichische, 
Don  Sim.  de  Roxas  demente  y Rubio  (im  Essay o sobre  las 
variedades  de  la  vid,  1807.)  119  spanische,  von  denen  vor  ihm  der 
älteste  Autor  über  die  Weinrebe  M.  P.  Cato  8,  M.  T.  Varro  10, 
Virgilius  Maro  15,  Columella  58,  Plinins  schon  83  kannte. 
Isidor us  de  Sevilla  beschrieb  zu  diesen  noch  23,  Petrus  de 
Crescentia  40,  Alonsus  de  Herrera  15,  Cupanius  48, 
Liger63,  tiaridel  46,  Fuenteduenna  20,  Lnngley23, 
Miller  33,  Bidet  28,  Anti)  32,  La  Bretonnerie  32,  Val- 
carel  117,  C.  Garcia  de  la  Lenna  34,  Rozier  47,  Forsyth 
53,  Boutelou  15  und  Duhamel  de  Monceau  noch  14  franzö- 
sische. v.  Koppen  erwähnt  193  in  Russland  cultivirter  Spielarten, 
welchen  der  Verf.  noch  48  aus  Grusien  und  Armenien  beifügt.  In 
Soncbetien  am  Flusse  Chrarn  fand  er  einen  Wildling,  der  sich  über 
3 Crataegus- Bäume  in  auf-  und  niedersteigender  Richtung  verbreitete 
nnd  dessen  Stamm  ain  Grunde  2 engl.  Fuss,  2 Klafter  höher  1'  8" 
engl,  in  Umfang  batte.  Ein  anderer  von  1'  3“  engl,  in  Umfang  be- 
fand sich  im  alten  Cbans-Garten  von  Dschafar-Abad  bei  Mncha,  der 
im  botanischen  Garten  zu  Tiflis  schien  noch  dicker.  Der  Verf.  unter- 
scheidet zwei  wilde  Spielarten  und  characterisirt  sie  wie  folgt. 

A.  Vitis  vinifera  unebophylla:  Die  Blätter  langgestielt , ganz 
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kahl,  d.  h.  ohne  Zellen-  oder  solche  Haare,  die  röhrig,  pfriemenfor- 
niig  und  mit  der  Oberbaut  des  Blattes  in  Anaatomose  (Uebergangs- 
verbindung)  stehen;  die  Traube  schütter , die  Blattlappen  länget-, 
mehr  oder  weniger  tief  buchtig  und  ungleich  gezähnt,  ausgewach- 
sen meist  über  3"  lang  und  der  Form  nach  länglich  herzförmig. 
Der  Habitus  schlank  und  wegen  weiter  von  einander  abstehender 
Aesteu  weniger  gedrängt  aber  mehr  geschlungen.  Vorkommen:  in 
den  Wäldern  des  Kur,  Araxes,  Alasan  und  in  den  Hainen  des  Ara- 
rat und  dessen  Vorbergen.  Blüthezeit:  im  Durchschnitt  der  6.  Jnni 
alten  Style. 

B.  V.  vinifcra  trichophylla : Die  Blätter  kursgestielt,  an  der 
Unterseite,  besonders  an  den  Blattuerven,  mit  kursen,  pfriemenformi- 
gen,  mit  der  Oberhaut  in  der  innigsten  Verbindung  stehenden  Zel- 
lenhaaren; die  Traube  dicht;  die  Blattlappen  kurz,  mehr  ungleich 
(besonders  an  den  untern)  gekerbt  als  gezähnt;  ausgewachsen  selten 
über  2 " lang  und  der  Form  nach  herzförmig  (die  untersten  fast  nie- 
renformig).  Der  Habitus  gedrängt.  Vorkommen:  in  den  Wäldern 
des  Kur,  Araxes,  Alasan,  in  den  Hainen  des  Gaendscha-  u.  Kjurak- 
Tschai,  des  >Kuban<lusses,  um  den  Ararat  und  dessen  niederen  Vor- 
bergen. Blüthezeit:  im  Durchschnitt  der  20.  Juni  alten  Styls. 

Auf  diese  beiden  Spielarten  (vielleicht  Subspecies)  lassen  sich 
alle  von  dem  Verf.  beobachteten,  sowohl  wilden  als  cultivirten  Unter- 
spielarten zurückführen.  Zur  Erläuterung  des  vorzüglich  auf  die  Ge- 
i genwart  oder  Abwesenheit  der  Zellenhaare  gegründeten  Unterschie- 
des fügt  der  Verf.  bei,  dass  er  an  den  Blättern  Haare  von  zweier- 
lei Art  bemerkt  habe.  Die  einen  nennt  er  Zellenhaare  (Dr.  Eble 
Gliederhaare,  Andere  einfache  Haare);  sie  sind  kurz,  abstehend, 
pfriemenförmig , rund  und  hohl,  immer  nur  an  der  Unterseite  der 
Blätter  und  mit  deren  Oberhaut  in  Anastomose,  also  nichts  anderes 
als  verlängerte  Zellen,  die,  mit  Jodtinctur  oder  einer  andern  farbigen 
Flüssigkeit  behandelt,  sich  füllen  und  färben.  Sie  wachsen  und  func- 
tioniren.  Die  andern,  von  dem  Verf.  Schutzhaare  (von  Dr. 
Eble  Spinnwebenhaare,  von  Andern  zusammengesetzte  Haare)  ge- 
nannt, sind  lang , anliegend , überall  gleichbreit,  plattgedrückt  und 
solide,  und  sowohl  an  der  obern,  als  auch  (häufiger)  au  der  untern 
Blattfläche  zu  finden.  Sie  stehen  im  Knospenzustande  der  Triebe 
mit  der  Oberhaut  in  Verbindung,  lösen  sich  aber  während  der  Ent- 
wicklung der  Knospe  und  bei  dem  fortschreitenden  Wachsthuine  der 
Blätter  von  derselben  und  hängen  dann  bloss  unregelmässig  in  Flockeu 
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oder  spinn  wehenartig  an  dem  glatten  Blatte,  oder  verwebt  in  Gestalt 
eines  Filzes  an  dem  behaarteu  Blatte.  Sie  stehen  nie  mit  der  über- 
baut in  Anastomose,  (in  unmittelbarer)  sondern  nur  in  mittelbarer 
Verbindung,  und  werden  von  Jodtinctur  weder  gelullt  noch  gefärbt.  Es 
tiud  eigentlich  keine  Haare,  sondern  eine  eiugetrocknete,  faserige 
Masse,  die  im  Knospenzustaude  von  den  Knospendecken  abgesondert 
wurde  und  welche  sich  als  ein  Convolut  von  zickzackfürmig  gebo- 
genen, dicht  an  einander  gedräugten,  bandförmigen  Fasern  darstellt, 
das  in  Gestalt  eines  Filzes  die  Knospe  umgiebt  und  diese  wie  die 
jungen  Blätter  gegen  Witteruugseiu (Hisse  und  lusecten  schützt.  Bei 
dem  fortschreitenden  Wachsthum  des  Blattes  dehnt  und  entfaltet  sich 
allmäblig  dieser  gedrängte  Knospentilz  und  erreicht  endlich  den  höch- 
sten Grad  der  Dünne,  es  trennen  sich  nun  die  einzelnen  Fasern  und 
lassen  die  Zellenhaare  hervorblicken , oft  aber  zerreissen  sie  schon 
frühzeitig  und  bleiben  in  Flocken  hie  und  da,  vorzüglich  an  der  Ba- 
sis des  Blattes  sitzen,  oft  aber  bilden  sie  ein  zierliches  Netz-  oder 
Spinnengewebe  und  bleiben  bis  in  die  letzte  Lebensperiode  des  Blat- 
tes sitzen.  Sie  wachsen  aber  nicht  und  üben  keine  organische 
Function  aus. 

Die  von  dem  Verf.  genau  beschriebenen  4S  Varietäten  aus  Grü- 
nen lassen  sich  nach  ihren  Hauptcharacteren  in  folgendem  Schema 
wiedergeben : 

A.  Vitis  vinifera  anebophytla.  Zellhaarloser  Weinstock. 

Blätter  nicht  mit  Schutzhaaren  bedeckt. 

Blattrippen  u.  secundäre  Nerven  roth:  1.  Erythroneura. 

>1  t)  n i) 

Beeren  lang,  Mittellappen  kurz:  2.  Alammillcfris. 

„ lang:  3.  Grandifolia. 

„ u.  Seitenlappen  lang:  4.  Hehoia. 

Beeren  rund,  grün:  5.  Abortiva. 

„ „ roth,  Blattsubst.  tief  eingeschnitten : 6.  Ihtracina. 

„ „ „ „ wenig  eingeschn. : 7.  Polycarpa. 

Blattrippen  und  Nerven  gelb. 

Beeren  grün,  Blatt  wenig  eingeschnitton : 8*  Eitlissia. 

linT  uinrroewknSüan  . O 
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Die  sterilen  Schösslinge  nicht  aufrecht:  11.  Balanocarpa. 
„ „ „ aufrecht:  12.  IVoronzoioissa. 

Die  Schutzhaare  auf  d.  Unterseite  des  Blattes  Spinnweben* 
artig  ausgebreitet. 

Beeren  schwarzblau : 13.  Früattoma. 

„ röthlichbraun : 14.  Frickiana. 

Beeren  rund  und 

blass,  untere  Blätter  gar  nicht  eingeschuitten : 15.  Zuanica  maj. 

„ Blätter  tief  bucbtig  ausgeschnitten:  16.  Arakissa. 
schwarz,  Blatt  sehr  wenig  eingeschn.  flaumig:  17.  Chaneca. 

„ „ „ „ „ spinn w.:  18.  Stevcnissa. 

„ Blatt  stark  eingeschniten,  flaumig,  Lappen  zugespitzt: 

19.  Gyknostaphyla. 

„ „ „ „ flaumig,  Lappen  stumpf: 

20.  Sapirauica  praecox. 
„ „ ,,  ,,  spinnweb.  Battnerven  roth : 

21.  Aucuparia  maj. 

. „ „ „ „ spinnweb.  Blattnerv,  grün , 

„ „ „ „ Blattstiel  grün:  22.  Leu- 

cophylla  maj. 

„ „ „ „ „ roth:  L.  min. 

B.  Vitis  vinifera  trichophylla.  Zellhaariger  Weinstock. 

Blätter  an  der  Unterseite  bloss  mit  Zellhaaren  versehen. 
Blattrippen  mit  abstehenden  Zellhaaren,  sonst  kahl. 

Beeren  grün,  Holz  grün:  24.  Zuanica-Karris. 

„ „ „ grauweiss:  25.  Kannachensis  alba. 

„ schwarz,  Holz  grün).,  Blattripp. gelb:  26.  Cephalalgica. 
„ „ „ weiss,  „ roth : 27.  Kannach.rubr. 

Untere  Fläche  der  Blätter  auch  an  der  Mittelsubstanz  mit  Zell- 
haaren versehen. 

Beeren  lang,  schwarz. 

Blumenblätter  bleibend,  in  Gestalt  einer  Kappe  auf  den  reifen 
Beeren  sitzeud. 

Holz  gelb:  28.  Köppeniana. 

„ grün:  29.  Meyerianu. 

Blumenblätter  nach  der  Blüthe  abfallend:  30.  Tatarica. 
Beeren  lang,  blass,  beim  Zerbeissen  krachend,  dabei 
grün,  Zellhaare  schütter:  31.  Fremens  viridis. 
weisslich,  „ dicht:  32.  Fremens  pallida. 

gelb,  „ sehr  dicht:  33.  Fremens  lutea. 
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Beeren  rund. 

Blattrippen  grün,  Laub  sehr  gross,  fast  haarlos : 34.  Grandis. 
„ rotli,  „ uiitlelmüssig  gross:  35.  Alutacea. 

„ gelb,  ,,  nicht  gross:  36.  Fr  einen#  rotunda. 

Blätter  an  der  Unterseite  mit  Zell-  und  Schutzhaaren. 

Zellhaare  vorwaltend,  von  den  Schutzhaaren  spiunwebig  durch- 
zogen. 

Beeren  schwarz:  37.  Sapirauica  major. 

„ grüu,  Blattstiel  roth  gestreift,  flaumig,  Blatt  ganz: 

3S.  Kectangula. 

„ „ „ grün,  glatt,  Blatt  eingeschnitten: 

30.  Zuanica  minor. 

Schutzhaare  vorwaltend,  die  Zellhaare  spiunwebig  durchziehend. 
Beeren  blass,  saineulos : 40.  Apyrena  persica. 

„ „ uiit  Sameu,  röthlich  gelb:  41.  Perseverans. 

„ „ „ „ grüul.  gelb,  Holz  sammt  d.  Blattst.  blau 

42.  Buchmalarica 

„ „ „ „ ,:  Holz  sammt  d.  Blattst.  gelb 

43.  ßluschawirl 

„ „ „ „ „ Holz  sammt  d.  Blattst.  roth 

44.  Fertilia 

„ schwarz,  rund,  Holz  nicht  gestr.,  sehr  glatt,  Blattr.  gelb 

45.  Spirauica  minor 


„ „ „ „ gestreift,  rauh 

Blattstiel  und  Holz  roth  gestreift,  letz- 
teres weissgrau , Blätter  nicht  tief 
eingeschnitten:  46.  Airumla. 

„ „ „ ,,  Blattstiel  und  Holz  roth  gestreift, 

Holz  grün  um  d.  Augen  roth,  Blatt 
tief  eingeschnitten:  47.  Aucuparia 
minor. 

„ „ breiter  als  lang,  eingeschnürt:  48.  Fischertana. 

Auf  die  Beschreibung  dieser  Kebsorten  folgen  Uebersichten  der 
Trauben  Grusiens  nach  der  Form  und  Farbe,  nach  der  Härte  und 
dem  Saflreichtbume,  so  wie  nach  der  Quantität  und  Qualität  des  aus 
ihnen  erzeugten  Weines,  ferner  ein  Verzeichuiss  der  dem  Weinstock 
schädlichen  Thiere  (iin  Ganzen  45),  Angaben  über  die  Art  der  Cul- 
tur,  der  Weinlese  nnd  Weinbereitnng,  Beschreibung  der  Schläuche, 
worin  der  Wein  versendet  wird,  ökonomische  Verwendung  der  Wein- 
traube, und  als  vorläufiger  Versuch  eine  statiatisch-merkantilische  kurze 
Uebersicht  der  Weine  Grusiens.  Diese  Abschnitte  enthalten  für  Oeno- 
logen  manches  Neue  -und  Interessante,  ein  Auszug  davon  würde  aber 
ausser  der  Aufgabe  dieser  Zeitschrift  liegen.  F. 
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• PhytoclieiniBche  Notizen. 

Lenzites  betulina  Fries , von  Dr.  Riegel  untersucht,  lieferte 
in  dem  durch  Alkohol  ausgewogenen  Evtracte  Mannit,  Osinazom  und 
Chlorcalcium.  ln  deiu  durch  Alkohol  unlöslichen  Theil  des  Extrac- 
tes,  durch  Wasser  gelöst  und  mit  Bleizucker  gefüllt,  enthielt  der 
Niederschlag  ausser  Bleioxyd:  Boletsiiure,  Schwammsäure,  Spuren 
von  Phosphorsäure  und  einen  in  Alkohol  unlöslichen  Extractivstoff; 
die  Flüssigkeit  enthielt  Kali,  Kalk,  Maguesia,  Eiweiss  und  eine  in 
Alkohol  lösliche  stickstoffhaltige  Substanz.  Bei  weiterer  Behandlung 
der  Schwämme  mit  Alkohol  gab  die  dadurch  erhaltene  dunkelweiss- 
gelbe Tinctur  nach  Verdampfen  des  Alkohols  eine  bräuniichgelbe  ex- 
tra ctarti  ge  Masse,  ans  welcher  Aether  eine  bräunliche  Substanz  zog, 
die,  mit  Wasser  und  Weingeist  ausgezogen,  fettartig  war,  von  eigen- 
thümlichem  Fettgeruch  und  kratzendem  Geschmack.  Ausserdem  war 
im  Aetherauszug  noch  grünlich-gelbes  Weichharz  uud  braunes  schar- 
fes Harz,  und  im  Wasserauszug  eine  mit  Metallsalzen  uud  Gerbsäure 
Niederschläge  gebende  Substauz.  Die  Asche  bestand  aus  Chlorka- 
lium, phosphorsaurem  uud  kohlensaurein  Kalk,  kohlensaurer  Magnsia, 
Thon-  und  Kieselerde.  (Jahrb.  f.  pract.  Pharm.  XII.  S.  168—171.) 


Aus  den  frischen  Blütben  des  Wegerichs  (Plantago  rnedia)  er- 
hielt Bley  durch  Destillation  mit  Wasser  ein  dem  frischen  Flieder- 
wasser ähnlich  riechendes  Destillat,  welches  kolensaures  Ammoniak 
enthielt,  und,  mit  Kochsalz  uud  Aether  behandelt,  einige  Tropfen  eines 
flüchtigen,  gelblichen  Oeles  von  schwach  vauilleartigem  Gerüche 
lieferte.  Aether  zog  aus  den  Blütheu  ein  hellgrünes  Extract,  aus 
welchem  Wasser  etwas  Chlorcalcium  und  eine  Spur  von  kohlensau- 
rem  Ammoniak,  absoluter  Alkohol  Chlorophyll  und  Wachs  aufnahtn. 
Bei  der  Behandlung  der  Blüthen  mH  absolutem  Alkohol  erhielt  er 
ein  dunkelgrünes,  zerfliesslirhes  Extract  von  dem  Gerüche  der  Blü- 
then. Heisser  Aether  zog  daraus  Wachs  und  Chorophyli  aus,  Was- 
ser gab  ein  braunes  Extract  von  süsslich-zusammenziehendem,  salzi- 
gem Geschmack.  Der  von  letzterem  ungelöste  Rückstand  war  braun- 
grün,  geruchlos , von  mildem  Geschmack , schmoll  in  der  Hitze  und 
verhielt  sieb  gegen  Lösungsmittel  wie  ein  Harz.  Wasser  nahm  aus 
den  Blüthen  eiu  geruchloses,  braunes  Extract  von  süsslich-herbem  n. 
salzigem  Geschmack  auf.  Schwacher  Weingeist  zog  daraus  Schleim- 
zucker  nebst  scbwelsauren,  salssaureu  und  pflanzensuuren  Kali-  und 
Kalksalzen  aus.  Der  vom  Alkali  nicht  aufgenommene  Antheil  war 
von  schleimigem  Geschmack,  eab  mit  Galinstinctur.  Sublimat  u.  Kalk. 
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Regensburg.  7.  April.  1847. 


Inlanltl  Orioinai. -Ab  Handlung.  S e n d t n e r , kritische  Vergleichung 
der  Lehren  über  die  Blattstellung  von  Schhnper  und  den  Gebrüdern  Bravais.  — 
Notu  über  Lansbergia  de  Vricae.  — Anzeigen.  Berger,  Prospectus  einer 
Anstalt  für  den  Ankauf  von  Pflanzen  in  einzelnen  beliebigen  Arten.  — Zugang 
zu  den  Sammlungen  der  k.  botan.  Gesellschaft  ini  Febr.  und  März. 


I • 

Kritische  Vergleichung  der  Lehren  über  die  Blatt- 
stellung  von  Schi  mp  er  und  den  Gebrüdern  Bra- 
vais. Von  Dr.  O.  Sendtner.*) 

Die  Gesetzmässigkeit , weiche  bei  Verkeilung  der  Blätter  an 
ihrer  Axe  obwaltet,  bildet  einen  der  wichtigsten  Gegenstände,  wo. 
mit  sich  der  morphologische  Theil  der  Botanik  beschäftigt.  Schon 
•eit  mehr  als  drei  Lnstren  wurde  demselben  wissenschaftliche  Gel- 
lang  verschafft  durch  die  Entdeckungen  Dr.  Carl  Schimper’s. 
Etwas  später,  jedoch  auf  selbstständige  Untersuchungen  gegründet, 
wsrde  die  Lehre  der  Gebrüder  L.  und  A.  Bravais  über  denselben 
Gegenstand  bekannt.  Obgleich  ausser  den  genannten  Arbeiten  noch 
mehrere  Versuche  einer  wissenschaftlichen  Darstellung  der  Blattstel- 
longsgesetse  in  die  botanische  Literatur  eingeführt  worden,  sind  es 


*)  Der  Verfaaaer  dieser  Abhandlung,  welcher  bekanntlich  eine  natnrwissen- 
aenachaftliche  Reite  nach  Bosnien  beabsichtigt  und  zu  diesem  Behuf  von 
Mr.Maj.  dem  Könige  von  Bayern  ein  Reisestipendium  von  500  fl.  erhalten  hat, 
ist  den  neueeten  Nachrichten  zu  Folge  wohlbehalten  in  Triest  angelangt, 
und  hat  von  dort  aus  am  13.  März  mit  einem  Trobacolo  die  Seereise 
nach  Spalatro  angetreten.  Von  dort  aus  gedachte  er  am  1.  April  sieh 
einer  an  diesem  Tage  ins  Innere  des  Landes  abgehenden  Caravunne  an- 
zuschliesaen.  Die  Aussichten  für  eine  gute  Aufnahme  in  Bosnien  sind 
sehr  günstig.  Wir  hoffen  demnächst  über  den  Fortgang  dieser  interes- 
santen Reise  weitere  Nachrichten  geben  zu  können , und  wünschem  dem 
Reisenden  in  seinem  eigenen  und  der  Wissenschaft  Interesse  dauerhafte 
Gesundheit  und  die  günstigsten  Erfolge. 

• ; i t ....  Anmerk.  der  Redaetion. 

* *•  I 
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doch  hauptsächlich  nur  die  genannten  Untersuchungen,  welche,  einer 
verschiedenen  Richtung  folgend,  gründliche  Würdigung  verdienen. 

Die  Lehre  Schimper's  sowohl  als  der  Brüder  Bravais  fand 
zwar  in  neuerer  Zeit  ihre  Aufnahme  in  den  botanischen  Lehrbüchern, 
jedoch  haben  sich  die  Verfasser  auf  eine  durchgeführte  Vergleichung 
der  Principien  u.  Resultate  nicht  eingelassen.  Erstere  wurde  im  Wesent- 
lichen unverändert  in  dem  Lehrbucbe  Endlicher’s  n.  Ungar’»  aufge- 
nommen, ohne  dass  der  B r a v a i s'  sehen  Methode  einer  Erwähnung  ge- 
schehen wäre.  Schleiden  wendet  sich  dagegen  der  französischen 
Theorie  zu,  deren  Eigenthümlichkeiten  er  als  Lehrsätze  seinen  Grund- 
zügen der  tciesenschaftlichen  Botanik  (2te  Ausg.  Bd.  II.  p.  174.  u.  ff.) 
einverleibt,  ohne  jedoch  von  dem  Inhalte  der  Sch  im  per’  sehen  Lehre 
nähere  Rechenschaft  zu  geben.  Obgleich  derselbe  an  beiden  Theo- 
rien — sowohl  Schimper’s  als  der  der  Brüder  Bravais  — den 
Mangel  wissenschaftlicher  Begründung  wegen  Vernachlässigung  der 
Entwicklungsgeschichte  rügt';  obgleich  ihm  das  Bekenntniss  der  Ge- 
brüder Bravais,  dass  eine  mathematische  Genauigkeit  bei  ihren 
Untersuchungen  nicht  habe  statt  finden  können,  wehl  vor  Augen 
liegt,  so  entscheidet  sich  sein  Urtbeil  doch  zu  Gunsten  des  Bravais- 
sehen  Systemes,  welchem  er  mit  folgenden  Worten  den  Vorzug  ein- 
räumt: „Abgesehen  von  diesem  Mangel  an  vollkommner  wissenschaft- 
licher Begründung  ist  ohne  Zweifel  die  Theorie  von  den  Gebrüdern 
Bravais  die  bei  weitem  vorzüglichere.  Vor  Allem  macht  sich  hier 
die  Einfachheit  des  Gesetzes  geltend,  und  nach  gesunder  Methode 
ist  unter  gleichen  Möglichkeiten  immer  die  Erklärungsweise  vorzu- 
ziehen, die  möglichst  viele  Fälle  auf  einen  Gesichtspunkt  zurück- 
führt.  “ 

Die  Autorität,  die  Schleiden's  Name  in  der  wissenschaftli- 
chen Welt  behauptet,  ist  ohne  Zweifel  geeignet,  durch  dieses  Ur- 
tbeil der  Bravais'schen  Lehre,  bei  uns  Deutschen  wenigstens, 
einen  grossem  Eingang  zu  verschaffen,  als  es  einer  Übersetzung 
gelingen  konnte,  wie  jener  von  Walpers^). 

*)  Nvumann's  verdienstvolle  Arbeiten  über  die  Blattalelluugsgesetie  be- 
ziehen sich  auf  die  Sch  im  per’ sehe  Lehre,  welcher  sie  manche  interes- 
sante Zusätze  liefern.  Die  Ansichten,  weiche  Kunth  und  Dutrochet 
aufstellen,  dürften  auf  eine  au  geringe  Zahl  von  Beobachtungen  gegrün- 
det sevn.  um  eine  niekhinässig'  aB«rem*iiM*  ‘ - — 
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Du  Recht,  auf  welches  sich  diess  (Jrtheil  gründen  mag,  näher 
io  erörtern,  habe  ich  mir  sur  Aufgabe  dieser  Abhandlung  gestellt. 

Ga  wird  tu  diesem  Zwecke  eine  kurte  Darstellung  der  Schimp  er- 
sehen sowohl,  als  der  B r a v a i s’ sehen  Grundsätze  über  die  Gesetze 
der  Blattstellung  nicht  unpassend  erscheinen. 

Nach  der  Veröffentlichung,  welche  Schimper’s  Lehre  erfab» 
ren  hat  in  einer  Abhandlung  dieses  Gelehrten  über  Symphytum 
Zeyheri *);  ferner  in  einer  Arbeit  Alex.  Braun’s,  betitelt:  Ver- 
gleichende Untersuchung  über  die  Ordnung  der  Schuppen  an  den 
Tannenzapfen , als  Einleitung  zur  Untersuchung  der  Blattstellung 
überhaupt **) ; endlich  in  einem  bei  der  Versammlung  der  Naturfor- 
scher tu  Stuttgart  gemachten  und  in  der  Regensburger  botanischen 
Zeitung®“-"1)  mitgetheilten  Berichte  desselben  Gelehrten  über  Dr.  C. 
Scbimper's  Vorträge:  lassen  sich  folgende  Grundsätze  als  wesent- 
liche Momente  der  Sch  im  per' sehen  Blattstellungslehre  in  Anwen- 
doog  bringen. 

S.  1. 

I.  Die  Anordnung  der  Blätter  (sowohl  der  vegetativen  als 
der  reproductiven)  um  den  Stengel  geschieht  in  einer  Spi- 
rale (Wendel),  und  zwar  in  einer  einzigen  an  der  einzelnen  Aze. 

Zusatz.  Auf  die  Spirale  sind  auch  die  Wirtclstellungen  zurückzufübren. 

II.  Die  horizontalen  Abstände,  in  welchen  sich  die  Blätter  einer 
Ate  einander  folgen,  sind  ausserweseutlichen  Veränderungen  unter- 
werfen, je  nach  der  Lauge  der  Internodien.  Sie  stehen  nur  in  ent- 
fernter Beziehung  zu  den  seitlichen  (Braun)  oder  verticalen  (Brav.) 
Abztänden  der  Blätter  unter  sich,  welche.  In  den  verschiedenen  Al- 
tersperioden unverändert,  stets  einer  strengen  Gesetzmässigkeit  unter- 
liegen. 

III.  Das  Maass  des  seitlichen  oder  verticalen  Abstandes  der  ' 
Blätter  unter  sich  in  der  Reihenfolge  ihrer  Entstehung  heisst  ihre 
Divergenz  (in  gewisser  Beziehung  auch  Enthese).  Bei  der  Di- 
vergeus  kommen  in  Betracht: 

1.  ala  wesentliche  fixe  Verhältnisse: 


*)  Geigcr’s  Magazin  ftir  Pharmacia  Kd.  XXIX.  (a.  1830.). 

•*)  Nova  Acta  physico-medica  Acad.  Caez.  Leop.  Car.  Nat.  Cur.  T.  XIV. 

vol.  I.  p.  105— 405. 

”•)  Jahrg.  XVin.  Nr.  10.  u.  U. 
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a.  die  Zahl  der  Blätter,  deren  Complex  ein  für  aich  ge- 
schlossenes Ganzes,  einen  Satz,  Cyelns  bildet. 

Zusatz.  Das  erste  Glied  eines  Cjrclus  heisst  Cjrelarc h *),  und  das 
letzte  Cyclur. 

b.  Die  Zahl  der  Umläufe  um  die  Peripherie  des  Stengels, 
welche  sich  ergeben,  wenn  man  die  sämmtlicben  Glieder  eines  Cy- 
clus  in  ihrer  spiraligen  Anordnung  nach  der  Reihenfolge  ihrer  Ent- 
stehung verfolgt:  Anacyclose. 

c.  Die  Stellung  der  einzelnen  Cyeten  unter  einander. 

2.  Von  diesen  Verhältnissen  hängt  alsdann  der  W i n k e I ab,  wel- 
chen zwei  nach  eiuander  entstandene  Blätter  eines  Cyclus  in  ihren 
verticalen  Abständen  an  der  Peripherie  des  Stengels  bilden.  Dn 
dieser  Winkel  aber  durch  mechanische  Ursachen,  s.  B.  durch  Druck 
in  der  Knospenlage,  ferner  durch  Einwirkung  des  Lichtes,  durch  ein 
eigentümliches  Streben  nach  horizontaler  Ausbreitung,  durch  Com- 
pression  derAxe  in  ihrer  ersten  Jugend,  oder  durch  andere  Umstände 
bedeutende  Aenderungen  erfahren  kann , ohne  dass  dabei  die  als 
wesentlich  bezeichneten  Divergenzverhältnisse  irgend  eine  Störung 
erleiden,  kann  sein  Maass  nur  in  Beziehung  auf  die  schematische 
Darstellungsweise  obiger  Verhältnisse  absolute  Richtigkeit  haben. 

Mit  andern  Worten  lautet  dieser  Grundsatz  so:  Das  Wesen 
der  Blattstellung  beruht  erstens  auf  der  Anzahl  dar 
Elemente  (oder  Glieder),  die  zur  Darstellung  eines 
Cyclus  erforderlich  sind,  und  zweitens  auf  derAnzahl 
der  Umläufe,  welche  die  spiralige  Umkreisung  der 
blatterxeugenden  Tendenz  auf  ihrem  Wege  um  die 
Peripherie  des  Stengels  in  der  Succession  jenerGlie- 
der  bis  zur  Vollendung  des  Cyclus  znrücklegt. 

IV.  Der  Ausdruck  des  Maasses  der  Divergenz  wurde 
von  S c h i m p e r in  einem  Bruche  gefunden,  dessen  Zähler  die  Ans- 
cyclose  (oder  Anzahl  der  Umläufe),  dessen  Nenner  aber  die  Anzahl 
der  Glieder  eines  Cyclus  anzeigt. 

Zusatz.  Zugleich  spricht  dieser  Bruch  im  Allgemeinen  auch  den  Win- 
kelabstand  aus,  welchen  zwei  nach  einander  entstandene  Glieder  eines  Cyclus 
in  ihren  verticalen  Abständen  bilden,  wobei  dann  der  ganze  Umfang  des  Sten- 
gels als  Einheit  gedacht  iat 

V.  Die  Cyclen  sind  unter  sieb  gleichfalls  gewissen  Steliuugz- 
gesetzen  unterworfen,  die  auf  denselben  Verhältnissen  beruhen  wie 

*)  Nicht  Cyclar,  wie  die  Herren  Bravais  nnd  nach  ihnen  Endlicher 

und  Unger  (Grundzüge  der  Botanik)  schreiben. 
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die  ihrer  einzelnen  Glieder.  Iu  der  Aufeinanderfolge  derCy- 
clen  iaeeern  eich  diese  Geaetse  in  folgender  Weise: 

1.  Es  gebt  ein  Cyclua  in  einen  andern  über,  ohne  dass  «wischen 

den  Cycluren  des  ersten  und  dem  Cyciarchen  des  cweiten  ein  grös- 
serer oder  kleinerer  Schritt  (oder  Winkelabstand)  ist,  als  (wischen 
den  einseleen  Gliedern  beider,  wenu  sie  gleich  bemessen  sind;  oder 
wenn  sie  ungleich  bemessen  sind  des  (weiten  Cyclus:  so  dass  im 

ersten  Falle  die  entsprechenden  Glieder  vertical  über  einauder  zu 
stehen  kommen,  im  zweiten  Falle  aber  die  Cycluren. 

2.  Die  einzelnen  Cyclen  sind  unter  sich  noch  auffallender  ausge- 
zeichnet durch  eine  besondere  Divergenz,  welche  zwischen  dem  Cyclu- 
rea  des  vorangehenden  Cyclus  und  dem  Cyciarchen  des  nachfolgen- 
den eintritt  und  welche  sich  aus  dem  Zusalze  .(oder  dem  Abzüge) 
eines  bestimmten  Maasstheiles  der  vorangehenden  oder  nachfolgenden 
Cyclendivergens  zu  (oder  von)  der  in  der  vorigen  Nummer  ange- 
führten Divergenz  zwischen  dem  in  Rede  stehenden  Cyclarcheu  und 
Cycluren  ergiebt.  Dieselben  werden  Uebergiioge  oder  Prosen- 
tbesen  genannt.  Je  nachdem  nun  die  so  getrennten  Cyclen  gleich 
oder  ungleich  bemessen  sind,  treten  verschiedene,  später  zu  erör- 
ternde Combinationen  ein.  Die  entsprechenden  Glieder  zweier  auf ' 
einander  folgenden  gleichartigen  Cyclen  kommen  nicht  über  einander 
za  stehen.  Es  können  die  einzelnen  Cycleu  selbst  wieder  als  zu 
einem  Ganzen(einrm  Macrocyclus)  verbunden  betrachtet  werden. 

§.  2. 

Bei  der  Auwendung  dieser  Grundsätze  auf  die  Beurtheilnng  der 
einzelnen  in  der  Natur  vorkommenden  Fälle  können  nun  folgende 
Verhältnisse  als  Richtschnur  dienen. 

VI.  Die  Spirale , welche  die  Blätter  eines  Cyclus  in  der  Suc- 
cession  ihrer  Entstehuug  befolgen  (die  Gruudwendel),  gewährt 
die  wesentlichsten  Auhaltspuukte  zur  Erkennung  der  Blattstellung. 

VII.  Es  bt  aber  nicht  in  allen  Füllen  möglich,  die  Grundwen- 
del zu  verfolgen:  durch  die  Kürze  der  lnternodien  und  Gedrängtheit 
der  Blätter  entzieht  sich  dieselbe  mehr  oder  weniger  der  Beobach- 
tung, dafür  treten  aber  andere  Zeilen  in’s  Auge,  deren  Beschaffen- 
heit sur  Erkennung  der  Blattstelluug  von  Wichtigkeit  wird. 

VIII.  In  den  Fällen,  wo  mehrere  gleichartige  (gleicbbemessene) 
Cyclen  aufeinanderfolgen  , entdeckt  man  schräge  Zeilen  (P  a ras  li- 
ehe n)  verschiedener  Beschaffenheit,  von  denen  in  der  Regel  zwei 
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sich  kreuzende  die  auffallendsten  sind.  Diese  werden  diagnosti- 
sche Zeilen  genannt.  Es  lassen  sich  auch,  jedoch  häufig  ver- 
steckt, Zeilen  auffinden,  welche  mit  der  Richtung  der  Axe  parallel 
gehen  (Orthosticbae). 

IX.  Die  Zahl  der  coordinirten  Parastichen  giebt  mit  Anwendung 
der  Orthostichen  in  jenen  Fällen,  wo  die  Grundwendel  versteckt  ist, 
sichere  Anhaltspunkte  sur  Erkennung  der  Blaltstellung. 

Zusatz.  Verschiedene  Zahlen  der  diagnostischen  Zeilen  bedingen  noth- 
wendig  an  und  für  sich  noch  keine  verschiedene  Divergenz.  Sie  sind  häufig 
an  denselben  Theilen  einer  Pflanze  verschieden  in  den  verschiedenen  Entwick- 
lungszuständen, überhaupt  in  Fällen,  wo  die  Beschaffenheit  der  Axe  und  die 
Lage  der  Blätter  Veränderungen  unterworfen  ist.  Die  Orthostichen  bleiben 
sich  stets  gleich  und  sind  auch  in  allen  Fällen  als  solche  zu  erkennen,  wo 
nicht  eine  Drehung  der  Axe  Einfluss  auf  sie  ausfibt. 

X.  Die  verschiedenen  Divergeuzen  der  Blätter  siud  ihrem  ange- 
nommenen Maasse  nach  keineswegs  zufällig,  sondern  bestimmte 
mathematische  Reihenverhältnisse  beherrschen  ihr 
Vorkommen. 

Die  meisten  Fälle  ergeben  sich  als  Glieder  folgender  Kette: 

4/  $/  •$/  */  t8t/  ii/  41/  4®/  tVi/ 

Minder  häufig  sind  die  Reihen : 

i j.  i s s 

i r if  ®/  TI/  TT 

111  3 S 

5/  1/  TT/  TT/  TS 

i'  T / TI/  T3®/  TT etc- 

XI.  Die  Prosenthese  (der  Uebergang)  oder  Zusatz  (Flora 
1.  c.  p.  165.),  den  das  IWaass  der  Blattstellung  bekommt  beim  Ueber- 
gange  vom  letzten  Blatte  (Cyrluren)  des  vorangehenden  Cyctus  snm 
ersten  (Cyclarchen)  des  nachfolgenden,  beträgt  in  allen  Fällen  (1.  c. 
p.  166.)  einen  bestimmten  Theil  des  Maasstbeiles  der  ßlattstellung. 

Zusatz.  Der  Bruch,  der  diesen  Zusatz  ausdrückt,  bezieht  sich  hier  nur 
in  ao  fbrne  auf  einen  gewissen  Winkclabstand,  als  dieser  in  Beziehung  steht 
zn  dem  Cotnplex  der  divergirenden  Cyclen,  die  za  einem  Mscrocyclns  vereinigt 
sind.  Bei  verschiedenem  Maasse  der  Cyclen  ist  aber  dieser  Zusammenhang  nicht 
immer  augenfällig,  wesahalb  hier  nichts  übrig  bleibt,  als  sich  an  den  Winkel- 
abatand  zu  halten,  waa  dann  mit  um  so  grösserer  Sicherheit  geschehen  kann, 
als  in  den  beobachteten  Fällen,  wo  dergleichen  Prosenthesen  eintreten , eine 
Störung  (Perturbalion)  des  ursprünglichen  Winkels  durch  Verdrehung  der  Axe 
etc.  nicht  stau  findet. 

Folgende  Verhältnisse  kommen  bei  der  Prosenthese  vor. 

1.  Bei  gleichartig  bemessenen  Cyclen  beträgt  sie  einen  ali- 
quoten Theil  des  Blattsteilungsmaasaes  beider  Cyclen.  Wenn  nämlich 
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der  Schritt  von  einem  GHiede  der  Cyclen  «um  andern  =r  j ist,  so  ist 


der  vom  Cyciuren  eines  vorangehenden  Cycius  a tum  Cyclarcben 


m , — 

eines  nachfolgenden  ß nicht  bloss  = — , ' sondern  noch  data  a; 

A Ä 


x kann  dann  = ail  £x...  seyn,  so  dass  hier  dieselben 
Reihen  sich  wiederholen,  die  den  bei  den  Divergenaverbältnissen  der 
einxelnen  Blätter  beobachteten  Reihen  entsprechen  (I.  c.  p.  167.)* 

a + * 


Nach  der  anf  solche  Weise  gewonnenen  Formel: 


be- 


trägt diese  Art  von  Prosenthese,  welche  in  diesem  Falle  die  fort- 
schreitende, proagogische  genannt  wird,  x.  B. 


bei  ^ Stellung: 


1 + 


i + 5 


2 


bei  | Divergent : 


3 + 


2 

3 + 


L ±J, 

‘2 


1 + u 


3 + | 


3_+ 

5 


s 

ff 


5 5 5 

2.  Die  Prosenthese  in  der  Aufeinanderfolge  von  Cy- 
clen verschiedenen  Maasses  ist  vou  zweierlei  Beschaffenheit : 
a.  Wenn  zwei  Cyclen  verschiedenen  Maasses  aufeinanderfolgen, 
and  der  Cyclarch  des  höhern  Cycius  ß um  eiueu  Schritt  seiner  (des 
Cycius  ß ) Divergent  vom  Cyciuren  des  untern  Cycius  a divergirt 
(wie  diese  auch  ohne  Prosenthese  geschehen  kann),  beträgt  die 
Prosenthese  irgend  einen  dem  Maasse  der  untern  Stellung  eutnomme- 

nen  Theil  des  obern  Stellungsinaasses.  Es  sey  — die  Divergenz  des 

b 

untern  Cycius  o und  — die  des  obern  Cycius  ß , so  ist  der  Cyclarch 
der  Divergeuz  ß vom  Cyciuren  der  Divergenz  a nicht  bloss  um  ^ 

J_  1 

entfernt,  sondern  noch  datu  um  A oder  2A  ; also  ist  der  ganze 

TT  u b + — 

Schritt  zwischen  den  beiden  genannten  Gliedern  = A 

b + 1 


B 


•der 


2 A 


B etc. 

Diese  Prosenthese  heisst  die  in  e t a g o gisch  e , oder  der  ge- 
schärfte Uebergang. 

Die  Prosenthese  zwischen  dem  Cycius  a und  dem  Cycius  ß ist 


• n i 
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des  Maasses  ß.  Eine  Vermehrung  tritt  ein,  wenn  die  Divergent  des 
Cydus  a kleiner  ist  (nach  dem  langen  Wege)  als  die  des  Cydus  ß, 
eine  Verminderong  dagegen,  wenn  sie  grosser  ist.  Diese  Prosen- 
tbese  ist  die  epagogische,  oder  der  gemilderte  Uebergang. 
Die  Formel  für  die  Divergenz  des  Cyclarcben  ß vom  Cyciuven  o: 


Bisweilen  ist  ausser  dem  Cyclnren  des  Cyclua  ß auch  noch  ein 
aweites  Glied  desselben  Cyclus  von  der  Divergent  a afficirt. 


I.  3: 

Ehe  wir  an  die  Anfiiihlung  der  Grundsätze  gehen,  welche  von 
den  Brüdern  Bravais  für  die  Gesetze  der  Blattstellung  fn  den  M6- 
rooires  sur  la  disposition  geometriqne  des  feuilles  et  des  inflores- 
cences  par  L.  et  A.  Bravais  (Paria  1838)  theils  bestimmt  ausge- 
sprochen sind,  theils  aus  ihren  Worten  sich  folgern  lassen,  'ist  noch 
Folgendes  Aber  den  Entwicklungsgang  ihrer  Untersuchung  tu  er- 
erinnern. 

Die  Arbeit  der  Gebrüder  Bravais  enthält  xunächst  eine  Dar- 
stellung der  geometrischen  Verhältnisse,  die  sich  (auf  dem  Papier) 
aus  der  ConBtruction  einer  ausgebreiteten  Cyliuderfläche  ergeben,  auf 
welcher  Punkte  so  verzeichnet  sind,  dass  sie  in  entgegengesetzter 
Richtung  Systeme  von  parallelen , gleichweit  abstehenden  Spiralen 
bilden.  Obgleich  nun  das  Resultat  dieser  Untersuchung  nichts  ent- 
hält, was  im  Widerspruche  mit  der  Sc  himper’schen  Lehre  stünde, 
obgleich  ferner  auch  aus  ihren  Messungen  am  Ptlanzenkörper  kein  sol- 
cher hervorgeht,  sind  die  Grundsätze  die  sich  in  der  Anwendung  ihrer 
geometrischen  Regeln  auf  die  pflanzlichen  Typen  ergeben,  doch  sehr 
abweichend  von  dieser  Lehre.  Es  wird  dann  bei  der  Prüfung  ihrer 
Ansicht  sich  Veranlassung  Anden,  die  Schlussfolge  näher  zu  erörtern, 
welche  sie  zu  Annahme  derselben  leitet. 

Da  es  nothwendig  seyn  wird,  zur  Bezeichnung  der  von  Bra- 
vais aufgestellten  Begriffe  uns  ihrer  Bezeichnung  derselben  za  be- 
dienen. innoron  fAtiM<iJ>  Erklärungen  derselben  hier  Platz  Anden. 


20» 

rale,  welch«  dl«  Blitter  io  der  Aufeinanderfolge  ihrer  Entstehung 

■ftwt. 

Seeondire  Spiralen  (splree  secondaires) , die  Pareatiebea 
Scbimper's,  noch  Bravais  Definition:  vielfache  parallel«  Spira- 
le«, die  in  ihrer  Vereinigung  sämmtliehe  Blätter  uiafasten. 

Seeondire  Zahl  (aombre  aecondaire),  Coordioationasahl , die 
Aaaahl  der  gleichartigen  aecuodären  Spiralen. 

Seenndire  Divergent  (divergente  aecondaire),  die  Diver- 
gent tweier  an  einer  aecondären  Spirale  benachbarten  Blitter. 

Eacyelische  Zahl  (nombre  encycllqoe),  Antahi  der  Umläufe, 
welche  die  Grandwende!  braucht,  um  von  einem  Blatte  einer  aecnn- 
diren  Spirale  tum  nächstfolgenden  derselben  tn  gelangen.  Mit  der 
Aoacyclose  Sehimper’a  nicht  tu  verwechseln. 

Insertion,  Blatt 

Aggregat  Ion,  eine  beblätterte  Axe. 

Das  Weaentiiche  der  Bravaia’ sehen  Lehre  lasst  sieh  nun 
in  folgenden  Grnndtügen  darstellen: 

1.  Vor  Allem  gilt  die  Voransaetxnng: 

a.  dass  die  Axe,  an  der  die  Blätter  inserirt  sind,  ein  Cylln- 
der  sey; 

b.  dass  die  aecondären  Spiralen  geometrische  Schraubenlinien 

sind; 

c.  dass  die  Schraubenlinien  unter  sich  alle  parallel  und  gleich- 
weit  entfernt  sind. 

S.  Die  Verfasser  bringen  die  Blattstellungsgesetse  in  sw  eier- 
lei Systeme;  sie  unterscheiden  nämlich  geradreihige  (feuilies 
rectiseriäes)  und  krummreibige  Blätter  (fenilles  corvlseriies). 

3.  Die  geradreihigen  Blätter  sind  aus  der  Untersuchung  der 
Brüder  Brav  als  ausgeschlossen,  welche  die  Beurtheilung  derselben 
auf.  die  Worte  beschränken:  geradreihige  Blätter,  welche 
Seihen  bilden  können,  die  mit  der  Axe  des  Stengels 
parallel  sind*).“  Es  erhellt  hieraus,  so  wie  aus  einigen  Andeu- 

*)  Lee  fetdlle » rectlserUes  poucant  former  des  rangtes  paralleles  & faxe 
de  la  tige.  — Wenn  Walpers  diese  so  wichtige  Definition  übersetzt: 
zweistündige  Blitter,  welche  parallele  Reiben  an  der  Axe  des  Sten- 
gels zu  bilden  vermögen“ : so  beweist  er  nicht  bloss  eine  höchst  man- 
gelhafte Kenntniss  der  französischen  Sprache,  sondern  auch,  dass  er  sich 
um  den  Sinn  des  Gegenstandes  gar  nicht  gekümmert  habe.  Da  es  sich 
hier  nicht  um  die  Darstellung  einer  beiläufigen  Bemerkung,  sondern  einer 
der  wichtigsten  Definitionen  handelt,  kann  man  einen  so  groben  Verstoss 
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tungen,  die  im  Laofe  der  Abbandlang  Vorkommen,  a.  B.  über  Pas- 
serina  hirsuta  (Mem.  peg.  220,  über  die  Knollen  der  Topinambur 
(I.  c.  p.  350,  so  wie  bei  Erwähnung  der  Echinopsuita  (1.  c.  p. 
36.) : dass  die  Herrn  Brav  sie  nnter  ihren  „geradreihigen  Blättern1* 
nicht  bioss  alternirende  Quirle  (z,  B.  in  der  Blütbe)  und  Decnssatio- 
nen,  sondern  auch  Beispiele  einer  S c b i m p e r'scben  V»  Stellung 
vermengen.  Wohin  die  V»  Stellung  gehört,  bleibt  dabei  noch  zwei- 
felhaft , 

4.  Die  krummreihigen  Blätter  sind  es  also,  welche  den 
Gebrüdern  Bravais,  wie  schon  der  Titel  ihrer  Abhandlung  zeigt, 
zum  Gegenstände  ihrer  Untersuchung  dienen.  Als  allgemeine  Cha- 
rakteristik dient  folgende  Bezeichnung:  „Blätter,  welche  nach 
allen  Seiten  in  der  Richtong  von  Spiral  linier  stehen, 
und  niemals  verticale  Zeilen  bilden,  so  zwar,,  dass 
jedes  Blatt  das  einzige  auf  seiner  Verticale  ist9).11 

5.  Dass  bei  den  krummreihigen  Blättern  nie  eiues  über  das  andere 
vertical  zu  stehen  kommt,  wird  dadurch  veranlasst,  dass  die  Divergenz 
zweier  successiver  Blätter  (welch*  Bravais  die  ursprüngliche 
Divergenz  heisst)  einen  Bogen  betrage,  welcher  ein  zum  Umfang 
des  ganzen  Kreises  irrationaler  Theil  desselben  ist.  Die  Winkel 
dieses  Bogens  finden  sich  im  Werthe  eines  unendlichen  Kettenbru- 
ches,  dessen  Glieder  als  secundäre  Zahlen  einer  Aggregation  von 
Blättern  auftreten. 

nicht  wohl  einem  flüchtigen  Versehen  aufbürden.  Dass  W.,  als  er  diese  Stelle 
übersetzte,  vom  Inhalt  der  nächsten  Seite  noch  nichts  wusste,  ist 
eher  za  entschuldigen,  all  dass  ihm  beim  Uebersetzen  der  nächsten  Seite 
bei  der  Stelle : „Le*  helices  tont  tonte*  parallele * entre  eus“  die  Be- 
ziehung nicht  auffie! , welche  diese  Stelle  zu  seiner  in  Rede  stehenden 
Charakteristik  der  geradreihigen  Blätter  hat.  — Die  Uebersctznng  ferner 
der  „ feuilles  rectlseriles “ mit  „zweistfindigen  Blättern“  ist  eben  so  un- 
treu, als  sinnlos.  Herr  W.  möge  einen  einzigen  Satz  ans  dem  franzö- 
sischen Original  anfuhren,  welcher  ihn  berechtigt  anzunehmen,  dass 
Bravais  seine  „geradreihigen  Blätter“  auf  die  •/»  Stellung  (welche 
doch  wohl  der  Uebersetzer  unter  dem  von  ihm  gewählten  Ausdrucke  ge- 
meint haben  will)  beschränke.  Solche  Fehler  wie  diese,  ja  wohl  noch 
ärgere,  die  in  der  Verdeutschung  Vorkommen , scheinen  aber  Hferrn  W. 
gar  nicht  zu  geniren,  so  widersinnig  sie  auch  sind.  Es  gehört  in  der 
That  viel  Unverschämtheit  duzu , an  die  Uebersctznng  eines  Werkes  zu 
denken,  dessen  Sinn  man  so  wenig  versteht,  als  die  Sprache,  in  der  es 
geschrieben  ist. 

*)  Le*  feuilles  curviteriiet,  ranglet  dt  tou*  cötes  suivant  de*  lig- 
ne*  spirales,  ne  formant  jatnais  de  ränget*  verticale*,  ckacunt  /Felles 
etant  absolument  seule  sur  la  verticale,  qui  la  contient. 
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H.  Die  Gebrüder  Bravais  halten  für  wahrsebei nlieb,  dam 
die  ursprüngliche  Divergent  aller  Pflanzen  an  veränderlich  eine 
■ ad  dieselbe  sey,  and  das«  ihre  scheinbaren  (!)  Abänderungen 
nur  in  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der  Axe  und  der  Internodien 
ihre  Ursache  haben. 

7.  Die  Anhaltspunkte,  welche  ans  der  Blattstellnag , resp.  aus 
der  Vertheilang  der  Spiralen,  für  die  Charakteristik  verschiedener 
Pflanzen , so  wie  ihrer  verschiedenen  Theile  hervorgehen,  sind  fol-  ' 
geade: 

a.  Die  irrationale  Divergens,  insoferne  sie  jede  Anordnung  nach 
Vertiralen  in  begränzter  Zahl  nusschliesst.  (Mdm.  p.  36.). 

b.  Die  Grösse  der  secundären  Zahl  in  jeder  pflanzlichen  Ag- 
gregation, oder  mit  andern  Worten  die  Beschaffenheit  der  Zeilen  je 
nach  ihrer  Coordination. 

c.  Die  Zahl  der  Insertionen  an  der  Gruadwendel  oder  an  irgend 

einer  secundären  Spirale  (Parastiche).  •’ 

d.  Die  Deutlichkeit  oder  Unordnung  der  Spiralen. 

e.  Die  Convergenz  secundärer  Spiralen  (die  Vereinigung  tweier 
Spiralen  su  einer,  oder,  wenn  man  lieber  will,  das  Verschwinden 
einer  Spirale  in  Folge  des  nahen  Zusammentretens  ihrer  beiden  Naeh- 
barzeilen). 

8.  Es  treten  übrigens  dennoch  bei  dem  Systeme  der  krummrei- 
higen  Blätter  noch  andere  Unterschiede  in  der  Divergens  auf,  die 
auf  wesentlicheren  Verhältnissen  beruhen. 

Es  kommt  nämlich  darauf  an , ob  die  secundären  Zahlen  (die 
Anzahl  der  verschiedenen  coordinirten  Zeilen)  unter  sich  Primzahlen 
sind,  oder  nicht. 

a.  Wenn  sie  Primzahlen  sind,  so  besteht  eine  Grund  wende],  an 
welche  sich  alle  Insertionen  vermittelst  ihrer  ursprünglichen  Diver- 
genz anreihen,  und  es  ist  dann  die  Differenz  der  Nummern  (welche- 
die  Blätter  nach  ihrer  ursprünglichen  Aufeinanderfolge  bezeichnen)  am 
den  successiven  Insertionen  irgend  einer  Spirale  gleich  der  secundä- 
ren Zahl  dieser  Spirale  (p.  6.). 

b.  Wenn  die  secundären  Zahlen  einen  gemeinschaftlichen  Divi- 
sor haben  (p.  13.),  sind  soviel  Grund  wende)  vorhanden,  als  der  ge- 
meinschaftliche Divisor  Einheiten  hat,  dessgleicben  befinden  sich  di» 
entsprechenden  Glieder  jeder  einzelnen  Grundwendel  auf  derselben 
Höbe  der  Axe,  d.  b.  sie  bilden  Quirle. 

9.  Wenn  sie  unter  sich  Primzahlen  sind  (einfaches  Sy- 
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s t e ■),  ergeben  sieb  weitere  Unterschiede  je  nach  der  Beschaffenheit 
der  Kette  eder  r&eklaofenden  Beibe,  deren  Glieder  sie  bilden. 

a.  Die  im  Pflansenreiche  am  häufigsten  sieb  vorfindende  Beibe 
(welebe  der  Beibe  */a»  V&,  Vs,  Vis  entspricht)  ist  die  Beibe  1 , 3, 
3,  5,  8,  13,  31  etc.  Wo  diese  Beiben  auftrete  n,  beträgt  die  snver- 
äaderliebe  ursprüngliche  Divergens  nach  der  Berechnung  der  Herrn 
Bravais  in  Graden  ansgedrücfct  137°  30'  38".  — Dies  System 
wird  von  ihnen  das  gewöhnliche  System  genannt 

b.  Eine  andere  Beibe  ist  die : 1 , 3 , 4,  7,  1 1 ; welche  als  un- 
veränderliche ursprüngliche  Divergens  den  Winkel  99"  3 9'  ergiebt. 

e.  Ferner  die  Beihe  1,4,  5,  9,  14;  wofür  der  Winkel  77®  57' 
19"  als  unveränderliche  ursprüngliche  Divergens  gilt 

d.  Endlich  die  Beibe  3,  5,  7,  13,  19,  31,  wofür  die  unveränder- 
liche ursprüngliche  Divergens  = 151°  8'  8".  Diese  Beibe  erklären 
die  Herren  B r a v a i s als  durch  Abortus  von  Zeilen  entstanden. 

Auch  noch  andere  Beihen  als  die  eben  beseichneten  können  Vor- 
kommen, doch  gehören  diese  su  den  Seltenheiten. 

10.  Im  sweiten  Falle,  wo  die  secundären  Zahlen  einen  gemein- 
schaftlichen Divisor  haben,  und  welchen  die  Herrn  Bravais  aln 
„susammengesetste  Anordnung“  oder  „susamraengesets- 
tes  System4)  beseiebnen,  werden 

a.  nach  der  Ansahl  der  auf  gleicher  Höhe  stehenden  Insertionen 
sweigüederige,  dreigl  iederige,  v iergliederige  Sy- 
steme44) etc.  unterschieden  (p.  14.). 

b.  Nach  der  Beschaffenheit  der  Beihen,  welche  die  su  den  ver- 
schiedenen Systemen  vereinigten  secundären  Spiralen  bilden,  ergeben 
sich  gleichfalls  verschiedene  Divergensen.  Diese  Beihenverkäitoiüse 
entsprechen  vollkommen  den  bei  den  einfachen  Systemen  verkommen- 
den (p*  58-  aq-)* 

Aua  der  Combination  der  Verhältnisse  b mit  denen  von  a erge- 
ben sieb  nun  die  verschiedenen  Divergensverhäitoisse,  deren  jedes  für 
sich  durch  einen  constanten  Divergenswinkel  beseiebnet  ist,  als  des- 
sen Maas«  der  einer  Beihe  eigenthümliche  Winkel,  dividirt  durch  die 
Zahl  der  auf  einer  Höhe  stehenden  Insertionen  angenommen  wer- 
den darf. 


SIS 


u 

Dm  System  der  Gebrüder  Brav  eia  über  BlattsteUoag  zerfallt 
demnach  ln  folgende  Systeme: 

A.  System  der  geradreibigen  Blätter;  die  Blätter  kennen 
verticale  Reihen  bilden,  der  Winkel  der  Divergenx  ist  ein 
rationaler  Bogen  des  Umfanges. 

B.  System  der  kr  ammreibigen  Blätter;  nie  ela  Blatt  ver- 
tical  Aber  einem  andern:  der  Dirergeaswinkel  ein  irrationaler 
Bogen  des  Umfanges  und  unreränderlieb.  * 

1.  Die  secundären  Zahlen  sind  unter  sieb  Primtablen;  nur  eine 
Grundwendel. 

1 Die  secundären  Zahlen  haben  einen  gemeinschaftlichen  Divi- 
sor. Die  Blätter  stehen  in  Quirlen  and  es  sind  eben  soviel 
Grundwendeln  da  als  Wirtelblätter. 

f.  5. 

Die  Brüder  Brav  als  stellen  als  die  hauptsächlichsten  Resultate 
ihrer  Untersuchung  folgende  Thesen  auf  (p.  64.),  die  hier  in  wört- 
licher Uebersetsung  folgen. 

1.  Wenn  eine  Aggregation  mehrfache  Spiralen  zeigt,  deren  se- 
condäre  Zahlen  unter  sich  Primsahlen  sind:  dann  sind  die  Insertio- 
nen auf  einer  einsigen  Grundwendel  vertbeilt,  and  unter  sieh  dureh 
eine  Divergenz  getrennt,  welche  an  der  Aggregation  von  Anfang  bis 
sa  Ende  dieselbe  bleibt.  - 

3.  Wenn  die  secundären  Zahlen  3,  3 oder  4 ala  gemeinschaftli- 
chen Divisor  haben,  sind  die  Insertionen  in  Wirteln  sa  3,  3 oder  4 
Blätter  vertbeilt,'  und  diese  Wirtel  kreusen  einander  unter  einem 
Divergeaswinkel,  der  sich  von  einem  Ende  der  Aggregation  bis  sum 
andern  gleich  bleibt. 

3.  Bei  der  Mehrzahl  der  Pflanzen  mit  altemirenden  Blättern  be- 
trägt die  Divergenz  der  Gruudwendel  einen  irrationalen  Winkel 
von  137°  30'  38",  der  nichts  anderes  ist,  als  das  kleine  Segment 
der  Peripherie,  die  im' mittlere  und  äussersten  Verhältnisse  gefheilt  ist. 
Dieser  Winkel  entspricht  der  Reihe  1,  3,  3,  5,  8,  13,  u.  s.  w. 

4.  Es  kann  auch  noch  andere,  jedoch  weit  seltnere  Anordnun- 
gen geben,  bei  welchen  die  stets  irrationale  Divergenz  = 99° 
30'  6",  entsprechend  der  Reihe  1,  3,  4,  7,  11 ....  seyn  kann;  oder 
= 77*  57'  19",  entsprechend  der  Reihe  1,  4,  5,  9...;  oder  = 
151°  8'  8",  entsprechend  der  Reihe  3,  5,  7,  13...  etc. 
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5.  Die  Beständigkeit  dieser  Winkel  erleidet,  wenigstens  in 
«1>  rem  mittleren  Werth  e,  keine  Veränderung  durch  die  un- 
gleiche Höhe  der  aufeinanderfolgenden  lnteruodien  (Merithalles)  und 
andere  locale  Ursachen  einer  Störung. 

7.  Die  Insertionen  können  unüchte  Wirtel  darstellen,  wenn  sie 
am  Stengel  zu  swei  und  zwei,  oder  drei  und  drei  auf  gleiche  Höhe 
xusaramenriicken. 

7.  Die  Grundwendel  verlängert  sich  bis  in  die  unterirdischen 
Stengel,  indem  sie  dieselbe  unveränderliche  Divergens  beibehält,  xu- 
weilen sogar  bis  in  die  Blütbenorgane. 

8.  Die  Richtung  der  Spirale  am  Stengel  und  Zweige  scheint  im 
Allgemeinen  gleichgültig,  dessgleichen  ohne  deutliche  Beziehung  zur 
Richtung,  in  der  sich  windende  Stengel  zusamnienrollen,  oder  in  der 
die  Gefasse  an  sich  selbst  gedreht  sind,  hingegen  am  Zweige  ist 
diese  Richtung  durch  die  Stellung  seines  ersten  Blattes  bedingt,  je 
nachdem  sich  dieses  zur  rechten  oder  linken  Seite  des  Mutterblattea 
befindet;  so  dass  die  Grundwendel  ihren  Eintritt  zwischen  dem  Zweige 
and  dem  Hauptst&mm  nimmt. 

9.  Sämmtliche  oben  angeführte  Reihen  können  zweigliederige 

Systeme  eingehen,  nur  sind  die  einen  häufiger  als  die  andern;  aas 
häufigsten  bei  Pflanzen  mit  entgegengesetzten  Stengelblättern;  das 
gewöhnliche  System  kann  sich  auch  in  dreigliederigen  Aggrega^onen 
einfinden,  welche  dann  davon  abgeleitet  sind.  * 

10.  Die  Erscheinung,  dass  zwei  Spiralen  in  eine  eonvergi- 
ren,  muss  mit  dem  partiellen  Fehlschlagen  ( par  Vavortement  par- 
tiel ) einer  dieser  Spiralen,  oder  wenn  man  lieber  will,  mit  dem  Ver- 
schmelsen  zweier  Spiralen  in  eine  erklärt  werden:  dessgleichen  kann 

* nach  eine  ganze  Zeile  fehlschlagen,  wodurch  das  Vorhaudenseyn  der 
- meisten  röcklaufenden  Reihen  zweifelhaft  wird,  die  6ich  io  den  oben 
angeführten  Reihen  nicht  unterbringen  lassen.  (Forts,  folgt.) 

Kürzere  Notizen. 

Lanshergia  deVriese,  eine  neueGattuug  der  Irideen. — 
DasEpimeton  ad  indicem  seminum  anni  1846  de  plantis  novis  in  horte 
botan.  Lugduno-Batavo  cultis  gibt  denCharacter  dieser  neuen  Gattung 
folgendermassen : Periantb.  superum,  hexaphyllum , petalis  dimorpbis, 
tribus  etternis  majoribus  concavis,  internis  anguatis , apice  invelutis. 
Filam«ata  basi  vix  rannata.  filiformin  IocmUr  atitherarum  latere  de- 
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«perenlo  vit  conspicno.  Semina  globoso  angulata,  scrobiculata.  Die 
einzige  Art,  L.  üaracasana,  wurde  von  Herrn  van  Lans  bergen, 
dessen  Namen  die  Gattung  trägt,  aus  Caracas  eingesendet. 


Anzeige. 

Prespectus  einer  Anstalt  für  den  Ankauf  von 
Pflansen  in  einzelnen  beliebigen  Arten. 

Bei  der  mehr  und  mehr  zunehmenden  Anzahl  von  Freunden  und 
Forschern  der  Pflanzenkunde  stellt  sich  eine  Anstalt,  von  welcher  Jeder 
die  fehlenden  Exemplare  seiner  Sammlung  in  einzelnen  Exem- 
plaren zu  massigen  Preisen  nach  Belieben  beziehen  könnte,  als 
ein  immer  dringenderes  Bedürfuiss  heraus.  Wohl  suchte  man  den 
Wunsch  nach  Vermehrung  seines  Herbariums  schon  lange  durch 
Kauf  und  Tauschanstalten  zu  befriedigen,  allein  derjenigen 
grossen  Anzahl  von  Botanikern,  denen  es  entweder  an  Zeit  fehlt, 
oder  denen  die  Gelegenheit  ganz  mangelt,  indem  sie  in  einer  an 
Seltenheiten  armen  Gegend  wohnen  , konnten  Tauschvereine  wenig 
nützen;  andrerseits  ist  aber  besonders  der  Umstand,  dass  man  bis- 
her nur  ganze  Cenlurien  und  in  diesen  Seltenes  und  Gewöhnli- 
ches als  Eines  hatte  hinnehmen  müssen,  sehr  unangenehm  und 
wegen  des  Kostenbetrages  hinderlich  gewesen.  Diejenigen  be- 
sonders, welche  selbst  schon  ansehnliche  Sammlungen  besitzen  und 
denen  hie  und  da  nur  einzelne  Arten  abgehen,  werden  die  Errich- 
tung einer  solchen  Anstalt,  die  ihrem  Bedürfnisse  entspricht,  am 
dringendsten  wünschen. 

Wir  versuchen  daher,  in  der  Hoffnung  auf  freundliche  Mitwir- 
kung Anderer,  einem  solchen  Bedürfnisse  zu  entsprechen,  und  wer- 
den daher  von  Zeit  zu  Zeit  Preisverveichnisse  bekannt  machen, 
nach  denen  man  dann  beliebig  Pflanzen  auswählen  kann  und  wobei 
für  die  grössere  oder  geringere  Seltenheit  verhältuissmässige  Stufen 
angenommen  werden.  Diejenigen  Herren  Sammler,  welche  hiezu  bei- 
tragen wollen,  können  entweder  ihre  Pflanzen  nach  dem  angegebe- 
nen Werthe  austauseben  oder  für  den  Baarverkauf  bei  mir  nieder- 
legen, wo,  in  beiden  Fällen,  ein  Abzug  von  10  pCt.  für  exotische 
und  15  pCt.  für  deutsche  Pflanzen,  als  Commissionsgebühr,  statt  fin- 
det und  die  binnen  2 Jahren  nicht  verkauften  Exemplare  und  je 
halbjährig  das  Geld  ihnen  zugesendet  werden. 

Auch  cultivirte  exotische  Pflanzen,  die  jedoch  als  solche  bezeich- 
net werden  müssen,  so  wie  ganze  instructive  und  gut  erhaltene 
Herbarien  werden  cum  Einzelnverkauf  unter  obigen  Bedingungen  an- 
genommen, wobei  der  Preis  von  den  Zusendern  im  Ganzen  oder 
einzeln  anzugeben  ist,  oder  nach  Belieben  dessen  Bestimmung  uns 
überlassen  werden  kann. 

Die  Pflanzen  müssen  schön  getrocknet,  vollständig  bestimmt  und 
alphabetisch  geordnet  seyn. 
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Alle  Bestellungen  und  Versendungen  geschehen  auf  Kesten 
des  Abnehmers  und  alle  Zusendungen  (wobei  6 kr.  für  Portegeböh- 
ren beigelegt  seyn  müssen)  müssen  franco  geschehen. 

Bestellungen  werden  nur  angenommen  und  besorgt,  wenn  der 
Betrag  nebst  12  kr.  für  Verpackung  beigefugt  ist. 

Zu  recht  sahlreicher  Theilnahme  ladet  freundlich  ein 
Sickershausen  bei  Kitfingen  a.  M.  d.  23.  Mars  1847. 

Ernst  Berger. 

BäT*  Die  Errichtung  dieser  Anstalt,  welche  langst  in  ihnlicher 
Weise  für  Entomologen.  Mineralogen  etc.  sur  grossen  Bequemlichkeit 
dieser  besteht,  entspricht  einem  oft  gehegten  Wunsche  vieler  Pflan- 
sensammler  und  ist  daher  der  Beachtung  und  Unterstütsung  von  Seite 
derselben  bestens  su  empfehlen.  Wir  werden  gerne  durch  Mitthei- 
lung  der  Pflansenverseichnisse  und  anderer  Ankündigungen  das  Un- 
ternehmen auch  von  unserer  Seite  su  fordern  suchen. 

Die  Redactioa. 


Zugang  zu  den  Sammlungen  der  kgl.  bayer.  botani- 
schen Gesellschaft  im  Februar  und  März  1847. 

• • % 

t)  Samenkataloge  von  Freiburg  im  Breiigau,  Bern,  Berlin,  Kiek 

2)  Dr.  Maus,  Erörterungen  über  die  Kartoffelkrankheit.  Stuttgart,  1847. 

3)  6 kleinere  Pieren,  besondere  Abdrücke  botau.  Ahhandl.  aas  den  Bulletins 
de  la  soc.  royale  de  Bruxelles.  (Gesch.  des  Hrn.  Präs,  von  Martius.) 

4)  Dr.  Fr  aas,  Klima  and  Pflanzenwelt  in  der  Zeit.  Laodshut,  1847. 

6)  Sämereien  aus  den  botanischen  Gärten  zu  Heidelberg,  Würsbarg,  Erlan- 
gen, Giessen,  Breslau,  Hamburg,  Darmstadt,  Carlsruhe,  Zürich,  München, 
Erfurt,  Utrecht,  Freiburg. 

0)  Blumen-  und  Gartenbau-Verein  im  J.  1846.  Stuttgart,  1847. 

7)  Dr.  Godron,  Note  sur  le  Dianthua  virgineus  de  Unne.  Nancy,  1846. 

8)  Id„  de  l'existence  aux  environs  de  Sarrebourg  d’une  plante  propre  ans 
terrains  sali  ft  reg.  Nancy,  1846. 

9)  Catalogo  delle  piante  che  si  coltivano  nel  R.  orto  botaoico  di  Napoli  cor- 
redato  della  pianta  del  medesimo,  e di  annotazioni.  Napoli,  1845. 

10)  Jaubert  et  Spach,  Ulustrationea  plantarura  orientalium.  19.  et  20.  ü- 
vraison.  Paris,  1845. 

11)  Getrocknete  Pflanzen  aus  der  Gegend  von  Utrecht,  von  Hrn.  Gevers 
Deynoot  in  Heea. 

12)  Gevers  Deynoot,  Appendice  k 1s  Flore  d'Utrecht  et  ses  environs. 
1847.  (Mss.) 

13)  Getrockuete  Pflanzen  und  Sämereien  aas  Böhmen;  von  Hrn.  Dr.  Knof 
in  Kommotaa. 

14)  Annals  of  the  Lyceum  of  natural  history  of  New-York.  Vol.  IV.  Nr.  6- 
New  York,  1846. 


M 14. 


Regensburg.  14.  April.  184V. 


InhMlti  Orioihal-Abiiandluno.  Se  udtn  er,  kritische  Vergleichung 
4«t  Lebreu  über  die  Illattsteilung  von  Scbimper  und  den  Gebrüdern  Bravais. 
(Fortsetzung).  — Literatur.  Vebersicht  der  Arbeiten  u.  Veränderungen  der 
schlesische n Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur  ins  J.  1846.  — Psrsonal- 
Nortxss.  Bonpland,  Dutrochet. 


Kritische  Vergleichung  der  Lehren  über  die  Blatt- 
stellung von  Schi ni per  und  den  Gebrüdern  Bra- 
vais. Von  Dr.  O.  Sendtner. 

(Fortsetzung.) 

f.  6. 

Ana  dem  bisher  Gesagten  stellen  sich  nun  grosse  Unterschiede 
(wischen  den  Systemen  Scbimper’ s and  der  Herrn  Bravais 
heraus  , welche  näher  sn  beleuchten  wir  nns  tnr  Aufgabe  gemacht 
haben.  Da  sich  nun  in  der  Abhandlung  der  Frhntosen,  sowohl  in  der 
angeführten  der  Gebrüder  Bravais,  als  auch  in  einem  Berichte  der 
Hrn.  C.  Martins  u.A. Bravais  über  die  Sch  im  p er’sche  Lehre*), 
noch  manche  Ansichten  ausgesprochen  finden,  welche  in  directer  Be- 
ziehung zur  deutschen  Lehre  stehen,  wird  ea  nicht  unzweckmässig 
erscheinen,  diese  Aeusserungen  zur  Sprache  su  bringen,  insofern  sie 
nns  dazu  dienen  werden,  den  Standpunkt  der  Herrn  Bravais  im 
Verhältnisse  zu  der  Schimper’schen  Lehre  noch  näher  kennen 
zu  lehren. 

/ 

Weil  es  sich  aber  hier  nicht  bloss  um  eine  blosse  Vergleichung  der 
beiden  Lehren,  sondern  um  eine  Widerlegung  der  französischen  An- 
richten, so  wie  nnt  eine  Zurückweisung  der  Angriffe  gegen  S c h i m- 


•)  Resumä  des  travaux  de  MM.  Schimper  et  Brann  sur  la  dispoaition' 
spirale  des  Organes  appendiculaires,  par  Ch.  Martins  et  A.  Bravais. 
Mitgetbeilt  in  den  Annales  des  Sciences  naturelles.  Septembra  1837.  — 
Ferner  von  Dr.  Martins  in  den  Archicei  de  Botanique  (1833). 

Flora  1847.  14.  14 
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p e r'  s Lehre  handelt,  können  wir  nicht  umhin,  unsere  etwaigen  Be* 
merkungen  über  die  berührten  Punkte  gleichzeitig  einfiiessen  zu  lassen. 

Sehr  charakteristisch  für  die  Auffassungsgabe  der  Berichter- 
statter ist  die  Art  und  Weise,  wie  die  Herrn  A.  Bravais  und 
Martins  das' S c h i m p e r' sehe  System  darstellen.  Da  es  zu  wett 
führen  würde,  und  im  Grunde  auch  wirklich  die  Mühe  nicht  lohnt, 
alte  Schwächen,  Inconsequenzen  und  leeren  Tiraden,  welche  die  ge- 
nannten Herrn  sich  hie  und  da  zu  Schulden  kommen  lassen,  aufzu- 
decken, so  beschranken  wir  unsere  Mittheilung  nur  auf  die  wesent- 
lichsten Punkte. 

' Als  solche  dürfte  die  Bemerkung,  welche  sie  in  ihrem  Berichte 
über  die  Arbeiten  Braun's  voranschicken,  hingehen,  dass  sie  in 
denselben  viel  Dunkelheit  (!)  finden.  Es  kann  einer  Ansicht  nicht 
leicht  eine  bessere  Bestätigung  zu  Tbeil  werden,  als  dieser  durch 
die  Mittheilung  dessen,  was  sie  von  der  S cb  im  p e r1  sehen  Lehre 
aus  denselben  Quellen  sich  angeeignet  haben,  welche  auch  uns  dienen. 

Dass  z.B.  (pag.  VI.  in  dein  Memoire,  wo  es  heisst:  On  a ima- 
gin£  de  formuler  cette  spire  au  moyen  de  la  fraction  Vs)  der  Aus- 
druck: Vs  irgend  eine  „Spirale“  bezeichne,  ist  für  uns  Deutsche 
wohl  eben  so  dunkel  als  die  auf  derselben  Seite  vorkommenden  De- 
finitionen von  „Cyclus“  und  „Divergenz“,  angeblich  im  Sc  hi  mp  er- 
sehen Sinne  von  den  Berichterstattern*)  gegebeu. 

Die  Herrn  Martins  u.  A.  Bravais  loben  zum  Schluss  ihres 

' / 

Berichtes  den  Reichthum  au  Thatsachen,  welchen  Braun  u.  Schim- 
per  geliefert  haben,  besonders  aber  die  glückliche  Wahl  von  Bei- 
spielen, die  sie  anführen.  Was  sie  in  Beziehung  auf  den  theoreti- 
schen Werth  der  Arbeiten  unserer  Landsleute  äussern , verdient 
wörtlicher  Erwähnung:  ,,Sous  le  paint  de  vue  theonque , la  doc- 
trine  de  MM.  S c h i in  p e r et  Braun  nous  parait  inyenicuse;  il 
est  ä regretter  que  sa  complication , jointe  ä un  nombre  trop 
grand  de  tertnes  nouveaux , la  rend  difficile  ä misir  duns  son 


*)  UebrigcD*  kann  hier  von  einer  Berichterstattung  in  dem  Sinne, 
den  man  allgemein  darunter  versteht , nicht  wohl  dve  Rede  seyn , da 
•ieh  die  Herren  Martins  und  Bravais  stets  mit  an  der  Sache  be- 

*1-  •*•  » •*  -l  — rt .*!  .1 • - — - • 
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memble . “ — Für  die,  welche  den  Inhalt  der  Schim per’ sehen 
Dactrin  genau  kennen,  bedarf  es  wohl  keiner  Rechtfertigung  dafür, 
dass  die  Entdecker  von  Gesetzen  den  diesen  zu  Grunde  liegenden 
Begriffen  Namen  zu  geben  sich  berechtigt  fühlten.  Jedenfalls  sind 
diese  Bezeichnungen  sprechender  und  lugisch  richtiger  als  die  Aus- 
drücke z.  B.  „Aggregatiouen,  secundäre  Spiralen,  Divergenz  einer 
Spirale,  noeud  vital/4  , 

Was  sie  aber  eigentlich  an  der  Schi  mp  er’ sehen  Theorie  aus- 
toseUen  haben,  betrifft  folgende  zwei  Punktet  1.  dass  ein  Blatt  in 
der  Vertirale  eines  andern  zu  stehen  komme;  2.  die  Annahme,  dass 
die  Coniorsio  der  Kuospenlage  so  wie  der  Blätter  für  sich  betrachtet 
die  Richtung  der  Spirale  anseigen  könne. 

Auf  den  Puukt  1.  aber  glauben  sie  nicht  weiter  eingehen  zu 
dürfen,  da  weitere  Erörterungen  darüber  zu  einem  Streite  führen 
oüssten  und  auch  sonst  die  Sache  durch  Herrn  Ad.  Brongniart 
ia  einem  dem  Institute  am  24.  April  1837  abgestalteten  Vortrage 
bereits  erledigt  sey.  Da  wir  aber  gerade  diesen  Punkt  1.  in  unse- 
rer Abbandluug,  seiner  Wichtigkeit  wegen,  in  Erörterung  zu  bringen 
gedenken,  bedauern  wir  nur,  dass  wir  von  Brongniart'a  Vortrag 
keine  Notiz  nehmen  können,  da  von  dem  Inhalt  desselben  nichts  zu 
unserer  Kenntuiss  gelangte,  als  was  im  „Institut,  IbreSection,  Tom.  V. 
p.  168.“  darüber  bekannt  gemacht  wurde,  welcher  Artikel  , der  in 
Rede  steheuden  Verhältnisse  nur  in  wenig  Worten  erwähnt,  kaum 
einem  Auszuge  der  in  den  Mein.  etc.  mitgetheilten  Thatsachen. 

Von  der  wissenschaftlichen  Erledigung  des  Punktes  2.,  in  wie 
ferne  uua  das  Uebergreifen  bei  Bluttscheiden  die  Richtung  der  Blatt- 
spirale  augiebt,  sind  die  oben  aufgestellten  Thesen  der  Sch  im  per'* 
sehen  Theorie  ganz  unabhängig,  so  dass  dieselbe  hier  überflüssig  ist. 
Desgleichen  wollen  wir  vor  der  Hand  auch  nichts  gegen  ihre  Meinung 
ein  wenden  , dass  die  Befolgung  des  langen  oder  kurzen  Weges  in 
der  Anweodong  gleichgültig  sey. 

Uebrigens  „Qiwi  qn'il  en  aoit,  les  truvaux  de  MM.  S c h 1 m p e r 
et  Braun  n'en  sont  pas  moina  dignea  des  plus  gründe  elogea.u 


Der  „ Essai  sur  lu  diapositiun  des  fenilles  parvistiriees“  der 
Herrn  L.  und  A.  Bravais  kam  zwar  erst  nach  der  Veröffentlichung 
der  Schimper’schen  Lehre  zu  Stande,  indessen  wurden  die  Ver- 
fasser desselben  erst  bei  Beendigung  ihrer  Arbeiten  mit  dem  Inhalte 
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bekannt4).  Bei  näherer  Vergleichung  fanden  sie,  dass,  obgleich  die 
Beobachtungen  der  deutschen  Gelehrten  so  ziemlich  dieselben  waren, 
die  Resultate  der  französischen  Arbeiten  sich  durch  eine  grössere 
Verallgemeinerung  und  durch  ein  Gesetz  unterschieden,  welches  diese 
Botaniker  entweder  nicht  kannten  , oder  wenigstens  nicht  einräumen 
zu  dürfen  glaubten. 

Da  sich  die  Herrn  Bravais  gleich  Anfangs  an  die  Untersu- 
chung des  Winkelmausses  gehalten  und  von  den  genügen  Schwan- 
kungen überzeugt  hatten,  die  dasselbe  bei  complicirteren  Divergenzen 
erleidet,  schien  ihnen  die  Annahme  einer  unveränderlichen  ursprüng- 
lichen Divergenz  auch  für  den  Inbegriff  niederer  Blattstellungen  leicht 
zulässig,  indem  sie  selbe  mit  der  Anwendung  der  Analogie  recht- 
fertigeu  zu  können  gluubten  (Mein.  pag.  30.),  zufolge  welcher  sich 
ähnliche  Wirkungen  (Erscheinungen)  auf  die  gleiche  Ursache  zurück- 
führen lasseu,  und  indem  sie  durch  diese  „Induction“  unter  allen  Ge- 
setzen, welche  die  beobachteten  Thatsachen  gleich  gut  zu  erklären 
vermögen,  dem  einfachsten  den  Vorzug  einräumen.  Von  mathemati- 
scher Beweisführung  ist  hier  natürlich  nicht  die  Rede.  Wir 

werden  bald  sehen,  in  wie  ferne  sich  diese  Analogie  bewährt,  und 
welches  Gesetz  das  einfachste  ist. 

Es  ist  nun  im  Plane  der  B r a v a is’ sehen  Arbeit,  sowohl  die 
Annahmen  einer  veränderlichen  Divergenz  zu  widerlegen , als  die 
einer  unveränderlichen  zu  rechtfertigeu.  Ihre  Einwürfe  gegen  die 
veränderliche  sind  folgende: 

1.  Die  rationale  unveränderliche  Divergenz  erscheint  verwerflich 
wegen  ihrer  Abhängigkeit  von  dem  mehr  oder  minder  gedrängten 
Stande  der  Blätter  und  der  Form  der  Axe,  „sie  ist  nicht  nur  bei  ver- 
schiedenen Gewächsen  variabel,  so  wie  bei  verschiedenen  Individuen 
einer  und  derselben  Art,  sondern  auch  in  den  verschiedenen  Indivi- 
duen einer  und  derselben  Pflanze;  sie  vergrössert  und  verkleinert 
sich,  indem  sie  zwischen  Grenzen  schwankt,  die  in  Wahrheit  zwar 
eng,  aber  bedeutungslos  sind  in  Ansehung  ihrer  Ursache  und  Anord- 
nung/1 (Wem.  pag.  31.)  Als  Beleg  für  diesen  Satz  führen  sie  Sem- 
pervivum  tectorum  und  Pinus  maritima  und  die  Artischocke  an, 
deren  Zeilen  sie  an  verschiedenen  Theileu  und  zu  verschiedenen  Zei- 
ten ihrer  Entwicklung  bald  zu  3,  bald  zu  5 bis  zu  8 oder  13 


oos 


*)  Gi  scheint  auch  wirklich  ausser  Zweifel,  dass  sich  die  Blattstellungstheorie 
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erkannt  haben,  lrrthümlicher  Weise  ballen  sie  verschieden  beschaf- 
fene Parastichen  für  Zeichen  einer  verschiedenen  Divergenz. 

Es  beschränkt  sich  nun  ihre  ganze  Beweisführung  für  den 
Mutanten  Divergeuzwinkel,  dass  wenn  z.  B.  von  der  Reihe  %,  3/s, 
Vu . . . nur  die  hohem  Glieder  von  der  Natur  in  Anwendung  ge- 
bracht und  die  untern  vernachlässigt  zu  werden  scheinen , jene  un- 
möglich wirklich  in  ihrem  Plane  liegen  können. 

Dass  aber  die  untern  Glieder  der  Reihen  nicht  Vorkommen, 
glauben  sie  aus  ihren  Messungen ®)  annehmen  zu  dürfen,  gemäss 
welchen  das  correspondireu  sollende  Glied  nicht  genau  in  die  gege- 
bene Vertieaie  fällt.  Da  es  aber  doch  Fälle  giebt,  wo  diese  Cerre- 
sjiondeni  nicht  unwidersprechlich  uachgewiesen  werden  kann,  beseiti- 
gen aie  den  Einwurf,  der  sich  aus  diesem  Umstande  ergeben  könnte, 
durch  die  Frage,  warum  denn  niedere  Divergenzen  gerade  nur  bei 
geatreckteu  Internodien  und  dünnen  Stengeln  Vorkommen  sollen,  wo 
der  Nachweis  einer  Vertieaie  erschwert  ist,  hingegen  bei  dichtem 
Aggregationen  fehlen? 

Es  ist  leicht  einzusehen,  dass,  wenn  die  Widerlegung  der  Bra- 
rais’ sehen  Ansicht  nur  auf  der  Beantwortung  dieser  Frage  beruht, 
dir  Sache  bald  abgethan  wäre:  denn  es  ist  der  Grund,  warum  bei 
dichterer  Beblätterung  Stellungen  höherer  Ordnungen  vorherrschen, 
ja  die  einzigen  sind,  eine  Sache,  die  sich  von  selbst  ergiebt,  wenn 
wir  nach  dem  von  Braun  und  Schimper  festgesetzten  Begriffe 
von  Divergenz  unter  einer  Stellung  höherer  Ordnung  nichts  anderes 
verstehen  als  einen  gliederreichen  Cyclus!  Es  giebt  jedoch 
noch  anderseits  Thalsachen,  welche  uns  vollkommen  darüber  anfklären, 
ob  Blattstellungen  niederer  Ordnung  Vorkommen  oder  nicht,  Thatsa- 
rben,  die  auch  den  Herren  Bravais,  obwohl  von  ihnen  ignorirt, 
nicht  unbekannt  scyn  können.  Diese  Herren  erwähnen  z.  B.  nie  der 
’/i  und  '/,  Stellungen , welche  die  niedersten  Ordnungen  der  oben 
angeführten  Reihe  bilden.  Freilich  wenn  sie  dergleichen  Fälle,  so 
wie  die  einer  % Stellung,  wo  sieh  entschiedene  vertieaie  Reihen, 
d.  h.  Orthostichen  zeigen,  aus  ihrem  System  der  krummreihigen  Blät- 
ter nusstreichen,  tind  wie  die  Stellung  der  Stengelblätter  von  Paa- 
«erino  hirauta  und  der  Schuppen  des  Anthodium  partiale  von 


*)  Es  mtiss  hier  erinnert  werden,  dass  die  Herrn  Bravnis  selbst  auf  Mes- 
sungen nichts  geben  und  auadrficklich  erklären,  dass  dieselben  gegen  die 
Schiniper'ache  Theorie  nichts  beweisen.  Vgl.  weiter  unten. 
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Echinops  in  das  System  der  geradreihigen  Blatter  versetzen,  müssen 
wir  uns  diess  gefallen  lassen;  mir  fragt  sich  dann,  wie  es  mit  der 
Einheit  ihres  Gesetzes  und  dessen  allgemeiner  Anwehdung  steht,  wo 
die  verwandtesten,  durch  alle  möglichen  Uebergänge  verbundenen  Er- 
scheinungen eine  Einreihung  in  getrennte  Systeme  erfahren  müssen: 
Erscheinungen,  die  doch  das  Recht  der  Analogie  ebenso  gut  in  An- 
spruch nehmen  können,  als  Divergenzen  höherer  Ordnungen,  an  wel- 
chen die  Gegenwart  von  Orthostichen  evident  nachgewiesen  werden 
kann. 

Um  uns  von  der  Beschaffenheit  der  Basis,  auf  welche  .die  Fran- 
zosen ihre  Theorie  der  unveränderlichen  Divergenz  bei  den  krnnun- 
reihigen  Blättern  gründen,  noch  vollständiger  überzeugen  zu  können, 
wollen  wir  den  Contrast  folgender  zwei  Sätze,  die  sich  auf  S.  32 
ihrer  M£m.  finden  und  gleich  auf  die  oben  erwähnte  Beweisführung 
kommen , in  wörtlicher  Uebersetzung  der  allgemeinen  Benrtheilnng 
überlassen. 

„Wir  wollen  indess  nochmals  bemerken , dass  wir  durchans 
nicht  darauf  bestehen,  die  Unveränderlichkeit  der  Divergenz  streng 
beweisen  zu  wollen2''),  sondern  dass  wir  sie  bloss  uaeh  unser» 
gegenwärtigen  Erfahrungen  als  das  wahrscheinlichere  Verhalten 
aufstellen;  wenn  sie  noch  nur  eine  theoretische  Idee  seyn  sollte, 
die  zu  bewahrheiten  wäre,  würde  sie  uns  doch  einen  nützlichen  Füh- 
rer gewähren  im  Studium  der  Symmetrie  der  Blätter  oder  der  Phyllo- 
tazis,  wie  sie  Sch  im  per  nennt.“ 

„So  werden  wir  nun  einseheu,  wie  es  geschieht,  dass  Aggre- 
gationen von  Blättern  oder  Bliithen  oder  überhaupt  Lebeusknoten 
( noeuds  vitau.i :),  wie  verschieden  sie  auch  dem  äussern  Anblick  nach 
seyn  mögen , dennoch  einer  nnd  derselben  Symmetrie  unterworfen 
sind:  nämlich  „der  Vertheilung  der  Insertionen  au  einer  fortlaufen- 
den Grundwendel  mit  einer  gegenseitigen  Divergenz  von  137°  30'.“ 

„Alles  wird  von  der  cyliudrischen  oder  ronischen  oder  conoidi- 
achen  oder  flachen  oder  selbst  von  einer  verkehrt  conisrhen  Form  des 
Anheftungskörpers  (lieu  des  iusertions),  so  wie  von  der  veränderli- 
chen Fenn  der  Insertion  selbst  oder  vielmehr  des  iuserirten  Organes, 
endlich  von  der  Längenbeschaffenheit  der  Internodien  abhängen, 
welche  die  Insertionen  trennen.  Ist  die  Länge  beträchtlich,  dann 


•)  Qne  nout  ne  pretendons  point  demontrer  tfune  maniire  rigoureuse  l'in- 
cariabiliti  de  kl  dirergence. 
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wird  die  Gmodwendel  allein  sichtbar  seyn ; verringert  man  die  ver- 
ticaie  Oistans  der  Blätter,  so  werden  die  seeundäreu  Spiralen  es 
zwei  ins  Auge  treten,  dann  die  zu  drei  und  zu  fünf,  bei  noch  griis-  ' 
serer  Verkürzung  der  Internodien  werden  dn,  wo  die  Iosertiouen  8 
und  13  von  allen  Insertionen  der  Reihe  1,  2,  3,  3,  8,  13,  21,..  der 
Insertion  0 am  nächsten  stehen,  die  Spiralen  von  8 und  13  allein 
deutlich  erscheinen;  bei  den  Synantberen  endlich  gelangen  wir  zu 
noch  höbern  Spiralen  von  21,  34,  55,  u.  s.  w.  Alle  diese  syccesaL 
ven  seeundäreu  Spiralen  sind  abwechselnd  rechts-  and  linksweudig; 
ihre  seeundäreu  Divergenzen  abwechselnd  positiv  uud  negativ ; aber 
da,  geoiäss  unserer  Annahme,  diese  Divergeuzeu  nie  gleich  0 wer- 
de«, sind  nie  verticnle  Zeilen  verbanden,  und  die  Blätter  sind  in  dar 
Thal  k rum  mre.i  big.“ 

Und  somit  halten  die  Franzosen  ihre  Sache  für  abgethun  und 
ihre  Tiieorie  für  begründet  — uud  sohin  nimmt  S c b 1 e i d en  in  seinem 
botanischen  Lelirbucbe  (Grunde.  d.  Wissenschaft!.  Botanik.  11.  p.  174.) 
den  einzigen  unveränderlichen  irrationalen  Divergeuzwiiikel  von  137° 
30'  28"  als  Lehrsatz  au , nicht  einmal  der  Ausnahmen  gedenkend, 
welche  die  Herrn  Bravais  selbst  ausführlich  darstellcn! 

Nach  obigen  Voraussetzungen  entwickeln  nun  die  Herrn  Br*- 
vais  ihre  Ansichten  über  Spirale.  Es  wird  aJngemeeseu  erschei- 
nen. auch  diese  zur  Sprache  zu  bringen , da  uns  die  verschiedenen 
Anwendungen,  welche  die  Herrn  von  dem  Ausdrucke  ,, Spirale“  ma- 
chen, wie  z.  B.  Spire  generatrice  (von  ihnen  selbst  als  gleichbedeu- 
tend mit  der  Sc  hi  m p e r’  scheu  Grundwendel  erkannt  und  daher,  von 
uns  so  übersetzt),  spire  secomlaire  etc.  nicht  dazu  dienen,  una  eine 
allgemeine  Vorstellung  von  der  Sache  zu  machen,  sondern  eher  sie  zu 
verwirren.  Wir  wollen  daher  den  Gang  ihrer  .Abhandlung  über  die- 
sen Gegenstand  in  der  vou  den  Autoren  beobachteten  Folge  dnrsteileJi. 

„Die  Uruud  wemlel , welche  vom  Boden  ausgehend  in  ihrem 
Gange  sammtiiehe  Bluttiusertionen  umfasst,  umfasst  in  der  Folge  in 
ihrer  aufsteigendeu  Fortsetzung  die  lovolucrulbliitter  der  Coutpoaitae, 
und  geht  von  diesen  auf  die  inneru  Bracteeu  oder  Spreubljtlicbeu  des 
Receptaculum  über.  Sie  bleibt  stets  dieselbe  in  diesem  ih- 
re tu  Wege,  vermöge  der  Unveränderiicbkeit  der  Diver- 
genz: dem  wäre  aber  nicht  so  gemäss  der  Theorie  der  gelehrten 
deutschen  Botaniker:  denn  man  kann  doch  uuinöglkh  eine  Folge  von 
partiellen  Spiralen  mit  veränderlicher  Divergenz  als  eine  und  dieselbe 
Spirale  betrachten.  “ 
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Ich  appellire  an  den  logischen  Sinn  meiner  Landsleute,  indem 
ich  ihnen  die  einfache  Frage  vorlege,  ob  eine  Wendeltreppe  aufhöre 
dieselbe  zu  seyn,  wenn  einmal  die  Stufen  derselben  anfangen  niede- 
rer, also  in  derselben  Windung  zahlreicher  zu  werden  — ich  will  hier 
nicht  einmal  annebmen,  dass  sie  Absätze  habe?  Es  kann  nun  frei- 
lich seyn , dass  die  Franzosen  einen  andern  Begriff  von  der  Sache 
haben.  Der  nächste  Satz  aber  klart  uns  im  vorliegenden  Falle  auch 
über  diesen  genügend  auf:  „Unsere  Erachtens  ist  die  Spirale  ge- 
wissermassen  ein  unbegrenztes  Band,  welches  erst  in  Folge  der  er- 
löschenden Lebenskraft  oder  specieller  Modificationen  aufhört.  Den 
deutschen  Botanikern  gemäss  bildet  jede  Spirale  ein  isolirtes  beson- 
deres Ganzes,  welches  durch  das  Wiedereinkehren  einer  Insertion 
auf  der  Verticale  einer  frühem  beschlossen  wird,  so  dass  die  Spirale 
hei  jeder  dieser  neuen  Insertionen  von  Neuem  beginnt.11 

Es  findet  sich  nun  in  den  Abhandlungen,  die  über  Schimper’s 
Lehre  bekannt  gemacht  wurden , weder  ein  Satz , der  die  ihm  von 
den  Hrn.  Bravais  zugeschriebene  Ansicht  über  Spirale  direct  aus- 
spräche,  noch  gebt  diese  aus  irgend  einer  Anspielung  hervor,  im  Ge- 
gentbeiie  sind  die  Bestimmungen  Braun’s  und  Schimper's  über 
Spirale  so  einfach  als  klar,  so  dass  obige  Definition  von  Spirale  im 
Sch  im  per' sehen  Sinne  als  reine  Fiction  zu  betrachten  ist.  Der 
Ausdruck  „Spirale“  schlechtweg  bezeichnet  eben  so  wenig  ein  be- 
stimmtes Maass  der  Abgliederung,  als  es  eine  Abgliederung  überhaupt 
ausschliesst,  und  es  ist  daher  Sache  der  reinsten  Willkühr,  bestim- 
men zu  wollen,  dass  eine  Spirale  uur  gleichbemessene  Glieder  aus- 
machen können. 

Die  Franzosen  äussern  noch  Folgendes  iu  Beziehung  auf  ihre 
Spirale:  „Diese  Spirale  setzt  sich  oft  bis  in  die  Btüthenorgane  fort, 
wie  von  Sch  im  per  und  Braun,  wie  es  scheint  zuerst,  angedeutet 
wurde,  und  zwar  bei  Ranunculus , Adonis,  Ficaria,  Cactus , Caly- 
canthus , Magnolia , Liriodendron,  welche  sie  selbst  als  Beispiele 
anfuhren ; wir  können  noch  hinzufügen:  Nigella,  Caltha , Trollius , 
Hepatica , Paeonia , DUIenia  scandens , Illicium  floridanum,  Po- 
dophyllum  peltatum,  Camellia , Chimonanthns , Tat inum  crassi- 
folium , Potygonum  etc.  Es  dürfte  indess  zu  weit  gegangen  seyn, 
wellte  man  alle  Blüthenauirle  auf  die  Suirale  zurück  führen.  Wir 
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Schade,  das«  uns  die  Herrn  Beider  Bravais  diese  schuldig 
geblieben  sind. 

Da  nun  diese  bereits  bei  Untersuchung  des  Falles,  wo  bei 
brammreihigen  Blättern  die  secundären  Zahlen  Primsahlen  sind,  dus 
Verkommen  einer  mehrfachen  Spirale  an  den  Tag  gelegt  haben, 
da  ferner  weiter  oben  die  Rede  war,  dass  die  Spirale  stets  dieselbe 
bleibt,  und  ein  unbegrenstes  Band  bildet,  welches  erst  in  Folge  der 
erlöschenden  Lebenskraft  oder  specieiler  Modificationen  aufhört,  da 
wir  nun  'hier  unter  diesen  speciellen  Modificationen  den  Quirl  ken- 
nen lernen,  der  sich  in  manchen  Fällen  nicht  auf  die  Spirale  xurück- 
fahren  lässt;  so  dürften  diese  ungeordneten  Bestimmungen  ebenso  we- 
nig dasu  dieuen,  den  Vorstellungen,  welche  sich  die  fransösischen  Ge- 
lehrten von  Spirale  gebildet  haben,  eine  feste  Basis  su  ertheilen,  als 
von  der  geprieseueu  Einheit  und  allgemeinen  Anwendbarkeit  ihres 
Gesetses  uns  einen  Beweis  su  liefern. 

I 

Gemäss  der  von  den  Fransosen  in  Anwendung  gebrachten  Ma- 
ximen bei  Beurtheilung  der  Wirtel  giebt  es  Scheinwirtel  und 
ächte  Wirtel.  Zu  ihrer  Unterscheidung  dienen  folgende  Merk- 
male, welche  die  Scheinquirle  erkennen  lassen : 

1.  Ungleichheit  in  den  Winkeln  des  Ringes  im  Einklänge  mit 
der  Aufeinanderfolge  der  secundären  Divergensen. 

2.  Bildung  von  rechts-  und  linkswendigen  Zeilen,  deren  secun- 
dire  Zahlen  2,  3 oder  6 sind  , und  die  durch  die  Deckung  der  Or- 
gane verrathen  werden. 

3.  Veränderlichkeit  der  Quirlxahl  an  einem  und  demselben  Sten- 
gel und  zufälliger  Uebergang  xur  gewöhnlichen  aiternirenden  Stel- 
lung. 

4.  Bei  Beständigkeit  der  Quirlxahl  wird  diese  wohl  = 2,  3,  5, 
oder  8 u.  s.  w.  seyn  müssen:  sobald  sich  dann  secundäre  Spiralen 
so  2,  3,  5 oder  8 xeigen,  müssen  diese  den  Stengel  in  4,  7,  II  od. 
18  Schritten  umkreisen. 

ln  allen  diesen  genannten  Verhältnissen  mag  sich  die  spiralige 
Anordnung  in  dem  Quirl  allerdings  wohl  erkennen  lassen,  allein  es 
folgt  hieraus  noch  lange  nicht,  dass,  wenn  dergleichen  Merkmale  feh- 
len, ein  ächter  Quirl  vorhanden  seyn  müsse,  und  eben  so  wenig 

'•"rtt«t  «•■“  ein.  warum  mnn/ilian  Riafhon  »ino  mirfalioa  * *' 


wachsungeo  gegen  itt  sprechen  und  es  kann  wohl  eine  scharfe 
Grense  cwischen  den  Fällen  wo  ein  achter,  und  denen  wo  ein  nn- 
Schter  Quirl  anxunehmen  sey,  gezogen  werden,  so  dass  derlei  Di- 
slinctionen  sowohl  als  unwissenschaftlich  als  auch  als  unpraktisch 
verworfen  werden  müssen,  indem  sie  bloss  zu  Verwirrungen  Anlass 
geben,  ein  Uebelstand,  der  sich  namentlich  beim  Vergleich  dieser 
Grundsätze  mit  der  so  einfachen  als  natürlichen  Lehre  Schimper's 
über  diesen  Gegenstand  bemerkbar  macht. 

Was  Uber  den  Abortus  der  secundären  Spiralen  von 
Bravais  aufgestellt  worden  ist,  bat  von  Schleiden  selbst  (a.  a. 
O.  p.  176.)  die  richtige  Würdigung  erfahren,  tvesshalb  kein  Wort 
darüber  weiter  verloren  zu  werden  braucht. 

In  Beziehung  auf  den  Nachweis  der  Gesetzmässigkeit  in  der 
Stellung  der  ersten  beiden  Blätter  an  einem  Zweige,  welche  die 
Herrn  Bravais  zuerst  beobachtet  zu  haben  glauben  (illeirt.  pag.  45. 
et  66.)  — wornafh,  wenn  daH  erste  dieser  beiden  Blätter  links  steht 
(d.  h.  wenn  man  das  Tragblatt,  la  feuille  mere  der  Franzosen,  gegen 
sich  wendet)  die  Richtung  derGrundwendel  (nach  dem  kurzen  Wege) 
linksläußg  ist  — habe  ich  noch  zu  bemerken,  dass  diese  Regel  bloss 
bei  einem  Theile  der  Zweiganfönge  beobachtet  wird,  indem  sie  nur 
auf  die  Fälle  der  Vornumläufigkeit  des  Zweiganfanges  (im  Schiin- 
per’schen  Sinne)  ihre  Anwendung  findet,  dessgleicheu,  dass  man  an 
einem  und  demselben  Exemplare  das  Auftreten  beider  Verhältnisse 
beobachten  kann  (z.  B.  bei  Livistona . . . Marti  us,  Palm.  Tab. 
Z.  XI.  f.  III.  1.  2.). 

Wenn  die  Herrn  Bravais  etwa  auf  derlei  Beobachtungen  ihre 
Gesetze  der  Zweigspirale,  die  sie  uus  versprochen  haben,  zu 
gründen  gedenken,  dürfte  sich  aus  denselben  für  die  Wissenschaft 
auch  kein  grösserer  Gewinn  folgern  lassen,  als  aus  ihrer  Blattstel- 
lungsielire.  (Schluss  folgt.) 
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V eher  sieht  der  Arbeiten  und  Veränderungen  der  Schlesischen 
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Formen  schlesischer  Pflansen , woraus  wir  folgende  allgemeiner 
interessante  Angaben  * Ober  neue  oder  kritische  Pflnnzenformen 
entnehmen:  Huracitim  PiloseUo-fioribundnm.  Wurzelstock  meist 
schief,  mit  und  ohne  Ausläufer.  Stengel  */i  bis  1 W hoch,  entweder 
einfach  mit  einer  traubigen,  5— 8 köpfigen  Tragdolde,  oder  über  der 
Mitte  gnbelspaltig,  deren  Aeste  mit  1 — 3 Bliithenköpfen,  fein  gefurcht, 
durchaus  mit  steifen,  wagerecht  abstehenden,  laugen,  drüsenlosen  und 
kurzen,  drüsentragendeu  Borsten,  nach  oben  hin  stärker  werdendem 
Sternfilz  bekleidet.  Blätter  länglich- lanzettlich  oder  zungenförmig,  ' 
horstenhaarig,  mit  oder  ohne  Sternhaare.  Kelche  und  Blumenstiele 
mit  langen  abstehenden  Haaren  und  Sternhaaren.  Blüthenköpfe  ei- 
förmig. fast  so  gross  wie  bei  Piloscllu.  Blunienkronen  goldgelb,  die 
randständigen  mit  rothem  Mittelstreif.  a.  minus.  Stengel  */i — 1* 
hoch,  meist  ohne  Ausläufer,  I — 2-küpfig,  oder  trugdoldig  3 — 5-köpfig. 
Blätter  Innglich-Ianzettlich,  unterseits  mit  verlornem  Sternhaar.  ß.  für- 
catum.  Stengel  VV,  über  der  Mitte  1 — 2 mal  gethellt,  Aeste  1- 
köpfig,  durchaus  stark  sternhaarig  nnd  drüsenborstig:  au  dem  Kelche 
feblen  die  sonst  stets  vorhandenen  langen  Borsten,  b.  mujus.  Sten- 
gel 1 — 1 W hoch,  stets  mit  Ausläufern  (diese  oft  mit  einer  gedrun* 
genen  Trugdolde  oder  durch  Fehlschlagen  einköpfig),  mit  einer  mehr 
oder  minder  gedrungenen  5 — 8-köpfigen  traubigen  Trugdolde.  Die 
Blätter  zungenformig,  unterhalb  schwach  sternhaarig,  ß.  furcatum. 
Stengel  1 — 2 mal  getheilt,  Aeste  3-köpfig.  Wächst  in  Gesellschaft 
der  Stammarten  auf  den  Wiesen  uiu  die  böhmischen  Grenzbauden  im 
Riesengebirge.  — Hierucium  q/moso-Pilosella.  Meist  mit  Ausläu- 
fern. Stengel  1'  und  etwas  darüber,  blattlos,  selten  mit  einem  Blatte 
in  der  Mitte,  einfach  oder  über  der  Mitte  getheilt,  Aeste  J— 3-köpfig, 
mit  kurzen  und  langen  Borsten,  die  kurzen  drüsentragend , durchaus 
mit  kurzem  Sternhaor,  namentlich  die  Blattstiele,  bekleidet.  Blätter 
lanzettlich  oder  zungenförmig,  fast  ganzrandig,  auf  beiden  Seiten  mit 
zerstreuten  laugen  Borstenhaaren.  Kelchblätter  lanzettlich , stern- 
haarig,  durch  zahlreiche,  starke,  pfriemliche,  schwarze,  drüsen- 
tragende Borsten  geschwärzt.  Blumenkronen  schwefelgelb,  die  rand- 
ständigen  mit  hellrothem  Mittelstreif.  Die  Blüthenköpfe  */a  kleiner» 
ala  bei  H.  Pilosella.  Eine  zweite  Form  ist  in  allen  Theilen  kleiner 
und  zarter.  Die  Blätter  beiderseits  mit  zahlreichen  langen  Dorsten 
nnd  durch  die  dichtem  Sternhaare  unterhalb  grauer,  oberhalb  sin4 
diese  sparsamer.  An  den  Kelchblättern  fehlen  die  starken  drüsen- 


stets,  obgleich  sehr  sparsam,  vorhanden.  Auf  den  Striegauer  Bergen 
in  Gesellschaft  des  H.  cymos.  und  H.  Piloseila  an  sonnigen,  steini- 
gen Lehnen.  — Hieracium  cymosum  Reichb.  zeigt  durch  die  Form 
poliotrichum  caule  folioso  einige  Verwandtschaft  mit  H.  echioides, 
ist  aber  wesentlich  von  demselben  verschieden.  Die  Blühzeit  des 
letzteren  beginnt  erst  Ende  August , während  H.  cymosum  schon 
Mitte  Juni  ihrem  Verblühen  nahe  kommt;  ebenso  auffallend  ist  die 
Hinfälligkeit  des  cymosum  in  der  Sonnenhitze,  während  echioidvs 
dieselbe  unter  gleichen  Bedingungen  verträgt.  Der  Stengel  von 
echioides  ist  nicht  so  krautartig,  etwas  hin-  und  bergebogen,  mit 
steiferen,  gekrümmten,  weuiger  abstehenden  Borsten  besetzt.  Auch 
die  orangen  (nicht  goldgelben)  Blumenkronen  und  die  fast  um  die 
Hälfte  grosseren  Blumenköpfe  unterscheiden  diese  Art  von  cymosum 
sehr.  — Cirsium  oleraceo-lanceolatum.  Stengel  über  2'  hoch,  bis 
oben  beblättert,  mit  3 — 4 einblumigen  Aesten,  verlorner  Spinnenwebe- 
wolle, die  nach  oben  zunimint  und  an  den  Blüthenstielen  am  stärk- 
sten ist.  Blätter  balbumfassend,  nicht  herablaufend,  beiderseits  kahl, 
die  untern  tief-fiederspaltig,  mit  2-,  seltener  3-spaltigen,  dornig-ge- 
wimperten,  spitzen  Zipfeln;  die  oberen  ungetheilt.  Köpfe  einzeln,  end- 
ständig, mit  lanzettlichen , nicht  umfassenden,  dornig-gewimperten, 
dieselben  fast  überragenden,  blattartigen  Deckblättern  umgeben.  Hüll- 
blätter wenig  abstehend,  ianxettlich,  die  unteren  in  einen  Dorn  endi- 
gend. Blumen  blass-purpurroth.  In  den  Kalkgruben  bei  Sadewits 
bei  Oels. 

Eine  Fortsetzung  zu  diesen  Bemerkungen  giebt  der  von  dem 
Secretär  (Wimmer)  erstattete  Bericht  über  neu  aufgefundene  Arten 
und  Fomen  der  schlesischen  Flora.  Darunter  befinden  sich:  Hiera- 
cium Auriculo- Piloseila  Fries ; verschiedene,  bereits  in  diesen 
Blättern  beschriebene  Weidenbastarde;  das  ächte  Hieracium  sude- 
ticum  Sternb .,  wozu  //.  alpinum  glossophyllum  IV.  et  Grab.  Fl. 
sil.  und  H.  alpinum  Wimm.  Fl.  v.  Schles.  1840  u.  1845  zum  Theil 
als  Synonyme  gehören,  und  das  der  Verf.  Tür  einen  Bastard  von 
H.  alpinum  und  H.  prenanthoides  hält;  Carex  irriyua;  Euphra- 
sia  st  riet  a Host.  fl.  austr.,  synonym  mit  E.  gracilis  Fries,  welcher 
- Hn««1  sehen  als  dem  älteren  narhstehen  muss,  und  mit 
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das  erste  bekannte  Beispiel  unter  den  Gräsern !)  von  beiden  bSIt,  da 
er  genau  zwischen  deren  Cbaracteren  die  Mitte  hält.  Zar  Unter- 
scheidung derselben  werden  folgende  Diagnosen  gegeben:  Alopecvnu 
nigricans.  Culmos  geniculato-adscendens,  glaber;  panieula  spicifor- 
mis  eylindriea;  valvulae  dorso  piioso-eiiiatae,  obtusinsculae,  oblique 
truncatae;  glumae  a ba»i  tertia  parte  connatae  apice  oblique  truneatae. 
A.  pratensis.  Culmua  erectus,  basi  geniculatus,  glaber;  panieula 
»piriformis  eylindriea;  valvulae  dorao  piloso-ciliatae , acutae;  glumae 
dimidiae  eonnalae  acut&c.  A.  geniculatus.  Culmua  basi  decumbene, 
genirulato-adsceudens , glaber;  panieula  «piriformis  eylindriea;  val- 
vulae dorso  eiliatae,  truneatae;  glumae  ipsa  basi  connatae,  truncatae. 

Dr.  Korber  las  eine  Abhandlung,  betitelt:  Aphorismen  über 
das  Verhältnis»  der  Arten  zu  ihr f»  Individuen  behufs  einer  naturge- 
mässen  Erklärung  und  bildlichen  Darstellung  der  Typen  uud  Ver- 
wandtschafts-Kreise zunächst  der  niedern  Vegetabilien.  Die  ans  der 
umfangreichen  Abhandlung,  deren  Abdruck  anderswo  erfolgen  soll, 
mitgeth eilten  einzelnen  Sätze  behandeln  den  berührten  Gegenstand 
vom  philosophischen  Gesichtspunkte  aus  und  sollen  zunächst  bei  der 
von  dem  Vf.  beabsichtigten  Bearbeitung  der  deutschen  Flechten  prak-  ^ 
tische  Anwendung  finden. 

W i c h u r a (heilte  seine  bereits  in  diesen  Blättern  ausführlich 
besprochenen  Beobachtungen  über  den  Blüthenbau  der  Valerianeen 
und  verschiedene  neue.  Erscheinungen  der  Phyllotaxis  mit. 

ln  der  Section  für  Pflanzenphysiologie  hielt  Prof.  Dr.  G öppe rt 
mehrere  Vorträge  über  die  Kartoffelkrankbeit,  weiche  durch  öffentliche 
Blätter  zur  allgemeinen  Kenntnisa  gebracht  wurden.  Derselbe  ge- 
langte selbstständig,  und  ohne  anderweitige  Untersuchungen  za  ken- 
nen, zn  ähnlichen  Resultaten , wie  andere  Beobachter  den  ln  - und 
Auslandes,  und  war  zu  jener  Zeit  vielleicht  der  Erste,  der  darauf 
aufmerksam  machte,  dass  die  schon  in  Fänlniss  übergegangenen,  brei- 
artigen und  aashaft  riechenden  Kartoffeln  durch  mehrmaliges  Aus- 
waschen mit  reinem  Wasser  von  ihrem  üblen  Gerüche  befreit  and 
dann  noch  zur  Stärke  - und  Branntweinfabrication  verwendet  werden 
können.  Ansteckung  der  gesunden  durch  kranke  Kartoffeln  konnte  nur 
dann  wahrgenommen  werden,  wenn  entere  entweder  mit  erkranktem 
Zellgewebe  der  letztem  eingeimpft,  oder  gesunde  mit  kranken,  nach 
Entfernung  der  Oberhaut,  In  directe  Berührung  gebracht  worden  waren. 
Das  Kraut  zeigte  in  der  Gegend  von  Breslau  keine  Blattpilze. 

Göppert  gibt  ferner  Abbildungen  der  von  ihm  beobaebtetea 
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Entwicklungsstufen  bei  dem  Keimen  der  doppelgestalteten  Samen  von 
Lycopodium  denticulutum , worüber  er  schon  früher  Wittheilungen 
machte,  die  hier  kurz  wiederholt  werden.  Bekanntlich  besitzt  diese 
Pflanze,  wie  mehrere  andere  Lyeopodien,  kleinere  pulverförmige  Sa- 
men oder  Sporen  in  nierentormigen,  und  grössere  zu  3 — 4 in  vier- 
knöptigen  Kapseln.  Die  Pflänzchen,  welche  der  Verf.  aus  den  er- 
stereu, den  pulverförmigen,  sich  entwickeln  sah,  waren  von  Vs  Linie 
Grösse  und  schon  von  dem  Würzelchen  au  mit  alternireuden  Blätt- 
chen dicht  besetzt,  theilten  sich  aber  auf  die  den  Lyeopodien  so 
eigentümliche  gablige  Weise,  erst  nachdem  sie  zu  3 — 4 Linien  Länge 
herangewachsen  waren.  Die  andern  wichen  in  ihrem  Aenssern  von 
diesen  auffallend  ab,  und  schienen  beim  ersten  Anblick  die  grösste 
Aehulichkeit  mit  einer  keimenden  dicotyledonen  Pflanze  zu  besitzen. 
Die  äussere  Hülle  der  Spore  war  an  dem  Punkte,  von  welchem  sich 
das  3 — 4 Linien  lange  Würzelchen  nach  unten  erstreckt,  noch  vor- 
handen, und  von  jener  Hülle  setzte  sich  ein  2 — 3 Linien  langer, 
völlig  nackter,  über  die  Oberfläche  der  Erde  hervorragender  Stiel  fort, 
der  oberhalb  die  ersten  Blättchen  trug,  die  aber  nicht,  wie  Samen- 
blätter der  Dicotyledonen,  einander  gegenüber,  sondern  abwechselnd 
standeu.  Oberhalb  dieser  Blättchen  teilte  sich  nun  die  Achse  in 
zwei  Aeste  von  gleicher  Entwicklung,  so  dass  also  die  Dichotomie 
alsbald  hervortrat,  weiche  bei  jenen  erst  nach  Entwickelung  von 
8 — 10  Blattwirbeln  zum  Vorschein  htm.  Uebrijjens  waren  bei  diesen 
die  Blättchen  auch  ein  bis  zwei  Wal  grösser,  als  bei  jenen.  Hier- 
nach sind  demnach  die  Angaben  und  Abbildungen  von  Brotero 
und  Salisbury  zu  berichtigen. 

Die  neusten  Untersuchungen  G öpper  t’s  auf  dem  Gebiete  der  vege- 
tabilischen Petrefactenkunde  werden  unter  folgenden  Rubriken  vorge- 
führt:  1.  Ueber  die  Zahl  der  gegenwärtig  bekannten  fos- 
silen Pflanzen.  II.  Verbreitung  der  fossilen  Pflanzen 
nach  den  einzelnenFormationen.  III.  Ueber  das  Vorkom- 
men ronBernsteiu  in  Schlesien.  Die  wichtigsten  Resultate  dieser 
interessanten  Forschungen  sind  bereits  aus  Auszügen  (vgl.  Flora  1845. 
S.  380.  545.  696.)  bekannt.  — IV.  Braunkohle nformation.  In 
einem  dichten  kreideartigen  Kalkstein,  welcher  einein  Theile  der  reichen 
Brauakohlenlager  bei  Prnusnitz  zum  Hangenden  dient,  fand  der  Verf. 
der  Gattung  Credneriu  ähnliche  Blätter,  eine  Thuja  uud  Blätter 
grosser  Wonorotyledonen  von  palmenartiger  Beschaffenheit.  Bisher 
hatte  die  schlesische  ßrnunkohlenformation  nur  wenige,  auf  auffal- 
lende Weise  von  unserer  jetztweltlichen  Flora  abweichende  Formen 
geboten.  — V.  Ueber  die  fossile  Flora  der  mit  t lern  Jura- 
schic  Il  ten.  Die  Juraformation  ist  in  Schlesien  nur  in  2 Glir-‘ 
vorhanden,  in  Form  des  Thoneisensteingcbirges , w'e1-’ 
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nach  P» gelt  in  Polen  ungefähr  55,  in  Schlesien  45  Quadratmeileo, 
sasaminen  also  an  hundert  Ouadratmeilen.  Ihre  Mächtigkeit  ist  «ehr 
veränderlich,  von  2 — 3 Lachtern  bis  80 — 100—200  Fuss,  ihre  Er- 
hebung über  die  Meeresfläche  unbeträchtlich,  etwa  800'.  Sie  ist  zu- 
lammengesetzt  aus  a)  thonigen  Massen,  und  zwar  rothem  und  bun- 
tem Letten,  so  wie,  und  zwar  vorherrschend,  blauem  Letten  mit 
Gyps;  mit  Aesteu  und  Stämmen  von  Dicotyledunen-Bäumen,  verwan- 
delt in  bitominöses  Holz,  Braun-  und  Moorkohle,  seltener  in  Grau- 
eisenkies;  sogar  mit  Bleiglanz;  b)  aus  Sandmassen,  als  Schwimm- 
sand, grauem  meist  schieferigem  Sandstein,  braunem  Eisensandstein 
und  festem  Kieselconglomerat;  und  c)  untergeordneten  Massen : mer- 
geligem Kalkstein , Moorkohle  und  bituminösem  Holz,  und  Eisenstein 
oder  Spbärosiderit.  Die  Gruppe  der  Moorkohlenilötze  ist  in  der  Re- 
gel als  die  unterste  anzusehen,  worauf  die  Gruppe  des  blauen  Let- 
tengebirges mit  den  zahlreichen  Eisensteinflitzen  folgt,  was  sich  je- 
doch nicht  überall  gleich  bleibt.  Der  Reichthum  an  Versteinerungen 
erscheint  sehr  verschieden;  thierische,  säinmtlich  in  Sphiirosiderit  oder 
Eisenoxydhydrat  verwandelt,  bilden  die  Mehrzahl ; Pflanzen  sind  über- 
aus selten,  uud  bisher  fast  nur  bis  jetzt  bei  Ludwigsdorf,  Matzdorf, 
Wicberow,  Wilmsdorf  in  Schlesien  beobachtet  worden.  Letztere 
werden  nun  in  aystematischer  Reihenfolge  aufgezählt,  diagnosirt  uud 
beschrieben,  auch  von  mehreren  derselben  Abbildungen  gegeben.  Es 
sind  folgende:  1.  Xylomites  irreyuluria  Göpp.  auf  Taf.  I.  f.  12 — 17., 
perithecio  rotundato  vel  oblongo,  disco  centrali  integro  impresso -sub- 
coucavo.  Thoneisenstein  zu  Wilmsdorf.  2.  Calamites  Lehmannia- 
ftm  Göpp.  (Taf.  1.  f.  1 — 3.),  caule  articulato,  articulis  subremotis 
tsmescenlibus  in  statu  junior!  tuberculotis,  costis  ad  articulationes  sub- 
eonoiventibus  convexis  striatis,  sulcis  plauis  tenuissime  striatis.  Thon- 
eisensteiu  zu  Wilmsdorf.  3.  Camptapteris  jurasaica,  Göpp.  (schon 
beschrieben  und  abgeb.  in  Göpp.  Gatt.  d.  foss.  Pflanzen,  Hft.  3.  u. 

4.  Taf.  XVII.  f.  4.)  Thoneisenstein  bei  Matzdorf.  4.  Alethopteris 
mignis  Göpp.  (ebendas,  png.  309.)  Thoneisenstein  bei  Wilmsdorf. 

5.  Pecopteria  Ottonis  Göpp.  auf  Taf.  I.  f.  4 — 10:  fronde  bi-  vel 
tripinnata,  rltachi  foliata  imbricato-squainosa,  pinuis  piunulisque  sub- 
psteotibas,  pinunlis  oblongo-lanceolatis  obtusiusculis,  inferioribus  sub- 
piouatifidis  subremotis,  superioribus  subimbricatis  approximatis  integris, 
iummis  confluentibus  nervis  secundariis  e nervo  medio  subexcurrente 
angulo  acuto  exeuntibus  subobsoletis , soris  subrotnudis  biserialibus. 
Tbooeisenstein  bei  Matzdorf,  Ludwigsdorf,  Wilmsdorf,  eigentlich  die 
ia  dieser  Formation  noch  am  häufigsten  vorkommende  Pflauze. 

6.  Pterophyllum  Carnulliimum  Göpp.  7.  Pt.  Oeynhatiaianum 
Göpp.  8.  Pt.  prupinquum  Göpp.  Diese  3 Arten  wurden  von  dem 
^crC  bereits  in  den  Verhandlungen  der  schlesischen  Gesellschaft  im 
Jahr  1843  beschrieben,  und  daselbst  auf  Tab.  I.  f.  1 — 5.  abgebildet. 
Sie  finden  sieb  im  Thoucisenstein  zu  Ludwigsdorf.  9.  Pinites  ju- 
rassicua  Göpp.  auf  Taf.  II.  f.  1 —5  : stratis  conccntricis  dis»!"'’*'“  *w>1 
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bus,  pari*  ani-  vel  biserialibus  amplia  rerootiuaculia  irr  «galanter  dis 
positis,  radiis  medullaribus  crebris  parvia  cellulis  1 — 3 auperpoaitia 
punctatis  formatia.  Im  Tboneisensteiu  bei  Kaminika  Polaka  im  Kö- 
nigreich Polen.  10.  Finites  pertinax  Göpp.  Taf.  II.  f.  6:  atratia 
concentricis  diatinctia,  cellulis  proaenchymatoaia  pacbytichis,  poria  uni- 
aerialibus  minalia  approximatia  aubcontignia,  radiis  medullaribus  cre- 
bris parvia  cellulis  1 — 15  auperpoaitia  multipunctatis  formatia.  Im 
Thoneiaensteingebirge  bei  Sumpen.  11.  Carpolithes  cardiocarpoi- 
den  Göpp.  Taf.  II.  f.  7.  a.  Im  Thoneisenstein  zn  Wilmsdorf.  Bei 
der  Vergleichung  dieser  kleinen,  aua  Calamiten,  Farnen,  Cycadeeu 
und  Coniferen  zusammengeaetzten  Flora  mit  der  äbnlieber  oder  glei- 
cher Formationen  ergeben  sich  folgende  nicht  uninteressante  Resultate: 
1)  Zum  letzten  Male  begegnen  wir  in  jüngeren  Schichten  wahren 
Calamiten,  die  über  diese  Formation  hinaus  noch  nicht  weiter  gefun- 
den worden  sind.  2)  Diese  Flora  zeigt  eine  ähnliche  Zusammen- 
setzung mit  der  des  untern  Liasaandsteina  dreier  Punkte  der  Gegend 
von  Baireuth,  die  sich  auch  auf  die  Gattungen  erstreckt  und  ebenfalls 
keine  Seeptlanzeii  enthält;  ferner  mit  der  der  Liasschichten  der 
Kaueralp  bei  Wienerbrück  in  Niederösterreich,  so  wie  mit  der  zu 
Hör  in  Schonen  in  Schweden,  die  neben  denselben  Familien  noch 
einige  Seepflanzen  führt.  Am  meisten  kommt  sie  aber  mit  der  Flora 
der  Schichten  gleichen  Alters  Englands  in  Yorkssbire  und  wohl  auch 
von  Sonesfleld  überein,  nur  dass  letztere  eine  grössere  Zähl  von  Ar- 
ten (über  100)  aus  denselben  Familien  liefern.  — VI.  Ein  Bei- 
trag zur  Flora  des  obern  oder  weisaen  Jura.  Aua  dem 
lithographischen  Schiefer  von  Sohlenhofen  kannte  man  bisher  nur  Fa- 
coideen  oder  Seepflanzen,  aber  keine  Landgewächse.  Der  Verf.  er- 
hielt aber  von  dein  sei.  Grafen  v.  Münster  von  dorther  auch  ein 
Farnkraut:  Spheiwpteris  Iftünsterianu.  (Taf. II.  f.  8.9.):  fronde  — , 
pinnis  ovatis  lanceolatis  aessilibua,  pinnulis  alternis  sessilibua  oblongis 
pinnatifidia  laciniia  obtuaissimia  universiia,  rhachi  tenui  (subulata?). — 
VII.  Zur  Flora  des  Muschelkalkes.  Auch  aus  dem  Muschel- 
kalk war  bisher  nur  eiue  einzige  Pflanze  und  zwar  ein  Farnkraut, 
fleuropteris  Gaillardolii  Brongn . , bekannt.  Herr  von  Blan- 
dowski  fand  nun  in  dem  Muschelkalkbruche  von  Böhm  zu  Tarno- 
witz  auch  eine  Wasserpflanze:  Sphaerococcites  Blandowskianus 
Göpp.  (Taf  II.  f.  10.):  fronde  plana  ramosa  aubgeniculata  pinoati- 
fido-dentata,  dentibua  oppositis  acutiusculis.  F. 
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der  Lehren  über  die  BlattstelJung  von  Schimper  und  den  Gebrüdern  Bravais. 
(Schluss).  — Literatur.  Fraas,  Klima  und  Pflanzenwelt  in  der  Zeit.  — 
Gelehrte  Anstalt bn  und  Vereine.  Verhandl.  der  botan.  Gesellschaft  za 
Edinburg  und  der  Akademie  der  Wissensch.  zu  Paris.  — Kürzer k Notizen. 
A.  Brann,  über  eine  neue  Cuscuta.  Fürst  zu  Salm- Horstmar,  Versuch  üb. 
die  Ernihruiig  der  Pflanzen.  — Personal-Notizen,  v.  Suhr.  Labut. 


Kritische  Vergleichung  der  Lehren  über,  die  Blatt- 
stellung von  Schimper  und  den  Gebrüdern  Bra- 
vais. Von  Dr.  O.  Sendtner. 

(Schloss.) 

§.  7. 

Nachdem  uui*  die  iui  vor.  §.  angeführten  Ansichten  der  Fran- 
zosen über  Divergenz,  Spirale  und  Quirl  von  der  Unvollstiindigkeit 
ihrer  Beobachtungen  und  dem  daraus  hervorgehenden  Mangel  einer 
wissenschaftlichen  Cousequeuz  genügend  überzeugt  haben , schreiten 
wir  zur  Erörterung  der  wesentlichsten  Grundsätze  , auf  welche  die 
Herrn  Bravais  ihr  System  bauen;  welches  dann,  wenn  sich  gegen 
jene  schlagende  Beweise  aulbringen  lassen , das  Schicksal  dieser 
Thesen  erfahren  muss. 

Fassen  wir  nochmal  die  Grumlzüge  dieses  Systems  in's  Auge, 
so  werden  wir  dasselbe  in  zwei  wesentlichen  Sülzen  vom  Schira- 
p er' sehen  differiren  sehen,  uämlich  erstens  in  der  Aufstellung  des 
Systems  der  krummreihigen  Blätter,  zweitens  in  der  Annahme  eines 
coastonten  Divergenzwinkels. 

Da  sich  nun  die  Theorie  der  krummreihigen  Blätter  auf  Beob- 
achtungen gründen  muss,  wird  eine  Untersuchung  dieser  nicht  unan- 
gemessen seyu. 

Dass  es  gerade,  verticale  Zeilen  von  Blättern  in  der  Natur  giebt^ 
geben  die  Herrn  Bravais  selbst  zu,  nur  sprechen  sie  sich,  wie  be- 
reits erwähnt,  nicht  bestimmt  darüber  aus,  welche  Fälle  Bie  unter 


234 


Stellung,  die  sogenannten  alternirenden  Wirtel:  übrigens  gemäss 

ihrem  eigenen  Zugeständuiss  auch  Vs  Divergenzen  (nämlich  bei  den 
Schuppen  der  partiellen  Involucra  von  Echmops  und  den  Stengel- 
blätteru  von  Passei'ina. ) 

Wenn  nun  nach  der  Meinung  der  Gebrüder  Bravais  der 
Verlauf  der  Gefässbündel  als  entscheidende  Norm  gelten  soll, 
mit  welchem  System  wir  es  zu  thun  haben , ist  es  Sache  der  ge- 
nannten Herrn,  zu  beweisen : 

a.  dass  in  allen  Fällen,  wo  verticale  Zeilen  vorhanden  Bind,  die 
Gefässbündel  in  einer  radialen  Richtuug  zwischen  Ceutrum  und  Pe- 
ripherie der  Axe  zu  stehen  kommen; 

b.  dass  in  allen  Fällen  der  krummreihigen  Stellungen  (also  bei 
der  Mehrzahl  der  S c b i ro  p e r’  scheu  ('/*?)  V»,  3/s>  Via  etc.  Stel- 
lungen) nie  die  Gefässbündel  eines  Blattes  hinter  die  irgend  eines 
bestimmten  vorausgegangenen  zu  liegen  kommen. 

Nun  ist  iu  Beziehung  auf  den  Punkt  a keine  Sylbe  über  die 
Beschaffenheit  des  Verlaufes  der  Gefässbündel  von  den  Herrn  Bra- 
vais erwähnt;  wohl  aber  können  wir  ihnen  entgegnen,  dass  hier  der 
Verlauf  der  Gefässbündel  für  die  geradreihigen  Blätter  ebenso  wenig 
inaassgebend  seyn  kann,  als  für  die  krummreihigen,  indem  in  der 
Gruppe  der  Mouocolyledonen  oder  Loxinen,  wo  die  geradreibige 
Stellung  gewiss  am  entschiedensten  auftritt,  wie  z.  B.  in  den  Schup- 
pen an  den  Früchten  der  Lepidocaryinen,  der  untere  Verlauf  der  Ge- 
fässbündel niemals  der  Insertionsstelle  der  Blätter  entspricht. 

Die  Beobachtungen  nun,  welche  die  Herrn  Bravais  über  den 
Verlauf  der  Gefässbündel  bei  deu  krummreihigen  Blättern  angestellt 
haben,  sind  Seite  21  ihres  Essai’s  nachzuleseu.  In  diesen  Mitthei- 
lungen fallt  uns  ein  seltsamer  Widerspruch  in  die  Augen.  Sie  sageu 
nämlich,  wenn  man  die  aus  dem  Blattstiel  herablaufenden  Gefass- 
bündel  bis  in  den  Winkel  des  untern  Blattes  eilfertig  ( rapidetnent ) 
verfolgt,  wird  man  in  der  Regel  das  sechste  Blatt  über  dem  ersten 
finden : namentlich  erscheint  diese  Correspondenz  genau  an  den  fünfsei- 
tigen Stengeln  von  Genista  scoparia,  Jastninum  fruticans,  E'u- 
maria  officinalis.  Bei  sorgfältiger  Untersuchung  aber,  wenn  man 
den  Stengel  von  seiner  Rinde  entblösst,  und  den  Zirkel  zur  Hand 
nimmt,  wird  man  finden,  dass  das  Blatt  5 um  30  Grade  von  dem 
Blatte  0 abweicht  (und  zwar  gerade  bei  denselben  oben  genannten 
Pflanzen). 

Nun  frage  ich,  wie  denn  eine  eilfertige  Untersuchung  der  aus 
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den  Blattstiel  herablaufenden  Gefibsbündel  vorgenommen  werden 
kann,  ohne  die  Rinde  tu  entblössen?  Ich  frage  ferner,  wie  es  mög- 
lich ist , die  Abweichung  des  sechsten  Blattes  von  der  Verticale  des 
ersten  um  30°  dem  äussern  Ueberblick  nach  übersehen  zu  können! 
Jedenfalls  wird  uns  die  Richtigkeit  dieser  Beobachtung  sehr  be- 
denklich. 

Die  Herrn  Bravais  gehen  aber  noch  weiter:  sie  finden  unter 
den  von  Sehimper  und  Braun  angeführten  Beispielen  kein  einzi- 
ges, welches  dieser  Probe  widerstehen  könnte:  mit  Ausnahme  etwa 
von  P unser ina  hirsutu : ja,  sie  getrauen  sich  sogar  vorauszusagen, 
dass  jedesmal  bei  einer  */s  Stellung  Schimper’s  die  Gefässbündcl 
des  9ten  Blattes  seitlich  von  dem  ersten  Blatte  gefonden  werden, 
und  so  auch  bei  einer  */,*  Stellung.  Von  einer  Untersuchung  der 
*/n  Stellung  etc.  ist  weiter  keine  Rede. 

Es  is  nun  damit,  dass  die  Herrn  Bravais  das  6te  oder  9te  oder 
13te  Blatt  nicht  mit  dem  ersten  correspondiren  fanden,  noch  nicht  be- 
wiesen, dass  überhaupt  nie  ein  Blatt  mit  dem  andern  convergirt,  und 
selbst  wenn  ihre  Beobachtungen  richtig  waren  (was  ich  aber  für  die 
von  den  Herrn  Bravais  angedeutele  Ausdehnung  bezweifle)  und  sie 
bei  einer  Pflanze,  welcher  Sehimper  und  Braun  eine  Vs  Diver- 
genz zuschreiben,  das  6te  Blatt  nicht  correspondiren  fanden,  kann 
ihnen  stets  noch  die  grosse  Reihe  von  Beobachtungen  entgegenge- 
balten  werden,  welche  AI.  Braun  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Tannenzapfen  (a.  a.  0.  pag.  334.)  über  das  Variiren  der  Divergen- 
zen an  den  einzelnen  Pfluuzenarten  bekannt  uud  selbst  durch  Abbil- 
dung anschaulich  macht  (vgl.  Tab.  XXIII.  fig.  2.),  wornach  also 
die  Herrn  Bravais  recht  gut  statt  */a  Divergenz  höhere  als  diese 
in  die  Hand  bekommen  haben  können. 

Nun  wollen  wir  uns  aber  an  den  von  den  Herrn  Bravais  an- 
geführten Fall  halten,  wo  bei  einer  Vs  Stellung  das  fite  Blatt  um 
30*  vom  lten  differire.  Wie  kann  denn  das  sugehen,  wenn  8 Cy- 
rlen  einer  solchen  Stellung  vollendet  sind , dass  wir  das  1 -f  5 x 8te 
also  das  41te  Glied  doch  wieder  über  das  erste  gestellt  finden,  (und 
zwar  so  gut  als  das  1 -f-  5te,  das  1 -f- 5 x 2te,  das  1 -)-5x  3te  etc.), 
ws  doch  nach  Bravais  Berechnung  das  1 + 5 x Sie  Glied  um 
8 x 30°,  also  240°  hinter  dem  ersten  Glieds  Zurückbleiben  sollte? 
(wie  solches  bei  einer  Va  Stellung  der  Fall  ist).  Dass  aber  diess 
wirklich  so  ist,  kann  man  sich  an  jedem  reichgliederigen  Beispiele 
einer  wahren  Vs  Divergenz  überzeugen. 

15  * 
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Wenn  nl»pr  den  Beobachtungen  der  Herrn  Bravais  eine  be- 
weisführende  Eigenschaft  eingeräumt  werden  konnte,  und  wenn  der 
Verlauf  der  Gefassbündel  wirklich  maassgebend  wäre,  können  jene 
Beobachtungen  nur  so  viel  beweisen , dass  es  die  Beobachter  mit 
keiner  Vs  Stellung,  sondern  bloss  mit  Stellungen  höherer  Ordnung 
■xu  thun  hatten. 

Dass  indess  die  untern  Verläufe  der  Gefässbünde!  bei  Beurthei- 
lung  der  verticalen  Richtung  defr  Blätter  keine  entscheidenden  An- 
haltspuukte  gewähren,  geht  wohl  aus  der  von  Schleiden  empfoh- 
lenen Entwicklungsgeschichte  am  Deutlichsten  hervor.  Da  wo  im 
frühesten  Zustande  die  Axe  noch  eine  Scheibe  oder  ein  sehr  stumpfer 
Kegel  war,  die  lnternodien  aber  keine  bemerkbaren  Unterschiede 
darboten,  lielen  die  Gefässbüudel  mit  der  Richtung  des  Blattes,  dem 
sie  angehören,  nothwendig  in  einen  Radius  zusammen:  folglich 
konnte  damals  über  den  verticalen  Stand  der  entsprechenden  Blätter 
noch  kein  Zweifel  obwalten.  Da  wir  aber  mit  den  Herrn  Bravais 
die  Ueberzeugung  theilen,  dass  in  den  Fällen,  wo  keine  Drehung 
des  Stengels  eintritt,  durch  die  Veränderung  der  Interuodialdistausen 
keine  in  der  Verticale  hervorgerufeu  werden:  ist  die  Stelle,  wo  das 
Blatt  suerst  aus  dem  Stengel  hervortritt,  als  die  seiner  eigentlichen 
Richtung  entsprechende  xu  betrachten:  nicht  aber  die  ohne  Zweifel 

erst  später  sich  ergebende  Lage  des  untern  Theiles  seiner  Gefusa- 
bündel.  Gerade  in  den  jüngsten  Zuständen  xeigt  sich  das  Einhalten 
einer  Verticale  am  Deutlichsten,  wie  wir  uns  erst  kürzlich  wieder  an 
dem  jungeu  Spadix  einer  Chamaedorea  Schiedeana  überzeugt  haben  ; 
dem  dürfte  aber  nicht  so  seyn,  gemäss  der  Theorie  Bravais.  Da 
wo  die  Axe,  wie  bei  den  Receptaculis  der  Compositae,  eine  Scheibe 
bildet,  hat  es  dieselben  Bewandtnisse,  und  gewiss  wird  hier  die 
Frage  über  die  Insertionsstelle  der  Blätter  nicht  durch  den  Verlauf 
der  Gefässbiindei  entschieden  werden. 

Es  verdient  in  Beziehung  auf  das  vorkommende  schiefe  Verlau- 
fen der  Gefässbündel  einer  nachträglichen  Erwähnung,  dass  die 
Herrn  Bravais  selbst  von  einer  Drehung  der  Gefässbündel  wissen, 
welche  von  der  äussern  des  Stengels  unabhängig  ist.  (Mem.  pag.  44.) 

Fassen  wir  den  Umstand,  dessen  ”1'  * 
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als  bei  einer  höliern  Duden , «u  bald  die  Glieder  in  hinreichender 
Menge  vorhanden  sind:  so  geht  hieraus  hervor,  r 

1.  dass  der  Verlauf  der  Gefäsabüudel,  im  Falle  er  vou  den  Herrn 

Bravais  richtig  beobachtet  worden  wäre,  iu  Bezug  auf  die  ur- 
sprüngliche und  eigentliche  Stellung  des  Blattes  nur  täuschende  An- 
haltspunkte gewährt,  wie  natürlich  bei  alleu  Monocotyledonen  aner- 
kaootermassen.  . 

2.  Dass  die  sicherste  Messung  bei  reichgliederigen  Divergenzen 
iu  dem  Vergleiche  der  entsprechenden  Glieder  verschiedener  Cyrien 
liegt 

3.  Dass  die  durch  solche  Messung  bewerkstelligte  Beobachtung, 
dass  auch  der  ntc  Cyclarch  (oder  Cyclur)  zum  Isten  in  derselben 
Sichtung  steht  als  der  2te,  die  Annahme  von  wahren  Orthouticlien 
vollkommen  rechtfertigt. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  vou  Bravais  aufgesteliten  Un- 
verändert i ch  k ei  t der  Divergeuz. 

Die  zu  widerlegenden  Sätze  bilden  No.  1.  u.  No.  3.  der  Bra- 
vais’sehen  Thesen  (pag.  64.),  so  wie  die  pag.  32.  geäusserte  Mei- 
nung, dass  die  verschiedenen  scheinbaren  Modificationen  der  Blatt- 
tteilongeu  bloss  von  der  Beschaffenheit  der  Axe  und  der  luternodien 
in  Verhältnisse  zum  mehr  oder  minder  dichten  Stand  der  Beblätte-  ' 

ruog  herrühren.  Für  unsere  Widerlegung  bedienen  wir  uns  nur  der 
allgemeinsten  Thatsacben. 

Bei  Untersuchung  von  einigen  Hunderten  vou  Weidenschösslin- 
gen  oder  durch  Zufall  wird  man  Exemplare  finden,  wo  sich  die  un- 
tersten Blatter  nach  */*  Divergenz,  die  darauffolgenden  nach  Va  Di- 
vergenz, die  obern  nach  Vs  oder  Vs  Divergenz  geordnet  zeigen.  Die 
Divergenzen  sind  augenscheinlich  verschieden,  jedoch  der  Umfang 
Des  Stengels  und  die  Länge  der  Internodien  bleiben  sich  so  ziemlich 
gleich,  ja,  wenn  der  Stengel  unten  etwas  dicker  und  die  Internodien 
verkürzt  sind,  unter  welchen  Umständen  nach  der  Bravais'  sehen 
Wraussetzung  höhere  Stellungsverhältnisse,  d.  h.  secundäre  Spiralen 
t«u  hohem  Zahlen,  wahrgenommen  werden  sollten,  finden  wir  ge- 
rade im  Gegentheile  je  weiter  nach  uuten  die  niedern  Stellutigsver- 
biltnisge.  Aehnliche  Beispiele  kommen  mehr  oder  weniger  häufig 
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Es  genügen  diese  einfachen  Thalsachen,  vsn  denen  sich  jeder 
leicht  überzeugen  bann,  und  die  unserer  Beurtheilung  wirklich  sehr 
nahe  liegen,  nicht  bloss  um  die  Hrn.  Bravais  zu  widerlegen,  sondern 
auch  um  uns  von  der  Armuth  ihrer  Beobachtungen  zu  überzeugen, 
da  bei  der  Häufigkeit  von  derlei  Thatsachen  bei  einiger  Umsicht  den 
Herrn  Bravais  doch  leicht  die  eine  oder  die  andere  in  die  Hände 
gerathen  hätte  müssen,  wo  sie  dann  unmöglich  länger  an  ein  Fest- 
halten ihrer  Theorie  gedacht  haben  würden.  Diese  Thatsachen 
sind  so  häufig,  dass  ich  die  Herrn  Bravais  fast  u,u  ein  absichtli- 
ches Ignoriren  derselben  in  Verdacht  ziehen  möchte. 

Freilich  muss  den  Gebrüdern  Bravais  noch  ein  anderes  Fac- 
tum entgangen  seyn,  obgleich  dasselbe  ihnen  als  Mathematikern  näher 
gelegen  seyn  mochte,  als  das  botanische  Object.  Es  ist  diess  näm- 
lich foigeude  Thatsache,  die  als  bestes  Argument  gegen  die  Unver- 
änderlichkeit der  Divergenz  unverweilt  zur  Sprache  kommen  soll. 

Wir  haben  vor  uns  Axen  mit  verschiedenen  Blattstellungen,  die 
aber  sämmtlich  der  gewöhnlichen  Reihe  (’/i,  Va>  Vs,  Vs  • • etc.)  au- 
gehören. An  jeder  Axe  bezeichnen  wir  die  Blätter  nach  der  Reihen- 
folge ihrer  Entstehung  an  der  Grundwendel.  Es  sey  die  Grundwen- 
del jeder  Axe  linkswendig  und  das  erste  Blatt  immer  gerade  gegen 
uns  gerichtet.  Erblichen  wir  nun  an  einer  dieser  Axen  das  7te  Blatt 
in  der  Richtung  des  4ten  und  lsten,  bei  den  andern  aber  eben  die- 
ses 7te  Blatt  an  der  uns  abgewendeten  Seite  der  Axe:  so  kann  diess 
doch  unmöglich  das  Resultat  einer  unveränderlichen  Divergenz  seyn, 
da  gemäss  dieser  auch  bei  der  verschiedensten  luternodialbeschaffen- 
heit  das  Verhältniss  der  verticalen  Richtung  der  Blätter  stets  das- 
selbe bleibt.  Desgleichen  erblicken  wir  bei  jener  erst  erwähnten 
Axe  das  lOte  Blatt  über  dem  4ten  und  7ten  gerade  nach  vorne:  bei 
einer  andern  schief  links  nach  hinten,  bei  mehreren  andern  schief 
rechts  nach  hinten.  Ferner  erblicken  wir  an  der  einen  das  Ute 
Blatt  6chief  nach  vorne;  bei  andern  in  einem  rechten  Winkel  aaf 
der  linken  Seite,  bei  andern  mehr  nach  vorne.  Noch  auffallendere 
Unterschiede  zeigen  sich,  sobald  wir  höhere  Nummern  in  ihrer  rela- 
tiven Stellung  zu  früheren  untersuchen.  An  zwei  verschiede- 
nen Zweigen  von  Salix  Helix  können  wir  an  dem 
einen  das  21ste  Blatt  vorne  über  dem  lsten,  Ilten, 
16ten  erblicken,  an  dem  andern  aber  dasselbe  gerad 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  über  dem  5ten  un 
13ten.  Gewahren  wir  an  dem  einen  das  4te  Blatt  mit- 
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ten  «wischen  dem  fiten  und  17ten,  die  sieh  sämmtiicb 
an  der  einen  Hälfte  des  Stengels  befinden,  so  sehen 
wir  an  den  andern  das  I7te  Blatt  «wischen  dem  lfiten 
und  4ten,  jedoch  näher  dem  4ten,  welches  dem  16ten 
gerade  entgegengesetst  ist  u.  s.  w.  > 

Dergleichen  verschiedene  Verhältnisse  «eigen  sieh  natürlich  in 
allen  verschiedenen  Blattstellungen  einer  und  derselben  Reihe,  ganz 
unabhängig  von  der  Beschaffenheit  der  Axe  und  der  luternodien. 
Sie  sind  einem  Jeden  geläufige  Erfahrungen,  der  sich  nur  einiger- 
massen  mit  der  Blattstellungslehre  befasst.  Wir  bedienen  'uns  sogar 
derselben,  um  aus  der  relativen  Lage  jedes  Blattes  zu  gewissen  an- 
dern (nicht  bloss  den  entsprechenden  Cyclurchen)  gleich  die  Blatt- 
stellung  zu  erkennen:  wie  wir  denn,  wenn  wir  das  14te  Blatt  zwi- 
schen dem  I2teu  und  Isten  erblicken,  sicher  seyn  können,  eine  % 
Stellung  vor  uns  su  haben,  da  in  den  übrigen  Stellungen  (ausser 
deu  sehr  charakteristischen  ’/i  und  Vs)  das  erste  Blatt  enweder  mit- 
ten «wischen  12  und  14  su  stehen  kommt  (Vs)*  oder  näher  an  das 
14te  und  ferner  vom  12ten  (*/,,  u.  ,3/m);  oder  ganz  mit  dein  14ten 
zosammenfällt  (Via)- 

Solche  Thatsacben  nun  beweisen  snr  Genüge  die 
Unmöglichkeit  einer  unveränderlichen  Divergens: 
denn  da  zufolge  dieser  jedes  Blatt  auf  seiner  Verticale  unveränder- 
lich stehen  bleibt,  ob  nun  die  Internodien  lang  oder  kur«,  die  Be- 
blätterung  gedrängt  oder  locker  sind , kann  natürlich  auch  das  rela- 
tive Stellungsverhältuiss  der  verschiedenen  Blätter  unter  einander 
keine  Aenderung  erleiden.  — Es  muss  also  die  Divergenz  eine  ver- 
änderliche seyn,  und  zwar  unabhängig  von  der  Beschaffenheit  der 
Aze,  da  wir  bei  gleichem  Durchmesser  derselben,  so  wie  bei  den 
näntlichen  Interfoliardimensionen,  verschiedenartige  Stellungsverhält- 
nisse erproben  können. 

Es  w'äre  in  der  That  auch  eiu  seltsamer,  weil  uneonsequenter 
Eigensinn  der  Natur,  nur  dem  der  Franzosen  vergleichbar,  wenn  sie, 
nachdem  sie  eine  Distinction  von  gerad-  und  von  krummreihigen 
Blattstellungen  gemacht,  nachdem  sie  ferner  unter  den  geradreihigen 
Blättern  die  verschiedenartigsten  Divergenzen  eingefübrt,  nun  auf 
einmal  jenen  krummreihigen  Blättern  nur  einen  Winkel  gestalten 
wollte,  in  welchem  sich  dieselben  einander  succediren  dürfen. 

Und  doch , welche  Inconsequenz ! , rufen  andere  Reiben  als  die 
gewöhnlichen  auch  bei  den  krummreihigen  Blättern  wieder  andere 
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Divergenzwinkel  hervor;  und  doch  muss  der  gepriesenen  Einheit  des 
Gesetzes  selbst  wieder  der  Umstand  Abbrueh  thun,  wo  die  secundü- 
xen  Zahlen  unter  sich  einen  gemeinschaftlichen  Nenner  haben,  in 
welchem  Falle  dann  statt  einer  Spirale  wieder  mehrere  angenom- 
men werden  müssen,  und  die  entsprechenden  Glieder  dieser  mehrfa- 
chen Spirale  unter  sich  Quirl  bilden  sollen.  Mit  welchem  Rechte 
aber  gerade  Quirle?  — 

So  „genau  und  sinnreich 11  nach  Schleiden  nun  auch  die 
Messungen  seyn  mögen,  mit  welchen  die  Herrn  Bravais  die 
'Annahme  ihres  irrationalen  unveränderlichen  Divergenzwinkels  unter- 
stützen, so  sind  sie  doch  keineswegs  im  Stande,  die  Veränderlichkeit 
des  Divergenzwinkels  zweifelhaft  zu  machen  Denn 

1.  ist  die  Methode,  die  Divergenz  aus  den  Schritten  zu  berech- 
nen, welche  die  Becundäre  Spirale  zurücklegt,  um  wieder  zu  der 
Verticale  eines  beliebig  gewählten  Ausgangspunktes  zii  gelangen, 
grösserem  frrthume  ausgesetzt,  als  die  Herrn  Bravais  (M£m.  pag. 
27.)  selber  annehmen ; so  schwankt  z.  B.  bei  dem  von  ihnen  als 
Beispiel  häufig  gewählten  Zapfen  von  Pinus  maritima  diese  Zahl 
von  Schritten  an  den  Octonarparastichen  (den  secundären  Zeilen  zu  8) 
nicht  zwischen  17  und  19,  sondern  zwischen  16  und  etwas  über  19. 
Es  ist  diess  eine  Möglichheit  des  Irrthums,  mit  welcher  diejenige  in 
keinem  Verhältnisse  steht,  der  wir  nach  Schimper’ s Lehre  bei 
Beurtheilung  der  Orthostichen  ausgesetxt  sind,  die  wir,  wie  wir  be- 
reits oben  gesagt  haben,  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Cyclen 
stets  eine  genaue  Verticale  einhalten  sehen. 

2.  Entsprechen  die  bei  den  Messungen  der  Herrn  Bravais  ge- 
fundenen Winkel  Divergenzen  von  höhern  Zahlengrössen , wie  sie 
auch  wirklich  bei  den  Pflanzen,  die  ihnen  zur  Untersuchung  dienten, 
erwartet  werden  können.  An  .ein  genaues  Zusammenfallen  mit  der 
Sch  im  per’ sehen  Bruchzahl  kann  unter  der  im  vorigen  Absatz  ent- 
wickelten Voraussetzung  natürlich  nicht  gedacht  werden.  Die  aus 
ihren  Messungen  berechneten  Divergenzen  betragen  136°  (pag.  23.), 
137°  44'  (p.  24.),  137°  41',  137°  15',  136"  50' (p.  25.),  137°27',  137° 
40',  137°  29'  (p.  27  et  28.).  Da  nun  die  Divergenz  % einem  Winkel 
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so  ersieht  insu  leicht,  dass  jene  auf  Messungen  gegründeten  Berech- 
nungen diese  Divergenxeu  ungefähr  darzustellen  suchten.  — Sie  siud 
übrigens  dennoch  unter  sich  keineswegs  so  übereinstimmend,  dass  in 
ihnen  eine  Andeutung  einer  unveränderlichen  Divergenz  zu  finden 
wäre. 

3.  Es  geht  nicht  einmal  zufällig  aus  irgend  einer  Berechnung 

der  irrationale  Winkel  von  137°  30'  28"  direct  hervor  (wohl  von 
137®  30'  welches  = ). 

4.  Gestehen  die  Herrn  Bravais  ihren  Messungen  mit  glatten 
Worten  selbst  zu,  dass  sie  nichts  gegen  die  deutsche  Theorie  zu  be- 
weisen vermögen.  (Mim.  pag.  30.) 

Da  sich  nun  die  irrationale  Divergenz  auf  keine  Weise  zu  hal- 
ten vermag,  müssen  auch  die  auf  diese  Annahme  derselben  gegrün- 
deten Bestimmungen  verworfen  werden.  So  der  Ausdruck  der  Di- 
vergenz durch  die  Grade  des  Winkels,  den  sie  beträgt.  Diese  ma- 
chen erstens  nichts  anschaulich,  weder  die  Reibe,  der  sie  angehören, 
noch  den  Gliederreichthum,  noch  die  Zahl  der  Umläufe.  Zweitens 
dienen  sie  nur  annäherungsweise  und  durchschnittlich  zur  Bezeichnung 
der  Divergenz;  die  Winkel  sind  in  sehr  vielen  Fällen  zwischen  den 
einzelnen  Gliedern  eines  Cyclus  variabel,  dessen  wesentlicher  Cha- 
rakter, ja,  wie  bereits  gesagt,  nur  in  der  Zahl  seiner  Glieder  und 
deren  Anacyclosen,  nicht  aber  in  ihren  Winkelabständen  liegt.  (Siehe 
Braun  a.  a.  0.  pag.  238.) 

Ganz  unpraktisch  erscheinen  uns  die  Charaktere,  welche  die 
Herrn  Bravais  aus  der  Blattstellung  für  die  Unterscheidung  der 
Pflanzen  ableiten. 

1.  Es  kann  nämlich  die  irrationale  Divergenz,  als  eine  Sache 
die  nicht  existirt,  auch  keinen  Ausschlag  geben. 

2.  Die  Grösse  der  secundären  Zahlen  kann  dessbalb  als  Unter- 
scheidungsmerkmal verschiedener  Pflanzen  nicht  in  Anwendung  kom- 
men , weil  sie  es  ist,  die  in  der  That  abhängig  von  der  Beschaffen- 
heit der  Axe,  der  Dichtigkeit 'und  Richtung  der  Beblätterung  Verän- 
derungen unterliegt,  ohne  dass  dadurch  das  Wesen  der  Blattsteliung 
geändert  wird,  daher  bei  jungen  Trieben  anders  befunden  wird,  als 
bei  erwachsenen.  Gemäss  der  Meinung  der  Herrn  Bravais 
würde  ein  einziger  Zapfen  von  Pitius  silvestris  in  verschiedenen 
Altersperioden  Unterscheidungs- Merkmale  gewähren,  die  sie  zur 
Unterscheidung  von  Arten  oder  Gattungen  brauchbar  finden.  In 
der  Jugend  ist  nämlich  die  Zabl  der  charakteristischen  Parastichen 
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5 and  8,  während  später,  wenn  sich  im  Alter  die  Schuppen  zurück- 
krummen  , und  die  Basis  des  Zapfens  verflacht,  die  Ser  und  lSner 
Zeilen  mehr  ins  Auge  treten. 

Es  Hesse  sich  gegen  das  System  der  Herrn  Bravais,  in  so 
ferne  es  nicht  im  Einklänge  mit  der  deutschen  Lehre  steht,  noch 
Vieles  einweuden , was  aber  überflüssig  erscheint  nach  der  Stärke 
der  Beweisgründe,  die  wir  bereits  dagegen  geliefert  haben.  Schlei- 
den muss  vom  Inhalt  der  Schi  m per’schen  Lehre  wohl  keinen  Begriff 
haben,  sonst  hätte  er  dieselbe  nicht  einem  so  mangelhaften  Fabricate 
nachsetzen  können,  wie  Bravais  Theorie  ist.  Es  geht  diess  auch 
daraus  hervor,  dass  Schleiden  die  Lehre  von  der  Blattstellung  his 
jetzt  noch  auf  einer  niedern  Stufe  weiss:  wenn  er  die  von  Bra- 
vais damit  meint,  dann  mag  er  freilich  Recht  haben. 


Literatur. 

Klima  und  Pflanzenwelt  in  der  Zeit , ein  Beitrag  zur  Geschichte 
beider,  von  C.  Fr  aas,  Med.  Dr. , Inspector  und  Lehrer  der 
Chemie  und  Technologie  au  der  kgl.  Central-Landwirthschafts- 
Schuie  zu  Schleissheim.  Landshut,  Krüll'sche  Universitäts-Buch- 
handlung. (Verlag  von  J.  G.  Wölfle.)  1847. 

Der  Verf.  behandelt  eine  der  wichtigsten,  die  Menschheit  be- 
treffenden Fragen,  ob  eine  Veränderung  der  klimatischen  Verhältnisse 
der  Erdoberfläche  im  Laufe  der  Zeit  stattgefunden  habe,  wenu  diess 
der  Fall,  von  welcher  Art  sie  sey,  und  ob  dieselbe  sich  auch  in  der 
Vegetation  nachweisen  lasse.  Man  ist  im  Allgemeinen  geneigt,  diese 
Frage  entweder  gänzlich  zu  verneinen,  oder  eine  Veränderung  nur 
in  sehr  geringem  Grade  zuzugestehen , da  die  meteorologischen  Be- 
obachtungen einerseits  keine  Veränderung  nachweisen,  andererseits 
aber  man  sich  auf  die  Unzulänglichkeit  der  Quellen  des  Alterthums 
stützt,  und,  wie  der  Verf.  richtig  bemerkt,  durch  die  Resultate  der 
Erforschung  der  organischen  Reste,  welche  im  Schoosse  der  Gebirge 
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enthalt  in  Griechenland  in  den  Stand  gesellt  war,  die  Verhältnisse 
dieses  Landes  genauer  kennen  xu  lernen  als  irgend  einer. 

- Ein  Nachweis  durch  Zahlen  ist  (ur  jetzt  unmöglich;  es  wird 
daher  die  Pflanzenwelt,  die  in  der  Atmosphäre  die  wichtigste  Bedin- 
gung ihres  Gedeihens  hat,  am  geeignetsten  su  solchen  Untersuchun- 
gen seyn.  Von  diesem  Punkte  geht  auch  der  Verf.  aus.  Die  Län- 
der, welche  einer  sehr  frühen  Cultur  sich  erfreuten,  deren  Geschichte 
aus  auch  in  ihren  frühesten  Zeiten  vollständiger  erhalten  ist,  werden 
gleichfalls  geeigneter  sey,  als  jene,  bei  welchen  solche  Verhältnisse 
nicht  vsrhaudeu  sind.  Der  Verf.  betrachtet  daher  vorzugsweise  die 
Länder  einer  frühen,  alten  Cultur:  Persien,  Mesopotamien,  Palästina, 
Aegypten  und  Griechenland,  letzteres,  wie  zu  erwarten,  am  ausführ- 
lichsten. Theilweise  ist  die  Schrift  schon  durch  einzelne  Mitteilun- 
gen in  der  Synopsis  Florae  ciassicue,  in  der  berliner  botanischen 
Zeitung,  ferner  in  den  Beilagen  und  Monatsblättern  der  allgemeinen 
Zeitung  bekannt  geworden. 

Die  Vorrede  enthält  leider  nor  zu  wahre  Worte  über  die  Miss- 
brauche der  systematischen  Botanik,  für  welche  der  Verf.  eine  Auf- 
gabe in  Anspruch  nimmt,  mit  der  sich  dieselbe  mehr  hätte  beschäfti- 
gen sollen,  als  diess  bisher  der  Fall,  nämlich  ob  auch  die  Pflanzen- 
art in  Folge  klimatischer  Veränderung  geschaffen  werden  könne.  Der 
Verf.  ist  für  diese  Ansicht  und  in  gewisser  Beziehung  mit  vollem 
Rechte,  da  dafür  auch  die  morphologischen  Bildungsvorgänge  spre- 
chen, wenn  auch  diese  wegen  der  noch  zu  vagen  Begriffsbestimmung, 
was  Art  sey,  immer  noch  schwankend  bleiben  wird.  Dass  aber 
eine  durch  unveränderliche  Merkmale  bestimmte  Art  in  eine  andere 
übergehen  könne , das  möchte  zu  bezweifeln  seyn , wie  denn  auch 
der  Verf.  eine  solche  Umänderung  innerhalb  gewisser  Gränzen  an- 
zunebmen  scheint.  Recht  im  Gegensätze  zeigt  aber  die  Behandlung 
der  Systematik  bei  manchen  Neueren  keine  Spur  von  der  Befolgung 
dieses  Grundsatzes.  In  fünf  Abtheilungen  wird  die  Frage,  ob  und 
welche  Veränderung  das  Klima  und  die  Vegetation  in  der  Zeit  er- 
fahren habe,  erörtert.  Die  erste  Abtheilung  enthält  die  Feststellung 
der  Bedingungen  der  Vegetation,  als  deren  vorzüglichste  der  Verf. 
Klima,  mit  den  beiden  Hauptfactoren  der  Wärme  und  Feuchtigkeit, 
sodann  die  Bodenbeschaffenheit  ansieht.  Die  zweite  bis  vierte  Ab- 
theilung beschäftigt  sich  speeiell  mit  Ländern  und  Pflanzengruppen: 
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frühem  Verhältnissen  mit  deu  gegenwärtigen  verglichen,  xugleich  auch 
Nymphaeaceen  , Cupuliferen  und  Sumpfpflanzen  näher  erörtert,  ln 
der  fünften  Abtheilung  ein  Rückblick  auf  das  Ganze  mit  Hinweisung 
auf  ähnliche  Verhältnisse  in  Deutschland. 

Keine  plötzliche,  sondern  eine  allmählig  eingetretene  und  noch 
stattfindende  Aenderung  nimmt  der  Verf.  au,  welche  eben  durch  die 
Langsamkeit  Ihrer  Wirkung  erst  nach  Jahrhunderten  im  grossem 
Maasse  bemerkt  werde;  klimatische  und  Vegetationsveränderungen 
stehen  im  engsten  Zusammenhänge,  der  Mensch,  indem  er  gegen  sie 
ankämpfe,  unterstütze  doch  auf  der  andern  Seite  durch  seine  Cultur. 
Durch  sie  können  die  Culturgewächse  eines  Landes  in  ihrer  Verbrei- 
tung eingeschränkt,  ja  gänzlich  vertrieben  werden,  andere  treten 
aber,  andere  klimatische  Bedingungen  verlangend,  an  ihre  Stelle. 
Der  Verf.  hat  sich  in  seiner  Betrachtung  vorzüglich  an  Culturge- 
wächse und  gesellschaftlich  lebende  Pflanzen  gehalten,  eine  Wahl, 
die  sehr  passend  ist,  da  nur  von  ihnen  ein  näherer  Nachweis  in  den 
Schriften  der  Alten  zu  hoffen  ist.  Mag  man  nun  auch  gegen  diese 
Quellen  des  Altertbums  so  Manches  einwenden , ihnen  manches  Un- 
richtige, manche  Uebertreibung  zur  Last  legen,  so  lässt  sieb  doch  er- 
warten, dass  da,  wo  sie  den  Zustand  der  eigenen  Länder  bespre- 
chen, die  Wahrheit  im  Ganzen  gesagt  seyn  wird.  Hier  muss  man 
aber,  um  nur  bei  Griechenland  stehen  zu  bleiben,  eingestehen,  dass  sich 
die  Verhältnisse  dieses  Landes  vielfach  geändert  haben.  Die  Wäl- 
der sind  dort  nur  in  hohem  Gegenden  noch  vorhanden,  einige  Baum- 
arten, wie  die  Linde,  sind  ganz  verschwunden,  andere,  wie  die  Ulme, 
Cornelle,  die  Eibe,  sind  sehr  selten  geworden;  dagegen  sind  aber 
Pflanzen  aufgetreten,  die  früher  nur  wenig  ausgebreitet  waren,  wie 
Quercus  coccifera,  Pistacia,  Arbutus , Phyllirea  etc.,  Pflanzen, 
welche  ein  trockenes  Klima  lieben,  oder  solche  eingewandert,  welche 
die  Alten  nur  aus  noch  südlicher  gelegenen  Gegenden  kannten,  wie 
Celtis  australis.  Wiesenflächen  aus  perennirenden  Gräsern  beste- 
hend besitzt  Griechenland  nur  auf  bedeutenden  Höhen,  da  ihnen  in 
den  tiefem  Regionen  die  nöthige  Feuchtigkeit  mangelt;  das  alte 
Griechenland  besass  nun  solche  Flächen  wohl  auch  nicht,  wobl  aber 
kräuter  - und  wasserreiche  Niederungen  an  Meeres  - und  Flussufern, 
welche  die  Rindert  und  PferdeheprHen  «'nährten . Jetzt  aber  durch 
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wird,  sind  Winterbau,  während  Theoplirast  noch  von  einer  Herbst  - 
und  Frühliugssaat  des  Weizens  spricht.  Unsere  Obstarten  gedeihen 
in  Griechenland  nur  in  höheren  Gegenden,  der  von  Theophrast  als 
gewöhnlicher  Obstbaum  erwähnte  Speierling  ist  zur  Seltenheit  ge- 
worden. Bekannt  ist,  dass  die  Entwaldung  eiues  Landes  das  Klima 
mildert,  wie  diess  z.  B.  in  Deutschland  der  Fall  ist,  dessen  Klima 
ohne  Frage  gegen  früher  milder  geworden  ist;  mit  der  Entwaldung 
wird  aber  auch  eine  Znnnahme  der  Trockenheit  und  Abnahme  der 
Feuchtigkeit  eintreten,  wie  diese  gleichfalls  nicht  zu  läugnen  ist. 
Wärmer  und  zugleich  trockener  ist  also  das  Klima  Griechenlands 
geworden , und  dadurch  eben  befähigt , Baumwolle  und  Tabak  zu 
coltiviren,  aus  diesem  Grunde  das  Hinaufrücken  seiner  Wälder  in 
höher  liegende  Gegenden.  Dasselbe  gilt  für  die  übrigen  genannten 
Länder,  obwohl  hier  Nachweise  schwieriger  sind. 

Auch  Deutschland  hat,  wie  der  Verf.  anzunehmen  geneigt  ist, 
ähnliche  Umgestaltung  zu  erleiden.  Darauf  deutet  die  grössere  Ein- 
schränkung des  Leinbaues  in  Flachländern,  da  der  Lein  feuchte  At- 
mosphäre liebt,  die  grössere  Schwierigkeit  des  Rothkleebaues,  der 
von  Esparsette  und  Luzerne  verdrängt  zu  werden  anfangt,  das  all- 
mählige  Seltnerwerden  der  Laubwälder,  an  deren  Stelle  Nadelwäl- 
der treten,  das  Verschwinden  der  Eibe  in  den  Alpen  wäldern,  welche 
Umstände  nur  zu  oft  gegründete  Besorgnisse  erregt  haben.  Ferner 
erwähnt  der  Verf.  der  Angabe  des  Plinius,  dass  der  Wioterbau  in 
den  Rheingegenden  zu  seiner  Zeit  noch  erfror,  und  wie,  den  gegen- 
wärtigen Verhältnissen  gerade  entgegengesetzt,  selbst  noch  im  Mittel- 
alter  Sommergetreide  dem  Wintergetreide  vorgezogen  wurde.  Ueber 
die  Heimath  der  Culturpflansen  spricht  sich  der  Verf.  dahin  aus,  und 
wer  möchte  ihm  nicht  Recht  geben,  dass  schon  ihrer  Natur  nach 
dieselben  keine  gemeinschaftliche  Heimath  gehabt  haben  konnten,  son- 
dern verschiedenen  Ländern  entsprossen , durch  den  Verkehr  der 
Völker  gegenseitig  ausgetauscht  wurden. 

Was  Ref.  nicht  ganz  billigen  kann,  ist  die  stellenweise  wun- 
derliche Darstellung,  in  der  sich  der  Verf.  gefällt,  ferner  die  gegeu 
Li  e big  und  die  neuere  Chemie  überhaupt  gerichteten  Stacheireden, 
die  doch  zum  grössten  Theile  nur  auf  Missverständnissen  beruhen. 
Zo  wünschen  wäre,  dass  die  gründlichen  Studien  des  Verf.  auch  an- 
derwärts ähnliche  Forschungen  hervorrufen  möchten,  die  an  interessan- 
ten Resultaten  gewiss  nicht  arm  seyn  werden,  und,  wie  zu  erwarten 
steht,  auch  die  völlige  Lösung  desRäthselr  zur  Folge  haben  werden. 
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Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

In  der  Sitzong  der  botanischen  Gesellschaft  zu  Edinburg  am  12. 
November  v.  J.  hielt  Hr.  F.  Towusend  zu  llmiugton  in  Warwick» 
shire  eineu  Vortrag  über  die  Arten  von  Glyceria.  Der  Verf.  gab 
vollständige  Beschreibungen  von  Glyceria  fluitans  Br.,  G.  plicata 
Fries  und  einer  vermutlich  neuen,  in  Cambridgeshire  und  Warwick- 
shire  sich  vorfindenden  Art,  welche  er  G.  hybrida  zu  nennen  vorschlug 
und  ihre  Unterschiede  von  den  beiden  vorhergehenden  angab.  Die 
Abhandlung  wird  in  den  Annals  of  Natural  history  erscheinen. — Dr. 
Balfour  lieferte  eine  Beschreibung  von  E.iogonium  Purya  Benth., 
der  wahren  Jalapa,  und  machte  auf  einige  Punkte  aufmerksam, 
welche  ihre  Geschichte  als  Arzneipflanze  betreffen.  Lange  leitete 
man  die  Jalapa  von  Convolvulus  Jalapa  L.  Willd.  oder  lpomoea 
macrorrhiza  Michx.  ab,  welche  in  Vera  Cruz  einheimisch  ist.  Es 
hat  sich  indessen  neuerdings  nach  mehreren  Nachforschungen  erwie- 
sen, dass  die  wahre  Jalapa  die  hier  besprochene  Pflanze  ist,  welche 
bei  Jalapa  in  Mexico  in  einer  Hohe  von  6U00  Fuss  über  dem  Mee- 
resspiegel wächst.  Die  Pflanze  wurde  zuerst  von  Dr.  Coxe  in  Phi- 
ladelphia an  Hrn.  Christi  so  n an  den  botanischen  Garten  zu  Edin- 
burg gesendet,  woselbst  sie  mehrmals  in  einem  kalten  Kasten  blühte. 
Si«  gehört  zu  der  natürlichen  Ordnung  der  Convolvulaceae.  Die  Gat- 
tung E.vogonium  trennte  Choisy  wegen  der  hervorragenden  Staub- 
fäden vou  lpomoea.  — Dr.  Balfour  beschrieb  hierauf  Hooker's 
Stenocarpua  Cunninghami  und  legte  frische  blühende  Exemplare 
davon  vor.  Diese  Pflanze  hat  Bich  in  den  Gärten  lange  unter  dem 
Namen  Agnoetus  sinuatus  befunden;  es  ist  ein  kleiner  immergrüner 
Baum  aus  der  Familie  der  Proteaceen,  der  Unterordnung  Folliculares 
und  der  Tribus  Grevilleae.  Sie  wurde  vou  Allan  Cunuingham 
an  den  Ufern  des  Brisbaneflusses  in  der  Murtonbai  gefunden  und 
zeichnet  sich  durch  ihre  überaus  schönen,  orange-scharlachrothen,  in 
Dolden  stehenden  Blichen  mit  zurückgebogenen  und  nach  einer  Seite 
gewendeten  Kelchabschnitten  aus.  Die  Pflanze  kam  zuerst  in  den  k. 
Garten  nach  Kew  und  wurde  vou  .du  w'eiter  verbreitet.  Sie  hat  in 
diesem  Sommer  zum  ersten  Mal  in  Grossbritannien  geblüht.  — Herr 
Kennyon  zeigte  vou  einer  in  Lancashire  gefundenen,  vermuthlicb 
neuen  Pyrola , die  ihr  Entdecker  P.  maritima  zu  nennen  vorschlägt, 
Exemplare  vor.  Sie  ist  mit  P.  rotundifolia  nahe  verwandt,  aber 
durch  Grösse,  Gestalt,  Lange  der  Kelchblätter  und  der  Staubfäden 
verschieden.  Einige  gut  unterrichtete  Botaniker  halten  sie  jedoch 
bloss  für  Varietät  derselben.  — Herr  W.  Mac  Ivon  im  Kew- 
G arten  sandte  Exemplare  einer  Orobanche , die  er  für  0.  lucorum 
hielt  und  die  bei  Epsom  Dowus  gesammelt  wurden;  dessgleichen 
Thorea  ramosissima  und  Hormospora  mutabilis  ans  der  Themse 
bei  Walton.  Es  wurde  auch  von  Hm.  A.  Bloxham  zu  Twyerons 
in  I.*icest«r*hir#i  »ioe  Sammlung  von  »«.«-Arten  vorseleut.  welche 
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Graham,  von  Sir  W.  Hooker,  R.  Brown  Esq.  und  Dr.  Neid. 
Hr.  J.  Davie8  überreichte  20  vortrefflich  getrocknete  Arten  Aga- 
ricvs,  welche  er  in  der  Nähe  von  Edinburg  gefunden  hatte. 

In  der  Sitzung  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  am 
18.  Jan.  sprach  B.  Robert  über  d ie  E nt  st  e h uii  g der  Trüffel. 
Io  dem  südlichste!)  Theile  des  Departements  der  Niederalpen  finden 
«ich  Wälder  von  Quercus  Ilex,  pedunculatu  mit  Juniperus  Oxy- 
cedrtis  vermischt,  in  welchen  mehr  oder  minder  häufig  die  Trüffel 
vorkömmt,  immer  aber  in  der  nächsten  Umgebung  dieser  Holzarten, 
ohne  sich  je  aus  dem  Schattenbereich  derselben  zu  entfernen.  Stirbt 
der  Baum  ab,  oder  wird  er  abgehauen,  so  verschwindet  sie;  in  den 
auf  Stockausschlag  benutzten  Theilen  der  Bestände  erscheint  sie  in 
demselben  IVIaasse  wieder,  als  derselbe  nachwächst.  Der  Vf.  glaubt 
daher  annehmen  zu  müssen,  dass  die  Entstehung  der  Trüffel  in  inni- 
gem Zusammenhang  mit  der  Entwicklung  der  Bäume  stehe;  doch 
müssten,  da  nicht  iu  der  Nachbarschaft  aller  Bäume  derselben  Art, 
obwohl  die  Bodenbeschaffenheit  nahezu  dieselbe  sey,  noch  andere, 
unbekannte  Ursachen  zu  ihrer  Entstehung  mitwirken.  Ausserdem 
wird  ihre  Eutstehung  durch  regnerische  Jahre,  Frühling  und  durch 
das  Ende  des  Sommers  begünstigt.  Durch  die  Feuchtigkeit  werde, 
bemerkt  der  Verf.  ferner,  die  Entwicklung  der  Zweige  und  Aeste, 
und  davon  abhängig  auch  der  Wurzeln  gefördert,  die  Zahl  der  Wur- 
zelfasern vermehrt  sich;  aber  gerade  die  Enden  derselben  seyen  es, 
aus  welchen  die  Trüffel  entstehe,  somit  sey  es  erklärlich,  warum  in 
feuchten  Sommern  die  Trüffel  in  grösserer  Menge  erscheine.  Scbliesa- 
lieh  frägt  der  Verf.  noch,  ob  es  erlaubt  sey,  der  Analogie  uach  anzts- 
uehmen,  dass  sie,  wie  die  Galläpfel,  durch  Insektenstiche  entstehe. 
Der  Verf.  hat  alle  diese  Vermuthungen  durch  Thatsachen  nicht  be- 
legt, was  jedenfalls  Bedingung  ist.  Die  von  ihm  initgetheilten 
Punkte  lassen  eine  andere  Erklärung  viel  eher  zu , und  es  ist  die 
Entwicklungsgeschichte  der  Gattung  Tuber  durch  diese  Untersuchun- 
gen um  kein  Haar  bekannter,  als  vorher.  S. 


Kürzere  Notizen. 

Notiz  über  eine  neue  Cuscuta  von  A.  Braun.  — Es 
»t  bekannt,  dass  Cuscuta  tnonogyna  von  den  übrigen  Arten  mit 
fadenförmigen  Narben  (welcher  Abtheilung  alle  in  Europa  einhei- 
■ischen  angehören)  sehr  auffallend  duch  die  verwachsenen  Griffel 
so  wie  auch  durch  den  ganzen  Habitus  abweicht.  Sehr  merkwürdig 
ist  nun  die  Auffindung  einer  ganz  analogen  Art  aus  der  Reihe  der 
americanischen  oder  der  Cuscuten  mit  kopfförmigen  Narben.  In  einer 
aeuesten  Sendung  Lindheime r’s  an  Engelraann  findet  sich  aus 
Tetas  eine  Cuscute,  in  welcher  wir  die  Cusc.  monogyna  der  alten 
Welt  im  neuweltlichen  Gewand  auferstanden  erblicken.  Wie  er- 
stere  ein  Riese  ist  unter  ihren  Verwandten,  so  ist  auch  die  neue 
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Stengel  selbst  an  Kielten  hinauf,  oft  bis  so  einer  Höhe  von  20 — u 
Fuss.  Ihr  Blnthenstand  ist  wie  bei  dein  europäischen  Vorbild  eine 
scheinbare  Aebre,  die  Blüthen  ebenso  klein,  die  Antheren  ebenso 
sitzend  und  endlich  die  Griffel  ebenso  vollständig  verwachsen , aber 
am  Ende  mit  zwei  deutlichen  kopfformigen  Narben  ! Unter  den  zahl- 
reichen Analogien  zwischen  der  Flora  der  alten  und  der  neuen  Welt 
ist  dies»  gewiss  eine  der  schönsten  und  überraschendsten ! (Ans 
einer  brieflichen  Mittheilung  von  G.  Engel  mann  an  A.  Braun.) 


Versuch  über  die  Ernährung  der  Pflanzen,  vom 
Fürsten  zu  Salm-Horstmar.  — Der  Verf.  mischte  eine  Erde 
aus  lauter  unorganischen  Bestandteilen,  nämlich  aus  208  Grm.  gut 
geglühtem  Sand,  208  Grm.  geglühtem,  magnesiahaltigem  Kalkmergel, 
3 Grm.  ausgelaugter  und  wieder  geglühter  Uucheuasche,  0,5  Grm. 
schwefelsaurem  Kalk,  1 Grm.  gepulverter  Knocheuasche,  0,150  Grm. 
salpetersaurem  Ammoniak  in  Wasser  gelöst.  Nachdem  das  Ganze 
gut  gemengt  war,  wurden  einige  Brocken  von  ausgeglühten  Ziegel- 
steinen eingemengt,  uud  dann  die  ganze  Mengung  in  ein  unten  mit 
Ziegelstücken  ausgefülltes  Glasgefäss  ohne  Budenöffnung  gesetzt. 
Am  27.  März  wurde  je  ein  gekeimtes  Korn  von  Hafer,  Sommerraps 
und  Buchweizen  hiueingesteckt  und  öfter  mit  destillirtem  Wasser  be- 
gossen. Den  9.  April  wurden  noch  zugesetzt  0,05  Grm.  phosphor- 
saures  Natron-Ammoniak , den  6.  Mai  0,08  Grm.  phosphors.  Kali, 
etwas  gallertartige  Kieselsäure  und  1 Grm.  ausgelaugte,  geglühte 
Buehenasche.  Am  16.  Mai  wurden  0,12  Grm.  Salpeters.  Ammoniak, 
den  18.  Mui  3,5  Grm.  ausgelaugte  Buchenasche,  den  22.  Juni  0,1 5 Grm. 
Salpeters.  Ammoniak  zugesetzt.  Die  Haferpflanze  war  am  30.  Juli 
vollkommen  reif  und  hatte  3 Halme,  deren  höchster  3 Fuss  hoch  w ar, 
und  die  zusammen  153  Körner  trugen.  Letztere  wogen  ohne  Kelch- 
spelzen 3 Grm.  bei  85*  R.  getrocknet.  Das  Stroh  wog  2,95  Grm. 
— Die  Pflauze  des  Sommerrapses  wuchs  etwus  weniger  üppig.  Der 
Samen  war  den  30.  Juli  reif,  der  Stengel  22  Zoll  hoch  und 
trug  240  Körner.  Diese  wogen  bei  82°  R.  getrocknet  0,524  Grm., 
die  leeren  Schoten  bei  75*  getrocknet  0,423  Grm.,  der  Stengel  bei 
75°  getrocknet  0,492  Grm.  Die  Buchweizenpflanze  war  22  Zoll 
hoch,  aber  arm  au  Blättern  und  Blüthen  und  trog  nur  5 vollständig« 
Körner.  Die  ganze  abgeschnittene  Pflanze  wog  0,657  Grm.  bei  57° 
getrocknet.  (Journ.  f.  prakt.  Chemie  XXXVIII.  S,  431  — 433.) 

Personal-Niotizen. 

Am  29.  März  d.  J.  starb  zu  Rendsburg  au  einem  Brustübel  der 
Capitän  J.  N.  v.  Suhr,  durch  seine  algologischen  Untersuchungen 
([vgl.  Flora  1831,  1834,  1836,  1839  und  Nov.  Act.  Acad.  L.  C.  Vol. 
XVIII.  Suppl.l  der  botanischen  Welt  bekanut.  — Dessgleicheu  starb 
Anfangs  Febr.  d.  J.  zu  Nizza  der  Leibarzt  des  Schah  von  Persien, 
Mirza  Labat  Khan,  eigentlich  Leon  Labat,  geboren  1803  zu 
Agde  in  Frankreich,  durch  sein  Werk  „de  l'irrabilite  des  plantes“, 
Paris  1834,  auch  den  Botanikern  bekauut. 
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Regensburg.  28.  April. 


1849. 


Inhaiti  Okirinal-Abhjindl.  Amiei,  über  die  Befruchtung  der  Or- 
chidee«. > — Litkhati  r.  Wigand,  Kritik  und  Geschichte  der  Lehre  von 
der  Metamorphose  der  Pflanze.  — l'iirTOCHEMiscHS  Notizen.  Rein  ach 
Brstindtheile  von  Spartinm  acoparium  Lereh,  Beatandtheile  von  Cbelldo- 
mtjas.  Braconnot,  über  ein  krankhaftes  Erzeuguiaa  der  Dime. 


Ueber  die  Befruchtung  der  Orchideen.  Abhandlung 
des  Ritter  Johann  Baptist  Amiei;  übersetzt 
von  Dr.  Facchini. 

(Hiezu  die  Steintafe)  III.) 

Geschieht  die  Befruchtung  der  phanerogamiechen  Pflanzen  nach 
der  Art,  wie  Schleiden  behauptet,  nämlich  mit  der  Spitze  dea 
Pollenschlauchs,  welche  in  die  Häute  das  Eicbens  eindringt  und  die 
Baut  dea  Keimsackes  vor  8ioh  berachiebend  in  derselben  eine  Ver- 
tiefung bildet,  um  sich  darin  zu  lagern  und  sich  hernach  in  den 
wahren  Embryo  zu  verwandeln? 

Besondere  Untersuchungen,  die  ich  über  den  Kürbia  (Cucur- 
bita Pepo)  anatelite,  haben  mich  überzeugt,  dass  die  Befruehtung 
in  dieser  Pflanze  auf  eine  ganz  verschiedene  Weise  vor  sich  geht. 
Bei  der  Naturforscher- Versammlung-  in  Padua  habe  ich  gezeigt, 
dass  der  Pollenscblauch  bis  zu  einer  gewissen  Strecke  in  den  Hals 
oder  die  Spitze  des  Kernes  vordringt ; aber  niemals  in  das  praeexi- 
stirende  und  vor  der  Einsenkung  der  Pollenscbläuche  in  die  Ei- 
chen sichtbare  Keimbläschen  eindringt.  Es  ist  wshrscbeinlich,  dass 
die  Hnttfi  welche  das  Keimbläschen  bildet,  den  Befrucbtnngsstoff 
welchen  der  Pollenschlauch  bis  in  die  Nähe  desselben  oder  auf  Beine 
Oberfläche  führt,  oder  abgiebt,  auf  eine  unbemerkbare  Weise  einsauge, 
und  dass  dieser  sieb  mit  der  im  Keimbläschen  befindlichen  Flüssigkeit, 
vermische,  und  so  den  Act  der  Befruchtung  vollziehe.  Und  wirk- 
lich nur  nach  dem  Eingehen  der  Pollenscbläucbe  und  die  Auagie- 
sung  ihrer  Fiüaeigkeit  oberhalb  de6  Keimbläschens  erlangt  dieses 
Flora  1847.  16.  : |fl 
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die  Wachsthumsfähigkeit,  von  welcher  es  gänzlich  beraubt  seyn 
würde  und  absterben  müsste,  wenn  der  Befruchtungsstofi  selbes 
nicht  benetzte. 

Die  Entwicklung  des  Keimbläschens  fängt  an,  sich  an  seinem 
Grunde  zuerst  zu  zeigen,  nämlich  an  dem  der  Einwirkung  des 
Pollenschlauches  entgegengesetzten  Tbeile,  der  allmählig  untergeht. 
Eine  jede  Spur  von  ihm  ist  verschwunden  zur  Zeit,  als  das  auge- 
wachsene  Keimbläschen  seine  Zellen  vermehrt,  welche  sich  beson- 
ders gegen  den  Grund  des  Kernes  verbreiten  und  endlich  densel. 
ben  erreichen,  und  den  ganzen  Kern  aasfüllen,  der  sich  allmählig 
öffnet,  um  selben  Platz  zu  machen.  Die  Gestalt,  die  das  Keim- 
bläschen bei  seiner  fortgesetzten  Ausbildung  annimmt,  ist  die  eines 
einge6cbnürten  Sackes  (der  Keimsack),  an  dessen  Spitze  nach  meh- 
reren Tagen  nach  geschehener  Befruchtung  inwendig  ein  gelbliches 
Körperchen  zum  Vorschein  kommt,  welches  der  wahre  Keim  der 
neuen  Pflanze  ist. 

Aus  diesen  immer  beständigen  Thatsachen  geht  hervor,  dass  der 
Pollenschlauch  sich  nicht  in  das  Keimbläschen  verwandelt,  da  die- 
ses Bläschen  sich  im  Eichen  schon  vor  der  Befruchtung  vorfindet ; 
und  um  desto  weniger  verwandelt  sich  der  Pollenscblauch  in  Keim, 
da  der  Keim  um  viel  später  sich  erzeugt,  nämlich  dann,  wenn  das 
ausserordentlich  gross  gewordene  Bläschen  sich  zum  Keimsack 
umgewandelt  hat.  Ausserdem  ist  der  wahre  Keim  viel  früher 
durch  das  Gesicht  wahrnehmbar,  als  er  die  Grösse  des  Querdurcb- 
inessers  eines  Pollenschlauches  erlangt  bat;  und  folglich  kana  dieser 
nicht  jener  werden. 

Im  Kürbise  konnte  ich  daher  sagen,  dass  Schieide n’s  Mei- 
nung irrig  sey,  und  ich  war  im  Stande,  davon  mittelst  des  Mikro- 
skops einen  augenscheinlichen  Beweis  zu  liefern.  Mich  auf  die 
Analogie  stützend  , konnte  ich  gleichfalls  annehmen,  dass  auch  bei 
den  andern  Pflanzen,  wo  die  Einwirkung  des  Blumenstaubes  die 
Eichen  zu  befruchten  nothwendig  ist,  die  Ansicht  des  deutschen 
Botanikers  verwerflich  sey.  Bei  dieser  Meinung  zu  verharren,  hatte 
ich  um  desto  wichtigem  Grund,  da  ich  bei  meinen  zahlreichen 
frühem  Untersuchungen  über  andere  verschiedene  Pflanzen  nie  ge- 
sehen batte,  dass  die  Spitze  des  Pollenschlauches  sieb  in  den  Keim- 
sack lege,  w*o  dieser  vor  der  Befruchtung  da  wäre,  eben  so  we- 
nig, als  dass  das  Ende  des  Pollenschlauchs  das  Keimbläschen  bilde. 

ZwAr  hptt'ftfptl  maino  UnnltAol 
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die  Abhandlungen,  welche  fast  r. n gleicher  Zeit  Adolph  Brong- 
niart  und  Robert  Brown  über  die  Befruchtung  in  diesen  Fa- 
milien geschrieben  hatten,  gleich  nach  ihrem  Erscheinen  bekannt.*) 
Diese  genügte,  um  bei  mir  die  Vermuthung  zn  begründen,  dass 
hier  keine  bedeutende  Verschiedenheit  iin  Vorgänge  der  Befruch- 
tung statt  finden  sollte,  und  dass  die  wichtige  Verrichtung  in  den 
von  mir  nicht  untersuchten  Pflanzen  anf  ähnliche  Weise  vollsogen 
werden  durfte,  wie  in  den  andern  phanerogamiachen  Pflansen,  bei 
weichen  die  Geschlechtsorgane  wegen  ihres  besondern  Baues  eine 
Anomalie  zu  zeigen  schienen. 

Gm  meine  Vermuthung  su  einer  thatsächlichen  Wahrheit  zu  ' 
erheben,  waren  weitere  mikroskopische  Untersuchungen  notbwen- 
dig;  und  vor  Allem  war  eine  Schwierigkeit  ganz  bestimmt  su  be- 
seitigen, die  aus  einer  Beobachtung  R.  Brown’a  erwuchs,  durch 
welche,  wenn  sie  Bestand  gehabt  hätte,  meine  Ansicht  zum  wenig- 
sten eine  Ausnahme  erlitten  hätte. 

Der  berühmte  Londoner  Botaniker  nimmt  in  der  angeführten 
Abhandlung  an,  dass  die  sechs  Stränge  von  äusserst  dünnen  Röh- 
ren, welche  zu  einer  gewisseu  Periode  im  Fruchtknoten  der  Orchi- 
deen erscheinen,  aus  lauter  durch  den  Narbenkanal  durchgegange- 
nen Pollenschläucben  bestehen,  und  meint,  man  könne  nicht  zwei- 
feln, dass  die  Gegenwart  dieser  Röhren  in  der  Fruchtknotenhöhle 
noth wendig  zur  Befruchtung  sey;  es  bleibe  nur  ihre  Wirkungs- 
weise, und  ob  sie  mit  den  Eichen  in  Berührung  kommen,  unbe- 
stimmt. Dann  setzt  er  hinzu:  „Ich  weiss,  dass  Prof.  Amici,  der 
bei  verschiedenen  Pflanzen  die  wichtige  Entdeckung  der  Thatsache 
von  dem  Eingehen  der  Pollenscbiäuche  in  die  Fruchtknotenhöhle 
gemacht  hat,  und  der  diesen  Vorgang  als  sehr  allgemein  betrach- 
tet, auch  zugleich  glaubt,  dass  in  allen  Fällen  ein  Pollenschlauch 
in  Berührung  mit  einem  Eichen  komme.  Allein  über  diesen  wich- 
tigen Punkt  balle  ich  mich  nicht  bo  weit  vorgerückt,  wie  jener 
Beobachter.“ 

Sieben  Monate  später  las  derselbe  Autor  vor  der  Lin  ne’ scheu 
Gesellschaft  einen  Ergänzungsaufsatz,  betreffend  die  Befrucbtungs- 
art  der  einzigen  Orchideen,  in  welchem  er  erklärte , bei  Orchis 


in  den  der  Stelle  des  Würzelchcns  des  künftigen  Keims  entspre- 
chenden Kaunl  des  Eicheus  gesehen  zu  haben;  Aber,  seine  Meinung 
über  den  Ursprung  jener  Schläuche  ändernd,  glaubte  er  festsetzen 
ku  können,  dass  dieselben  nicht  unmittelbar  aus  den  Pollenkömern 
austräten,  sondern  scheinbar  von  diesen  erxeugt  seyen. 

Wenn  nun  eine  solche  Tbatsache  ausser  Zweifel  gewesen  wäre, 
so  ist  es  offenbar,  dass  die  Theorie  von  der  Verwandlung  der  Pol- 
ienschlauehsspitre  in  Keim  vom  Grund  aus  gefallen  wäre;  und  auch 
ich  hätte  Unrecht  gehabt,  die  Verlängerung  des  Pollenseblauchs  bis 
zum  Eingänge  in  die  Eibäute  als  allgemeines  Gesetz  anzunebmen. 

Diese  Fi<age  war  werth,  zu  einer  Entscheidung  gebracht  zu 
werden.;  allein  ich  fand  meiner  Seite  nicht  bequeme  Gelegenheit, 
mich  damit  zu  beschäftigen.  Aber  nachdem  Prof.  Gasparrini  bei 
der  Naturforscher  - Versammlung  in  Neapel  einen  ähnlichen  Fall 
bei  Cylinus  Hypocialis  vorgebraebt  hatte,  erwachte  in  mir  das  Ver- 
langen, mich  über  eine  solche  Sonderbarkeit  zu  belehren.  Dess- 
halb  unternahm  ich  im  jüngst  vergangenen  Frühjahre  eine  genaue 
Untersuchung  der  Befrucbtungstheile  der  Orchideen.  Durch  dieses 
Studium  habe  ich  mich  in  der  frühem  Meinung  R.  Brown'a  be- 
stärkt, nämlich  dass  die  Stränge  von  den  in  den  Eierstock  herab- 
gestiegenen Röhren  aus  Bündeln  von  Pollenschläucben  besteben.  Fer- 
ner babe  ich  den  genauen  Zustand  des  Eichens  vor  dem  Herab- 
geben  des  Pollenseblauchs  bestimmen  können : dann  wie  der  Pollen- 
schlauch in  die  Häute  dringt  und  sieb  gegen  das  Keimbläschen 
verhält:  endlich  habe  ich  die  unmittelbaren  Veränderungen  dea  Ei- 
cbens,  welche  auf  den  Eintritt  des  Poilenscblaucbs  folgen,  erkannt.« 
Da  non  alle  diese  Umstände  meine  frühem  Beobachtungen  bestä- 
tigen, und  die  Ansicht  der  Verwandlung  des  Endes  der  Pollen- 
Bchläucbe  in  Keime  ausschliessen,  habe  ich  geglaubt,  dass  sie  wicb- 
tig  genug  wären,  um  zu  verdienen,  Gegenstand  gegenwärtiger  Mit- 
theilung  zu  werden.  Allein  bevor  ich  zu  dieser  Erörterung  schreite, 
will  ich  die  Gründe  nngeben,  die  mich  bewogen,  bei  der  Meinong 
zu  verharren,  dass  die  sechs  Stränge  von  den  in  den  Eierstock  ber- 
absteigenden  Röhren  aus  verlängerten  Pollenschläucben  bestehen. 

Dr.  Brown  erklärt  auch  wirklich,  dass  seine  Beobachtungen 
über  die  Abstammung  dieser  vStränne . die  er  Scbleimsträne«  *1 
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Böhren  nicht  lange  nach  (soon  bat  not  immediately)  dem  Aus- 
treten der  Pollenschläucbe  aus  den  auf  die  Narbe  gelangten  Pol- 
lenkörnern aichtbar  werden.  2)  Dass  ihr  erstes  Erscheinen  in  dem 
Gewebe  der  Narbe  statt  bilde  in  unmittelbarer  Nabe  der  Pollen- 
schläucbe, von  welchen  sie  sich  bloss  durch  gewisse  Gerinsel  („eoa- 
galum“)  des  Stoffes,  der  ihre  innere  Höhle  unterbricht,  unterschei- 
den, welche  Gerinsel  in  den  noch  mit  ihren  Körnern  verbundenen 
Böhren  sieb  nicht  bilden.  Daun  in  Bezug  auf  den  Fortgang  der 
Schleimrühren  setzt  er  hinzu,  dass  sie  gleich  nach  ihrem  Entstehen 
in  der  Narbe,  wo  sie  mit  dem  eigenen  Gewebe  derselben  (dem  lei- 
tenden Zellgewebe)  mehr  oder  weniger  vermengt  sind,  in  den  Grif- 
felkannl  eintreteu,  anfänglich  in  geringer  Anzahl , dann  alltnäliiig 
zunehmend  einen  Schleimstrang  von  ansehnlicher  Grösse  bilden, 
welcher  zuweilen  erst  nach  mehreren  Tagen  zu  dem  Eierstocke 
gelangt,  sich  theilend,  und  sich  durch  die  ganze  Länge  des  Mutter- 
kuchens ausbreitend.  . » • • . . 

Wer  nun  obige  Beschreibung  aufmerksam  erwögen  will,  kann  nicht 
in  Abrede  aeyn,  dass  das  Erscheinen  der  Köhren  in  der  Narbe? 
die  nachberige  Vereinigung  derselben  in  einen  Strang  im  Grifiel- 
ksnal,  und  ihre  Ausbreitung  im  Eierstocke  nicht  der  regelmässige 
Hergang  der  Pollenschläucbe  in  den  andern  Familien  von  phanero- 
gamiseben  Pflanzen  sey. 

Es  war  also  bei  den  Orchideen  bloss  auszumachen,  ob  die  an 
ihren  Körnern  hängenden  und  durch  die  Oberfläche  der  Narbe  ge- 
drungenen Pollenschläucbe  mit  den  andern  von  einom  verschiede- 
nen UrBprong  gehaltenen  und  gleich  hernach  in  der  Nähe  dersel- 
ben entstandenen  Röbren  einerlei  seyen.  Die  Identität  dieser  Röh- 
ren habe  ich  mehrmals  durch  das  Zerdrücken  der  Narbe  zwischen 
zwei  Gläsern  bestätigt,  indem  ich  sab,  dass  die  einten  nur  die  Ver- 
längerung der  andern  sind.  Auch  habe  ich  die  geringe  Verschieden- 
heit der  Gerinsel  nicht  vernachlässigt,  auf  welches  geringfügige 
Merkmal  man  die  speciflsche  Verschiedenheit  der  Röbren  gründete: 
und  glaube  die  Ursache  davon  gefunden  zu  haben  in  dem  alluiäb- 
iigen  und  gradweisen  Verwelken  der  Narben  und  Grifielschichten 
nach  der  Einwirkung  des  Blumonstaubs,  wodurch,  da  in  den  Rühren 
die  Gemeinschaft  mit  den  obern  Theilen  nach  und  nach  unterbro- 
chen wird,  sich  Gerinsel  in  Gestalt  von  Ooo,*"’i,’nüo,i  l»;M—  ■>••■* 
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Brown  stützte  noch  Hof  eine  andere  seiner  Beobachtungen 
die  Meinung,  dass  die  Scblelmstränge  keine  Stränge  von  Pollen- 
Schläuchen  wären.  Er  hatte  gesehen,  dass  ein  äusserst  kleiner  auf 
die  Narbe  gelangter  Theil  von  der  Pollenmasse  binreichte,  im  Eier- 
stocke Schleimstränge  von  gewöhnlicher  Grösse  zu  bilden;  ond  in 
der  Bonatea  rpeciosa  gelang  es  ihm,  mit  eiuer  einzigen  Masse  viele 
Blumen  der  Aebre  zu  befruchten. 

Diesem  delicaten  Versuche,  den  ich  nicht  wiederholt  habe, 
stelle  ich  die  Thatsache  entgegen  von  der  unglaublichen  Anzahl  der 
in  den  Massen  der  Orchideen  enthaltenen  Pollenkörner,  wodurch 
eine  anscheinend  kleinste  Menge  von  Pollen  eine  grosse  Anzahl 
von  Pollcnscbläucben  erzeugen  kann.  In  der  Orchis  Morio  enthal- 
ten die  zwei  grüssern  , einer  Keule  ähnelnden  Pollenmassen  eine 
jede  nicht  weniger  als  zweihundert  Massen  zweiter  Ordnung  von 
der  Gestalt  des  Samens  der  Sonnenblume.  Eine  jede  Masse  zwei- 
ter Ordnung  (die,  wenn  zerrieben,  sich  in  je  zu  vieren  verbun- 
dene Körner  tbeilt)  hat  mehr  als  dreihundert  üefinungen,  die  einen 
Pollenschlaucb  herauslassen  können:  mithin  ist  die  Gesammtzabl 
der  Pollenscbläucbe,  welche  die  Massen  erzeugen  können,  nicht  un- 
ter hundert  und  zwanzig  tausend.  Ich  wunder«  mich  also  nicht, 
wenn  eine  kleine  Menge  des  männlichen  Stoffes  zur  Bildung  der 
Schleim6tränge  und  zur  Befruchtung  mehrerer  Blumen  binreicbt. 
Der  Pollen  der  Orchis  aborliva  ist  nicht  minder  reichlich.  Zur 
Zeit  seiner  Keife  tbeilt  er  sich  ganz  in  kugelige  Körner  von  un- 
glaublicher Anzahl.  Die  kleine  Menge,  die  an  einer  befeuchteten 
Nadelspitze  hängen  kann,  enthält  einige  tausend  Körner,  welche 
eine  doppelte  Hülle  haben,  eine  äussere  netzförmige  und  eine  innere 
glatte,  welche  die  Haut  des  Pollenschlaurbes  ist,  welche  anschwel- 
Lend  sich  zum  Ausgang  den  Weg  bahnt,  indem  sie  die  äussere  auf 
die  Seite  schiebt,  da  wo  die  Masche  des  Netzes  schwächer  i6t. 
Die  Ausdehnungsfähigkeit  dieser  Haut  auch  unter  der  Einwirkung 
des  blossen  reinen  Wassers  fand  "ich  sehr  lang  während,  da  ich 
zwei  Monate  nach  der  Einsainmlung  des  Pollens  die  Pollenscbliiu- 
che  bervorbringen,  und  durch  den  Druck  die  äussere  netzförmige 
Haut  von  der  innern  glatten,  die  mit  ihrem  rührigen  Anhang  ohne 
zu  reissen  herausgetreten  war,  sondern  konnte.  Bei  dieser  Orchis- 
art kann  mau  leichter  den  Gang  der  Pollenschläuche  durch  das 
leitende  Gewebe  der  weiblichen  Geschlechtstheile  verfolgen,  wobei 
mau  die  Ueberseugung  gewinnt,  dass  die  Schleimstränge  nichts  an- 
ders sind  als  die  Verlängerung  der  Pollcnschläuche. 
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Diesen  Gegenstand,  welchen  ieb  sur  Genüge  erörtert  zu  haben 
glaube,  verlassend,  schreite  ich  zur  Betrachtung  des  Eichene.  Ich 
werde  nicht  bei  der  Frage,  ob  es  von  einem  Knötchen  oder  von 
einer  Zelle  seinen  Ursprung  nehme,  verweilen,  auch  nicht,  wie  es 
sieb  allmäblig  wendet,  um  im  Zeitpunkte  der  Befruchtung  den  Keirn- 
mund  gegen  die  Seite  hin  zu  kehren,  Wo  dieser  in  leichtere  Ge- 
meinschaft mit  der  Narbe  treten  kann.  Bei  dem  gegenwärtigen  Zu- 
stand unserer  Kenntniss  des  Weges,  den  der  Befrucbtungsstufl' 
beständig  einschlägt,  um  in  den  Fiierstock  zu  gelangen,  hat  die 
Frage,  nach  welcher  Seite  die  Oeffnungen  der  Eibäute  gerichtet 
sind,  nicht  mehr  das  Interesse,  wie  vor  einigen  Jahren ; denn  ge- 
genwärtig wissen  wir,  dass  es  Fälle  giebt,  wo  die  Spitzen  der  Ei- 
chen gegen  die  Mitte  der  Fruchtknotenböble,  und  in  entgegenge- 
setzter Richtung  zu  ihren  Nabelschnüren  sitzen,  und  nichtsdesto- 
weniger erhalten  sie  die  Befruchtung  von  in  der  Fruchtknotenböble 
schwimmenden  Fäden.  Brongniart  bat  ein  Beispiel  davon  im 
Uäianlhemum  nilolicum  und  aegypliacum  angeführt,  ubue  übrigens 
za  gewahren,  dass  jene  schwimmenden  oder  in  Luft  schwebenden 
Fäden  Pollenschläucbe  sind.  Ich  habe  einen  ähnlichen  Fall  von  im 
Eierstocke  schwebenden  Pollenscbläuchen  ohne  leitendes  Zellgewebe 
bei  dem  gelben  Ginster  gesehen.  ....  ) , , , , 

Oleine  ersten  Untersuchungen  über  die  Orchideen  habe  ich 
über  Orchis  Mario  aiigestellt.  Zur  Zeit  der  Blumenöfiuüiig  ist 
das  Eichen  schon  so  weit  ansgebildet , dass  man  die  äussere 
und  die  innere  Eibaut  und  den  Kern,  das  ist  die  Primine,  die  Se- 
cnndine  und  denNuclens,  erkennt  (Fig.  2.),  weicher  aus  einer  gros- 
sen, luittlern,  mit  eiuer  Schichte  kleinerer  Zellen  bedeckten  Zelle 
besteht.  Seine  Gestalt  ist  einer  Eichel,  und  seiue  Häute  deren 
Becher  ähnlich. 

In  der  nächstfolgenden  Periode  öffnet  sieb  die  Schichte,  das 
ist  die  Zellenbaut,  die  ihn  bedeckte,  wie  eineTulp,eub)unie  (Fig.  3.), 
und  der  ans  einer  einzigeu  Zelle  bestehende  Kern  zeigt  sicht  gänz- 
lich unbedeckt,  und  lässt  in  seinem  Innern  au  der  Spitze  eine  da- 
selbst augesammelte  körnige  Flüssigkeit  sehen.  Es  seidene  jetzt, 
dass  der  unbedeck.te  Zustand  des  Karnes  den  günstigsten  Zeitpunkt 
zur  Befruchtung  darböte ; wir  sind  aber  davon  noch  weit  entfernt. 

Die  Blütbe  bat  schon  angefaugeii  zu  welken,  als  im  Eichen 
eilte  neue  Umwandlung  eingetreten  ist.  Oie  Eihäute,  sowohl  die 
äussere  als  die  Untere, . haben  sieh  vergrössert.  (Fig.  4.)  Die  in- 
nere Eibaut  tritt  noch  ausser  der  iiussern  hervor,  aber  der  Kern  ist 


Digitized  by  GoogI< 


von  beiden  bedeckt,  ohne  dass  er  sich  merklich  vergrössert  hätte. 
'Nur  die  körnige  Flüssigkeit,  die  früher  an  seiner  Spitze  angesaun- 
melt  war,  hat  sich  jetzt  zu  einer  Zelle  umgewandelt,  welche  das 
Keimbläschen  ist,  die  gleichfalls  mit  einer  ähnlichen  Flüssigkeit  un- 
gefüllt erscheint. 

Auf  das  Verwelken  der  Blüthe  folgt  eine  andere  Periode.  Die 
Narbe  (oder  die  Narben,  da  sie  dreifach  ist)  ist  mürbe  geworden, 
und  ist  ihrem  Ende  nahe.  Die  Pollenmasse  hat  ihre  Einwirkung 
auf  selbe  schon  vollbracht.  Die  Pollenschläuche,  die  durch  ihr 
Gewebe  und  durch  den  Griffel  schon  durchgedr ungen  sind,  haben 
sich  bis  in  den  bedeutend  vergrösserten  Eierstock  verlängert.  Auch 
das  Eichen  bat  eine  fernere  Umwandlung  erfahren.  Die  innere 
Eihaut  ragt  nicht  mehr  aus  der  äussern  heraus,  sie  ist  von  dieser 
eingeschlossen.  Der  Kern  befindet  sich  in  gleicher  Stellung  urtd 
in  gleichen  Verhältnissen  zu  der  innern  Eihaut,  die  ihn  bedeckte, 
und  das  Keimbläschen,  das  immer  an  der  Spitze  der  Kerne  bängt, 
zeigt  die  körnige  Flüssigkeit,  die  früher  seine  Höhle  füllte,  an  sei- 
nem Grunde  angesammelt.  (Fig.  5 u.  6.)  Dieses  ist  die  eigentüm- 
liche Phasis  des  zur  Aufnahme  der  Einwirkung  des  Pollens  vorbe- 
reiteten Eicbens.  Der  Pollenschlauch  gebt  durch  die  Oeffnung  der 
äussern  Eihaut  und  sein  Fortgang  in  das  Innere  dieser  Eibaut  ist 
so  deutlich  sichtbar , als  wenn  er  von  keinem  Gewebe  bedeckt 
wäre.  Sein  Durchgehen  durch  die  Oeffnung  der  innern  Eihaut  ist 
nicht  immer  auf  gleiche  Weise  deutlich  wahrnehmbar,  denn,  sey 
es  eine  wirkliche  Verengerung  des  Kanals , oder  eine  durch  die 
fast  cyliudriscbe  Form  der  Zellen  der  innern  Eibaut,  welche  den 
Kanal  begrünzen,  verursachte  optische  Täuschung,  der  Durchmes- 
ser des  Pollenscbtauchs  scheint  sehr  vermindert  zu  seyn.  Sein  Wei- 
terdringeu  kann  aber  nicht  bezweifelt  werden,  da  man  seiue  Spitze, 
die  durch  den  engen  Kanal  der  innern  Eibaut  gedrungen  ist,  in 
der  Höhle  des  Kernes  auf  das  deutlichste  sieht.  Drückt  die  Pol- 
lenscblauchsspitze  das  praeexistirende  Keimbläschen  nieder,  um  sich 
in  die  gemachte  Vertiefung  zu  legen?  Nein,  absolut  nein.  Die 
Pollenscblauchspitze  beschränkt  sich,  den  obern  Theil  des  Keim- 
bläschens äusserlicb  und  zur  Seite  zu  berühren,  in  dessen  Berüh- 
rung sie  so  lange  bieibt  bis  sie  zu  Grunde  gebt  und  verschwindet. 
Wenn  man  ein  gutes,  nicht  weniger  als  vierhundertmal  im  Durch- 
messer vergrösserndes  Mikroskop  au  wendet,  mit  eitlem  breiten 
Lichtkegel,  kann  man  nicht  irren.  Die  mit  einer  körnigen  grün- 
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ah  gegen  das  Keimbläschen,  welches  an  seinem  obern  Theil-,  wo  es 
vom  Pnllenschlauch  berührt  wird,  mit  einer  hellen  Flüssigkeit 
(Suido  iimpido)  gefüllt  ist,  und  im  untern  Theil,  wohin  der  Pollen- 
schlsuch  niemals  gelangt,  enthält  es  eine  körnige  weisse  Flüssigkeit. 

Diese  Thatsache  ist  so  beständig  nnd  hervorstechend,  dass  ieh 
beim  ersten  Anblick  entscheiden  kann,  ob  das  Eichen  befruchtet 
worden  ist  oder  nicht.  In  allen  Fällen,  wo  sich  das  Keimbläschen 
anf  die  eben  beschriebene  Weise  zeigt,  weiss  ich  gewiss,  dass  ich 
den  in  die  Häute  herabgestiegenen  Pollenschlauch  finden  werde, 
ond  ich  werde  ihn  nicht  finden,  wenn  genannter  Umstand  fehlt. 

Da  aber  in  einem  Eierstocke  sich  sehr  viele,  bis  zur  geeigneten  für 
die  Befruchtung  nothwendigen  Phase  mehr  oder  weniger  vorge- 
schrittene Eichen  finden , so  genügt  ein  Blick  an  den  Umfang 
des  Keimbläschens , 1 um  das  Erkennungsmerkmal  berauszufinden. 
ob  die  Einwirkung  des  Pollens  noch  nicht,  oder  erst  kürzlich  statt- 
gefunden habe.  Um  aber  zu  wissen,  ob  solche  Einwirkung  vor 
längerer  Zeit  statt  gehabt,  ist  es  nüthig,  dass  ich  die  Veränderun- 
gen beschreibe,  die  auf  die  oben  angezeigten  folgen.  . n . i 

Ich  habe  schon  bemerkt,  dass  das  Keimbläschen  an  seinem 
Grunde,  wohin  der  Pollenschlauch  nie  gelangt,  eine  körnige  weisse 
Flüssigkeit  enthält.  Diese  Flüssigkeit  verdichtet  sich  nach  der  Be- 
fruchtung, und  man  siebt  ganz  deutlich,  dass  sie  in  einer  neuen 
Zelle  enthalten  ist,  welche  sich  bald  darauf  in  andere  mit  Körnern 
gefüllte  Zellen  tbeilt , mit  naehheriger  grösserer  Vermehrung  der- 
selben, und  auf  diese  Weise  den  Keim  bildet,  welcher  in  der  Folge 
die  ganze  Höhle  des  Kernes  entnimmt.  Während  dieses  geschieht, 
verlängert  sich  der  andere  Theil  des  Keimbläschens,  der  obere, 
mit  dem  Pollenschlauch  in  Berührung  gewesene,  nach  oben, 
und  tbeilt  sich  gleichfalls  in  Zellen,  die  aber  hell,  und  eine  über 
die  andere  gestellt  sind,  und  so  einen  dicken  confervenförmigen 
Faden  bilden,  welcher  den  Weg,  den  der  Pollenschlauch  durch- 
zog, rückwärts  nehmend,  die  OefTiiungen  der  innerh  und  Müs- 
sen» Eihaut  erweitert  und  durchläuft,  und  sich  verlängernd  zu- 
weilen bis  in  das  Innere  des  Mutterkuchens  gelangt  , wie  ich 
dieses  bei  Orchi » mascula  gesehen  habe  (Fig.  9). 

Was  geschieht  mit  dem  Poilenschlauch  während  dieser  Periode? 
Gemeiniglich  geht  er  zu  Grunde;  aber  zuweilen  bleibt  er  mit  sei. 
ner  Spitze  an  Ort  und  Stelle  stehen,  auch  nachdem  der  Keim  seine 
Zellen  vermehrt  hat.  Bei  Orchis  abortiva  sieht  man  ihn  »iaht  sei-  ' 
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ihn  gesehen  bis  zur  Zeit  währen,  wo  der  Keim  die  ganze  Höhle  des 
Kernes  ausgefüllt  hatte  (Fig.  11). 

Orchis  aborlira  eignet  sich  besser  als  Orchis  Mario  zu  einigen 
Untersuchungen,  und  besonders  zu  jener  des  Eingehens  des  PoHen- 
schlauche  in  die  Oeffnung  der  tnnern  Eibaut.  Denn  die  Phase  des 
Eichens  zur  Zeit  der  Betrachtung  ist  bei  dieser  Art  so  beschaffen! 
dass  die  äussere  Eihaut  nur  den  untern  halben  Tbeil  der  innern 
Eihaut  und  des  Kernes  bedeckt  (Fig.  12). 

Orchis  maculata  ist  mir  zu  Untersuchungen  minder  geeignet 
vorgekommen  als  Orchis  Morio , obschou  ich  Gründe  habe  anzu- 
nehmen,  dass  die  Erscheinungen  in  beiden  auf  gleiche  Weise  vor 
sich  gehen  (Fig.  13). 

Ich  vermuthe,  dass  Orchis  pyramidalis  ein  leichtes  Feld  zu 
mikroskopischen  Untersuchungen  dieser  Art  bieten  könne,  weil  mir 
das  Eichen  von  ausserordentlicher  Durchsichtigkeit  vorgekommeu 
ist;  allein  ich  konnte  seine  vollständige  Entwicklung  nicht  ver- 
folgen, indem  ich  nur  ein  einziges  Exemplar,  und  zwar  zu  spät, 
sammelte. 

Wenn  man  mich  nun  fragt,  in  was  die  Wirkung  des  Pollen- 
schlaucbs  bei  der  Befruchtung  bestehe,  so  antworte  ich  ohne  An- 
stand, dass  ich  es  nicht  weiss.  Es  ist  wahrscheinlich,  aberfniebt 
erweislich , dass  die  in  selbem  enthaltene  dünne  Flüssigkeit  durch 
die  Häute  in  das  Innere  des  Keimbläschens  dringe,  und  dass  die 
Mischung  der  männlichen  und  weiblichen  Flüssigkeit  einen  der 
Organisation  fähigen  Stoff  bilde.  Eb  ist  auch  möglich,  dass  das 
Zeugungsvermögen  in  der  Haut  des  Keimbläschens  liege,  und  um 
es  in  Wirksamkeit  zu  setzen,  die  Einsaugung  der  im  Pollen  be- 
findlichen Flüssigkeit  notbwendig  sey.  Mau  könnte  noch  andere 
Auslegungen  dieses  Phänomens  erfinden;  es  ist  aber  nicht  mein 
t Zweck,  mich  in  das  Feld  der  Speculation  und  der  Hypothesen  zu 
verirren.  Ich  will  bloss  der  Thatsache  erwähnen,  dass  bei  meinen 
sehr  zahlreichen  Untersuchungen  mir  nie  der  Fall  vorgekommeu  ist, 
mehr  als  eine  Pollenschlaucb6spitze  zu  finden , die  in  den  Kern 
eingedrungen  wäre;  hingegen  habe  ich  mehrmals  zwei  Keimbläs- 
chen gesehen,  daher  zwei  von  einem  einzigen  Polleuscblauch  be- 
fruchtete Keime  (Fig.  14  und  15).  . . < , 

Indem  ich  diese  Abhandlung  schliesse,  sey  es  mir  erlaubt,  fol- 
gende Worte  ans  Brown  s Werk  anzufiibren : 

„leb  wage  lunzuzusetzeii , “ sagt  er,  „dass  man  bei  der  Er- 
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„mehrere«  Lieht  erhalten  wird  mit  einer  umständlichen  geduldigen 
„Untersuchung  des  Baues  und  der  Verrichtungen  der  Geschlechts- 
organe der  Asrlepiadeen  und  Orchideen,  als  von  jeder  andern  Ab- 
teilung des  Pflanzen-  oder  Thierreichs.“  Dann  schliesst  er: 

„Die  hauptsächlichsten  noch  zo  untersuchenden  Punkte  sind 
„der  genaue  Zustand  des  Eiebens  im  Zeitpunkte,  wo  es  sieh  in  Be- 
rührung mit  dem  Pollenschlauche  befindet,  und  die  unmittelbar 
„auf  jene  Berührung  folgenden  Veränderungen.“ 

Ihr  werdet,  meine  Herrn,  *)  urtheilen,  ob  ich,  um  dem  Wun- 
sche des  grossen  englischen  Botanikers  zu  entsprechen,  einen  ge- 
nügenden Beitrag  gelieiert  habe.  In  jedem  Falle,  indem  ich  die 
Beobachtungen  über  die  Punkte,  die  jener  unberührt  gelassen,  ver- 
vollständigt habe,  hoffe  ich  die  Aufgabe,  die  ich  mir  vorlegte,  ge- 
löst zu  haben , nämlich  zu  beweisen , dass  auch  bei  den  Orchideen 
die  Spitze  des  Pollensehlauchs  sich  nicht  in  den  Embryo  verwandelt. 

’ • ( . • . / 


Erklärung  der  Figuren,  mit  Anmerkungen. 

• • i 

Die  Umrisse  sind  mit  der  an  das  Mikroskop  angebrachten  Ca- 
mera lucida  gezeichnet,  wobei  alle  jene  Einzelnheiten  des  Gewebes 
ausgelassen  worden  sind,  die  zu  dem  Gegenstände  keine  Beziehung 
haben.  Die  Figuren  9.  II.  13  sind  155mal  im  Durchmesser  ver- 
grössert  ; alle  übrigen  260mal. 

» . 

Orchis  Morio. 

Fig.  1.  A.  Unteres  Ende  der  Pollenschläuche,  welche  vom  Griffet  in  den 
Eierstock  cingehen.  B.  Leitendes  Zellgewebe. 

Fig.  1.  Eichen  lange  Zeit  vor  der  Befruchtung.  A.  Aeussere  Eihaut.  B.  In- 
nere Eihaut.  C.  Kern  mit  einer  Zelleuschichte  bedeckt. 

Fig.  3-  Eichen  weiter  ausgebildet.  A.  Aeussere  Eihaut.  B.  Innere  Eihaut- 
C.  Zellenschichte,  die  den  Kern  bedeckte,  und  sich  wie  eine  Tulpen- 
blume, gewöhnlich  in  vierTheile,  öffnet.  D.  Kern,  nun  unbedeckt,  aus 
einer  einzigen  in  ihrem  oberu  Theile  eine  körnige  Flüssigkeit  enthaltenden 
Zelle  bestehend. 

Fig.  4.  Eichen  mehr  ausgebildet  als  vorhergehendes,  aber  noch  vor  der  Be- 
fruchtung. A.  Aeussere  Eihaut  mit  der  Nabelschnur,  die  uiemals  mit  Ge- 
lassen versehen  ist,  und  in  den  vorhergehenden  wie  in  den  folgenden 
Figuren  ausgelassen  ist.  B.  Innere  Eihaut  noch  ausser  der  äussern  fcihaut- 
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C.  Kern  von  der  äiiMern  und  innem  Eihaut  eingeschlossen.  E.  Keim- 
bläschen, mit  einer  körnigen  Flüssigkeit  gelullt.  _ 

Fig.  ö.  Eichen  zur  Zeit  der  Befruchtung.  A.  Höhle  der  Hassern  Eihant  ge- 
wöhnlich mit  Luft  gefüllt.  B.  Innere  Eihaut  ganz  von  der  äusaern  Eihant 
eingeschloasen.  C.  Kern.  E.  Keimbläschen  mit  am  Grunde  angeaammelter 
körniger  Flüssigkeit.  F.  Spitze  des  Pollenschlauchs,  In  den  Kern  gedrun- 
gen, und  in  Berührung  mit  der  auswendigen  Seite  des  Keimbläschens. 
G.  Pollenschlauch.  .1  .. 

Fig.  6-  Eichen,  dem  vorigen  ähnlich,  aber  ein  wenig  mehr  auagebildcL  Die 
Flüssigkeit  E,  etwas  älter,*  fängt  an  die  Theilung  des  Keimbläschens  in 
zwei  Theilc  zu  zeigen,  von  welchen  Theilen  der  untere  (bis  zu  welchem 
die  Polleaschlauchspitze  F nicht  reicht)  derjenige  ist,  der  den  Embryo 
• bildet.  . i 

Fig.  7.  Eichen,  mehr  ausgebildet  als  voriges.  A.  Aeuasere  Eihant,  deren 
Zellen  ihre  glatten  Wände  in  wellenförmige  amgeändert  haben.  B.  Innere 
Eihaut.  C.  Keim,  der  seine  Zellen  vermehrt  hat.  D.  Oberer  Theil  des 
Keimbläschens,  der  sich  in  einen  Faden  oder  Strang  verwandelt,  bis  jetzt 
ganz  im  Kern  eingeschlossen.  * *•  > 

Fig.  8.  Eichen,  mehr  ausgebildet  als  voriges.  A.  Aenssere  Eihaut,  von  wel- 
cher bloss  der  Umriss  gezeichnet  ist.  Die  Haut  ihrer  Zellen  erseheint 
schräg  gestreift,  und  ähnelt  in  ihrem  Aussehen  einer  falschen  Trachee. 
B.  Innere  Eihaut.  C.  Keim,  welcher  die  ganze  Höhle  des  Kernes  ausfüllt 

D.  Confervenförmiger  durchsichtiger  Faden,  der,  ans  der  Mündung  der  in- 
1 nern  Eibaut  herausgetreten,  sich  bis  in  die  Mündung  der  äussern  Eibaut 

. . verlängert  hat.  . , • , , .... 

Im  reifem  Eichen  bleibt  der  Embryo  oder  das  Fortpflanzungskoru  mit 
seinem  über  ihm  liegenden  und  vertrockneten  Faden  verbunden.  Wenn  mar» 
dieses  Korn  mit  Weingeist  befeuchtet,  wird  es  durchsichtig,  da  es  vorher 
undurchsichtig  war,  und  nun  zeigt  es  seinen  zeitigen  Bau  voll  vor»  weisscu 
Körnern.  Alle  Zellen  der  äussern  Eihaut,  die  zu  einer  düniten  Mcmbrau 
geworden  ist,  nehmen  mit  dem  Weingeist  eine  braungelbe  Farbe  an. 

Die  Blume  ist  zur  Zeit  der  Befruchtung  bereits  verwelkt,  wie  nicht 
minder  die  Narbe  und  der  Griffel,  welche  kein  Meikinal  mehr  abgebeu 
können,  um  über  die  Phase  des  Eichen»  in  den  folgenden  Perioden  zu  ur- 
theilen.  Ich  finde,  dass  die  Festigkeit  des  Fruchtknotens,  der  immerfort 
anwächst,  ein  leichtes  Mittel  bietet,  den  innen»  Zustand  des  Eiche»«  zu 
erkennen.  Wenn  ich  einen  Fruchtknoten  zwischen  deu  Fingern,  ohne  ihn 
loszureissen , presse , so  kann  ich  mit  fast  völliger  Gewissheit  aus  seiner 
1 lasticität  die  wahre  Phase  des  Eichens  Voraussagen,  und  kann  mehrere 
Tage  verstreichen  lassen,  bis  es  jene  Reifungsstufe  erreicht  hat,  die  ich 
untersuchen  will. 

Fig.  9.  Eichen  von  Orchis  niascula?  A,  Aenssere  Eihaut.  B.  Innere  Eihant. 
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Piff.  II.  Eichen  von  ürehi*  abortiva  mehr  ausgebildrt  als  voriges,  A.  Aeus- 
sere  Eihaut.  B.  Innere  Eihaut.  C.  Höhle  de»  Kernes.  D.  Keim,  tust  reif. 
E.  Pollenschlauch  , der  in  die  Höhle  de»  Kerne»  cingcgangen  mit  seiner 
Spitze  an  Ort  und  Stelle  stehen  geblieben  ist. 

Bei  dieser  so  weit  vorgeschrittenen  Periode  von  Reife  tbeilt  da» 
ätzende  Kali  dem  Keime  nnd  der  innern  Eihaut  eine  deutliche  lichte  gelbe 
Farbe  mit,  die  uusscre  Eihaut  bleibt  weiss. 

Fig.  n.  Eichen  von  Orchis  abortiva  zur  Zeit  der  Befruchtung.  A.  Aeusserc 
Eihaut.  B.  Innere  Eihaut  C.  Kern.  D.  Keimbläschen  an  dem  Theile, 
welcher  zum  Embryo  wird.  E.  Oberer  durchsichtiger  Theil  diese»  Keim- 
bläschens. F.  Spitze  des  Pollenschlauchs,  welche  selbes  berührt. 

Fig.  13.  Eichen  von  Orchis  maculata  zurZeit  der  Befruchtung.  A.  Aeussere 
Eihaut.  B.  Innere  Eibaut.  G.  Kern.  D.  Keimbläschen.  E.  Spitze  des 
Pollenschlauchs,  in  den  Kern  eingegaugen.  F.  Pollenschlauch,  in  den 
Kanal  der  äussern  Eihaut  hcrabgestiegen.  Die  Zellen  der  äussern  Eihaut, 
wenn  das  Eichen  in  der  Ausbildung  vorgerückt  ist,  sind  in  der  Quere  ge- 
streift mit  weit  von  einander  stehenden  Streifen. 

Fig.  )4.  Eichen  von  Orchis  Morio.  B.  Innere  Eibant.  Um  die  Sache  zu 
vereinfachen,  ist  die  äussere  Eihaut  nicht  gezeichnet  worden.  C.  Zwei 
keimbläachen,  in  welchen  die  untern  Theile  den  Embryo  zeigen,  der  an- 
gefangen hat  sich  ,zu  entwickeln.  D.  Spitze  des  Pollenschlauchs , welche 
die  zwei  obem  Zellen  des  Keimbläschens  berührt. 

Fig.  15.  Eichen  von  Orchis  Morio,  welcher  zwei  Embryonen  enthält,  die 
weiter  aasgebildet  sind  als  die  vorhergehenden.  Auch  hier  ist  bloss  die 
innere  Haut  ohne  die  äussere  gezeichnet. 
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Im  Leben  des  Individuums  wie  in  der  Wissenschaft  ist  ein 
Rückblick  in  die  Vergangenheit  immer  von  Gewinn,  da  sieb  in  der 
letztem  das  Verhältnis»  von  Sonst  und  Jetzt,  die  Basis,  auf  die 
man  sieb  im  weitern  Fortschreiten  zu  stellen  bat,  deutlich  machen 
lassen.  In  der  Botauik  mag  derselbe  um  so  mehr  gerechtfertigt  seyn, 
als  eine  neue  Epoche  in  Behandlung  derselben  begonnen  hat,  und 
jene  Bestrebungen,  welche  in  jüngster  Zeit  eine  grössere  Ausdehnung 
genommen  haben,  in  ihrer  geschichtlichen  Darlegung  weniger  voll- 
ständig vorhanden  waren,  in  der  Masse  der  übrigen  R-*»- 

» mir« 


seine  Laufbahn  als  akademischer  Lehrer  beginnt,  beabsichtigt  vor- 
zugsweise die  kritische  Behandlung  der  Bestrebungen  in  der  Meta- 
morphosenlehre,  von  den  Grundlagen  ausgehend,  weiche  vorzüglich 
durch  Schleiden  ihr  gegeben  worden  sind. 

Die  Schrift  zerfallt  in  zwei  Kapitel : das  erste  enthält  eine  Be- 
leuchtung der  Aufgabe  der  Metamorphose  der  Pflanze,  und  die  Prü- 
fung der  bei  ihrer  Lösung  Angewendeten  und  anzuwendenden  Me- 
thoden. Itn  zweiten  Kapitel  werden  die  einzelnen  Bestrebungen, 
der  Zeitfolge  nach,  kritisch  behandelt;  au  sie  schliesst  sich  dann  die 
Hervorhebung  einzelner  nöthigerer  Momente,  und  eine  kurze  Ueber- 
sicht  der  Entwicklung  der  Lehre, in  ihren  allgemeinsten  Umrissen. 
Die  Darstellung  der  einzelnen  Bestrebungen  beginnt  mit  T h eo  p b r a s t 
und  endet  mit  Schleiden.  Hätte  sieb  auch  eine  grössere  Voll- 
ständigkeit erreichen  lassen,  so  möchte  dem  Verf.  diess  um  so  we- 
niger vorzuwerfen  seyn,  als  die  wichtigsten  Erscheinungen  aufge- 
nommen  sind,  und,  wie  der  Verf.  bemerkt,  ihm  öfters  Mangel  an 
literarischen  Hülfsinitteln  empfindlich  gewesen  ist.  Die  Kritik  ist 
ruhig  und  wissenschaftlich  gehalten,  die  Erörterungen  und  Ausein- 
andersetzungen zwar  meist  kurz,  aber  verständlich. 

Schärfer  als  irgend  einem  seiner  Vorgänger  ist  es  dem  Verf. 
gelungen,  das  Eigentümliche  in  dem  Entwicklungsgänge  der  Meta- 
inorphosenlebre  hervorzuheben,  die,  in  ihrem  Wesen  von  Einzelnen 
früh  geahnt  und  angedeutet,  später  von  Göthe  in  ihreu  haupt- 
sächlichsten Umrissen  ausgesprochen,  doch  keine  Geltung  gewinnen 
konnte  in  der  Vereinzelung  der  Forscher;  die  durch  die  Ausbreitung 
des  natürlichen  Systems  zwar  mehr  erwähnt  und  genannt  wurde, 
ohne  aber  wirklich  begründet  zu  werden,  da  trotz  der  Darlegung 
der  einzig  richtigen  Methode  doch  diese  nicht  eingeschlagen  wurde, 
bis  endlich  die  neueste  Zeit  das  Versäumniss  wenigstens  zum  Tbeü 
einholte. 

Der  Verf.  vertritt  Göthe's  Darstellung  gegenüber  jener  von 
Wolff,  welch’  letzterer  Vielen  als  der  Gründer  der  Lehre  er- 
scheint, vertheidigt  die  deutschen  Forscher  gegen  den  Vorwurf,  die 
Lehre  vernachlässigt  zu  haben;  im  GegentbeHe,  sie  wurde  durch 
deutsche  Forscher  in  die  Wissenschaft  eingeführt,  and  erhielt  auch 
durch  sie  die  feste  sichere  Stellung.  Ein  Vorwurf  lässt  sich  aber 
mit  Recht  den  deutschen  Forschern  machen  , dass  bis  zur  Stunde 
sie  viel  «n  wen!«  in  dieser  Reziehuno  oetban  haben,  nnd  hier  andere 
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Da  der  Verf.  eine  materielle  Metamorphose  nicht  anniramt,  so 
ist  er  bezüglich  der  Deutung  der  einreinen  Theile  des  Staub*  und 
Fruchtblattes  anderer  Ansicht.  Man  dürfe  wohl  Vergleichungen  an- 
stellen «wischen  dem  Blattstiele  und  Staubfaden,  demScheidentheile 
des  Blattes  und  der  Fruchtknotenböble,  dein  Blattstiele  und  Griffel- 
kanale,  der  ßlattfläche  und  den  Fächern  der  Anthere  und  der  Narbe, 
allein  eine  wissenschaftliche  Geltung  können  solche  Vergleichungen 
nicht  ansprechen,  da  sie  dem  Begriff  der  Metamorphose  zuwider- 
laufen, die  nur  das  Bildungsgesetz;  des  Blattes  im  Auge  behält.  Staub- 
blätter und  Fruchtblätter  sind  daher  Blattorgane  mit  besouderm 
Typus,  welche  aber  nur  das  Bildungsgesetz  gemeinsam  mit  andern 
Blattorganen  haben,  und  allerdings  können  dann  mit  den  Stengel- 
bllttern  analoge  Formen  bei  ihnen  nuftreten.  S. 


Phytoclicmische  Notizen. 
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lieber  die  chemischen  Bestandtheile  von  Spartium  tcoparium 
hat  Dr.  H.  Bei  lisch  qualitative  Untersuchungen  angestellt.  Der 
Verf.  wurde  dadurch  aufmerksam  darauf,  dass  diese  Pflanze  beim 
Zerknicken  eines  Zweiges  einen  auffallend  katzenuriiiähnlichen  Ge- 
ruch entwickelt,  welcher  beim  starkem  Reiben  krautartig  wird. 
Beim  Trocknen  des  Krautes  an  der  Luft  entwickelt  sieb  ein  ange- 
nehmer Geruch,  dem  des  grünen  Thees  ähnlich;  es  enthält  übrigens 
nur  Spuren  eines  ätherischen  Oeles,  welches  zwar  dorchdringend, 
aber  durchaus  nicht  nach  Katzenurin  riecht.  Das  wässerige  Decoot 
besitzt  einen  stark  bittern  Geschmack  und  scheidet  beim  Kochen 
eine  Menge  Pflanzenei weiBs  ab;  verschiedene  Reagentien  wiesen 
darin  viel  Gerbsäure,  etwas  Gummi,  aber  kein  Stärkmehl  nach. 
Beim  freiwilligen  Verdunsten  setzte  es  keine  Krystalle  ab.  Ans  den 
fein  geschnittenen  Stengeln  zog  Aether  ein  Gemenge  von  Wachs 
und  Talg,  welches  sich  hier  in  ungewöhnlich  grosser  Menge  findet 
und  nach  dem  Verf.  vielleicht  als  Schutzmittel  der  zarten  Zweige 
gegen  Kälte  dient,  ausserdem  enthielt  die  ätherische  Tinctur  noch 
Blattgrün,  ein  fettes  Oe!  und  Spuren  eines  ätherischen  Oels  nebst 
Harz.  Bei  der  Behandlung  der  Stengel  mit  Weingeist  oder  Wasser 
erhielt  der  Verf.  intensiv  bittere  und  schwach  sauer  reagireude 
Flüssigkeiten,  worin  Pflanzenleira  nnd  eigentümlicher  Bitterstoff 
die  Hauptbestandteile  bildeten.  Die  Wurzel  dieser  Pflanze  hat  einen 
aaffalleud  süssbolzäbrilichen  Geruch  und  einen  schwach  süsslicben, 
hintennach  kratzenden  Geschmack.  Die  Behandlung  mit  Wasser 
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zeigte  sich  etwas  rot  her  Farbstoff.  An  die  Stelle  des  Sttirktnehls 
in  der  Wurzel  scheinen  in  den  Stengeln  Blattgrün  und  Harze  ge- 
treten zu  seyn , auch  scheint  in  der  Wurzel  noch  kein  Fett  vor- 
handen zu  seyn.  (Jahrb.  f.  prakt.  Pharm.  Xll.  S.  141  — 152.) 

Zur  nähern  Kenntnis»  der  Bestandteile  des  Chelidonivm  majua 
bieten  die  Untersuchungen  des  Hrn.  J.  U d.  Lerch  über  die  Chelidon- 
säure interessante  Beitrüge.  Diese  von  Probst  entdeckte  Säure 
kommt  in  allen  Theilen  des  Schöllkrautes  vor,  aber  immer  nur  in 
sehr  kleinen  Wengen,  begleitet  von  viel  Aepfelsänre  und  einer  ge- 
ringen Menge  einer  andern  organischen  Säure,  vielleicht  Fumar- 
säure, die  Probat  auch  in  G laucium  luteum  ru  finden  glaubte. 
Citronensäure  liess  sich  nicht  nachweisen.  In  der  Blütezeit  enthält 
die  Pflanze  die  grösste  Menge  Chelidonsäure,  in  dem  jungen  Kraute 
kommen  auch  Spuren  derselben  , aber  sehr  viel  Aepfelsäure  vor. 
Sie  ist  in  dem  Kraute  an  die  organischen  Basen,  zum  grössten  Theil 
aber  an  Kalk  gebunden.  Beim  allinäbligen  Abdampfen  krystallisirt 
sie  in  ziemlich  langen,  ungefärbten,  seidenglänzenden  Nadeln  mit 
2 WG.  Wasser,  beim  raschen  Abkühlen  in  leinen,  kleinen,  verfilzten 
Nadeln  mit  1 WG.  Wasser.  Sie  löst  sich  in  kaltem,  noch  mehr  in 
heissem  Wasser,  auch  in  Weingeist  und  Säuren  auf,  und  weicht 
übrigens  nur  wenig  von  der  Meronsäure  ab.  Beide  sind  dreibasi- 
sehe  Säuren;  die  dreibasischen  Salze  beider  sind  gleich  gelb  ge- 
färbt, die  zweibasischen  weiss  und  krystallisirbar ; bei  höherer 
Temperatur,  über  200°  C. , zersetzen  sich  beide  unter  Entwicklung 
von  reinem  koblensaurem  Gas  in  andre  Säuren.  Vergleicht  man 
die  Zusammensetzung  der  wasserfreien  Säuren  unter  einander,  so 
findet  man  , dass  sich  die  Chelidonsäure  von  der  Meconsäure  da- 
durch unterscheidet,  dass  6ie  um  1 BIG.  Wasserstoff  mehr,  dagegen 
um  1 MG.  Sauerstoff  weniger  als  die  Meconsäure  enthält.  (Ami. 
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Wenn  Ulmen  z.  B.  auf  Promenaden  schlecht  verschnitten  wer- 
den , so  bilden  sich  au  den  Schnittstellen  Geschwüre,  welche  eine 
ziemliche  Menge  einer  Lymphe  ergiessen.  Diese  infiitrirt  sich  zwi- 
schen Binde  und  Holz,  welche  dadurch  verderben,  häufig  läuft  sie 
aber  auch  aussen  am  Stamme,  bisweilen  in  grosser  Wenge  herab  und 
überzieht  denselben  an  einer  Seite  mit  einem  gallertartigen  Brei. 
Hr.  üraconnot  hat  neuerdings  dieses  krankhafte  Product  der  che- 
mischen Untersuchung  unterworfen  , and  in  100  Theilen  desselben 
86,0  Wasser,  S,0  krystall.  kohlensauren  Kalk,  0,5  doppelt  kohlen«, 
und  essigs.  Kali,  3,3  eigentümliche  gallertartige  Masse,  1,6  Bassorin, 
0,6  pectinsaures  Kali,  so  wie  Spuren . von  kobleus.  Magnesia,  Schwe- 
fels. Kali  und  CUlorkalitim  gefunden.  — Der  in  der  Ulmenrinde  reich- 
lich enthaltene  Sehlaim  verhält  sich  o*nz  so  wie  der  aus  den  Lein- 
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Utricularia  Clraflana,  eine  neue  deutsche  Art, 
entdeckt  von  Herrn  Prof.  Rainer  Graf,  Capitu- 
lar  des  Stiftes  St.  Paul  in  Klagenflirt,  beschrieben 
von  Prof.  Dr.  Koch  in  Erlangen. 

Diese  Utricularia  ist  eine  Entdeckung  des  Herrn  Prof.  Graf, 
rss  dem  ich  die  Pflanze  schon  im  verflossenen  Jahre  ln  zahlreichen 
getrockneten  Exemplaren  erhielt.  Ich  erkannte  in  ihr  sogleich  eine 
noch  unbeschriebene  deutsche  Art,  wollte  mich  aber  doch  noch  näher 
Enterrichten  und  bat  desswegen  am  Exemplare  In  Weingeist,  die  mir 
aach  der  Entdecker  freundliehst  susehickte.  , Die  Bekanntmachung 
verschob  sich  jedoch,  weil  ich  schon  mehr  als  ein  Jahr  kränkele  und 
seit  sechs  Monaten  mit  anhaltend  schmerzhaften  körperlichen  Leiden 
heimgenucht  bin,  die  mich  anfähig  machten,  mich  literarischen  Ar- 
beiten an  nnterziehen.  Ich  bemerke  dieses,  um  auch  andere  Freunde 
nad  Gönner  am  ihre  Nachsicht  zu  bitten. 

Die  Utricularia  Grafiana  steht  der  Utricularia  intermedia 
Hayne  sehr  nahe , bietet  aber  doch  besonders  in  ihrer  Blattform 
Merkmale  dar , so  dasa  ich  nicht  anstelle , sie  für  eine  gute  Art  zu 
erklären.  Ich  habe  ihr  einen  Namen  gegeben,  welcher  die  Erinne- 
rung an  einen  lebenden  und  daa  Andenken  an  einen  verdienstvollen, 
leider  der  Wieeenschäft  tu  frühe  entrissenen  Freund  ehren  soll.  Die 
Pflanze  hat,  wie  ich  bemerkte,  groaae  Aehnlichkeit  mit  Utricularia 
intermedia , der  Stengel  mit  seinen  zweizeilig  gestellten  Blättern  ist 
wie  bei  dieser,  auch  die  Ampullen  hängen  wie  bei  dieser  an  blalt- 
iosen  Aesten,  doch  eiad  diese  Blasen  gewöhnlich  etwas  grösser.  Die 
Blätter  aber  unterscheiden  beide  deutlich.  An  beiden  ist  der  Umriss 
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des  Blattes  nieronförmig  oder  fast  halbkreisförmig,  allein  an  Utri- 
cularia Grafiana  ist  das  Ulatt  um  ein  Drittel  kurier  als  breit,  an 
U.  intermedia  ist  dieser  Unterschied  nur  wenig  bemerklich.  . An 
beiden  Arten  sind  die  Blätter  bis  auf  die  Basis  in  lineale  Zipfel  ge- 
lheilt mit  einem  Dörnchen  oder  einer  Starhelspitze  am  Ende,  erst  in 
drei,  danu  diese  gabelig  in  noch  einige.  Diese  Zipfel  sind  bei  bei- 
den schmal  und  bei  U.  intermedia  ist  jeder  von  der  Basis  an  all- 
■nählig  verschmälert  und  läuft  spitz  zu,  er  ist  lineal-pfriemlich , die 
Zähucben  am  Rande  der  Zipel,  auf  welchen  ebenfalls  ein  Dörnchen 
steht,  sind  meistens  weiter  vorgezogen,  sind  aber  an  Zahl  weniger 
als  bei  V.  Grafiana.  An  dieser  sind  die  Zipfel  gleich  breit  bis  sur 
Spitze,  welche,  das  Dörnchen  abgerechnet,  stumpflich  ist,  die  Zähn- 
chen  am  Rande,  worauf  sich  ebenfalls  kleine  Dörnchen  befindeu,  sind 
kürzer,  gleichen  kleinen  Kerben  und  sind  etwas  dichter  gestellt.  Die 
in  Weingeist  aufbewahrten  Exemplare  zeigen  an  ihren  Corolien,  was 
inan  auch  deutlich  an  den  getrockneten  bemerkt,  einen  vorspringen- 
den Gaumen,  der  an  der  Oberlippe,  wie  es  scheint,  etwas  weiter 
hinaufreicht  als  au  JU.  intermedia.  Der  Sporn  ist  an  den  vielen 
Exemplaren,  welche  ich  dem  Herrn  Entdecker  verdanke,  gleich  unter 
seiner  Basis  schmäler  und  läuft  dünn  walzenförmig  fort;  bei  U.  in- 
termedia ist  er  kegelförmig  und  läuft  vou  der  breitem  Basis  all- 
rnählig  schmäler  zu.  Ich' bedauere  sehr,  dass  ich  von  letzterer  Art 
keine  Exemplare  in  Spiritus  erhalten  konnte,  ich  konnte  von  ihr  nur 
einige  getrocknete  Exemplare,  die  ich  aus  der  Rheinpfalz  mitbraehte, 
die  ich  dort  selbst  gesammelt  hatte,  vergleichen,  und  Eines,  welches 
Herr  Apotheker  Burkhardt  in  der  Obcrlausitz  gesammelt  und  mir 
gefälligst  mitgetheilt  hat. 

Die  Farbe  der  Blüthe  hat  nach  der  Bemerkung  des  Herrn  Prof. 
Graf  das  Gelbe  der  Blütben  des  Lotus  corniculatus , und,  so  viel 
ich  mich  erinnere,  hat  die  Blüthe  der  U.  intermedia  auch  dieses 
Hellgelb. 

Die  Diagnose  der  Utricularia  Grafiana  ist  folgende:  U.  foliis 
distichis  dichotome  multipartitis , laciniis  linearibus  aequilatis  apice 
ipso  obtusiusculis  breviter  denticulatis , denticulis  spinula  terminatis, 
calcare  a basi  fere  cylindrico  labio  inferiori  adpresso,  iabio  corollae 
superiore  integro  palatum  infiatum  superante  , pedunculis  fructiferis 
ereclis. 

Die  verbesserte  Diagnose  der  Utricularia  intermedia  wäre: 
U.  foliis  distichis  dichotome  multipartitis,  laciniis  lineari-subulatis 
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acatis  denticulatis,  denticulis  spinula  terminatis,  calcare  conico-cylin- 
drico  iabio  inferior)  adpresso,  labio  eoroliae  superiore  palatum  infla- 
tum  superante,  pedunculi*  fruetiferia  erectia. 

Die  Utriculuria  Orafiana  wächst  in  Sümpfen  in  der  Gegend 
von  Klageufurt. 


Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

Verhandlungen  der  britischen  Association  zur  Beförderung  der 
W issenschaften. 

Die  sechzehnte  Zusammenkunft  dieser  Associatiou  fand  zu  Sout- 
haapton  statt;  ihre  Abtheilung  für  Naturgeschichte,  Zoologie  und  llo- 
tauik  war  besonders  gut  besetzt.  Von  Dotanikern  sah  man  folgende : 
K.  Brown  in  dein  brittischen  Museum;  Prof.  Forbes  iu  Kings- 
College  zu  London;  Babing  ton,  Esq.  zu  Cambridge;  Prof.  Ual- 
four  in  Edinburg;  Prof.  AI  Im  an  zu  Dublin;  W.  Durcheil,  Esq. 
in  London;  Prof.  Forbea  Doyle  in  Kings  College  zu  London;  Dr. 
Lankester  in  London;  ilewett  C.  Watsou,  Esq.  in  London; 
George  Denn  es,  Esq.,  Secretair  der  botanischen  Societüt  zu  Lon- 
don; Se.  Hocbehrwürdeu  W.  Hinckes  in  London;  Prof.  Daubeny 
zu  Oxford;  Dr.  Dell  Salter  auf  der  Insel  Wight  uud  Arthur 
Henfrey,  Esq.  in  London;  von  diesen  trugen  indessen  Prof.  A 1 1 - 
man,  Dr.  Salter  und  Hr.  Henfrey,  die  als  Schriftsteller  kaum 
bekannt  sind,  bloss  kurze  Aufsätze  vor. 

Donuerstags  10.  Sept.  wurde  von  R.  Hunt  in  der  chemi- 
schen Abtheilung  eine  Abhundlang  über  die  weitern  Versuche, 
welche  man  über  den  Einfluss  des  Lichts  auf  das 
Wachsthuin  der  Pflanzen  gemacht  habe,  vorgetragen.  Die 
früher  der  Association  mitgetheilteu  Versuche  hatten  sich  durch  die 
im  verwicheuen  Jahre  aogestellten  sämintlich  bestätigt.  Es  hatte  sich 
gefunden,  dass  kein  Samen  keimen  würde,  wenn  man  den  Zutritt 
aller  chemischcu  Strahlen  verhütete  uud  dass  der  Einfluss  der  che- 
mischen Strahlen  von  der  Art  war,  dass  Samen  in  einer  gewissen 
Tiefe  im  Boden  unter  dem  Einfluss  coucentrirter,  auf  die  Oberfläche 
wirkender,  chemischer  Kräfte  keimten,  bei  welcher  sie  unter  den  ge- 
wöhnlichen Bediugungen  nicht  gekeimt  haben  würden.  Wenn  die  Blät- 
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icr  entwickelt  waren , so  wurde  die  Einwirkung  der  Lichtstrahlen 
nothweudig,  um  die  Zersetzung  der  Kohlensäure  und  die  Anlegung 
von  Holzfasern  in  der  Pflanze  zu  bewirken.  Unter  dem  vereinigten 
Einfluss  des  Lichtes  und  der  chemischen  Kräfte  gelangten  die  Pflan- 
zeu  zur  Zeitigung  und  dann  würden  die  wärmenden  Strahlen  in  vol- 
lere Thütigkeit  gebracht,  um  die  Reife  der  Früchte  und  die  Entwick- 
lung der1  Samen'  zu  bewirken.  Dieser  Vortrag  gab  zu  einer  langem 
Unterhaltung  Veranlassung,  an  welcher  Dr.  Daubeny,  Professor 
GrovÄ,  llr.  Pridenux  zu  Plymouth  und,  einige  Andere  Theil  nah- 
men, und  aus  welcher  hervorging,  dass  der  Gegenstand  und  viele  der 
gewonnenen  Resultate  von  Wichtigkeit  seyen.  Es  kam  dabei  die  Be- 
schaffenheit der  Sonnenstrahlen  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  und  in 
den  verschiedenen  Gegenden,  sowie  die  Vorsichtsmaassregeln,  welche 
man  für  die  diesen  Einflüssen  ausgesetzten  Pflauzen  zu  treffen  hätte, 
zur  Sprache. 

Freitags,  11.  Sept.  In  der  naturhistorischen  Abtheilung 
wurde  von  Herrn  Benjamin  Clarke  eine  Abhandlung  über  das 
Lanb  und  den  ßlüthenstand  der  Gattungen  P h yllanthus 
und  Xylophylla  vorgelesen.  DerVerfasser  sagte,  dass  dieBlatt- 
anhänge,  aus  welchen  die  Blüthen  bei  den  mehrsten  Arten  dieser 
Gattungen  entspringen,  von  DeCan  dolle,  Jussieu  u.  A.  als 
Zweige  beschrieben  worden  seyen ; er  habe  indessen  nach  sorgfälti- 
ger Untersuchung  des  Baues  und  der  Verhältnisse  dieser  sogenann- 
ten Zweige  geschlossen,  dass  sie  besser  als  wahre  Blätter  betrachtet 
würden.  Wenn  man  die  Analogie  zwischen  diesen  Organen  und 
denen  anderer  Arten  derselben  Gattungen  und  derselben  Ordnung  zu 
Hülfe  nähme,  so  würde  man  Anden,  dass  sie  etwas  mit  den  Blättern, 
aber  nicht  mit  den  Zweigen  gemein  hätten;  es  zeige  sich  nämlich 
dann,  dass  diese  Organe  die  Structur  der  Blätter  besiissen,  dass  sie, 
wie  diese,  abtielen  und  sich  auf  gleiche  Weise  entwickelten.  Der 
Verf.  beschrieb  einige  Arten  Xylophylla  und  Phyllanthus  und 
versinnlichte  diesen  Theil  seiner  Abhandluug  durch  zahlreiche  Zeich- 
nungen. Zum  Beweise  berief  er  sich  auch  auf  die  hinzukommenden 
Blätterknospen,  welche  zugleich  in  den  Blattacbseln , aber  nicht  iu 
den  Achseln  der  sogenannten  Blattstiele  entsprängen.  Solche  Knos- 
pen entstünden  auch  in  der  Gattung  Rubtis,  in  welcher  bei  manchen 
Arten  die  hinzukommende  Knospe  unter  der  Achselknospe  uud  nicht 
auf  einer  Seite  derselben  hervorkomme.  Eben  so  entspringen  bei 
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jedem  Knoten  auf  dem  Stengel  sitzen.  Davon  ktTun  man  sich  durcKWeg- 
nehinen  derselben  überzeugen,  wo  man  finden  wird,  dass  die  Seiten- 
tweige,  welehe  aus  dem  Knoten  zu  treiben  scheinet,  beiWeguahme 
der  Schoppeu  diesen  folgen;  sie  entstehen  nämlich  deutlich  aus  der 
iussern  Oberfläche  dieser  Sehuppen  und  sind  durchuus  nicht  mit  dem 
Stengel  verbunden. 

Hr.  W.  Hogan  verlas  eine  Abhandlung  über  die  aus  Sa- 
meu  gezogenen  Kartoffeln,  als  Mittel,  der  Ausbrei- 
tang  der  herrschenden  Krankheit  zuvor zukomuten.  Der 
grösste  Theil  dieser  Abhandlung  bestand  in  einer  Uebersetzung  des 
Aufsatzes,  der  nebst  vielen  andern  ähnlichen  Inhalts  in  the  Garde- 
ners  Chronicle  (Mai  1846)  gegeben  wurde.  Der  Vortrag  dieser  Ab- 
handlung veranlasst«  eine  lange  Verhandlung  zwischen  vielen  der 
Sitzung  beiwohnenden  Mitgliedern , welche  indessen  zu  keinem  Re- 
sultate  führte. 

In  der  chemischen  Section  thrilte  Hr.  Daubeny  eine  Abhand- 
lung mit , das  Rationelle  manches  Verfahrens  beim 
Ackerbau  betreffend,  die  sich  uuter  andern  über  die  Auwendung 
des  lebendigen  Kalkes  und  des  Gypses  erstreckte.  Die  erste  dieser 
Substanzen  sollte  besonders  dadurch  wirken,  die  im  Boden  befindli- 
chen unorganischen  Stoffe  löslicher  zu  machen,  oder  nach  den  An- 
sichten, weiche  der  Verf.  in  einer  in  den  Philosophical  Transactions 
des  verwichenen  Jahres  enthaltenen  Abhandlung  bekannt  machte, 
dadurch,  dass  die  schlafenden  Bestaudtheile  des  Bodeus  in  thiitige 
oder  in  eiuen  Zustand  versetzt  würden,  worin  sie  unmittelbar  nützten. 
Er  berief  sich  auf  die  Autorität  von  Fuchs,  dessen  Ansichten 
durch  Hrn.  Prideaux  zu  Plymouth  bestätigt  wären,  dass  nämlich 
das  Alkali  aus  dem  zerstossenen  und  mit  lebendigem  Kalk  erhitzten 
Felsen  im  freien  Zustande  ausgezogen  würde,  und  behauptete,  dass 
ein  durch  lange  wiederholte  Ernteu  erschöpfter  Boden,  weuu  er  mit 
■ngelöschtem  Kalk  gemischt  würde,  nach  seinen  eigenen  Versuchen 
mit  Wasser  behandelt  zweimal  so  viel  Alkali  als  vorher  liefere.  Da- 
her werde  durch  öftere  Auwendung  von  gebranntem  Kalk  der  Bo- 
den erschöpft,  nicht  allein  weil  er  selbst  keine  neue  Zufuhr  von  Al- 
kali gewährt , sondern  weil  er  auch  das  darin  enthaltene  löslicher 
nacht,  und  dadurch  Veranlassung  gibt,  dass  dasselbe  durch  das  atmo- 
sphärische Wasser  leichter  fortgeführt  wird.  Das  Pflügen  und  an- 
dere mechanische  Arbeiten,  um  den  Boden  in  kleine  Stücke  zu 
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des  Bodens  mit  Schwefelsäure,  das  inan  hier  und  da  auf  dem  festen 
Lande  vornehme,  denselben  £rfolg  au  haben.  Der  Verf.  wendete 
sich  dann  zu  den  verschiedenen  Erklärungen,  welche  einige  ange- 
sehene Agricultur- Chemisten  versucht  hatten,  um  die  vortheilhaften 
Wirkungen  des  Gypses  auf  den  Boden  darsutbun:  die  Einen  rech- 
neten dabei  auf  den  unmittelbaren  Einfluss  des  Salzes,  Andere  auf 
seine  Eigenschaft,  Ammoniak  zu  binden,  die  Dritten  betrachteten 
seinen  sauren  Bestandteil  und  die  Vierten  seinen  basischen  als  den 
vorzüglich  nützlichen.  Dr.  Daubeny  führte  die  Grüude  an,  warum 
man  der  dritten  und  vierten  Meinung  nicht  wohl  beipflichten  könne, 
gab  aber  zu,  dass  sowohl  die  erste  als  die  zweite  der  angeführten 
Ursachen  bei  Beurtheilung  des  nützlichen  Einflusses  des  Gypses  in 
Betracht  zu  ziehen  sey.  Er  nehme  an,  dass  diese  Substanz,  wegen 
ihrer  Eigenschaft  Ammoniak  zu  flxiren,  für  alle  Pflanzen  vorteil- 
haft wirke,  vor  allen  aber  solchen  Pflanzeu  dienlich  sey,  welche  da- 
durch ein  Salz  erhielten,  das  ihre  bessere  Entwickelung  erfordere. 
Hierauf  folgte  wieder  eine  lange  Unterredung;  einige  Landwirte 
bemerkten  hinsichtlich  der  Wirkungen  des  kohlensauren  Kalks  auf 
deu  Weizen  und  der  dadurch  entstehenden  Schwäche  des  Strohes, 
dass  dieses  Folge  des  fehlenden  kohlensauren  Kali  sey,  indem  das- 
selbe zur  Bildung  einer  kräftigen  Epidermis  bei  Gräsern  nötig  wäre. 

Es  wurden  in  dieser  Sitzung  auch  einige  kranke  Rüben  vorge- 
legt, deren  Krankheit  unter  dem  Namen:  Finger  und  Zehe  be- 
kannt ist;  man  meinte,  dass  der  überphosphorsaure  Kalk  ein  Mittel 
gegen  dieses  Uebel  abgebe.  Der  Bischof  von  Norwich  bemerkte  in- 
dessen, dass  die  angegebene  Ursache  nach  seiner  Meinung  eine  an- 
dere sey,  als  man  geäussert  habe;  es  sey  vielmehr  der  Saftfluzs 
durch  ein  Insect  zerstört  und  dadurch  eine  unregelmässige  Entwicke- 
lung veranlasst  worden.  Es  wären  diess  Jahr  hindurch  in  vielen  Ge- 
genden diese  und  ähnliche  Uebel  häufig  entstanden,  und  er  glaube, 
dass  die  ungewöhnliche  Vermehrung  dieses  Insectes  einigermassen 
mit  der  elektrischen  Beschaffenheit  der  Atmospnre  während  der  aus- 
nehmend heissen  Witterung,  die  wir  gehabt  hätten,  im  Zusammen- 
hänge stehe,  indem  dadurch  die  tierischen  und  vegetabilischen  Stoffe 
schnell  zersetzt  würden. 

Der  folgende  Vortrag  des  Prof.  F.  T.  Way  betraf  die  Heien- 
ringe oder  Zauberkreise  auf  den  Wiesen.  Nach  der  ge- 
gebenen Beschreibung  dieser  bekannten  Stellen  wurde  bemerkt,  dass 
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den  Vorrätig  vor  dein  gewöhnlichen  Wiesengrase  bis  zur  Zeit  de« 
Mähens  behauptet.  — Wird  da»  Gras  dieser  Hexeuriuge  im  FrUli- 
iisge  und  frühen  Sommer  genauer  betrachtet,  so  findet  mau,  dass  es 
eine  Anzahl  Blätterschwämine  von  verschiedenen  Arten  verbirgt, 
weiche  entweder  ganz  in  dem  äussern  Umkreise  des  Eiliges  oder  an 
dein  änssern  Rande  des  Grases  liegen,  der  den  Ring  bildet.  Für 
ReCandolie’ s Theorie,  dass  diese  Ringe  durch  die  Excretionen 
dieser  Pilse  Zunahmen,  scheint  zwar  das  Wacbsthuin  des  Grases 
zu  sprechen,  allein  es  steht  ihr  die  darauf  folgende  Entwickelung  der 
Pilse  an  demselben  Orte  entgegen.  Die  chemische  Untersuchung 
eiuiger  Pilze  (zu  Agaricus  graveoleus  gehörig),  welche  auf  der  Weide 
um  das  Collegium  zu  t'irencester  wachsen,  ergab,  dass  sie  87,46 
püt.  Wasser  und  13,54  fixe  Beatandtheile  enthielten.  Ihre  Asche  bestand 
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98,69 

Der  Verf.  glaubte,  dass  diese  Ringe  so  gebildet  wurden:  Es 
bilde  sich  ein  Pilz  au  einer  Stelle  des  Bodens,  streue  seine  Sporeu 
aus  and  sterbe;  an  der  Stelle,  wo  er  wuchs,  hinterlasse  er  eine  be- 
deutende Menge  Phosphorsaure  und  Alkalien,  etwas  Magnesia  und 
ein  wenig  Gyps,  Es  scheine  daher,  dass  die  Zunuhuie  der  Zuuber- 
kreise der  reichlichen  Menge  von  phosphorsauren  Salzen  zuzuschrei- 
ben sey,  die  die  Pilze  enthalten,  und  dass  sie,  indem  sie  ihrer  Nah- 
rung nachgehen,  zugleich  viel  Nahrung  fiira  Gras  (unterlassen. 

(Hr.  Arthur  Henfrey  wendet  in  The  Gard.  Chron.  hiergegen 
eia,  dass  die  phosphorsauren  Salze,  welche  diese  Pilze  enthalten, 
Leine  andern  sevn  können , als  die  sich  vorher  im  Boden  befanden, 
and  welche  sie  bei  ihrem  Verwesen  demselben  wieder  zurückgeben. 
Die  Ueppigkeit  des  Graswuehses  scheine  daher  mehr  von  de«  stick- 
stoffhaltigen Bestandteilen  der  verwesten  Pilze  herzurühren,  welche 
dem  Boden  zugeführt  würden,  Prof.  Way  scheine  nicht  die  Erklä- 
rung berücksichtigt  zu  haben,  welche  die  Botaniker  von  dieser  Er- 
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Ausbreitung  erklärt  die  Zunahme  der  Durchmesser  der  auf  einander 
folgenden  Kreise  von  Pilsen.  Das  Ausstreuen  der  Sporen  würde 
kaum  so  bestimmte  Formen  und  so  regelmässige  Kreise  zur  Folge 
haben.  — Prof.  Way  erwiedert  hierauf,  dass  hauptsächlich  nur  der 
Auszug  aus  seiner  Abhandlung  zu  den  Bemerkungen  des  Hm.  Heu- 
frey  Gelegenheit  gegeben  habe;  in  seinem  Vortrage  habe  er  der 
stickstoffhaltigeu  Bestandteile  ebenfalls  gedacht;  allein  er  schreibe 
die  vorzügliche  Ursache  dem  phosphorsauren  Kali  zu.)41) 

Dienstag,  15.  Septbr.  ln  der  naturbistorischen  Abtheilung 
wurde  ein  Schreiben  von  Mistress  Whitby  zu  Newlands  bei  Ly- 
mington  in  Honts  entgegen  genommen,  in  welchem  von  dem  anfmun- 
teruden  Resultate  ihrer  vor  10  Jahren  auf  ihren  eigenen  Besitzungen 
begonnenen  Versuche  über  die  Cultur  der  Maulbeerbäume 
und  die  Seidenzucht  die  Rede  war,  und  welches  Proben  von 
roher  und  verarbeiteter  Seide  begleiteten.  Diese  Dame  begann  mit 
Anpflanzung  verschiedener  Sorten  Maulbeerbäume  und  fand,  dass  der 
niedrige  philippinische  Maulbeerbaum  (Morus  multicaulis)  bei  weitem 
der  beste  ist , indem  er  mehr  Blätter  bringt  und  durch  Stecklinge 
leichter  fortgepflanzt  wird,  als  jeder  andere.  Von  den  verschiedenen 
Varietäten  der  Seidenraupe  halt  sie  die  grosse  italienische,  die  sich 
viermal  häutet  und  von  der  man  Eier  kommen  lassen  kann,  für  die 
beste;  sie  erhielt  davon  eben  so  viel  und  eben  so  gute  Seide,  wie 
sie  in  Italien  und  Frankreich  liefert. 

Herr  Dr.  T.  Bell  Salt  er  hielt  einen  Vortrag  über  die  Na- 
tur der  Ranken  der  Kürbise.  Da  man  annebme,  dass  die 
Ranken  überhaupt  nur  Modiflcationeu  anderer  Pflanzentheile  seyen,  so 
komme  bei  ihnen  hauptsächlich  in  Betracht,  welches  Organ  auf  diese 
Weise  modificirt  sey.  So  bilde  z.  B.  bei  den  Leguminosen  das  Blatt 
oder  der  Blattstiel  den  Ranken,  bei  den  Passifloren  der  Blütbenstiel 
‘ und  bei  dem  Weinstocke  sey  es  die  Hauptachse.  Bei  den  Cucurbi- 
taceen, sey  diess  noch  nicht  ganz  klar.  Im  monströsen  Zustande  einer 
jetzt  entstandenen  Kürbispflanze,  bei  welcher  sieb  alle  Organe  in 
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*)  Nach  den  Beobachtungen  des  Redacteurs  der  Thüring.  Gartenzeitung,  Prof. 
Bernhard!,  ist  es  niemals  ein  einzelner  Pilz,  der  znr Entstehung  dieser 
Hexenringe  den  ersten  Grund  legt,  sondern  jederzeit  ein  Misthaufen,  aus 
dem  durch  die  fallenden  Regen  Jauche  ausgefübrt  und  nach  allen  Rich- 
tungen kreisförmig  verbreitet  wird.  B.  hat  diese  Kreise  immer  nur  auf 
Grasplätzen  gesehen , wo  Rindvieh  weidete , schwerlich  würde  auch  ein 
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einer  mehr  elementarischen  Bildung  als  in  ihrer  gewöhnlichen  gezeigt 
hallen,  sey  diese  Frage  hinlänglich  gelöst  worden.  Während  die 
weiblichen  Blütben  sich  als  Anhäufungen  dicker  anhängender  Blätter 
end  die  männlichen  als  Anhäufungen  nicht  anhängender  Blätter  ge- 
zeigt hätten , habe  der  Ranken  bloss  ein  einfaches  dünnes  Blatt  und 
keioen  Zweig  gebildet,  der  eiue  Anhäufung  von  Blättern  getrageu  hätte, 
wie  dieses  geschehen  seyn  würde,  wenn  er  eine  Modification  eines 
Zweiges  oder  irgend  eines  Theils  des  Bluthenstandes  wäre.  Hier- 
nach schien  es,  dass  der  Ranken  in  dieser  Gattung  und  Familie  aus 
einem  Blatt  gebildet  sey , während  das  ihm  zunächst  entwickelte 
Blatt  das  erste  Blatt  eines  ächselständigen  sitzenden  Zweiges  dar- 
steile. 

Herr  W.  Thompson  verlas  eine  Abhandlung,  dereu  Inhalt 
eiae  Vergleichung  der  verschiedenen  Biüthezeit 
der  Pflanzen  im  Frühling  1846  in  dem  botanischen 
Garten  zu  Belfost  und  im  Pariser  Pflanzengarten  be- 
traf, woran  sich  Nachträge  zur  Flora  von  Irland  anschlossen. 
Es  ergab  sich  aus  jener  Vergleichung,  dass  die  Pflanzenarten  zu 
Beifost  eher  blüheten,  als  zu  Paris,  ungeachtet  an  letzterm  Orte  der 
Frühling  von  1847  der  früheste  in  den  letzten  40  Jahren  war.  Es 
wurde  zugleich  bemerkt,  dass  Vergleichungen  der  Art  nach  den  in 
brittischen  botanischen  Gärten  und  in  denen  des  Contineuts  von  Eu- 
ropa aufgenommenen  Verzeichnissen  in  verschiedener  Hinsicht  inter- 
essant seyn  \vürden.  Als  Nachträge  zur  irländischen  Flora  wurden 
einige  wenige  Phanerogamen  und  Kryptogamen  aufgeführt,  wovon 
erotere  hauptsächlich  von  Hrn.  D.  Oer,  Obergehülfeu  im  botanischen 
Garten  au  Belfost,  gesammelt  waren. 

ln  der  chemischen  Section  handelte  Hr.  Dr.  Keinp  von  der 
Anwendung  der  Principieu  des  'natürlichen  Systems 
der  organischen  Chemie  auf  die  Erklärung  der  an  den 
Kartoffelknollen  vorkommenden  Erscheinungen.  Seine 
Ansichten  liefen  hauptsächlich  auf  Folgendes  hinaus:  1)  dass  die  Na- 
tur des  krankhaften  Zustandes  der  Kartoffeln  vorzüglich  in  'einem 
abnormen  Streben  derselben  zum  vorzeitigen  Keimen  bestehe,  worüber 
er  schon  am  24.  Februar  (1846)  der  philosophischen  Societät  zu 
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diess  Streben,  das  Keimen  tu  beschleunigen,  als  allgemein  bekannt 
betrachtet  werden  köuue;  3)  dass  mittelst  der  Anwendung  des  natür- 
lichen Systems  der  organischen  Chemie  er  im  Stande  gewesen  sey, 
ein  wichtiges  Priucip  aufiustellen,  welches  Einfluss  auf  die  Commis- 
sion der  Regierung,  die  diesen  Gegenstand  tu  untersuchen  beauf- 
tragt geweseu,  gehabt  habe.  Darauf  folgten  einige  Uemerkungen, 
welche  alle  dahin  wiesen,  dass  das  Pflauten  der  Kartoffeln  im  Herbst 
von  Wichtigkeit  sey. 

Mittwoch,  16.  Sept.  Von  Hrn.  Fox  Strangways  wurde 
folgendes  Schreiben  vorgelesen:  In  der  unmittelbaren  Nachbarschaft 
von  Alexaudersbad  bei  Wuusiedel  im  Fichtelgebirge  befindet  sieh 
ein  Berg,  ehedem  Luchsberg,  jettt  Luisenberg  genannt,  der  wegen 
seiner  Merkwürdigkeiten  häufig  von  Fremden  besucht  wird.  Er 
scheint  aus  einem  ungeheuren  Haufen  von  xugerundeten  Bruchstückeu 
von  Granit  tu  bestehen,  die  ohne  Ordnung  über  einauder  geworfen' 
sind,  und  Bogen,  Wege,  Grotten  von  verschiedener  Gestalt  zwischen 
sich  gelassen  haben , wo  die  Zwischenräume  nicht  durch  kleinere 
Stücke  ausgefullt  wurden.  Das  Gante  ist  mit  Wald  bewachsen,  so 
dass  da,  wo  keine  Fusswege  gemacht  sind,  es  schwer  hält  durcbsu- 
dringen.  Eine  der  Höhlen,  welche  durch  einen  eintigen  flachen  Gra- 
nitblock,  der  horizontal  wie  eiu  Dach  auf  andern  Massen  ruht,  ge- 
formt wird,  bildet  beinahe  einen  vollkommenen  Kreis  vou  60  engl. 
Fuss  im  Durchmesser.  Viele  Höhlen,  welche  tiefer  iu  die  Feisen- 
inassen  eindringen,  bestehen  bloss  in  Kissen,  allein  sie  bieten  eine 
merkwürdige  Erscheinung  dar,  welche  iu  deu  weitern  Höhlen  nicht 
bemerkt  wird.  Diese  Erscheinung  besteht  iu  einem  blassen,  aber  an- 
genehm grünlichgelben  phosphorescirenden  Lichte,  welches,  so  wie 
der  Beobachter  weiter  in  der  Höhle  vorschreitet,  an  Stärke  zunimmt, 
bis  seine  Stärke  dem  Leuchteu  vou  Hunderten  vou  Leuchtkäfern  ver- 
glichen werdeu  kann,  die  dicht  an  einander  am  Boden  liegen.  So 
'stark  aber  auch  das  Leuchten  seyn  mag,  so  gleicht  es  niemals  dem 
Leuchten  einer  Platte,  sondern  es  scheint  bloss  von  dickt  an  einan- 
der liegendes  Flocken  herzurähren.  Nimmt  mau  etwas  von  der  Erde 
.mit,  von  welcher  das  Leuchten  auszugelieu  scheint,  und  bringt  es 
ans  Tageslicht,  so  verschwindet  das  pbosplmrescirende  Liebt  und  man 
bemerkt  weiter  nichts  in  der  Hand,  als  schwarse  Erde,  ein  wenig 
Sand,  etwas  kleine,  weissliche,  kryptogamisebe,  staubartige  Gewächse 
und  eiuaelnes  Laub  von  einem  sehr  kleinen,  flachen,  blaasgüaen, 
durchscheinenden  Moose.  Briugt  man  die  Erde  wieder  in  die  dunkle 
Höhle  zurück,  so  erscheint  das  Licht  zwar  wieder,  aber  so  matt, 
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du«  es  scheint,  als  bewirke  die  geriagste  Störung  seine  Zerstreuung. 
Herr  Babingteu  bemerkte,  dass  ohue  Zweifel  das  Maos  die  Ur- 
sache des  Leucbteas  Hey  und  veriuutblich  bestünde  dasselbe  iu  Schi- 
»tostega  pennuta,  welche  auch  in  England  diese  Erscheinung  zeige. 

Capituiu  Peterson  batte  eiuige  Fasern  von  Lavatera  urborea 
«»gesendet,  mit  der  Bemerkung,  dass  sie  zur  Anfertigung  van  Stricken 
geeignet  seyen. 

Herr  Duucan  zeigte  eine  Frucht  vor,  welche  er  häufig  in 
Africa  beobachtet  hatte.  Die  Bäume,  welche  sie.  tragen,  finden  sich 
am  nördlichen  Ufer  des  Lagorefiusses  zwischen  Ahguay  und  Popoe 
auf  der  africanischeu  Westküste,  so  wie  an  den  Ufern  des  Halio- 
liussf».  welcher  6°  30'  nordl.  Breite  und  1°  35'  östl.  Länge  iu  den 
Lagorefluss  fällt.  Diese  Gegend  ist  bisher  noch  von  keinem  Euro- 
päer untersucht  wordeu.  Der  Baum , woran  jene  Frucht  wächst, 
gleicht  fast  in  jeder  Hinsicht  den  Poinersnzeu,  und  ist  eben  so  häu- 
tig. Das  vorgezeigte  Exemplar,  das  vor  zwei  Jahren  mitgenommen 
wurde,  hatte  die  breiige  Substanz  verloren,  womit  im  frischen  Zu- 
itande  das  Innere  gefüllt  ist.  Diese  Substanz  ist  fast  von  der  Con- 
■ioteuz  des  Innern  einer  Pomeranze  und  wird  von  den  Einwohnern 
wie  Seife  benutzt,  die  sie  für  besser  halten,  als  irgend  eine  iu  Eng- 
land verfertigte  Seife.  Herr  Duncan  zeigte  auch  aus  Sheabutter 
verfertigte  Kerzen  vor  uud  gab  eine  ziemlich  ausführliche  Beschrei- 
bung von  dein  Baume,  welcher  diese  Butter  liefert.  Alan  bereitet  sie 
durch  Kochen  der  Samen,  indem  man  sie  hierauf  in  einen  Grassack 
steckt  und  auspresst.  Die  ausgepresste  Butter  wird  in  Gefässe  ge- 
gossen, die  fast  zur  Hälfte  mit  kaltem  Wasser  gefüllt  sind;  sie  wird 
darin  beiin  Erkalten  hart  und  ist  so  für  den  Markt  fertig. 

Dr.  Lankester,  der  Secretär,  trug  hierauf  eine  Abhandlung 
von  Hrn.  Arthur  Henfrey  Esq.  über  die  Entwickelung  der 
Pflanzenzellen  vor.  Früher,  als  ich  die  Ehre  hatte,  der  Ver- 
rammlung im  verwichenen  Jahre  zu  Cambridge  einige  Beobachtungen 
über  diesen  Gegenstand  vorzulesen , trug  ich  einige  Ansichten  vor, 
welche  ich  hinsichtlich  der  Vermehrung  der  Pflanzenwelten  durch 
Theilung  gefasst  hatte,  die  ich  jedoch  in  einem  gewissen  Grade  bloss 
für  hypothetisch  erkannte  und  vielmehr  als  nur  wahrscheinliche  Er- 
klärungen der  beobachteten  Erscheinungen  betrachtete,  denn  als  Fol- 
gerungen aus  einer  ununterbrochenen  Reihe  von  Untersuchungen  des 
Vorgangs  in  seinen  auf  einander  folgenden  Zeiträumen. 

•)  Die  Richtigkeit  dieser  Vcrnrathung  können  wir  aus  eigner  Erfahrnng  be- 
stätigen. Red.  der  Floru. 
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Ich  sprach  damals  meine  Meinung  dahin  aus,  dass  die  Tbeilung 
der  Mutterzelle  in  neue  Zellen  durch  alimülilige  Fällung  des  Primor- 
dialschlauchs  nach  Innen  bewirkt  werde,  indem  dieses  Organ  ver- 
möge seiner  besondern  Eigenschaft  eine  innere  Scheidewand  mittelst 
dieser  Falte  bildet,  so  dass  dieselbe  durch  die  dabei  bewirkte  kreis- 
förmige Zusammenstellung  endlich  bis  tum  Mittelpunkte  gelangt,  wo- 
durch die  Scheidewand  als  eiue  doppelte  Schicht  der  Zellmembran 
vollendet  wird. 

Es  geschieht  vornehmlich  in  der  Absicht,  diese  Meinung  su  bestä- 
tigen und  sie  durch  Mittheilung  desjenigen , was  bisher  von  andern 
vorurteilsfreien  Beobachtern  gesagt  worden  ist,  su  substauziren,  dass 
ich  bewogen  worden  bin,  die  gegenwärtigen  Bemerkungen  Ihrer  Be- 
urtheilung  vorzulegen. 

Man  wird  sich  erinnern,  dass  ich  im  verwichenen  Jahre  er- 
klärte, wie  ich  meine  Untersuchungen  auf  dem  Wege  verfolgt  habe, 
welcher  zu  den  Resultaten  führte,  zu  denen  ich  durch  die  gründli- 
chen Beobachtungen  über  den  Primordialschlaucb  von  seinem  Ent- 
decker, dem  Prof.  M o h I , gelangte. 

Gegen  den  Schluss  des  verwichenen  Jahres  war  ich  nicht  we- 
nig erfreut  zu  sehen,  dass  die  weitsrn  Untersuchungen,  welche  letz- 
terer zur  Erforschung  seiner  Structur  angestellt  hatte,  ihn  auf  die- 
selbe Ansicht  des  Vorganges  der  Zellenbildung  bei  gewissen  Pflao- 
zen  geführt  batte,  die  ich  als  überall  vorhauden  anzunehmen  wagte. 

ln  der  Denkschrift  über  die  Structur  der  Pflanzenzelle,  worin 
Professor  M o h I zuerst  den  Primordialschlauch  beschreibt,  nimmt  der- 
selbe an,  dass  in  den  Conferven  diese  Organ  bei  der  Zellentheilung 
durch  eine  Scheidewand  zusammengezogen  wird,  die  von  der  Wand 
nach  lunen  zunimmt  und  endlich  dasselbe  in  zwei  Stücke  trenut;  er 
hielt  es  indessen  damals  für  wahrscheinlich,  dass  dieser  Vorgang 
ganz  von  demjenigen  verschieden  sey,  welcher  bei  Phanerogannen 
statt  finde,  wo  er  glaubte,  dass  der  Primordialschlauch  sich  in  zwei 
Stücke  trenue,  bevor  die  Erzeugung  einer  Scheidewand  anhöbe. 

In  einem  Aufsatze  über  „die  Tbeilung  der  Zellen  der  Confer- 
ven,'1 welchen  Prof.  Mohl  1835  vor  der  Entdeckung  des  Primor- 
dialschlauchs  bekannt  machte,  behauptet  er,  dass  die  Scheidewand 
unmittelbar  von  der  Zellenwand  nach  Innen  wuchs  uud  die  Zellen 
dadurch  trennte. 

In  der  im  verwichenen  Jahre  erschienenen  Sammlung  seiner 
Schriften  hat  er  diesen  letztem  Aufsatz  wieder  abdrucken  lassen. 
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doch  nicht  ohne  einige  wichtige  Umstände  in  Folge  einer  neuen 
Reihe  von  Beobachtungen  cu  berichtigen,  zu  deren  Untersuchung  ihn 
die  von  Nägeli  aufgestellte  Theorie  der  Zellenentwickelung  ver-  * 
anlasste. 

Er  liefert  hier  eine  Beschreibung  und  Abbildung  des  Vorgangs 
bei  der  Zellentbeilung  der  Conferva  glomerata  und  xeigt,  wie  die 
Scheidewand  durch  den  Primordialschlauch  auf  die  Weise  gebildet 
wird,  von  welcher  er  bemerkte,  dass  sie  in  den  Haaren  der  Staub- 
fäden von  Tradescantia  vorkoinme.  " 

Hr.  Müller  erklärt  in  seinen  Bemerkungen  über  die  Entwicke- 
lung der  Chara,  dass  die  Zellenbildung  auf  zwei  verschiedene  ond 
scheinbar  sehr  von  einander  abweichende  Weisen  bewirkt  wird.  Ei- 
nige Zellen,  sagt  er,  werden  durch  Cytoblasten  auf  die  von  Schlei- 
den angegebeue  Weise  erzeugt,  doch  weicht  er  von  Schieide n’s 
Angabe  etwas  ab,  indem  er  die  aus  den  Cytoblasten  entwickelte 
Membran  als  identisch  mit  üloh l's  Primordialschlauch  betrachtet  und 
nicht  für  die  bleibende  Zelieuwand  erkennt. 

Bei  andern  Zellen  findet  die  Vermehrung  durch  Theilung  statt; 
auch  stimmen  die  Figuren,  welche  er  von  der  Beschaffenheit  des 
Primordialschlauchs  in  den  verschiedenen  Zeiträumen  seiner  Theilung 
liefert,  vollkommen  mit  der  Erscheinung  überein,  welche  Prof.  Mo  hl 
und  ich  selbst  beobachtet  habe. 

Hinsichtlich  der  Erzeugung  der  Zellen  aus  Cytoblasten,  so  glaube 
ich,  dass  seine  Angaben  /licht  völlig  folgerecht  sind ; eine  seiner  Ab- 
bildungen, von  welcher  er  bekennt,  dass  er  sie  nicht  zu  erklä- 
ren vermag,  macht  mich  sehr  geneigt  zu  glauben,  dass  die  Cytobla- 
sten nicht  die  hinreichende  Ursache  der  Entwicklung  neuer  Zellen 
sind,  sondern  dass  ihre  Gegenwart  in  gewissen  Fälleu,  wo  sich  die 
Zellen  durch  Theilung  vermehren,  Herrn  Müller,  so  wie  Schlei- 
den u.  A.  zu  irrigen  Vorstellungen  von  ihren  Verrichtungen  ver- 
leitet hat. 

Ich  will  keine  Meinung  über  die  wahre  Functiou  des  Cytobla- 
sten wagen,  alleiu  das  möchte  ich  behaupten,  dass  er  meistens  in 
einer  frühen  Periode  des  Zellenlebens  und  zwar  gewöhnlich  in  sei- 
ner vollen  Grösse  vorhanden  ist.  Nur  findet  die  Zellentheilung  oft 
statt  oder  beginnt  vielmehr  zu  der  Zeit,  wo  der  Cytoblast  den  Theil 
des  Primordialschlauchs  ausfüllt,  welcher  im  Begriff  ist,  eine  neue 
Zelle  bei  der  folgenden  Ausdehnung  des  Schlauche  zu  bilden:  seine 
Wände  ziehen  sieb  von  dem  Umkreise  des  Cytoblasten  oder  Kerns 
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zurück,  welcher  dann  in  der  Höhlung  aufgehängt  oder  an  der  Wand 
befestigt  bleibt.  Diess  lässt  sich  an  den  halsbandartigeo  Haaren  der 
% Trudescantia  gut  beobachten. 

Es  ist  klar,  dass  wir  hier  eine  Erscheinung  vor  uns  haben, 
welche  der  Entwicklung  einer  Membran  durch  einen  Cytoblasten 
gleicht,  wie  sie  Schleiden  beschrieben  hat;  allein  ich  bin  niemals 
im  Stande  gewesen,  die  Erzeugung  des  Cytoblaaten  selbst  durch  An- 
häufung der  Schleimkoruer  wahrzunehmen  und  halte  es  für  wahr- 
scheinlicher , dass  eine  irrige  Deutung  ähnlicher  Erscheinungen  tu 
Grunde  liegt,  welche  zu  Schleiden  s Theorie  Veranlassung  gege- 
ben hat. 

Müller  hat  einen  Cytobiast  oder  Kern  dargesteilt,  der  durch 
die  Falte  des  Primordialschlauchs  in  zwei  Theile  getrennt  wird. 
Dieselbe  Theilung  des  vollkommenen  Kerns  durch  die  Scheidewand 
der  Zelle  ist  von  Unger  beobachtet  worden.  Diess  ist  aber  eine 
von  der  ursprünglichen  Theilung  der  Kerne  sehr  verschiedene  Sache, 
welche  in  dem  frühesten  Zeiträume  des  Zellenlebens  vor  sich  gehen 
soll  ; es  steht  jedoch  im  Widerspruch  mit  der  Annahme,  dass  der 
Cytobiast  das  wirksame  Agens  bei  Erzeugung  der  neuen  Membran 
ist.  So  viel  ist  aber  wenigstens  sicher , dass  derselbe  mit  der  Er- 
zeugung der  bleibenden  Zelienwand  nichts  zu  tbun  hat,  weil  er  im- 
mer innerhalb  des  Primordialschlauchs  sich  befindet  und  entweder 
an  dessen  Wänden  fest  sitzt  oder  in  frühem  Zeiträumeu  in  der  Höhle 
au  den  schleimigen  Fäden  aufgehängt  ist. 

Während  der  Untersuchungen,  die  ich  unternahm,  um  mich 
selbst  vou  der  Richtigkeit  meiner  Ansicht  zu  überzeugen,  die  ich 
von  der  Tbätigkeit  des  Primordialschlauchs  bei  der  Zellentbeilung 
gefasst  hatte,  habe  ich  deu  Vorgang  an  einigeu  kryptogamischen  und 
pbauerogamischen  Gewächsen  bemerkt.  ln  keinem  Falle  biu  icb  im 
Stande  gewesen,  die  allmähligen  Fortschritte  dieser  Bildung  so  gnt 
wahrzunehmen,  wie  bei  Adiimenea  grattdiflora.  Diese  Ptianze  er- 
zeugt eine  grosse  Anzahl  achselständiger  Knospen  und  Zwiebelchen, 
an  dereu  Schuppen  viele  kopfstäudige  Haare  gefunden  werden.  Diese 
Haare  untersuchte  icb  in  jungen,  ungefähr  l/%  bis  1 Linie  langen 
Knospen;  zu  welcher  Zeit  sie  bloss  ti  bis  7 Schuppen  zählen.  Als 
nach  der  Trennung  diese  Schuppen  einzeln  unter  das  Mikroskop 
gebracht  wurden,  sah  man  die  Fransen,  w'elrhe  den  Rand  derselben 
einfassen , ihrer  ganzen  Länge  nach  frei,  und  da  sie  vollkommen 
durchsichtig  siud,  so  boten  sie  eine  vorzügliche  Gelegenheit  dar,  die 
Zellen  in  ihren  verschiedenen  Perioden  in  einer  vollkommenen  und 
unverletzten  Beschaffenheit  zu  untersuchen  wa«  «ehr  wichtig  ist. 
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welche  einige  Tage  lang  in  Weingeist  aufbewahrt  wurden,  denn  in 
diesen  läuft  der  l'riinordialschlaucb , welcher  von  den  Seitenwänden 
gelöst  ist,  ununterbrochen  durch  die  ganze  Länge  des  Haares  fort. 

Die  verschiedenen  Zeiträume  der  Faltung,  d.  h.  des  Fortschrei- 
teos der  Falte  nach  ^eiu  Mittelpunkt,  zeigen  sich  in  den  Zusammen- 
ziehungen, welche  der  schleimige  Zelleninhalt  bemerken  lässt.  Mit 
Jod  behandelt  waren  die  Scheidewände  an)  obem  Theile  des  Haa- 
res unvollständig,  allein  die  unterste  Scheidewand  war  vollkommen, 
da  der  Primordialschlauch  nebst  dem  Zelleninhalt  sich  von  derselben 
zurückgesogen  hatte.  In  der  Scheidewund  mögen  die  beiden  neuen 
Schichten  von  den  Seitenwänden  ausgegangen  und  nach  dem  Mittel- 
punkt so  innig  mit  einander  verbunden  seyn  , um  sich  nicht  als  ein- 
ige Schicht  zu  zeigen.  Diese  Untersuchung  beweiset,  dass  die 
Schichten,  welche  die  Scheidewand  bilden,  mit  eiuer  neuen  Schiebt 
Zusammenhängen,  die  sich  auf  der  Seitenwand  auf  der  Innenseite 
abgesetzt  hat.  Mo  hl  nimmt  au,  dass  jede  Schicht  neuer  Materie 
sich  von  dem  Umfange  nach  dem  Mittelpunkte  bildet,  und  dass  die 
Scheidewand  nicht  durch  eine  Folge  von  Schichten  erzeugt  wird, 
wovon  jede  sich  ein  wenig  unter  der  vorhergehenden  entwickelt; 
diesen  Puukt  habe  ich  selbst  jedoch  noch  nicht  ermitteln  können,  lu 
der  vollkommenen  Zelle  geht  der  Primordiulschlauch  nebst  dem  Kern 
eine  Auflösung  ein. 

Die  Ansichten,  welche  ich  über  das  Wesen  bei  dem  Vorgänge 
der  Vermehrung  durch  Theilungen  gefasst  hatte,  sind  nicht  hinrei- 
chend, um  alle  Fälle  von  Zellenentwicklung  zu  erklären;  ich  deute 
hiermit  besonders  auf  die  Erzeugung  freier  Zellen  in  der  Höhle  der 
Mutterzelle,  wie  man  diess  bei  der  Uildung  von  Sporen  und  Pollen 
wahrnimmt.  Nimmt  man  an,  dass  diess  nicht  uuf  diu  von  Schlei- 
den beschriebene  Weise,  nämlich  mittelst  Entwicklung  aus  Kerueu 
bewirkt  wird , so  muss  man  entweder  mit  ,N  ä g e I i zugeben  , dass 
der  Primordialschlauch  sich  in  unterschiedene  Theile  trennt  uud 
sich  von  der  Zellenwand  löst,  ehe  er  die  Membran  abzusondern 
beginnt,  oder  dass  die  neuen  Zellen,  welche  sich  innerhalb  der 
Mutterzelle  bilden,  in  der  Folge  durch  Auflösung  dieser  Membran- 
schichten,  die  unmittelbar  auf  der  ersten  Wand  abgesetzt  sind,  frei 
werden. 

E«  ist  ist  diess  ein  Gegenstand  von  bedeutender  Schwierigkeit, 
besonders  da  eine  innere  Bildung,  welche  in  alle  darüber  uufge- 
stellte  Theorien  verwickelt  ist,  kein  Licht  auf  die  iiussern  Zeichen 
wirft,  die  bei  bestimmten  Anordnungen  von  Pollenkörnern,  Sporen 
etc.  erscheinen.  Diese  Punkte  mögen  künftigen  Untersuchungen  Vor- 
behalten bleiben. 


Kürzere  Notizen. 

lieber  dieStructur  der  Aloeblätter  gibt  Robiquet 
in  einer  grösseren  chemischen  Abhandlung  folgende  Aufschlüsse.  Die 
Epidermis  der  Aloeblätter  hat  keine  Spaltöffnungen.  Zwischen  ihr 


Digitized  by  Google 


und  dem  Blattparenchym  befinden  eich  eine  Anzahl  Luftröhren,  die 
lange  Zeit  für  Milchsaftgefäße  gehalten  worden  sind.  Der  Saft 
flieset  in  den  lntercellulargängen  zwischen  diesen  Gelassen  und  bil- 
det eine  sauere,  farblose  Flüssigkeit,  in  welcher  eiue  Menge  durch- 
scheinender Körperchen,  die  ihr  ein  etwas  milchiges  Aussehen  ge- 
ben, suspendirt  sind.  Bei  Zutritt  der  Luft  absorbirt  der  Saft  mit 
grosser  Schnelligkeit  Sauerstoff  und  nimmt  eine  gelbliche  Farbe  an, 
welche  allinählig  immer  dunkler  wird.  Die  äussern  Parthien  des  Pa- 
renchyms bestehen  aus  eiuem  regelmässigen  Zellgewebe,  die  innera 
dagegen  aus  regelmässigen  weiten  Zellen,  die  mit  einem  schleimigen 
sauren  Safte,  welcher  sich  an  der  Luft  violettroth  färbt,  erfüllt  sind, 
ln  dieser  fast  breiartigen  Masse,  unterscheidet  man  zahlreiche,  symme- 
trisch vertheilte  Luftblasen:  in  den  äussern  Parthieen  dagegen  finden 
sich  zahlreiche  Raphiden  von  schwefelsaurem  Kalk.  (Jfourn.  de  Pharm, 
et  de  China.  111.  Sdr.  X.  p.  167—180.) 

Bezüglich  der  Bildung  des  Mutterkorns  glaubt  Luc&s, 
dass  in  feuchten  Jahren  der  nach  der  Blüthe  gesteigerte  Zufluss  von 
Feuchtigkeit  sich  durch  den  Regen  so  vergrössert,  dass  der  Frucht- 
knoten an  einer  Stelle  zerreisst,  wodurch  ein  Anstreten  des  flüssigen 
Inhalts  erfolgt,  welche  Verletzung  nach  ihm  die  Ursache  des  Mutter- 
korns ist.  Dass  durch  blosse  Verletzung  schon  Mutterkorn  gebildet 
werden  kann,  beweist,  dass,  wenn  der  Verf.  mehrere  Kornähren  kan 
nach  der  Blüthe  hie  und  da  mit  einer  feinen  Nadel  durchstach,  die- 
selben stets  Mutterkorn  trugen.  Das  Vorkommen  des  Mutterkorns 
au  Ackerrändern  stimmt  damit  übereiu , indem  das  Korn  gerade  da 
den  meisten  Verletzungen  ausgesetzt  ist.  (Buclin.  Repert.  2.  R- 
XL11I.  S.  108—110.) 
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Ernennungen.  Der  verdienstvolle  Reisende  Purdie  zum 
Vorsteher  des  botan.  Gartens  auf  Trinidad  au  des  Verstorbenen  Da- 
vid Lockhardt' s Stelle. 

Ehrenbezeigungen.  Apotheker  Lu  cae  in  Berlin  erhielt 
den  rothen  Adlerorden  4.  CI.,  Staatsrath  u.  Prof.  Dr.  E.  R.  v.  Tran t- 
v.eUer  zu  Kiew  deu  St.  Annenorden  3.  CI.  — Der  Adjunct  am 
naturhistorischen  Museum  zu  Paris  Joseph  Decaisne  wurde  von 
der  Universität  Rostock  honoris  causa  zum  Doctor  der  Philosophie  o. 
Magister  der  freien  Künste  ernannt.  — Die  Herrn  Dr.  0.  F.  Lang 
in  Verden  uud  Dr,  Kuaf  zu  Cominotau  in  Böhmen  wurdeu  von  der 
i.  «..*  «.»sellschaft  zu  Reffenshnra  »1h  rnrroGooudirende,  Graf  Carl 
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d.  Carex-Arten.  — Literatur.  Bruch,  8chimper  et  Gümpel,  Bryologia 
eurupaea.  XXIX — XXXII.  Jaubert  et  Spach,  Illustrationes  plantaruni 
orientalium.  Vol.  II.  — Nachricht  über  Seodtner’s  Reise. 


Ueber  Bastardbildungen  bei  den  Carex- Arten.  Von 
Dr.  O.  F.  Lang  in  Verden. 

Zu  verschiedenen  Zeiten  haben  sich  einzelne  Botaniker  mit 
Bastarden  von  den  Carex- Arten  aufgethan,  allein  diese  Ansicht  fand 
bisher  bei  den  Caricologen  so  wenig  Anklang,  dass  sie  immer  still- 
schweigend wieder  in  Vergessenheit  kam.  Nichts  desto  weniger 
taucht  noch  hin  und  wieder  eine  solche  Ansicht  von  Neuem  auf  und 
da  es  nun  einmal  zeitgemiiss  zu  seyn  scheint,  dass  man  der  Mono- 
manie des  ßastardklaubern’s  huldigt,  so  kann  ich  nicht  umhin,  hier 
meiue  Meinung  und  Beobachtungen  über  die  Bastarde  bei  den  Carex- 
Arten  mitzutheilen. 

Vor  ungefähr  10  Jahren  oder  vor  noch  längerer  Zeit  wurde  in 
der  südlichen  Schweiz  eine  Pflanze  gefunden,  die  durchaus  im  Ha- 
bitus von  den  bekannten  Carex- Arten  abzuweichen  schien.  Von 
Einigen  wurde  diese  daher  als  eine  neue  Art  angesehen  und  als  Ca- 
rex Bertolonii  Savi  bekannt  gemacht.  Die  Pflanze,  welche  Tho- 
mas auch  unter  dem  erwähnten  Namen  in  seinen  Calalog  aufnahm, 
erhielt  ich  mit  mehrern  andern  Sachen  von  Thomas  selbst  und  war 
erstaunt,  darin  eine  ganz  geivöhnliche  C.  pilttlifera  mit  verlängerten 
Bracteen  zu  finden.  Da  die  Früchte  aber  meist  durch  einen  Vstilago 
zerstört  waren,  glaubte  ich,  dass  ich  doch  vielleicht,  bei  vollständige- 
ren Exemplaren,  in  den  Früchten  einen  speciflschen  Unterschied  An- 
den würde;  allein  als  ich  diese  erhielt,  überzeugte  ich  mich,  dass 
die  Pflanze  nichts  anderes  als  C.  pilulifera  sey.  Diese  Pflanze 
wurde  nun  von  den  Schweizer  Botanikern  für  einen  Bastard  von  C. 
pilulifera  und  — ja,  das  wusste  inan  nicht  genau  anzugeben,  — C. 

Flora  1847.  18.  18 
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muernnala ! etc.  genommen,  aber  ein  einziger  Blick  wird  and  muss 
jeden  Keuner  überzeugen,  dass  es  eine  ganz  unschaldige  C.  piluli- 
fera  ist,  die  in  eiuein  krankhaften  Zustande  Bracteen  und  Ultimen 
etwas  mehr  wie  gewöhnlich  vergrössert  hat. 

In  Bei  c h e nb  ac  h’  s Flora  Deutschlands  mit  halb  colorirten  Ab- 
bildungen, Serie  I.  Baud  III.  Cyperaceen,  bildet  der  berühmte  Pro- 
fessor eine  Pflanze  ab,  welche  er  Care.v  pseudo-arenaria  nennt 
uud  für  einen  Bastard  von  C.  arenaria  und  C.  Sclireberi  oder  C. 
brizoides  hält.  Diese  Pflanze,  welche  ich  schon  im  Jahre  l$3tt 
als  C.  arenaria  bei  Hannover  sammelte,  ist  aber  gewiss  eine  speci- 
fisch  von  C.  arenaria  verschiedene,  gute  Art.  Sie  kann  kein  Ba- 
stard vou  den  angegebenen  Arten  seyn,  weil  bei  Hannover  weder  C. 
Sclireberi , noch  C.  brizoides , noch  C.  arenaria  wächst,  uud  nach 
R e i c h e n b ach' s eigener  Angabe  die  Pflanze  auch  bei  Hamburg 
vorkommt,  wo  weder  C.  Sclireberi , noch  C.  brizoides  wachsen. 

Als  vor  eiuigen  Jahren  Schultz  in  Bitche  in  der  Flora  nach- 
wies, dass  C.  Ilornschuehiana  und  C.  fulva  ein  und  dieselbe  Pflanze 
seyen,  konnte  ich  nicht  umhin,  diese  seine  IVleiuung  vollkommen,  bis 
auf  die  Namensänderung  der  Pflanze,  zu  theilen.  Die  C.  fulva 
Goad.  umfasst  nach  meiner  Ausicht  sowohl  die  C.  fulva  Auct.  als 
die  6.  // ornschnehiana  Hopp,  und  es  ist  nur  ein  Unterschied  oder 
eine  Abweichung  bei  beiden  Formen  constHiit,  nämlich  die  Farbe.  Ich 
muss  aufrichtig  bekennen,  ich  freute  mich  über  die  Bestätigung  der 
Ansicht,  die  gänzlich  meiner  moralischen  Ueberzeugung  entsprach. 
Non  lese  ich  aber  zu  meiner  grossen  Verwunderung  in  der  Flora 
dieses  Juhres  eine  quasi  Widerrufung  der  früher  ausgesprochenen 
Ansicht  von  Schultz  seihst,  und  ersehe  daraus,  dass  ich  mich  eben 
so  sehr  in  der  Meinung,  dass  Schultz  ein  Carex  Kenner  sey, 
irrte,  wie  er  sich  selbst  täuschte,  wenn  er  die  Care.v  fulva  Auct.  für 
einen  Bastard  von  C.  flava  und  Hornschtuhiuna  hält.  Schultz 
selbst  hat  in  der  Flora  früher  bewiesen,  dass  wenn,  die  Carex  fulva 
Auct.  einmal  eine  fruchtbare  Frucht  entwickelt,  diese  nicht  vou 
der  Frucht  der  C.  Ilornschuehiana  verschieden  ist  (eine  Ansicht,  die 
ich  selbst  nur  bestätigen  kann)  und  nun  soll  sie  auf  einmal  ein  Ba- 
stard seyn.  So  sehr  ich  auch  von  Schultz's  Kenntniss  der  Oro- 
banchen  überzeugt  bin:  diese  über  die  Carex  fulva  ausgesprochene 
Ansicht  macht  mich  zweifelhaft  über  seine  Kenutniss  der  Carex- Arten. 
Bei  Hannover  wächst  C.  fulva  Auct.  mit  C.  Ilornschuehiana  auf 
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einer  YVfene  zusammen , wiewohl  seilen,  aber  von  C.  flava  findet 
tieb  auf  eine  halbe  Stunde  Entfernung  keine  Spur. 

Diese  drei  Fälle  von  Bastarden  bei  Care. r-Arten  sind  mir  bis 
jeist  nur  bekannt  geworden  und  habe  Ich  sie  auf  eine , mir  wenig* 
steos  sehr  klare  Weise  als  lrrthümer  erklären  können.  Mögen  in- 
dessen die  Liebhaber  von  Bastarden  ihre  Beobachtungen  fortsetzen; 
jede  Ueberxeugung  des  Bastard-Vorkommens  bei  den  Carex- Arten 
wird  mir  sehr  erwünscht  seyn.  Wer  indessen  in  der  Natur  die 
Carex- Arten  während  der  Blüthe  einmal  genau  beobachtet  hat,  wird 
meiner  Ansicht  seyn,  dass  es  wohl  kaum  denkbar  sey,  oder  doch 
wenigstens  nur  höchst  selten  Vorkommen  kann , dass  sich  überhaupt 
Bastarde  bei  den  Carex-\t\en  bilden. 


Literatur. 

Bryologia  europaea  anrt.  Bruch,  W.  P.  Sch  im  per  et  Th. 

Gum  bei.  1846. 

Das  Doppelheft  XXIX.  u.  XXX.  enthält: 

1.  die  neue  Gattung  BartramiduJa , durch  sehr  weiche,  glatte, 
nacktmündige  Kapsel  und  Zwitterblütheu  sich  von  der  dem  Habitus 
und  Wachsthum  nach  zunächst  stehenden  Gattung  Phifouvtufu  der 
Verf.  unterscheidend  und  aus  der,  Grossbritaunien  eigenthümlichen, 
Wilnonii  und  der  indischen  Koylii  gebildet,  wobei  die  Verf.  erwäh- 
nen, dass  sie  durch  Vergleichung  vieler  exotischer  Bartrumiacee n 
zur  Uebezeugung  gelaugt  seyen,  dass  die  Gattung  Burtramia  in 
mehrere  aufzulösen  sey.  Wir  wollen  uns  bei  unserer  Uukenntniss  der 
exotischen  Bartramien  und  bei  dem  Scharfblick  und  natürlichem 
Takte  der  Verf.  diessfulls  bescheiden,  halten  jedoch  bei  sehr  natürli- 
chen Formenreihen  die  Unterscheidung  von  Untergattungen  für  eine 
natürliche  Bearbeitung  erspriesslicher , als  die  Aufstellung  eigener, 
nicht  morphologisch  begründeter  Gattungen. 

2.  Die  Hedwiyien  mit  den  Gattungen  Hedwigia  (Anoectangium 
ciliatum),  Hediciyidium  (An.  imberbe)  und  lirauina  (Hedw.  sciu- 
roides)  trennen  die  Verf.  von  den,  im  Habitus  und  in  der  V' egeta- 
tionsweise nahestehenden  Schistidien  wegen  der  viel  regelmässigeren, 
dirhotomen  Verzweigung,  dem  eigenthümlichen  Zellnetze  der  rippen- 
losen  Blätter,  dem  kurzen,  unvollkommenen  Scheidchen  und  der  eng- 
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er  seihe  im  Kalkgebiete  (z.  B.  von  Steyr)  nur  aut  Strohdächern  sehr 
eelten  sah.  Das  wegen  den  Stolonen,  längsfaltigen  Blättern,  end- 
ständigen Bliithen,  längerem  Kapselstiel  und  conischem  Deckel  von 
ersterer  getrennte  Hedwig  idium  scheint  uns  um  so  weniger  gerecht- 
fertigt zu  seyn,  als  es  obiger  so  nahe  steht,  dass  es  von  tüchtigen 
Bryologen  nur  Tür  eine  Form  derselben  gehalten  wurde.  Es  wurde  bisher 
bloss  in  Hailand  und  Finnmarken  gefunden.  Uebrigeus  bildet  diese  Art 
eine  natürliche  Vermittlung  mit  der  sich  schon  deutlicher  durch  lang 
gestielte,  taugliche  Kapsel  und  Üurch  kapuzeuformigg  Haube  generisch 
sonderuden  Bratmia  der  Verf.,  welche  nach  deren  treffeuder  Bemer- 
kung durch  Habitus  und  Blattzellennetz  au  Rkacomitrium  erinnert, 
so  wie  sich  vorige  zwei,  den  geradfrüchtigeu  Grinimien  durch  das 
Schwanken  der  Haube  zwischen  Kegel  - und  Kapuzenform  und  die  bald 
kürzer,  bald  länger  gestielte  Kapsel  gegenüberstellen.  Eben  desshalb 
finden  wir  auch  Hedwigidiutn,  analog  den  Grimmien,  die  man  sonst 
auch  künstlich  in  mehrere  Gattungen  trenneu  müsste,  von  Hcdwigia 
nicht  generisch  zu  trennen.  Die  einzige  europäische  Braunia,  für 
welche  Hampe  schon  früher  den  Ad anson' sehen  Namen  Harri- 
sonia  gebraucht  hat,  welcher  um  so  mehr  anzunehmen,  als  schon 
eine  Braunea  IV.  existirt , fand  sich  nur  sparsam  in  der  südlichen 
Schweiz,  während  deren  exotische  Arten  auf  den  Hochgebirgen  von 
Indien,  Abyssinien  und  Mexico  nach  Art  der  Rhucomitvien  wachsen. 

3.  Die  Anoectangien  mit  der  Gattung  Anoectangium , welches 
sich  wohl  nur  durch  den  seitlichen  Fruchtstand  von  den  wahren  Gyin- 
uostomen  unterscheidet,  denen  sie  dem  Habitus,  Wachsthum  und  voll- 
kommnen  Scheidchcn  nach  ganz  gleichen  und  daher  wohl  von 
letztem  wenigstens  nicht  als  verschiedene  Familie  zu  trenneu  siud, 
da  der  seitliche  Fruchtstand  allein  keinen  wahrhaft  natürlichen  Cha- 
rakter abgibt,  wie  sich  auch  bei  lUielichhoferia  zeigt.  Die  Arten 
ersterer  Gattung  werden  treffend  aus  einander  gesetzt  und  Ref.  wüsste 
nur  zu  erinnern,  dass  er  A.  compact  um  nur  an  feuchten , schattigen 
Schieferfelsen  (sowohl  Thon-  als  Glimmerschiefer)  am  Fusse  der 
Alpen  in  3000 — 5000'  Fuss  Höhe  in  der  Nähe  von  Wasserfallen 
sah,  und  A.  Uornschuchiunum  auch  im  Pinzgau  gefunden  habe.  A. 
Sendtnerianum  wird  davon  durch  die  kleinen,  weichen  Rasen,  ge- 
büschelte  Beblätterung  und  kleinere,  länger  gestielte  Kapsel  tref- 
fend unterschieden  und  findet  sich  in  dem  Wasserfalle  neben  dem 
Tauerohause  in  der  Rauris  und  in  den  Julischen  Alpen. 


Digitized  by  Google 


*85 

4.  Tricliostomeae,  Fortsetzung  der  Monographie  in  Heft  XVIII., 
enthält  die  Gattungen  Didyinudon  und  DisHchium. 

Die  Vf.  sondern  erstere  von  den  zunächst  verwandten  Gattun- 
gen Anaialgpta  und  Detnnutodon  durch  das  zarte  hinfällige  Peristoin, 
und  weil  sie  jene  von  Trichostomum  unterschieden,  dessen  exotische 
Arten  mit  diesen  eine  sehr  natürliche  Gruppe  bilden,  und  um  eine 
tu  grosse  Anhäufung  in  einer  Gattung  zu  verhüten.  Allerdings  bie- 
ten die  Trichostomeen  einer  wahrhaft  natürlichen  Anordnung  noch 
bedeutende  Hindernisse  dar,  und  selbst  die  Familie  scheint  noch  nicht 
hinlänglich  gerechtfertigt.  Die  Verf.  bemerken  selbst,  dass  das  Peri- 
stom  des  Did.  rubellus  (Weissia  recurvirostris)  sich  schon  sehr  dem 
der  Weissien  nähert,  während  D.  luridus  dem  Habitus  nach  sich 
näher  an  Tr.  rigidum  anreiht.  ln  natürlicherer  Beziehung  stehen  I). 
cylindricus  (Weissia),  welche  auch  im  Pinzgaue  bei  Mittersill  und  zwar 
an  schattigen  Kalk  - u.  Tlionschieferfelsen  in  2000'  bis  3000',  obwohl 
selten , vorkoinmt,  und  fiexifolins.  Die  von  den  Verf.  aufgestellte 
uene  Gattung  liisticlnum,  für  welche  Ref. , da  schon  zwei  Gattun- 
gen Dislichiu  existiren,  den  Namen  Gümbelia  nach  dem  verdienten 
Mitarbeiter  dieser  Bryologie  vorschlägt , gränzt  sich  durch  die  zwei- 
reihige Anordnung  der  Blätter,  ihre  eigenthümliche  Form  und  Areo- 
latiou,  nebst  dem  Sitze  und  der  Form  der  Blütheu  scharf  und  wahr- 
haft natürlich  von  den  übrigen  Trichostomeen  ab.  Beide  Arten  kom- 
men in  den  Kalkgebirgen  Oestreichs,  selbst  am  Fusse  von  deren  äus- 
sersten  Ausläufern,  an  feuchten  Felsen,  und  zwar  capillaceum  nicht 
selten  vor,  inclinatum  sah  Referent  auch  im  Piuzgau  nur  am  Fusse 
der  Alpen. 

5.  Disceliacvae  mit  der  einzigeu  Gattung  und  Art,  ein  merk- 
würdiges, im  nördlichen  Frankreich,  England  und  Scaudinavien  vor- 
kommendes Moos,  vou  der  Vegetations weise  der  Phascen,  der  Frucht  - 
von  Catoscopiuui  und  mit  Peristoin  und  Haube  von  Oreas  und  Trematodon. 
Die  Verf.  bemerken  hier:  die  Vermehrung  der  Laubmoose  geschieht 
ausser  den  Sporen  durch  Wurzelknöllcheu  und  secundäre  Vorkeime, 

in  welche  die  Wurzeln  übergeheu , sowie  seihst  die  Blattauswüchse 
t.  B.  der  Orthotrichen,  die  Filzwürzeichen  z.  B.  bei  Dicranum , die  frei 
gewordenen  Zellen  der  Staubköpfchen  der  Aularomnien  nach  den  neue- 
sten Keimversuchen  der  Verf.  in  Vorkeime  übergehen,  welche  neue 
Pflanzen  hervorbringen,  wodurch  allein  die  Verbreitung  mancher  fast 
stets  sterilen  Laubmoose  sich  erklärt. 

6.  Den  Anfang  der  Dicranaceae  mit  den  Gatttungen  Ceratodon, 
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7 YetniUodon,  Campyloalelinm.  Krstere  vermittelt  die  Dicraueeu  mit 
Jeu  Trlchostomeeu , diesen  durch  Habitus  und  Wachsthum,  jeaea 
durch  die  Organisation  der  Frucht,  vorzüglich  des  PeristQtns  sich  an- 
schliessend, wesshalb  die  Verf.  sie  mit  ihnen  vereinen,  bis  vielleicht 
neue  Entdeckungen,  aus  ihnen  eine  eigene  Familie  bilden  lassen.  C. 
cylindricu#  steht  «war  etwas  fremdartig  da,  soll  jedoch  durch  C- 
stenacarpm  mit  C.  purpurem  vermittelt  werden.  Ref.  sah  erstem 
im  Pinzgaue  nur  im  Thale  und  am  Rande  von  Berg  wälder»  dort  und 
da,  Jedoch  selten,  letztere  seihst  an  Gletschern  (in  der  Nähe  von 
Grubengebäuden)  in  grossen  Rasen.  Cumpylostelium  wird  asf 
Grimmia  saxicola  gegründet,  welche  der  Vege tat ions weise  nach  des 
Seligerien  (Weissia  pusilla  etc.),  der  Biattbildnng,  Krümmung  de« 
Fruchtstiels  und  dem  Peristom  nach  Campylopus  nahe  atebt,  und  durch 
Haube  und  Peristom  auch  an  Grimmia  erinnert.  Da  selbes  ein  offen- 
bares Verbindungsglied  mehrerer  Familien  bildet,  so  dürfte  es  zu 
einer  eigenen  Familie  erhoben  werden.  Trematodon  zeichnet  sieh 
durch  den  langen,  walzenförmigen  Fruchthals  mit  eiuem  Absatz  an 
der  Basis  vor  allen  Moosen  aus,  und  zählt  in  Europa  nur  2 Arten, 
von  denen  ambiguus  auch  in  Pinzgau's  Sümpfen  gewöhnlich  in  Ge- 
sellschaft von  Phascum  palustre  vorkommt. 

Das  Heft  XXXI.  liefert  Nadhträge  zu  den  Gattungen  ßinium , 
Dcsmatodon , Bartramiu , Barbuda , Fontinalia  und  Dichelyma , and 
zwar  Cinclidium  arcticum  von  Dovrefield,  ein  herrliches  Moos,  du 
sich  durch  dichteren  Rasenwucbs,  grosse  Zartheit,  zweihäusigen  Bin- 
thenstand,  schlanke,  langhalstge,  zum  Theil  zwischen  den  Innovatio- 
nen verborgene  Kapsel  von  C.  stygium  unterscheidet.  Die  Verf.  be- 
merken hier,  dass  sie  früher  Cinclidium  mit  Unrecht  zu  ßinium  ge- 
zogen haben,  dem  wir  ganz  beistimmen.  ßinium  subylobosum , 
durch  Zartheit,  kleine,  blasse,  kugelige  Kapsel  und  Zwitterblütben  von 
ßl.  puuctatum  verschieden,  wurde  bisher  nur  am  Brocken  gefunden 
and  vermuthlich  in  unsern  Gebirgen  übersehen,  ßinium  apinulo- 
sum , von  Dr.  Grüner  in  Nadelwäldern  bei  Iglau  in  Mähren  ent- 
deckt, wo  es  ganze  Strecken  überzieht  uud  auch  im  Pinzgau  aufge- 
funden, unterscheidet  sich  von  ßl.  spinosum  durch  dichtere  Rasen, 
lichtere  Blatter,  Zwitterblüthen , kürzere,  weichere,  bei  der  Reife 
«»IblifiiA  Kapsel,  und  von  ßl.  empidatnm , mit  dem  es  fast  die 
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Detmatodou  syst  yl  ins  vou  Dovrefield,  zarter  und  kleiner  als  D.  gla- 
cialis.  Glyplwcarpa  (Bartrauiia)  subtil  ata  vom  Geissteiu  im  Pinz- 
gau steht  der  Gl.  Kratlssii  vom  Cap  zunächst  und  unterscheidet 
sich  von  B.  ithyphylla  ausser  der  nacktmündigen  Kapsel  durch  die 
sslrechte  Stellung,  die  mehr  kuglige,  Kapsel  und  die  lanzeltpfririnru- 
förmigen  Blätter.  Sie  wurde  vom  Ref.  bereits  im  J.  183ti  um  Geis- 
stein entdeckt  und  bei  theils  zu  jungen,  theils  zu  ulteu  Kapseln  fiir 
slriita  bestimmt,  später  aus  Versehen  mit  ithyphylla  zusammenge- 
worfen und  desshalb  Ubersehen.  Barbulu  squarrusu  aus  Italien  und 
£ugland.  Die  Verf.  berichtigen  hier  den  Zahnbau  von  Barbulu  dahin, 
dass  die  Zellenreihen  derselben  nicht  neben,  sondern  hinter  eiuunder 
liegen  und  nur  durch  die  Drehung  ersteres  scheinen. 

Die  iut  Hefte  XVI.  bereits  gelieferte  Monographie  der  Fontina- 
leae  haben  die  Verf.  hier  gäuzlicb  umgearbeitet,  da  die  natiirgeiuüsso 
Ausscheidung  der  F.  yymnostuma  und  die  Entdeckung  zweier  neuen 
Arten  in  Schwedeu  einige  Veränderung  der  frUhern  Bearbeitung  er- 
heischten. Die  Verf.  erwähnen  hiebei  der  Verlängerung  des  Peri- 
cbaetial-Aestcheus  im  Laufe  der  Fruchtbildung  um  2 — 3 Bluttcyklen, 
welche  ein  eigenes  Pericbaetium  bilden  und  sich  der  jungen 
Frucht  so  fest  anschliessen , dass  sie  beim  Anschweilen  der  Kapsel 
oben  zerschlitzt  werden , and  später  als  unförmliche  Lappen  erschei- 
nen; die  juuge  Frucht  wird  hiedurch  geschützt  und  die  hier  kümmer- 
liche, nur  wenig  unter  den  Deckel  hiuubreicheude  Haube  zum  Tbeil 
ersetzt.  Das  Perichaetialästchen  vertritt  hier  wie  bei  den  ächten 
Pleuroearpen  das  Scheidchen , welches  nur  durch  einen  schmalen 
häutigen  Hing  angedeutet  ist.  Das  innere  Peristom  ist  hier  ursprüng- 
lich wie  bei  Cindidium  ein  hohler  Zellenkegcl.  Die  Diagnosen  sind 
ferner  wegen  Einschaltung  der  neuen  Arten  abgeändert.  F.  antipy - 
retiea  wird  durch  das  scharf  dreikantige  Aussehen  der  Aeste  und 
grössere  Blätter,  F.  squumosa  durch  die  dünnen,  tiefsebwarzen,  bis 
au  die  Spitze  beblätterteu  Stengel,  F.  dalecurlica  durch  feinere  fester 
anliegende  Blätter  uud  den  Deckel  überragendes  Perichaetium , F. 
hypuoides  durch  Zartheit  and  Weichheit,  entferntere,  abstehende 
Blätter,  kleine  elliptische  Kapsel,  schmalere,  vielgegliederte  Zähne 
ausgezeichnet. 

Zum  Schlüsse  dieses  Hefts  liefern  die  Vf.  das  wahre  Dichclyma 
capillaceum , welches  in  Buchen  von  Schottland  and  Schweden  vor- 
kommt, und  taufen  das  im  Hefte  XVI.  gelieferte  neue  in  pallesceus 
um,  welches  sich  durch  die  blassen,  weichen  Blätter  mit  nicht  aus- 
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laufender  Rippe,  das  kürzere  Perichaetium,  und  unregelmässige  Peri- 
stom  unterscheidet. 

Das  Heft  XXXII.,  Supplement  der  Bryaceae,  enthält  14  neue 
Bryen,  und  zwar  aus  der  Abtheilung  Cladodium: 

Br.archangelicum , vom  Habitus  des  Br,  cernuum,  von  Br.  pur- 
purascena  durch  dichtere,  filzige  Rasen,  grüne  Blätter  und  kurze 
Kapseln  unterschieden. 

Br.  (Pohlia  RBr.)  arcticum  von  den  Alpen  Norwegens , der 
Schweiz  und  von  Lungau  (Speyereck  Ref.),  von  ß.uliginoaum  durch 
niedrigeren  Rasenwuchs,  rostbraune,  geränderte,  in  eine  Granne  aus* 
laufende  Blätter,  und  ^leinen  Deckel  und  Peristom  verschieden. 

Br.  (Pohlia  RBr.)  purpuraacena  von  Dovrefield,  durch  stärkere 
Rasen,  schlanken,  ästigen  Wuchs,  roth  angeflogene  weichere  Blät- 
ter, und  symmetrische  Kapseln  vom  vorigen  verschieden. 

Br.  Brownii  (Pohlia  bryoides  RBr.)  von  Dovrefield,  durch  blass- 
. grüne  Rasen,  zahlreiche  Innovationen,  weichere,  schmälere,  unberan- 
dete,  im  Wasser  blau  werdende  Blätter  und  grossem  Deckel  von 
letzteren,  mit  welchen  es  wächst,  getrennt. 

Br.  aeneutn  Blytt  von  Dovrefield,  durch  grosse  Brüchigkeit  der 
Stengel,  spröde,  kupferbraune  Blätter  ausgezeichnet. 

2.  Aus  der  Sectio  W'ebera: 

Br.  rutilana  von  Dovrefield,  von  Br.  nutona  durch  braunrothe 
Farbe,  lichteres  Blattzellnetz  etc.  unterschieden. 

Br.  aphuynicola  in  Spbagnetis  bei  Cbristiania,  sich  von  B.  nu- 
tana durch  zweibäusige  Blüthen,  von  Br.  crudum  durch  längere 
Fruchtstiele,  schlankere  Statur  und  gedrängte  Blätter  unterscheidend. 

Br.  longicollum  (Webera  alpina  HH.),  durch  hoben  Rasenwuchs, 
goldglänzende  Blätter,  längere  Kapsel,  mit  kurzem,  an  der  Basis 
plötzlich  abgebrochenem  Hals  und  kürzerin  dicken  Stiel  als  elongatum, 
mit  welchem  es  die  Verf  irrig  vereinten,  ausgezeichnet. 

3.  Aus  der  Sectio  Bryum: 

Br.  microategium  von  Dovrefield,  von  Br.  poileacena  durch 
niedrigeu  Rasenwuchs,  fast  ziegeldachformige , gekielte,  hohle,  am 
Rande  flache  Blätter,  kürzere  Kapsel  und  kleinen  Deckel  verschieden. 

Br.  cirrkatum  AH.,  früher  irrig  mit  intermedium  vereint,  von 
dem  es  sich  jedoch  durch  hoben,  ästigen,  wurzelfilzigen  Rasenwuchs, 
regelmässige  Kapsel  und  grossen  Deckel  unterscheidet,  und  bisweilen 
selbst  ins  Thal,  z.  B.  bei  Mittersill,  herabsteigend.  (Ref.) 

Br.  aubrotundum  Brid. , früher  z»  poileacena  gesogen , von 
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dein  es  di*s  kurze,  dicke,  bimförmige  Kapsel,  der  kleinere  Deckel  und 
der  Standort  (auf  der  Erde)  trennen. 

Br.  Saniert , von  Schi  ui  per  in  Tirol  und  Salzburg  (Mittersill 
in  Salzaflussbette)  entdeckt,  vom  Habitus  des  pallescens , davon  durch 
verachiedengestaltige  Blätter  und  räthliche  Kapsel,  so  wie  von  Br. 
erythrocarpon  durch  schlankere,  eingebogenere  Kapsel  sich  unter- 
scheidend. 

Br.  Muehlenbeckii  vom  Gotthard,  durch  düster  olivengrüne  Ra- 
us, breitere  Blätter  und  rostbraune  Kapsel  von  Br.  alpinum  ver- 
schieden. • ' 

Br.  Blindii  aus  der  Schweis  und  Salzburg,  früher  su  Funckii 
»«»gen,  von  dem  es  sieb  durch  die  kugligbiruförmige,  schwarxrothe,  unter 
den  Halse  plötslich  eingebogene,  hängende  Kapsel  und  die  steifen  Stiele 
ivsieichnet.  Ref.  entdeckte  dieses  Moos  bereits  im  Jahre  1836  bei 
Mittersill , wo  selbes  im  verlassenen , lehmig  steinigen  Rinnsal  der 
Salsa  häufig  wächst,  und  theilte  es  Freunden  unter  dem  Namen  sub- 
ylobosum  mit. 

Man  erstauut  über  die  reiche  Nachlese  an  europäischen  Bryen, 
grosxentheils  Entdeckungen  des  scharfsichtigen  Schimper,  seit  der 
Lieferung  der  Monographie  der  Bryen  im  Jahre  1839  und  fühlt  sich 
snr  dankenden  Anerkennung  der  trefflichen  Charakteristik,  der  berr- 
licheu  Abbildungen  uud  Zergliederungen,  wodurch  dieses  Werk  sich 
so  immer  grösserer  Vollkommenheit  erhebt,  verpflichtet. 


Illustrationen  planturum  orientalium  auctoribus  Comite  Jaubert 
et  Eduardo  Spach.  Volumen  secundum.  (Livrais.  XI — XX.) 
Parisiis,  apud  Roret,  bibliopolam.  1844 — 1846.  16  Bogen  Text 

u.  100  Steintafeln  in  kl.  Fol. 

Der  Inhalt  des  eben  vollendeten  zweiten  Bandes  dieses  für  die 
•rientalische  Flora  wichtigen  Werkes,  dessen  Einrichtung  aus  frühe- 
ren Anzeigen  hinlänglich  bekannt  ist,  ergibt  sich  aus  folgenden  Mit- 
theilungen. 

Tab.  101.  Cyperua  Aucherit  n.  sp.  aus  Persien  und  Arabien. 
Tab.  102.  Asphodelus  persicus  n.  sp.  aus  Persien.  Tab.  103.  Al - 
lium  latifolium  n.  sp.  aus  Persien.  Tab.  104.  Thesium  steiler  oi- 
des  n.  sp.  aus  Cappadocien.  BilJet  ein  neues  Subgenos:  Chryso- 
thesium,  wozu  auch  das  neue,  hier  nur  diagnosirte  T.  aureum  aus 
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Cappadocien  gehört.  Tab.  105.  Dtarthron  carinatum  n.  sp.  aus 
Persien  und  Cappadocien.  Tab.  106.  Rurne.r  Limoniastrum  n.  «p. 
aus  Arabien.  Tab.  107.  Pteropyrum  Aucherii  n.  sp.  Tab.  105.  P. 
Oliverii  n.  sp.,  beide  aus  Persien,  und  Tab.  109.  P.  scoparium  u. 
sp.  aus  Arabien.  Die  neue  Gattung  Pteropyrum  gehört  der  Familie 
/ der  Polygoneen  und  dem  Tribus  der  Rumiceen  an,  und  unterscheidet 
sich  von  den  Gattungen  Polygonella  Mich,  und  Gonopyrwn  Fisch, 
et  Mey.,  denen  sie  sich  vermöge  der  achtmiinnigen  Blüthen  mit  fünf- 
blättriger  Blütheohiilie,  und  dem  geradläufigen,  mitteiständigen  Embryo 
nähert,  durch  die  mit  drei  häutigen  Flögeln  eingesäumte  Frucht.  Aus- 
serdem zeichnet  sie  sich  vor  allen  Polygoneen  durch  die  besondere 
Bildung  dieser  Frucbtflügel,  so  wie  durch  den  langgeschnäbelten  Sa- 
men ans.  TaP.  1 1 0.  Atraphuxis  variabUis  n.  sp.  aus  Syrien.  Die 
Verf.  'geben  hier  von  der  Gattung  Atraphaxis  L.,  womit  sie  7Vfl- 
gopyrum  Auct.  vereinigen,  einen  verbesserten  Charakter,  uud  dann 
eine  systematische  Uebersicbt  aller  bekannten  Arten,  wovon  wir  hier 
deu  Rahmen  und  die  charakteristischen  Merkmale  der  Arten  aus- 
ziehen. 

Subgen.  1.  Euatraphaxis  Jaub.  et  Sp.  (Genus  Atrapbaxis  Bie- 
berst.  et  auct.) 

Div.  1.  Flores  a ramillulis  ad  raiuuios  novellos  axillari- 
bus  orti. 

1.  A.  spinosu  L.  Sepala  achaenio  (elliptico - ovato  retuso)  paulo 
longiora,  subtriplo  latiora.  Armenia,  Caucasus. 

2.  A.  Fischeri  n.  sp.  Sepala  achaenio  (elliptiro-subrotundo  re  uso) 
dimidio  longiora,  subtriplo  latiora.  ln  Rossia  australi  prope 
Sarepta. 

Div.  11.  Flores  e ramillulis  v.  e ramulis  abbreviatis  ad  ra- 
mos  annotiuos  senioresve  lateralibus  orti. 
a)  Pedicelli  juxta  v.  infra  medium  articulati:  articulo 
superiori  sepalis  externis  longiori. 

3.  A.  Karelini  n.  sp.  Ramuli  mutici.  Pedicelli  articulus  superior 
demum  sepalis  externis  subduplo  longior.  Sepala  interna  acbae- 
nio  subaequilonga.  Ad  littus  orientale  maris  Caspii. 

4.  A.  sinaua  n.  sp.  Ramuli  steriles  spinescentes.  Pedicelli  jaxta 
medium  articulati : artienlua  cnnerior  «»ualis  externis  vix  longior. 
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b)  Pedicelli  juxta  v.  puulo  infra  apieem  articulati:  ur- 
ticulo  superiuri  aepalis  externis  breviori. 

5.  A.  canescens  Bunge.  Ramuli  steriles  spinescentes.  Folia  setu- 
lis  brevissimiH  scabra  et  subcanesceutia.  Sepala  interna  achaenio 
viv  longiora  et  patilulo  latiora.  Songaria. 

6.  A.  compacta  Ledeb.  Ramuli  steriles  spinescentes.  Folia  glaura, 
glabra.  Sepala  interna  achaenio  subdimidio  longiora  et  Iriplo 
latiora.  Altai. 

Euatraphaxes  nubis  ignotae. 

A.  crassifolia  Agardh.  Sibiria. 

A.  La.vtnanni  Agardh.  Sibiria. 

.4.  spinosa  Quorund. 

Subgen.  III.  Trngatraphaxis  Juub.  et  Spach. 

7.  4.  variabilis  n.  sp.  Syria. 

Subgen.  111.  Tragopgrum  Bieber  st. 

Div.  1.  Folia  reticulato-venosa  (in  sicco),  juxta  basin  ab- 
rupte angustata. 

a)  Ramuli  steriles  spinescentes. 

8.  4.  Billardieri  n.  sp.  Ramuli  novelli  puberuli.  Folia  viridia. 
Pedicelli  juxta  medium  articulati.  Sepala  interna  externis  triplo 
majora.  Syria. 

9.  4.  pungens  Bieberst.  Ramuli  glabri.  Folia  glauca.  Pedicelli 
supra  medium  articulati.  Sepala  interna  externis  dimidio  majora. 
Sibirica  altaica,  Songaria. 

b)  Ramuli  omues  mutici. 

10.  4.  Tournefortii  n.  sp.  Folia  cuspidulata,  viridia,  supra  angusta- 
tam  basin  cuneata.  Pedicelli  juxta  medium  articulati.  Armeuia. 
1).  4.  laetevirens  Ledeb.  Folia  supra  angustatain  basin  plerumque 
truncata.  Pedicelli  infra  medium  articulati.  Songaria. 

11  4.  bttxi  folia  Bieberst.  Folia  supra  angustatain  basin  cuneata, 
ocrea  bidentata  v.  breve  ruspidata,  fusca.  Pedicelli  juxta  medium 
articulati.  Iberia. 

Div.  II.  Folia  reticulato-venosa  (in  sicco),  sensim  secus 
basin  angustata. 

a)  Pedicelli  supra  medium  articulati.  Styli  brevissimi, 
ultra  medium  y.  fere  omnino  concreti. 

13.  4.  " 


b)  Pedicelli  juxta  v.  paulo  infra  medium  arliculati. 
Styli  basi  solum  concreti. 

14.  A.  micruntha  n.  sp.  Tragopyr.  lauceolatum  Ledeb.  (saltem  ex 
parte).  Polygouum  frutesceos  L.  ex  parte.  Perianthium  sub  an- 
tbesi  albo  vel  carneo  el  violaceo  v.  sanguiueo  variegatum , vix 
liueam  longum.  Acbaenium  faciebus  elliptico-oblongis,  perianthio 
subaequilongum.  Sibiria  altaira. 

15.  A.  davurica  n.  sp.  Polygon,  fruteacena  L.  ex  parte.  Trago- 
pyr. glaucum  Spreng.?  Perianthium  8ub  autheai  circiter  2 lineas 
longum,  albo  et  viridi  variegatum.  Acbaenium  faciebus  ovato-v. 
elliptico-lanceolatia,  perianthio  subdimidio  breviua.  Davuria. 

Div.  III.  Folia  avenia  (etiam  in  sicco)  v.  penuivenia  secua 
basin  senaim  angustata. 

a)  Pedicelli  breves  (ocrea  vix  longiorea) , juxta  v. 
paulo  infra  apicein  arliculati. 

16.  A.  grandifiora  Bieberst.  (sub  Tragopyro).  Folia  glauca.  Pedi- 

celli gemini.  Sepala  cuneato  orbicularia,  interna  externis  demum 
Bubpateutibus  subtriente  majora.  Acbaenium  perianthio  duplo 
breviua.  Armenia. 

17.  A.  Aucheri  n.  sp.  Folia  viridia.  Pedicelli  subtemi.  Sepala 
interna  ovata  v.  ovalia,  externis  obovatis  v.  oblougu  ovatis  demuui 
patenti  recurvia  paulo  longiora,  subduplo  latiora.  Acbaenium  pe- 
riantbio  paulo  breviua.  Persia. 

b)  Pedicelli  elongati  (ocream  superautea) , juxta  v. 
infra  medium  arliculati. 

18.  A.  angustifolia  n.  sp.  Armeuia. 

Div.  IV.  Folia  avenia  (et  aaepissime  nervo  medio  incon- 
spicuo  v.  obsoleto)  liuearia,  basi  nou  angustata. 

19.  A.  suacdaefolia  n.  sp.  Media. 

Tragopyra  nobis  dubia  v.  ignota. 

T.  glaucum  Spreng,  cnf.  A.  davurica. 

T.  lauceolatum  Bieberst.  et  alior. 

Species  e.rpellendae. 

A.  cunei folia  Poir.  verosimiiiler  ordinis  alieni. 

A.  undulata  Willd.  omnino  genuina  Polygoni  species. 

Tragopyrum  polygamum  Spreng.  (Polygoueila  purvifltfra 

Mx.) 

» 

Von  diesen  werden  noch  abgebildet:  Tab.  111.  A.  Bülardicri 

n.  sp.  Tab.  112.  A.  Tournefortii  n.  sp.  Tab.  113.  A.  grandifiora 
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Bieberat.  Tab.  114.  A.  Aucherii  n.  ap.  Tab.  115.  A.  angustifolia 

n.  ap.  — Es  folgen  : Tab.  1 16.  Polygonum  thymifoUum  n.  ap.  aus  Per- 
sien. Tab.  117.  P.  aerpyllaccum  n.  ap.  ebendaher.  Tab.  118.  P. 
alpestre  C.  A.  Meyer.  Caucasua,  Carien,  Taurus.  Tab.  119.  P.  am- 
maniuides  n.  sp.  Persien.  Tab.  120.  P.  polycnemoides  n.  sp.  von 
Bagdad.  Tab.  121.  P.  Oliverii  n.  sp.  aus  Mesopotamien.  Tab.  122. 

P.  roltboclHoides  n.  sp.  Persien.  Tab.  123.  P.  salicornioides  n- 
sp.  Persien.  Tab.  124.  P.  corrigioloides  n.  sp.  Persien.  Tab.  125. 

P.  setosum  Willd.  Armeuien.  Tab.  126.  P.  luzuloides  n.  sp.  Per- 
sien. Tab.  127.  Aristolochiu  macroglussa  n.  sp.  von  der  Insel 
Chios.  Tab.  128.  A.  Tournefurtii  n.  sp.  ebendaher.  Tab.  129.  A. 
Bruguierii  n.  sp.  aus  Mesopotamien  oder  Assyrien.  Tab.  130.  Eu- 
phorbia  lateri/lora  n.  sp.  aus  Persien.  Tab.  131.  E.  heteradena 

o.  sp.  aus  Persien.  Tab.  132.  Anabasis  Toumefortii  n.  sp.  Halo- 
geton  Toumefortii  Spach,  in  Kotschy  pl.  exsicc.  Alepp.  Kurdist.  aus 
Armenien  und  Assyrien.  Tab.  133.  A.  heteroptera-  n.  sp.  Haloge- 
ton  opposititlorus  Moq.  Tand.  (excl.  synon.)  aus  Persien.  Tab.  134. 
Ualogeton  Oliverii  Moq.  Tand,  ebendaher.  Tab.  135.  Physogeton 
acanthophyllus  n.  gen.  et  sp.  Diese  neue  Gattung  der  Familie  Che- 
nopodeae  Trib.  Salsol.  ist  besonders  durch  den  Bau  der  Anthereu 
ausgezeichnet,  welche  die  Verf.  auf  folgende  Weise  beschreiben; 
Antherae  deciduae,  dithecae,  erectae,  paulo  infra  apicem  affixae,  sa- 
gittato-oblongae,  a basi  ultra  inedium  bipartitae,  ab  apice  ad  punctum 
insertiouis  bifidae.  Connectivum  brevissimum,  subglobosum,  cum  61a- 
mento  articulutum , ultra  thecas  longe  produrtujn  in  utriculum  (jain 
oculo  nudo  perconspicuuin)  membrannceum  scariosum  coloratum  clava- 
tum  stipitulatum  obtusissimum.  Thecae  subdivergentes,  fere  toto  se- 
junctae,  latere  dehiscentes,  apice  obtusae,  basi  acutae.  Die  einzige 
Art  stammt  aus  Persien.  Tab.  136.  Halothamnua  Bottae  n.  gen.  et 
sp.  aus  dem  steinigen  Arabien,  mit  dem  Gattungscharakter:  Flores 
nectario  hypogyno  glandulari  cupulaeformi  5-  v.  10-creuato  a filamen- 
torum  basi  distincto  iustructi.  Caetera  omnia  Salsolae.  Zu  dieser 
neuen  Gattung  gehört  auch  Salsola  genistoides  Poir.  und  wahr- 
scheinlich noch  einige  andere  Arten  von  Salsola  aus  Persien.  - 
Tab.  137.  Salsola  Moquiniana  n.  sp.  aus  Persien.  Tab.  138. 

S.  decurrens  n.  sp.  aus  Persien.  Tab.  139.  Trifolium  arme- 
niurn  Willd.  aus  Armenien.  Tab.  140.  T.  canescens  Willd.  aus 
Cappadocien.  Tab.  141.  Genista  Jauberti  Spack,  aus  Phrygien  u. 
und  vom  bithynischen  Olymp.  Tab.  142.  G.  spliacelata  Decaisn. 
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aus  Syrien  und  den  Inseln  des  Archipels.  Tab.  143,  G.  gractlu 
Spach.  Griechenland  und  Constantinopel.  Tab.  144.  G.  Olicerii 
Spach.  Lydien.  Tab.  145.  ß. Orientalin  Spach.  Lydien.  Tab.  140. 
G.  involucrata  Spach.  Cappadocien.  Tab.  1 40.  G.  pontica  Spach. 
vom  Pontus.  Tab.  147.  G.  leptophylla  Spach,  vom  bithy machen 
Olymp,  Sypilus  und  dem  Berg  Gargara  in  Mysien.  Tab.  149.  G. 
Hpathulata  Spach,  vorn  bithynisrhen  Olymp  und  bei  Constantinopel. 
Tab.  150.  G.  commi.cta  Spach,  vom  Pontus.  Tab.  151.  G.  dra- 
cunculoidcs  Spach,  aus  Armenien  und  Kachetien.  Tab.  152.  Gono- 
- cytisus  ptcrocladus  Spach,  vom  Libanon.  Tab.  153.  Cytisus 
ucvtangulus  n.  sp.  aus  Galatien.  Tab.  154.  Ononis  antiquorum  L.. 
die  Ononis  legitima  antiquorum  Tournef.  u.  0.  diacantba  Sieb,  aus 
Creta,  von  welcher  O.  antiquorum  Lam. , DC.  et  auctor.  plurr.  zu 
unterscheiden.  Tab.  155.  0.  syriacu  n.  sp.  ans  Syrien. 

Es  folgt  nun  eine  sehr  schöne  Reihe  von  Arten  der  Gattung 
Cousiniu , welche  im  Oriente  die  Stelle  unserer  Cirsien  einnehmen,  und 
deuen  die  Verf.  hier  einen  verbesserten  Gattungs-Charakter  ertheilen. 
Tab.  150.  Cousinia  Candolleana  n.  sp.  (Auchera  orientalis  DC.) 
aus  Persien.  Tab.  157.  C.  prolifcra  n.  sp.  Persien.  Tab.  158.  C. 
calcitrapaeformis  n.  sp.  Medien.  Tab.  159.  C.  hrachyptera  DC. 
Armenien.  Tab.  160.  C.  clirysacanthu  n.  sp.  Persien.  Tab.  161.  C. 
sphacrocephala  n.  sp.  Hyrcanien.  Tab.  162.  C.  palmutiloba  n.  sp. 
Persien.  T*ab.  163.  C.  crispa  n.  sp.  Persien.  Tab.  164.  C.  ilici- 
folia  n.  sp.  Persien.  Tab.  165.  C.  erinacea  n.  sp.  Persien.  Tab.  166. 
C.  cylindrocephala  n.  sp.  Persien.  Tab.  167.  C.  pyrrhocqihala  n. 
sp.  Morgenland,  ohne  nähere  Bezeichnung.  Tab.  168.  C.  prasina 
n.  sp.  Persien.  Tab.  169.  C.  assyriaca  n.  sp.  Assyrien.  Tab.  170. 
C.  anisoptna  n.  sp.  Persien.  Tab.  171.  C.  rainosissima  DC.  Cap- 
padocien. Tab.  172.  C.  Oliverii  DC.  Persien.  Tab.  173.  C.  invo- 
lucrata  n.  sp.  Persien.  Tab.  174.  C.  pugionifera  n.  sp.  Persien. 
Tab.  175.  C.  actinocephala  n.  sp.  Persien.  Tab.  176.  C.  silyboi- 
des  n.  sp.  Persien.  Tab.  177.  C.  Schultziana  n.  sp.  (C.  odontole- 
pis  Schltz.  in  Kotschy  plant.  Alepp.  Kurdist.  etc.)  Kurdistan.  Tab. 
178.  C.  calocephala  n.  sp.  Hyrcanien.  — Tab.  179.  Derderia  erio- 
basis  n.  sp.  Persien.  Tab.  180.  D.  chciri folia  n.  sp.  Armenien. 
Tab.  181.  Stechmannia  hetcrophyllu  n.  sp.  Hyrcanien.  Tab.  182. 
St.  leptoloba  n.  sp.  (Jurinea  DC. ) Medien.  Tab.  183.  Jurinella 
Aucheri  n.  gen.  et  sp.  Die  neue  Gattung  Jurindla  erhält  den  Cha- 
racter:  Corolla  regularis.  Pappus  evterior  ad  marginem  obsjletuin 
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tBtegrrrhaon)  reductus.  Pappi  intern!  setae  interiores  omnes  sensim 
loogiores.  Caetera  Jurineae.  Bei  letalerer  findet  sich  eine  corolla 
plus  tninusve  irreguiaris,  pappus  exteruns  coronaeformis,  inultidenta- 
tus;  pappi  intern!  setae  intimae  (pleruinqne  5)  proxiine  exterioribus 
couspicue  longiores  latioresque.  Die  neue  Art  vom  armenischen  Olymp. 
Tab.  184.  J.  chamaccynurn  n.  sp.  ebendaher.  Tab.  185.  J.  ab- 
sirUhifolia  a.  sp.  Hyrcanien.  Tab.  186.  Villen  Bottac  n.  sp.  Me- 
sopotamien. T.  187.  Frankvnia  Auchcri  n.  sp.  Persien.  Tab.  188. 

F.  persica  n.  sp.  (.Hypericopsis  Boiss.)  Persien.  Tub.  189.  Erodium 
cadmaeum  n.  sp.  (E.  leucanthum  Boiss.)  vom  Cadmns  in  Carien. 
Tab.  190.  Biebersteinia  Aucherii  n.  sp.  Persien.  Tab.  191.  et  192  B. 

B.  multifida  UC.  Persien.  Tab.  192  A.  B.  brachypetala  n.  sp. 
Hyrcanien.  Tab.  193.  B.  leioscpala  n.  sp.  Persien.  Tab.  194.  Ga- 
lim  er  ist  at  um  n.  sp.  Mesopotamien.  Tab.  195.  G.  ohjmpicum 
Boiss.  Vom  bithynischen  Olymp.  Tab.  196.  Aspei'ula  involucrata 
Wahlenb.  Thrarien,  thessalischer  und  bithynischer  Olymp.  Tab.  197. 
Boissiera  bromoides  Höchst.  Persien  und  Arabien.  Tab.  198.  Ar 
rheuatherum  Kotschyi  Boiss.  Persien.  ' TaU.  199.  Triticum  loiuje- 
aristatum  Boiss.  Persien.  Tab.  200.  Aeyilops  tiHpsacoides  n.  sp. 
Pbrygien. 

Mit  Vergnügen  sehen  wir  den  folgenden  Lieferungen  dieses 
Wertes  entgegeu.  . F. 

Nachricht  von  Dr.  Sendtncr’s  Reise. 

Travnik  den  13.  April  1847. 

Ich  habe  nun  Bosnieu  betreten  und  Travnik,  die  Residenzstadt 
du  Vesirs  erreicht,  wo  ich  mein  Hauptquartier  errichte.  Den  7. 
d.  M.  habe  ich  Spalatro  verlassen  Bei  Bilibrigh  betrat  ich  die  tür- 
kische Grenze,  die  noch  mit  tiefem  Schnee  bedeckt  war.  Die  an- 
sehnliche Höhe,  Karstformation , war  mit  Eirhcnbusrhwerk  bekleidet, 
weiter  oben  waren  Nadel  Waldungen.  Abwärts  tun  Wege  nach  Livno 
seigten  sich  die  ersten  blühenden  Pflanzen,  Crocus  Pernus  und  jene 
Form  des  Helleborus  viridis , die  in  Dalmatien  gcrneiu  ist,  an  H.  multi- 
fidtu if  Nachts  erreichte  ich  Livno.  Allenthalben  reichte  der  Schnee 
»och  fast  bis  in  die  Thalsole,  so  dass  ich  bei  meiner  Weiterreise 
ober  das  jenseitige  Gebirge,  den  Cziczer,  nur  wenig  Beobachtungen 
über  die  Vegetation  anstellen  konnte.  Hier  änderte  sich  die  Beschaf- 
fenheit der  Gebirgsformation  mit  der  Wasserscheide,  w'o  sich  die 
Bewässer  der  Donau  und  des  adriatischen  Meeres  scheiden,  und  es 
tritt  eine  der  Muggendorfer  Gegend  in  der  Beschaffenheit  des  Ge- 
steins wie  -der  Bergform  entsprechende  Formation  auf.  Ausser  dem 
Helleborus  blüht  noch  nichts.  Das  Thal  von  Kupress,  das  ich  am 
10.  Mittags  erreichte,  war  noch  gänzlich  mit  Schnee  bedeckt.  Gleich 
hinter  dieser  Stadt  erhebt  sich  ein  bedeutendes  Gebirge,  die  Suil- 
j*ga,  über  welches  sich  der  Weg  zog.  Der  Pass,  welchen  ich  hier 

L J o mit  4..—  \ renn- 


Googl 


2‘IH 


der  Gebirgsgegend,  da  sirh  hier  mit  einem  Male  der  Charakter  der 
Urgebirgsformationen  mit  reicher  Nadel waldbekleidung  und  gerunde- 
teren  Formen  darbot.  Abends  erreichten  wir  einen  Hnn,  wo  wir 
unser  .Nachtquartier  aufschlugen,  da  ich  mit  6 Pferden,  die  mein  be- 
deutendes Gepäck,  meinen  Diener,  den  bewaffneten  Uegleiter  und  mich 
trugen,  reiste.  Bei  dein  tiefen  Schmutz,  den  ausgetretenen  tiefen 
Gewässern,  dem  Mangel  an  Brücken,  ist  das  Fussreisen  au  dieser 
Jahreszeit  hier  unmöglich.  Um  den  Han  herum  blühte  ein  kleiner 
Crocus,  Primulu  acaulis  und  Helleborus  odorus.  Die  Steiuart  war 
Thonscbiefer.  Am  andern  Morgen  war  durch  frischgefallenen  Schnee 
bis  gegen  Prusacz  die  ganze  Vegetation  ausser  den  Bäumen  verdeckt. 
Die  Wälder  bestauden  aus  herrlichen  Buchen  und  Abornbäumen  und 
Pinns  austriaca ; die  Gebirgsart  war  Dioritschiefer.  Kurz  vor  Pru- 
sacz verlor  sirh  der  Schnee  und  es  blühte  ausser  Hellcborus  odorus , 
Erythronium  Dens  canis.  Um  Prusacz  trat  Juraformation,  später 
Keuper  auf.  Veilchen,  Scilla  amoena,  Erlen,  Weiden  und  Hasel- 
stauden blühten.  Die  Gegend  war  höchst  anmuthig.  Sropia,  am 
Vertaz  gelegen,  bot  zu  einer  botanischen  Ezcursion  Gelegenheit  dar. 
Hier  sammelte  ich  Cortjdalis  fabacea  und  eine  Potentilla , der  tni- 
crantha  ähnlich. 

Am  12.  überschritten  wir  die  Gebirgskette,  die  das  Thal  des 
Vertaz  von  dem  der  Lashva  trennt,  und  ich  langte  Nachmittags  uin 
3 Uhr  hier  mit  meinem  Gepäcke  wohlbehalten  an,  wo  ich  bei  dem 
Leibärzte  des  Pascha  Hogi  Kiarneil  freundschaftliche  Aufnahme  fand. 
Von  hier  aus  werde  ich  mich  nächste  Woche  nach  Serajevo  begeben 
und  dort  die  vorgerücktere  Frühlingsvegetation  untersuchen,  später 
hier  wieder  excurriren,  dann  um  Baujalaka  meine  Arbeiten  fortsetzen, 
bis  endlich  die  Jahreszeit  die  Besteigung  der  hohen  Gebirge  möglich 
macht,  welche  in  der  Herzegowina  dem  Botaniker  reiche  Schätze  er- 
öffnen. 

Bei  der  Mannigfaltigkeit  in  der  Gebirgsart  und  dem  Reirhtham 
der  Flora  des  benächbarten  Rumelien,  der  durch  Grisebach  auf- 
gedeckt wurde,  steht  eine  sehr  reiche  Ausbeute  und  manche  neue 
Entdeckung  zu  erwarten. 

Das  Reisen  hier  zu  Lande  ist  mit  vielem  Ungemach  und  Kosten 
verbunden.  Der  Umstand,  dass  ich  ohne  bewaffnete  Begleitung  nir- 
gends hingeheu  kann,  ist  eben  so  kostspielig  als  lästig.  Ohne  diese 
setze  ich  mich  ohne  Weiters  deu  Insulten  des  rohen  Volkes  aus,  und 
habe,  wenn  auch  gerade  keiue  Beraubung,  doch  wenigstens  Stein- 
würfe zu  gewärtigen,  wovon  ich  bereits  in  Scopia  Proben  erhalten 
habe.  Der  Schutz  des  Pascha  wird  mich  übrigeus  vor  derlei  An- 
griffen bewahren. 

Bald  hoffe  ich  Mehrere.«  und  Ausführlicheres  berichten  und  von 
erfreulichen  Funden  Nachricht  geben  zu  können. 

Ich  bitte  meine  verehrten  Subscribenten,  ihre  Rimessen  an  Herrn 
Gubernialratb  und  Magistrats- Präsidenten  Toinassini  in  Triest 
richten  zu  wollen.  Dr.  Otto  S e n d t n e r. 
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Regensburg.  21.  Mai.  1§49. 

Inhalt  1 Original  Abhindldko.  Nolte,  Beantwortung  der  Anfrage 
über  die  Abstammung  einiger  Pflanzennamen.  — Literatur.  Zollinger, 
Obaervationea  phytographicae.  (Fungi.)  — Kürzere  Notizen.  Faiconer, 
Mutterpflanze  des  Stiukasants.  Gordon,  Wirkung  d.  überplioapbors  Kalks 
aur  die  Samen.  Calderini,  über  d.  Möglichkeit  d.  Pfropfens  hei  d.  Gräsern. 
Harting,  über  d.  chemische  Beschaffenheit  n.  die  Entwicklung  d.  Zellgewe- 
be» in  d.  Pflanzen.  — Anzeiger-.  Opiz,  Tanschunternehmen  am  Schlüsse  d. 
Jahres  1846.  Heuffel,  Verkauf  von  Wierzbicki'*  Herbarium. 

Beantwortung  der  Anfrage  über  die  Abstammung  eini- 
ger Pflanzennamen  in  Flora  1847.  Nro.  8.  p.  132.; 
von  Prof.  Dr.  Nolte  in  Kiel. 

CSoodjrera. 

John  Goodyer  zu  Hainshire,  ein  Zeitgenosse  T.  Johnson'» 
und  J.  Parkinson'»,  denen  er  viele  Mittheiluugen  für  ihre  Schrif- 
ten machte,  wodurch  diese  wahrhaft  bereichert  wurden.  Namentlich 
io  J o h n s o n’s  Ausgabe  der  General  history  of  plants  by  Gerard,  Lond. 
1683,  fol.  finden  sich  viele  von  ihm  zuerst  entdeckte  Pflanzen. 

Rob.  Brown  benannte  1813  das  Satyrium  repcns  Linn.  Goo- 
dyera  im  Hort.  Kew.  ed.  II.  Vol.  3.  p.  197. 

Llatera. 

Martin  Lister,  der  Zeitgenosse  Ray's,  bekannter  als  fort- 
rhyliolog  und  Entomolog,  verfasste  mehrere  Abhandlungen  pflunzeu- 
physiologischen  Inhalts  für  den  Jabrg.  1671  der  Philosopbical  Trans- 
actions. 

Rob.  Brown  stellte  nach  ihm  1813  im  Hort.  Kew.  ed.  II. 
Vol.  5.  p.  201.  die  Listera  auf  (Ophrys  ovata  et  eordata  L.) 

Tofleldia. 

Tofield,  englischer  Landedelmann  in  der  Nachbarschaft  von 
Doacester,  Zeitgenosse  Hadson’s,  Entdecker  mancher  Pflanze  für 
die  englische  Flora,  z.  B.  Vicia  bithynica  etc.  Er  starb  1793  und 
Dr.  Younge  zu  Sheffield  erhielt  sein  (unterlassenes  Herbarium. 

W.  Hudson  benannte  in  der  zweiten  Ausgabe  seiner  Flora 
Angliea,  London  1778,  pag.  175.  das  frühere  Anthcrit  um  calycu- 
latum  L.  Tofieldia  palustris. 

Flora  1847.  1».  19 
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Wahrscheinlich  nach  dem  Italiener  Las  tri,  der  einen  Corso 
d'agricolture,  Firence  1801,  schrieb. 

Bory  de  St.  Vincent  benannte  im  Dict.  classique  6.  p.  588. 
eine  Farnkrautgattung  nach  ihm. 

Nealla. 

Ist  wohl  nur  im  Desvaux’ sehen  Journal  de  botanique,  Toro. 
3.  p.  162.  (1813)  su  erforschen.  Bekanntlich  das  frühere  Myagi'um 
paniculatum  L. 

Ein  wünschenswertes  Unternehmen  würde  eine  neue  Bearbei- 
tung  der  Böhmer’ sehen  Commeutatio  botanico  literaria  de  plantis  in 
memoriam  cultorum  nominatis  in  der  jetzigen  Periode  seyn, 
nur  müsste  das  Werk  etwas  umfassender  in  Rücksicht  der  Nachwei- 
sungen  seyn.  Es  existiren  so  viele  Gattungsnamen  nach  verdienten 
Männern,  die,  wenn  auch  nur  als  Synonyma,  sich  in  unsern  allge- 
meinen Werken  kaum  mehr  finden,  ln  den  Schriften  P.  C.  Fabri- 
cius,  Scopoli’s,  Batsch’s,  Borkhausen’s  und  Schmidt’* 
würde  sich  eine  reiche  Sammlung  ergeben. 

1792  hatte  Borkhausen  schon  eine  Goethia  (Lactuca  prenan- 

thoides). 

„ „ Bätsch  „ „ Goethea  (Septas  repens). 

„ „ Schmidt  „ „ Baldingera  (Hyoseris  pyg- 

maea). 

Die  Namen  werden  bisweilen  auch  uiissgedeutet;  so  findet  sich 
in  der  sehr  brauchbaren  rheinischen  Flora  von  Doll,  p.  727:  „Tw- 
genia  Uoffnu  von  turgere,  strotzen,  wegen  der  dicken  Früchte“,  wäh- 
rend in  Hoffman n’ s Plant.  Umbell.  Gen.  pag.  59.  der  Name  nach 
dem  Staatsrath  Alex.  Turgenoff  so  gegeben  ist. 


Literatur. 

H.  Zollingei’ , Observationes  phytographicae , praecipue  genera  et 
species  nova  nonnulla  respicientes.  Mitgetbeilt  aus  dem  Na- 
tur- et  Geneeskundig  Archief  voor  Neulands  Indie  1.  Jhrg.  p- 
372—405;  599-616;  II. Jhrg.  p.l— 19;  200—273;  563-587; 
III.  Jhrg.  p.  51—92.  von  J.  C.  Hasskarl. 

Wir  wollen  hier  diese  verschiedenen  Abhandlungen  snsanunea- 
fassen,  da  sie  theils  «in  fortlaufendes  Ganzes  bilden . theila  aber  in 
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dra  späteren  frühere  Mittheilungen  verbessert  wurden  und  wir  so 
füglich  diese  beiden  getrennten  Bemerkungen  susaminen  bringen 
ssisten.  Es  ist  aber  auch  uöthig,  Moritzi’ s Verzeichntes  der 
Pflanzen , welche  Z.  gesendet  hat , hierbei  in  Auge  zu  behalten, 
da  Z.  selbst  sich  in  seinen  spätem  Wahrnehmungen  auf  sein  Her- 
barium besieht  und  namentlich  die  neueren  Sendungen  dadurch  auf- 
hlärt,  so  dass  die  Besitzer  dieser  käuflichen  Sammlung  es  dem  Refe- 
renten vielleicht  Dank  wissen  werden,  wenn  er  auch  Z.’s  Hinweisungen 
miltheilt  und  zwar  einfach  in  ( ).  Häufig  weicht  aber  Z.  in  seiner 
Bestimmung  von  Moritzi  ab,  wie  ja  dieser  auch  fust  überall  die 
von  Z.  angeführte  Autorität  Zoll.  & Moritz,  von  sich  ablehnt,  durch 
stetes  Beifugen  von  „non  Moritz.!'1  — Noch  muss  ich  bemerken,  dass 
Z.  bei  den  Compositen  und  Leguminosen  eine  Uebersirht  aller  in 
dem  indischen  Archipel  bekanuterweise  vorkommenden  Arten  giebt;  hier- 
bei ist  er  sich  jedoch  insoferne  nicht  gleich  geblieben,  als  er  bei  der 
erstgenannten  Familie  die  Diagnose  aus  DeCandolle's  Prodomus 
mittheilte  und  nur  zuweilen  eigeue  Anmerkungen  und  Abweichungen 
dsron  hinzufugte,  so  wie  häufig  speciellere  Standorte  für  Java’s 
Flora.  Bei  den  Leguminosen  giebt  Z.  nur  eine  wirkliche  Aufzählung 
mit  Standorten  und  als  Anhang  kurze  Beschreibungen  der  neuen 
Arten.  Alles,  was  nun  in  diesen  Abhandlungen  neu  ist,  mit  Aus- 
nahme  der  specielien  Standorte,  die  hier  doch  weniger  Interesse  er- 
regen, wird  Ref.  sorgfältig  zusammenatellen  und  wo  eä  nöthig  scheint 
seine  Bemerkungen  am  Fusse  der  Seite  beifügen.  Als  Einleitung 
spricht  Z.  (II.  p.  234—376.)  ausführlich  über  die  Gründe,  welche 
für  und  gegen  das  Bekanutmachen  von  „Genera  St  spec.  nov.“  spre- 
chen, wodurch  von  der  einen  Seite  die  Synonymie  übermässig  ver- 
grÖMert,  andrerseits  aber  auch  manche  gemachte  Entdeckung  vom 
Untergänge  errettet  werde;  desshalb  habe  Z.  häufig  noch  keinen  Na- 
men beigefügt,  um  dem  Prof.  Moritzi,  mit  welchem  er  sich  zur 
Herausgabe  einer  Flora  Malayana  verbunden  habe,  die  Gelegenheit 
>u  geben,  die  von  Z.  aufgestellten  neuen  Gattungen  und  Arten  zu 
vergleichen  und  zu  prüfen  und  demzufolge  dieselben  zu  benennen.  Doch 
ist  Z.  hiebei  seinen  Grundsätzen  nicht  immer  getreu  geblieben  und 
veranlasste  dadurch,  dass  Moritzi  (wie  oben  vermeldet)  häufig  die 
Zollinge  r’ sehen  nicht  annebmen  konnte,  wodurch  also  derselbe 
Ueberflasa  in  Synonymie  eutstand,  den  Z.,  als  meist  dem  Egoismus 
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Fungi. 

Taphrina  Cissi  Zoll.  II.  390.  IVIaculae  purpurascentes  roton- 
datae  villoso  - sericeae.  ln  foliolia  Cissorum  variorum  ad  ped.  mnt. 
Salak.  — Fiocci  clavati  articulati,  articulatione  iuaequales  3—4  iofimi 
basi  mucrouaii,  sueci  purpurascentis  granulis  intermixti  pleni.  Granula 
inaequalia,  inajora  depresso-sphaerica  supra  lineis  duabus  rrnciatim 
notata,  alia  minima.  (An  sporidia  completa  et  eorundem  rudimenta?) 
Maculae  1 — 2'"  lougae  lataeve,  via  Vj— Va'"  crassae. 

Rhizumorphu.  sp.  nov.,  Zoll.  11.391.  Ramosa,  fibrillosa  nigres- 
cens.  Muris  vetuatis  arcte  innascens  Batav.  loc.  humid.  Mens. 
Maj.  1842. 

Rhiz.f  sp.  nov.  Zoll.  1.  c.  Subsimplex,  teuuiter  filiformis,  ni- 
tida fuacescente-nigra.  — Inter  folia  et  ligna  putrida  in  sylv.  prp. 
Tjikoya.  Omni  tempore. 

Isaria  ramosissima  Zoll.  I.  376.  Subgregaria,  basi  flavescenti- 
albida,  apicetn  versus  candida,  dendroidea  ramosissima,  ramulis  farina- 
ceis.  Ad  elytra  Caraborum  emortuorum  inter  folia  putrida,  in  sylvis 
prov.  Bunt.  Aprl.  — Clavarioidea  est  paruni  fugax;  stipes  basi  ra- 
diciformis  subgeuiculatus  subsolidus;  rami  apice  subfasciculati,  fere 
crispi,  in  sinubus  dilatati. 

Licea  iricolor  Zoll.  I.  376.  & Morts.  Verz.  pag.  126.  Con- 
glomerata  peridiis  subclavatis  nitidissimis,  sporidiis  subconcoloribus  pal- 
lide  ferrugineis.  — lu  trunco  putrido  sylvulae  humid ae  prope  Tjikoya 
Bantam  prov.  Febr..l843. — Hypothallus  rugosus  tremellinus;  peridia 
plurima  iu  fasciculum  ovatum  arcte  juncta,  obovato-clavata,  deorsum 
in  stipitem  brevem  spurium  atteuuata  ferrugiuea,  nitore  iricolore 
ornata!,  glabra  papyracea,  nunc  omnino  irregulariter,  nunc  longitudi- 
naliter,  nunc  operculi  more  dehiscentia;  sporidia  subconcoloria  (nec 
autem  nitida)  numerosissima.  — Fungillus  totus  vix  lineam  longus. 
— Aff.  L.  frugiformi  Fr.  sec.  Leveill.  Mrtz.  I.  c. 

Arcyria  viridis  Z.  I.  377.  (Sect.  II.  Fries.)  Peridiis  gregariis, 
substipitatis  obovato-clavatis,  pulcberrime  viridibus,  capillitio  compacto 
sporidiisque  peridio  concoloribus.  — Species  elegantissima,  miuuta 
vix  3/«  lin.  longa,  ad  Bambusse  culmos  putrescentes  borti  bot.  Bogor. 
Febr.  1843.  — Hypothallus  teuuissimus  floccoso-membranaceus  viri- 
dis, stipes  spurius  basi  subincrassatus,  medio  cc.  ’/io  lin.  crassus; 
peridium  simplex  membranaceum  breve,  sunerne  irreotilariter  dehis- 
eens,  parte  inferiore  r 1 ' 


potifa  globosa,  sub  lente  pellucida,  cum  floceis  e baai  adacendentibua 
subcontortis,  elastice  expanais  inixta. 

StevionitUi  subclavata  Zoll.  I.  377.*)  (Sect.  II.  Friea.)  Sub- 
fucicuiata  peridiis  fugaciasimis  aubclavalia,  apice  subattenuatis,  capil- 
liiio  sporidiisque  alutaceo-rufis.  — In  truncis  putridis  tempestate  pln- 
vioaa  prope  Tjikoya  prov.  Bantam,  Febr.  1843.  — Hypolhaltua  per- 
tuteua  corneus  ater  elevatua,  atipites  2 — 5 baai  approximati  hypo- 
ihallum  semipenetrantes  aubrecti  atri ; peridium  vix  clavatuin  obtuaius- 
fulum  atipite  duplo  longiua  (er.  2'")  aubincurvum  baai  obtuanm ; apo- 
ridia  numerosiasima  obloitgiuacula;  capillitium  remote  reticulatum. 

Lycoperdon  gigantenm  Ktsch.  Zoll.  I.  378.  Ad  terram  in  Sylvia 
prov.  Preanger,  altitudiue  3 — 4000  ped.  supra  mare.  Fungus  ab 
iucolio  maxiine  appetitua  est,  specimen  Z.  ad  formam  b „latisairae  ob- 
ronica“  Fr.  pertinet.  Vidi  atatum  juniorem  dimenaione  sequente : 
longil.  0,33 m;  latit.  0,25"’;  altitud.  0,21  m.  Nom.  aund.  Supa  djeruk. 

Lycoperdon  Kakawu  Leveill.  (Ann.  sc.  nat.  Bot.  III.  Arch.  II. 
613.)  apec.  ? Zoll.  I.  378.  ejus  lern  tribua  hujus  generis  dictua  Tun 
gus.  de  quo  autem  Z.  (aub  nomine  redactoris)  111.  63.  adnot.  dicit, 
haue  speciein,  uisi  ad  Polysaccum  pertineret,  certe  gen.  novum  prae- 
bere  et  certe  haud  Lycoperdon  esse!  Nomen  mal.  Djamur  tom- 
hong.  aund.  Sapu  kukabu;  — in  cinere  foliorum  graminumque  ex- 
(ieeatorum  prov.  Buitentorg.  Septbr.  1843. 

Lycop.  rosenm  Zoll.  II.  200.  Sessile  subrompresso  - globosuin, 
peridio  membranaceo,  granulia  aequalibus  minutis  tecto , roseo,  capil- 
lilio  compacto  contiguo,  peridio  concolore.  ln  (taauria  ligni  putrid! 
prov.  Melaug,  Jav.  Orient.  Dembr.  1844.  — Subconnato-gregarium 
3—5  iu  aeriem  irregulärem  conflata,  2'"  altum  et  craaaum,  3 — 4'" 
latum. 

Cyathus  radicans  Zoll.  I.  378.  (Nidularia  byasiseda  Jngh. 
Morl*.  Verx.  126.) 

Phallus  IJaemonum  Bmph.  Z.  I.  379.  In  solo  humido  — 
nunc  Bolitarius  nunc  subgregarius. 

Hysterium  lineare  Fr.  Z.  1.  379.  Specimina  nunc  sparsa  sub- 
seriata,  nunc  confertissima,  hinc  H.  pulicari,  illiuc  H.  elongato  af- 
fiuia. 

Sphaeria  alutacea  Prs.  Jngh.  Zoll.  I.  379.  Specimina  ndul- 
tiora  fulva!  nunc  solitaria,  nunc  subgregaria.  — Eandem  forsan 




e«t  Z.  eenset  (sab  nom.  redsct.  11.  p.  6 1 5.)  ac  Sph.  gigantea  Zipp. 
L«veill.  I.  apr.  eit. 

TremeHa  elastica  Zoll.  II.  380.  Morts.  Vers.  125.  Sect.  Coryne 
Fr.  Gregaria  valde  gelatinoso-elastira , apice  plicato  undulata  re- 
flexa  aurantiaca.  — ln  träne,  putreac.  fiasaria  aeriatim  aggregata 
in  Sylvia  prov.  Bant.,  raro!  Aug.  1843.  — Altit.  */« — 1",  cross. 
1"',  auperne  V« — Vi"  lat,  nunc  lobata  Bane  Integra,  rariua  e basi 
usque  ad  apicem  latitudine  aequali,  aaepiaaime  deorsum  attenuata, 
diaco  undulato-gyroao,  brevi  nitida , consiatentia  subfirmiore;  atipes 
spuriua  interdum  irregulariter  plicatua  a.  rugoaus. 

Cluvaria  amoena  Zoll.  I.  380.  Morts.  Vers.  124.  Sect.  a. 
Endl.  Corynoideae  Fr.  Geminata  simples  aobaequalia  acutiuacula 
incurva  glabra,  puleberrime  aurea.  — Ad  terram  aylv.  humid,  prsv. 
Bantam.  Febr.  1843.  — Clavulae  duae,  basi  vis  cobaerentea  et  al- 
bidae,  l"longae,  vix  l'"crassae,  teretiuaculae  cavae  fragiles,  auperne 
liberae  et  colore  apecioao  intus  cavitatis  parietibua  fibrilloso  stupposis. 
Aff.  CI.  apirali  Jngh. 

CL  phoenicea  Zoll.  1.  381.  (C.  fascicuJata  Vill.  Morts.  Vers. 
124.)  Sect.  a.  Endl.  Connato-caeapitosa,  cava  compreasinacula  acuta, 
ramia  (ai  adaunt)  acutia,  puleberrime  coccinea.  — Ad  terram  in  un- 
brosis  prov.  Bantam  tempeatate  pluvioaa  1843.  — Simplex  est,  sed 
clavulae  plures,  pleruraque  binae  in  eorpuacula  craasa  complanata  ob- 
solete canaliculata  s.  furcata  connatae,  rariua  simplices  a.  auperne 
easu  clavularum  ramulosae,  cavae  fragiles,  vix  coriaceae,  dein  espal- 
lescentes,  apice  acutae,  dein  nigrescentea,  incurvae  s,  adacendentes, 
basi  albicantes  sed  nunquam  vilioaae,  1—  4"  longae,  simplices  — 1'" 
crassae,  connatae  2 — 3"'  latae  et  1'"  crassae;  — fungua  speciosissi- 
mus  CI.  anomalae  et  pnrpureae  affinis  et  iiadem  intermedius! 

CI.  bysaiseda  Pra.  Zoll.  I.  391.  ln  lignoais  et  foliia  putri- 
dis  Bantam  prov.  — Specimina  Z.  haud  caespitosa  sed  gregaria  re- 
motiuacula,  hy pothall  o effuao  byssacino  innata,  uncialia  et  ultra,  sti- 
pite  ramiaque  apice  dilatatia  furcatis  8.  aubcriatatls  ramulis  acutis ; 
tota  planta  coriacea,  dein  sordide  flaveacenti-rufa. 

CI.  amethy8tima  Bull.  Zoll.  II.  391.  An  eadem  sp.  ? — a spe- 
cim.  Fries,  differt:  aolitaria  ramosa  laevis  1"  alta,  colore  puleberrime 
basi  et  exsiccatione  pallescena,  rami  inferne  simplices,  apice  multifidi 
glabri,  ramulis  breviasimis.  — An  CI.  Zollingeri  LeveUl.  Morts. 
Vers.  124.  buc  referenda?  — 

CL  alcicomis  Zoll.  1.  382.  Sect.  Ramariaet  s.  Botryoideae 
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Fr.?  Gregaria  ramosiasima  crassa,  caule  subdilatato  deoraum  al- 
bicante,  ramia  bia  terve  furcato-diviaia , ramalia  brevisaimia  obluaia  a. 
diiatatia,  pulrherrime  roseis.  — Ad  terram  in  loria  apricia  sylvarum 
Bantam  prev.  Febr.  1843.  — Species  1 — l1/*"  alta,  atipite  ce.  1'" 
crasso ; cauies  duo  a.  plurea  gregarii  interdum  baai  subdecurabentes, 
glabri  rosei,  baai  albicautea  aubfloecosi,  apicem  versus  compreaao-sub- 
diiatati  duriuacuii;  rami  ereeti  irreguiarea  fastigiato-approximati:  ramuli 
rarisaime  acutiusculi  aubcriatati,  aaepiua  obtusiuaculi  a.  obtuai  remotius- 
culi.  interdum  coropreaao-lruncati  8.  eroai  et  tune  flavesrentea,  intus 
virideaceatea,  omoes  rainique  giabri  rix  fragiles.  CI.  umbrina  Lev. 
Morts.  Vera.  1*4. 

s.  V 

Geoglossum  hirsutum  Pers.  Zoll.  I.  382.  In  aoio  humid 
sylv.  prov.  Bant.  — Specimina  Z.  1“  alta,  clavulae  elongatae,  corn- 
presaae  obtuaiuseulae,  aubgregariae,  vix  1'"  latae. 

Peziza  obliqua  Zoll.  I.  383.  Mortx.  Vera.  124.  Sect.  II. 
Laehnea  Fr.  Solilaria  atipitata  margine  obliqua  roaea,  extua  pilis  al- 
bia  rectia  aparaia  obaeaaa.  — Ad  terram  inter  folia  lignaque  putrida 
sylvarum  prov.  Bant,  baud  raro,  Decbr.  — Mrt.  — Interdum  subgre- 
garia,  cupula  subbemiapbaerica  obliqua,  uuo  latere  elougata,  margine 
eonatrirto  subinflexa,  extua  iutensius  colorata,  atipite  glabro  aibido 
2 — 4’"  longo;  cupuiae  longit.  uno  latere  3 — 4'",  altem  6 — 8"',  dia- 
metro  5—7'".  — Aff.  P.  speciome  Plum. 

P.  pimtulata  Pers.  Z.  I.  383.  Ad  terram  udam  sylv.  humid, 
prov.  Bant.  — Specimina  Z.  2"'  circiter  lata,  adulliora  tota  expla- 
nata  vix  convexiuarula. 

P.  sp.  nov.  (an  sect.  Aleuria  Fr.?)  Zoll.  I.  383.  Species 
microeeopica  alba,  supra  muscos  exsiccatoa  parasitica  e aylvia  ad  pe- 
dem  mnt.  Salak  allata. 

P.  aurantia  Pers.  ß.  atipitata  Zoll.  I.  384.  Subaolitaria 
cupula  regularia  valde  aperta,  margine  extua  lineis  2 — 4 trauaverse 
exarata,  baain  veraua  verticaliter  lacunoaa.  — Cum  P.  obliqua  Zoll. ; 
stip.  plnt.  jun.  1",  adult.  3 — 4"  loug.  — Forma  a.  P.  aurantia  ge- 
tmina  Pro.  — Var.  y.  P.  aur.  minor  Jngh. 

Himantia  dicolor  Zoll.  L 384.  CFdephorae  aubgen.  Fr.)  Arcte 
adaata  baai  fibriilosa  auperne  ramoaisaima  effuso-byasaciua  alba,  mar- 
gine ubique  cinnamomeo.  Ad  ligna  et  folia  viva  et  exaiccata  sylv. 
humid.  Bantam  prov. 

H.  stdphurea  Fr.  Zoll  I.  385.  In  eulmis  Bambusae  putridia 
intus  et  extua  arcte  adnata,  sylv.  humid,  prov.  Bantam. 
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Thelephora  not.  sp.  (an  seet.  Thelephorae  verae,  an  Merisma?) 
Zull.  I.  385.  Gregaria  coriacea  atipilala,  stipite  laterali  a.  centrali, 
pileo  spathulato  s.  infuudibuliformt  subtus  cinereo  alutaceo  subfariuoso, 
supra  nitido  alutaceo  zonato,  niarginem  versua  expallescente.  — la 
' truncis  putridia  sylv.  Bant.  prov.  Decbr.  1842.  Fungus  maxime  varia- 
bilis  tenuis;  pileus  spathulatus  baai  cuneatus,  infunduliformis  mar- 
gine  integro  s.  irregulariter  lacero,  iuterdum  reflexo;  specimina  — 
1"  longa,  diiuidiata  vix  l/.x"  lata.  — 

Hijdnnm  citrinum  Zoll.  I.  385.  Subimbricatum  dimidiatum,  pileo 
uiolli  coriaceo,  supra  byssaceo  floccoso  citrino,  subtus  aculeis  lax» 
decrescentibus  obtuso-clavatis  mollibus  rilrinis.  — Ad  radices  Bam- 
busae  sylv.  uuibros.  prov.  Bant.  Jan.  Febr.  Caro  tenuis  caruulosa 
coriacea;  pilei  3 — 6 imbricati  planiuscuii  horizontales  plus  minus  se- 
miorbiculares  8.  basin  versus  angustati,  I — %"  lati,  3/4 — 1"  longi  cun 
aculeis  vix  2'"  crassi,  margine  acuto  integro;  aculei  simplices  erecti 
molles,  apice  incrassati,  colore  pileo  obscuriores. 

Polyporus  sanguineus  Fr.  Zoll  1.  386.  Stratum  interme- 
dium  membranaceum  lutescentem  videre  non  potuit  Z.,  sed  strias  3—4 
flavescentes  consistentia  pilei  ac  a basi  superficiem  superiorem  ver- 
sus decurrentes. 

P.  pustulosus  Zoll.  I.  387.  Farolus  Jngh.  Ad  truucos  pu- 
tridos  sylv.  mnt.  Salak  prov.  Buitenz.  Decbr.  1843. 

P.  (.Favolus ) 8emipeUucidus  Zoll.  II.  201.  Seinipellucidus  sor- 
dide  albidus  lateraliter  affixus  orbiculari  - spathulatns  elasticus,  pileo 
tenui  e membrana  simplicl  formato  in  pustulas  obsoletas  diviso.  — 
Ad  Bambusas  putrescentes  montium  Tengger,  Javae  Orient,  altitud. 
3600  p.  s.  m.  Novbr.  1844.  — Vix  */*"  latus,  pileus  laevis,  caetera 
P.  pustul osi  Zoll.,  sed  faveoli  ainbitum  versus  elongati  iuaequales 
vix  V-x — 3/V"  crassi. 

P.  Pisaschapani  Nees  fratr.  Zoll.  I.  367.  speciem  distinctam 
habet,  nec  varietatem  P.  atnboinensis  sec.  Jungh. 

P.  (Agarkon ?)  sp.  nov.  Social»  dimidiatus,  latere  in  stipitem 
brevissimum  compressum  productus  perennis,  (ibroso-lignosus  fragil», 
pileo  transverse  elliptico  convexiusculo  margine  truncato,  olivaceo  fusco, 
h”  men  in  nallidinre  roncaviiisruln  — In  truncis  nutrid.  Bantam  prov. 
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«trnolaso  lignoso  subpustulato  supra  e baai  radiatim  striato,  poris  ob- 
long» obsolete  4 — 6-gonia,  ambitum  versus  decrescentibus.  — Ad  trun- 
coi  vivoa  in  sylvis  Jav.  ocrid.  haud  raro.  — Sociales  reinotiuaruli, 
pileus  I — l3/*"  latua,  1 — 1 Vs"  longus,  tenuis  laevis  latere  brevissiuie 
sdpitatiis , stipite  fere  usque  ad  baain  prolifero;  pori  baain  versus 
sabhexagoui,  — 2'"  longi,  — 1"'  iati  et  profundi,  versus  marginein 
miuores  subtetragoui  s.  oblongo-rotundati  et  supra  pileum  pustulato- 
elevati. — An  P.  cohaerens  Leveill.  Wort*.  Vera.  121.  huc  pertinet? 

P.  cinnabarinus  Fr.  Zoll.  II.  201.  In  trabibua  putrid,  hrt.  bot. 

Buiten*.  April,  et  Maj.  1844.  lmbricatus,  vix  zouatus  decoloratus  le- 
riter  convexus. 

P.  sp.  nov.  Zoll.  II.  201.  (Herb.  2652.)  Pileo  sordide  alutareo 
auborbiculari  concaviusculo  glabro  tenace  subelastico,  lineis  longitudi- 
nalibus  obarurioribus  reticulato,  hymenio  concolore,  poris  vix  eonspi- 
cuis,  stipite  brevi  subcentrali  curvato  glabriuaculo  obscuriore.  — So- 
cial» ad  lignum  putridum  prov.  Probolingo  Javae  Orient.  Jan.  1845. 

— Pileus  tnargine  obsolete  erosus. 

Laschia  Jngh.  Zoll.  I.  388.,  si  Laschiae  Fr.  congenera,  genus 
band  nov  um  est,  si  a genere  Friesiano  vere  diversa,  nomen  mutaii- 
dum!  Zoll. — Levei  Ile  (Ann.  sc.  nat.  Bot.  1842  et  43.)  Laschiam  v 
mutaceam  Jngh.  Polyporum  crustaceum , et  L.  spathulatvm  Jngh. 

Favolnm  spathulatnm  dicit!  (of.  Arch.  II.  p.  603.  et  608.) 

boletus  ( Cortinaria ) arcuatus  Zoll.  1.  388.  Wort*.  Vers.  119. 

Pileo  glabro  flavescente  - alutaceo  heiniaphaerico  intus  albido  aerugi- 
nesceute,  tubuiis  adnatis  simplicibus  obsolete  gyrosis  citrinis,  stipite 
adaceudeute  glabro,  uiedio  subattenuato,  basi  ferrugiueo,  apice  citrino. 

— Ad  terram  inter  radices  Bambusarum  sylv.  hum.  prov.  Bantam. 

Jan.  Febr.  1843.  — Stipes  lirmus  2—3"  longus,  3 — 5'"  crassus 
basi  8ublncrassatus,  filis  byssaceis  citrinis  obtectus,  supra  basiu  valde 
arcuatus  obscurior;  pileus  valde  convexus  i.  e.  subforuicatus,  2 — 3" 

Utas,  tuargine  acutus  inflexus,  cuti  superficiali  coriacea  subsolubili, 
caro  albida  suberosa  pallide-  aeruginescens;  hymenium  obsolete  gy- 
tosum;  tubuli  angustl  2 — 2%"'  longi  obtusi. 

Agaricus  ( Coprinus ) nebulosus  Zoll.  I.  389.  Tenerrimus 
pileo  (adultiore)  concavo  uinbilicato  sulcato  plicato,  dein  radiatim  6sso, 
lamellis  aequalibus  parallelis  nigricantibus,  stipitem  glabrum  subuttin- 
gentibus.  — In  fimo  buffalino  Bantam  prov.  Augst  1843.  — D*11"  <1  by  Google 

rW«i«  fnaaricaimn«  • hn«i  miKKnlknona 


306 


in  plicus  integras  caesias  fissus,  — */*"  latus  albidus;  lamellae  linea- 
res tota  longitudine  acutae. 

A.  tenuissimus  a.  major  Jngh.  Zoll.  I.  389.  Ad  Bamham 
dejectas  prov.  Bautain  aylv.  humid,  vix  aupra  350'  supra  mare  elat 
— Febr.  1843. 

A.  sepulcrorum  Zoll.  390.  Morts.  Vors.  110.  Gregariuc  «ti- 
pite  centraii  subadsceudeote  baai  vix  incraasato  byssino  candido,  pileo 
campanulato  glabriuaculo  tenui  albido,  lamellis  decurrentibua,  albidu 
deliqueacente-fuscesceutibus.  — In  humo  recenti  ab  inaectia  ex  lig- 
nia  putridia  accumulato,  ad  Malayenaiom  aepulcra  prov.  Bautam.  Fbr. 
1843.  — Fungilli  numerosisaime  aggregati  fragiles;  alipes  fiatulosu« 
glaber,  */a"  longua,  vix  Vs'"  crassus ; pileus  aubpellucidus,  striatus, 
inargine  integer  sobundulatus  nigrescens;  lamellae  ad  basin  deeurren- 
tes  aflenuatae  inaequales  dichotomae  subpellucidae  fusrescentes,  mar- 
gine  concolores;  veium  nollum?  s.  fugacissiinum  ? 

Z.  giebt  (I.  392.  393.)  eine  Uebersicht  der  einseinen  Abtheilao- 
gen,  selbst  der  Gattungen  nach  ihrem  Arten- Reichthum,  und  zwar 
nach  den  verschiedenen  Entdeckern  derselben,  als  Nees  3c  Blume, 
Junghuhn  Sc  Zollinger,  nebst  Zusammenzählung  dieser  einzel- 
nen Resultate.  Dieselben  sind  nach  den  Hauptabtheilungen  der  Pilse 
(wobei  wir  der  Uebersicht  halber  die  von  Z.  befolgte  Anreibaag 
nach  Endl.  Gen.  beibehalten  wollen)  folgende,  mit  Hinzufijgung  je- 
doch der  von  Z.  selbst  später  gemachten  Mittheilungen  und  der  oben 
erwähnten  Arbeit  von  Leveiile;  gerne  hätten  wir  auch  bei  dieser 
Berechnung  die  in  Moritz.  Vers,  aufgenommeuen  Arten  hinsuge- 
sommen,  da  aber  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  manche  dieser  schon 
von  Z.  unter  andern  Namen  mitgerecbnet  seyn  werden,  so  wollten  wir 
den  Calcul  nicht  unnöthig  erhöhen: 

Speciea  fungorum  Archipel,  indic.  numerice  secundum  tribus 

distributae. 


Secundum 

Nees  Sc  Bl.  Jngb. 


Byssi  — — 

Gymuomyeetes  — 2 

Hyphomycetes  — 7 

Gasteromyoetes  — 9 

Pyrenomycetes  — 20 


Summa  fungorum  in  Arcb. 
ind.  repertor.  secund. 

Zolling.  Zoll.  LeveilL 
3 3 — 

— 2 — 

1 8 — ' 

7 16  5 

1 21  44 

24  114  143 


307 


Die  von  Le  veil  14  angegebenen  Zahlen  sind  gestützt  anf  die 
reichen  Sammlungen  von  Leyden  und  Paria  und  haben  hierzu  v. 
Hasselt,  H.  Kühl,  Perrottet,  Blume,  Reinwardt,  Zip- 
pelius,  Gaudichaud,  Korthals,  Junghuhn,  Zollinger 
Beiträge  geliefert.  — Hierauf  zählt  Z.  (p.  I.  394.)  die  Gattungen 
aaeh  ihrem  Arlen-Reichthutu  auf,  wobei  er  die  Anmerkung  macht, 
dass  Agaricus,  obgleich  hierbei  nicht  obenanstehend , doch  wohl  die 
meisten  Arten  enthält,  deren  Beschaffenheit  aber  und  kurzes  Leben, 
die  Mühe  endlich  sie  zu  erhalten  dazu  beigetragen  hätten,  dass  nur 
eiae  so  geringe  Anzahl  derselben  bekunnt  geworden  sey. 

Die  Reihenfolge  dos  Arten-Reichthums  bei  Zollinger  u.  Le- 
veille  ist  etwas  verschieden: 

Z.  Polyporus , Sphaeria , Agar u us,  Peziza  & Thelephora , 
Viavaria , Himantia. 

L Polyporus,  Sphaeria,  Agaricus , Stereum,  Lentinus , Thele- 
phora, Clavaria,  Lenzites , Trametes. 

Von  den  bei  Z.  aufgezäblteu  Arten  sind  Java  eigenthumlich  101 
aaeh  in  andern  Theilen  des  indischen  Archipels  gefunden  6 

aocb  in  andern  Theilen  d.  Erde  ausser  d.  ind.  Archip.  gefunden  55 

»af  Java  gar  nicht  bekannt . 2 

Summa  164 

Wobei  jedoch  nicht  gesagt  ist,  dass  von  den  101  keine  auf  an- 
dern Theileu  der  Erde  ausser  Java  Vorkommen  können. 

Von  den  sechs  in  andern  Theilen  des  indischen  Archipels  vor- 
kommenden  Pilsen  kommen  einige  fast  in  allen  Weltgegenden  vor, 
sud  hierzu  gehören  wohl  auch  noch  manche  der  101  noch  Java 
eigenthümlichen  Pilze.  Nach  den  horizontalen  Ausbreitungen  liefern 
die  flachen  und  Gebirgsgegenden  die  grösste  Menge  Arten,  dagegen 
die  Alpeugegenden  die  wenigsten;  welche  Zahlen  freilich  durch  spätere 
Fonebuugeu  noch  vielfach  verändert  werden  mögen. 


Dfubiosae)  9 

P(lauitierum)  71 

inter  P.  & M.  17 

Of(ontium)  61 

inter  M.  Sc  A.  3 

A(lpinae)  1 
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Hierauf  lässt  Z.  noch  ein  Zahlenverhältniss  folgen  nach  den 
Substraten , sowohl  nach  der  Beschaffenheit  derselben  in  Qualität,  als 
nach  derselben  bei  den  pflautlichen,  ob  sie  lebend  oder  todt  sind. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Kürzere  Notizen. 

Mutterpflanze  des  Stinkasants.  — Nach  einem  Vortrag, 
den  I)r.  Hugh  Fa  Icon  er  in  der  Lin  ne’ scheu  Gesellschaft  hielt, 
ist  nicht  Ferula  Ana  foetida , wie  man  bisher  glaubte,  die  Mutter 
des  Stinkasants,  sondern  eine  andere  Dolde,  welche  er  im  Tbale  von 
Astore  hinter  Kaschmir  entdeckte  und  JVarthe. v Ana  foetida  nannte. 
Diese  Pflanze  scheint  in  den  Provinzen  von  Khorassan  und  Laar  in 
Persien  im  grössten  (Jeberflusse  vorzukominen  und  sich  von  da  auf  der 
einen  Seite  nach  der  Ebene  von  Turkistan  an  den  Ozus  nördl.  von 
den  hindostanschen  Khusch- Bergen  zu  verbreiten,  auf  der  andern 
Seite  aber  sich  quer  von  Beluchistau  durch  Candahar  und  andere 
Provinzen  Afghanistans  bis  zu  den  östlichen  Gegenden  des  Indus- 
thaies zu  erstrecken,  wo  es  iu  Astore  sich  verliert.  Diese  ganze 
Gegend  zeichnet  sich  durchgehende  durch  ein  ausnehmend  trocknen 
Klima  aus.  A/arthex  ist  sowohl  durch  Blüthen  und  Früchte,  als 
auch  durch  das  päonieublättrige  Ansehen  von  allen  bekannten  Arten 
Ferula  sehr  verschieden  und  scheint  eine  eigene  gut  begränzte  Gat- 
tung der  Umbelliferen  zu  bilden.  ln  der  Dardoh  - oder  Dangree- 
Sprache  wird  die  Pflanze  Sep  oder  Sup  genannt.  Die  jungen  Sten- 
geltriebe  geben  im  Frühjahr  ein  vortreffliches  und  schmackhaftes  Ge- 
müse; die  Früchte  werden  unter  dem  Namen  Anjudan  von  indischen 
Aerzten  gebraucht.  (Thüring.  Gartenzeit.  1847.  Nr.  4.  u.  9.) 

Wirkung  des  überphosphorsauren  Kalks  auf  die 
Santen.  — Wenn  man  eine  geringe  Menge  dieses  Salzes  mit  den 
auszusäenden  Samen  mengt,  so  dass  sie  hiureicht,  um  ihnen  das  An- 
sehen zu  geben,  als  seyen  sie  eingekalkt  worden , so  keimen  nach 
Georg  Gordon  s Versuchen  die  Samen  schneller  und  kräftiger, 
besonders  wenn  sie  alt  sind:  auch  sind  die  aufgelanfetten  Pflanzen 
gegen  Fäulniss  und  lnsecteufrass  dadurch  besser  gesichert.  (Thüring. 
Gartenzeit.  1847,  Nr.  4.) 


Ueber  die  Möglichkeit  des  Pfropfens  bei  den  Grä- 
sern hat  Apotheker  Calderini  in  Mailand  Versuche  angestellt. 
Er  begann  im  Jahre  1843  in  der  Weise,  dass  er  den  obern  Theil 
bei  zwei  jungen  Gräsern  vorsichtig  an  eiuem  Knoten  ablöste , und 
dann  vertauschte.  Ueber  die  Hälfte  dieser  Versuche  gelangen,  so 
dAss  sich  der  abgelöste  Theil  wieder  mit  dem  Knoten  vereinigte  und 
sich  vollkommen  entwickelte.  Dadurch  ermuthigt,  pfropfte  er  auf 
dieselbe  Weise  Milium  auf  Panicum  und  umgekehrt,  und  fast 
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säzuntJiche  Versuche  gelangen,  wenn  die  Vorsicht  angewendet  wurde, 
dss  Pfropfreis  so  auszusuchen,  dass  es  ganz  genau  auf  den  Knoten 
des  Subjects  und  in  die  unversehrt  gebliebene  Blatlscheide  die- 
ses Knotens  passte.  Nur  das  Reifen  der  Früchte  wurde  dadurch 
am  etwas  verzögert.  Um  diese  Versuche  aurh  nützlich  zu  machen, 
pfropfte  derselbe  im  Jahre  1644  die  Knospen  von  Reis  auf  Aeste 
des  in  den  Reisfeldern  sehr  üppig  vegetirenden  Panicum  crus  yalii. 
Zwar  kam  nur  ein  Theil  dieser  Pfropfreiser  zur  Entwicklung,  aber 
diese  trugen  auch  eine  bei  weitem  grössere  Menge  von  Körnern, 
all  der  gewöhnliche  Reis,  die  Pflanzen  waren  ebenfalls  kräftiger  und 
grösser.  Die  so  erhaltenen  Körner  wurden  1845  neben  gemeinen 
Reis  iu  einen  passenden  Boden  gesät.  Von  ihrer  Entwicklung  an 
wuchsen  jene  kräftiger  als  diese.  Der  Stengel  behielt  den  Charakter 
des  Panicum.  Zur  Zeit  der  Keife  wurde  der  gemeine  Reis  von 
der  unter  dem  Namen  Brusone  bekannten  Krankheit  ergriffen,  wäh- 
rend der  andere  gesund  blieb.  Die  so  gewonnenen  Körner  wurden 
1845  abermals  auf  denselben  Boden  neben  gemeinen  Reis  gesät. 
Bride  lieferten  gesunde  Ernten , aber  die  Bastardpflanzen  gaben 
rioeo  um  die  Hälfte  kräftigeren  Stengel  (von  etwa  30  Mailänder  Zoll) 
und  eineu  um  die  Hälfte  reicheren  Körnerertrag  (von  150  Körnern 
•uf  jede  Aelire).  Die  Grösse  der  Körner  war  gleich.  Ein  Zufall 
teigte,  dass  dieser  Bastardreis  fast  eben  so  gut  auf  einem  nur  ge- 
wöhnlich feuchten  Boden  gedeihen  könne.  Herr  Calderini  ge- 
denkt seine  Versuche  fortzusetzen.  (Ann.  d.  sc.  nat.  Septbr.  1846.) 

Ueber  die  chemische  Beschaffenheit  und  die  Ent- 
wicklung desZellgewebes  in  den  Pflanzen  hat  Harting 
Untersuchungen  angestellt.  Nach  ihm  bestehen  die  Wände  der  jun- 
gen Pflanzenzellen  ganz  oder  grossentheils  aus  Cellulose  und  enthalten 
kein  Protein.  Sie  sind  schon  sehr  früh  mit  durchbohrten  Oeffnungen 
»ersehen,  welche  da,  wo  es  die  Form  der  Zelle  zulässt,  in  einer  spi- 
ralen Richtung  stehen.  In  den  jungen  Zeilen  ist  der  innere  Raum 
»on  einer  eigenen  Haut,  Utriculus  internus , umgeben,  welche 
gegen  die  Zellenwand  anliegt  und  lose  damit  zusammenhängt,  bei 
der  Verholzung  verwächst  sie  mit  der  Zellen  wand,  und  als  solche 
trifft  man  sie  noch  in  vielen  Holz-  und  Bastzellen  an,  obgleich  sie 
•uch  oftmals  fehlt.  In  ihm  kommt  zuweilen,  aber  nicht  immer,  Pro- 
tein vor,  aber  stets  in  dem  Inhalte  des  Utriculus  der  jungen  Zellen. 
Der  Utriculus  selbst  besteht  aurh  nicht  aus  Cellulose,  sondern  aus 
einem  eigenthümlichen  Stoffe,  welcher  unlöslich  ist  in  Wasser,  Wein- 
geist, verdünnten  Mineralsäuren,  Brom  und  conceutrirter  Chlorralrium- 
lösang.  Die  Substanz , aus  welcher  die  Zellenkügelchen  bestehen, 
seheint  mit  der  des  Utriculus  nahe  übereinzustimmen , enthält  nicht 
Cellulose  und  Protein  und  ist  in  verdünnter  Salpetersäure  und  in 
englischer  Schwefelsäure  nicht  auflöslich.  Zu  dem  nicht  protei'nhal- 
tigen  Zellgewebe  gehören  auch  die  Lagen  von  dickhäutigen  Zellen, 
welche  in  vielen  dicotyledonischen  Stengeln  unmittelbar  unter  der 
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Epidermis  Vorkommen.  Hier  scheint  der  incrustirende  Stoff  haupt- 
sächlich  aus  Pektin  uud  pektinsauren  Salzen,  jener  aus  einer  der 
Pektinsäure  isomeren  Substanz  (Pektose)  zu  bestehen.  Dasselbe  gilt 
auch  von  deu  dickhäutigen  Bastseilen  der  Asciepiadeen.  Ferner  ge- 
hört su  dem  nicht  proteüihultigeu  Zellgewebe  der  hornartige  Eiweiss- 
körper  vieler  Monucotyledoueu.  Hier  ist  der  incrustirende  Stoff  eine 
mit  dem  Pflausenschleime  H 19  0 ,B)  oder  mit  der  Cellulose  iso- 

mere Substanz.  Die  Wände  der  wahren  verholzten  Zellen  enthalten 
4 Stoffe  in  veränderlichen  Mengen,  nämlich:  1)  Cellulose,  welche 
nur  in  der  innersten  Schicht  vorkommt,  besonders  an  dem  Theile 
derselben,  welcher  die  Oeffnung  der  Zelle  begräuzt;  3)  einen  Stoff 
der  die  ursprüngliche  Cellulose  durchdringt,  aber  in  beträchtlicher 
Menge  nahe  an  dem  (Jintange  der  innersten  Schicht  angehäuft  ist; 
3)  den  Stoff,  welcher  die  äusserste  Lage  der  Wand  bildet  und  die 
Zelle  als  eine  besondere  Wand,  die  sogenannte  Cuticula,  der  ver- 
holzten Zellen  umgibt;  4)  Protein,  welches  die  ganze  Zelleuwand 
durchdringt.  Der  Stoff,  welcher  die  innerste  Schicht  durchdriogt, 
unterscheidet  sich  von  der  Substanz  der  Cuticula  dadurch , dass  er 
in  Säuren  und  Laugen  aufschwillt  uud  in  starker  Schwefelsäure  un- 
löslich ist.  Die  Cuticula  erkennt  man  hauptsächlich  daran , dass  sie 
von  concentrirter  Schwefelsäure  nicht  augegriffen  wird  und  sich  auch 
gegeu  andere  Reagentien  verhält  wie  die  Cuticula  der  Epidermis- 
zellen.  Während  die  Zelle  noch  an  Umfang  zunimmt,  wird  die  Zell- 
wand nicht  durch  Absetzen  von  neuen  Lagen  verdickt,  sondern  so, 
dass  sie  gleichinässig  nach  innen  wie  nach  aussen  zunimmt:  später, 
finmer  erst  einige  Zelt  nachdem  die  Zellen  aufgehört  habeu  sich  su 
vergrössern,  nimmt  die  Verdickung  eine  nach  innen  gekehrte  Rich- 
tung. Die  Punktkanäle  der  verholzten  Zellen  sind  nach  dem  Verf. 
eine  spätere  Entwicklungsperiode  der  früheren  Poren.  Wenn  näm- 
lich der  Wachsthum  der  Cuticula  mit  dem  Wachsthum  der  inoersten 
Lagen  gleichmässig  Schritt  hält,  so  bleiben  die  Poren  offen;  wird 
dagegen  in  einer  gewissen  Zeit  mehr  Cutirularsubstanz  abgeschieden, 
als  nöthig  ist,  um  die  Cuticula  eben  so  schnell  wachsen  zu  lassen,  als 
die  innere  Lage,  so  breitet  sich  die  Cuticularsubstauz  über  die  Ueff- 
nung  aus  und  der  Punktkaual  ist  durch  eine  Zwischeuhaut  in  zwei 
Theile  getheilt.  Wächst  der  innere  Theil  der  Zellwand  schneller 
als  die  Cuticula,  so  kann  diese  nicht  so  rasch  folgen  und  es  bildet 
sich  eine  Höhlung.  Der  Sitzplatz  der  eigentlichen  Puuktkanäie  ist 
demnach  immer  die  innerste,  mit  Säuren  aufscliwellende  Lage,  der 
der  Punkthöhlen  ist  die  Cuticula.  — ln  sehr  jungen  Spiralgeftissen 
besteht  sowohl  die  Wand  als  anch  der  Spiraldraht  aus  Cellulose, 
apSter  werden  dieoelben  von  den  incruatirenden  qrotei'uhalligen  Stoffes 
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dieselbe  Zusammensetzung,  wie  die  der  Spiraleo.  Die  Wand  der 
Saftgeßsse  (Vasa  laticia)  besteht  ganz  oder  grösstentheils  aus  Cella- 
les«, welche  da,  wo  dieselben  dick  sind,  verinuthlich  mit  Pektin- 
tiare oder  Pektoae  durchdrungen  sind.  An  der  Aussenseite  befindet 
sich  ein  sehr  dünnes  Häutchen,  das  sich  wie  die  Cuticula  der  Holz- 
seilen  verhält.  Die  Cuticula  der  Epidermiszellen  ist  nicht  die  ur- 
sprüngliche Aussen  wand  derselben,  sondern  wird  erst  aus  dem  Innern 
der  Zelle  ausgeschwitzt,  sie  verhält  sich  gegen  Reagentien  so  wie  die 
Cuticula  der  verholsenden  Zelleu  und  die  Wände  der  Korkzellen 
(sielleicht  auch  die  äussere  Haut  der  Pollenkörner).  -Mul der  jedoch 
glaubt,  dass  die  Cuticula  vom  Korke  wesentlich  verschieden  sey,  so 
wie,  dass  im  Holze  keine  Pektinsäure  und  Pektose  vorkomme.  (Journ. 
f.  prakt.  Chem.  XXXVI.  S.  329—333.) 

Anzeigen. 

Mein  Pflanzen-Tauschunternehmen  am  Schlüsse  des  Jahres  1846. 

Mit  dem  Ende  des  Jahres  1845  zählte  mein  Unternemhen  728 
Herren  Theilnehmer,  am  Schlüsse  des  Jahres  1846  aber  731;  es 
hat  sich  mithin  im  Jahre  1846  bloss  um  3 Herren  Theiluehmer  ver- 
mehrt. 

Bit  tum  Schlüsse  des  Jahres  1846  wurden  eingeliefert  1354140  Ex. 
Dagegen  an  die  einzelnen  Sammlungen  abgegeben  . 1249082  „ 

Mit  dem  1.  Jan.  1817  sind  noch  im  Vorrath  1Ö5Ö58  „ 
Die  meisten  Exemplare  lieferten  ein:  Frau  Josephine 
Kablik  (4299);  Hr.  Wundarzt  Eduard  Hofmann  (4215);  Hr.  M. 
C,  Leopold  Förster  (3788):  Hr.  Secretär  Roth  (3703);  Hr. 

M.  C.  Karl  Hoser  (3510);  Hr.  Prof.  Hasslinsky  zu  Eperies  in 
Ungarn  (3310);  Hr.  M.  Dr.  Knaf  (2688);  Hr.  Ch.  C.  Wolfner 
(2364);  Hr.  M.  Dr.  Auschet  (2300);  Hr.  Oberförster  Hajek 
(2030);  Hr.  M.  Dr.  Lorinser  (2006);  Hr.  Oberlieutenant  Freihr. 
von  Wid  ersparh  (1410);  Hr.  Diaconus  Weicker  (1246);  Hr. 
Apotheker  Barzal  (1072). 

Die  meisten  schön  und  charakteristisch  erhaltenen 
Arten:  Frau  Jos.  Kablik,  Hr.  Secretär  Roth,  Hr.  Prof.  Hass- 
linsky, Hr.  M.  Dr.  Knaf,  Hr.  Oberförster  Hajek,  Hr.  M.  Dr. 
Lorinser,  Hr.  Diaconus  Weicker,  Hr.  Apotheker  Barzal,  Hr. 
M.  Dr.  Pluskni,  Hr.  M.  Dr.  Hell  zu  Welsberg  in  Tirol,  Hr.  M. 
Dr.  Ed.  Kratzmann  in  Teplitz,  Hr.  Prof.  Richter  in  Znaym,  Hr. 
Oberexpeditor  Bayer,  Hr.  Montanoberarzt  Wierzbicki  zu  Oravicza 
!*  Banat 

Die  meisten  Seltenheiten:  Hr.  Secretär  Roth,  Hr.  M.  D. 
Aaachel. 

Die  entfernteste  Sendung  machte:  Hr.  M.  Dr.  An- 

scbel  mit  Pflan<Pn  C~«~wror»  tmw  Main*.  Hove  Mai*! 
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Am  meisten  interessirten  sieh  im  Jahre  1846  für  das  Unterneh- 
men : Med.  Doctoren  (8);  M.  Cand.  (4);  Apotheker  (3);  J.  U.  Dr., 
Forstbeamte,  Beamte,  Geistliche,  Professoren  (3):  1 Gärtner,  1 Er- 
tieher,  1 J.  U.  Cand.,  1 Milit.  Offizier,  1 Cb.  l'audidat,  1 Frauen- 
zimmer. 

Von  33  Herren  Theilnehmern  wurden  im  Jahre  1846  eingelie- 
fert 46,599  Fzemplnre,  an  die  einzelnen  Sammlungen  wurden  abge- 
geben 38,437  Exemplare,  an  Procenten  entfielen  für  die  Anstalt 
7,634  Exemplare,  die  Hrn.  Theilnehmer  erhielten  an  Agio  16,734 
Exemplare.  Hätten  die  731  Herren  Theilnehmer  so  thätigen  Antheil 
genommen,  wie  die  vorstehenden  33  Herren,  so  würde  die  Eiuliefe- 
rung  im  Jahre  1846  1‘033,1?3  Exemplare  betragen  haben.  Aus  Ge- 
genden, welche  hier  noch  nicht  genannt  sind,  wären  neue  Herren 
Theilnehmer  uoih  sehr  erwünscht. 

Frau  Joseph.  Ka  bl  ik  hat  nicht  nur  die  meisten  Exemplare  (4399), 
sondern  auch  die  meisten  schön  und  charakteristisch  erhaltenen  Arten 
eingeliefert,  und  hat  daher  vom  Jahre  1847  an,  da  sie  bereits  für 
100:400  Exemplare  erhielt,  dermal  für  100:600  Exemplare  zu 
empfangen;  Hr.  I>1.  C.  Leopold  Förster  lieferte  die  meisten  Spe- 
ries  ein  (1064),  erhält  bereits  für  100:200  Exempl. , empfängt  da- 
her dermal  für  100:250;  Hr.  Secretär  Roth  lieferte  die  meisten 
Seltenheiten;  da  er  bis  jetzt  für*  100 -200  Exempl.  erhielt,  erhält  er 
nun  für  100:250  Exempl.;  endlich  machte  Hr.  M.  Dr.  An  sc  hei  die 
entfernteste  Sendung  mit  Pflanzen  aus  Savoyen  uud  empfangt  nun 
für  100  : 500  Exemplare. 

Möge  die  500jährige  Universitätsfeier  im  Jahre  1848,  in  wel- 
chem meine  Pflanzen-Tausrhanstalt  bereits  30  Jahre  bestehen  wird, 
auch  für  die  Ausbreitung  meines  Unternehmens  recht  günstig  ein- 
wirken. 

Prag,  am  1.  Januar  1847. 

P.  M.  Opis, 

Neustadt,  Krakauergasse,  Nr.  1345.  im  2.  Stock. 

Verkauf  eines  Herbariums. 

Durch  das  Ableben  des  unermüdeten  Wiera  bi  cki  wird  sein 
Herbarium  verkäuflich,  es  enthält  nach  seinen  Catalogen  15  Tausend 
Species  und  Varietäten  : besonders  vollständig  ist  die  ungarische  Flora, 
da  er  viele  Jahre  im  Westen,  Süden  uud  Osten  des  Landes  gelebt 
bat.  Ausserdem  sind  separate  Sammlungen  Uanater  Pflanzen  abzu- 
geben, und  zwar: 

400  bis  450  Sp.  um  30  fl.  Conv.  Münz. 

250  bis  300  Sp.  um  20  fl.  „ „ 

Kauflustige  mögen  ihre  Angebote  entweder  an  die  Wittwe  des 
Verstorbenen  zu  Oravicza  im  Banat  oder  an  den  Unterfertigten  in 
frankirten  Briefen  machen. 

Lugos  den  35  April  1847. 

Johann  Heuffel,  M.  Dr. 

Phys.  des  löbl.  Krzssoer  Comitats. 
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Inhalt  t Original 'Abhandlung.  Gö  p pert,  Beobachtungen  Ober  die 
Wtchjthiuus- Verhältnisse  der  Abietinen.  — 1>itbhatur.  Zolling  er,  Obser- 
vation« phytographicae.  (Lichenea.  Filicea.)  Lambertye,  Cataiogue  rai- 
►onne  des  plante»  vascul.  qui  croiss.  dans  I.  dcpart.  de  la  Marne.  Soyer- 

Willemet  et  Godron,  Revue  des  Tifefles  de  la  section  Chronoacmium.  

RSrisre  Notizen.  Tri  uchi  netti,  über  Clathrus  cancellatns.  Lucas 
Bber  Cerens  senilis.  — Erklakrunc.  von  Dr.  Walpera. 

Beobachtungen  über  die  Wachsthums-Verbältnigge  der 
Abietinen,  von  H.  R.  Goeppert. 

(Hiezu  die  Steintafel  IV.) 

In  Nadelholzwäldem,  die  man  wegen  Holzreichthum  der  Gegend, 
in  der  sie  sich  befinden,  schont,  in  denen  man  niemals  Streu  recht 
»der  Stöcke  rodet,  sah  ich  zu  wiederholten  Malen  ein  eigenthümli- 
ebet  VVaclisfhutu  der  Weiss-  und  Rothtannen,  welche  an  das  der 
Baaaneu,  Pandaneen  und  mancher  Palmen  ( Iriartea  exorrhiza 
Mart.)  erinnert,  indem  nümlich  der  Stamm  nicht  bis  in  die  Erde 
reicht,  sondern  sich  ein  oder  mehrere  Fuss  von  der  Oberfläche  in 
Aeste  theilt,  welche  ihn  in  der  Erde  befestigen  und  ihn  wie  eine 
Säule  tragen.  Recht  auffallend  trat  mir  diese  merkwürdige  Erschei- 
nung, welche  ich  früher  niemals  beobachtet  hatte,  in  grosser  Mannig- 
faltigkeit und  Meuge  in  dem  im  Grünwalderthale  au  der  Weistriz 
bei  Reinerz  in  der  Grafschaft  Glatz  gelegenen  Nadelwaldungen  ent- 
gegen, welche  ich  im  August  1846  in  Gesellschaft  meines  Freundes 
Beil  sch  mied  besuchte.  Stamme  von  verschiedener  Grösse  bis  zu 
SO  Fuss  Höhe  waren  auf  diese  Weise  an  der  Basis  iu  ] — 8 Fuss 
bebe  Aeste  getheilt,  welche  wurzelähnlich  erschienen.  Anfänglich 
glaubte  ich,  dass  viele  dieser  an  Abhängeu  wachsenden  Exemplare 
vielleicht  durch  herabströmende  Gewässer,  welche  die  Dammerde 
*»ggespült  und  die  Wurzeln  entblösst  hätten,  iu  diesen  unnormalen 
Zmstand  gekommen  wären,  aber  eine  nicht  geringe  Anzahl  dieser  Art 
wuchs  auch  auf  ebenem  Boden , wo  die  Localität  eine  solche  Er- 
ÜäruDgsweise  keineswegs  begünstigt.  Weitere  Untersuchung  löste 
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in  diesen  Waldungen  alle  {[Abfall«  der  Vegetation,  wie  auch  die 
Stöcke  der  abgehauenen  oder  abgebrochenen  Bäume  der  Verwesung 
überlasse»,  auf  welchen  letzteren  nun  auch  überall  junge  Weiss  - und 
Rolhtaunen  keimten,  welche  in  diese  alten  Stöcke  ihre  Wurzeln  sen- 
den und  später  durch  dieselben  hindurch,  wenn  es  die  Zersetzung 
gestattet,  auch  den  Erdboden  zu  erreichen  suchen,  so  dass  dann, 
wenn  später  der  Stock  verfault  ist,  sie  auf  die  beschriebene  Weise 
als  Stütze  des  freischwebenden  Stammes  erscheinen.  In  einigen 
Fällen  fanden  sich  bei  schon  wohl  50—60  Jahre  alten  Stämmen  noch 
dis  Reste  des  Stockes  vor,  auf  welchen  sie  einst  gekeimt  halten. 
Um  diesen  Vorgang  näher  zu  veranschaulichen,  habe  ich  ein  iu  die 
letzte  Kategorie  gehörendes  Exemplar  abgebildet,  welches  von  dem 
Herrn  Förster  Lask  6 in  meinem  Beiseyn  aufgenommen  ward.  Taf.  IV. 
Fig.  A.  zeigt  den  ohngefähr  35— 40  F.  hohen,  1 •/,  F.  dicken  Stamm; 
a.  den  Rest  des  alten  Stockes;  b.  die  8 F.  über  den  Boden  erhabe- 
nen ästigen  wurzelartigen  Theile  des  Stammes;  Fig.  B.  die  hintere 
Seite  des  untern  Theils  des  Stammes;  a.  u.  b.  dieselbe  Bedeutung 
wie  bei  A. 

Wenn  dieses  eigentümlichen  Verhaltens,  so  viel  ich  wenigstem 
weiss,  in  botanischen  Werken  noch  nicht  gedacht  ward,  so  habe  ich  es 
doch  nicht  zuerst  beobachtet,  sondern  mein  Freund  R a tz  e b u rg,  wel- 
cher desselben  bereits  in  einem  im  Jahre  1842  erschienenen  Werke: 
F o rs  tn  a t u r w ! s se  n sc  h afti  ch  e Reisen  durch  verschie- 
dene Gegenden  Deutschlands  (Harz,  Soiiinger  Waid,  nördli- 
liches  Westphalen,  Teutoburger  Wald,  Rheiupreussen,  Rheinbayern, 
Spessart,  Oberschlesien,  Grafschaft  Glatz  und  das  Riesengebirge)  mit 
4 lith.  Tafeln  und  mehreren  Holzschnitten.  Berlin, 
1842.  S.  292.  452.  und  453.  gedenkt,  einem  Werke,  welches  eine 
Menge  interessanter,  von  Botanikern,  wie  es  scheint,  bis  jetzt  noch 
wenig  bekannter  Thatsachen  über  Verbreitung  der  Pflanzen,  über 
normales  und  anomales  Wachstum  der  Bäume,  Einfluss  der  Boden- 
verhältnisse auf  dasselbe  etc.  enthält.  Er  erklärt  es  auf  dieselbe  Weise 
und  zählte  z.  B.  im  Carlsthuier  Reviere  im  Riesengebirge,  einer  Ge- 
gend, die  auch  deu  Charakter  eines  Urwaldes  au  6ich  trägt,  auf 
einem  6 Fuss  hohen  und  1 Fuss  dicken  morschen  Stamme,  der  wie 
ein  mit  Moos  gepolsterter  Grossvaterstuhl  aussah,  einen  Horst  von  20 
Fichten,  ferner  anf  einem  Lagerstamme  von  30  bis  40  Fuss  Länge, 
eine  Reihe  von  18  Fichten,  deren  grösste  sich  schon  bis  za  20  Fuss 
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Lieg«,  welcher  bei  13  Fuse  Hebe  noch  9 Fass  8 Zoll  Durchmesser 
lulle,  war  trotz  dem,  dass  schon  die  äussern  Lagen  abgefault  dane- 
ben lagen,  mit  Hondertea  von  Fichten  besetzt.  Davon  hatten  aller- 
dings die  kleinsten  kaum  Fingerlange,  die  grössten  aber  auch  schon 
»ehrere  Fuss  Höbe,  waren  aber  in  Folge  der  Unterdrückung  dock 
sehr  aurückgeblieben.  Ein  8 jähriges  Stämmchen  hatte  nur  1 ’/s  Fuss 
Lauge,  aber  seine  Wurzel  war  schon  2 Fuss  lang  um  den  Lager- 
siamm  fortgelaufen. 

ln  demselben  Werke  beschreibt  und  bildet  Ratxeburg  einen 
wahrhaft  prächtigen  Baum  im  Nesselgrunder  Revier  bei  Reiners, 
die  sogenannte  Königsfichte,  S.  287.  ab.  Er  ist  noch  kerngesund 
sod  wisst  nicht  weniger  als  156  rhn.  Fuss  Höhe,  % Fuss  über  der 
Erde  23  Fuss  2 Zoll  im  Umfange,  4 V»  Fuss  über  derselben  13  Fuss 
6 Zoll  und  dürfte  nach  einer  ohngefiihren  Berechnung  12  Klafter 
Holt  enthalten.  Die  Aeate  verbreiten  sich  grösstentbeils  in  wage- 
rschter  Richtung  and  nehmen  aufwärts  stufenweise  in  ihrer  Länge 
ab,  dass  die  Krone  eine  vollkommene,  gegen  den  Himmel  frei  empur- 
(trebeude  Pyramide  bildet,  die  weit  über  die  umsteheudeu  Fichten 
hervorragt. 

Einen  noch  majestätischeren  Anblick  wegen  ihres  cylindriscben 
üolenformigen  Wachsthums  gewährt  eine  Weisstanne  im  Grünwalder 
Tiude,  welche  200  F.  hoch  ist,  4 F.  hoch  über  der  Erde  20  F.  im 
Umfange  besitzt  und  16  — 18  F.  im  Umfang  50 — 60  F.  Höhe,  wo  die 
Aeste  beginnen,  beibehäit,  so  dass  sie  deu  Anblick  einer  Ungeheuern 
Saale  gewährt.  Das  Alter  dieser  Bäume  ist  demohneracbtet,  vergli- 
chen mit  dem  Wachsthumsverhältnisse  ähnlicher  in  der  Art  vorfcom- 
nendeu  Exemplare,  doch  nicht  höher  als  300—400  Jahre  nnzuschla- 
gen.  Ein  in  der  Nähe  auf  den  Seefeldern  befindlicher  Stock  von 
15  F.  Umfange  zeigt  380—400  Jahresringe.  Vor  mehreren  Jahren 
wurden  in  demselben  Jahre  noch  kolossalere  Weisstannen  gefallt, 
»dein  die  eine  16,  die  andere  auf  dem  Schutzbezirk  Biebersdorf  gar 
15  Klafter  Scheit-  und  3 Klafter  Knüppelholz,  also  zusammen  28 
Klafter  exclusive  Stock  - und  Reiserhoiz  lieferten.  Ueber  den  gewiss 
Meh  bedeutenderen  Umfang  dieser  Stämme  konnte  ich  keine  Aus- 
haaft  erhalten. 

ln  meiner  Sammlung  bewahre  ich  gegenwärtig  einen  Querschnitt 
einer  merkwürdigen  Tanne  aus  dem  Wildgrunder  Forstrevier  bei 
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dieser  Höhe  an  beginnt  plötzlich  ohne  allgemeinen  Vebergang  ein 
starker  knolliger  warziger  Auswuchs,  Welcher  14 — 15  F.  Umfang 
und  eine  Höhe  von  20  F.  hat.  Von  hier  fangt  sich  der  Stamm  all-  - 
mählig  an  zu  verdünnen  und  geht  in  den  Wipfel  über,  der  noch 
16  F.  hoch  war.  Aus  dem  Auswüchse  selbst  wuchsen  viele  ganz 
kräftige  Aeste  in  einer  Stärke  von  3 — 4 Zoll  Durchmesser  und 
12  — 14  F.  Länge.  Erst  im  Jahre  1841  fing  dieser  sonderbar  ge- 
wachsene Baum  von  oben  au  abzusterben,  daher  er  vor  2 Jahren 
gefällt  wurde.  Er  zählt  85  Jahresringe  und  zeigt  sich  auch  die 
Anschwellung  wie  der  Stamm  selbst  kerngesund.  Die  Ursache  die- 
ser ausserordentlichen  Vermehrung  des  Wachsthums  an  der  genann- 
ten Stelle,  welche  ich  auch  schon  bei  auderu  Uäuinen,  obschon  nie- 
mals in  so  ausgezeichnetem  Grade,  beobachtete,  ist  mir  unbekannt. 
Gänge  von  Insecteu  waren  nirgends  sichtbar,  welche  letztere  zuwei- 
len zu  anomalen  Holzproductionen  Veranlassung  geben,  wie  ich  dies« 
mehrere  Mal  von  Cerumby.v  moschata  bei  den  Birken  zu  sehen 
Gelegenheit  hatte. 

Wurzelschlagende  Tannen  und  Fichten  dürften  wohl  nicht  häu- 
fig angetroffen  und  diese  Erscheinung  selbst  nur  durch  besondere 
Umstände  veranlasst  werden.  Auf  dem  früher  bewaldeten  jetzt  aber 
in  Folge  unvorsichtiger  Entwaldung  baumlosen  Gipfel  des  Schnee- 
berges in  der  Grafschaft  Glatz  von  4400  F.  Seehöhe  haben  sich  bie 
und  da  Fichten  erhalten,  die  aber  nur  einen  sehr  niedrigen  Wuchs  zeigen 
nnd  von  unten  an  beästet  erscheinen.  Diese  sich  weit  ausbreitenden, 
auf  einer  mit  stets  feuchtem  Moose  und  Flechten  bedeckten  Oberfläche 
uufliegenden  Aeste  schlagen  häufig  Wurzeln,  so  dass  nicht  selten 
diese  Bäume  ausser  der  Hauptwurzel  auch  noch  durch  die  der  Aeste 
Vingsum  in  der  Erde  befestigt  sind.  Unstreitig  kommt  diese  Er- 
scheinung auf  allen  hohen  Gebirgen  unter  ähnlichen  Umständen  nicht 
bloss  bei  Fichten,  sondern  auch  wohl  bei  audern  /’imwi. Arten  vor. 
Uebrigens  wachsen  diese  Fichten  Oberaus  langsam , und  noch  mehr 
diejenigen , welche  sich  auf  unserem  Kiesengebirge  kümmerlich  bin 
in  die  Knieholzregion  drängen  und  znweilen  wohl  selbst  noch  in  der 
obern  Grunze  derselben  4700  F.  Meereshöhe  Vorkommen.  Ein  nur 
11  Z.  hohes,  ebenfalls  stark  verästeltes  aber  aufrechtes  Stämmchen 
(Nr.  763.  meiner  Samml.),  welches  ich  zwischen  Steingerölle  etwa 
100  F.  unter  dem  Gipfel  der  Schneekoppe  also  an  4800  F.  Seehöbe 
abschuitt,  hatte  zwar  am  Boden  nur  4 Linien  Holldurchmesser,  aber 
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30  Jahresringe;  ein  anderes  (Nr.  763.  tu.  S.)  am  nördlichen  Ab- 
hänge der  Schueekoppe  in  gleicher  Höhe  gesammeltes  Exemplar  von 
10  P.  L.  Holzdurchmesser  zählt  gar  80  Jahresringe,  welche  aber 
wie  natürlich  nicht  mehr  mit  blossen  Augen,  sondern  nur  mit  Hülfe 
des  Mikroskope*  zu  unterscheiden  sind.  Oft  besteht  der  ganze 
jährliche  Zuwuchs  oder  der  Jahresring  nur  aus  drei  Zellen , wovon 
eiue  den  engeren  und  die  beiden  andern  den  weiteren  Theil  dessel- 
ben ausmachen. 

Literatur. 

H.  Z o 1 1 i n g e r,  Observationes  phytographicae , praecipue  genera  ct 
species  nova  nonnulla  respicienten.  Mitgetheilt  aus  dem  Na- 
tur- et  Geneeskundig  Arrhief  voor  Neerlands  Indie,  1.  Jhrg.  p. 
372—405;  509—616;  II. Jhrg.  p.  1 — 19;  200—373;  563-587: 
III.  Jhrg.  p.  51 — 92.  von  J.  C.  Hasskarl. 

(Conünuatio.) 

Iilehrnes. 

Cladonia  vutcanica  Zoll.  I.  396.  Tlmllo  squamuloso  - foliaceo, 
lobis  adsceudentibus  profunde  lacinialis  lobato-crenatis,  margine  glubro 
incrassato,  pallide  ochroleuco  , podetiis  subulatis  s.  .cylindraceis  squa 
matis,  scyphis  augusfissimis,  apotlieciis  coccineis.  — CI.  bellidiftorae 
Schaer.  et  CI.  ceratopbyllae  Ach.  aff.  eisque  interiuedia.  ln  solo 
sicco  adglutinata,  ad  säxa  raro,  rarissime  ad  ligna  exsiccata  in  mon- 
tosis  praecipue  apricis  altitudine  3 — 8000'  s.  m.  frequentissime  in 
crateruin  vicinitate.  Podetia  simplicia  s.  ramosa  cc.  ’/*"  longa;  apo- 
theria  interdum  in  corpnsculum  conferto  globosum  gibbosum  agglo- 
merata.  — 

Polypodlarene. 

Gymnogrammef  . . . t (Herb.  2360.)  Zoll.  II.  202.  Fronde  mem- 
branacea  subscandente!  pinnata,  in  axillis  pinnarum  bulbosa,  frondu- 
las  1 — 2 paucas  gereute!  pinnis  remotis  alternis  sessilibus  lanceolatis 
aeuminatis  basi  oblique  suhcordatis  crenatis,  supra  glabris  subtus  costa 
ntrinque  hirsutinsculis,  crenaturis  truucatis  s.  obsolete  emargiuatis, 
obsolete  denticnlatis;  fructiticatio  ignota  sed  ramilicatio  et  structura 
venarum  omnino  generis  supra  nuncupati.  — Ad  rivulum  Burang 
lilalang  prov.  planitiei  Javae  Orient,  auslral. 

Polypodium  nigripes  Hsskl.  Zoll.  I.  297.  In  rupibus  prov. 
Preanger  Jav.  occ.  altit.  2400'  s.  m. 

P.  phymatode8  L.  a.  mtegrifolium,  ß.  tripartitum , y.  pinnatu 
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asque  ad  allit.  4000'  s.  m.  adscendit  aylvas  humidas  et  ombroaas  fuglt, 
aaepisBime  arbores  solitarias  locis  apertia  inhabitat. 

Zoll.  II.  202.  Amplam  gtabrum,  fronde  bipinnata^ 
auperne  pinnata,  apice  pinnisque  petiolatis  pinnatifida , pinnulis  petio- 
latis  pinnatifidis,  laciniia  grosse  crenatis  superioribaa  repandia  acotia 
retirulato  venosia,  aoris  aparsis  erebris,  costis  rhachi  stipiteque  basi 
longiter  paleaceo  atropurporeia  sopra  fusce-furfuraceis.  Ad  margi- 
nein  rirulor.  prov.  Malang  Jav.  or.  austr.  sat  freq. 

Niphobolus  abbreviatus  Zoll.  I.  397.  Mort*.  Vera.  114.  Fron- 
dibus  coriaceis  planis  sopra  deliqueacente-  tomentosia,  subtus  dense 
pallide  ferrogineo-stellato-tomeutosia  obtosis  basi  attenoatis,  sterilibaa 
obovatis,  fertilibus  oblongo  - spathulatis,  caudice....  Ad  arborea  et 
saxa  in  aylvis  et  dumetis  Coffeae  Preanger  prov.  Jav.  ocdd.  altitod. 
3 — 4000'  s.  m.  — Species  Niphobolorom  javanicorum  pulcherrima 
distinctissima,  frone  l*/a"  longa,  1 — 1 %"  lata,  fertilia  paolo  longior. 

iV.  venosus  Bl.  Zoll.  I.  398.  II.  205.  Species  pulcherrima  in 
prov.  Preanger  Javae  occid.  altitudine  2500'  a.  m.  et  in  Jav.  orien- 
tal! tota  frequentissiina,  ubi  a littore  usque  ad  3000'  s.  m.  adscendit. 

Chei1anthe8  candida  Zoll.  II.  202.  (Herb.  2224.)  Fronde  pin- 
nata, piunis  oppositis  profunde  pinnatifidis,  laciniia  oblongo-linearibus 
obtusis,  argute  serrulatis  subtus  candido-furfuraceis,  induaiis  squami- 
formibua  alcicorni-laceris,  stipite  rhachique  atropurpureis  paleaceis. 
Ad  rupes  juxta  rivulorum  ripas  2 — 4000'  a.  m.  in  Jav.  Orient,  mon- 
toa.  freq. 

Ch.  Kleinhpffii  Bl.  Zoll.  II.  203.  legit  Inter  saxa  ad  rudern 
prope  Modjapahit  prov.  Dlodjokerto.  Jav.  Orient. 

Adiantum  Meyerianum  Zoll.  II.  204.  (Herb.  2498.)  Fronde  di- 
chotome-pedata,  ramis  pinnatis,  pinnis  alternis  aubsessiiibus,  dimidiato- 
■ubrhomboideis  apice  truncatia  s.  rotundatis  auraum  crenatis  supra 
birautia,  subtus  mollissime  villosis,  aoris  globosis,  induaiia  obsolet», 
stipite  rhachique  atropurpureis  scabris  paleaceo-hirautis.  — Ad  rupes 
juxta  rivulum  Amprong  Javae  Orient.  Filicula  elegantisaima  vix  peda- 
lis  atipitibus  numerosis. 

Pteris  cauduta  Zoll.  I.  398.  Pt.  caudiformis  Moritsi  Ver*. 
113.  Fronde  bipinuata,  pinnis  suboppositis , circumacriptione  (prae- 
ter pinnulam  terminalem)  ovalibus,  basi  rotundatis  apice  trancatis 
pinnulis  subaltern»  adnatis  basin  versus  subcontractis  soriferia  inte- 

ffrlö  n lürflm  vamiio  alaatllktio  laiinrikna  arnula  aavsalta  aAlimdaltt 
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»errat a acuta  atipite  rbachique  canaliculatis,  costa  baai  venularum 
dentita.  — ln  ralcareis  umbroaia  ad  ripaa  rivuloruin  Bautm.  pro», 
rsro.  — Sprciea  elegantisaima , frone  pedalia  et  ultra,  venulae  fur- 
catae.  — 

Pt.  armata  Zoll.  I.  398.  Fronde  pinnata,  pinnis  suboppoaitis 
aeaaiiibus  lanceolatia  utrinque  atteuuatia  pimmtifidia,  intimis  bipurlitia, 
parle  auperiore  deoraum  truncata  aursum  uaque  ad  baain  pinnatitidia, 
laciniia  integerriuiia  obtusis  aubfalcatia,  atipite  rbachique  raiialiculatia, 
(Mta  priinaria  baai  coatarum  aecundi  ordinia  argute  deutata , caudire 
ferrugineo-aetoao-rrinito.  In  aylvia  uinbrosia  Bantam'  prov.  — Pt. 
amenae  Bl.  et  normali  Don.  iutermedia,  diflfert  configuratiooe  piniiae 
iufimae  et  dentibua  aolidia  juxta  coatam  primariain.  — Filix  2 — 3- 
pcdalis,  piunae  iufimae  si^bpetiolatae.  afipes  rhacbiaque  puberuli. 

Pt...  n.  sp.i  Zoll.  I.  399.  (Hrb.  2006.)  Pt.  lungipedi  Don. 
(roi  Moritxi  Vera.  113.  dubiose  haue  adarripait)  affinia,  aed  aat  di- 
atincta : frondis  tripartitae  rainia  bipiiinatis  lateralibus  2 partitis 

etc.—  In  aylvi8  p r i in ae vis  ad  ped.  montis  Bukiltuugul  prov.  Baudong. 

Lomaria  polymorplia  Zoll.  II.  204.  (.Herb.  2303.)  Caule  acan- 
deute  aculeato  aubradicante,  frondibiis  triinorphis,  inferioribus  distiebia 
trbsribus  adpreasia  tripinnatilidis,  laciniia....,  auperioribua  pinnatis, 
ilerilibus  pinnis  lanceolatia  acuininatis  obsolete  repandia  baai  obtuaia 
nitore  melallico  splendentibua  palcis  miuutiasimia  adapersia,  fertilibua 
eloiigato-linearibus  acutia  baai  inaequali  obtuaia.  — In  aylvia  udia  ad 
ped.  montium  Samiru  et  Lamongau  Javae  Orientalin. 

Asplenium  n.  ap.  Zoll.  II.  204.  (Herb.  2249.)  Coriaeeum,  bi- 
pinnatifidum,  pinnis  petiolatia  ovato  lauceolatia  obtuaiuaculia  profunde 
pinnatitidia,  laciniia  cuneato-obovatia  obtusis,  iuferioribua  subtripartilia 
apice  oblique  truncatis  obsolete  crenulatia,  atipite  rbachique  glabria.  — 
la  immtosia  huinidia  ad  arbores  Javae  orientalia. 

Aspidimn  dlaphannm  Zoll.  II.  203.  (Herb.  2320.)  Fronde 
lenerriuia  diaphuna  pinnata,  pinnis  aiibaesailibua  alteruia  subdimidiato- 
«vatia  scutiaaimia  baai  deoraum  cnneatiN  aursum  auriculatia  subpinnati- 
fidia.  laciniia  obsolete  crenulatia  cuapiduto-acutis , atipite  paleaceo  hir- 
•ato.  — Tota  frona  s parse  lauato-birauta.  Ad  ripas  rivulor.  Javae 
Orient  moutoa. 

Aspid n.  ap.  Zoll.  203.  (Herb.  2219.)  Stipite  acaudente 

paleaceo,  fronde  diinorpha,  sterilibus  almplicibus  petiolatia  remotiaacu- 
ba  utrinque  acutia,  fertilibua  laoceolatia  pinuatis,  pinnis  suballeruis 
lanceolatia  obtuaia  obaolete  repandia  baai  auraum  acutiuaculo  auriculatia 
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deorsum  attenuatis  vix  petiolatis,  soris  intramarginalibns  seriatis  (soli- 
tarii#  Bl.),  rhaehi  minutissime  puberula.  — Ad  arborum  truncos  arcte 
adpressum  in  convallibus  humidis  Javae  Orient. 

A.  brachiatum  Zoll.  1.  399.  (d.  herucleifolium  Bl.?  Morti. 
Vera.  109.)  Fronde  heteromorpha  inembranacea  glabriuscula  margine 
cilioluta  ternata,  foliolis  lateralibus  bipartitis  cordatis,  laciniis  acumi- 
natis,  medio  3>partito,  laoiniis  lateralibus  sessilibus,  medial)  elongata 
acuininata  pinnatifida;  frondibus  fertilibus  longe  stipitatis,  frondibos 
aterilibus  siinilibus  sed  omnibus  partibus  eiongato-angustatis,  soris 
inajiisrulis  subseriatis,  stipite  glabriusculo.  — In  caicareoavgillosii 
ad  rivuloruin  ripas  Bantam  prov.  raro.  — Fiiix  vix  pedalis;  tolioli 
lateralis  pars  superior  inferiore  longior  subpinnatifida,  folioli  inedii  la- 
ciniae  laterales  subfalcatae,  venulae  subtus  hirsutulae;  stipes  frondis 
sterilis  minus  elatus,  fertilis  folioli  breviter  petiolati,  sori  venularum 
ramulos  superiores  termiuantes. 

Lindsaett  vittata  Zoll.  ].  400.  II.  205.  (Morte.  Verz.  109.,  qui 
addit  sec.  Heg.  Pt.  biaurita  Sw.)  Pt.  vittata  L.  omnino  diversa,  iater 
sava  trachytica  Javae  Orient,  liabit.  — Varietates  3 occurrunt  Lind- 
saeae  hujus  a.  integra , fronde  indivisa,  ß.  genuina,  fronde  trifoliata, 
y.  elongata , fronde  trifoliata  s.  saepius  piuuata,  pinnia  elougatis.  — 
Habitat  cum  antecedente. 

Davallia...  nov.  sp.  Zoll.  II.  205.  (Herb.  2493.)  Fronde  ovato- 
oblonga  acuta  bipinnata,  pinnis  lanceolatis  acutissimis,  pinnulis  sab- 
dimidiatis  trapezoideo-oblongis  rotundis  basi  sursuin  truncatis  deoraum 
attenuatis,  supra  nitidis  secus  nervös  rariter  et  subtus  dense  setosis 
grosse  crenatis,  crenis  rotundatis  denticulatis,  rhaehi  tomentosa  stipite 
punctato  aspero  basi  villosissimo ; fiiix  I — 2 pedalis.  — ln  fruticetis 
siccis  4500'  s.  m.  elatis  Javae  Orient. 

Alsophila  fragilis  Zoll.  I.  400.  Arachniodes  aspidioides  Bl. 

Nomen  specificum  dedit  Z.  ob  frondis  fertilis  fragilitatem.  — Io 

calcareo-argillosis  ad  rivulorum  ripas  prov.  Bantam,  sed  rarissima.  — 
Frons  heteromorpha  vix  pedalis;  fiiix  ab  Alsophilis  reliquis  habitu 
aspidioideo  longe  distat,  nisi  ob  fabricam  indusii  vix  ab  Aspidiis  distin- 
guenda.  — An  Cgathea  aspidioides  fllortz.  Vers.  108.  (I)iacalpe 
aspidioides  Bl.  ex  Mortz.)? 

Gen.  nov.  prop  Ceratopteridem  collocandum  Zoll.  II.  205.  Pte- 
ris?  Zoll.  I.  399.  Onychinm  Mortz.  Verz.  117. — Sori  ad  utrumqae 
costae  latus  2 parallel!  laxi  lineares  totam  Iaciniam  percurrentes  ve- 
nis  2 longitudinalibns  insidente«  iudunin  scarioso  e marpine  frondis 
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orte  sed  ab  ««dem  casu  suturae  distinrto  teeti ; sporangia  sub- 1 seria- 
lia  l»a  snbstipitata;  eporae  obtose  subtetraedrae,  angulis  lineis  lon- 
giludinalibiis  percursis-,  filires  ripariae  s.  terrestres  iiialtisecta«. 

Spec.  I. . . . Z.  II.  206.  Ptcr.i  sp.  tim*.  Zoll.  1.  399.  (Herb.  • 
IM8.)  Fronde  concolori  glabra  heteromorpha,  fertilis  tripliratopin- 
natae  lariniis  lanceolato-lineuribus,  ohtusiiisrulis,  subtus  soris  omnino 
«kfertis.  sterilis  supraderompositae  lariniis  obovato-  liaearibus,  rhachi 
atipiteque  glabris.  — “ In  mur.  vetast.  fissuris  prov.  Buitenz.  altit. 

800'  s.  m.  Jav.  occid.  raro.  — Filis.  graciliiina  vix  pedalis. 

Spec.  II. . Zoll.  II.  206.  Fronde  longissime  stipitata  glabra  ro- 
riana  nitida  supraderoinposita  pionisque  nvato  - lanceolalis,  pinnuli« 
lerliariis  profunde  pinnatifidis  subtrnpezoideis  acntis  attenuatis,  laci- 
niis  oblongo-cuneatis,  apice  acutis,  inferioribus  aristato-2  dentatis,  rha- 
«hi  obsolete  geniculafa  atipiteque  4-gono  canaliculata.  In  siccia  mon- 
tan» Tengger  Javae  Orient,  altitud.  6000'  s.  m. 

Hfmenophfllrae. 

Hymenophyllum  tiov.  spec.  Zoll.  II.  206.  (Herb.  2308.)  Te 
nerrimum  diaphanum,  fronde  glabriiiscula  elongato-lanceolata  pinnata, 
pionis  remotiusculis  breviter  petiolatis  pinnatifidis,  lariniis  obtusia  3- 
fidis,  secu  ndariis  iinearibus  obtusiusrulis,  involucri  valvis  ovatis  obtu- 
sis  integris,  rhachi  anperne  margiuata  atipiteque  glabriusrula.  — Ad 
•rboreg  mont.  Smiru,  altit.  5000'  s.  m.  Javae  Orient,  inter  muscos. 

Kiygroiliene  Zoll.  II.  20ti. 

Lygodium. . . n.  ap.?  Zoll.  II.  206.  (Herb.  2606.)  Volubile,  ra-  , 
mis  geminatis,  fronde  bipinuata  subtus  rhacbique  puberula.  pinnis  ova* 
tis  arutis,  pinnulia  cuneato  cordatis  pinnatifidis,  laciniis  dentatis , pin- 
ois  steril! bus  plerumqne  3-partitis,  lacinin  inedia  elongato-lanceolata 
acutiuscula  grosse  dentata,  indusiis  emarginatis  imbriratis.  — > In  fru- 
tieetis  prov.  Probolingo  Javae  oriental. 

Mapattiaceae. 

Kaul fttssia  Bl.  Zoll.  I.  401.  Omni  jure  cl.  Blume  geuua 
bocce  aliis  JUarattiaceis  non  ronjunxit,  a quibus  ob  habitum  et  atruc- 
tnrain  aororum  valde  diversum  est,  certe  nisi  ordinem  proprium  tan-  , \ 
dem  tribum  distinctum  Marattiacearum  constituit.  Itaque  distin. 
guit  Z.: 

Trib.  I.  Marattiaceac  verae.  Frons  bipinnata  aut  pinnata,  spo- 
rangia biseriata.  — Gen.  Angiopterie,  Danaea , Marattia. 

Trib.  II.  Mesedmeae  Bl.  Frons  ternata,  sporangia  radiatim  con- 
nata.  Gen.  Kaidfussia  Bl.  — Sporangia  16  circulariter  in  soros 
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depreaso-globosos  arcte  connata,  extus  indebiscentia,  intu«  pari«  aperta, 
sporidia  minima,  seriatiin  ejicientia,  mH  dein  decidui. 

LfeapadiMeae. 

Lycopodium  pygmaeum  Zoll.  II.  207.  (Herb.  2226.).  Puaillum 
erectum,  foliia  dlstichis  oblique  ovatis  deoraum  adnatia,  atipulia  ovati* 
acutiaaimia  baai  aequalibus,  aquamia  foliia  aimilibua  aed  acutioribus  et 
anguatioribua  deuticulatia,  capaulas  fere  triplo  auperanlibua.  — Fili- 
eula  tenrrrima  W — 1'  longa.  — Inter  gramioa  ad  rupes  altitud. 
4000'  a.  m.  Jav.  Orient. 

L n.  ep.  Zoll.  11.  207.  (Herb.  2460.).  Caule  longissitno 

laxe  pendulo  tetragono  dichotomo,  foliia  acute  4-farii*  imbricatia,  eoai- 
formi-carinatia  integerrimis  acutia  glabria,  apicia  sessilibva  dicbotomia 
4-gonia,  aquamia  foliia  aimilibua  capaulia  dupio  longioribua.  — Ad  ar- 
borea  in  sylv.  montoa.  prov.  Malang,  Javae  Orient.  — Speciea  distioc- 
tissima  a javaoicia  valde  diveraa  et  ad  speciea  Nov.  Hollandiae 
apectana.  Potiua  vero  planta  Nova-Holiandica. 

Salvlnlaetae. 

Salvinia  spec.  indetcnninata.  Zoll.  I.  401.  (Morts.  Vers.  104.) 
In  aquia  stagnant.  Javae  occident. 

(Contiuuabitur.) 


Catdlogue  raisunne  des  plantes  vasculaires  qui  croissent  spant  a- 
nemenl  dana  le  depurtement  de  la  Marne , avec  une  Carte 
botanique  indiquant  les  principale«  fonnations  geologiques 
et  toutes  les  local  ites  citees  dana  Vouvrage ; par  le  Comte 
Leonce  de  Lambertye.  XV  et  207  pag.  8vo.  Paris  1846, 
cbez  Cliamerot. 

o 

ln  der  indigeaten  Compilation  von  Bnchos,  Dirtionnaire  uni- 
verael  des  plantes  et  arbuates  de  la  France,  erschienen  im  Jahre 
1770  die  ersten  Nachrichten  über  die  Pflanzen  desjenigen  Tbeilea 
der  Champagne,  der  jetzt  das  Departement  der  Marne  bildet.  Die 
dort  angegebenen  Arten  belaufen  sich  bloss  auf  68,  uud  zwar  aus 
der  Umgegend  von  RheimB.  Niemand  berücksichtigte  inehr  die  Ge 
wachse  jenes  Strichs,  bis  im  Jahre  1835  Ed.  Saubinet  die  von 
ihm  und  einigen  Freunden  im  Bezirke  von  Rheims  gesammelten  Pba- 
nerogaiueo  in  dem  Annuaire  des  Marne  - Departements  bekannt 
machte.  Seitdem  haben  in  andern  Tbeilen  des  Departements  ver- 
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Pbanerogamen  und  Farne,  dio  gegenwärtig  Graf  von  Lambertye 
aofführt,  sich  auf  1040  beläuft.  Ein  Blick  übrigens  auf  die  dem 
Bache  beigegebene  Karte  zeigt  hinreichend  , dass  noch  manche 
Licken  ausiufüllen  sind,  dass  noch  manche  sum  Tbeil  ausgedehnte 
Striche  das  forschende  Auge  des  Botanikes  erwarten. 

Oer  Verfasser  bat  sum  Leitfaden  bei  seiner  Arbeit  Kocb'a 
treffliche  Synopsis  genommen,  und  ganz  in  Zuccarini’s  Vorschlag 
eingehend,  man  möge  doch  nicht  in  jeder  Local-Plora  immer  wieder 
dieselben  Beschreibungen  geben,  bat  er  sich  damit  begnügt,  die  Na- 
uen der  Pflanzen  mit  einigen  Citaten  aufzuführen,  und  bloss,  wo  er 
über  eine  Art  Bemerkungen  zu  machen  hatte,  sind  dieselben  beige- 
fugt.  Die  Standörter  sind  mit  vieler  Genauigkeit  angegeben.  Bei 
rielen  schwierigen  Gattungeu  sind  dichotomiache  Uebersicbten  der 
Arieo  aufgestellt. 

Da  Graf  von  Lambertye  viele  Divergenzen  über  die  Angabe 
der  Blüthezeit  bei  den  Autoren  vorfand,  verwandte  er  das  ganze 
Jahr  1844  zu  täglichen  Excursionen,  um  den  Tag  des  Erblühens 
einer  jedem  Pflanze  angeben  zu  können.  Ob  er  damit  die  richtige 
Epoche  gefunden  habe,  möchte  allerdings  bezweifelt  werden,  deun 
welchen  11  uterschied  bedingt  nicht  in  dieser  Hinsicht  der  allgemeine 
Witterungszustaud,  besonders  im  Frühling!  Wer  z.  B.  im  gegen wär- 
■igeo  Jahre  eine  solche  Arbeit  Vornahme,  möchte  nolhwendiger  Weise 
«n  ganz  verschiedenen  Resultaten  gelangen,  als  in  gewöhnlichen 
Jahres. 

Die  Arbeit  des  Verfassers  beginnt  mit  einem  Apercu  geologique 
et  topographique.  Im  Osten  und  Südosten  des  Departements  ist  die 
geologische  Formation  grüner  Sandstein  und  Gault  und  ein  schmaler 
Streifen  Tuffkreide;  im  Mittelpunkte  des  Departements  weisse  Kreide; 
in  Westen  und  Südwesten  Tertiärformation.  Alluvium  bedeckt  an 
naschen  Orten  die  Ebenen,  die  Thäler  und  einige  Kreide-  und  Ter- 
türgebilde-  Hügel. 

Es  wäre  wünschenswert , wenn  der  Verfasser  die  vorzüglich- 
stes, jeder  geologischen  Formation  eigentümlichen  Gewächse  aufge- 
führt  hätte;  man  würde  dadurch  z.  B.  erfahreu  haben,  welche  Pflan- 
tea  dem  Kreideboden  der  Champagne  eigen  sind.  Einigermassen 
wird  diesem  Uebelstande  dadurch  abgeholfen,  dass  bei  jeder  eiuseL 
nea  Pflanze  die  Bodenverhältnisse , in  denen  sie  vorkommt,  sorgfältig 
angegeben  sind. 

Viel  Eigentümliches  bietet  dieses  Verzeichnis#  nicht  dar;  dis 
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allermeisten  Arien  kommen  bei  Koch  vor,  dessen  Synopsis  bei  jeder 
in  ihr  aufgenouimeuen  Pflanze  citirt  wird;  wir  theiien  den  Lesern 
der  Flora  die  vorzüglichsten  Bemerkungen  mit,  die  ans  beim  Lesen 
dieser  Arbeit  aufstiessen. 

Ceratocephalus  fakatus  hat  hier  seine  nördlichste  Gränze  bei 
Chulons,  ist  aber  bloss  mit  Getreide  aus  dein  südlichen  Frankreich 
eingeschleppt.  — Von  Godron  sind  briefliche  Mittheilungen  über 
die  Wasserranunkeln  aufgeführt:  R.  aquatilis  hat  im  Allgemeinen 
mehr  oder  weniger  haarige  Carpeile,  doch  tritt  auch  der  Fall  ein, 
dass  sie  ganz  glatt  Vorkommen.  Die  Haare  auf  dem  Fruchtboden 
dieser  Pflanzen  bieten  hingegen  ein  sehr  constantes  und  organogra- 
phisch  wichtiges  Merkmal  dar. — Bei  Ekysimum  cheiriflorum  IV allr. 
Gay.  monogr.  ined.  wird  ein  Auszug  aus  letzterer  Arbeit  mitgetbeilt, 
der  mit  allen  Citaten,  kritischen  Bemerkungen  u.  dgl.  nicht  weniger 
als  10  enggedruckte  Seiten  eiunimmt.  — Camelina  tnicrocarpa 
Andrz.  möchte  unser  Verfusser  nicht,  wie  Koch,  mit  C.  sativa 
vereinigen,  er  unterscheidet  sie  durch  schmälere  Kelchblätter,  längere 
und  lockere  Bliithentrauben,  nicht  bis  cum  Gipfel  der  Frucht  reichende 
Nerven  der  Fruchtklappen.  — Raphanus  kann  von  Raphanistrum 
Techt  gut  durch  die  Structur  der  Schoten  getrennt  werden : bei  elfte- 
rer Gattung  besteht  dieselbe  aus  einem  einzigen  Stücke,  während  sie 
bei  letzterer  aus  zwei  Gliedern  gebildet  ist,  die  sich  bei  der  Keife 
sehr  leicht  trennen : das  erstere  Glied  ist  kurz  und  steril.  — Nach 
Godron  giebt  der  Verf.  die  auf  Frochtexemplare  gegründeten  Un- 
terschiede von  Cerastium  triviale,  glutinosum  Fr.  (pumilum  Koch. 
Ed.  1.  nec  Curtis)  und  semidecandrum  folgendermassen  an:  1)  C. 
triviale:  Stiele  der  reifen  Kapsel  oberhalb  ein  wenig  gebogen,  über- 
diess  abstehend-aufrecht.  3)  C.  glutinosum : dieselben  an  der  Spitze 
eiu  wenig  gebogen,  aber  horizontal  abstehend.  3)  C.  semidecan- 
drutn  : dieselben  gerade  aber  herabgekuickt.  Gegen  Schultz  und 
Godron  bemerkt  Graf  von  Lambertye,  dass  bei  C.  glutinosum 
und  obscurum  alle  obersten  Bracteen  scurios  seyen,  — Linum  Leonii 
F.  kV.  Schultz  bietet  zu  L.  montanum  so  zahlreiche  Uebergänge 
dar,  dass  man  es  nicht  einmal  als  Varietät  desselben  betrachten  kann. 
— Unsers  Verfassers  Untersuchungen  über  die  verschiedenen,  mit 
Vicia  sativa  verwandten,  von  Manchen  als  eigne  Arten  angenom- 
menen Pflanzen  brachten  ihn  zur  Ueberceugung,  dass  V.  angusti- 
folia  Roth,  segetalis  Thuill.  und  cordata  Wulff,  bloss  Varietäten 
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biopt  die  meisten  Pflanzen,  von  Godron  revidirt  worden;  er  fugt 
ober  einige  dieser  Pflanzen,  mit  deren  Studium  er  sieb  bekanntlich 
eifrig  beschäftigt  bat,  Bemerkungen  bei,  aus  denen  unter  andern  her. 
vorgeht,  dass,  was  er  als  R.  VVahlbergii  beschrieb,  der  nordischen 
Pflanze  nicht  entspricht , sondern  eine  eigene  neue  Art  bilden  muss. 

Die  schwedische  Pflanze  ist,  soviel  Bef.  bekanut  ist,  bloss  Varietät 
von  R.  dnmetorum  YVhe.  — Epilobium  virgatum  wird  noch  als 
eigene  Art  aufgeführt:  dem  Verfasser  scheint  entgangen  zu  seyn, 
dass,  was  Koch,  und  wohl  auch  Pries  so  uennt,  keine  gute  Art 
bilde.  — Ueber  Anthemis  theilt  Graf  von  Lambertye  eine  Be- 
merkung von  Gay  mit,  laut  welcher  A.  agrestis  VVallr.  die  wahre 
A.  arvensis  L.  ist,  während  A.  arvensis  VVallr.  zu  A.  tinctoria 
•der  einer  sehr  nahe  stehenden  Art  gehört.  — Euphrusia  Jauber- 
tiana  Boreau.  scheint  bis  jetzt  ihre  östlichste  Grunze  im  Marne-De- 
partement  zu  haben.  — Carex  Mairii  hat  der  Verfasser  ebenfalls 
im  Bereiche  seiuer  Flora  gefunden. 

Str.  April  1847.  B. 

Revue  des  Trefles  de  la  section  Chronosemium , par  Soyer- 
Willemet  et  Godron.  (Extrait  des  Memoires  de  la  Soc.  roy. 
des  Sciences  etc.)  Nancy  1847.  35  pag.  8 vo. 

Keine  Pflanzengruppe  ist  so  vielfach  gedeutet  worden , wie  die- 
jenigen Kleearten,  aus  weichen  DeCandolle  seine  Abtbeilung 
Chronosemium  machte,  und  auf  die  Desvaux  seine  Gattung  Chry- 
saspis  gründete.  Linne  kannte  vier  Arten  dieser  Abtheilung,  näm- 
lich Trifolium  filiforme , procumbens , agrariutn  und  spadiceum. 

Längere  Zeit  hindurch  wurden  die  Linn£’ scheu  Ansichten  bei  den 
Autoren  festgehalten,  bis  Smith  deren  andere  aufstellte,  die  jetzt 
ziemlich  allgemein  angenommen  sind:  ob  mit  Hecht,  wird  aus  den 
mit  gewohnter  Sorgfalt  und  Genauigkeit  angestellten  Untersuchungen 
ooserer  Verfasser  hervorgehen.  Sie  bemerken  vorläufig  noch,  dass 
es  am  geratbensten  ist,  die  Arbeiten  von  Desvaux  der  Vergessen- 
heit zu  überantworten,  da  sie  nur  dazu  beitrugen,  die  in  Frage  stehen- 
den Pflanzen  noch  mehr  zu  verwirren.  Die  10  Jahre  vor  seiner  Ar- 
beit erschienenen  Untersuchungen  Savi's  über  die  Trifolien  scheinen 
ihm  ohnehin  ganz  entgangen  zu  seyn.  „ , by  Google 

Aus  der  genauen  Prüfung  der  Beschreibung,  die  Linne  von 


nimmt;  erat  in  seinen  spatem  Schriften  führt  sie  Lin  ad  in  Schwe- 
den and  «war  bloss  in  Schonen  auf,  and  sie  ist  vielleicht  eise  süd- 
lichere Pflanze.  Visiani  hat  sie  als  T.  micranthum  besehriehen, 
durchaus  von  Smith'a  T.  minus  verschieden,  das  im  ganzen  Nor- 
den verbreitet  und  so  nicht  leicht  von  Linnd  könnte  übersehen  worden 
seyn.  Was  Smith  als  T.  minus  beschreibt,  ist,  nach  unsere  Ver- 
fassern, das  ächte  T.  procumbens  L.  Letztere  Art  vergleicht  Liane 
mit  seinem  T.  filiforme,  und  durch  die  Kleinheit  ihrer  Biüthes,  so 
wie  durch  verschiedene  andere  Merkmale  sind  beide  Pflanzen  wirklich 
sehr  nahe  mit  einander  verwandt.  Poll  ich  und  Villars  übrigens, 
' zwei  sehr  fleissige  Forscher  der  Lin  naschen  Schriften  , deuteten 
diese  letzte  Art  ganz  richtig;  nur  vereinigte  Villars  die  beiden 
Li  nnd’ scheu  Arten  als  blosse  Varietäten,  weil  er  das  achte  T.  fili- 
forme L. , das  iin  Gebiete  seiner  Flora  wirklich  fehlt,  gar  nicht 
kannte  und  für  dasselbe  eine  Varietät  des  Tr.  procumbens  ansab. 

Da  man  sich  auf  diese  Weise  über  zwei  Kleearten  Linue'i 
getäuscht  hatte,  war  es  ziemlich  natürlich,  dass  man  auch  in  Hin- 
sicht auf  die  dritte  in  irrthumliche  Erklärungen  verfiel.  Und  in  der 
That  ist  Alles,  was  die  neueren  Autoren  als  T.  procumbens  an- 
sehen,  Linne's  T.  agrarium.  Diese  Pflanze  wächst  übrigens  auf 
Aeckern,  während  diejenige,  die  jetzt  unter  letzterem  Namen  behaont 
ist,  bloss  in  den  Gebirgswäldchen  vorkommt.  Das  Citat  L i n n es  ans 
Vaillaut  (t.  22.  f.  3.)  passt  genau  zu  T.  procumbens  der  Neuem 
d.  h.  T.  agrarium  L.  Auch  die  vom  Vater  der  neuern  Botanik  zur 
letztem  Art  citirte  Abbildung  Rivin’s  (Tetrap.  irr.  f.  10,  Lupulinom) 
stellt  dieselbe  Pflanze  ganz  kenntlich  dar.  Endlich  theilten  alle  Zeit- 
genossen Linne's,  Gouan,  Hudson,  Scopoli,  Pollieh, 
Curtis,  Reicbard,  Villars,  Thuillier  seine  Ansichten  über 
diese  Pflanze. 

Was  ist  nun  aber  Scbreber’s  T.  agrarium , eine  seltnere, 
▼es  Linne  wahrscheinlich  nicht  gekannte  Pflanze?  Unsere- Ver- 
fasser sehen  darin  die  von  Pol  lieh  zuerst  unter  dem  Namen  T. 
auretim  beschriebene  Pflanze,  die  auch  diesen  Namen  behalten  muss. 
Thuillier's  späterer  gleicher  Name  hingegen  gehört  zu  T.  patens 
Schrei.,  parisiense  I)C .,  chrysanthum  Gaud. 

Eine  letzte  Linnö'scbe  Species,  über  welche  die  Neueres  nicht 
einig  sind,  ist  T.  spadiceum.  Villars  und  Des v aut  beschreiben 
unter  diesem  Namen  das  T.  badium  der  neuern  Schriftsteller.  Di« 
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auf  beide  Pflanzen ; die  Figur  Barrelier’s,  di«  er  an  fuhrt,  ist  so  roh, 
dass  Smith  x.  B.  sie  für  sein  T.  agrarium  (aureum  Vill.)  vindicirt; 
was  Linne  über  den  Kelch  seiner  Piianxe  sagt,  besieht  sich  offen- 
bar auf  das  T.  spadiceum  der  Neuern.  Er  giebt  ferner  an,  die  Art 
«y  jährig  und  T.  budium  ist  suverlässig  ausdauernd.  Wenn  T. 
badium  iu  den  Alpeu  und  Pyrenäen  allgemein  verbreitet  ist,  so  kommt 
im  Norden  bloss  T.  spadiceum  vor. 

Was  die  übrigen  seit  Liun6  unterschiedenen  und  zn  dieser  Ab- 
teilung gesogenen  Arten  betrifft,  darüber  möge  Folgendes  genügen: 

T.  (iuvescens  L.  bringt  Seringe  xu  den  Chronosemien , aber 
gewiss  irrthümlich. 

Durch  Spenuer  erfahren  wir,  dass  T.  decipiens  Hornem. 
bloss  Varietät  von  T.  spadiceum  ist. 

Ueber  T.  Sebastiani  Savi  besteht  kein  Zweifel  bei  den  Schrift- 
stellern. 

/ 

Der  Name  T.  speciosum  hingegen  wurde  vier  verschiedenen 
Arten  beigelegt.  Willdenow  gründete  seine  Art  auf  eine  von 
Tonrnefort  in  Creta  gesammelte  Pflanze;  er  scheint  sich  nach  sei- 
nem getrockneten  Exemplare  bloss  in  Hinsicht  der  Farbe  geirrt  xn 
haben,  die  er  als  dunkelbraun  angibt,  während  6ie  violett  ist.  Bory 
tradChaubard  glaubten  die  W i 1 1 d e no  w’sche  Art  in  einer  Pflanxe 
tos  dem  Peloponnes  zu  erkennen , die  aber  kein  gezähneltes  Fähn- 
chen hat,  und  die  Boissier  als  T.  aurantiacum  beschreibt.  Indem 
Boissier  diesen  Irrtbum  berichtigt,  fallt  er  aber  io  einen  andern 
und  beschreibt  als  T.  speciosum , was  Spruner  als  T.  pseudo- 
speciosum  ausgetheilt  hat  und  was  Gussone  als  T.  Boissieri  be- 
schreibt. Nach  Gussone' s richtiger  Ansicht  ist  Willdenow’s 
T.  speciosum  identisch  mit  T.  Gussoni  Tineo.  Margot  und 
Reuter  endlich  haben  als  T.  speciosum  eine  Pflanxe  beschrieben, 
die  Boissier  zu  T.  patens  bringt. 

Nach  diesen  allgemeinen  Untersuchungen  gehen  unsere  Autoren 
ia  der  Beschreibung  und  Aufführung  der  Synonymie  der  verschiede- 
nen, zu  Chronosemium  gehörigen  Arten  über.  Es  wäre  su  weitläufig 
die  oben  noch  nicht  erwähnteu  Namen  anzufubren;  es  reiche  daher 
hin , die  von  Soyer-Willemet  und  Godron  angenommenen 
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Schreb.;  7.  T.  auruntiacum  Boies.;  8.  T.  mesogitanum  Bois».; 
9.  T.  Boissjeri  Guss.;  10.  T.  spcciosum  IV. ; 11.  T.  spudiceum 
L.;  12.  T.  budium  Schreb. 

Zuletzt  werden  3 Pflanzen  aufgeführt,  über  die  unsere  Autoren 
sich  keine  Materialien  verschaffen  konnten , nämlich  T.  comosutn 
Labill.  (T.  Billardieri  Spr.) , T.  prionanthum  Desv.  und  T.  erubes- 
cens  Fenzl. 

Str.  Mai  1847.  B. 


Kürzere  Notizen. 

lieber  den  Clathrus  cancellatus  Linn.  theilt  Trin- 
chinetti  einige  interessante  neuere  Beobachtungen  mit.  Die  weisse 
Hülle  des  Pilzes  hat  einen  ganz  andern  Geruch  als  der  rotbe  gitter- 
förmige  Theil,  welcher  einen  so  charakteristischen  Leickengeruch  be. 
sitzt,  dass  er  sogar  die  leichensuchenden  Insecten  täuscht.  In  Folge 
verschiedener  Versuche  hält  es  Trinchinetti  für  überwiegend 
wahrscheinlich,  dass  eine  an  Ammoniak  gebundene  flüchtige  Säure 
den  Geruch  der  Hülle  und  ein  noch  unbekanntes  flüchtiges  Alkaloid 
den  Geruch  des  übrigen  Tbeils  dieses  merkwürdigen  Pilzes  bedingt. 
(Giornal.  deli’  J.  B.  istitulo  lombard.  e bibliot.  ital.  fase.  37.) 

Der  Stengel  von  Cereus  senilis  ist  nach  Lucas  so  mit  Kry- 
stallen  von  oxalsaurem  Kalk  erfüllt,  dass  die  Pflanzensubstanz  fast 
ganz  dagegen  verschwindet.  100  Th.  des  Stengels  enthielten  80  Th. 
oxalsauren  Kalk.  (Buvhn.  Repert.  2.  R.  XLIIi.  p.  106 — 107.) 


Erklärung. 

Herr  Dr.  O.  Sendtner  hat  auf  pag.  209  dieses  Jahrgangs  die- 
ser  Zeitschrift  eine  höchst  ungeziemende  Bemerkung  über  die  vou 
mir  herausgegebene  Uebersetzung  der  Br a v ai s’schen  Arbeiten  über 
Blattstellung  sich  erlaubt,  wahrscheinlich,  weil  er  die  von  mir  schon 
längst  (Linnaea  XIV.  Literaturbericbt  p.  199.)  gegebenen  Berichti- 
gungen zu  der  in  Rede  stehenden  Uebersetzung  gänzlich  übersehen 
hat.  Hätte  Hr.  Dr.  Sendtner  die  Zeit,  welche  er  zum  Nieder- 
schreiben der  mich  betreffenden  ungeziemenden  und  zum  Theil  unbe- 
gründeten Bemerkungen  gebraucht  hat,  lieber  dazu  verwendet,  sich 
um  die  Literatur  der  Blattstelluug  zu  kümmern,  so  würde  er  der  Ge- 
brüder Bravais  „Essai  sur  la  disposition  generale  des  feuilles  recti- 
seriees1'  (Paris,  1840,  8.)  kennen  gelernt  haben,  tiud  dann  würde 
seine  „kritische  Vergleichung  der  Lehren  über  die  Blattstelluug^ 
nicht  so  ungenügend  ausgefallen  seyn. 

Breslau,  den  1.  Mai  1847. 

Dr.  Walpe  rs. 
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Regensburg.  7.  Juni. 


Inlmlti  Gelehrte  Anstalten  und  Vereine.  Verhandlungen  der 
schlesisch  Geselisch.  f.  Vaterland.  Cnltur  und  d.  niederrhein.  Geselisch.  f Na- 
tur- u.  Heilkunde,  betreffend  Göppert's  neueste  Beiträge  zur  Flora  der  .Vor- 
welt (Harlenier  Preisfrage  über  d.  Abstammung  der  Steiukohle.  Verschieden- 
heit d.  Kohlenlager  Oberschlesiens  und  Niederschlesien*.  Resultate  einer  Reise 
in  die  Proviuz  v.  Rhein  u.  Westphaleo).  — Anzeigen.  Verkäufliche  Pflanzen 
aus  dem  nordöstlichen  Texas.  Prachtexemplare  von  Schultz,  Flora  Galliac 
et  Germaniae  cxsiccata.  . > 

Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

Göppert's  neueste  Beiträge  zur  Flora  der  Vortrelt. 

Die  holländische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Huriein 
batte  im  Jahre  1844  folgende  Preisfrage  gestellt: 

„Man  solle  durch  eine  sorgfältige  Untersuchung  der  verschiede- 
nen Kohlenlager  zu  ermitteln  suchen , ob  die  Schichten  der 
„Steinkohle  ganz  allein  aus  Vegetabilieu  entstanden  wären,  die 
„einst  auf  dem  gegenwärtigen  Standorte  vegetirten,  oder  ob  sie 
„von  solchen  stammen,  die  von  andern  Orten  dahin  geschwemmt 
„worden  seyen,  so  wie  endlich  auch  nachsehen,  ob  verschiedene 
„Kohlenlager  einen  verschiedenen  Ursprung  hätten.1* 

In  der  Sitzung  jener  Gesellschaft  am  23.  Mai  1846  wurde  eine 
vom  Professor  Ür.  Gäppert  eingeschickte  Concurreuzschrift  mit 
dem  doppelten  Preise  beehrt,  wie  auch  dem  Autor  der  Preisfrage, 
Herrn  Prof.  v.  Breda  zu  Harlem,  für  die  Aufstellung  selbst  noch 
eine  silberne  Medaille  zuerkannt.  Eine  Hanptübersicht  des  Inhaltes 
dieser  Preisschrift  wurde  von  ihrem  Vf.  in  d.  Sitzung  d.  schles.  Geselisch. 
für  vaterl.  Cnltur  vom  12.  Juli  v.  J.  tn  folgender  Weise  geliefert. 

I.  Dem  classischen  Alterthume  war  die  fossile  Kohle,  wenn 
»och  wohl  nicht  die  Steinkohle  in  unserem  Sinne,  so  wie  die  Anwen- 
dung derselben  wohl  bekannt.  In  China  scheint  man  sie  früher  als 
io  Europa  benutzt  zu  haben,  was  hier  vor  dem  Jahre  1000  nicht 
der  Fall  gewesen  seyn  mag.  In  Belgien  eröfTnete  man  um  das 

h*h?  | t HO  «ISa  0PO+AM  Rann  nicht  lannro  »l«n‘«nf  in  F!tl(jlnn  ^ SJrhnft 


330 


der  in  den  andern  Gegenden  Deutschlands  gelegenen  Lager  folgte. 
Die  Entdeckung  der  übrigen  ausser  Deutschland  und  Europa  befind- 
lichen Kohlenflöze  geht  nicht  viel  über  das  letzte  Drittel  des  vori- 
gen Jahrhunderts  hinaus,  und  reicht  tum  Theil  bis  in  unsere  Zeit 
hinein.  Fast  alle  Erdtheile  und  Zonen,  die  Polarzone  und  die  süd- 
liche gemässigte  und  tropischen,  siud  damit  versehen,  mit  alleiniger 
Ausnahme  von  Africa,  wenn  nicht  vielleicht  dergleichen  in  Algier, 
was  mir  nicht  genau  bekannt  ist,  bereits  entdeckt  worden  sind.  Sie 
werden  bebaut  in  1725  Fuss  Tiefe  uuter  dem  Meere,  reichen  viel- 
leicht bis  zu  20630  Fuss  herab,  und  steigen  wieder  bis  zur  Höhe 
von  12000  Fuss,  ja  wie  bei  Huanuco  in  Peru  sogar  bis  zur  Höhe 
von  14700  Fuss,  zeigen  fast  überall  mehr  oder  minder  muldenför- 
mige Lagerung,  und,  soweit  diess  bekannt  ist,  auch  verwandte  Zu- 
sammensetzung von  abwechselnden  Schichten  Kohle , Sandstein  und 
Schieferthon,  in  welcher  Kohle  das  schwächste  Glied  ausmacbt,  von 
2 — 60,  ja  bis  120  Fuss. 

II.  So  viel  mir  wenigstens  bekannt  geworden  ist,  hat  man  sieb 
nicht  vor  der  Restauration  der  Naturwissenschaften,  die  im  16ten 
Jahrhundert  staltfand , mit  Untersuchung  über  die  Entstehung  der 
Steinkohlenlager  beschäftiget.  Jedoch  war  man  damals,  wie  zu  den 
Zeiten  Agricola's,  den  man  als  den  Schöpfer  der  heutigen  Mine- 
ralogie betrachtet,  keinen  Augenblick  über  den  organischen  Ursprung 
derselben  zweifelhaft.  Man  legte  nur  den  mit  deu  Steinkohlen  zu- 
gleich vorkommenden  erdigen  Theilen  eine  zu  grosse  Bedeutung  bei, 
indem  man  die  Steinkohlen  geradezu  für  eine  mit  bituminösen  Stoffen 
getränkte  Erde  erklärte,  eine  Meinung,  die  sich  bis  fast  io  das  19te 
Jahrhundert  hinein  allgemeip  in  Ansehen  zu  halten  wusste.  Scheuch- 
zer’s  am  Anfänge  des  18ten  Jahrhunderts  bereits  ausgesprochene 
richtige  Ansicht,  dass  auch  die  gesummte  frühere  Vegetation  in  Sub- 
stanz diesen  Massen  beigemischt  sey , blieb  lange  Zeit  unbeachtet, 
verdient  aber  um  so  mehr  wieder  der  Vergessenheit  entzogen  zu 
werden,  da  auch  unsere  Zeit  im  Allgemeinen  nach  vielfältigen  For- 
schungen keine  anderen  Resultate  erlangt  hat.  Jedoch  bleibt  es  im- 
mer interessant  und  liefert  gewissermassen  einen  Beitrag  zur  Ent- 
wicklungsgeschichte des  menschlichen  Geistes,  die  allmählige  Ent- 
wicklung einer  Idee  mich  auf  dem  Felde  einer  speciellen  Wissen- 
schaft zu  verfolgen , weswegen  ich  es  nicht  für  unangemessen  fand, 
ihr  einen  nicht  unbedeutenden  Umfang  zu  widmen.  Wer  weiss,  in 
welcher  kurzen  Zeit  vielleicht  nicht  unser  ganzes  gegenwärtiges  Wis- 
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md  aber  diesen  Gegenstand  nur  nach  eine  historische  Bedeutung 
besitzt. 

111.  Wenn  wir  unn  uns  nach  dem  Vorgänge  eines  Bouö, 
Adolph  Brongniart,  Alexander  von  Humboldt,  Lyell, 
Jllurehison  und  anderen  ausgezeichneten  Geognostrn  uns  zu  der 
Annahme  berechtigt  halten  dürften,  dass  uacb  der  Ablagerung  aller 
sogenannten  Transitions-G esteine  (der  Cambrischen , Silurischen  und 
Devonischen  Formation)  Europa,  ja  wohl  ein  grosser  Theil  der  Erde 
ein  ungeheures  Meer  darstellte,  mit  ziemlich  vereinzelten  Inseln,  auf 
welchen  überall  eine  tropische  Vegetatiou  herrschte,  so  glaube  ich 
mir  die  Entstehung  der  Steinkohlenlager  auf  folgende  Weise  denken 
zu  können:  Jene  Inseln  batten,  wie  die  in  unserer  Zeit,  ihre  Berge, 
Tbiler,  Flüsse,  Binnenseen  ähnliche  Localiläten,  feuchte  und  trockene, 
frische  und  wärmere,  schattige  und  souiiigere  Stellen,  lieberall  war 
eia  tropisches  Klima  verbreitet,  wie  wir  aus  der  überall  ähnlichen, 
nur  mit  der  tropischen  Natur  vergleichbaren  Vegetatiun  mit  Recht  zu 
scbliessen  berechtigt  sind ; denn  die  fossilen  Pflanzeu  in  beiden  He- 
misphären, im  Süden  und  Norden  Asiens,  an  Asiens  Grenzen  bei 
Ekatbarinenburg,  in  Altai  und  in  Sibirien,  im  nördlichen  Europa, 
durch  den  ganzen  Continent  hindurch  bis  jenseits  des  Urals,  in  Eng- 
land, Schottland  und  Irland,  gleichwie  jenseits  der  Meere  im  nörd- 
lichen und  südlichen  America  und  in  Neuholland,  erscheinen,  wenn 
aneb  nicht  immer  der  Art,  doch  der  Gattung  narb  durchaus  dieselben. 
Stigmariu  fehlt  fast  nirgends,  wie  Sigillariea , Sphenuptcris , Pe- 
copteris  u.  s.  w. 

Ungeheuere  Wälder  bildeten  die  Coniferen , die  baumartigen 
Lycopodiaceen  von  70—75  Fuss  Höhe  und  2 — 3 Fass  Dicke,  die 
wunderbar  geformten  Sigillarien,  Calamiten  oder  riesigen  Equisetaceen, 
unter  deren  Schutze  zahllose,  auch  oft  baumartige  Farne  entsprossen 
und  die  wunderbare  Stigmaria  ficoides  sich  entfaltete,'  mit  ihren 
aus  einem  kuppelförmigen  Stocke  nach  allen  Seiten  bin  sich  gablig 
verzweigenden,  oft  30  Fuss  langen  Ae6ten  mit  doruenartig,  recht- 
winklig abstehenden  ebenfalls  dichotomen  Blättern,  gSDz  geeignet, 
in  sich  und  unter  sich  die  Reste  von  Vegetabilien  aufzunehmen. 
Nach  den  damals  herrschenden  Vegetationsgesetzen , die  von  denen 
der  Jetztwelt  nicht  verschieden  waren,  und  in  Folge  der  klimatischen 
Verhältnisse  bekleidete  nun  diese  Inselflora  bald  das  dort  höher  ge- 
legene trockene  Laud,  hier  die  Gebirgsbusen;  anderwärts  die  Becken 
und  Mulden  des  höheren  älteren  Gebirges  mit  reicher  Vegetation.  Auf 
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einer  solchen  reichen  Vegetation  erhob  sich  nach  dem  Absterben  im- 
mer wieder  schnell  eine  neue,  wie  wir  diess  heut  noch  in  den  Tro- 
pen sehen,  in  feuchten  Gegenden  bildeten  sich  auch  torfartige  Lager, 
und  so  mussten  sich  iu  den  Thälern  und  in  den  Ebenen,  am  Fuss 
der  Gebirge  wie  auf  den  Höhen  selbst,  auf  Plateau's  und  Mulden 
ungeheuere  Massen  vegetabilischen  . Stoffes  als  Material  künftiger 
Kohlenbildung  bald  mehr  bald  weniger  anhäufen,  je  nachdem  Boden- 
beschaffenheit, Lage  und  Natur  der  einzelnen  Pflanzen  mehr  oder 
minder  üppiges  Gedeihen  begünstigte  und  bedingte  (Stichler). 

Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  kein  Säugethier,  kein  Vogel,  mit 
einem  Worte  kein  Thier,  mit  Ausnahme  einiger  luftathmenden  1b- 
secten,  diese  düstern  einförmigen  Wälder  belebte,  *so  kann  man  sich 
zugleich  eine  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommende  Vorstellung 
dieser  traurigen  Natur  machen,  die  aber  imposant  ist  durch  die  Rolle, 
welche  sie  in  der  Geschichte  der  Erdkugel  gespielt  bat  (Brong- 
niart).  Denn  die  gesammte  Vegetation  wurde  in  die  Schichten, 
welche  die  grosse  Steinkohlenformation  bilden,  begraben,  über- 
schwemmt durch,  in  Folge  von  durch  Hebungen  und  Senkungen  ver- 
anlassten  Niveau-Veränderungen,  hereinbrechende  Gewässer,  und  nun 
bei  Fehlen  vou  Gerolle  und  Detritus  in  zusammenhängende  Kohlen- 
lager verwandelt,  oder  vermischt  mit  Sand  und  Thon  in  alimäblig 
sich  erhärtenden  Schieferthon  und  Sandstein  eingeschlossen  und  er- 
halten. Denn  zum  erstenmal  wird  durch  meine  über 
grosse  Kohlenlager  ausgedehnte  Untersuchungen  mit 
Entschiedenheit  n ac  h g e w i e s e n,  was  man  bisher  immer 
nur  vermuthete,  dass  die  Steinkohlen  selbst  ähnliche 
Pflanzen  enthalten,  wie  die  ihnen  zum  Hängenden  und 
Liegenden  dienenden  Schieferthone  und  Sandsteine. 
Die  in  den  letzteren  begrabenen  Pflanzen  konnten  nur  desswegen 
sich  nicht  zu  einem  Kohlenlager  vereinigen,  weil  allzuviel  Sand  und 
Thon  von  den  Gewässern  mitgebracht  und  somit  zwischen  dieselben 
geschwemmt  wurden. 

Auch  in  der  scheinbar  gänzlich  structurlosen  Steinkohle  vermö- 
gen wir  durch  das  von  mir  zuerst  nachgewiesene  Verfahren,  die 
durch  Verbrennen  derselben  entstandene  Asche  zu  untersuchen,  Be- 
weise für  den  vegetabilischen  Ursprung  derselben  zu  Anden;  es  giebt 
Beweise  in  die  Hand,  die  in  neuerer  Zeit  wieder  zum  Vorschein  ge- 
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siegreich  su  widerlegen,  indem  sich  darin  noch  die  wohlerhalleneu 
Scelete  von  Pflansenzellen  befinden.  , 

Bei  der  lleberschweroiming , welche  die  ganze  Vegetation  be- 
traf, wurden,  wie  ich  ebenfalls  zuerst  mit  Evidenz  zeigte , alle  die 
Stämme,  welche,  mochten  sie  auch  noch  so  lang  und  umfangreich 
seyn,  innerlich  nicht  aus  coucentrischen , durch  ziemlich  dichte  Be- 
fasse gebildeten  Holzlagen  bestehen,  wie  die  Calainiten,  Lycopodia- 
ceen,  Sigillarieu  und  Stigiuarien,  zum  Theil  entwurzelt,  umgeworfen, 
nur  wenige  erhielten  sich  in  ihrer  aufrechten  naturgemäßen  Lage, 
und  gingen  nun  rasch  unter  Begünstigung  der  liehen  klimatischen 
Temperatur,  die  wir  sehr  wohl  an  20—25®  im  Wittel  auschlagen 
können,  in  eine  Art  von  Zersetzung  über,  die  zwar  lange  genug 
dauerte,  um  den  gänzlichen  Zusammenhang  der  im  Innern  befindli- 
chen Zellen  und  Gefässe  zu  lösen,  aber  ihren  Einfluss  an  manrhen 
Orten  wenigstens  nicht  auf  die  Rinde  erstreckte,  und  überhaupt  nicht 
mit  einer  Vermoderung  oder  gänzlichen  Zersetzung  endete,  sondern 
durch  Entziehung  des  Einflusses  der  Atmosphäre  eudlich  gehemmt 
wurde.  Um  diese  Zeit  waren  jedoch  die  gleichzeitig  mit  begrabe- 
nen, aus  überaus  dichtem  Holze  gebildeten  Coniferen,  die  Araucarien, 
noch  nicht  auf  gleiche  Weise  in  der  Zersetzung  vorgeschritten,  und 
konnten  sieb  daher  nicht  zu  einer  gleichförmigen  Waase  mit  jenen 
vereinen.  Der  Zusammenhang  der  Holzmasse  war  freilich  bereits 
aufgehoben,  so  dass  sie  in  unendlich  zarte  Trümmerrheu  und  Stück- 
chen gelöst,  bereits  umherschwimmend,  zwischen  die  gleichförmigere 
Masse  sich  lagerten,  und  so  die  sogenannte  mineralogische  Holzkohle 
oder  Faserkohle  des  Wineralogen  bildeten.  Den  Beweis  für  die 
Richtigkeit  dieser  Ansicht  liefert  die  wohl  erhaltene,  den  Araucarien 
der  Jetztwelt  ähnliche  Structur,  die  wir  überall  in  dieser  von  den  Mi- 
neralogen bisher  unter  dein  angeführten  Namen  vindicirte»  merkwürdi- 
gen, auch  durch  ihr  Aeusseres,  ihre  faserige,  abfärbende  Eigenschaft  sich 
gleich  auffallend  von  der  übrigen  Wasse  unterscheidenden  Kohlenart 
utreffen.  Die  kürzere  oder  längere  Dauer  jener  Zersetzungs-Periode, 
die,  wenn  wir  aus  den  von  uns  angesteiiten  Versuchen  über  Fäuluiss 
grosser  Mooocotyledonen-Stämme  schliessen  dürfen,  sehr  gut  bei  einer 
Temperatur  von  25 — 30 0 in  einem  Sommer  vollendet  seyn  konnte, 
die  tiefere  oder  seichtere  Wasserschiebt,  weiche  sie  bedeckte  und  so 
den  Einfluss  der  Atmosphäre  in  höherem  oder  geringerem  Grade  ein- 
wirken  ließ,  die  ruhigere  oder  bewegtere  Oberfläche  der  Gewässer 
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wodurch  eben  auch  die  unendlich  verschiedenen  Abweichungen  der 
äusseren  Gestalt  und  Erhaltung  und  Inhalt  der  Steinkohle  in  den 
verschiedenen  Gegenden  der  Erde  entstanden.  Längere  Dauer  jener 
Zersetzungs-Periode,  freier  angehinderter  Zutritt  der  Atmosphäre  zer- 
störte die  äusserlich  sichtbare  Structur  der  Sigillarien,  Lepidoden- 
dreen,  Stigmarien,  die  natürlich  mit  der  der  Coniferen  oder  Arauea- 
rien  Hand  in  Hand  ging,  daher  wir  in  diesem  Falle  auch  die  letzte- 
ren nur  in  kleineren  Trümmern  der  Kohle  beigemisrht  finden,  wäh- 
rend wir  z.  B.  in  Oberschlesien,  wo  die  Sigillarien  undLepidodeiidreen 
so  trefflich  erhalten  sind,  anch  ganze  fusslange  Stämme  der  Arau- 
carien  antreflen,  eine  Beobachtung,  die,  wenn  ich  nicht  irre,  in  noch 
höherem  Grade  die  von  mir  oben  angegebene  Entstehungsweise  die- 
ses so  vielfach  ventilirten  Fos-ils  erläutert. 

Die  scheinbar  sehr  bewegten  Gewässer  führten  viel  Sand  und 
Thonmassen  mit,  bildeten  die  Schieferschnüre  und  Brandschiefer,  die 
so  häufig  die  Steinkohle  verunreinigen,  lösten  sie  wohl  endlich  gar 
in  einzelne  unbauwürdige  Lager,  sogenannte  Kohlenscbmitze,  auf. 

IV.  Alle  Verhältnisse  aber,  das  oft  viele  Lachtern,  ja  Meilen 
weite,  fast  gleiche  Aushalten  der  Flötze,  die  Lachtern  weit  reichen- 
den, oft  überaus  zarten,  1 — 2 Linien  dichten  Schichten  in  der  Kohle 
selbst,  die  regelmässigen,  sich  eben  so  weit  erstreckenden  Ablage- 
rungen der  sogenannten  Faserkohle  zwischen  denselben,  die  Beschaf- 
fenheit der  in  ihnen  enthaltenen  Vegetation,  wenn  sie,  wie  in  eini- 
gen Punkten  in  Oberschlesien,  sich  noch  in  ihnen  vorfindet,  sprechen 
entschieden  für  möglichst  ruhigen  und  allmählig  erfolgten  Absatz  der 
in  ein  gemeinschaftliches  Kohlenlager  vereinten  Vegetabilien. 

V.  Wenn  es  aber  nun  durch  El ie  deBeaumont  und  die  von 
mir  gegebene  Berechnung  entschieden  nachgewiesen  wird,  dass,  um 
so  bedeutende  Kohlenflötze  zu  bilden,  wie  sie  so  häufig  Vorkommen, 
die  Pflanzen,  welche  auf  einer  solchen  Fläche  zu  wachsen  vermö- 
gen, nicht  ausreichten,  und  andererseits  aus  dem  Vorstehenden  er- 
hellt, dass  man  wohl  nnr  an  einen  ruhigen  Niederschlag,  nicht  an 
ein  Zusammenschwemmen  aus  weiten  Kreisen  denken  kann,  so  sieht 
man  sich,  um  diese  Phänomen  zu  erklären,  zu  der  Annahme  genö- 
thigt,  dass  sehr  viele  mächtige  Kohlenlager,  ich  bin  weit  davon  ent- 
fernt diese  auf  alle  aaszudehnen  (denn  nichts  ist  wohl  nachtheiliger 
für  Erforschung  dunkler  Verhältnisse  als  das  sogenannte  Generalisi- 
ren),  als  die  Torflager  der  Vor  weit  anzusehen  sind,  die  sich  eben 
so  im  Laufe  einer  langen  Vegetationszeit  bildeten,  wie  die  Torflager 
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unterer  Zeit,  die,  wie  t.  B.  in  Irland,  auch  wohl  eine  Mächtigkeit  von 
40—50  Fugs  erreichen.  Gana  besonders  scheint  mir  die  Stiginaria, 
welche  wohl  eine  feuchte  Orte  liebende  Pflanze  war,  mit  ihreii  von 
einem  Centralstock  nach  allen  Seiten  ansgehenden  30— 50Fuss  lan- 
gen dichotomen  Aesten,  mit  ihren  rechtwinklig  abstehenden  stsrbel- 
ihnlichen  Blättern  von  entschieden  weicher  krautartiger  Beschaffen- 
heit, mit  Hülfe  der  auch  in  ihrer  Gesellschaft  nie  fehlen- 
den Calamiten  (entschiedeneSumpfplanzen),  ganz  geeig- 
net, die  Basis  einer  solchen  Torfbildung  zu  vermitteln,  wofür  ferner 
zuck  noch  die  gans  enorme  Häufigkeit  spricht,  in  welcher  sie  in  allen 
mir  bekannten  Kohlenlagern  vorkommt. 

VI.  In  der  unveränderten  Pflanzenfaser  findet  ein  überwiegendes 
Verhältnis  des  Sauerstoffes  und  des  Wasserstoffes  zum  Kohlenstoff 
statt:  in  der  Braun-  und  Steinkohle  verhält  es  sich  umgekehrt.  Der 
Kohlenstoff  nimmt  in  der  verwesenden  Pflauzenfaser  beständig  zu, 
während  der  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zu  Kohlensäure  und  Koh- 
lenwasserstoff-Verbindungen sich  vereinigen  und  entweichen,  wenn 
Zutritt  der  Luft  statttindet.  Bedeckung  der  Pflanzen  verhindert  das 
letalere  oder  hemmte  es  vielmehr  nur,  daher  denn  auch  sich,  wie  die 
Erfahrung  lehrt,  dergleichen  Verbindungen  sowohl  in  Braun-  als 
Steinkohlengruben  entwickeln,  in  ersleren  vorzugsweise  als  köhlen- 
saures  Gas,  in  letzteren  als  Kohlenwasserstoff  Verbindungen , wenu 
aie  aufgeschlossen  werden,  und  so  von  einer  fortdauernden  Verände- 
rung Zeugnis*  geben,  welche,  wenn  dadurch  die  Kohle  ihres  ganzen 
Wasserstoffes  beraubt  würde,  dieKohle  endlich  in  Anthracit  verwan- 
deln dürfte.  Diese  Ausscheidungen,  welche  nun  ullmühlig  die  vege- 
tabilische Masse  in  Kohle  verwandelten,  fanden  unter  Einwirkungen 
der  Feuchtigkeit  oder  auf  nassem  Wege  statt,  wie  die  Erhaltung 
aimnitlicher  in  der  gesummten  Kohlenformation  befindlichen  Pflan- 
md  nachweist.  Processe,  die,  wie  ich  beobachtete,  auch  heut  noch 
»or  unsernAogen  in  der  Natur  erfolgen,  und,  wie  ich  auf  dem  Wege 
des  Esperimentirens  narhwies,  durch  Veranlassung  ähnlicher  Momente 
absichtlich  herbeigefübrt  werden  können,  und  swar  bezieht  sich  diesa 
•ieht  bloss  auf  die  Bildung  von  Braunkohlen,  sondern  auch  so- 
gar von  Schwarzkohlen. 

Auch  können  wir  in  dem  Verhalten  der  von  Eruptiv-Gesteinen 
durchbrochenen  Kohlenlagen,  in  ihren  in  Folge  dieser  Katastrophe 
rothgebrannten  Scbieferthonen  und  Sandsteinen  mit  den  mehr  oder 
minder  vercoakten  Kohlen  selbst  in  der  gradweisen  Ab-  und  Zu- 
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nalie  dieser  Erscheinungen,  welche  mit  der  grossem  oder  geringeren 
Entfernung  von  den  durchbrechenden  Massen  in  innigem  Verhältnisse 
steht,  ebenfalls  einen  Beweis  für  die  obige  Behauptuag  finden,  in- 
dem sich  so  recht  scharf  und  schneidend  die  Einwirkung  des  trocke- 
nen Weges  herausstellt. 

VII.  Die  Einwirkung  des  Druckes  vollendete  die  in  dem  vori- 
gen Abschnitt  erwähnte  bereits  begonnene  Bildung. 

Unter  den  Trümmern  zerstörter  älterer  Gebirge,  als  Folge  der 
Eruptionen  der  älteren  Massengesteine,  vulkanischen  Regen,  gewalti- 
gen Springflutheu  mit  ihren  Srhlanimablageruugen  uud  vulkanischen 
Schlammergiessungen  bei  jenen  Eruptionen,  Flusssand,  Binnenseen 
mit  ihren  Ablagerungen  wurden  jene  bereits  in  der  Bildung  begriffe- 
nen Kohlenflötze  begraben,  und  hüllteu  zugleich  die  von  Zeit  zu  Zeit 
an  einzelnen  Orten  wieder  zum  Vorschein  gekommene  ähnliche  Vege- 
tation, welche  wir  io  den  Schieferthoneu  uud  Sandsteiuen  autreffeo, 
ein.  Zu  dieser  Zeit,  als  sie  sich  niederschlugen , hatten  die  Kohlen- 
lager bereits  eine  gewisse  Festigkeit  erlangt.  Diess  beweisen  die  Ab- 
drücke der  auf  ihrer  Oberfläche  befindlichen  Pflanzen  in  den  darüber 
lagernden  Sandsteinen  uud  Schieferthonen,  welche  mein  Freund  Bei- 
ne rt  und  ich  zuerst  in  Niederschlesien  sahen  und  ich  später  in  noch 
viel  grösserer  Ausdehnung  in  Oberschlesien  bei  den  dortigen  Tag- 
bauten beobachtete.  Wenn  es  auch  wohl  Niemaud  einfallen  durfte, 
zu  behaupten,  dass  diese  Niederschläge  an  allen  Orten  mit  gleich 
grosser  Ruhe  erfolgten , so  zeigen  doch  unstreitig  die  von  mir  so 
mehreren  Punkten  gemachten  Beobachtungen  über  die  Verbreitung 
der  fussilen  Pflanzen,  die  gruppenweise  Verlheilung  oder  das  gesell- 
schaftliche und  isolirte  Vorkommen  einzelner  Arien,  Fehlen  der  einen 
Art  und  Ersatz  durch  andere  derselben  Gattung  in  der  Decke  eio 
und  desselben  Flötzes  und  endlich  vor  Allen  die  von  mir  so  vielfach 
nachgewiesene  wunderbare  Erhaltung  der  fossilen  Pflanzen , die  zu- 
weilen, wie  an  einzelnen  Punkten  in  Oberschlesien  und  Zwickau, 
wie  frisch  getrocknete  schwach  gebräunte  Blättchen  erschienen,  dass 
sie  entweder  auf  ihrem  ursprünglichen  Standort,  oder  wenigstens  doch 
uicht  weit  davon  entfernt  in  die  Thon-  und  Sandschichten  begraben 
wurden. 

Die  verschiedene  physikalische  Beschaffenheit  und  die  Vegetation 
der  einzelnen  über  einander  liegenden  Flötze,  sowohl  die  der  Kohle 
als  der  Schieferthone  uud  Sandsteine,  lehren,  wie  Beinert's  und 
meine  oben  angeführteu  Beobachtungen  zeigen,  dass  sie  zu  verschio- 
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denen  Zeiten  entstanden  sind,  wiewohl  xu  einer  Formation  gehören, 
wie  die  generische  Uebereinstiinniung  der  in  ihnen  enthaltenen  Pflan- 
seuarten  erkennen  lässt,  aber  in  grösseren  Zwischenräumen,  in  wp! 
eben  sich  die  oben  angeführten  bei  der  Fiötxbildung  überhaupt  thüti- 
gen  Momente  wiederholten,  abgelagert  wurderf.  Obsehon  ich  weit 
davon  entfernt  bin  , eine  Zeitbestimmung  , in  welcher  sich 
diese  Fiötxe  bildeten,  auch  nur  zu  versuchen,  so  will  icb  doch  auf 
mehrere  in  meinem  Werke  augefülirte  Beobachtungen  über  die  schnelle 
Eegeneration  der  Flora  in  tropischen  Gegenden  und  wieder  auch  zu- 
gleich auf  die  ungemein  rasche  Zersetzung  derselben  aufmerksam 
machen,  und  damit  audeuten,  dass  ein  geringerer  Zeitraum  hierzu 
erforderlich  war,  als  man  gewöhnlich  anzunehmen  sirh  geneigt  fühlt. 
(Uebers.  d.  Verband),  u.  Veränder.  d.  schles.  Gesellsch.  f.  wisseuseb. 
Cultur  im  J.  1846.  p.  48.  etc.) 

Am  10.  Juui  sprach  Göppert  in  der  schlesischen  Gesellschaft 
über  die  Verschiedenheit  der  Kohlenlager  Oberschle- 
siens und  Niederschlesiens. 

1)  Der  vorherrschende  pflänzliche  Ursprung  der  oberschlesischen, 
wie  der  niederschlesischen  Steinkohle  ist  nicht  zu  bezweifeln;  in  der 
ersteren  fehlen  die  Seeproducte  gänzlich,  daher  das  Meer  bei  der 
Bildung  derselben  wohl  nicht  betheiligt  war,  in  der  niederschlesischeu 
befinden  sie  sich  mit  Landpflanzen  nur  in  einzelnen,  im  hangenden 
rotben  Sandstein  befindlichen  Kalklagern. 

2)  Die  mächtigen  grossen  Stämme  der  Sigiilarien,  welche  fast 
an  den  meisten  Orteu  noch  überaus  wohlerhalten  sirh  in  der  Kohle 
selbst  vorfinden,  trugen  am  meisten  zur  Bildung  der  Kohle  in  Ober- 
sehlesien  bei , so  dass  iui  Allgemeinen  die  Kohle  mancher  grossen 
Reviere,  wie  z.  B.  des  Nicolaier  Reviers,  der  an  der  Przemsa  in 
Schlesien,  im  Königreich  Polen,  im  Freistaat  Krakau  gelegenen  Gru- 
ben, geradezu  als  Sigiliarien-Kohle  (si  a potiori  fit  denominatio)  be- 
zeichnet werden  kann,  woraus  sirh  auch  vielleicht  mit  Recht  die  un- 
geheuere Mächtigkeit  der  Kohle  in  den  Kohlenflötzen , die  bis  zu  7 
Lachtern  steigt,  berleiten  lässt. 

V'ou  den  andern  grossen  in  der  Kohlenformation  vorkommenden 
Pflanzenfamilien,  hier  mit  Ausnahme  der  Araucarien,  wird  keine  mehr 
in  solcher  Menge  in  der  Kohle  angetroffen;  die  Lepidodendreae  (Sa- 
geuarien),  Stigmariae  überwiegen  nur  in  einzelnen  Lagern,  wie  auf 
der  Friedrichsgrube  bei  Zawade,  und  mit  ihnen  die  Calamiten.  Spar- 
sam finden  wir  nur  die  Calamiten,  Nöggerathien ; Farnkräter  werden 
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überall  in  <Ier  Kohle  vermisst,  oder  wurden  wenigstens  von  mir  bis 
jetzt  trotz  eifriger  Nachforschung  nach  denselben  noch  nicht  gefuo- 
den,  und  man  könnte  vielleicht  annehmen , dass  sie  wenigstens  auf 
den  Punkten  ursprünglich  fehlen,  wo  alrh  die  mit  so  zarter  Rinde 
versehenen  Lepidodendreae , wie  oben  auf  der  genannten  Friedrirhs- 
Grube,  so  wohl  erhalten  haben.  In  Niederschlesien  erreichen  die 
Flötze  an  keinem  Punkte  die  Mächtigkeit  der  oberschlesischen.  Wie- 
wohl Lepidodendreeti  in  Schieferthonen  häufig  sind,  Sigillarien  eben- 
falls, obschon  in  geringerer  Menge  Vorkommen,  uueh  die  Faserkohle  in 
der  Kohle  nirgends  fehlt,  so  kommen  erstere  doch  überall  nur  sehr 
zerstreut  und  vereinzelt  in  der  Kohle  selbst  noch  erhalten  vor,  wohl 
aber  findet  sich  unglaublich  häufig  Stigmaria  ficoides,  die  wahr- 
scheinlich mit  einer  sehr  grossen  Menge  krautartiger  Gewächse,  wie 
Farnen,  deren  Structur  jedoch  fast  völlig  verloren  ging,  die  Kohlen- 
lager forroirte,  welche  aber  von  geringerer  Mächtigkeit  seyn  musste, 
da  sie  nicht  eine  solche  Menge  vegetabilischer  Masse,  wie  die  kolos- 
salen Sigillarien  zu  liefern  vermochte.  Im  Allgemeinen  könnte  man 
also  die  Mehrzahl  der  niederschlesiscben  Kohle,  insbesondere  die  des 
liegenden  Zuges,  als  Stigmarien-Kohle  bezeichnen. 

Unter  den  46  von  mir  besuchten  Groben  Niederschlesiens  lie- 
ferten nur  10  einzelne,  mehr  oder  minder  deutliche  Reste  von  Sigil- 
larien , und  nur  auf  einer  einzigen , der  Sophiengrube  in  der  Graf- 
schaft Glutz,  kann  man  mit  einiger  Sicherheit  darauf  rechnen,  hi 
grösseren  Kohlenquantitäten  Exemplare  nnzutreffen,  während  von  den 
80  Grnben  Oberschlesiens  nur  etwa  auf  6 dergleichen  nicht  bemerkt 
wurden,  und  wie  häufig  sie  auf  den  übrigen  mehr  oder  minder  sind, 
habe  ich  erwähnt. 

3)  Grosse  Kohleoflötze  zeigen  in  meilenweiten  Entfernungen  in 
Oberschlesien  ähnliche  äussere  Beschaffenheit  und  verwandte  Zusam- 
mensetzung aus  Pflanzen  derselben  Art  oder  Gattung,  wie  die  Kob- 
lenflötze  der  an  der  Przemsa  bi»  Myslowitz  gelegenen  Gruben,  von 
denen  sie  sich  Dach  dem  Freistaat  Krakau,  nach  Dombrowe  und  Ja- 
worzno  wenden. 

Aehnliches  sieht  man  auch  in  Niederscbtesien,  ohsrhon  wegen  der 
geringeren  Ausdehnung  der  Flötze  nicht  in  solchen  Erstreckungen. 

4)  Ueber  einander  liegende  Kohlenflötze  lassen  eine  verschiedene 
physikalische  Beschaffenheit  und  verschiedenen  Inhalt  an  Pflanzen  er- 
kennen, wie  am  auffallendsten  in  Oberschlesien  die  verschiedenen 
Flötze  der  Friedrichs- Grabe,  der  zu  Dombrowa,  der  Königin  Louisen- 


Digitized  by  Google 


83» 


Grube  ti.  s.  w.  In  Niederschlesien  siebt  man  sieb  genöthigt,  wegen 
der  hervortretenden  vegetabilischen  Strurtur  der  Kohle  mehr  auf  die 
physikalische  Beschaffenheit  au  sehen,  aus  deren  Betrachtung  sich 
jedoch  ebenfalls  ein  gleiches  Resultat  ergiebt.  Hier  und  da  gewäh- 
ren aber  auch  PAanzen  einen  Anhaltspunkt. 

5)  Die  über  den  Koblenflöfzen  lagernden  Schieferthone  und  Sand- 
steine sind  nicht  von  gleichzeitiger  Entstehung  mit  den  Kohlenflötzen, 
sondern  haben  sich  wohl  erst  nach  der  Bildung  der  letzteren  nieder- 
geschlagen, wie  nicht  nur  aus  der  Verschiedenheit  der  in  beiden  ent- 
haltenen Flora,  sondern  auch  vor  allem  aus  dem  Verhalten  der  Schie- 
ferthone zu  der  darunter  liegenden  Kohle  hervorgeht,  indem  in  dem 
Schieferthon  und  Sandstein  die  Eindrücke  der  auf  der  Kohle  noch 
erhaltenen  Pflanzen  Vorkommen,  wie  nicht  blos  in  Niederschlesien  auf 
der  Carl  Gustav-Grube  bei  Charlottenbrunn,  sondern  auch  auf  vielen 
Punkteu  Oberschlesiens  bei  den  dort  befindlichen  Tagbauen  im  gross- 
artigsten  Maassstabe  auf  lachterweise  Erstreckung  beobachtet  wurde. 

6)  In  der  in  den  Schieferthonen  Oberschlesiens  enthaltenen 
Flora  verschiedener  Flötze  tritt  auch  eine  bedeutende  Verschiedenheit 
hervor.  Auch  hier  erscheint  ein  gleirhes  Verbreitungs- Verhältnis» 
wie  in  der  Kohle.  Die  an  andern  Kohlengebirgen  so  überaus  häu- 
figen Farne  gehören  mit  Ausnahme  von  ein  Paar  Punkten  auf  der 
Agnes  Amande-Grube  bei  Königshiifte  bei  Zalenze  zu  den  nur  über- 
aus sparsam  vorkommenden  Pflanzen.  Diess  alles  trägt  dazu  bei, 
der  fossilen  Flora  Oberschlesiens  einen  überaus  einförmigen  Charak- 
ter zu  verleihen.  Die  Verschiedenheit  der  Flora  in  den  einzelnen 
zwischen  den  Kohleuflötzen  lagernden  Schieferthonen  in  dem  Han- 
genden und  Liegenden  habe  ich  auch  an  mehreren  Punkten  Nieder- 
schlesiens auf  das  Bestimmteste  nachgewiesen.  In  allen  Pflanzen- 
familien treten  fast  überall  Farne  überwiegend,  sowohl  hinsichtlich 
der  Quantität  der  Masse  als  der  Menge  der  Arten  vor,  an  den  mei- 
sten Punkten  vergesellschaftet  mit  Pflanzen  aus  allen  Familien  der 
Kohlenformation,  so  dass  grosse  Mannigfaltigkeit,  im  Gegensatz  zu 
der  Einförmigkeit  der  oberschlesischen  in  der  Kohle  enthaltenen  Ve- 
getation, als  Grnndcharakter  hier  anzusehen  ist. 

7)  Ueberall,  wo  es  möglich  ist,  diessfallsige  Beobachtungen  zu 
machen,  auf  oder  in  der  Kohle  wie  in  dem  Schieferthon,  lässt  sich 
an  einer  gruppenartigen  Lagerung  der  Pflanzen,  gewissermassen  einem 
geselligen  Vorkommen,  an  einem  Ueberwiegen  der  einen  und  Zurück- 
treteii  der  andern  Art,  so  wie  an  völlig  isolirtem  Vorkommen  einzel- 


Digitized  by  Google 


340 


oer  Arten  nicht  «weifein.  Stigmaria  ficoides,  Calamites  decoratus, 
gewisse  Sigillarien  fehlen  fast  nirgends  in  Oberschlesien , zu  denen 
im  Koblensaudstein  aller  Orten  noch  Artisia  transversa,  Sagena- 
ria  aculeata  und  Sagenaria  rugosa  treten.  Stigmaria  ficoides  ist 
«war  in  Niederschlesien  noch  viel  häufiger  begleitet  von  Calamites 
cisti,  Calamites  cannueformis , einigen  Aslerophyllilen , vor  allem 
Farnen,  wie  Neuropteris  gigantea , Sphenopteris  latifolia , Spheno- 
pteris  acutijolia , Lycopndites  pUlegmarioides , Sagenaria  acu- 
leata, Sagenaria  rugosa , Sagenaria  rimosa.  In  dem  Kohlensand- 
stein begeguen  wir  am  häufigsten  Calamites  cannaeformis  ; Artisia 
gehört  hier  zu  den  grössten  Seltenheiten.  Die  zur  Kohlenformation 
gehörenden  Kalklager  Niederschlesiens  enthalten  ihre  eigentümliche 
Flora.  Oberschlesien  besitzt  dergleichen  nicht. 

8)  Die  verschiedenen  Flötze  nebst  ihrem  Hangenden  und  Liegen- 
den müssen  daher  als  zu  verschiedenen  Zeiten  gebildet  betrachtet 
werden,  die  aber  alle  zu  ein  und  derselben  Formation  gehören,  wie 
die  ja  nur  der  Art,  nicht  der  Gattung  nach  verschiedene  in  ihnen 
enthaltene  Vegetation  entschieden  beweist. 

9)  Versteinertes  Holz  habe  ich  in  Oberschlesien  bis  jetzt  nur 
an  einem  einzigen  Orte  nicht  in  der  Kohle  selbst , sondern  im  hän- 
genden Sandstein  der  Formation  bei  Janow  unweit  von  Myslowitx 
gefunden;  nicht  selten  aber  dagegen  auf  den  Koblenfiötxen  aufrecht 
stehende  Sigillarien,  Lepidodendreae  ( Sagcnariae ),  ausgefüllt  durch 
eine  von  dem  umgebeuden  Bergmittel  verschiedene  Substanz. 

In  Niederschlesien  sind  versteinerte  Stämme  an  mehreren  Punk- 
ten, sowohl  im  VValdenburger  als  im  Neuroder  Revier,  im  Sandstein 
mehr  verbreitet,  uud  aufrecht  stehende  Bäume  meistens  Sagenarien, 
seltener  Sigillarien,  wo  möglich  noch  häufiger  als  in  Oberschlesieo. 

10)  Wenn  auch  die  mit  einigen  Ausnahmen  horizontale,  schwach 
geneigte  Lage  der  oberschlesischen  KohlenHötze  auf  eine  sehr  ruhige, 
wenig  stürmische  Ablagerung  der  entweder  an  dem  Orte  des  Vor- 
kommens, oder  doch  nicht  weit  davon  auf  Berg  und  Thal  vorhande- 
nen, sie  bildenden  Vegetation  srhliessen  lässt,  und  man  hieraus  wohl 
geneigt  seyn  könnte,  die  Erhaltung  derselben , wie  sie  bis  jetzt  we- 
nigstens an  keinem  andern  Orte  erwähnt  wird,  theilweise  herzuleiten, 
so  müssen  doch  auch  hier  bei  der  Ablagerung  der  einzelnen  Flötze 
verschiedene  Verhältnisse  obgewaltet  haben,  die  auf  die  Erhaltung 
der  Pflauzen  einwirkten,  indem  diese  au  mehreren  Punkten  in  der 
Kohle  selbst  nicht  mehr  hervortritt,  wie  in  dem  Zabrzer  Revier,  dem 
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östlichsten  Punkte  der  Hauptkohlenniederlage,  und  dem  südlichsten 
Punkte  bei  Hultsrbine. 

Merkwürdig  genug  zeichnet  sich  in  diesen  beiden  Orten  die 
Kohle  hinsichtlich  ihres  Gebrauchs  zu  technischen  Zwecken  aus,  in- 
dem sie  die  beste  Backkohle  liefert.  In  der  niederschlesischen 
Kohle,  wo  aber  ausser  Stigmaria  nur  wenige  andere  Ptlanzen  deut- 
lich erhalten  sind,  findet  sich  Backkohle  viel  häufiger,  woraus  viel- 
leicht hervorgeht,  dass  Kohle  mit  wohlerhaltener  Structur  als  eine 
noch  nicht  hinreichend  ausgebildete  Kohle  auzuselien  ist.  In  Nieder- 
schlesien fand  überhaupt  die  Kohlenbildung  nicht  unter  so  ruhigen 
Verhältnissen  statt,  oder  vielmehr  richtig  und  unmittelbar  nach  der- 
selben wird  sie  durch  den  an  vielen  Punkten  der  niederschlesischen 
Kohlenmulde  hervorbrechenden  Porphyr  gewaltig  gestört,  wobei  auch 
wohl  ein  Theil  des  Kohlensandsteins  in  rothen  Sandstein  verwandelt 
wurde,  welcher  letztere  wie  der  Porphyr  in  Oberschlesien  völlig  ver- 
misst wird.  An  den  Berührungspunkten  wurde  ein  Theil  der  Kohle 
sogar  verbrannt,  und  gewiss  trug  die  höhere  Temperatnr,  wenn  sie 
aoeb  die  des  kochenden  Wassers  nicht  überstieg,  weicher  in  Folge 
dieser  gewaltigen  Katastrophe  wohl  längere  Zeit  die  Kohlenlager 
ausgesetzt  wurden,  viel  zur  vollständigeren  Umwandlung  der  Vege- 
tabilien  in  Steinkohle  bei,  wuraus  wir  uns  die  hier  so  selten  vor- 
kemmende  Erhaltung  der  Structur  leicht  erklären  könnten.  Welche 
susserordentliche  Thätigkeit  die  Gewässer  damals  entwickelten,  zei- 
gen auch  die  zahllosen  Conglomeratbildungen  jeder  Grösse  im  Koh- 
lensandstein,  welcher  letztere  nur  selten  die  fast  durchgehend  fein- 
körnige Beschaffenheit  des  Kohlensandsteins  Oberschlesiens  erreicht. 
(Ebendas.  p.  53.  etc.) 

In  der  niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde 
zs  Bonn  verlas  der  Berghauptmann  Dr.  v.  Dechen  am  5.  Novbr. 
1846  einen  Brief  Göppert's,  worin  derselbe  einige  vorläufige  Nach- 
richten über  die  Resultate  der  jüngst  von  ihm  znr  Untersuchung  der 
fossilen  Flora  unternommenen  Reise  in  die  Provinzen  von  Rhein  und 
Westphalen  mittheilt.  Sehr  gut  erhaltene  Fucoideen  fand  G.  in  der 
Grauwacke  des  Alvenslebens-Stollens  zu  Horhausen,  iu  den  grossen 
Steinbrüehen  am  Ehrenbreitstein  und  am  Eingänge  des  Brohlthales. 
Stigmarien-Reste  beobachtete  er  ebenfalls  an  den  beiden  erstge- 
nannten Orten.  Gewiss  wäre  die  Grauwacke  nirgend  so  pflanzen- 
arm, als  man  gewöhnlich  glanbe.  Die  Grauwacke  im  Lobschützischen, 
wie  im  übrigen  Schlesien,  welche  übrigens  mit  der  rheinischen  viele 
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Aehnlichkeit  habe,  beweise  dieses,  and  es  würden  jetat  die  darin  be- 
obachteten fossilen  Pflanxen  xur  Herausgabe  liibograpbirt.  Wenn 
inan  nickt  etwa  in  der  den  Tbonschiefer  schwarxfärbenden  Masse 
schon  den  Urkoblenstoff  nnnebinen  will,  so  würde  man  dieselbe  »loch 
nur  aus  serstörten  organischen  Theilen  entstanden  annehmen  müssen, 
welche  sich  an  einxeluen  Localiläten  der  Formation  doch  wohl  noch 
in  ihrer  lutegrität  erhalten  haben  dürften,  da  der,  der  Einschliessung 
vorangehende  Zersetxungsproresg  an  verschiedenen  Urten  gewiss  is 
verschiedenen  Graden  erfolgte.  Hierauf  wäre  die  Hoffnung  insbe- 
sondere xu  gründeu,  dereinst  eine  Grauwacken-Flora  uufxiistcllen,  tu 
welcher  G.  schon  einige  Bausteine  xusaminengetragen  habe.  — 6. 
besuchte  im  Bergauits-Bexirke  Saarbrücken  fast  alle  Gewinnuogs- 
punkte  der  Steinkohle.  Er  fand  überall,  eben  so  wie  in  Schlesien, 
nur  nicht  in  dem  Maasse  wie  im  dortigen  Nicolai- Revier,  in  der 
Steinkohle  selbst  mit  blussem  Auge  sichtbare  PAansen,  Stigmarien, 
Lepidodendreen;  eben  so  erkannte  er  die  Verschiedenheit  der  Flores 
in  den  verschiedenen  Flötxen  unter  ein  und  derselben  OberAäche, 
ferner  eine  sehr  grosse  Zahl  von,  unter  gleichen  Verhältnissen  wie 
in  Schlesien , aufrecht  stehenden  Bäumen  im  Steinkohlen-Gebirge, 
grösstentheiis  Sigillarien : im  Leopoldstollen  der  Gerhardigrube  allein 
13.  Die  schönsten  Sigillarien  liefere  die  Grube  von  Quirscheid.  As 
sogenannter  mineralogischer  tlolxkohle  wäre  die  Saarbrückener  Stein- 
kohle auch  nicht  arm,  besonders  in  der  Grube  Kronprinx  bei  Ens- 
dorf herrschte  sie  so  vor,  dass  man  diese  Kohle  als  Araucariea- 
Kohle  bexeichnen  könne.  Wie  in  Obersehlesien  habe  G.  hier  fuss- 
lange  Stämme  davon  gesammelt.  Die  von  Hru.  Stumm  in  Neua- 
kirchen  aufbewahrten  aufrechtstehendeu  fossilen  Baumstämme,  nament- 
lich derjenige  in  der  Mitte  des  neuen  Baues,  welcher  in  einer  ge- 
mauerten grossen  Nische  steht,  und  der  eckig-verdrückte , den  Hr. 
Stumm  in  seinem  Garten  aufgestellt  hat,  wären  Sigillarien.  — Die 
Untersuchung  der  Sammlung  der  fossilen  Flora  der  Eschweiler  Mulde 
des  Hrn.  Bergdirectors  Gräser  gewährte  G.  viel  Neues;  besonders 
reich  wäre  sie  an  Farnkräutern,  von  $i»henui)terti  enthalte  sie  allein 
wohl  15  neue  Arten,  und  im  Ganxea  40 — 45  unbeschriebene  Species. 
Die  neuen  Sigillarien  von  dieser  Localität  werde  G.  xunächst  xu  sei- 
ner Monographie  dieser  Familie  benutxeu.  Erhaltene  Pflanxeo  Hessen 
«ich  auch  in  der  Steinkohle  der  Eschweiler  Mulde  nachweisen.  — 
Mit  Hrn.  Dr.  Debey  in  Aachen,  der  aich  schon  längere  Zeit  mit  der 
mehr  jugendlichen  fossilen  Flora  der  dortigen  Sandgebilde  beschäftigt, 
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würde  6.  eine  Beachreibnng  dieser  Flora  bearbeiten,  welche  als 
Programm  xu  der  nächstjährigen  Versammlung  der  deutschen  Na- 
turforscher su  Aachen  erscheinen  soll.  — Die  Steinkohlentlötxe  an 
der  Worin  xeigten  unter  allen  rheinischen  Steinkohlen  die  wenigsten 
mit  unbewaffnetem  Auge  erkennbaren  pflanzlichen  Structur- Verhält- 
nisse; die  Sigillarien  und  Stigmarieu  treten  iu  der  gleichförmigen 
Masse  zurück,  und  ebenso  ist  die  Faserkohle,  die  Reste  der  Coni- 
feren  oder  Araucarien,  in  geringer  Menge  vorhanden.  Die  Lagerungs- 
Verhältnisse  an  der  Worm  erschienen  höchst  merkwürdig,  und  es  wäre 
fast  unbegreiflich,  wie  solche  parallele  Zickzack-Schichten  ohne  gänz- 
liche Zertrümmerung  gehoben  werden  konnten.  — Bei  den  Lütticher 
Steinkohlengraben,  besonders  in  der  Hoailliöre  de  belle  vue  und  St. 
Laurent,  fand  G.  ein  ähnliches  Verhalten  hinsichtlich  der  Structur 
der  Steinkohle,  wie  in  den  schönsten  Lagern  der  Gerhardsgrube  zu 
Saarbrücken,  obgleich  namentlich  Burat  noch  neuerlich  versichert 
bat,  dass  sich  in  der  Lütticher  Steinkohle  keine  Pflanzen-Strurtur 
wabrnehmen  lasse.  Auch  war  man  darüber  immer  sehr  zweifelhaft 
gewesen,  ob  irgeud  Pflanzenreste  in  der  Steinkohle  des  Bezirks  von 
Essen  erkannt  werden  könnten.  G.  fand  aber  namentlich  in  der 
Kohle  der  Gruben  Matthias  und  Graf-  Brustgrube  eine  übergrosse 
Ausbeute  von  Lepidodendreen  und  Stigmarien.  Vielleicht  wäre  es 
nun  nicht  mehr  zu  kühn,  von  den  Erfahrungen  und  Beobachtungen 
bei  der  schlesischen,  weslphälisrhen  und  rheinischen  Steinkohle  aus- 
gehend, ein  ähnliches  Verhalten  bei  der  englischen  und  französischen 
rerauezusetxen.  Fast  auf  jeder  matten,  in  der  Richtung  der  Schich- 
ten gelegenen  Fläche  könne  man  bei  passendem  Lichteinfall  mehr  oder 
minder  deutlich  Blattnarben  oder  parallele  Streifung,  erstere  am  häu- 
figaten  von  Stigmarien,  wahrnehmrn,  abgesehen  von  den  Sigillarien 
and  Lepidodendreen,  die  man  natürlich  beim  ersten  Anblicke  gleich 
erkenne.  — Nach  G.’e  Beobachtungen  der  rheinischen  Braonkohlen- 
Lageratätlen  dürften  diese  von  denjenigen  Norddeutschlands  im  Alter 
nicht  wesentlich  verschieden  seyn.  Man  finde  andere  Arten  von  Ve- 
getabilien  darin , aber  auch  viele  mit  andern  Gegenden  gemeinsame, 
die  auf  eine  gleichzeitige  Vegetation  schliessen  Hessen.  Insbesondere 
scheine  die  Blätterkohle  durch  grosse,  breite  Lanbholsbiätter  vermit- 
telt xu  seyn,  die  sogar  eine  grosse  Aebnlichkeit  mit  der  heutigen 
Flora  hätten.  In  Schlesien,  der  Mark,  Preussen,  Sachsen,  Tbürtn. 
gen  herrschten  heutzutage  Nadelholzwaldungen  vor,  vielleicht  auch 
in  der  Vorwelt,  denn  die  daselbst  vorkommende  Braunkohle  zeige 
vorzugsweise  Coniferen-Reste,  seltener  Laubholxblätter  und,  so  viel 
6.  wisse,  nirgends  Blätterkohle.  Diese  letztere  zeige  sich  gleich  am 
Westerwalde,  am  Rheine,  wo  Lanbholwaldungen  allgemein  verbreitet 
sind  und  Nadelhölzer  zarücktreten.  (Beil.  s.  Köln.  Zeit.  1846.  Nr.  315.) 
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Anzeigen. 

Verkäufliche  Pflanzen  aus  dem  nordöstlichen  Texas. 

, Vou  Herrn  Vinzent,  der  sich  vor  einigen  Jahren  iu  Rusk 
County,  ohnweit  Crockett,  niedergelassen  hat,  und  sich  auf  meine 
Veranlassung  damit  beschäftigt,  die  Pflanzen  der  dortigen  Gegend  in 
grösserer  Anzahl  zu  sammeln,  ist  bereits  vor  längerer  Zeit  eine  erste 
Sendung  angelangt  uiul  mir  zur  Ausgabe  übergeben  wurden.  Nach- 
dem die  Bestimmung  der  Pflanzen,  welche  Herr  Prof.  Seubert  zu 
übernehmen  die  Güte  hatte,  nuumehr  vollendet  ist,  kann  ich  dieselben 
den  Pflanzenfreunden  anbieten.  Hie  verkäuflichen  Sammlungen  wer- 
den 100  Arten  enthalten  und  sollen  sie  zu  dein  bei  einer  sehr  guten 
Beschaffenheit  der  Pflanzen  höchst  massigen  Preise  von  1 Louisd'or  od. 
5'Va  Thlr.  pr.  C.  abgelassen  werden.  Ich  bemerke  nur  uoch,  dass 
diese  erste  Centurie  nur  phauerogamische  Gewächse  enthält,  und 
dass  sich  unter  denselben  zwei  neue,  von  Herrn  Ur.  C.  H.  Schultz 
beuamte  , Compositae  und  einige  neue  Gräser  befinden,  die  ich  — 
etwa  bis  auf  eine  Agrostis  — sämmtlichen  Sammlungen  werde 
einverleiben  können. 

Hr.  Prof.  Seubert  in  Carlsruhe  hat  sich  gütigst  bereit  erklärt, 
Bestellungen  auf  Vinzenfs  Pflanzen  zu  empfangen  und  Sammlun- 
gen demnächst  weiter  zu  befördern,  und  mögen  daher  diejenigen  Her- 
ren Abnehmer,  die  bequemer  von  Carlsruhe  als  von  hieraus  beziehen 
können,  sich  gefälligst  dorthin  wenden.  Auch  die  Herren  Prof.  Bu- 
ch in  ger  iu  Strassburg  und  Apotheker  Buek  in  Frankfurt  an  der 
Oder  haben  auf  meinen  Wunsch,  iu  ähnlicher  Weise  den  Absatz  for- 
dern zu  helfen,  sich  hiezu  geneigt  gezeigt. 

Wird  Herr  Vinzent  durch  den  Absatz  seiner  Pflanzen  zur  Fort- 
setzung seiner  Bemühungen  aufgemuntert,  so  werden  wir  ohne  Zweifel 
sehr  bald  eine  zweite,  grössere  Sendung  zu  erwarten  haben,  aus  eiuer 
Gegend,  die  noch  manches  Neue  und  Interessante  darbieten  dürfte. 

Varel  an  der  Jahde  im  Mai  184?. 

. 0.  Böckeler. 

Mein  Bruder  Dr.  Friedrich  Wilhelm  Schultz  in  Bitgeh, 
im  Moseldepartement,  hat  von  seiner  mit  der  grössten  Anerkennung 
aufgenommenen  „Flora  Galliae  et  Germmiae  eislccata1’, 
von  welcher  bis  jetzt  10  Centurien  zu  20  Franken  erschienen  sind, 
auf  mein  Verlangen  2 Prachtexemplare  gemacht,  W'elcbe  sicher  Alles 
übertreffen,  was  je  in  dieser  Hinsicht  erschienen  ist.  Hie  Centurie 
ist  zu  25  Franken  berechnet,  so  dass  die  bis  heute  erschienenen  10 
Centurien,  mit  dem  Texte,  250  Franken  oder  fl.  116.  40  kr.  rhein. 
zu  stehen  kommen. 

W er  eines  dieser  Prachtexemplare',  wrelche  jeder  Sammlung 
zur  grössten  7ir~M-  ’ 1 ’ * " “ Digitfced ttf Gbögh 
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Ueber  die  Erzeugung  des  Embryo  in  den  Samen  der 
pbanerogamischen  Pflanzen.  Von  Prof.  Gasparrini.*) 

Keinem  Botaniker  ist  unbekannt,  in  welches  Dunkel  noeb  die 
Frage  über  die  Erzeugung  des  Embryo  gehüllt  ist.  Die  Contro- 
versen , wozu  sie  den  Gelehrten  Veranlassung  gab , sind  in  der 
leisten  Zeit  wieder  lebhafter  geworden,  besonders  in  Folge  der 
Theorie  von  Schleiden,  nach  welcher  bekanntlich  die  Spitze 
des  Polleuschlauchs,  indem  sie  durch  den  Keimmund  in  das  Eichen 
eintritt,  den  Embryossck  vor  sich  herscbiebt,  und  in  seiner  Höhlung 
sieb  zum  Embryo  ambildet.  Andere,  besonders  die  älteren  Phy- 
siologen,  glaubten,  dass  der  Embryo  Bich  in  dem  Ovarinm  erzeuge, 
und  durch  den  Pollen  nur  belebt  werde,  wieder  andere  wollen  ihn  durch 
eine  Verraischong  des  zeugenden  Stofles  der  Antbere  mit  der  des 
Pistills  entstehet)  lassen.  Meine  Absicht  ist  indessen  nicht,  hier 
eine  Geschichte  dieses  Gegenstandes  zu  geben,  oder  mich  für  die 
eine  oder  die  andere  Meinung  auszusprechen;  ich  will  nur  von 
■Minen  Beobachtungen , die  bald  ausführlich  mitgetheüt  werden 


*)  Um  unsere  Leser  in  den  Stand  zu  setzen , eine  vollständige  Einsicht  in 
die  oeoeeten  Arbeiten  der  Italiener  über  diesen  hochwichtigen  Gegen.t.nd 
zu  gewinnen , haben  wir  es  für  zweckmässig  erachtet , auch  von  dieser 
Abhandlung,  welche  bei  der  Versammlung  zu  Neapel  zur  Vorlage  ge- 
bracht wurde  (vgl.  Flora  1846.  S.  664.  681  ),  einen  gröweren  Auszug, 
wie  er  unter  dem  Titel  „Cenno  aull’  origiiie  dell’  embrione  aeminale’ 
nelle  Piante  phanerogame“  zuerst  io  dem  JVluaaeo  VoJ.  VIII.  p.  40-52 
dann  franzdaiach  in  den  Annal.  d.  ecienc.  naturell.  Mai  1846,  p.  305-312! 
erschien,  in  deutscher  Uebersetzung  hier  mitzutheilen. 

Die  Redaction. 
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«ollen*),  drei  Thatsachen  erwähnen,  die  mir  ausserhalb  den  in  der 
Wissenschaft  aufgestellten  Grundsätzen  zu  liegen  scheinen,  oder 
dazu  dienen  können,  einige  noch  zweifelhafte  Meinungen  zu  raodi- 
fieiren  oder  zu  bestätigen.  Diese  drei  Thatsachen  sind: 

1)  dass  der  Embryo  ohne  Befruchtung  entstehen  kann ; 

2)  dass  der  Emhryo,  wenn  Befruchtung  stattgefunden  bat, 
durch  Umbildung  einer  Zelle  des  Embryosackes  entsteht, 
zn  welcher  nie  ein  PoIlenschlAuch  gelangt; 

3)  dass  der  Embryo  alsbald  entsteht,  wenn  ein  röhriger  Faden 
in  Form  eines  Schlauches  zum  Embryosack  gelangt. 

I.  Bei  dem  cultivirten  Feigenbäume  entsteht  der  Em- 
bryo ohne  Befruchtung. 

Der  cultivirte  Feigenbaum  tragt  Fruchtböden  oder  BKlthenkuchen 
zweierlei  Art;  im  Frühling  dieFioriui  oder  Frühfeigen,  und  ira Sommer 
die  Spätfeigen,  welche  im  Herbste  reifen.  In  den  Fiorini  findet 
man  nur  sehr  selten  einige  männliche  Blüthen  und  ausserdem  kön- 
nen diese  nicht  zur  Befruchtung  dienen,  weil  sie  lange  Zeit  vor  den 
weiblichen  Blüthen,  und  wenn  die  Narbe  der  letzteren  schon  ver- 
trocknet und  zerstört  ist,  entstehen.  Aus  diesem  oder  einem  an- 
dern Grunde  konnte  ich  auch  nie  in  diesen  Frühfeigen  mit  einem 
Embryo  versehene  Samen  finden. 

Dagegen  enthalten  die  im  Sommer  erscheinenden  Blöthenkuchen 
niemals  männliche  Blüthen,  und  nichts  desto  weniger  entwickeln  sich 
in  ihnen  eine  grosse  Anzahl,  ja  bisweilen  fast  alle  Ovarien  zu 
fruchtbaren,  d.  h.  mit  Embryo  versehenen  Samen. 

Man  bat  allgemein  geglaubt,  dass  der  zahme  Feigenbaum  das 
weibliche,  und  der  wilde  das  männliche  Individuum  einer  und  der- 
selben Art  sey,  und  dass  letzterer  den  ersteren  befruchte,  Indem 
seine  Blflthenkuchen  gleichzeitig  männliche  und  weibliche  Blüthen  ent- 
halten. Ich  habe  indessen  schon  anderwärts**)  den  Irrthum  dieser 
Ansicht  nachgewiesen,  und  gezeigt,  dass  beide  Pflanzen  hinreichende 
Unterschiede  darbieten,  um  sie  sogar  als  die  Typen  zweier  ver- 
schiedenen Gattungen  betrachten  zu  müssen.  Demungeacbtet  wollte 
ich  ermitteln  , ob  nicht  trotz  der  äu6serlichen  Unähnlichkeit  zwi- 
schen beiden  Bäumen  doch  der  eine  den  andern  befruchten  könne. 

leb  habe  oben  gesagt,  dass  die  Feigen  des  Frühlings  oder  die 
Fiorini  des  cultivirten  Feigenbaums  niemals  fruchtbare . d.  h.  mit 
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Embryonen  versehene  Samen  enthalten , dass  die  in  diesen  Feigen 
enthaltenen  männlichen  Blütben  nicht  zur  Befrachtung  der  weih- 
lieben  Bliithen  dienen  können,  weil  sie  sich  lange  nach  ihnen  ent- 
wickeln, wenn  ihre  Narbe  bereits  vertrocknet  ist;  dass  di»  An- 
deren dieser  männlichen  Bliithen  sieb  nicht  öfinen  , und  endlich, 
dass  die  Spätfeigen  nur  weibliche  Bliithen  einschliessen.  An  sehr 
vielen  Orten  kommt  der  cultivirte  Feigenbaum  nur  allein  vor, 
und  bringt  demungeaebtet  fruchtbare  Samen  mit  Embryo.  Allein 
diese  Beobachtung  scbliesst  nicht  jede  Ungewissheit  aas;  denn  man 
kann  vertnuthen , dass  das  Insect  des  wilden  Feigenbaumes  den 
Pollen  dahjn  gebracht  bat , indem  es  selbst  grosse  Räume  bis 
t. u den  Früchten  des  cultivirteii  Baumes  zuriicklegt,  oder  auch 
wohl,  dass  unter  den  weiblichen  Bliithen  des  letzteren  sich  zufällig 
auch  einige  männliche  entwickelt  haben.  Den  ersten  Zweifel 
beseitigte  ich  dadurch,  dass  ich’  die  Oeflnung  der  cultivirten  Feige, 
als  diese  noch  sehr  klein  war  und  vor  der  Zeit,  zu  welcher  das 
Insect  des  wilden  Feigenbaumes  aus  den  Früchten  desselben  heraus- 
r.nkommen  pflegt,  mit  Gummi,  Thon  oder  einer  andern  klebrigen 
Materie  verstopfte.  Trotz  dieser  Vorsicht  lieferten  diese  ver- 
schlossen gehaltenen  Feigen,  wenn  sie  zur  Reife  gelangten,  eine 
grosse  Anzahl  fruchtbarer  Samen.  Bezüglich  des  andern  Motives, 
welches  man  gegen  meine  Ansicht  anführen  könnte,  wiederhole  ich, 
dass  ich  eben  so  wenig  in  den  verschlossen  gehaltenen,  wie  in  den 
andern  Spätfeigen  je  eine  männliche  Blüthe  fand.  loh  habe  ausser- 
dem mit  grösster  Sorgfalt  nachgesuoht,  ob  nicht  in  denselben  Fei- 
gen zwischen  den  Schuppen  am  Eingänge,  den  Blüthenstielen  oder 
in  irgend  einem  verborgenen  Winkel  des  Innern  der  Frucht  etwas 
sich  auffinden  licsse,  was  dem  Pollen  gleiche  und  die  befruchten- 
den Functionen  ausüben  könne;  allein  alle  meine  Nachforschungen 
waren  vergebens.  Dadurch  wurde  ich  zu  dem  Glauben  gebracht, 
dass  in  der  cultivirten  Feige  der  Embryo  der  Samen  ohne  vorher- 
gegangene  Befruchtung  entstehe  and  zur  Entwicklung  gelange. 

IL  Der  Embryo  entsteht,  wenn  die  Befrachtung  statt 
gefunden  hat,  durch  die  Umbildung  einerZelle  des 
Embryosackes,  zu  welcher  niemals  ein  Pollen- 
schlauch  gelangt. 

Als  die  Beobachtungen  Schieiden’s  bekannt  wurden,  kam 
mir  der  Gedanke,  sie  an  mehreren  Pflanzen  zu  bewahrheiten,  und 
da  die  [Ansicht  dieses  Gelehrten  die  zuweilen  vorkommende  Mehrzahl 
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der  Embryonen  in  einem  und  demselben  Samen  gut  erklärte,  so 
erstreckten  sieb  meine  Untersuchungen  vorzüglich  auf  die  Samen 
der  Citrus,  bei  welchen  bekanntlich  diese  Mehrzahl  der  Embryonen 
fast  eine  con6tante  Thatsacbe  ist.  Einige  Botaniker  haben  es  als 
einen  deutlichen  Beweis  für  die  Genauigkeit  der  Theorie  Schlei- 
den’s  angesehen,  dass  die  Basis  oder  dRs  Würzelchen  des  Embryo 
beständig  gegen  den  Keiminund  zugekehrt  ist,  und  folglich  eine 
der  organischen  Basis  des  Eicbens  entgegengesetzte  Lage  einnimmt, 
so  dass  der  Embryo  anders  woher  zu  kommen,  und  einem  von  dem 
Eichen  verschiedenen  Organe  zu  entstammen  scheint.  Als  man 
dann  die  Beobachtung  gemacht  hatte,  dass  durch  die  Oeffnung 
dieses  Eicbens  oft  einer  oder  mehrere  Pollenschläucbe  eindringen, 
welche  zwischen  dem  leitenden  Zellgewebe  des  Griffels  herab- 
steigen, so  musste  man  natürlich  glauben,  dass  das  äusserste  Ende 
dieser  Schläuche  sieb  zum  Embryo  umwandle,  und  dass  die  mehr- 
zähligen  Embryonen  einiger  Samen  von  eben  so  vielen  Pollen- 
schläuchen berrühren. 

In  den  vollkommenen  Samen  irgend  eines  Pomeranzenbaumes 
und  besonders  in  dem  jener  Varietät,  welche  die  Gärtner  Clü - 
notto  ( Citrus  Bigardia  sinensis)  nennen,  sind  die  Embryonen 
eben  so  von  verschiedener  Gestalt  und  Grösse,  als  auch  verschie- 
dentlich gelagert.  In  der  Kegel  ist  ihr  Würzelchen  gegen  den 
Keimmund  gekehrt,  bisweilen  in  die  seitlichen  Parthien  der  En- 
dopleura  eingesenkt,  auch  findet  man,  wiewohl  selten,  dasselbe  in 
gleicher  Richtung  mit  der  Chalaza.  Letztere  Beobachtungen,  die 
der  Theorie  Sch  lei  den’s  widersprechen,  verdienten  eine  ge- 
nauere Prüfung;  denn  es  könnte  seyn,  dass  alle  Embryonen  ihr 
Wiirzelchen  ursprünglich  gegen  den  Kleimmund  gerichtet  hatten, 
und  dass  in  Folge  ihrer  Entwicklung  einige  verrückt  und  60  zu- 
letzt in  verschiedene  Lagen  gebracht  wurden.  Um  zu  einer  ge- 
nauen ErkenntnisB  dieser  Erscheinungen  zu  gelangen  , untersuchte 
ich  den  Pollen  und  das  Eichen  in  allen  Zuständen  , von  dem  Zeit- 
punkte ihres  Erscheinens  in  der  BlUthe  an.  In  Bezug  auf  er6teren 
bemerkte  ich,  dass  die  Pollenkörner  in  Berührung  mit  der  kleb- 
rigen Feuchtigkeit  der  Narbe  keinen  fadenförmigen  Fortsatz  oder 
Schlauch  entwickeln , und  dass  man  an  ihrer  Oberfläche  nur  eine 
leichte  Vorragung,  die  zuletzt  platzt,  beobachtet.  Aus  der  hie- 
durch entstandenen  Oeffnung  tritt  die  Fovilla  aus,  um  sich  mit  der 
klebrigen  Feuchtigkeit  der  Narbe  zu  vermischen.  Ich  konnte 
niemala  auch  nur  e i n e 11  PollensrhlAtn  h in  dem  leitenden  Zcllpewnhn 
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des  Griflels  entdecken,  trotz  mebrfiiltiger,  mit  aller  möglichen  Sorg- 
falt allgestellter  Üntersuchungen.  In  Beziehung  auf  das  Eichen 
führe  ich  hier  nur  an , dass  man  vor  der  Befruchtung  gegen  seine 
Basis  von  der  I’lacenta  einige  rührige  Fäden  (filamenti  tubulati) 
bervorkommen  sieht,  welche  sieb  über  die  Micropyle  erheben,  ohne 
jetzt  oder  selbst  später  in  diese  Oefinung  einzudringen.  Zur  Zeit 
der  Befruchtung  besitzt  das  Eichen  zwei  Membranen  , wovon  jede 
mit  einer  besondern  Oeffhung  versehen  ist,  indem  das  Exostom 
oder  die  Micropyle  die  Oefinung  der  ä'ussern , und  das  Endostom 
die  der  innern  Haut  darstellt.  Innerhalb  der  letzteren  befindet 
sich  der  Kern,  welcher  ganz  aus  Zellen  besteht,  und  dessen  Basis 
der  Chalaza  und  dessen  Spitze  der  Micropyle  entspricht.  Ohngeffihr 
einen  Monat  nach  der  Befruchtung  erscheinen  die  Zellen  des  Gi- 
pfels  grösser  als  die  der  andern  Partbien;  es  erhebt  sich  alsdanu 
allmählig  von  der  Chalaza  und  innerhalb  der  Basis  des  Kernes 
selbst  ein  anderer  kleinerer,  nur  aus  Zellgewebe  zusammengesetzter 
Kern,  der,  wie  fler  erstere,  sich  gegen  die  Micropyle  durch  An- 
schwellung ausdehnt.  Mit  der  Zeit  verwandelt  sieb  jedoch  der 
erste  Kern  in  eine  von  allen  Seiten  abgeschlossene  Membran, 
während  der  andere  mit  Zellen  gefüllt  bleibt,  und  den  Embryosack 
darstellen  dürfte,  da  mau  in  seinem  Innern  die  Embryonen  er- 
scheinen siebt.  Diese  entstehen  auf  folgende  Weise:  Einige  Zellen 
dieses  innern  Kernes  oder  des  Embryosackes,  die  allmäblig  grösser, 
dunkler  und  abgerundet  geworden  sind,  verlängern  sich  in  der 
Folge,  werden  bimförmig  und  nehmen  eine  grüne  Farbe  an;  sie 
bestehen  aUdann  aus  einem  feinen  Zellgewebe  und  sind  nun  in 
Embryonen  umgewandelt.  Bei  dem  weiteren  Wacbstbome  werden 
diese  an  ihrem  gegen  die  Wand  de6  Sackes  gerichteten  Ende  dün- 
ner und  erhalten  dadurch  eine  Art  Stielchen,  welches  den  Keim- 
faden  ( filamento  suspensore)  darstellt;  am  andern  Ende  zeigen 
sie  bald  zwei  Hervorragungen,  welche  nichts  anders  ala  die  ent- 
stehenden Cotyledonen  sind. 

111.  Der  Embryo  bildet  sich,  sobald  durch,  die  Micro- 
pyie  ein  rühriger  Faden  eintritt. 

Obwohl  ich  bei  mehreren  Pflanzen  gewisse  Fäden  in  die  Mi- 
cropyle eindringen  sah , so  konnte  ich  doch  nicht  immer  deutlich 
beobachten , ob  ihr  Ende  sieb  zum  Embryo  umwandelte  , noch  ob 
sie  der  Zahl  nach  immer  denjenigen  entsprechen , welche  von  den 
Pollenkörnern  iu  Berührung  mit  der  Narbe  hervorgebraebt  worden 
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sind.  Indessen  fast  es  mir  geschienen,  bei  Vylinus  hypotitlis  ge- 
wisse Erscheinungen  sehr  gut  wahrzunehraen  , welche  mir  bei  an- 
dern Pflanzen  noch  nicht  vorgekommen  sind,  oder  die  ich  dort  nur 
unvollkommen  sehen  oder  vermuthen  konnte. 

Die  Schriftsteller  sind  bezüglich  des  Embryo»  dieser  Schma- 
rotzerpflanze noch  nicht  unter  sich  einig , und  obschon  leb  hier 
den  historischen  Tbeil  meiner  Abhandlung  hei  Seite  lassen  wollte, 
so  kann  ioh  doch  nicht  umhin,  die  Meinung  des  berühmten  K. 
Brown  und  die  des  Hm.  Planohon  hier  anzuführeit.  Ersterer 
bandelt  in  seiner  sehr  wichtigen  Arbeit  über  die  Familie  der  Rafl- 
lesieen  ausführlich  über  den  Embryo  von  Cylinu e,  weichen  er  aus 
einer  homogenen  Substanz,  wie  den  der  Orchideen,  gebildet  ond 
entblösst  von  Eiweiss  angiebt.  Au  dem  Eichen  dieser  Pflanze  fin- 
det man  zwei  Membranen ; die  äussere  unvollständige  wäre  der 
Arillus,  die  andere  enthalte  den  Eikern.  An  dem  reifen  Samen 
bleibe  nur  die  zweite  ynd  daher  stelle  nach  der  Ansicht  Urown's 
der  Kern  den  Embryo  dar.  Plancbon  stellt  jn  seiner  schönen 
Arbeit  über  den  Arillus  eine  der  Brown'scben  Ansicht  nicht  nur 
entgegengesetzte,  sondern  noch  fremdartigere  Meinung  auf,  indem 
er  behauptet,  dass  der  Same  von  Cytimu  zugleich  des  Embryosackes 
und  des  Embryo’s  entbehre.  Ich  habe  nichts  desto  weniger  sehr 
deutlich  den  einen  und  den  andern  beobachtet.  Zur  Zeit  der  Ue- 
fruchtung  erscheint  der  Etnbryosack  ain  Gipfel  des  Kernes  in  gerader 
Verbindung  mit  der Micropyte,  durchweiche  ein  oder  mehrere  rüh- 
rige Fäden  eintreten.  Diese  schienen  mir  Anfangs  Pollenachläucbe 
zu  seyn ; allein  in  Anbetracht,  dass  die  Blüthen  von  Cytinus  ein- 
geschlechtig sind  , konnte  nur  eine  sehr  beschränkte  Zahl  von  Pol- 
lenkörnern  zur  Narbe  gelangen , und  da  demungeachtet  die  er- 
wähnten Fäden  sich  immer  ausserordentlich  zahlreich  zeigten,  w> 
fing  ich  zu  vermuthen  an,  dass  dieselben  einem  andern  Organ  alt 
dem  Pollen  entstammten.  Ich  machte  nun  die  Befruchtung  un- 
möglich, indem  ich  in  Töpfen  cultivirten  Pflanzen  alle  männlichen 
Blütben  noch  vor  der  Entfaltung  wegnahm , und  demungeachtet 
gewahrte  iclr  noch  den  Embryosack  und  die  Fäden.  Letztere  wa- 
ren jedoch  nicht  so  zahlreich , wie  in  den  befruchteten  Ovarien ; 
sie  verlängerten  sich  wenig,  und  selten  trat  einer  in  die  Micropyle 
ein  ; überdiesa  schlugen  alle  Eierchen  fehl.  Ich  habe  niemals  in 
den  Eichen  einen  Embryo  gefunden , wenn  auf  diese  Weise  die 
Befruchtung  verhindert  worden  war.  üiess  bestimmt  mich  auch 
zu  glaubeu,  dass  die  Fäden,  welche  in  die  Micropyle  der  Eichen 
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von  Cytinu * Eindringen,  nicht  von  den  PoUenkörnern  berrübren, 
sondern  vielmehr  cylindrische  Zellen  sind , welche  dem  leitenden 
Gewebe  des  GriOels  angehören,  sich  in  Folge  der  Einwirkung  des 
Pollens  auf  die  Narbe  bedeutend  verlängern  und  ihr  üusserste* 
Ende  dann  in  die  Micropyle  einsenken.  Diese  Enden  machen  in 
dem  Embryosacke  entweder  den  Embryo  wachsen,  oder  bilden  sich 
selbst  zu  Embryonen  um,  über  welchen  so  bestritteneu  Punkt  ich 
meine  Meinung  nicht  ohne  einige  Ungewissheit  auszudrücken 
wusste,  obschon  ich  mehr  zur  zweiten  Ansicht  hinneige.  Freilich 
konnte  ich  nicht  deutlich  das  Ende  des  Fadens  in  den  Embryosack 
eintreten  sehen,  vorzüglich  wegen  des  Vorbandenseyns  einer  Art 
von  Einschnürung  unterhalb  der  Mieropyle,  besbnders  gegen  den 
Punkt  hin,  wo  der  Embryosark  beginnt;  allein  dieser  zeigt  nichts 
desto  weniger  bisweilen  zwei  deutliche  und  bestimmte  Umrisse,  als 
wären  es  zwei  in  einander  eingeschlossene  Bläschen.  Was  anderes 
könnte  nun  das  innere  Bläschen  seyn,  als  die  Spitze  des  Fadens? 
ln  vielen  reifen  und  fruchtbaren  Samen  findet  man  überdiess  die- 
sen Faden  noch  dem  Embryo  auhängend , und  wenn  man  den  Sa- 
men, mit  schwacherSalpetersäure  befeuchtet,  zwischen  zwei  Gläsern 
drückt , so  ereignet  es  sich  bisweilen , dass  der  Embryo  sich  vom 
Eiweiss  trennt,  ohne  ausser  Verbindung  mit  dem  Faden  zu  ge- 
langen, von  dessen  Spitze  er  wie  eine  Art  Kügelchen  herabhäugt. 

Diese  und  die  andern  in  der  vorhergehenden  Notiz  erwähnten 
Tbatsachen  in  Beziehung  des  Feigen  - und  Pomeranzenbaumes 
wurden  während  des  wissenschaftlichen  Cungresses  zu  Neapel 
mehreren  Botanikern  gezeigt,  und  überdiess  von  den  Htlru.  Bob. 
Brown,  Link,  Meneghini,  Parlntore  und  ’JTornabehe 
sorgfältig  geprüft.  Die  drei  Ersteren  wagten  sich,  bezüglich  des 
Ursprungs  des  Embryo’s  von  Cytinus , nicht  mit  Gewissheit  darüber 
auszusprechen , ob  dieser  Embryo  wirklich  durch  die  Umbildung 
von  dem  Ende  eines  Fadens  entsteht,  oder  ob  er,  ursprünglich 
in  dein  Embryosack  erzeugt,  nur  zuletzt  mit  diesem  Faden  Zu 
sammenhang  gewinnt.  So  viel  ist  übrigens  gewiss:  der  Embryo 

sack  fehlt  in  dem  Eichen  des  Cytinus  nicht,  wie  R.  Brown  ge 
glaubt  hat,  und  der  Embryo  ist  hier  keineswegs  der  Eikern,  son- 
dern ein  mehr  oder  minder  rundliches  Organ,  das  sich  im  Embryo 
sacke  in  Folge  der  Befruchtung  erzeugt.  Dieser  Embryo  ist  bloss 
aus  Zellgewebe  gebildet  und  befindet  sich  an  der  Spitze  des  Ei 
kerus,  welchen  mau  im  reifen  Samen  als  ein  Perispenn  betrachten 
muss.  Wenn  endlich  U,  Brown  Cytinu*  mit  Hydnot'u  und  II  fl  ff 
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lesia  in  eine  and  dieselbe  Familie  brachte , and  sich  dabei  vorzüg- 
lich von  dem  Habitns  und  einigen  Charakteren  in  der  Blüthe  dieser 
Pflanze  leiten  Hess,  weil  er  ihr  nicht  wie  den  beiden  andern  Gat- 
tungen ein  Perisperm  zugestand,  und  ihren  wahren  Embryo  nicht 
bannte,  so  zeigen  die  vorhergehenden  Beobachtungen  nicht  minder, 
wie  vollkommen  dieser  gelehrte  Botaniker  die  Verwandtschaft  de* 
besprochenen  Schmarotzergewächses  erkannt  hat. 


Ueber  Scandinaviens  Irigeron-  Arten,  hauptsächlich 
nach  Fries.  (Vgl.  Flora  1845,  S.  139.)  Von  Dr. 
C.  T.  Beilschmied. 

In  Mantisse  III.,  1843,  hatte  Fries  6 Arten  derselben,  dar- 
unter „E.  elong  atu. »“  (Ledeb.),  und  diesen  in  2 Formen:  die  Form 
a.  mit  dem  Synonym  E.  dröbacensis  Fl.  dan.  t.  874. , aus  Nor- 
wegen, Luleu  -Lappmark  etc.;  als  b.  abrr  den  breitblfittrigeren  E. 
ViUartii  Harlm.  (non  Bell.),  mit  dem  Synon.  E glabratus  Hook, 
bor. -am.,  non  Hopp,  (und  bei  Hn.  = atticus  Wbg.  Carp.)  Bald 
darauf  trennte  Fries  im  Herb.  norm,  und  in  Lindbl.  ßoL  Not. 
1843,  S.  120  f.  diesen  (b.)  E.  Villarsii  Hn.  als  eigene  Art  wieder 
ab,  mit  dem  Namen  E.  politus  Fr.;  der  elong.  a.  aber  biess  nun 
E.  dröbacensis  s.  elongatus.  — Dieselben,  nun  zusammen  7,  Spe- 
cies  ordnet  Fries  in  seiner  neuen  Summa  Veget.  Scandin.  (1846) 
p.  3.  so  : Erigeron.  a)  radio  exiguo:  1 . E.  canadensis ; 2.  elongatus 
Led.,  Hb.  n.  VIII.  1b.  Wh.;  3.  acris , c.  v.  undul.  Wb.;  4.  rigidus 
Fr,;  b)  radio  cunspicuo;  5.  politus  Fr.  ( atticua  Wbg.?)  Hb. 
\ n.  VIII.  la.;  6.  alpinus  L.  mit  Var.  pulchellus  ÜC. , Fr.  I.  c.  — 
und  er  giebt  das.  p.  1S3  sq.  die  Cbaractere  von  3 derselben,  und 
zwar  so: 

E.  dröbacensis , caule  tereti  glabrato raceinoso  panicolatove- 
coryroboso,  fol.  elongato -linear,  integerr.  striclis  glabris  margine 
subciliatis,  inferioribus  in  petiolum  atteuuatis,  inmlucris  virenlibus , 
terminali  majori,  radio  erecto  discum  aequanle  superanteve , florib. 
femineis  interior.  filiformibus  numerosis.  Koch.  Syn.  ed.  2.  cum 
synon.  E.  elong.  a.  Maut.  III.  — In  regionib.  mont.  Norvegiae, 
S»“ei*»  bor.  et  Laun..  enltim  holpiwi«  I — 9i5hr  . im  Garten  2f.'. 
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120  , inMant.  III.  noch  unter  E.  acer ] in  einer  Reihe,  worin  3 Haupt- 
formen  zu  unterscheiden  : elongatus  fol.  marg.  nudis,  vulgaris  foliis 
pilis  incurvis  breviss.  und  anguslatus  pilis  longioribus  patentlbus 
ciliatis  — wie  E.  acris  der  Statur  nach  analoge  Formen  darbiete. 

E.  rigidus,  kirtoscaber,  caule  simplici  profunde  sulcalo  angu- 
loso  racemoso  , fol.  radical.  obovatis  in  petiolum  atten. , caulitiis 
sessil.  oblongo-  linear,  subtriplinervibaa  atrictis  integerrirais , ifl- 
rolucris  nigricanlibus  subglabris , radio  patente  disnum  aequante 
eundemre  soperante,  florib.  fern,  numerosix  filiformibus.  — In  sub- 
alpiuis,  Nor»,  occid.  , in  Filefjeld  et  Nordlaudia  lectos.  — Bienn. 
Jul.  An  Steifheit,  Furchung,  Schärfe  durch  pili  bulbosi  und  Invol. 
kenntlich,  im  Kraute  dem  folgenden  genähert. 

E.  politus  Fr.,  glabratus , caule  leviter  angulato  laevi  racemoso 
eorymboaove , fol.  lanceol.  glabria  integerr.  serratisve,  radicalibua 
■ubovalibus  in  petiolum  attenuatis , involucris  aequalibus  nudis, 
radio  patente  diseo  duplo  longiore , florib.  fern,  inferior,  filiformibus 
numerosia.  E.  glabratus  Hook.  Fl.  bor. -am. , non  Hopp.  E.  Vil- 
larsii  Ho.,  non  al.  — Per  alpes  Norv.  in  Finmarkiam  (Lund) 
sat  frequ. , raro  in  Suecia  bor.  (in  Herjeädalia).  Jul.,  Aug. — 
Dem  E.  alpinus  am  nächsten,  schöner;  selbst  das  Invol.  kahl. 
Habitus  des  dröbacensis ; er  wurde  im  Garten  auch  paniculato- 
ramosus , aber  ganz  verschieden  durch  den  radius,  dessen  ligulae 
lang  und  dicht  stehend,  wie  bei  Stenaclis. 

E.  uniflorus  L.  sub  summo  arcto  variat:  pulchettus  (DC.),  in- 
vol. densissime  purpureo- , chalybeo-,  fuliginoso-lanalo. 

— Inzwischen  äusserte  Lindblom  gegen  die  Einerleiheit 
des  E.  dröbacensis  Müll,  mit  ,;E.  elongatus  Led.“  Folgendes  in 
Reisebemerkk.  in  seinen  Bot.  Notiser  1845,  S.  68:  ,,Wenn  Prof. 

Fries  in  Novit.  Mant.  3.  den  E.  dröbacensis  Müll,  in  Fl.  dan. 
t.  874.  als  eine  Form  zum  E.  elongatus  Led.  zieht , so  kanD  ich 
darin  nicht  seine  Ansicht  tbeilen,  sondern  muss  mit  Blytt  (Fl. 
Christian.  S.  29. ) ihn  für  davon  verschieden  und  dem  E.  acris 
näher  stehend  halten,  von  welchem  letztem  er  mir  eine  Var.  zu 
seyn  scheint.  In  Valders  in  Norw. , welcher  Landstrich  besonders 
um  Vang  grossen  Reichthum  an  Formen  aus  der  Gattung  Erigeron 
aufweiset,  sammelte  ich  mehrere  Exemplare,  die  auf  den  Punkt  mit 
obiger  Figur  übereinstimmten,  mit  E.  elongatus  aber  nicht  zu  ver- 
einigen sind,  sondern  vielmehr  mittelst  einer  Reibe  von  Zwischen- 
formen deutlich  in  E.  acris  übergiengen  , welcher  hier  sehr  häufig 
und  vielgestaltig  war.  Von  Blytt  erhielt  ich  Eiempl.  von  Chri- 
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stianla,  welche  er  mit  der  Form  von  der  Stelle,  von  wo  E.  dröba- 
censis  seinen  Ursprung  berleitet,  nämlich  von  der  Insel  Haaöe  vor 
Dröbak  (südl.  von  Christiania)  verglichen  und  ganz  damit  überein- 
stimmend gefunden  hat:  auf  diese  passt  die  Figur  der  Fl.  dan. 

vollkommen,  aber  vom  E.  clom  atu» , wie  ihn  Ledebour  be- 
schreibt und  abbildet,  sind  sie  gänzlich  verschieden.  In  meinem 
Expl.  des  Hb.  norm.  VIII.  fehlt  leider  der  hinein  gebärende  E. 
dröbac.,  so  dass  ich  über  sein  Verhfiltniss  zu  den  von  mir  bemerk- 
ten Formen  nichts  sagen  kann.  E.  dröbac.  hat  sowohl  im  Bilde 
als  auch  wirklich  gefranste  Blätter ; solche  bat  zwar  E.  clongalus 
auch,  aber  dessen  Haare  sind  sparsamer  und  unmerklicber ; dröbac. 
bat  zuweilen  völlig  eben  so  laxe  und  breite  Blätter,  wie  elongatus, 
ihm  fehlt  aber  ganz  das  Glänzende,  das  den  letzteren  sowohl  in 
v.  Ledebour’s  Kupferwerke,  als  auch,  wie  er  auf  Dovrefjeld 
vorkommt,  auszeichnet,  und  durch  welches  er  bald  die  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  zieht.“ 

Dieses  Abweicben  der  Meinung  wird  durch  Fries’s  Bemer- 
kung im  Summ.  Veg.  Sc.  S.  184:  dass  er  (Fr.)  von  Prof.  Blytt 
unter  dem  Namen  E.  dröbacensis  mitunter  auch  E.  politus  be- 
kommen habe,  nicht  aufgeklärt,  denn  wäre  letzterer  haupt- 
sächlich der  E.  dröbacensis  Blytt’s,  so  wäre  es  vielleicht  der 
politus , den  Lindblom  gemeint  hätte,  indem  er  ihn  für  zu  E. 
acris  gehörend  erklärt,  was  aber  kaum  zu  glauben  ist,  da  L.  die 
Fl.  dan.  verglichen,  E.  politus  aber  langstrahlige  Blüthen  hat,  wess- 
halb  Fries  letzteren  dem  alpinus  näher  erklärt,  obzwar  er  ihm 
den  Wuchs  des  dröbac.  zuspricht. 

Hartman  andererseits  bat  in  seiner  neuesten  Scensk  och 
Norsk  Excurs.-Fl.  1646  noch  (oder  wieder)  nur  6 Arten  und  stellt 
diese  so:  1.  canadensis , 2.  unißorus  L. , weissbl.,  selten  roth; 

ß.  pulchellus:  Hüllkelch  violett-  oder  schwarzbraun  - zottig;  — 

3.  alpinus , rothbl. , selten  weiss ; ß.  macrocephalus  ; — 4.  clon 

gatus  Led.  (Stgl.  kahl,  mebrblüthig , Hülle  kahl,  weiss-papitlös, 
JStrablbl.  '/»  länger  als  die  Scheibe,  B.  ablang-lanz.,  kahl,  gewim 
pert);  2jähr.,  roth  oder  weisslich  bl,  ; ß.  anguslatus,. . . B.  fast 
lineal.;  — 5.  rigidus  Fr.  3f.?  roth  oder  weisslich  bl,;  — 6,  acris, 
2jühr. , blassrotb  bl.  ; ß.  glom  ratus : Bl.  gehäufter  *’-Jl ' 
y.  ruber , Bl.  klein . 

* 
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galus  Led.“  nennt  and  «eine  Var.  angustalus  nun  vom  E.  acer 
hinweg,  Fries  in  Bot.  Not.  1943  folgend,  unter  denselben  ,,elon- 
galus “ bringt,  aber  dabei  (unter  Uebergehuug  sowohl  des  Namens 
politus  als  des  Fries’ sehen  speciellern  elongalus  im  engem 
Sinne,  deren  Synou.  er  übrigens  gewiss  in  s.  grossem  Skonti.  Fl. 
ed.  4,  angiebt, ) seinen  Villarsii  oder  den  politus  als  noch  mit 
Fries’s  elongatus  zu  einer  Art  gebüreud  nimmt.  — So  sieht 
Lindbiom  den  drubacensiit  (oder  den  politus?)  zu  E.  acris ; 
Hartman  aber  bringt  ^en  politus  unter  elongatus.  Uebrigens  hatte 
Hartman  i n Skonti.  Fl.  ed.  3.  von  seinem  \iUarm  (polUu s,  oder? 
pol.  und  dong,  gemengt?),  wozu  er  dort  auch  den  E.  atlicu s Fl. 
Carpat.  als  synonym  zieht,  auch  schon  gesagt,  er  sey  „eher  eine 
Abart  des  E.  acris  als  des  E alpinus “.  — K o o h in  Syu.  ed.  2. 
bat  wie  Fries  dröbacensis  und  elongatus  als  eine  und  dieselbe 
Art,  letztem  als  grössere  Form  unter  jenem. 

N.  J.  Anderson  nennt  für  Quickjook's  Gebirgsgegend 
in  Luleä  - Lnppmark  unter  andern  „ Erig . elongatus  Led.“,  ( den 
politus  gar  nicht);  für  dieselben  Berge  (Njammats,  Sökkok  etc.) 
nennt  aber  Hartman  in  Bol.  Not.  1641,  6.  103.  seinen  E.  Vil- 
larsii  (politus)-. — ist  nun  hier  bei  Beiden  noch  die  Collectiv- 
species  gemeint,  also  nur  entweder  überhaupt  eine  der  beiden 
jetzt  von  Fries  daraus  unterschiedenen?  welche  dann  bei  Einem 
und  dem  Andern  ? oder  beide  zugleich  ? 


Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 


« 

Verhandlungen  der  botanischen  Gesellschaft  %u  Edinburg. 

Am  10.  September  1840. 

Es  wurden  darin  folgende  Vortrüge  gehalten:  1.  Dr.  Balfour 
stattete  Bericht  über  eine  botanische  Wanderung  ab,  welche  er  mit 
einigen  seiner  Schüler  nach  Elova,  Gien  Isla  und  Braemar  im  ver- 
triebenen August  gemacht  hatte.  Er  gedachte  dabei  des  skandinavi- 
schen Typus  des  Prof.  Forbes,  welchen  die  Alpenflora  der  brit- 
tiseben  Inseln  aof  eine  eigentümliche  Weise  erkennen  IKsst,  und 
erläuterte  dies»  durch  eine  vollständige  Folge  von  Exemplaren,  die 
nach  dein  natürlichen  System  geordnet  am  Schlüsse  der  Abband- 
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rar  Zeit  der  eisigen  Epoche  ihre  Wsnderangen  vornehmen.  Er 
erwähnt  nach  der  geologischen  Verhältnisse  der  besachten  Gegend, 
welche  hinsichtlich  der  Alpenpflanzen  die  reichste  in  Britannien  ist, 
und  des  Charakters  dieser  Flora  aaf  den  verschiedenen  primitiven 
Felsarten,  besonders  auf  Granit  und  Glimmerschiefer.  Von  den  sel- 
tenem Arten  wurden  Exemplare  vorgelegt,  unter  welchen  die  fol- 
genden, theils  an  neuen  Standorten  gefundenen,  theils  an  schon  be- 
kannten wieder  entdeckten  die  interessantesten  waren:  Care x ru- 
peetris  in  ungewöhnlich  grossen  Exemplaren,  Poa  Balfourii , Poa 
eaetia,  Ps  laxa  nebst  der  Varietät  P.  flexuosa,  Lu%ula  arcuata, 
Saxifraga  rirularis,  zum  Theil  in  6 Zoll  langen  Exemplaren,  Gen- 
tiana n ir a/i *,  Ranunculus  acri»  v.  pumilus,  Phleum  alpintim,  Carex 
raginata , C.  curta  rar.  alpicola  oder  C.  Persoonii,  Woodtia  hyper- 
borea , Hieracium  nigreseens  und  H.  inuloidet rar.  lalifolium  Fries. 
Dr.  Fleming  zweifelte  an  der  Richtigkeit  der  Forb es’ sehen  Theo- 
rie hinsichtlich  der  Verbreitung  der  Pflanzen  der  skandinavischen 
Flora  und  berief  sich  auf  die  augenscheinliche  Senkung  des  Landes 
längs  der  östlichen  Küste  von  Schottland,  woraus  er  folgerte,  dass 
das  Niveau  des  deutschen  Oceans  sich  bedeutend  verändert  haben 
müsse,  und  desshalb  zur  Annahme  geneigt  war,  dass  die  Aebnlicb- 
keit  der  Flora  dieses  Landstrichs  mit  der  von  Norwegen  und  Schwe- 
den daher  rühren  möchte,  dass  dieses  Land  ehemals  mit  Norwegen 
und  Schweden  zusammengehangen  habe. 

2.  Auszüge  aus  einein  Schreiben  des  Dr.  W.  H.  Campbell 
zu  Demarara  lieferten  einen  Bericht  über  eine  Excursion  auf  dem 
Essequebofluss,  auf  welcher  er  die  Victoria  regia  in  einem  See,  eine 
halbe  Tagreise  von  dem  Fall  des  Isebelly  gelegen,  fand.  Nach  sei- 
ner Beschreibung  waren  die  Blattstiele  dieser  Pflanze  mit  kleinen 
Stacheln  besetzt,  und  änderten  in  ihrer  Länge  von  15 — 20  Fugs  ab, 
die  Blätter  selbst  waren  5 — 6 Fuss  breit.  Er  verschaffte  sich  auch 
Exemplare  von  der  Wurzel  und  der  Rinde  der  Pflanze,  welche  das 
fiiarrygift  liefert,  die  er  als  eine  mächtige  Schlingpflanze  beschreibt. 
Unglücklicher  Weise  stand  weder  die  Victoria  regia  noch  die  Hinrry- 
Pflanze  in  Blüthe.  Letztere  wurde  von  Hrn.  Sheer,  dem  Ackerbau- 
Cheioiker  auf  Demarara,  untersucht.  Dr.  Douglas  Mastagan 
bemerkte,  dass  er  bereits  eine  Analyse  der  Hiarry- Wurzel  vorge- 
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beschrieben  werden,  nämlich  Rubus  glandutoni*  vor.  denlalu*  und 
Rubu*  Güntheri  Weihe.  Die  Abhandlung  wird  in  den  AnnaU  of 
Natural  History  erscheinen. 

Von  Trichinium , daa  Dr.  Learmontb  in  Australien  aufnabm, 
wurden  Exemplare  vorgelegt  und  der  besondere  Bau  seiner  Kelch- 
haare  uuter  dem  Mikroskop  gezeigt. 

Am  14.  Januar  1847. 

, . • •».♦*•» 

Den  Gegenstand  der  Verhandlungen  machten  hauptsächlich  die 
Hexen  - oder  Zauberringe  aus,  in  deren  Betreff  Hr.  Dr.  G.  Wil- 
son en  zeigen  suchtet  dass  die  chemische  Theorie  über  den  Ur- 
sprung dieser  merkwürdigen  Kreise,  welche  der  Prof.  Way  im 
Cirencester  Collegium  bei  der  Zusammenkunft  der  brittischen  Asso- 
ciation zu  Southampton  im  September  1846  vorgetragen  habe,  die- 
selbe sey,  die  bereits  von  Wollaston  in  den  Philosophien!  Trans- 
actions  für  1807  bekannt  gemacht  worden.  Dr.  Wilson  that  auch 
dar,  dass  die  Aualyse  verschiedener  Pilze  schon  lange  vor  Hrn. 
VVay’s  Bekanntmachung  vom  Prof.  Schlossberger  zu  Tübingen 
und  vom  Dr.  Döpping  unternommen  worden  sey,  und  glaubte,  - 
dass  die  Nameii  dieser  Männer  um  so  inehr  bekannt  zu  werden 
verdienten,  da  sie  Wollaston’s  Ansichten  bestätigt  hätten  und 
den  Bekanntmachungen  des  Professors  Way  vorangegangen  wären, 
vorausgesetzt , dass  die  chemische  Theorie  der  Zauberringe  be- 
gründet gefunden  werden  sollte.  Dem  Prof.  Way  käme  aber  auf 
der  andern  Seite  nicht  nur  das  Verdienst  zu,  der  erste  gewesen 
zu  seyn,  der  wirklich  aus  Zauberringen  aufgenommene  Agafici 
analysirte,  sondern  der  auch  eine  qualitative  und  quantitative  Ana- 
lyse der  Asche  dieser  Pilze  unternahm.  Dr.  Balfour  trug  Be- 
merkungen über  die  Ansichten  der  Botaniker  in  Bezug  auf  die 
centrifugale  Entwickelung  dieser  Pilze  vor  und  suchte  zu  zeigen, 
dass  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  die  Verbindung  der  bota- 
nischen Theorie  mit  der  chemischen  nothwendig  sey.  Dr.  Fleming 
meinte,  dass  keine  Theorie  für  alle  Fälle  hinreichte,  in  welchen 
Zauberringe  erschienen,  und  lührte  an,  dass  Agarici,  insbesondere 
Agaricu»  orcades , zuweilen  Ringe  bildeten,  ohne  das  Ansehen  des 
Grases  zu  verändern.  Sir  W.  Jardine  pflichtete  Hrn.  Dr.  Fle- 
ming bei,  und  bemerkte,  dass  das  Wacbstbum  dieser  Pilze  auf 
Weiden  oft  nicht  in  kreisförmigen  Figuren,  sondern  in  verschie- 
denen andern  vor  sich  geht  und  ohne  Veränderung  der  Beschaffen- 
heit des  Grases;  er  gab  daun  kürzlich  die  Punkte  au,  welche  noch 
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weitere  Untersuchung  verdienten  und  der  Aufmerksamkeit  der  Bo- 
taniker  zn  empfehlen  wären.  *) 

Ausserdem  beschrieb  Hr.  Babington  in  einem  «weiten  Sup- 
plement einige  Arten  Rubus , nämlich  R.  tirabmeikii,  R.  nitidus 
rar.  rolundifoliu»  Bloxam's  Mspt. , R.  diseolor  rar.  thyrtoideu*. 
macracanthu t und  argenleux  von  Bell  Salter,  R.  Baifourianut 
von  Bloxain,  R.  rudix  rar.  denliculatux  Bab.  und  R.  ftueo- 
ater  rar.  subtjlaber  Bab.  Cs  wurden  zugleich  Exemplare  von  den 
von  Dr.  Bell  Salter  und  von  den  in  Bloxam's  fascieulus  er- 
wähnten vorgelegt.  Der  Aufsatz  wird  in  den  Annals  of  Nat.  Hist, 
gedruckt  erscheinen. 

*)  Die  von  Hm.  Prof.  Schlossberger  nnd  Dr.  Döpping  im  Jahre 
1844  angestcllten  Untersuchung«]  befinden  sich  in  Liebig's  Annal.  d. 
Chem.  u.  Phannac.  Bd.  LU.  S.  107.  Das  Resultat  derselben  war,  dass 
der  Reichthum  von  Stickstoff  und  phosphorsauren  Salzen  dieser  Pilze  auf 
ihre  hohe  düngende  Kraft  schliessen  lasse;  eben  dessliatb  müssten  sie 
aber  auch  den  Boden  in  seinen  wichtigsten  Bestandteilen  erschöpfe*. 
In  den  Philosoph,  transact.  von  1807  bespricht  Wollest on  die  nicht 
selten  in  ihrer  Mitte  von  aller  Vegetation  entblössten  kreisförmigen  Stel- 
len, die  an  ihrem  Rande  ein  dunkles  Grün  und  üppiges  Wachstum  des 
Grases  in  Gesellschaft  gewisser  Pilze  bemerken  lassen.  Da  diese  Ringe, 
welche  sich  jährlich  in  ihrem  Umkreise  vergrüssern,  nie  ohne  Pilze  be- 
stehen , so  schloss  W 0 1 1 a s t 0 n auf  einen  ursächlichen  Zusammenhang 
zwischen  Ringen  und  Pilzen  und  glaubte  ihre  erste  Entstehung  in  eiaer 
Gruppe  von  Pilzen  suchen  zu  müssen,  wovon  die  Riuge  wie  von  einem 
Centralpunkte  ausgingen,  und  die  dabei  zugleich  bei  ihrem  Gedeihen 
den  Boden  in  einem  hohen  Grade  erschöpften.  Die  Pilze  sind  desshslb 
genötigt,  im  folgenden  Jahre  nach  Aussen  sich  auszubreiten , 11  in  neuen 
noch  nicht  susgesogenen  Boden  aufzusueben,  nnd  dies*  wiederholt  sich 
in  jedem  Jahre,  indem  dieaa  durch  das  Absterben  der  letzten  Pilzvegeta- 
tion  möglich  wird.  Dr.  Witbering  hatte  schon  die  Verbindung  zwi- 
schen den  Ringen  und  den  Pilzen  aufgefasst,  aber  die  Art  des  Wachs- 
tums der  Kreise  übergehen.  Durch  Versuche  fand  sich , dass  die  jähr- 
liche Ausdehnung  dieser  Kreise  nach  der  verschiedenen  Art  der  Pilze 
8 Zoll  bis  a Fusa  betrog.  Die  Arten  der  Pilze  bestanden  in  Agaricus 
campestris,  procerut,  lerreiu,  orcades  und  Lycoptrdon  Bovitta. 

Wir  haben  schon  früher  (vgl.  auch  Flora  S.  272.)  bemerkt,  dass  die  erste 
Entstehung  der  Hexenringe  nicht  sowohl  in  einer  Gruppe  von  Pilzen  zu 
suchen  ist,  als  vielmehr  in  einem  ihr  vorhergehenden  Misthaufen  , den 
das  Rindvieh  auf  der  Weide  zurückgelassen  hat.  Hieraus  erklärt  sieb 
auch,  warum  diese  Hexenringe  nicht  immer  kreisfömiig  und  nicht  immer 
in  der  Mitte  von  Vegetation  entblösst  sind , da  die  Misthaufen  nicht  i ar- 
mer einzeln  liegen  und  rund  sind,  auch  aufs  neue  an  entblösste  Stellen 
gelegt  werden  könnun.  • 

Anmerk.  d.  Redact,  d.  allgem.  Thüring.  Gartenzeitung. 
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In*  der  Versammlung  der  Gesellschaft  naturforschender  Freunde 
zu  Berlin  am  16.  März  I.  J.  legte  Hr.  Link  Abbildungen  von  Ge- 
lassen vor,  die  er  im  knolligen  Stamme  der  Orchideen,  namentlich 
der  Aeropera  Loddigerii  und  Al  axillar  ia  aromatica  gefunden  hatte. 
Sie  liegen  in  den  Gefössbündeln  neben  dem  gestreckten  Zellgewebe 
und  drn  Spiral-  und  getüpfelten  Gelassen,  sind  cylindriscb,  ohne 
Querwände,  und  enthalten  reihenweis  gestellte,  längliche,  aufge- 
wachsene Zellen  mit  kleinen  Körnern  gefüllt,  die  aber  keine  Kör- 
ner von  Stärkmehl  sind.  In  andern  Pflanzen  sind  solche  Gefüsse, 
wie  man  sie  nennen  mag,  nicht  beobachtet  worden.  — Hr.  Mun- 
ter erläuterte  die  unter  dem  Mikroskop  vorgezeigten  stachelförmi- 
gen Bildungen  auf  der  innern  Oberfläche  der  Bindenrellen  einer 
mexikanischen  Farnkraut-Wurzel. 


Die  natu r historische  Gesellschaft  su  Nürnberg, 
gestiftet  arn  22.  Oct.  1801,  hat  im  December  1846  durch  die  Annahme 
neuer  Statuten  und  den  Beitritt  mehrerer  die  Natnrgeschichte  beson- 
ders vertretender  Gelehrten  der  Nachbarstädte  ein  neues  Stadium  ihrer 
Wirksamkeit  begonnen.  Sie  bat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  das  Studium 
der  Naturgeschichte  zu  fördern  und  den  Sinn  dafür  in  weitere 
Kreise  zu  verbreiten.  Die  Gesellschaft  besteht  aus  einheimischen 
oder  ordentlichen,  correspondirenden  und  Ehrenmitgliedern.  Die 
in  Nürnberg  und  der  Umgegend  wohnenden  Mitglieder  versammeln 
sich  jeden  ersten  Moutag  eines  Monats  im  Locale  der  Gesellschaft, 
wo  Vorträge  Uber  Naturgeschichte  gehalten,  seltene  naturhistorische 
WTerke  und  interessante  Naturalien  vorgelegt  werden.  Dabei  finden 
io  den  Sommermonaten  mehrfache  Excursioneti  in  den  Umgebungen 
Nürnbergs  statt,  um  die  daselbst  vorkommenden  Naturkörper  genau 
za  erforschen.  — Ueber  die  pbsnerogamen  und  kryptogamen  Ge- 
fätspflanzen  in  der  Umgegend  von  Nürnberg  und  Erlangen  haben 
so  eben  die  beiden  Mitglieder  der  benannten  Gesellschaft,  Hr.  Natur- 
historiker  J.  W.  Sturm  zu  Nürnberg  und  Hr.  Privatdocent  Dr. 
A.  Schniciein  zu  Erlangen,  ein  gedrucktes  Verzeichniss  ausge- 
geben. Die  Gesellschaft  unterhält  eine  Bibliothek,  und  die  Leitung 
der  Geschäfte  besorgt  ein  Directorium,  das  zur  Zeit  aus  nachbe- 
ninnten  Herren  besteht:  Director:  Dr.  J.  Sturm.  Secretär:  Stadt- 
pfarrer Hilpert.  Cassier:  Ritter  von  Förster.  Bibliothekar: 
J.  W.  Sturm. 
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An  zeigen. 

Von  dem  Unterzeichneten  können  eu  nachstehenden  Preisen 
bezogen  werden:  wohlerhaltene,  oft  in  dubletten  Exemplaren  gegebne 
trockne  Pflanzen  von  Cuba,  Arkanzaa  und  Mexico 
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Musci  v.  Dr.  Rabenhorst  bestimmt  „ 
Fungi  von  Arkanzas  und  Mexico 
Algen  und  Corallinen  etc.  aus  verschiedenen 
Meeren,  worunter  manche  höchst  selten  sind 
Algen  und  Corallinen 
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1800 — 2000  „ theils  aus  fremden  Ländern, 

worunter  mehrere  cultivirte,  doch  auoh  seltne 
Europäer  sich  befinden 
Samen  von  seltnen  schönen  exotischen  Farnen  aus  verschiedenen 
Weltgegenden  über  100  verscb.  Ep.  2 Prisen  für  1 Tb. 

30  „ sp.  theila  dies.  2 „ 1 ,, 

Aufträge  erbittet  sich  in  portofreien  Briefen 

Fr.  Leib  old,  Naturalien-Cabinetabesitzer  in  Dresden. 
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v Für  Naturfreunde. 

Da  ich  beabsichtige,  zum  Spätsommer  eine  3te  naturhistorische 
Reise  nach  einer  an  Erzeugnissen  der  Art  reichen  südlichen  Welt- 
gegend zu  unternehmen,  und  mehrere  Jahre  entfernt  tu  bleiben  ge- 
denke , so  fordere  ich  Liebhaber  und  Kenner  auf,  entweder  als 
Tbeilhaber  oder  zur  gänzlichen  Uebernabme  unter  sehr  annehm- 
baren Bedingungen  mein  Geschäft  allhier  zur  Fortführung  eu  über- 
nehmen. Es  besteht  dieses  aus  einer  grossen  Sammlung  seltner  natur- 
historischer Gegenstände,  theilweise  von  mir  selbst  gesammelt,  die 

durch  Kauf,  Verkauf  und  neue  Zusendungen  die  Existenz  des  Be- 
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Regensburg.  21.  Juni.  1M7. 


Infinit  t Original- Abhbndi-pixg.  Edmondston,  Flora  der  shetlän- 
diseben  Inseln,  im  Auszug«  durch  Beilschmied.  C.  H.  Schnitz  Biu.,  Be- 
stimmungen einiger  ostindischen  Compositen.  — Preisaufgabk  des  Institut 
Royal  des  Pays-bas.  — Zugang  zu  den  Sammlungen  der  k.  b.  botanischen 
Geiellschaft. 


« 

Flora  der  shetl  an  dischen  Inseln,  von  Prof.  Th.  Ed- 
mondston, Esq.*); 

im  Auszuge  durch  Dr.  Beilschmied. 

Einleitung.  — Die  Shetland-Inseln  liegen  unter  59°  55'  bis 
60»  50'  N.  Br.,  und  1°  7'  (Sumburgh  Head)  bis  0°  45'  30"  (North 
Piint)  W.  L.  v.  Greenw ; gegen  70  engl.  Meilen  vom  nördlichsten 
Pinkte  der  Orkaden,  etwa  130  vom  Cap  Wrath. 

— Es  sind  über  hundert  Inseln;  doch  nicht  über  dreissig  sind 
bewohnt,  die  übrigen  sind  „Holme1  und  „Scheeren“,  die  zu  Schaf- 
weide benutzt  werden  oder  Seevögeln  überlassen  sind.  — Die  Haupt- 
insel, Mainland,  ist  gegen  60  engl.  Meilen  lang  von  SSO.  nach 
NW.  Das  südliche  Ende,  gefährlich  durch  die  Brandung  (berühmt 
durch  W.  Scott’s  Pirat)  trägt  auf  Sumburgh  Head  einen  Leucht- 
thurm;  ein  um  wenig  nördlicheres  höheres  Vorgebirge  [Fitful  Head  ?], 
noch  stürmischer,  Sitz  der  nordischen  Norna,  ist  einer  -der  2 shet- 
tändischen  Standörter  der  Saxifraga  oppositifolia.  Das  südlichste 
Kirchspiel,  Dunrossness,  flach  und  sandig,  ist  dennoch  der  frucht- 
barste und  bestbebaute  Distriet  auf  den  Inseln;  er  leidet  durch  Flug- 
sand, welchen  man  noch  nicht  durch  Ansäen  von  Saudgräsern,  Ga- 


*)  A Flora  of  Shetland ; comprehending  a List  of  the  Floweritig  and  Cryp- 
togamic  Plant»  of  the  Shetland  Isl.g,  with  remarks  on  thrir  Topograpliy, 
Geology,  and  Climate,  &c.  &c.  By  Thomas  Edmondston  [so 
er  sich,  also  weder  Edmondston«,  ooch  Edmonstonj,  Member 
80c.  of  Edinb. ; Corresp.  Memb. , and  one  of  the  Locr’  ** 

Bot.  80c.  of  Lond.;  Hoo.  M.  of  the  Orkney  N-* 
sor  of  Bot.  in  the  Andersonian  ■ 
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lium  verum  &c.  tu  biuden  sucht.  Die  wichtigste  Pflanze  ist  hier 
die  auf  den  Sandhiigeln  iu  Wenge  wuchsende  Care. r inctirva : hier 
ihr  erster  Fundort  (s. : Lightfoot's  Fl.  scot.).  Arctium  Luppa.  wei- 
ter hin  selten,  ist  hier  auch  gemein.  An  der  Ostküste  NNO  wärt» 
hin  kommen  wir  der  Insel  Wousa  gegenüber,  welche  die  vollkom- 
menste „pictische  Burg“  besitzt.  Hier  im  pittoresken  Kirchspiele 
Coningsburgh  (auf  Wainland)  findet  man  Litlwspermum  ( Slenham ■ 
mara ) maritimum,  Frngaria  vesca , Juniperus  cornm. , Popnlus 
nigra , Ophioglossum  vulgatum,  Scolopendrium  vulgare , fcc.  Die 
meisten  davon  kommen  auch  nebst  andern  an  der  Westseite  unweit 
Scalloway  (zugleich  nördlicher)  vor.  Durch  Fladabister , wo  herrli- 
cher Kalkstein,  auf  welchem  dessen  gewöhnliche  Pflanzen,  wie  Oen- 
tiana  Amarella , Jasione  muntana,  ßotrycliium  Lunaria , Funa- 
ria  Hi&hlenbergii , fcc.  fcc.,  und  durch  das  Kirchspiel  Quarff,  wo  es 
ausser  Woorpflanzen , die,  in  England  nur  örtlich,  hier  häutig  sind, 
wenig  für  Botaniker  giebt,  kommt  man  nach  dem  einzigen  Städtchen, 
Lerwick  an  der  Ostküste,  der  Insel  Bressa  gegenüber.  Südlich 
von  dieser  Hauptstadt  ziert  einen  grünen  Abhaug  gegen  das  Meer  die 
auf  Schottlands  Ostseite  seltene  Scilla  verna:  am  „Knabb“  wächst 
Stative  Limonium  v.  longifolium;  am  „obern  Sunde“  ist  eine  der 
wenigen  Stellen  für  Gnaphalium  uliginosum.  Dem  Zoologen  bietet 
die  Bay  von  L.,  der  Bressa-Sund,  Cucumaria  frondosa  und  hyalinu, 
Psolus  phantopus,  Luidia  fragilissima,  Comatula  rosucea , JSatica 
helicoides , Aplysia  punctata  und  viele  andere  seltne  Invertebrsla; 
dem  Phycologen  doch  auch  Aspericoccus  Turneri , Polysiphonul 
Brodiaei,  Nitophyllum  Bonnemaisonii,  u.  a.  — Auf  Bressa  wach 
sen  Lumium  intermedium , Cynosurus  echinutus,  Vtricularia  vulg-, 
Blysmus  rufus,  Beta  maritima,  u.  a. 

Von  Lerwick  weiter  5 (engl.)  Meilen  NW.,  bei  Tiugwall,  fin- 
det man  Veronica  Anagullis  und  Beccabunga , die  3 brit.  Sparga- 
nia,  mehrere  Potamogelones  und  Callitriche  platycarpa , auf  Fel- 
dern Anthemis  Cutula  und  Stacliys  ambiyua ; auf  den  Kalksteio- 
bügeln  durchgängig  Botrycliium  Lunaria  und  Habenaria  iCoelo 
gloasum ] viridis;  iu  einem  Salzmoore  am  Meeranne  Dales  Voe  Sa- 
licomia  herbacea,  Schoberia  maritima,  mehrere  Atriplices , Fuchs 
balticus , fcc.  — Nun  an  der  Westseite  Mainlands  von  Scalloway 
dem  frühem  Hauptorte  aus  fortschreitend  treffen  wir  Moorboden  an 
und  deshalb  Narthecium  ossifragum , die  Eriophora,  mehrere  Ca- 
rices , Pinguicula  vulg.,  mitunter  Blysmus  rufus  und  Vtricularia 


Digitized  by  Google 


363 


vulgaris.  Am  Sand  Voe  ist  der  einzige  Fundort  von  Glechoma  und 
auf  Hem  Inselehen  Vaila  wächst  Dianthns  delloides.  — Das  nörd- 
lichste Kirchspiel  endlich,  und  das  dein  Botaniker  interessanteste,  ist 
Northmavin,  worin  an  seinem  südlichen  Ende  der  Landsitz  Busta  der 
einzige  Punkt  auf  Shetland,  wo  Bäume  wachsen.  In  des  Esq. 
Giflurd's  Garten  giebt  es  viele  ziemlich  grosse,  z.  Th.  über  100 jäh 
rige  Bäume,  besonders  Ahorn  (.Acer  Pseudoplat.'),  Rosscas^inie  Und 
Eberesche.  Am  langen  Meeresarme  Sulam  Voe,  welcher  Maiulaud 
fast  in  2 Inseln  schneidet  und  der  nahe  bis  an  Busta  hinaulgeht, 
wachsen  Litliospermum  ( Stenhammara ) maritimum , Erytliraea 
litoralis,  Triticum  junceum  und  andere  Pflanzen.  Bei  Bardister: 
Asperula  odoratu ; zu  Ollaberry  Alchemilla  vulgaris  und  Tussilagu 
tarfara.  — Auf  Ronas  Hill,  einer  grossen  gegen  1500  engl.  Fuss 
hohen  rundlichen  Granilmasse,  dem  höchsten  Punkte  Shetland's,  sind 
fast  sämmtliche  alpine  Pflanzen  dieser  Inseln  anzutreffen:  im  Aufstei- 
gea  vom  Rona’s  Voe  aus  : Rhodiola,  Alchemilla  alpin a . Lycapo- 
dtUKi  alpinum , Gnapltuliiim  supinum , Arbutus  ulpina  und  .4.  LI  ca 
wsi,  &c. ; an  grünen  westlichen  Abhängen  Azalea  proaimbens  in 
Menge,  uitd  munter  Blütheu  und  Frucht  tragend;  am  nördl.  Fusse 
ia  Tümpeln  Xywphaeu  allia , Arundo  Pliragrnites ; westwärts  zwi- 
schen Klippen  verkümmert  Pymis  aucuparia : dieselbe  auch  nebst 
Salix  uurita , Rasa  tomentusa  und  Lonicera  Periclymemim  bei 
North  Roe  unweit  des  Fedaland,  einer  Halbinsel  und  nördlichstem 
Ende  Mainlands;  zwischen  diesem  und  der  Sand-Voe-Bai  ist  Saxi- 
fraga oppositif.  an  grünen  Abhängen  häufig.  — Die  Ustseite  von 
Lerwick  an  nordwärts  hat  nichts  Besonderes,  wenigstens  nichts  was 
nicht  im  Westen  da  wäre.  Die  Insel  Walsey  in  Osten  hat  einige 
gute  Aigen. 

Ueber  den  Yell-Suud  gelangen  wir  in  NO.  auf  die  lange  unre- 
gelmässige fast  ganz  aus  Gneiss  bestehende  Insel  Yell.  Sie  trägt 
grösstentheils  Torf,  ist  daher  einförmig,  im  Ansehen  wie  in  der 
Flora;  das  Beste  der  letztem  sind  ürosera  LongifoUa,  lifysmus 
rufus,  Pinguicula  vulg .,  Eriophora,  Carex  dioeca  Sie.,  wovon  die 
meisten  über  ganz  Shetland  gemein  sind.  Wohl  würden  im  Herbste 
einige  Moose  und  Flechten,  besonders  Cenomycidae , den  belohnen, 
der,  in  unerfreulicher  Gegend,  tiefes  Versinken,  Bespritzen  und  Ue- 
kerspringen  von  Klüften  nicht  scheut.  Das  nordwestliche  Ende  bie. 
tet  einiges  Interessante,  vorzüglich  Cryptogamen:  in  einem  Bache, 
Her  in  den  Gloup  Voe  fliegst,  wachsen  Fontinalis  antipyr.,  Lema- 
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uia  fiuviutilis,  u.  a.,  uml  La  einer  nahen  Schlucht,  Hellas  Gill,  einig« 
ziemlich  unbekannte  Moose.  — Östlich  und  nördlich  von  Yell  liegt 
die  etwa  5 Meilen  lange  schmale  Insel  Fetlar,  mit  sehr  steilen 
Ufern,  geoguostisch  und  scenerisch  mannigfaltiger  und  kühner  als 
jene.  Geranium  phaeum  (wohl  kaum  einheimisch),  Sedum  Tele- 
phium , Care.v  arenaria , u.  a.,  wachsen  südlich  au  der  Tresta-Bai, 
uud  Ürdbu  incana  und  Thalictrum  alpinum  sind  auf  der  Serpen- 
tiuformution  häutig. 

Unst  in  NO.,  die  nördlichste  der  Inseln,  ist  auch  die  pittores- 
keste und  dem  Naturforscher  interessanteste.  Sie  ist  12  engl.  Mei- 
len lang,  durchschnittlich  etwa  31/*  breit,  die  Westseite  kühn  steil; 
die  Gebirgsformatiouen  sehr  inaunigfaltig:  Gneiss,  Glimmerschiefer, 
Quarzfels,  Euphotid  uud  Serpentin.  Auf  den  Serpentinhügeln  am 
Balta-Sunde  wachsen  Arenaria  norvegica  und  Cerastiu/n  niyres- 
cens-i  [latif.  ß.  Edm.J,  die  beide  noch  soust  nirgends  in  Grossbritan- 
nieu  gefunden  wurden,  ferner  in  Menge  Thalictrum  alpinum , Ara- 
bis  petraeu , Draba  incana , Triodus  decumbens , Molinia  de- 
pauperata,  Carex  pulicaris , u.  a.  Auf  dem  östlichen  Inselchea 
Balta  vor  dem  Baltasunde:  Bryum  affine , Cerast.  tetrandrum,  U- 
gusticum  scoticum,  uud  des  Vf.'s  Atriplex  glabriuscula.  Die  Ufer 
bieten  sur  Ebbezeit  Bangia  atropurp.,  Laminarieen,  lllva  Linza, 
Conferva  centralis , aerea,  diffusa,  Gigartina  purpurasc.,  u.  a. 
Algen.  — An  Unst’s  NOSpitze,  Skaa,  ist  der  einzige  shetl.  Fundort 
des  Hymenophyllum  Wilsoni.  Auf  Sand  am  llurrafirth  wächst  bei 
Psamma  arenaria,  Elymus  aren Cakile  marit.  &c.  der  seltne, 
in  Schottland  nirgeuds  gefundene,  Lathyrus  maritimus;  nahe  dabei 
in  einem  tiefen  Thälchen  Hookeria  lucens.  — Am  nördlichsten 
Punkte  der  Insel,  welcher  Hermaness  heisst  und  einer  der  wenigen 
übriggebliebenen  Brütplätze  des  Skua  oder  der  grossen  Raubmöve 
(_Lestris  Cataractes ) ist,  giebt  es  eiuige  seltne  Pflanzen,  worunter 
Luzula  maxima,  Vaccinium  uligin .,  Trientalis.  Auf  dem  hohen 
Felsen  oder  „stack“  Utsta  (out  stack),  dem  nördlichsten  brittiscbeo 
Landpunkte,  wächst  in  Ueberfluss  Cocldearia  officinalis,  als  die  am 
weitesten  nördlich  vordringende  britlische  Pflanze. 

Seen  er  ie  8tc.  — Es  herrscht  viel  Einerlei,  da  ausser  dem 
1500  F.  hohen  [s.  weiter  unten  „1450  F.  “ h]  Ilonas  Hill  alle  übri- 
gen Hügel  weit  darunter  Zurückbleiben,  Waldung  ganz  fehlt,  Torf- 
boden vorherrscht,  das  angebaute  Land  nur  weuig  beträgt:  was  alle« 
den  grössten  Theil  des  Landes  düster  macht  und  das  davon  ge- 
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branchte  Epitheton  der  „melancholischen  Thule“  rechtfertigt.  Aber 
viele  Punkte  vergütet!  dies.  Die  vielen  mit  Land  gesperrten  Meer- 
einsclinitte  and  Daten,  die  das  Ufer  umsänmenden  Wohnungen  und 
Land  der  Fischer,  ihre  luftigen  Schiffchen  als  Punkte  im  Gewässer, 
verleihen  sehr  vielen  Stellen  ein  liebliches  Auselten  von  Ruhe  und 
Einfachheit.  Die  Hauptsuge  des  Gemäldes  aber  bieten  die  Meeres- 
klippen dar.  Obgleich  nicht  so  hoch , als  an  den  Färöern  und  in 
manchen  andern  Gegenden,  sind  sie  doch  in  Grösse  und  Mannigfal- 
tigkeit un übertreffbar ....  — Die  landeinwärts  gelegenen  Strecken 
liegen  meistens  wüst;  Ackerbau  ist  wenig.  Deu  alten  hiesigen 
Pflug  hat  das  Grabscheit  verdrängt,  der  schottische  ist  noch  wenig 
verbreitet.  Fischerei  ist  Hauptbeschäftigung;  dem  Landbau  sind  Klima, 
Boden  und  Entfernung  von  Märkten  nicht  günstig ; Verbesserungen 
darin  möchten  sich  zuerst  auf  grossem  Anbau  von  Rüben  ( turnips ) 
und  andrem  Griinfutter  richten,  zu  Ernährung  von  mehr  Vieh,  was 
dann  auch  Getraide-  und  Kartoffelbau  zu  vermehren  erlaubte.  — 
Der  vom  gemeinen  Manne  gebaute  Hafer  ist  der  Rauhhafer  (At'cna 
Strigoaa),  welcher,  obschon  minder  ergiebig  in  Körnern  und  Futter, 
früher  reift  und  nahrhafteres  Stroh  giebt.  Die  6 zeitige  Gerste  wird 
auch  bedeutend  angebaut  und  gedeiht  besser  als  die  gemeine  ( Ilvrd . 
vulgare’).  Weizen  und  Roggen  scheinen  nach  vielen  Versuchen  sich 
gar  nicht  zu  hiesigem  Anbau  zu  eignen.  Vornehmere  haben  mit- 
unter viele  Sorten  des  schottischen  Hafers  (Ar.  sativu)  cultivirt, 
aber  das  Klima  sagt  ihnen  weniger  zu  als  der  Ar.  strigoaa.  — In 
andern  Gegenständen  des  Ackerbaues  kommt  Shetland  andern  Thei- 
len  des  nördlichen  Schottland  nahe:  Rüben,  Wicken,  Klee,  Raigras 
und  die  meisten  Gartengewächse  gedeihen  vollkommen.  An  Früchten 
mangelt  es,  wie  zu  erwarten;  die  einzige  einheimische  Frucht  zu 
Markte  ist  Empetrum  nigrum!  Erdbeeren,  schwarze  und  rothe  Jo- 
hannisbeeren, mitunter  Stachelbeere!!,  sehr  wenige  Aepfel,  die  ohne- 
hin kaum  reif  werden,  sind  alles,  was  uns  im  Freien  zuwächst.  — 
Bäume  (die  paar  Sprossen  von  Pyrits  aucuparia  und  Populus 
nigra  verdienen  nicht  deu  Namen)  sind  iu  wildem  Zustande  auf  Sb. 
ganz  unbekannt.  Und,  nach  mehrfachen  Versuchen  und  den-  Eigen- 
tümlichkeiten des  Klima's  zu  schliessen , ist  auch  beim  Anpflanzeu 
kein  rechter  Erfolg  zu  erhoffen.  Dies  scheint  nicht  in  der  ziemlichen 
Strenge  des  Klima’s  zu  liegen,  auch  nicht,  wie  Manche  glauben,  in 
Vorherrschen  von  Salzwasserspreuen  im  Winter,  was  durch  Winde 
oft  Meilen  weit  geht,  sondern  in  der  Kürze  des  Sommers  und  dem 
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frühen  Eintreten  von  Herbstfrösten : so  sind  Bäume , die  früh  aus- 
schlagen,  im  Frühiinge  Verletzungen  durch  Nachtfröste  ausgesetzt, 
und  nur  wenige  Arten  haben  Zeit,  ihre  Knospen  zu  bilden,  ehe 
Fröste  im  September  sie  hemmen.  Die  im  Torfe  begrabenen  Trum 
mer  früherer  Wälder,  von  grossen  Bäumen,  welche  die  jetzt  kahlen 
Hügel  gekrönt,  lassen  nicht  auf  jetziges  Fortkommen  schliessen,  denn 
die  Zeit  jener  liegt  weit  zurück. 

Klima.  — Shetlands  Klima  ist  gar  nicht  so  streng  als  nach 
der  hohen  nördlichen  Breite  zu  schliessen  wäre.  Selten , selbst  in 
strengen  Wintern,  ist  es  lange  Zeit  hindurch  kalt,  und  der  Schnee 
bleibt  im  Gunzen  nicht  lange  liegen  bei  diesem  luselkiima.  Der  Vf. 
giebt  hier  (p.  XIX.),  nach  Beobachtungen  des  Schullehrers  Robertson 
auf  Unst  vom  1.  Aug.  1811  bis  31.  Juli  1842,  die  mittlere  Tem- 
peratur  der  Monate  und  des  Jahres,  ebenso  den  Barometerstand,  und 
fügt  in  e.  Tabelle  zur  Vergleichung  der  monatlichen  Temperatur  von 
Sandwick  (Orkaden),  Applegarth  in  Dumfrieshire  (Schottland)  und 
Glasgow  hinzu.  Hier  folgen  nur  die  von  Unst: 

Jan.  42%  F.  | Apr.  49°,74  F.  Juli  55°,44  F.  Oct.  46°, 3a  F. 

Febr.  43°, 76  | Mai  53°, «,  Aug.  55%  Nov.  42% 

März  43°,03  j Juni  54°, g3  Sept.  55°, 43  Dec.  42% 

Mittl.  Temp.  d.  J.  48%  F.  [=  7°,4  R.,  O'/j0  C.  ist  sehr  hoch!]  — 

jährl.  Luftdruck  auf  d.  Orkaden  29", 657. 

Die  niedrigste  Temperatur  hat  also  der  Januar:  so  ist  es  auch  an 
obigen  3 andern  Orten : auf  den  orkadischen  Inseln  ist  dieselbe  aber, 
weil  näher  an  Schottlands  Landmasse  und  Gebirgeo,  obgleich  südli- 
cher, um  4°, 48  F.  niedriger,  zu  Glasgow  um  4% , zu  Applegarth 
um  10°, 66  kälter.  Der  Monat  mit  der  höchsten  Mitte!- Tem  peratur 
ist  auf  Shetland,  den  Orkney’s  (mit  54°/79)  und  zu  Glasgow  (mit 
62°, 8 F.)  der  Juli,  zu  Applegarth  der  August.  Auf  Shetland  ist  da 
die  Temperatur  um  0%  über  der  der  Orkaden,  7%  unter  der 
zu  Glasgow  und  0%  unter  der  zu  Applegarth.  Die  mittlere  jähr- 
liche Temperatur  scheint  2n,ß3  F.  über  der  der  (obschon  südlichem) 
Orkaden,  2%  höher  als  zu  Applegarth  u.  l°,os  unter  der  von  Glas- 
glow  zu  seyn.  [Jenes  Jahr  l84,/43  war  wohl  für  Shetland  ein  «- 
cessives  ?] 

An  der  Feuchtigkeit  alles  Inselklima's  nehmen  auch  Shet- 
land und.  Orkney  bedeutend  Tlieil.  Auf  letzteren  Inseln  fielen  1841 
40  engl.  Zoll  Regen,  etwa  soviel  als  an  Schottlands  Westküste,  und 
viel  mehr  al»  an  dessen  Ostkiiste.  — Gesund  ist  Shetlands  Klima 
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Fremden  nicht  auf  die  Dauer;  zwar  ist  die  Sommerhitze  angenehm 
gemildert  in  Vergleichung  mit  Schottland;  aber  im  Winter  hält  ge- 
sunder Frost  nicht  lange  an,  Schnee  und  Thauwetter  wechseln  rasch, 

— Im  Frühjahre  herrscheu  oft  lauge  anhaltende  durchdringend  kalte 
üstwiudc  (wahrscheinlich  von  Norwegeu  her)  und  machen  das  Klima 
unheilsam. 

Geognos tisch  es  (worüber  zu  verweisen  auf  Dr.  Hibbert's 
..Descr.  of  the  Shetland  Islands“)  und  davon  abhängige  Vegetation. 

— Das  Gestein  ist  meist  Urgebirge,  am  häutigsten  Gneiss,  hin  und 
wieder  dabei  llrkalksteiu,  Schichten  von  Glimmerschiefer,  Quarzfels 
&c. ; Granit  bildet  den  grössten  Theii  von  Northmavin,  in  dessen 
südlichem  und  südöstlichem  Theile  in  Verbindung  mit  Serpentin  und 
syenilischera  Grünstem,  der  ailmählig  in  Syeuit  übergeht.  Glimmer- 
schiefer ist  an  vielen  Orten , bildet  die  Ostseite  von  linst  grössten- 
t (teils ; mit  Chloritschiefer  aufFetlar;  fcc.  Thonschiefer  bildet  fast  die 
ganze  Wrstseite  Maiulund's  südliclr  von  Scallotvay ; Uraandafein  den 
grössten  Theii  der  Insel  Foula.  Secnndärer  Sandstein  geht 'von  Sum- 
burgh  Head  bis  Lerwick.  Euphotid  oder  Diallage  kommt,  nebst  Ser- 
pentin, an  der  Ostseite  von  Unst  und  auf  Fellar  vor  und  bildet  die 
Nordspitze  des  Ksp.  Northmavin.  Schichten  von  Urkalkstein  sind 
durch  ganz  Shetland  häutig,  vielerlei  Gebirgsurten  durchschneidend... 
Ausser  den  genaiiiiteu  kommen  manche  andere  Gebirgsarlen  mehr 
oder  minder  häutig  vor:  Chloritschiefer,  Conglomerate,  Hornblende- 
schiefer u.  a. ..,  doch  zu  unerheblich,  dass  ihr  Einfluss  auf  die  Phy- 
siognomie der  Vegetaliou  merklich  wäre.  — Da  übrigens  die  iiberall- 
häutigen  Pflanzen  auf  jeder  Gebirgsart  zu  finden  sind,  so  folgt  dar- 
aus , dass  die  meisten  Arten  keine  besondere  Formation  vorziehen, 
aber  auch,  dass,  weil  Statiee  Armeria  Bll)  Seeufer  und  auch  auch 
hohen  Berggipfeln  wächst,  kein  Unterschied  zwischen  den  alpinen 
und  maritimen  botanischen  Bezirken  bestehe  [?]... 

Die  sechs  zuerst  genannten  Felsarten:  Granit,  Gneiss,  Glimmer- 
schiefer, Thouschiefer,  Quarzfels  und  Sandstein,  6timmeu  in  Bezug 
auf  die  Pflanzen,  die  auf  ihnen  herrschen , mit  einander  nahe  über- 
ein. Tort  ist  auf  jeder  dieser  Formationen  äusserst  allgemein.  Die 
Eriophora , Narthecium,  Pinguicula  vulg.,  Car  ex  Goodenovii 
C caeapitosa  G o od.),  Drosera  rotundif.,  Patnussia  und  die  Sphagnu 
sind  die  hauptsächlichsten  Pflanzen  in  den  nässeren  Strecken,  ln  den 
treckneren  Strichen  bilden  Aira  fle.ruosa,  Carex  biuervis,  Juneus 
effusus  und  squarrosus,  Nardus  stricto , Heleocharis  caeapitosa 
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und  Ittolinia  coerulea  die  Hnuptweide.  Die  Haidearten  wachsen 
üppig,  so  wie  auch  Polygala  vulgaris,  Solidago  Virg.  cumbrica, 
und  einige  andere  Pflanzen.  Die  characteristiscbeu  Moose  in  sol- 
chen Localitäten  sind  Hypnum  triquetrum  und  loreum,  Uicranum 
squarvosum  und  nigro-viride,  u.  dergl. 

Auf  Kalkstein,  Euphotid  und  Serpentin  ist  die  Flora  in  ihren 
Haupfzügeii  sich  sehr  ähnlich  und  sehr  verschieden  von  der  auf  den 
vorhergehenden  Formationen  vorkommenden.  Torf,  auf  Gneise,  Gra- 
nit Scc.  so  häufig,  ist  auf  Kalk,  Serpentin  oder  Euphotid  fast  unbe- 
kannt. Statt  der  groben  Binsen  und  Riedgräser,  welche  durt  fast 
die  einzigen  Glumosae  sind,  die  inan  sieht,  hat  man  hier  einen  dich- 
ten grünen  Rasen,  der  aus  Fcstuca  ovina  und  duriuscula,  Triodua 
decumhens , ülolinia  depauperata,  Fare.r  puliearis,  praecox  und 
glauca  und  Anthoxantlium  odor.  besteht,  und  an  feuchteren  Stellen 
sind  Schoenus  nigricans,  Lotus  comicul. , Anthyllis  Vulneraria , 
Habenaria  viridis,  Orchis  tnascula,  Scilla  verna,  Thymus  Ser- 
pyllum,  Thalictrum  alpinum  und  Jasione  muntana  häufig,  wäh- 
rend Üraba  incana  und  Botrychium  Lunaria,  zwar  sparsamer, 
weit  verbreitet  sind.  — Von  den  Haidearten  ist  fast  nur  Erica  Te- 
trali.v  allein  zu  finden,  während  auf  granitischer  Grundlage  Calluna 
vulg.  und  Er.  cinerea  häufig  und  üppig  wachsen.  Trichostomum 
lanuginosum,  Bryum  alpinum,  Ilypnum  splendens  sind  die  auf 
Kalkstein-  und  Serpentin -Terrains  gewöhnlich  gefundenen  Moose. 

So  sind  augenscheinlich  die  auf  diesen  beiden  grossen  Abtbei- 
lungen der  Gesteine  vorherrschenden  Pflanzen  sehr  verschieden.  Im 
Obigen  wurden  natürlich  nur  die  gemeinen,  allgemein  verbreiteten 
Pflanzen  genannt,  mit  Vebergehung  der  seltneren , so  wie  der  über- 
all auf  Culturland  oder  auf  Meeresnähe  eingeschränkten  Arten. . . 
Dass  besondere  Pflanzen  besondere  Gebirgsarten  vorziehen , rührt 
ohne  Zweifel  grossentheils  von  den  Unterschieden  in  der  Natur  des 
durch  die  Zersetzung  der  Felsarten  gebildeten  Bodens  her  und  so 
ist  der  von  der  geognostischen  Formation  ausgeübte  Einfluss  nur  se- 
cundär,  darum  aber  nicht  weniger  interessant. 

[Hier  berührt  der  Vf.  die  vom  Esq.  H.  C.  Watson  in  seinen 
„Outtinesa  &c.  von  1832  aufgestellten  3 Höhenregionen  mit  6 Zo- 
nen nebst  characteristischen  Pflanzen  derselben,  welche  Watson 
übrigens  nachher  in  s.  „ Remarks “ &c.  von  1835  etwas  andere  ge- 
fasst hat,  daher  hier  auf  die  deutsche  Uebersetsung  der  letstero 
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(Bemerkk.  üb.  tl.  geogr.  Verlh.  u.  Verbr.  der  Gew.  Grossbrit.,  Brest. 
1837.)  zu  verweisen  ist.] 

l)a  der  höchste  Punkt  auf  den  shetl.  Inseln  nur  4450'  hoch  ist, 
so  ist  die  subalpine  Region  die  höchste , in  die  wir  daselbst  aufstei- 
gend  gelangen  köunen.  Pflanzen,  die  für  die  mittlern  Höhen  (die 
mittlere  Region  von  den  nun  nur  5 Reg.  in  Watson's  Kemurks)  und 
für  Hügelregion  (die  2te  Reg.  von  unten  an)  characteristisch  sind, 
kommen  häufig  vor,  aber  solche  Arten  steigen  oft  in  die  Agricultur- 
zone  oder  Ebene  herab : so  findet  man  Thalictrum  alpinum,  dessen 
Verbreitung  Walson  als  von  der  Hügelregion  bis  in  den  obern  Theil 
der  alpinen  Region  reichend  angiebt,  oft  bei  Poa  trivialis  und  an- 
dern der  Agriculturzone  eigenen  Pflanzen  wachsend;  die  Wahrheit 
aber  ist,  dass  letztere  „Zone‘‘  auf  den  Shetlands  kaum  zu  be- 
stimmen ist,  da  Weizen,  der  für  sie  als  characteristisch  angegeben 
wird  [in  den  Outlines ],  hier  unbekannt  ist. 

Die  Höhenverbreitung  südländischer  Pflanzen  scheint  kurz  fol- 
gende zu  seyn.  Die  characteristisch  repräsenfirten  Regionen  sind  die 
Hügelregion,  die  mittlere  oder  montane,  und  die  subalpine.  Der  er- 
steren  gehören  hier  an:  Empvtrum , Arbulus  <Uva  ursi,  Galium 
boreule,  Vaccinium  MyrtiHus,  Narthecium  ossifr.  Diese  gehen 
bis  zum  Meeresniveau  herab,  oder  beinahe  so.  Silene  acaulis  ist 
oft  die  Genossin  jener:  man  findet  sie  in  Felsspalten  der  Küste,  wo 
sie  beständig  vom  Spreuen  nass  ist;  und  dieselbe  wächst  im  sub- 
alpinen Gebiete.  — Draba  incana,  Cerastium  lalifolium,  Arabia 
petraen , Juncus  trifidus , Arennria  norvegica  und  Gnaphalium 
supinum  sind  nie  so  weit  herabgehend  zu  finden , als  die  vorigen, 
and  demnach  wahrscheinlich  characteristisch  für  unsere  mittlere  Re- 
gion. Ich  glaube  sie  kommen  bis  zu  ungefähr  200'  über  dem  Meere 
herunter.  — Die  subalpine  Region  wird  vertreten  durch  Azalea 
procumbens , Juncus  triylumis,  Salix  lierbacea,  Sibbaldia  pro- 
cumbens  und  Alvhemilla  alpina:  diese  scheinen  nicht  niedriger  her- 
abzusteigen , sie  sind  nur  gegen  den  Gipfel  von  Ronas  Hill  anza- 
treffen. 
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Pflanzen.*) 

CI.  I.  Endogenae. 

A.  Gmmusae. 

Graminen  e [-15  od.  43]. — Loli  um  peretine,  ff.:  schwer  be- 
stimmbar oh  wirklich  einheimisch.  — L.  temnlentum , eingeschleppt. 

Nardus  stricto,  cc.  — Elgmus  arenarius,  c.  anderwärts  blüht  er 
kaum  jemals,  während  Arutido  aren.  oft;  auf  Shetl.  umge- 
kehrt. 

Trilicum  repens  ( IVhigga  genannt),  ff.;  ß.  marit.:  Grannen  kür- 
zer, Farbe  glauker,  Aehrchen  kürzer  und  stärker;  y.  aristatum, 
Granne  doppelt  so  lang  als  die  Blüthchen,  p.  — T.  juncenm,  f. 

Alopecurus  pratensis , nicht  eben  r. ; geniculatus  c.  — P hl  cum 
prat.,  ob  eingefuhrt? — Digruphis  ariuidiuaccu  abund. — Psam- 
i/itt  aren.  („ Berit  ‘ c.  — Agrostis  t 'tilg.,  c. ; canina,  alha  c. 

Arrhenatherum  avenac.,  pc. ; & A.  hnlbosum,  cc. ; die  bulböse  Basis 
des  Halms,  mehr  ausgebreitete  llispe,  behaarte  Knoten,  scheiuen 
A.  hnlbosum  zu  unterscheiden;  auch  sah  der  Verf.  nie  Ueber- 
gänge. 

Hohns  lunatus,  cc. : Wegebahner  Für  Gräser:  wenn  armes  neues 
Ackerland  nach  1( — 2 jähriger  Cultur  brache  liegt,  ist  er  ps,  der 
dem  Kuine.v  Acetosella  u.  and.  Unkräutern  Trotz  bictel  u.  in 
1 — 2 Jahren  so  die  Obprhand  gewinnut,  dass  zahmere  Ansiedler: 
Festneue,  Poae  8ic.,  Zugang  linden. 

H.  mollis.  r.  — Äntho.ranthum  odor.,  c. ; hier  auch  im  Sommer. 
— Cgnosnrus  cristatus,  p. ; C.  echinutus.  auf  ßressa,  rr. 

Catahrosa  nquatica,  pc.  — Hol  in  in  caerulea , f.  ; depnuperala 
Ldl.  [=  M.  euer.  ß.  depaup.  Hk.*  Lond.  Cat.]:  Honas  llill  &c.; 
„e.  sehr  distincte  Art“;  ß.  hulhosa,  zwergig.  unt.  knollig:  Unst. 

*)  Es  wird  hier,  unter  Hinweglassung  der  Abtheilungs  - und  kurzen  Familieti- 
Cliaractere,  die  eigenthümliche  Anordnungsart  des,  seitdem  leider  auf 
einer  weiteren  Seereise  verunglückten , Verfassers  bcihehalten , welcher 
in  einer  besondern  Schrift  die  Grundsätze  derselben,  die  übrigens  seiner 
Meinung  nach  bei  Anordnung  aller  Naturgegenstände  angewandt  wer- 
den sollten,  batte  auseinaudersetzen  wollen:  s.  darüber  von  Edmondst.: 
„Bern,  über  botan.  Classification  in  Luxford’a  „The  Phytologist“ , Vol. 
I.  1814,  p.  759— «7,  977 — 81. 

Es  bedeutet : c.  gemein ; cc.  sehr  gemein ; ab.  abuodans ; f.  frequens  ; 
sf.  satis  frequens;  p.  passim;  pc.  parce;  r.  rara. 
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.1 telica  uniflora:  Scalloway.  — Aira  caespitosa , c. : fle.ruusa,  ab.: 
praecox , c.;  caryophyllea , p.  f.  — Antndo  Phragmitcs.  — 
/4rena  fatua,  p. ; etrigosa.  sf.,  ob  einheimisch? 

Dactylis  glom.,  c.  — Tr  io  Ans  decumhens,  f.  — Bromus  mollis , 
c. ; Br.  commutatus , p.  — Fesluca  prut.  ß.  elatior,  p. ; P. 
ovina  ß.  virip.,  c. ; F.  duriuscula , mit  voriger  auf  Schafweiden 
vorherrschend. 

Glycerin  fluitavs , f. ; G.  maritima , sf.  — Poa  compressa  c. 

Poa  annuu,  ec. ; P.  tririulis , cc.;  P.  pratensis,  c. 

Cyperaceae  [22].  — Schoenus  nigricans , p.  sf.  Uust. 
Rhynchospora  alba.  — Blysmus  rttfus:  Salzinoor,  pc.,  p. 
Heleocharis  palustris,  e.;  caespitosa  ec.  — Scirptis  lacustris.  — 
Eriophorutn  vuginatum . cc.;  angustifol.,  ab.,  ß.  pulysluchyon 
Sn.,  cc. 

Carex  dioeca,  p.;  pulicaris,  pf. ; ovalis,  p.;  incurva,  r.  (s.ob.);  are- 
n aria;  capilluris : Ronas  Hill  ; flava,  c.,  ß.  Uederi,  f.;  speiro- 
stach yu  [fulvue  var.]  c. ; hinervis , f. ; praecox,  c.:  recurva,  ab.; 
rigida:  Ronas  Hill  und  Saxaford:  „geht,  wie  ich  fürchte,  in 
die  folg,  über,  obschon  die  extremen  Zustände  einander  so  unähn- 
lich;“ — Goodenorii  ( cuespit . Good.),  c. ; ampuUacea,  f. 

Juncaceae  [12].  — Juncus  conglomerulus , cc.;  effusus 
(„Floss“),  cc. ; squarrosus  (., Lubba “),  cc. ; compressus , ff.;  coe- 
nosus,  ff;  bufonius,  c. ; uliginasus,  ab.,  mitunter  viviparus;  latnprn- 
carpus;  acutiflorus,  ab.;  triylumis:  Ronas  Hill.  — Lnzula  sylvat- 
(maxima),  f. ; pilosa,  p. 

B.  Pr.TALOSAE. 

Orchideae  [6].  — Orchis  mascula,  f. ; latifolia,  f. ; macu- 
luta , f.  — Gymnadenia  conopea,  p.;  albida:  Bressa.  — Perist  y- 
lus  [ Cocloglossum ] viridis,  sf. 

J uncagineae.  — Triglochin  marit.,  f. ; palustre,  c. 

Liliuceae  ]&  Irid.].  — Iris  Pseudacorus  („Seggs“),  c. 
— J\arthecium  ossi/rugum,  ab.  — Scilla  verna , c. ; Sc.  non 
scripta,  r. , wahrsch.  eingeschleppt. 

C.  Spadicosae. 

Fluviales.  — Potamogeton  crispus,  p.;  Jucens,  p. ; hetero - 
phyllus,  sf.;  pectinatus,  c. ; natans,  c.;  lanceolatus,  r. : Unst.,  bei 
heteroph.  — Ruppia  maritima,  p. 

Zostera  marina  („Drew“),  c. : sand.  Strand,  untergetaucht. 


Digitized  by  Google 


37* 

C!.  II.  Exogenae. 

A.  Petaeiferae. 

Diandrae. — Pinguicula  vulg.,  e.  Utricvlaria  vtdg.  p. pe. 
Veronica  serpyllifolia , c. ; Beccabunga,  p. ; Anagallis,  p.;  of- 
ficinalis,  c. ; Alliunii:  Ronas  Hill,  Bf.:  grösser  als  V.  i'ffic.,  ganz 
kahl,  Ausrandung  der  Kapsel  seichter  [?  vgl.  Koch]  ; in  den  schott 
Hochlanden  nicht  selten. — V.  Chamuedrys , p.;  hederifolia , e.; 
arvensis,  ab. 

Tetrandrae.  — Scabioaa  Succisa,  c. 

(Snhordo : Plant agineae  .*)  Plantago  lanceolata,  cc.,  ß.  montana: 
Blätter  kaum  gestreift,  Aehre  kugelig,  wenigbliithig,  c. ; major , 
c. ; media , pc.;  maritima,  c.;  setacea  Edm.,  n.  sp.,  in  bergigen 
Strichen,  bisher  mit  P.  marit.  vermengt:  der  Vf.  unterscheidet  sie 
so:  P.  marit.:  Blätter  aufrecht,  schmal  lanseitlicb,  kahl,  Aebren 
cylindrisch,  ß.  dentata : B.  gezähnt;  — und  P.  setacea:  B.  am 
Bodeu  liegend,  cylindrisch  oder  halbcylindr. , Aehren  kugelig;  ß. 
lanosa : Blätter  am  Grunde  wollig;  — ob  constant  u.  specifiscb 
verschieden?  P.  Coronopus , e.  — Litorella  lacustris:  stein. 
Seeränder,  c. 

(Subordo  Stellatae :)  Aspenda  odorata , p.  — Galium  saxatüe, 
e. ; palustre,  e'.;  Witheringii,  ab.;  uligitwsnm,  f.;  borcale,  p.; 
verum , c. 

Didynamae.  — ( Gymnospermae , 10:)  Mentha  viridis,  p. 
vielleicht  nicht  eiuheimisch.  — Thymus  Serp.,  c.  — Ajuga  reptans, 

р.  (Auf  den  Orkaden  fand  Dr.  Duguid  A.  pyramidalis.)  — Galto- 
psis  Tetrahit,  cc.  — Lamium  purp.,  c.;  incisum,  bei  purp.,  und 
diesem  gar  zu  nahe  stehend;  intermcdium,  p.  f.  — Stachys  sylva- 
tica,  p. ; palustris,  c. ; ß.  ambiguu,  sf.,  im  Ansehen  zwar  der  syl- 
vat.  näher,  abr  zu  pal.  gehörend,  wie  viele  Uebergänge  lehren.  — 
Prunella  vulg.,  c.  — 1 \epeta  Cataria,  r. 

(_Angio8permae :)  Euphrasia  offic.,  cc. ; ß.  e.rigua,  zwergig,  schlank, 
armblüthig,  Bl.  dunkelpurp. : ab.  (auch  in  Leicestershire).  — Hhi- 
nanthus  Crista  galli  [minor],  c. ; major , p.  hier  auf  Torfboden, 
klein.  — Pedicularis  pal.,  f. ; sativa,  c. 

Äsperifoliae  [7]. — 'Myosotis  palustris,  f. ; versicolor,  pe.; 
caespitosa,  p. ; arvensis,  c. ; collina,  ab.;  Anchusa  ( Lycops .)  arv., 

с.  — Lithospermum  ( Stenhammara ) maritimum , ( Pulmonaria  m 
L..),  p. : der  Geschmack  gleicht  dem  von  Austern. 
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Specioaae.  — Anngallis  teneUa , In  Moor,  p.  — Primul o 
acaulis , pf.  — Trientalis  eur.,  an  1 Sl.  in  Menge. 

Armeria  maritima,  f.  — Statice  Limunium , rr. 

Jasione  rnotana,  c.  (an  der  Ostseite  v.  Schottland  fast  unbekannt). 

Campanula  rotundifolia:  Laxfirtb. 

Gentiana'  campestris,  c.;  Amarella,  p.  f.  — Erytliraea  Centau- 
rium , rr.;  littoralia , p.  pc.  — Menyanthea  trifoliata  („ Tre - 
fold “),  ab. 

Azalea  procumbens,  Konas  Hill,  ab.,  reichlich  Blüthen  u.  Fr.  tra- 
gend. [Andre  Ericac.  unten.] 

Polypetaiae.  — Viola  tricolor,  cc.;  arvensis,  in  Getreide- 
feldern, f.,  als  unterschieden:  stipulis  palmatis  (haud  lyratis) 
majorib.,  sepalis  ciliato-serratis,  petalis  pallidis  calyce  breviorib.,  ova- 
rio  intense  coeruleo  magis  elongato.  — V.  caitina , c. 

Linum  uaitatisa.,  r.,  eingeführt;  catharticum , c. 

Pamassia  pal.  s.  c.  — Droaera  longif.,  p.;  rotund.  pf. 

Hedera  Helix:  an  e.  alten  piktischen  „Burg“,'  Walls, 

Incompletae,  — Glau. v marit.,  c.  [*u  Priinnlac.]. 
Polygunum  aviculare,  cc Hydropiper,  f.;  Raji , Meerufer,  c. : der 
Vf.  hält  dieses  für  eine  sich  [vom  P.  «de.]  gut  unterscheidende 
Art,  zweifelt  aber  an  dauerhafter  Verschiedenheit  des  P.  mariti- 
mum  (Linn.?)  Babingt.  [richtiger  des  P.  Raji  Hab.  vom  P.  marit.], 
welches  sich  hauptsächlich  durch  starkem  Habitus  u.  kürzere  Inter- 
nodienda  von  unterscheide.  — P.  amphibium,  c. ; Peraicaria , f.; 
viviparum  p. 

Vmbe  llatae  [0].  — Hydrocotyle  vulgaris , c.  Eryngium 
maritimum , p.  Carum  Carvi,  p.,  nur  in  Nähe  von  Wohnungen. 
Ligusticum  scoticum , p pc.  Angelica  sylvestris,  c.  Heracleum 
Sphondylium,  c.  Daucus  Carota,  ab.  Anthriscus  sylvestris,  cc. ; 
vulgaria  ab. 

Cruciferae  [11?].—  Cakile  maritima,  ab.  Capsella  Bursa 
p.,  ec.  — Cochlearia  officinalis,  f.;  danica,  p.;  grünlandica,  ab.: 
d.  Vf.  „glaubt  stark,  diese  alle  3 seyen  nur  Formen  eines  variablen 
Typus“.  — Draba  incana:  Felsspalten:  Serpentin,  Kalkst.,  Granit. 
Cardamine  prat.,  c.;  hirsuta:  Unst;  Arabis  petraea  ß.  glabra, 
fol.  omnib.  radicalib.  rigidis  glabris:  Serpentin-Grus  am  Baltasunde. 
— Sinapis  arvensis  („ Rungy cc.  Raphanus  Raphanistrum,  c. ; 
marit  intus : Bressa. 

Ericeae  [mit  Azalea  pr.  9.].  — Erica  cinerea,  c. ; E.  Te- 
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trali. r,  f.  CaUuna  vulg.  cc.  — Vaccinium  Myrtillus,  c.;  uligino- 
sum:  Unst.  — Arctostaphylos  alpinn : Rouas  Hii;  A.  Uva  ursi. 
— Pyrolu  medio : bei  Walls. 

(Schluss  folgt.) 


Schreiben  an  Herrn  Hohenacker  in  Esslingen,  die 
Bestimmung  einiger  ostindischen  Compositen  betr. 

Ich  betrachte  es  als  ein  Glück  für  die  Wissenschaft,  dass  Sie 
Sich  in  dem  classischen  Esslingen  niedergelassen,  um  daselbst  in  ähn- 
lic-hem  Sinne  forlzuwirken,  tvie  die  Verstände  des  botanischen  Keise- 
vereins.  Die  Herren  Steudel  und  Hochstetter,  zwei  Männer 
mit  dem  festesten  Willen,  ersterer  ein  wahrer  General,  der  andere 
ein  umsichtiger  Forscher,  haben  auf  die  Entwicklung  unserer  Lieb- 
lings-Wissenschaft  einen  unberechenbaren  Einfluss  während  einer 
laugen  Reihe  von  Jahren  geübt.  Sie,  verehrtester  I Ir.  H o h e n a c k e r, 
von  der  aufrichtigen  Liehe  zur  Wissenschaft  durchdrungen,  haben 
durch  ihr  segen volles  Wirken  in  Esslingen  die  Botanik  mehr  gefor- 
dert, als  durch  alle  Ihre  frühem  Leistungen,  selbst  Ihre  reichen  For- 
schungen im  Caucasus  nicht  ausgeschlossen.  Veranlassung  dieser 
Zeilen  sind  zunächst  die  ostindischen,  von  Ihnen  überscliickten . bald 
zu  vertheilenden  Compositen,  welche  der  Missionär  Metz  uni  Moga- 
lore  gesammelt,  deren  Bestimmungen  ich  Ihnen  andurch  mittheile: 

1)  ÖiosiwmuiH  Metzianum  C.  H.  Schultz , /tot',  sp.  =z  u.  175. 

2)  Vertiuniu  cinerea  Leus.  — n.  3. 

3)  — unthelininthiea  i\  illd.  = '242.  a.  & b. 

4)  (> ymnnnlhcmnm  phyllolaeiium  C.  //.  Schultz  Hip.  in  Walpers 

repert.  bol.  syst.  II.  919.  “ n.  274. 

5)  — malle.  C.  H.  Sz.  Bip.  I.  c.  pag.  948.  — n.  93  a. 

(i)  — Metzianum  C.  //.  Schultz  Bip.  nov.  sp.  rr 

592  a. 

7)  Elephantupns  scaber  Linn.  — n.  283. 

8)  Itluuasis  Wightiana  PC.  pr.  V.  p.  77.  ~ ii.  449. 

9)  Adenostemma  riscosum  Purst.  — n.  251. 

10)  Ageratum  eonyzoides  Linn.  — n.  1.  & 2. 

11)  Luggern  ( Blumen  DC.)  aurita  C.  //.  Schultz  Bip.  — n.  2 b. 

12)  Conyzu  rilla.su  JUuiret  (=r  Blume a arenaria  DC.)  =z  n.  2 a. 

Sz  an. 

13)  — Utcera  Btirm.  ( Bliuea  lacera  DC.)  — n.  41  8c  411. 

14)  Epaltes  divaricata  Cass.  =.  n.  318. 

15)  Cyathucline  stricto,  DC.  — ii.  553. 

IR)  flrnnnon  maderajtuntann  Pair.  — n.  53. 
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20)  Artemisia  leptostacliya  I)C.  = h.  241.  r . 

21)  liidens  pilosa  Linn.  = n.  276. 

22)  Adenolepis  ( liidens ) calrti  C.  H.  Sz.  Hip.  — ii.  344. 

Ob s.  Kadern  plantu  ac  juvanica,  a cl.  Zollinger  sub  n.  2945. 
missa. , 

23)  Speilanthes  calvu  UC.  — n.  558. 

24)  Sottchus  AI et z tan us  C.  II.  Schultz  Hip.  n.  522. 

25)  Lannea  ( Microrynchus  DC .)  sarmentosa  C.  H.  Schultz  Hip. 
= n.  193. 

Unter  den  angeführten  Arten  sind  mehrere  neue.  Von  den  be- 
reits beschriebenen  sind  wenige  in  den  Herbarien,  da  die  ostindischen 
Pflanzen  bisher  höchst  selten  zu  erhalten  waren.  Oie  wenigen  ge- 
meinen sind  wegeu  der  geographischen  Verbreitung  ebenfalls  von 
Werth. 

Auf  die  folgenden  Sendungen  des  Herrn  Metz  bin  ich  sehr 
gespannt  und  hoffe  durch  Untersuchung  derselben  manche  Lücke  in 
meiner  Sammlung  und  meinen  Kenntnissen  ausziifüllen. 

Zögern  Sie  nicht  die  ostindischen  Sammlungen  zu  vertheilen  und 
erfreuen  Sie  uns  bald  mit  der  Sammlung,  welche  Kotschy  aus 
Nordpersien  geschickt  hat. 

Mit  den  besten  Wünschen  fiir  Ihr  ferneres  Wohlergehen  und 
eine  lebhafte  Theilnahme  an  Ihren  verdienstvollen  Unternehmungen 
Ihr  Sie  hochschätzender 

C.  H.  Schultz  Uipont. 

Deidesheim  den  29.  Mai  1847. 


Preisaufgabe. 

Die  erste  Classe  des  Institut  Royal  des  Pays-bas  des  Sciences, 
heiles  lettres  et  beaux  arts  hat  in  ihrer  öffentlichen  Sitzung  am  6. 
April  folgende  Preisaufgabe  proclamirt : 

„La  Classe  demaode,  que  de  nouvelles  recherches  soieut  fäites 
sur  l’origine  de  l'embryou  dans  les  vegetativ  phauerogaines,  en 
avant  sur  tout  egard  ü la  fheorie  de  Horkel  et  de  Schlei- 
den, counue  sous  le  nom  de  Einstülpungstheorie 

„La  Classe  desire,  que  les  recherches  soient  etendues  sur  les 
ordres  naturels  les  plus  differente,  et  eile  e\ige,  qu'elles  soient 
illustrees  par  des  dessins  detailles,  dont  Cexactitude  pourra  etre 
coustatee  par  les  objets  prepares  aux-memes,  qu’on  prie  d’ajouter 
autant  que  possible  au  memoire.“ 

Preis:  eine  goldene  Medaille  im  Werthe  von  500  fl.  Einsen- 
dungstermin: vor  dem  Ende  des  Monats  August  1848. 

Die  Preisbewerbschriften  können  in  holländischer,  französischer, 
lateinischer,  englischer  oder  deutscher  Sprache  (jedoch  immer  mit 
italienischen  Schriftzügen)  geschrieben  seyn , und  müssen  portofrei 
dem  beständigen  Secretär  der  ersten  Classe  (Prof.  W.  Vrolik)  zu- 
gesrbickt  werden.  Alle  Gelehrten  ohne  Unterschied  mit  Inbegriff 
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dor  auswärtigen  und  correapondlrenden  Mitglieder  der  Classe,  sind 
sur  Bewerbung  eingeladen.  Die  eingesandlen  Abhandlungen  müssen 
von  einer  andern  Hand  ala  der  des  Verfassers,  und  ohne  dessen  Un- 
terzeichnung geschrieben  seyn.  Ein  versiegeltes  Billet  mit  derselben 
Devise,  oder  demselben  Zeichen  wie  die  Abhandlung  hat  den  Namen, 
Stand  und  Wohnort  des  Verf.  zu  enthalten.  Die  Preiserlheilung 
erfolgt  in  der  öffentlichen  Sitzung  der  Classe  im  Laufe  des  Jahres 
1849  und  wird  in  denselben  Zeitschriften,  welche  diese  Ausschrei- 
bung enthalten,  zur  öffentlichen  Kunde  gebracht.  Die  gekrönte  Ab- 
handlung wird  Eigeuthum  der  Classe  und  es  ist  dem  Verf.  derselben 
untersagt,  ohne  Beistiminung  der  Classe  irgend  einen  Gebrauch  da- 
von zu  machen. 


Zugang  zu  den  Sammlungen  der  kgl.  bayer.  botani- 
, sehen  Gesellschaft  im  April  und  Mai  1847. 

V)  Sämereien  aus  den  botanischen  Gärten  zu  Jena,  Bonn,  Kiel,  Berlin. 

2)  Centralblatt  d.  landwirthschafd.  Vereins  in  Bayern.  Jan.,  Febr.,  März  1847. 

3)  Proceedings  of  tlie  Academy  of  Natural  Sciences  of  Philadelphia.  Vol.  3. 
Nr.  4.  cl  5. 

4)  Annales  de  la  societe  royale  d'agriculture  et  de  Botaniqne  de  Gand.  3e. 
Ann.  Nr.  2.  3.  Gand  1847. 

5)  Nedcrlandsch  Kruidkundig  Archicf.  I itgegeven  door  W.  H.  de  Vriese, 
F.  Dozy  en  J.  H.  Mo  I k c n b o er.  Feiste  l>eel,  eerste  and  tweede  Stuk. 
Leyden,  184« 

6)  Archive»  de  la  Flore  deFranre  et  de  l'Ailem.  par  F.  Schultz.  Bog  1—7. 

7)  Dreizehnter  Jahresb.  d Mannheimer  Vereines  für  Naturkunde.  Mannh.,  1847. 

8)  Abhandlungen  der  mathemat.  physikal.  Classe  der  k.  bayer.  Abakademie  d. 
Wissenschaften.  IV.  Bandes  3 Abtheil  München  1847. 

9)  Bulletin  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften.  Jahrgang  1848.  Nr.  6 — 77. 
München,  184«. 

10)  Dr.  F.  Pruner,  die  Ueberbleibsel  der  ägyptischen  Mensclienrace.  Mün- 
chen, 1846. 

11)  Almanach  der  kgl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  lur  das  Jahr  1847. 
München. 

12)  Getrocknete  Pflanzen  von  Hrn.  Szofits  in  Wien. 

13)  L.  Neugebauer,  de  calnre  plaritaruin.  Vratislaviae,  1847. 

14)  Archives  de  la  soc.  d'liorticultiire  de  Strasbourg.  1—3.  Livrais.  1846,  47. 

15)  Soycr-Willemnt  et  Godrou,  Revue  des  Trtrfles  de  la  sect.  Chrouosc- 
mium.  Nancy,  1847. 

16)  Dr.  M.  B.  Kittel,  Taschenbuch  der  Flora  Deutschlands  nach  d.  Linneiseben 
System  geordnet.  Nürnberg,  1847. 

17)  Dr.  A.  S c h n i z I e i n , die  Flora  von  Bayern  nebst  den  angrenzenden  Ge- 

f enden.  Erlangen  1847. 

. W.  Sturm  und  A.  Schnizlein,  Verzeichnis*  der  Phanerogatnen  tmd 
Kryptogamen  s.  g Getässpflanzeu  in  der  Umgegend  von  Nürnberg  und 
Erlangen.  Erlangen,  1847. 

19)  Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gartenbaues  in  den  kgl. 

preussischen  Staaten.  37.  Lieferung.  Berlin,  1847. 

10)  lleiicht  des  naturwissensrhaftl.  Vereins  des  Harzes  für  die  Jahre  1846/47. 
21)  Verhandlungen  der  k.  k Gartenbangesellschaft  in  Wien  im  Jhre  184«. 

22)  F.  Pariatore,  Gioruale  botanico  italiano.  Ann.  I.  Fase.  11.  12.  Ann. U. 
Fssc.  1 — 4. 
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Regeiuhur^.  18.  Juni.  ■ 1849. 


Isshnlti  Origin  al-Abhbndl  u no.  Gdmonditon,’  Flora  der  shetläa- 
dischen  Inseln,  im  Auszuge  durch  Beilsch  mied.  (Schluss.)  — ■ Gelehrte 
Anstalten  u.  Vereine.  Verhandlungen  der  k.  Akad.  d.  Wissenschaften  zu 
München,  des  naturhistor.  Vereins  d.  Harzes,  der  gei.  naturforsch.  Freunde  z. 

Berlin  und  d.  Linneschen  Socictüt  zu  London.  — Anzeigen.  Lenormind, 
Thalassiophytes  d.  Franon.  Werke  von  Schkuhr  n.  Schultz-Schultzenstein.  — 

Titel  cum  I.  Band. 

Flora  der  sh c tl  än dischea  Inseln,  von  Prof.  Th.  Ed- 

MONDSTON,  Esq.: 
im  Auszuge  durch  Dr.  Beilschmied. 

(Schluss.) 

„ Epilobieae .“  Epilob.  inont.,  p. ; palustre,  f. ; angustif.,  p. 
Saxifraga  oppositifolia , p.  (s.  ob.  Ein  leih) 

Decandrae.  — Sagina  procumbens , ec.;  maritima , p.  f.  — 

Stellaria  media,  ec. ; uliginosa , c. ; graminea,  ab.  — Spergula  ar- 
marina , af.:  der  Vf.  sieht  nämi.,  init  Shuttleworth  in  Ann. 
o f.  iY.  Hist,  I.  583  ff. , su  Abgränzung  von  Spergula  u.  Arenaria 
auf  Daseyo  oder  Fehlen  von  Stipulae  u.  achtet  die  Dehiseens  der 
Kapsel  als  variabel  geringer,  daher  er  die  Abtrennung  der  Alsine 
von  Arenaria  nicht  billigt,  obgleich  die  der  Ar.  trinervia  zu  Alöh- 
ringia.  Sb.  cbaracterisirt  so:  Spergula:  Folia  atipulata;  seiuina 
exarillata.  Arenaria:  Fol.  exatipul.;  sein,  exarill. . Möhritigia: 

Fal.  exstipul. ; sein,  arillata.  — Arenaria  peploides , c. ; norve- 
gica: auf  Serpentin-Grus  am  ßallaauatle,  sf.,  manches  Jahr  rarer; 
sie  ist  Qi  blüht  Mai  bis  Sept.;  Abbild.:  Engl.  Bot.  Sappl,  t.  2852; 
der  Vf.  ist  in  Bedenken,  ob  die  Abb.  in  Fl.  dän.  nicht  vielmehr  Ar. 
mmlticaulis  darstelle,  denn  mit  dieser  und  Ar.  ciliata  sey  die  nor- 
vegica früher  vermengt  worden.  — Arenaria  saginoides,  f.;  su- 
bulata , sf.  — Cherleria  sedoides : Rosas  Hill  n.  Unat 

Cerastium  glomeratum , c.;  triviale , ec.;  atrovire ns  Babingt., 
wähl  t-iviale  gehörend?  [unter  C.  setnidecandr.  d.  im  neusten 

ni  1844],  e.;  semidecandrum,  c. ; tetrandrum,  y Google 
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mundstoni  (Lund.  Bot.  Soc.’s  Catal.  of  Brit.  PL,  = C.  latifol  s 
Eiim.  in  Phytologist  II.  498.,  Bab.  Man.,  C.  nigrcsc.  Edm.  Mas.) 
YVatson  stellt  es  noch  zu  C.  latifolium  und  dann  dürfte  wohl  das 
ylacialc  lichb.  Ic.  die  Verbindung  mit  dem  eigeutl.  latifol.  vermit- 
teln; .dies  C.  lat.  ß.  Edm.  8.  nigresc.  Edm.  wächst  in  dichten  Rasen, 
unten  meistens  blattlos,  oft  aus  den  Gelenken  wurzelud;  Blätter  dun- 
kelgrün,  ziemlich  dick  und  fleischig,  obovato-orbicularia,  obtusa,  (in 
ßß.  subacuta);  pnbesc.  brevis,  sparsa,  rigida,  glandulosa;  bracteae 
herbaceae ; peduuc.  I flori  floris  longitudine;  sein,  late  membruoaceo- 
margiuata;  pet.  emarg.,  magna,  alba,  intus  viridi-venosa ; caps.  lata, 
calyce  vix  iougior,  deutib.  10  dehiscens;  dazu:  ßß.  ucutifolium , fol. 
subacutis  (C.  gfariafe  Rchb.  Ic.  pl.  (nooGaud.  ?)):  wächst  in  Menge 
auf  losem  Serpentin  - Gthb  am  Baltasuude  auf  Unst  (mit  Aren.  norv. 
u.  Arabis  petraea)-,  bl.  im  Juli;  2J.. 

Sileiie  maritima , cc.;  iS.  acaulis , in  gr.  Menge  auf  Serpentin 
u.  Euphotid.  — Agrostemma  Githägo,  eingeschleppt.  Lychnis  Flos 
euculi , cc.;  dioeca  (diurna) , c.;  ß.  vespertina , die  auf  Shtl.  nicht 
vorkomuit,  „ist  wohl  nicht  dauerhaft  davon  verschieden:  ich  habe 
sehr  viele  Ex.  beider,  bei  Ediuburg  n.  iu  Moraysbire  [i.  Nordschottl.], 
verglichen,  u.  da  ich  alle  Stufen  der  Variation  in  Grösse  u.  Form 
der  Kelchsegmente  der  weiblichen  Blüthe  bei  beiden  Var.  beobachtet, 
so  schliesse  ich,  dass  es  Zustände  einer  u.  derselben  Species  sind.” 
Sedum  Tel ejth.,  p.;  Hhodiola : Fels.  a.  Meere,  p.  ab. ; angl .,  p. 

Fumariaceae  [8c  Polygal.].  — Polygala  vuly.,  c. 

Fumaria  officinalis , f. ; F.  Vailfanüi , r. 

Le g um  in  o sau  [9].  — Anthyllis  Vulneraria , ab. ; ß.  Dil- 
lenii  [e.  rubrifl .),  p.  — Orobus  tubcrosus , p.  pc.  — Vicia  Crucca , 
c. ; sativa,  p.,  wohl  nicht  urspr.  einheimisch.  — Trifolium  repens, 
cc.;  pratense , ab.;  medium,  f.  — Lathyrus  pratensis,  e.-, — Lath. 
maritimus  (Pisam  marit.  Lu,  Lath.  piliformis  Hook.  Flor,  bor.- 
am.  8c  Brit.  Fl.  3.  ed.,  non  L.):  ß.  acutif olius  Edm.,  ab.  nur 
an  1 St.  am  Burraflrth  am  N.-Eude  v.  Vnst;  weicht  im  Ansehen 
bedeutend  ab  vom  südenglischen  u.  irländ.  Lath.  marit.,  so  dass  es 
möglich  ist,  dass  beide  besondere  Arten  wären;  die  Beschreibung  des 

n 5a*.  Radix  Innern  et  re  Dens ; caules  pro- 
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(minntely  downy);  caly.v  ba«i  rotundatus,  dentib.  2 super,  brevibus 
3-angularibus,  3 inferioribtis  lanr.-subulatis;  rexillum  magnuro,  pla- 
num. reflexum,  inteuse  purpureum;  ulae  circiter  curinne  longitudine, 
ainbae  vexllio  laetiores  colore  St  breviores,  alaruui  ungues  tetiues 
limbi  longitudine;  stumina  subaequalia,  stylo  subbreviora,  uuo  tut« 
libero,  9 per  % lotigitutlinis  uniti ; gei'inen  lineare,  compressum, 
stylo  longius;  Stylus  divergena  de  gerinine  angulo  obtuso,  planus, 
aursuoi  perparum  dilatatus,  liuea  media  viridi,  latere  inferiori  per  di- 
midiam  partem  a stigmate  deorsum  pilosus;  stigmu  obliquum;  leyu- 
men  lineare  lanceolatuni ; seminu  fusca,  compressa,  4ua  aut  seua. 

C o mp o sitae  [34].  — Sonchus  oleraceas , f. ; asper,  f.  „ob 
Var.  des  vor.?‘;  ari'ensis,  cc.  — Leontod  an  Tara.ituum,  p.  c.; 
palustris , ab.,  vom  Vf.  für  wirk).  Art  gehalten:  Blattabsrhnitte  nie 
luriickgeschlageB,  Hüllschuppen  aufrecht; — L.  autumualis. — . llie- 
racium  denticulatum  : Lust ; murorutn , pc.  — Arctium  Lappa , 
Duurossiiess,  fr.  (in  Schottl.  sonst  selten). 

Saussurea  alpin u : Ronas  Hill,  r.  (auch  Hov  hill,  Orcad.).  — 
Carduus  palustris , c. , lanreolatus  c.ab.;  arvensi s,  c.  — Onopor- 
den  Acanthium , pc.  vielleicht  eingeschleppt. 

Centaurea  Cyanus,  wahrscheinlich  eingeführt;  nigra:  Unst: 

Baltasund.  

Tanacetum  vulg .,  stein.  St.  bei  Wohnungen,  c.  r—  Artemisia 
Absinth ium : Quendal  a.  d.  SW.-SpiUe;  vulgaris,  c.,  gebr.  bei  Lun- 
genleiden als  Absnd  oder  wie  Tabak  geraucht.  — • Gnaphaliim  uli- 
ginosum , r.  — Ttissilayo  Farfara,  p.  — Petasitcs  vulgaris , an 
1 St.,  kaum  einheimisch.  — Senecio  vtdg.,  cc. ; Jacobuea,  ec.,  doch 
auf  Unst  rar.;  uquaticns , sf.  — Solidago  Virgaurea  ß.  cambrica 
t.  — Bellis  perennis , cc.  — Chrysanthemum  Leucuntlt.,  f.;  se- 
yetum , pc.  (gern,  auf  d.  Orcad.);  invdorum , cc.  — Anthemis  Co- 
lula,  p.  — Achill ea  Ptarmica,  f.;  MiUefolium , c.  ui 

Monadelphae.  Geranium  phaeum,p .,  eingefiihrl? ; molle,c. 
P er  igynosue.  Crat.  Qxyucantha,  eiugef.?  Pyrus  aucu- 
paria , an  2 Ort.  — Rosa  tomentosa , p.;  cunina , p.  — Spirue u 
Clmaria.  f.  pc.  — Rubus  saxatilis  au  10.  — Fragaria  vesca, 
p.  — Potentilla  Sibhaldii , (.Sibbaldia  proc .):  stein.  St.  auf  Ronas 
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Stellen  in  Meeresnähe  o.  Aect. , ab.  — Glauciutn  luteum:  North- 
muviu ; Sulam  Voe. 

Nympliaea  alba , in  e.  kl.  See  NW.  von  Ronas  Hill. 

Ranunculu8  acris,  cc. ; repens,  f. ; Ficaria,  ab. ; Flammula , e.; 
reptana:  stein.  Ränder  subalp.  Seen.  — Trollius  eur.:  Quendal.  — 
Cultha  pal. J,  c.  — Thalictrum  alpinum : trockne  Weiden  u.  stein. 
O.,  besonders  auf  Kalkst,  u.  Serpentin,  bis  z.  Meere  lierabsteigend,  e. 

P oly  adelphae.  — Hypericum  pulchrum  ■.  trockne  hüg.  Wei- 
den, e. ; perforatum:  Ollaberry  in  Northmavin,  Sic. 

B.  Apetalae. 

Monandrae.  — Ilippuris  vulgaris,  c.  — CaUitriche  verna, 
c. ; autumnalis,  ab.;  platycarpa,  p.  sf. 

Lactiferae.  — Euphorbia  helioscopin : Aecker,  c. 

Scabroaae.  — Urtica  dioeca,  cc. ; urens,  f. 

Conif  erae.  Juniperus  nana : Unst:  Bg.  Voesgarth;  J. com- 
munis, im  südl.  Theile. 

Annentaceae.  — Populus  nigra:  3 Orte  auf  Mainland. 

Salix  ,,fuscau  Hk. : var.  repens,  c. ; var.  incuhaca : Insel  Mousa; 
8.  aryentea,  im  Habitus  der  S.  Doniana  nahe  und  vielleicht  von 
der  vorigen  verschieden:  Insel  Uyra,  Northmav.;  8.  aurita,  p.  ab.; 
S.  aquatica,  p. 

Chenopodie  ac  [7—9,  &5  Rumices],  Chenopndium  album, 
ab..  Schoberia  maritima,  e.  — Salicornia  herbacea,  p.,  nicht 
selten.  — Beta  maritima:  BresBa.  — Atriple. v patula  Sm. : Ge- 
treidefelder, c. ; deltoidea  Bab.  [patula  d.  de/t.  Lond.  Catal.  1844], 
ab.;  prostruta  [pat.  e.  prostr.  ej.J:  Baltasund;  rosea,  Meerufer, 

— und  eine  vom  Vf.  früher  noch  zu  rosea  gerechnete  Pflanze,  die 
auch  vielleicht  nur  eine  Var.  derselben  ist,  wie  er  selbst  sagt,  unter- 
scheidet er  doch  nun  vorläufig  mit  Art-Rang,  da  die  Gränzen  der 
Arten  in  dieser  Gattung  so  schwer  zu  bestimmen  seyen ; er  nennt  sie 

A.  glabriuscula:  caules  longissimi  (interdum  3 ped.  & lon- 
giores),  prostrati,  implexi,  teretes,  spiraliter  striati;  rami  inferiores 
utplurimum  oppositi,  super,  alterni,  ad  insertiouem  valde  tumidi;  folia: 
inferiore  hastata  lobis  ascendentibus,  sinuato-dentata , obtusa;  supe- 
periora  lanceolata  integra  obtusa:  cuncta  carnosa  et  pube  farinosa 
parce  obspersa;  flores  4ni — 6ni  in  axillis  foliordin  superiorum;  calyces 
amptiati  ( enlarged)  rotundato  hastati,  subtiliter  undulati  1.  denticulati, 
rugulis  apicibusque  obtusis,  massis  tuberculorum  duabus  (2  (nasses  of 
tubercles)  dorso  instructi;  semina  subreniformia , compressa,  magna, 
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attamen  sepalorum  anipliatorum  partem  dimidiam  non  atlingentia.  — 
Sie  unterscheidet  sich  von  A.  rosea  hauptsächlich  durch  schwächere 
Mehlbestreuung,  runde  Stengel,  durchaus  stets  lanzettl.  ganse 
obere  Blätter,  aufsteigende  Lappen  der  unteren  B.  und  die  rund- 
lieheu  stumpfen  Kelchtheile.  — ln  Menge  auf  Unst  an  stein.  Buch- 
ten des  Baltasundes  und  wahrscheinlich  auch  anderwärts.  Frucht 
(nicht  gans  reif)  Ende  Sept.  , 

Rumex  crispus,  c. ; aquaticus  L.  [Koch]  perigonii  lacin.  callo 
destituti* , ce.;  acutus  [sanguineus  (s.  nemoros.)  y.  acut.  Catal. 
londin.  1844],  c;  Acetosa,  cc.;  Acetoselia , cc. 

CI.  III.  ÄCROGENAE. 

t 

Subclassis  Ductulosae. 

Filices  [13].—  Athyrium  Filix  femina,  ab.  — „ Lastraea “ 
Filiv  was , ab.;  Oreopteris:  North  Koe;  Thelypteris,  p.;  Phego- 
pteris : Busta.  Polypodium  vulgare  f.  — Scolopendrium  vulgare 
a.  1 Ort.  Blechnum  Spicant,  ab.  Ptcris  aquilina,  c.  — Hyme- 
nophyllutn  Wilson* : nur  an  1 St.  an  e.  subalpinen  Flüsschen  bei 
Skta  auf  Unst,  hier  in  Menge  und  sehr  üppig,  mit  Bryum  puncta- 
tum,  Junyertnunnia  dUatata  und  andern  Cryptogainen  grosse  han- 
gende Büschel  bildend.  — Osmunda  regalis,  rr.,  Unst.  Botrychium 
Lunuria : sehr  verbreitet,  nirgends  viel. 

Uphioglossum  vulgutum : unweit  Scalloway. 

Equisetaceae  [&  Lycopodiac.].  — Equisetum  arvenae,  f.; 
palustre , c.;  limosum , p. ; sylvaticum,  p. 

Lycopodium  alpin  um:  Konas  Hill,  ab.;  Selago,  c. ; selaginoi- 
des:  Haiden  u.  Moore,  c. 

Subclassis  Eductulosae. 

The  cos  ae.  — Bryaceae.  — Phascum  subulatum , p.;  cuspi- 
d a tum , t. ; — Sphagnum  obtusifolium  ab.;  acutifoL,  cc.,  ß.  ro- 
seum,  ab.;  cuspidatum  f.;  Sph.  mucronatum  Br.  et  Sch.  Bry. 
eur.  tparvifol.  Edm.  Mss.) , fol.  parvis  ovatis  obtusis  squarr. , eaps. 
turbinato-triangulari : auf  Yell  in  Torfteichen  (auch  in  Cbeshire) ; — 
Sph.  squurrosum. 

Gymnostomum  rupeslre , p.;  ovutum , sf.;  truncatulum,  sf. ; 
fasciculare,  sf.  — Anoectangium  ciliatum,  f.  — Conostomum  bo- 
reale-.  Bonas  Hill.  — Wdsia  acuta,  ebds.;  verticillata:  Balta. 
Grimmia  stricto,  f.;  pulvinata-  Baltasund;  maritima,  c.  — Didy- 
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modon  purpurem , e.  — Trichostouimn  lanuginosum , «. . selten 
fmchttr.  — canescens , e.;  miadarc , p.;  fasciculare,  f.;  polypkyl- 
lum , cc.,  nur  ohne  Fr.  gesehen.  — Fissidens  tarifolius,  f. 

Dicranutn  glaucum,  c.,  nie  mit  Fr.;  fie.ruosum.  ab.;  /?.  nigro-vi- 
ridv,  ff.,  ohne  Fr. : auf  Yell  e.  scheinbare  Mittelform  (ohne  Fr.)  zwischen 
ö.  ti.  ß. , abweichend  von  beiden  durch  Vorhandenseyn  durchscheinen' 
der  Funkte  in  d.  Blättern;  — I).  cervieulatum,  c.;  fiuvesc.x  Unst; 
squnrrosum , ab.,  ohne  Fr.;  falcatum:  bei  Houlland  auf  Unst,  scheint 
ins  folg,  überzugehen ; heteromallum , f.;  strumiferum , Norwik 
auf  Unst ; stibul at .,  sf. ; undnlatum , c.;  seoparinm . f.;  Dillenii, 
mit  vorigem,  f.  — Tortula  mural is , cc. ; unguiculata , cc. ; ftd- 
lux,  ab.;  rural  is,  sf.-  — Polytrkhum  commune,  c.;  pi/i/.,  e.; 
juniperin . , f.;  aloides , ab.;  (nanum  fehlt;)  alpinum , sf.  — f1’»- 
turria  hyyrometrica  : bes.  wo  Haide  wi-ggebrannt;  Mühlenhergii : 
auf  Kalkstein;  Cliff  auf  Unst.  — Orthotrichum  diaphannm : Fel- 
sen am  Meere  mit  Grimmia  marit .,  f. 

Bryum  palustre,  c. ; dealbatum:  Mitlyell ; capillare  c.;  iitfer- 
med.,  c. ; bieolor,  c. ; nutans , f.;  ligulaium : Burrafirth;  punctatum, 
e. ; cuspidatum,  f. ; affine:  Balta,  ohne  Fr.:  hornum , c.  — Fontinalis 
antipgretua , sf.  — Hookeria  lucens  ! eines  der  sehönston  aber  auch 
seltensten  der  shetl.  Moose:  nur  im  Thälchen  Wiuna  Swartas  Dale 
auf  Unst,  schön  fructific. , unter  Jungerm.  asplen.  u.  undulata , 
Hypnum  Rutab.  &c.  — Bartramia  arcuata , p.;  pomiformis : Yell. 
— Hypnum  undulatum,  sf.,  hier  nie  fructif.  gesehen;  denticulat 
ohne  Fr.:  Unst.;  serpens , ab.;  purum;  Schreberi,  ab.;  sericenm, 
c. ; polymorphnm:  Baltasund;  rufescens : Rouas  Hill,  ohue  Fr.; 
splcndens,  cc. ; Rutabulum,  überall  cc.;  pumilum  Wils.  Ms«.?  ohne 
Fr.,  sf.;  cuspidat.,  stell at.,  loreum , triquetr.,  u.  sqnarrosum:  alle 
auf  Mooren  cc.:  filicinum:  Ins.  Uyra;  fiuitans,  f.;  scorpioides , c. 
nie  Fr.;  cnpressif.,  cc.  — Shetl.  ist  im  Ganzen  Moosen  nicht  gün- 
stig, hat  davon  nur  83  Arten,  und  keine  sehr  rare;  auch  sind  die 
Ekemplare  klein  u.  verhältnissmässig  selten  fructif. . Doch  dürfte 
«s  noch  manche  mehr  geben;  der  Vf.  konnte  erst  einen  kl.  TFeil  des 
Gebiets  darauf  untersuchen. 

Andrcaeaa-ae.  — .Ättdmiea  rupestris : Hügel,  sf. 

Jungermanniaceae.  — Jungermannia  asplenioidcs , f.,  sehr 
— -t  ‘ • - • * ' • ~ tMMfri- 
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ubtHsifolia  ; Baltasuud,  rr. ; Dicksomi:  Unat,  sf. ; scalaris , ab.;  pö- 
lyanlhos : Lerw.;  Trichomanis,  f.;  Tamarisci:  auf  Steinen  in  Haide, 
ce.;  epiphyUa  ti,  fruct.  (Ms.  1841);  furcata  u.  pubescens  in  Erice- 
lis  unter  Moosen. 

Marchantiaceae.  — Marchanlia  pohjmorpha,  f. 

Thallosae.  Lichenea — , Lepraria  viridis , c.;  nigra , ce.; 
flava , ab.,  mitunter  auswachsend  su  lobulis  wie  von  Parmelia  pa- 
riet.  Vuriolaria  discoidea , f.  ^ Lecidea  geographica , ab.;  Hun- 
losai  Balta;  ergthrella,  c.;  aurantiaca , ab.  — Lecanora  suhfnsca , 
e;  ventosa:  Unst;  Varia,  ab.;  Parella,  p.;  tartarea , cc.,  (3.  vpau- 
liensi a,  Moose  iibersiehend,  f. ; rubra , a.  Moosen;  vitellina,  c.  — 
Sguatnaria  murorum , ab.  — Parmelia  caperatu:  Lerw.;  sulcata, 
er.;  sa.catilis,  ce.;  otuphalodes,  f.,  selten  fruct.;  physodes,  c. ; pul- 
rer  ul.  & stellar  Ls , ’c. ; inflata , p. ; parietinu  cc.  — Peltidea  ca- 
nina,  c.;  polydactyla,  sf.  Aephroma  resupinutum : Unst.  tiyro- 
phora  pustulutu : Lerw.:  ohne  Ft.  Cetraria  giuuea , c. ; sepincola 
Land  auf  Unst.  Borrera  ciliaris,  sf.;  tenellu,  f. — Rumalina  sco- 
finlor.,  e. ; fastigiata , mit  voriger  u.  vom  Vf.  nur  für  Var.  ders.  ge- 
balltn.  Alectoria  jubata:  Felsen  u.  St.  Cornicuiaria  aculeata , e. 
— Sphaerophoron  carall ioides,  c.;  cotnpressum , ab. , „wohl  nur 
Var.  des  vor.11;  fragile , am  stehenden  Steine  xu  Lund  (Cleva  &c.  i. 
Schottl.) : als  coustant  hier  als  eigne  Art  wiederhergeslellt.  — Ce- 
nomyce  rangiferina,  c. ; uncialis  & /S.  turgida , ab.;  furcata,  ab.; 
graciUs;  tr.  Moore;  alcicornis,  p. ; endiviifolia : Unst:  Verdetield; 
py.riduta,  e.;  fimbriata,  f.;  caccifera , c.;  bellidiflora:  Skaa,  r.  — 
Nur  so  wenige  Lieh.  (50)  auf  Shetland!  wahrscheinlich  weil  Wäl- 
der fehlen. 

Frondosae.  Algae.  — Algae  melanoaprrmae.  — Tribus 
Fucoideae  : — Ilalidrys  siliguosa,  e.,ß.  minor , f.  — Fucus  vesi- 
culosus  („Taug1'),  cc.,  var.  spiral  is  8t  in  flatus,  p. : balticus: 
Salamoore  am  Baltasunde,  ab.;  gehört  gar  nicht  su  vesicul.,  son- 
dern ist,  wo  nicht  eigne  Art,  der  Jugeudsustand  des  F.  Mackuii, 
diesem  gleichend  in  Wuchs,  Bau,  Farbe,  Standort;  '■ — F.  nodosus 
(„ Knop  Tang"),  cc.;  ceranoides , p. , bes.  wo  Süsswasser  in's 
Meer  fällt;  ist.  vom  veaiculosus  »peo.  verschieden:  sein  Umriss 

runder,  mehr  facherf.,  Recept.  stets  seiten  ständig,  linealig,  spitx 
s.  gewöhnlich  wie  beim  serratus  getheilt...;  serrutus , c. ; canali- 
culatus,  c.,  vom  Viehe  gesucht.  — II  im  an  t hu  I ia  lorea,  c.:  der 
Vf.  nennt  es  nur  Wortstreit,  wenn  einige  den  langen  riemenförmigeu 
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Theil  nicht  Frons,  sondern  Receptaculum  nennen : jene  riemenf.  Pro  ns 
unterscheide  sich  ja  von  dem  Theile  der  Frons  von  a.  B.  Rhodome 
nia  &c.  nur  darin,  dass  jene  in  den  becberförm.  Untersatz  eingelenkt 
ist.  Die  ganze  Pflanze  sei  1 jährig,  nicht  der  Becher  perennirend. 
Letzterer  sey  nun  eher  als  e.  Modiflcation  der  Wurzel  zu  betrach- 
ten, etwas  analog  dem  hohlen  Bulbus  der  Laminaria  bullosa  und 
zu  gleichem  Zwecke  dienend,  nämlich  vermöge  seines  Erfulltseyns 
mit  Luft  die  lange  Frons  im  Wasser  aufzurichten  — dies  noch 
eine  Anknüpfung  mehr  zwischen  Fucoid.  u.  Laminarieae. 

(Trib.)  Laminarieae.  — Alaria  esculenta  („Honey  wäre“), 
c.:  Mittelrippe  u.  samentragende  Blättchen  dienen  zu  Nahrung;  L. 
bullosa , ab.;  saccharina,  cc. ; Fasei a:  Unst,  r. ; Pkyllitis , f.,  „von 
L.  sacvhar.  kaum  verschieden“:  — L.  digitata  („'/'angle.  Red- 
wäre"); — L.  Clousto  ni  Edmst.  Mas.,  mit  L.  digitata  verwech- 
selt, zuerst  als  verschieden  erkannt  durch  den  Pred.  Chas.  Clou- 
ston zu  Sandwick  (Orcad.);  s.  Anh.  zu  Anderson’s  Guide  to  the 
Highl.  and  Islands  of  Scutl.“  Die  orcadischen  Landleute  nennen  sie 
„Curie“,  L.digit.  aber  „Tangle" : erstere  ist  zu  erkennen  an  ande- 
rer Wurzel  und  verlängerter  lanzettf.  Basis  der  Frons,  welche  nie 
suruckgeschlagen  ist;  andere  Kennzeichen  s.  bei  Clouston  I.  c.  Sie 
kommt  der  L.  conica  Bory  nahe,  welche  aber  ihr  kurzer  stipes  un- 
terscheidet. 

Lichineae.  — Lichina  pygmaea,  e.,  ß.  confinis,  ff:  nach  dem 
Vf.  im  Baue  der  Frons,  Keceptac.,  auch  in  d.  Samen,  eher  ein  Li- 
chen, dem  Stereocaulon  am  nächsten. 

Sporochnoideae.  — Desmurestia  aculeata , e.;  Hgulata:  Unst, 
rr.  — Dichloria  viridis : Unst:  Harolds wick. 

Dktyoteae.  — Chorda  Filum  („Luckys  Lines“,  Glücklichen 
Schnnre),  cc.  — Chorda  Lomcntaria,  f.  — Dictyosiphon  foenicu- 
Jaceus:  Burraflrth.  — Cutleria  [nach  der  Pycologfn  Miss  Cutler  so 
Sidmouth]  inultißda  [Beschr.  in  Mackay's  Fl.  hibern.],  Unst:  Bai  v. 
Haroldswick,  rr.:  u.  zwar  die  Var.  mit  sehr  fein  zertheilten  End- 
Segmenten.  (Auch  an  den  Orcaden.)  — Aspericoccus  fistulöses , 
ausgeworfen,  sf. ; A.  Turneri,  rr. 

»i  - O * i • • e n ■ — •** 

Digitized  by  Google 


885 


Helmuthocladia  rcrmicularis  (IMesogl  i\  -4#.),  p.  pc.  — Coryne- 
phora  marin a , im  Herbste  häufig,  stets  parasitisch  auf  Conferva 
rupestris.  • • ■»  • ■ 

Algae  rhodospermae.  — Gloeocladieae.  Mesogloea 
Hudsoni , unter  Angeschwemmtem,  nicht  sehen. 

Gaslrocarpeae.  — Dwnontia  filiformis,  c.,  & ß.  crispata: 
Balta.  — Ualymenia  palmuta  ( Rhodomenia  p.  Grev.,  „Di/*e“  ge- 
sannt),  ce. , an  allen  Felsen,  essbar;  vom  Vf.  nach  Agardh  hierher 
gesogen,  well  Kapselfrucht  noch  nicht  darau  gefunden;  vor.:  y.  mar- 
ginifera , ff.  — lridea  edulis  Bory,  f. 

Furcellarieae.  — Furcellaria  fastigiata , c.;  ß.  ab. 

Moridae.  — Delesseria  sanguinea , ausgeworfen,  p. ; sinuosa , 
an  alten /<amituirienst:iinmen,  f. ; alata:  dsgl.  u.  Felsen,  ab.;  schmale 
Es.  ähneln  sehr  der  Heringia  rostrata  ( Gelidium  r.  Harv.) , die 
•ber  offenbar  verschieden  ist;  letztere  kommt  an  Nordschottland  und 
den  Orcaden  vor.  — „ Nitophyllnm “ [Aglaophylltim]  Bonnemaisonti 
Grev.:  Bressa-Sund  Sec.,  r.  — RUodomenia  laciniata , pc.  — Pfo- 
camium  coccineum , c.  — Odonthalia  dentata , an  Klippen  u.  gros- 
sem Algen,  ab.  — Laurenda  pinnatifida  Lama.,  c.  — Chylocla- 
diu  articulata , an  senkrechten  Felswänden,  stets  mit  voriger,  e. ; 
kaliformis , aosgesvorfen,  r.  — Gigartina  purpurascens,  c.  — 67ion- 
dnw  mammillosits , cc. ; crispus , mit  vorigem,  minder  häufig.  — 
Gelidium  cartilagineum : 1 Ei.,  angeschwemmt  aus  siidl.  Gegend. 
Ptilota  plumosa.  e. 

Ceramieae.  — Polysiphonia  atro-rubescens,  ab.;  nigrescens , 
c.;  fastigiata , cc.;  Brodiaei:  Felsen  u.  Meerauswurf,  sf. : diese,  die 
schönste  Polys . , zerfällt  in  süssem  Wasser  an  d.  Gelenken,  daher 
gute  Ei.  in  Hbb.  schwer  zu  erlangen;  — P.  violacea : Ausw. ; «r- 
ceolata,  ab.;  elongata,  r.  — Ceramium  acanthonotum  3.  G.  Ag., 
an  Felsen  und  Al  uschein,  f.;  rubrum , cc.;  diaphanum,  c.;  dliatum , 
sf.  — Grifft hsia  setacea , Ausw.,  r.  — Callithamnion  tetricum , 
«f.;  Rothii , ab.;  lanuginosum,  pc.;  Arbtiseula,  c.;  spongiosum,  sf.; 
Ptumula , bei  West-Saud wick,  r. 

Algae  chloro sperma e.  — Lemanieae.  — Lemania  flu- 
viatilis,  sehr  schön  in  e.  Flüsschen  im  nördl.  Yell  (s.  Einl.). 

Batrachospermcae.  — Batrachospermum  moniliforme,  s.  f. 

Conferveae.  — Conferva  purpurascens,  sf.;  vesicata,  f.;  tor- 
tuosa:  Klippen,  ab.;  imple.ra,  bei  vor.;  aerea , p.  pc. ; rupestris , 
ce.;  diffusa:  Baltasund,  von  mp.  sehr  verschieden:  arcta  (incl. 
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unciaJ.):  Balta:  centralis , sf. ; lanosa , p. — Elachista  fucicola , e. 
auf  Fuchs  serratus ; scutulata  auf  Himanth.  lorea.  — Mougeoüa 
genufle.ra,  ab.  Zygnema  nitidum,  p. ; deciminum,  c. 

Siphon  Uae.  — üryopsis  plumosa:  Swinanea*  am  Baltasunde, 
ab.:  die  hiea.  Ex,  gleichen  in  ungemeiner  u.  verflochtener  Verästung 
der  B.  hypnnides , letalere  hat  aber  die  Aeatchen  regelmäßiger  2- 
reihig  u.  sparrig.  — V aucheria  Dilhuynii,  e.;  caespitosa,  cc.—  Bo- 
trydium  granulosum,  sf.  (will  nicht  hierher  pasaen). 

OscUlatorieae.  — Stiyonema  utrovirens  ( Bangia  atrov.  Lgb.): 
N.-Yell.  CalothrLv  confervicola , auf  Ectocarpis  u.  Polysiph.,  ab. 

’ — Lynybya  Carmichaelii:  schlämm.  Meerufer,  f.  Oscillutoria  de- 
corticans,  c.  Miarocoleus  repens.  af. 

Vlvaceae.  — Forphyra  vulgaris  & ß.  luciuiata , cc.:  beide 
sind  nur  1 Art,  auch  F.  linearis  mag  dasu  gehören:  orradiache  Ex. 
Clouston’a  halten  ziemlich  die  Mitte  zw.  F.  klein,  u.  linearis.  — 
Viva  Lac  tuen  a.  vulgaris,  ß.  latissima  (U.  lat  iss.  L. , Grev., 
Harv.),  beide  cc.:  verhalten  «ich  wieder  ungef.  wie  P.  vulg.  *# 
lacin.,  sind  nur  1 Art:  V.  latiss.  bat  immer  im  jiingeru  Zustande 
die  für  U.  Lact,  für  cbaracteriatisch  geltende  baaia  saccata;  letztere 
ist  deutlicher  wo  die  Pfl.  gedrängt  wächst,  wo  eie  dann  aufrechter, 
schmäler  in  den  Segmenten  u.  ganz  anders  ausaeheud,  was  die  V. 
Lact.  Grev.  darstellt;  bei  freierem  Stande  verschwindet  die  hoble 
Basis  mehr,  die  Frons  wird  breiter  u.  mehr  expaudirt:  V.  latissima-, 
— V.  Lima,  ab.:  fühlt  sich  schlüpfriger  an  als  vorige,  haftet  aber 
nicht  so  fest  am  Papier.  — Bangia  atropurpurea:  Baita,  ab.  — 

Enter  omorp  lia  vulgär  ist  a.  lacustris  iE.  intestinalis 
Lk.),  ß.  Cornucupiae  (Lgb.),  y.  compressa  iE.  campr.  Grev.),  !■  ca- 
pil Iuris  iE.  Linkiana  & clathrata  Grev.,  bi  erecta  & ramulosa 
Hk.):  alle  diese  Var.  in  Menge;  nach  sorgfältigem  Studium  ders.  in 
einer  sehr  günstigen  Localität  erklärt  der  Vf.  alle  brittisrhen  Ente- 
rom. bei  Hooher  uud  Harvey  (mit  Ausnahme  der  sehr  zweifelhaften 
E ,?  percursa ) für  einem  einzigen  Typus  als  Variett.  angeböreod; 
auch  von  E.  Cornucopiae  Carmichael,  die  er  lange  für  Art  gehal- 
ten, fand  er  am  Baltasunde  alle  Uebergange  bis  zu  E.  intest.  Sonne 
nnd  Luft  machen  dort  bei  seichtem  stehenden  Wasser,  dass  das  obere 
Ende  sich  ausweitet  u.  durchscheinend  wird;  da,  wo  dasselbe  Wasser 
tiefer  wird,  nimmt  die  Pfl.  immer  mehr  n.  endlich  ganz  die  Form  der 
intest,  an:  letztere  geht  wieder  unmerklich  in  compressa  über,  de- 
ren angegebene  Merkmale  (Aestigkeit,  keulenförmige  Ende,)  gant 
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wrrthlos  sind ; und  selbst  von  J.  geben  die  minder  getheilten  Formen 
ollmählig  in  schlanke  Zustände  von  a.  über  u.  knüpfen  sich  andrer*- 
seits  durch  zahllose  Stufen  au  die  mehr  verflixten  u.  ästigen  Formen 
(ZS.  clathrata  u.  ramulosa ) an.  Der  Grad  des  Reticulation  ist  äusserst 
variabel  bei  allen : charai-teristische  JE.  comprcsnu  hat  zuweilen  in  so 
hohem  Grade  reticul.  Bau  wie  clathrata ; eben  so  variabel  ist  die 
Verästung,  die  übrigens  keine  wahre  Ramifieation  ist,  sondern  nur 
eine  Tendenz  der  Frons  zu  proliferireu,  welche  auch  V.  Lima  zeigt. 
Kurz,  sollten  diese  Pflanzen  verschieden  seyn,  so  müsste  dies  in  an* 
dern  Merkmalen  liegen,  als  die  bisher  benutzt  worden  sind  — und 
worin  sollten  diese  wohl  stecken  ? 

JSoslochinae.  — Nostoc  commune , c. ; humifusum , auf  thon. 
Kies  beim  Meere,  Baltasund : dauerhafter  als  andere  Arten,  seit  2 
Jahren  zu  allen  Jahreszeiten  dort  gefunden. 

Algae  Diatomaceae — Achnanthes  lonpipes,  sf.  auf  l’on- 
ferv.  Isthtnia  ohliquata  Ehrbg.  (non  obliqu.  H a r v e y,  quae  = 1. 
euer  rin  Ehr.),  auf  Ceram.  rubrum , Bultasnud:  „sie  sollte  andern 
Namen  bekommen  u.  der  enerrin  der  ältere  Name  ohliquata  Harr, 
bleiben.“  — Diatoma  marinum.  c.  — ExUaria  fulgens ; fascicu- 
lata,  auf  Ceram.  dinph..  — Alelonira  ochracea:  Unst.  Liano- 
phora  flabclluta , auf  Chorda  Ivmentaria.  Gomphonema  ampulla- 
ceutn  an  Felsen  u.  Steinen  in  Gebirgsbächen;  ist  wohl  nur  eiu  G. 
geminatum  in  älterem  Zustande.  — Schizonema  Smithii,  auf  Con- 
ferva  rup.;  Sch.  Grevillii,  bei  dem  vorigen.  — Es  kommen  noch 
andere  Diatomaceen  auf  Sh.  vor,  besonders  solche  süssen  Wassers; 
sie  sind  aber  äusserst  klein,  auch  vor  der  Hand  noch  nicht  bestimmt. 

Die- Liste  von  Algen  Shetlands,  die  nur  114  Arten,  nämlich  35 
Melanospermac,  SS  Rhodo-,  31  Chlurospermae,  nebst  19  Diato- 
maceae enthält,  ist  noch  gar  nicht  für  vollständig  zu  halten.  Der 
Vf.  konnte  in  der  darauf  verwandten  Zeit  erst  kaum  die  Hälfte  des 
Gebietes  darauf  untersuchen.  — An  und  auf  Orkney  (den  orcadi- 
schen  Inseln.  59°  Br.),  haben  Dr.  Pollexfen,  Hr.  Clous  ton  u.  A. 
zusammen  viel  mehr  Arten  gefunden.  Ein  Verzeichniss  von  Letzte- 
rem zählt  138  Arten  und  dies  noch  ohne  die  Süsswasser-Algen  u. 
ebne  Diatomaceen.  Die  orcadischen  Phycologen  erspürten  dort 
viele  der  seltensten  brittiseben  Algen,  wie:  Punctaria  tenuissima , 
Striaria  atten Cut!  er  in  multifida , Bonnemaisonia  asparagoides 
Deiesseria  ruscifolia , Rliodomenia  sobolifera  & renifnrmi e,  Chon- 
drus  Brodiaei , Sphaerococcus  coronopifoliu* , Codium  toment ., 
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Ectocarpus  ülertensii,  Polysiphonia  parasitica , CaUithamnion 
Polle.vfcnii , Gloeosiphonia  captllaris,  &c.  Viele  hiervon  dürften 
sich  wohl  in  Shetland  finden  lassen. 


[Wenn  Ref.  nun  die  p h a n e roga  mischen  Familien  nacl»  ihrem 
Reichthume  an  Arten  reiheu  will,  mit  welchem  sie  auf  Shetland  auf- 
treten,  so  ordnen  sie  sich  so  (und  die  Artenzabl  der  einzelnen  Fam. 
verhält  sich  zur  Summe  aller  dortigen  — nur  332  — Phanere- 
gamen,  wie  daneben  folgt): 


Gramineae  44,  = 1 : 7,e  zur 
Summe  aller  Phanerog. 
Compositae  34  [33],  — Vio* 
Alsineae  17,  = 1:19,»  (alle  Ca- 
ryophylleae  d.  i.  mit  Sileueis : 
22,  = 1 : 15,i). 

Scrofularinae  13,  oder  VW 
Juncaceae  12,  = 1:27,7. 
ICruciferae 
(Polygonaceae 
Labiatae  10,  = VW 
i Raiiunculaceae 


| je  ll,=l: 


30, 


/»• 


je  9,  = VW 


ILeguminosae, 

\ Rosaceae, 

Jüinbelliferae, 
r Ericaceae, 

Chenopodiaceae  8,  = 41  :14,5. 
Rubiaceae 
) Asperifoliae 
I Potamogetoueue  | 

Plantagineae 


je  7,  = «/«. 


Orchideae  6,  = VW 

je  5,  = 1:66,5. 


je  3. 


^Sileneae  («.ob 
< Caryoph.) 

[Gentinneae  ) 

Saliciuue  5 od.  4,  (4  = */»•) 
Primulac.  mit  Glanz  4,  VW 
Papaveruc.,  Droserae., 
jOnagrar.,  Callitrich., 

Crassulac.,  Liliaceae, 

Vioiariae  3 [?  2] 

iFumariar.,  Linac.,  Hyper., 
Geraniac.,  Pomac.,  Camp. 
Utricul.,' Plumbag.,  Urtic 
Coniferae,  Juncaceae, 

10  andere  Farn.,  worunter  sogar 
Saxifrag.,  nur  je  1. 


Je 


J. 


Filiccs  verae  sind  13,  .*/«  »H*r 
352  Vast’ulares , u.  mit  den 
4 Equisetaceae  u.  3 Lycopo- 
diaceae  zu  denselb.  = 1 : 17,». 

[In  der  weit  mehr  alpinen  u.  nordischen  Flora  um  Quickjoek 
in  Lappland  nebst  dessen  umliegenden  Gebirgen  unter  67°  N.  Br. 
wo  im  niedrigsten  Theile,  am  See  (Saggatträsk  od.  S.  jaur),  nur 
2°  Vi  C.  Mittel-Temperatur  ist  und  wo  dabei,  als  in  continentalem 
Klima,  grössere  Temp.- D i f fe  r e n z e n (Extreme)  stattfinde»  **** 
gegen  die  Reihenfolge  der  reichsten 
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dann  Orchid.  n.  Polygonac.,  je  */so,  8cc.  . . . Legtim.  nur  i/w.  >. . La- 
biatae  VW,  tic. 

Hier  machen  freilich  Sa.rifragac.  einen  so  grossen  Theil  wegen 
der  Gebirge,  Orchideae  sind  reicher  wohl  wegen  wärmerer  Sommer; 
das  mehr  Nordische  aber  zeigt  das  geringere  Verbältniss  der  Legu- 
min., Umbell.  Labiutae!  u.  etwas  weitere  Zurücktreten  der  Com- 
pojfitae , während  Rosac.  u.  Ericaceae  in  Lappland  relativ  reicher 
sind  und  ganz  besonders  Saliiinue  dort  auch  absolut  reicher.] 


Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

ln  der  Sitzung  der  mathematisch-physikalischen  Classe  der  k.  b. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  München  wurden  Bemerkungen 
von  Hrn.  Prof.  Gustav  Bischof  in  Bonn  über  die  frage,  ob  das 
vegetabilische  Leben  früher,  als  das  animalische  auf  der  Erde  erwacht 
sey,  vorgelegt.  Alexand.  v.  Humboldt  äussert  sich  hierüber^: 
„Nichts  scheint  zu  beweisen,  wie  mau  aus  theoretischen  Ansichten 
über  Einfachheit  der  ersten  Lebensformen  bat  annehmen  wollen,  dass 
das  vegetabilische  Leben  früher,  als  das  animalische  auf  der  Erde 
erwacht  sey,  dass  dieses  durch  jeues  bedingt  sey.  Selbst  die  Exi- 
stenz von  Menschenstämmen , welche  in  die  eisige  Gegeud  der  nor- 
dischen Polarländer  zurückgedrängt  worden  sind  und  allein  von 
Fischfang  und  Cetaceen  leben , mahnt  uns  an  die  Möglichkeit  der 
Entbehrung  alles  Ptlanzeustoffs.'1  Diese  Bemerkung  führt  zur  Frage, 
ob  nicht  auch  die  Existenz  der  Fische  und  der  Cetaceeu  die  der 
Pflanzen  voraussetzt?  — Es  ist  gewiss  nicht  zu  zweifeln,  dass  sich 
die  meisten  Bewohner  des  Meeres  aus  der  organischen  Materie,  wo- 
mit dasselbe  gleicbsem  getränkt  ist,  entwickeln  und  daraus  ihre  Nah- 
rung mittelbar  oder  unmittelbar  ziehen.  Jene  Frage  würde  nicht  be- 
antwortet werden,  wenn  man  sich  darauf  beziehen  wollte,  dass  diese 
organische  Materie  von  verfaulten  Seethieren  herrühre,  oder  eigent- 
lich aus  nichts  Anderem,  als  aus  Myriaden  von  lufusionsthierchen 
bestehe;  denn  diess  würde  uns  nur  im  Kreise  herumführen.  Die 
Frage  reducirt  sich  also  durauf,  ob  ursprüuglich  eine  organische  Ma- 
terie im  Meere  existirt  habe,  von  weicher  alle  Organismen  in  ihm, 
Pflanzen  wie  Thiere,  abstammen , oder  ob  sich  eine  solche  Materie 
erst  durch  Zersetzung  der  unorganischen  Kohlensäure  entwickelt 
habe.  Es  würde  nichts  nützen,  einen  unorganischen  Process  auneh- 
men  tu  wollen,  wodurch  diese  Zersetzung  bewirkt  worden  wäre; 
denn  ein  solcher  würde  uns  nur  Kohlenstoff,  aber  keine  organische 
Materie  liefern.  Stets  werden  wir  daher  auf  eine  organische  Thä- 
tigkeit  zurückgeführt,  um  organische  Materie  zu  schaffen.  Können 
Infusorien  Kohlensäure  zerlegen,  so  scheint  es  einerlei,  ob  man  die- 
sen oder  den  Pflanzen  die  Priorität  zuscbreiben  will. 
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Wie  heut  zu  Tage  noch  Pflanzen  aus  abgestorbener  thiemcher 
Materie  sich  entwickeln,  so  konnten  auch  die  ersten  Pflanzen  auf 
Kosten  des  ersten  untergegangenen  Infusoriengescblechts  sich  ent- 
wickeln. Indess,  wenn  diess  so  war,  so  rächte  sich  später  das  Thier- 
reich bei  der  Entwicklung  seiner  höheru  Organismen:  es  wartete 
nicht,  wie  die  Pflanzen,  auf  den  Untergang  der  Thiere,  um  daraus 
.Nahrung  zu  ziehen;  sondern  es  ergriff  das  Pflanzliche  in  seinen 
vollen  Leben , um  sich  auf  seine  Kosten  zu  nähren.  Gerade  darin, 
dass  das  Thier  die  Pflanze  zur  Nahrung  nimmt,  wie  sie  ist:  die 
Pflanze  ober  erst  dann  auf  Kosten  des  Thieres  wächst,  wenn  dieses 
durch  Fäulniss  zerstört  ist,  Hegt  der  Beweis,  dass  die  Pflanze  alles 
aus  den  unorganischen  Verbindungen  der  Elemente  machen  kann, 
was  sie  braucht,  nicht  aber  so  das  Thier.  Eben  desshalb  verschlingt 
das  Thier  die  Pflanzen  in  Ihrer  vollkommenen  Integrität,  und  meidet 
sie,  wenn  der  Geruch  die  anfangende  Zersetzung  anzeigt.  Das  Thier 
thut  es  ans  Instinkt,  der  Mench  weiss  aber,  dass  die  organische  Ma- 
terie seinen  Organismus  zerstört,  wenn  die  organischen  Verbindungs- 
gesetze durch  die  der  unorganischen  Natur  überwunden  worden  sind. 

Die  näheren  organischen  ßestandtheile  der  Leiber  der  Infuso- 
rien kennen  wir  nicht.  Wir  haben  aber  keinen  Grund  zu  zweifeln, 
dass  sie,  wie  andere  kleine  Seethierrhen,  z.  B.  die  Anstern,  Protein 
enthalten.  Dass  diese  Substanz  ein  Product  der  Vegetation  sey,  ist 
gewiss;  denn  Pflanzenei  weiss  besteht  grösstentheils  aus  ihr.  Dass 
sie  also  mit  diesem  Nahrungsmittel  in  das  Thierreich  übergeht,  ist 
nicht  zu  bezweifeln.  Du  ferner  nach  den  Untersuchungen  von  Du- 
long,  Despretz  und  Boussingault  der  thierische  Körper  keine 
stickstoffhaltigen  Substanzen  zu  produciren  vermag,  indem  aller  Stick- 
stoff, den  Thiere  in  ihren  Nahrungsmitteln  zu  sich  nehmen,  sich,  so 
ferne  sie  nicht  an  Gewicht  zunehmen,  in  den  Evrremeuten  und  in 
der  ausgeathmeten  Luft  wieder  findet;  so  halten  wir  dafür,  dass  der 
Streit,  ob  dem  Pflanzen-  oder  dem  Thierreiche  die  Priorität  znstehe, 
leicht  zu  entscheiden  sey.  Das  Protein,  welches  die  nordischen  Po- 
larländer  mit  ihrer  Fischkost  zu  »ich  nehmen , ist  daher  weder  von 
deu  Fischen,  noch  von  den  Seethieren,  die  diesen  zur  Nahrung  die- 
nen, sonderh  von  Pflanzen  erzeugt  worden. . . 

Diesen  Schlüssen  könnte  man  vielleicht  entgegensetzen,  dass  In- 
fusorien, welche  die  Fähigkeit  besitzen.  Kohlensäure  zu  zersetzen 
und  Kohlenstoff  sich  anzueignen,'  auch  atmosphärischen  Stickstoff  as- 
similiren  und  stickstoffhaltige  thierische  Substanzen  bilden  könnten. 
Pflanzen,  welche  auf  Kosten  dieser  Thierchen  vegetirten,  würden 
daher  die  von  denselben  gebildeten  stickstoffhaltigen  Substanzen  (Pro- 
tein) aufnehmen.  Ein  solcher  Vorgang  der  Dinge  widerspricht  jedoch 
den  Gesetzen,  dass  Pflanzen  »iir  dann  auf  Kosten  der  Thiere  vege- 
tiren.  wenn  diese  durch  Fäulniss  zerstört  sind.  In  diesen  thierisahen 
Ueberresten  finden  sich  aber  weder  Protein,  noch  andere  stickstoff- 
haltige Substanzen,  sondern  der  SticktoiT  ist  darin  in  andere  unorga- 
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irische  Verbindungen,  theils  in  Ammoniak,  theils  in  Salpetersäure 
öbergegangen. 

So  fuhren  denn  alle  Verhältnisse  cur  Priorität  des  Pflanzen- 
reiche. Es  kann  aller  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  unmit- 
telbar nach  der  ersten  Bildung  pflanzlicher  Materie  Infusorien  sich 
entwickeln  konnten.  Da  diese  Thierehen  Kohlensäure  zu  zersetzeu 
vermögen,  so  ist  es  denkbar,  dass  sie  in  derselben  Kohlensäure  rei- 
chen Luft  leben  können,  in  welcher  Pflauzen  noch  vegetiren.  Dass 
aber  die  Landthiere  erst  erscheinen  konnten,  nachdem  die  Atmosphäre 
dsrch  die  Vegetation  eineu  grossen  Theil  ihrer  Kohlensäure  verloren 
hatte,  schliessen  wir  aus  deu  mächtige!)  kohlenstoffhaltigen  Ueber- 
resten,  welche  in  der  Steinkohlenforniation  begraben  sind,  und  die 
eine  grossartige  voraugegangene  V egetation  voruussetzeu.  — Wenn 
demnach  das  Thierlehen  unmittelbar  auf  das  Pflanxeuleben  folgen 
ksuote,  so  brauchen  wir  nicht  mehr  grosse  Zeiträume  auzunehmen, 
welche  zwischen  der  Erscheinung  dieser  beiden  Naturreiche  ver- 
flossen sind.  Während  der  Bildung  derselben  sedimentären  For- 
mation können  beide  Naturreiche  auf  Erden  erschienen  seyn,  und  es 
sind  Gründe  genug  vorhanden,  diese  beiden  wichtigen  Epochen  in 
die  Bildung  der  Urauwacken-Formation  fallen  su  lassen,  ln  dieser 
Formation  linden  wir  eine  Flora  und  eine  Fauna  begraben.  Die  älte- 
stes Transitions  Schichten  aeigen  nur  zeliige  Laubpflanzen  des  Meeres. 
Erst  in  de»  devonischen  Schichten  hat  man  von  Gefässpflanzen  einige 
kryptogamische  Formen  (Calamiten  und  Lycopodiaceen)  angetroffen. 
Wir  fiudeo  aber  auch  in  den  älteren,  wie  in  den  jüngereu  Bildungen 
Versteinerungen,  z.  B.  Terebrateln.  Die  Aubäufung  von  Pflanzen, 
hinreichend  um  Kohlenflötze  in  der  GrauwackenGruppe  au  bilden, 
hat  in  Europa  in  einer  sehr  frühen  Zeit  begonnen , und , wie  es 
scheint,  such  in  America.  Diegg  ist  wichtig;  es  beweist  das  Vorhan- 
deoseyn  vom  festen  Lande,  mit  Pflanzen  bewarhsen,  gleichzeitig  oder 
dnch  beinahe  gleichzeitig  mit  der  ersten  Erscheinung  von  thieriacheui 
Leben  auf  der  Erde. 

Gehen  wir  weiter  zurück  zu  den  unteren  geschichteten  oder  ver- 
steinerungslosen Gebirgsarten.  Kohlenstoff  findet  sich  in  ihnen,  wie 
die  blaulichgraue  oft  schwarze  Farbe  des  versteinerungslosen  Thon- 
ncbiefers  zeigt.  Gehen  wir  von  der  Ansicht  aus,  dass  es  keinen 
primären  Kohlenstoff  auf  der  Erde  giebt , so  muss  vor,  oder  wenig- 
stens während  der  Entstehung  dieser  Formation  schon  eine  Pflanzen- 
welt existirt  haben.  Der  Mangel  au  Versteinerungen  entscheidet  in- 
dessen nicht  mit  Bestimmtheit  über  die  Abwesenheit  einer  Thierweit 
i#  jener  Periode,  weil  zahlreiche  Organismen,  wie  viele  Weiehtbiere, 
verwesen,  ohne  Reste  ihres  Daseyns  in  deu  Gesteinsschichten  zurück- 
zulassen. 

Die  Untersuchungen  von  Aime  haben  gezeigt,  dass  sich  die 
anf  dem  Boden  des  Meeres  wachsenden  Pflanzen,  wenn  das  Sonnen- 
lieht durch  das  Wasser  zu  ihnen  dringt,  mit  Luftblasen  bedecken, 
'‘eiche  eine  vorwalteude  Menge  von  Sauerstoff  enthalten,  und  die 
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«ich  allmählig  von  ihnen  ablösen  and  durch  das  Wasser  aufsteigez. 
Die  freie  Kohlensäure  des  Meerwassers  wird  auf  diese  Weise  »er- 
seist,  letzteres  sättigt  sich  in  den  Umgebungen  solcher  Pflanzen  mit 
Sauerstoff  und  erlangt  die  Fähigkeit,  die  Respiration  der  Seethiere 
zu  unterhalten.  Zu  begreifen  ist  es  daher,  wi/e  ein  Meer  mit  einer 
un  Kohlensäure  reichen  Atmosphäre  bedeckt  seyn  konute,  dass  krfu 
Thier  darin  zu  utlmien  iin  Stunde  war,  während  die  Seethiere  in  der 
die  Pflanzen  umgehenden  Wasserschicht  sehr  wohl  leben  konnten. 
Der  Umstand  machte  ihre  Existenz  möglich,  dass  der  durch  Zerle- 
gung der  Kohlensäure  im  Meerwasser  ausgescbiedeue  Sauerstuff  na 
Orte  seiner  Bildung  blieb.  Ganz  anders  aber  waren  die  Verhältnisse, 
wenn  gleichzeitig  mit  der  eben  berührten  eine  Zerlegung  der  at- 
mosphärischen Kohlensäure  durch  Landpflanzen  stattgefunden  batte, 
liier  trat  der  ausgeschiedene  Sauerstoff  nicht  an  die  Stelle  der  zer- 
setzten Kohlensäure,  wie  dort;  sondern  er  zerstreute  sich  in  das 
ganze  grösste  Luftineer,  und  erst  nach  langen  Zeiträumen  konnte  er 
sich  so  anliäufeu , dass  Landthiere  darin  zu  respiriren  im  Stande 
waren.  Ganz  einfach  ist  nun  zu  begreifen,  wie  ein  langer  Zeitraum 
verstreichen  musste,  ehe  Säugethiere  Platz  greifen  konnten,  und  wie 
unter  einer,  an  Kohlensäure  reichen  und  für  diese  Tbiere  nicht  ge- 
eigneten Atmosphäre,  eine  Unzuhl  von  Seetbieren  leben  konnten,  de- 
reu  Ueberreste  wir  auch  in  den  älteren  sedimentären  Bildungen 
tiuden.  (Münchn.  gel.  Anzeigen  1847.  Nr.  76.) 

Bei  der  Versammlung  des  naturhistorischen  Vereins  des  Hanes 
am  5.  August  1846  theite  Herr  Apotheker  Hainpe  Nachträge  iu 
seinem  Prodrom  Hör.  hereyn.  mit,  und  führte  als  solche  folgende 
Pflanzen  auf:  Guleopsis  pubescens  Bcss.  Auf  den  Feldern  vor  dem 
Regenstein  and  bei  den  Wegrändern  im  Gebirge  uicht  seiten.  Oft 
der  G.  Tetrahit  sehr  ähnlich,  aber  durch  die  Verhältnisse  der  Blu- 
menrohre zu  den  Kelchzähuen  ausgezeichnet.  Psamma  areiiaria 
P.  B.  An  der  Chaussee  beim  Pfeifenkruge  zur  Bindung  des  Flug- 
sandes ausgesät  und  sehr  gut  gedeihend.  Hypnum  plicatum  Schi 
Au  der  Böschung  der  Chaussee  nach  Cuttenstedt  zu,  häufig  mit  Früch- 
ten. Hypnum  crassinervium  Taylor.  Sparsam  an  den  Ufern  der 
Bode  unterhalb  der  Rosstrappe.  Timmia  austriaca  Hedtc.  In  dca 
engen  Wegen  zwischeu  der  Heuscheuer  und  Tresebarg  an  den  Ufero 
der  Bode.  Mnium  subglobosum  Br.  et  Schimp.  Auf  der  Hein- 
richshöhe  und  auf  dem  Brocken  selbst.  Unterscheidet  sich  vou  M 
piinctatum  durch  herinaphroditische  Blütben,  durch  den  ganz  einfachen, 
hin  und  wieder  gegliederten  Rand  der  Blätter,  durch  die  fast  runde 
und  kleinere  Büchse  mit  doppelt  so  grossen  Sporen,  als  bei  M.  punc- 
tat ti ni . Orthotrichnm  Sturmii  H »t  H 4 J--  *»  * — '*  - 1 '* 


diesem  Frühjahre  zum  erstenmal  mit  Früchten.  Aiidrvura  falctUa 
ISdiimp.  Au  schattigen  Felsen  zwischen  Hamburg  und  Clausthal. 
Junyermannia  cordi/olia  Hook.  In  den  Wegen  am  Fusse  der 
Bode.  Lecidea  xanthococca  Somf.  An  Fichte«.  Gl  m»  liis  Medu- 
gula.  An  alten  Kussstäininen  in  feuchter  Lage,  tiyalecta  odoru 
Schaer.  An  der  steinernen  Kenne.  Scheint  keine  selbstständige  Art 
«i  seyn,  vielleicht  eine  Foriua  iaevata  Partneliae  oroslheae;  der  an- 
genehme Geruch  rührt  ohne  Zweifel  von  Auiphiroiiiom  her.  Culy- 
ciutn  byssaceum.  Auf  dem  Ziegenkopfe,  auch  für  Deutschland  ne«. 
Culycium  viridtiluin  Fr.  An  lyärchen  bei  Helstingeii,  unvollständig 
aasgebildet.  — Herr  Apotheker  Ketsch  y erwähnte  seiner  Beobach- 
tungen über  TremeUa  IS'ostoc,  nach  denen  es  ihm  erschien,  als  ob 
diese  Tremella  »ich  auf  und  aus  abgestorbenen  Fröschen  erseugt  habe, 
indem  die  gausen  Frösche  allmühlig  iu  diese  Tremellensubstatiz  über- 
gingen, und  zwar  so  augenfällig,  duss  die  anfangs  deutlieh  wahrxu- 
nehmenden  Blutgefässe  der  Frösche  nach  einigen  Tagen  in  der  mm 
gebildeten  Treinellensubstanz  ganz  verschwunden  waren.  Hr.  Forst- 
rath Hurtig  bemerkte  hierauf,  dass  diese  Substanz  wohl  nicht  die 
veu  ihm  untersuchte  TremeUa  Aostoc  gewesen  seyn  könne  und  er- 
suchte desshalb  den  Hrn.  Apotheker  Ketsch  y auf  jene  Substanz 
ferner  zu  achten,  und  ihm  dieselbe  aur  weitern  Untersuchnng  und 
Vergleichung  zu  verschaffen.  — Hr.  Forstrath  Hurtig  sprach  über 
die  Coujngatien  der  Spirogyren  und  theilte  sehr  interessante  Beob- 
achtungen über  diesen  Gegenstand  mit,  die  er  durch  Abbildungen  er- 
läuterte. Besonders  wichtig  und  bisher  noch  nicht  beobachtet  war 
eine  Art  der  Coiijugation,  bei  der  sich  offeubar  «in  Hermapliredisinus 
ergab.  — Derselbe  zeigte  einige  Stücke  Holz  von  Firnis  Larix 
»der  P.  sylvestris  vor,  welche  10  Fuss  unter  der  Oberfläche  des 
Rotkeabrnehs,  unter  dem  Wurmberge,  aiifgefnndeu  worden  waren, 
und  ungeachtet  sie  dort  Jahrhunderte  gelegen  haben,  sich  so  gut  er- 
kalten und  so  wenig  verändert  hatten,  dass  sie  von  einem  erst  kurze 
Zeit  gefällten  Baume  herzustainineu  schienen.  — Derselbe  legte 
einige  von  Hrn.  Oberbergrath  Z i n c k en  mitgelheilte  Stücke  von  ver- 
steinertem Eichen  holze  (Sphärusiderite)  vor,  welche  durch  die  Weiss- 
täsie  so  zerfressen  und  durchlöchert  wären,  dass  mau  sie  in  diesem 
Zustande  wohl  für  Paliniteu  ansprechen  könute.  — Hr.  Apotheker 
Bor iiung  trug  die  Resultate  der  Untersuchung  eines  Gummiharzes 
vor,  welches  derselbe  von  einem  ziemlich  starken  Stamme  und  den 
Aesten  des  Hhus  eleyans  AU.  gesammelt  hatte.  <Ber.  d.  uaturwis». 
Var.  d.  Harze«  f.  d.  J.  IS4®/»-  S.  ö.  7.  «.  II.) 


la  der  Sitzung  der  Gesellschaft  nuturforsrheuder  Freund«  zu 
Berlin  am  20.  April  I..J.  zeigte  Dr.  JKIoJzseh  den  Samen  der  Ilef- 
tholletia  excelsa  Humb.  vor,  welcher  eiweisslos,  von  der  Grösse 
einer  Cacaobohne.  .einen  ongetheilten  Embryo  enthält.  — Derselbe 
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Smilaeeen  gerechnet  werden,  mit  den  Uyctantheen  aufmerksam  ond 
suchte  dies«  dureh  die  Deutung  der  Blüthe  von  Curludovica  au  be- 
stätigen. — Dr.  Münte  r zeigte  die  mouorotylen , an  der  Wurzel- 
spitze Knollen  treibenden  Keimlinge  von  Corydalis  solida  und  fa- 
bacea , Stämme  von  den  genanten  Pflanzen  und  der  Cor.  cava,  so 
wie  unterm  Mikroskop  eine  eigentümliche , in  grossen  Kugeln  er- 
scheinende Substanz  aus  den  Parenchymzellen  des  Atbumens  von 
Anda  brasiliensis  Radd.  — Bei  Gelegenheit  dieses  Vortrags  er- 
wähnte Hr.  Link,  dass  er  die  äusserst  harten  Samen  von  Cttnna- 
Arten  untersucht  habe.  Die  Härte  rühre  vom  Albumen  her,  in  wel- 
chem das  Amylum,  aus  kleinen  Körnern  bestehend,  aber  dicht  zusam- 
mengeüacken,  diese  Härte  erreicht  hat.  — Hr.  C.  Ra  muielsberg 
hielt  ein*-n  Vortrag  über  die  Verteilung  der  unorganischen  Stoffe  in 
den  einseinen  Theilen  der  Pflanze.  Im  Raps  und  den  Erbsen  sind 
xwur  beide  Alkalien  gefunden,  ober  in  den  Samen  ansschlieKslich 
Kali,  im  Stroh  Natron  in  überwiegender  Menge  neben  Kali.  Kalk- 
und  Tatkerde  sind  in  beiden  vorhanden,  jene  in  grösserer  Menge  im 
Stroh,  diese  im  Samen.  Die  Phosphorsäure,  der  Hauptbestandteil 
der  letzteren,  tritt  in  den  übrigen  Theilen  sehr  zurück,  statt  ihrer  Salze 
enthalten  sie  Schwefelsäure  Salze  und  Chlormetalle  und  eine  bedeutende 
Quantität  organischer  Sänren  oder  mit  Basen  verbundene  Stoffe,  welche 
beim  Verbrennen  das  Entstehen  kohlensaurer  Salze  bedingen.  Bei 
anderen  Pflanzen,  wie  beim  Hafer,  dem  Samen  und  dem  Holze  vou 
Pinus  sylvestris  u.  s.  w.,  kommen  ähnliche  Verhältnisse  vor.  Die 
Zahlen- Resultate  der  Analyse  in  Betreff  der  anorganischen  Stoffe  im 
Raps  uud  in  Erbsen  wurden  milgetbeilt.  (Berl.  Nachr.  Nr.  95.) 

In  der  Sitzung  der  Linne’schen  Sorietiit  zu  London  am  1.  De- 
cember  1810  wurde  von  Hru.  Dr.  Jos.  Ilooker  eine  Abhandlung 
über  die  Vegetation  auf  dem  Gallopagos-Archipelngns  In  Vergleichung 
mit  der  auf  einigen  andern  tropischen  Inseln  und  mit  dem  ameriraui- 
schen  Festlande  vorgelesen,  bei  deren  Ausarbeitung  der  Hr.  Verfao- 
ser,  nach  seiner  eigenen  Erklärung,  Dar win’s  Plan  gefolgt  war, 
und  dabei  auf  die  Fauna  einiger  Gegenden  Rücksicht  genommen  halte. 
Das  Verhältnis«  der  Flora  jener  Inseln  ist  ein  doppeltes:  die  ihnen 
eigenthiimlichen  Pflanzen  sind  griisstentheils  mit  den  in  den  kälteren 
Gegenden  von  America  oder  den  höher  in  den  tropischen  Breiten  ge- 
legenen Ländern  verwandt,  während  die  ihnen  nicht  eigenthümlichea 
dieselben  sind,  welche  hauptsächlich  in  den  warmen  feuchten  Gegen- 
den der  westindischen  Inseln  und  der  Ufer  am  mexicanischen  Meer- 
busen Vorkommen,  so  dass,  wie  diess  auch  in  der  Fauna  der  Fall  ist, 
viele  Arten,  und  zwar  die  merkwürdigsten,  auf  ein  lnselchen  der 
Gruppe  beschränkt  sind  und  oft  auf  anderen  durch  ähnliche,  aber 
specifisch  verschiedene  Arten  derselben  Gattung  vertreten  werden. 
Nachdem  der  Autor  darauf  eine  Geschichte  dieser  Inseln  und  ihrer 
Vegetation  mitgetheilt  hatte,  schloss  er  folgendermassen:  Das  allge- 
meine Resultat  dieser  Aufzählung  der  Ordnungen  und  Vergleichung 
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derselben  and  ihrer  Arten  mit  denen  des  Continents  von  Südamericii 
und  der  Insein,  welche  wegen  der  Eigeutiiümlirhkeit  der  Flur»  hin- 
sichtlich ihrer  Grösse  mit  dem  Uailopagos  verglichen  werden  können 
(wie  Neu-Seeland,  die  Sandwich-Inseln  etc.)  ist  folgendes:  1)  dass 
bei  einer  solchen  Vergleichung  Punkte  Vorkommen,  die  für  den  ge- 
genwärtigen Zustand  unserer  Kenntnisse  unerklärlich  sind,  wie  z.  B. 
die  Kigenthümlichkeiteu  der  Rubiareen  und  der  strauch-  und  baum- 
artigen Compositen,  welche  sich  um  so  merkwürdiger  machen,  da  die 
Arten  und  Gattungen  dieser  Ordnungen,  die  eine  Inselgruppe  liefert, 
wenig  oder  gar  keine  Verwandtschaft  mit  denen  einer  andern  teigen; 
2)  dass  die  vorzüglichsten  Punkte  in  dein  sich  ergebenden  Unter- 
schiede begreiflich  sind  und  vornehmlich  auf  dem  nahen  Verhältnisse, 
worin  diese  Inseln  mit  dem  benachbarten  Festlaude  stehen  und  auf 
der  Beschaffenheit  ihres  Bodens,  ihres  Klima  etc.  beruhen,  wohin 
lB.  der  Mange!  an  Farnen  und  die  eigenthünilirlie  Gestalt  der  Coni- 
positen,  der  Rubiaceen  und  anderer  Ordnungen  gehören,  die  ihre 
uächsteu  Verwandten  auf  den  benachbarten  Contilienteii  finden  i 3)  die 
geringste  Menge  von  Neuem  findet  sich  unter  den  vollkommene!! 
Pflanzen,  wenn  man  diejenigen  dahin  zählt,  die  eine  doppelte  Blü- 
theudecke  und  vielblätterige  Blumen  besitzen,  wie  die  Thnlüini/lorau 
und  Leguminosue , während  die  grösste  Menge  neuer  Arten  unter 
den  niedriger  stehenden  Ordnungen  vorkömmt,  wie  unter  den  Ama: 
rmtaceeii  und  Piperaceen  oder  unter  den  inromplelen  Gattungen  der 
Euphorbiaeeen  und  unter  den  Compositen  auf  der  andern  Seite.  We- 
niger eigentümliche  neue  Pflauzeu  zeigen  sich  unter  den  Monocoty* 
leen  als  unter  den  Dirotyleen;  auch  ist  die  Zahl  der  neuen  Farne 
in  Vergleich  init  den  höhern  Ordnungen  gering. 

In  der  Sitzung  ain  19.  Jan.  1847  las  der  Secretär  einen  Brief 
von  Hrn.  N.  B.  Ward  vor,  worin  derselbe  ein  Hxemplar  von  An- 
plenium  Trichomanes  beschrieb,  an  dem  die  Fruchthäufchen  auf  der 
obern  Seite  des  Wedels  statt  auf  der  untern  gefunden  wurden.  Auch 
legte  Hr.  Ward  ein  Stück  des  Stammes  einer  Kiefer  vor,  welches 
die  Hornissen  benutzt  hatten,  um  ihr  Nest  darin  anzulegen;  sie  hat- 
ten desshalb  das  Zellgewebe  in  der  Mitte  entfernt,  init  Ausnahme 
der  um  das  Mark  des  Stammes  und  der  Zweige  gelegenen  Schichten. 

ln  der  Sitzung  am  5.  Febr.  1847  wurde  ein  Aufsatz  von  Hrn. 

_ n 

ralconer  über  eine  neue  Orchideengattuug  aus  dem  nördlichen  In- 
dien, Oamoplexis  genannt  und  zu  R.  Brown’ s Abtheilung  Gastro- 
dieae  gehörig,  vorgetragen.  Diese  Gattung  hat  das  Ansehen  einer 
Orobunche  und  wird  schmarotzend  auf  den  Wurzeln  verschiedener 
Arten  von  Leguminosen  gefunden.  Dem  Stamme  gehen,  so  wie  den 
Orobanchen,  die  Blätter  ab,  deren  Stelle  Schuppen  oder  unvollkom- 
®cne  Scheiden  vertreten.  Die  Wurzel  ist  zwirbelformig  und  von 
»her  einander  liegenden  Scheiden  umgeben;  sie  zeigt  keine  Faser- 
worzeln  und  ihr  Schmarotzen  besteht  in  den  Wurzelschwäminchen 
anf  welchen  sie  wächst,  indem  dieselben  sich  in  die  Schichten  von 
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gleichen  denen  der  von  Brown  gegründeten  neuholländiscben  Gat- 
tung Gastr/odiu.  Der  Kelch  ist  einblätterig  und  in  6 gleiche,  Ab- 
schnitte getheilt,  die  zwei  Wirtel  bilden.  Bei  Gastrodia  ist  die 
Lippe  grosser,  als  die  übrigen  Kelchabschuitte.  Die  Narbe  ist  aas- 
gehöhlt und  sitzt  nuf  der  Basis  der  Säule.  Die  Polleiimassen  sind 
körnig  und  zusammen  hängend.  (Thüring.  Gartenxeit.  1837.  Nr.  20.) 


Anzeigen. 

Thalassiophyten  de  France. 

Herr  Lenormand  in  Vire,  der  durch  die  meisterhafte  Art, 
wie  er  die  Algen  präparirt,  ruhmlirhst  bekannt  ist,  hal  an  Unterzeich- 
neten zwei  Centimen  Algen  (deren  Verxeichniss  folgt),  jede  in  drei 
Exemplaren  Übermacht,  mit  der  Bitte  sie  den  Lesern  der  Flora  an- 
* zubieten.  Jede  Centurie  kann  auch  einzeln  abgegeben  w’erden,  zum 
Preis  von  30  Franken.  — Von  den  früheren,  aus  tiüO  Arten  be- 
stehenden Sammlungen  ist  noch  Ein  Exemplar  übrig,  das  gegen  den 
Betrag  von  180  Fr.  zu  beziehen  ist.  Die  Redaction  der  Flora  ist 
bereit,  Bestellungen  an  mich  zu  besorgeu. 

Strassburg,  5.  Juni  1847. 

. B u c h i n g e r. 

1*"-  Serie.  100  especes. 

1.  Sargassuin  bacciferum  Ag.  2.  Cystoseira  granulata  Ag.  3.  C. 
abrotauifolia  Ag.  4.  Fucus  uodosus  L.  5.  F.  cauuliculutus  L.  6.  F. 
vesiculosus  L.  7.  F.  serratus  L.  8.  Laminnrin  digitata  Luin.  9.  L 
debilis  Ag.  10.  Arthrocladia  villosa  Duby.  11.  Chorda  tilum  Lara. 
12.  Chordaria  llagelliforiuis  Ag.  13.  Asperococcus  echinatus  Grev. 
14.  A.  pusillus  Cunnich.  15.  Stilophura  Lvngbyei  J.  Ag.  10.  l)if- 
tyota  dichotonia  La  in.  17.  Cutleria  muliitida  Grev.  18.  Padiua 

deusta  Grev.  19.  Peyssonuelia  squainaria  Decaisue.  20.  Furcellsria 
fastigiata  Ag.  21.  Lichina  pygmaea  Ag.  22.  Delesseria  sunguioe* 
Lam.  23.  I).  nlata  Lain.  24.  D.  hypoglossum  Lam.  25.  Nilopbyl- 
luui  ocellatum  Grev.  20.  N.  ulvuideum  Grev.  27.  N.  laceralum 
Grev.  28.  Rhodomenia  bifida  Grev.  29.  Rh.  Palmetta  var.  Eli«»*® 
Lenorm.  30.  Rh.  jubata  Grev.  31.  Rh.  puimata  var.  marginifera 
Len.  32.  Ploramiuni  coccineum  var.  uucinatum  J.  Ag.  33.  Micro- 
cladia  giaudulosa  Grev.  34.  Rhodomela  subfusca  Ag.  35.  Alsidium  srurpioi- 
des  J.  Ag.  36.  Rytiphlaea  tinctoria  Ag.  37.  Poiysiphouia  flexella  J- 
Ag.  38.  P.  purasitica  Grev.  29.  P.  fastigiata  Grev.  40.  P.  elou- 
gata  Grev.  41.  P.  fruticulosa  Grev.  42.  P.  ihuyoides  Darv.  43.1)*- 
sya  cocciuea  Ag.  44.  Wrangelia  penicillata  Ag.  45.  GritfitW* 
corullina  Ag.  46.  G.  iuterraedia  Lenorm.  47.  G.  equisetifulia  Ag. 
48.  Ceramium  rubrum  Ag.  49.  C.  Deslougchainpii  Chauv.  50.  Calli- 
thamninn  rruriatiiin  A a 51.  6.  ailuiniila  Air.  5"  f* 
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ria  hybrida  Lenorm.  59.  L.  dasypsylla  Grev.  60.  Chylocladia 
clavellosa  Grev.  61.  Ch.  kaliformis  Grev.  62.  Ch.  mediterraiiea  Jw 
Ag.  63.  Gigarlina  confervoides  Lam.  64.  G.  purpurascens  Lain. 
65.  G.  Helminthororton  Lain.  66.  G.  Griffithsiae  Lam.  67.  Geli- 
Jium  corneum  Lam.  68.  G.  corn.  var.  clavatum  Grev.  69.  Chondros 
maiuillosus  Griv.  70.  Cb.  norvegicus  Lam.  71.  Cb.  Heredia  Grev. 
72.  Phyllophora  rubens  Grev.  73.  Grateloupia  lilicina  Ag.  74.  G. 
dichotoma  J.  Ag.  75.  Bonnemaisonia  asparagoides  Ag.  76.  Iludres- 
nava  divaricata  J.  Ag.  77.  Gloiosiphonia  rapillaris  Carmicb.  78.  Iri- 
dra  Dubyi  Lenorm.  79.  Halymenia  ligulata  Ag.  SO.  Dumontia  fili- 
form» Gr&v.  81.  Liagora  vixcida  Ag.  82.  Melobesia  membranacea 
Lain.  83.  Jania  corniculala  Lam.  84.  Udotea  Desfontainii  Deeaisne. 
65.  Porphyre  vulgaris  var.  laciniatn  Lenorm.  86.  (Jlva  Lactura  L. 
87.  U.  Linza  L.  88.  Enteromorpha  intestinalis  var.  crispa  Grev. 
8».  E.  ramulosa  Hook.  90.  llangia  laetevirens  Harv.  91.  Codium 
Bursa  Ag.  92.  Bryopsis  hypnoidrs  Lam.  93.  Clndostepbus  verticil- 
litas  Lyngb.  94.  Llasyrladus  elavaeformis  Ag.  95.  Sphacelaria  sco- 
paria  var.  disticha  Lenorm.  96.  Sph.  sertularia  Bonn.  97.  Ecto- 
rarpus  siliculosus  Lyngb.  98.  Elaehisten  fucicola  Aresch.  99.  Cou- 
ferva  uerea  Dillw.  100.  C.  rupestris  L. 

2ru,t-  Serie.  100  especes. 

1.  Cystoseira  erieoides  Ag.  2.  C.  discors  Ag.  3.  C.  fibrosa  Ag. 
4.  Halidrys  siliquosa  Lyngb.  5.  Fucus  tuberculatus  Und«.  fi.  F.  ce- 
raooides  L-  7.  Hiinantbulia  lorea  Lyngb.  8.  Laminaria  saccbarioa 
Lais.  9.  Haligenia  bulbosa  Deraisne.  10.  Desmarestia  aruleata  Lam. 
II.  Chorda  lomentaria  Grev.  12.  Leathesia  marina  Gray.  13.  Aspe, 
roroccus  bullosus  Lam.  14,.  Stilophora  rbizodes  J.  Ag.  15.  Diftyota 
dichotoma  var.  intricata  Grev.  16.  D.  atoinaria  Grev.  17.  Cutle- 
ria  adspersa  Dloutagne.  18.  Padina  Pavonia  Gaill.  19.  Haliseris  po- 
lypodioides  Ag.  20.  Polyides  rotondus  Grev.  21.  Lichina  confinis 
Bg.  22.  Delesseria  siuuosa  Lam.  23.  D.  ruscifolia  Lam.  24.  D. 
Hypoglossuni  var.  glomerata  Chauv.  24.  Nitophyilum  versicolor  Harv. 
26.  N.  Gmelini  Grev.  27.  Rhodomenia  laciuiata  Grev.  28.  Rb.  Pal- 
■uetta  Grev.  29.  Rh.  PIm.  var.  nicaeensis  J.  Ag.  30.  Rh.  ciliata 
Grev.  31.  Rb.  palmata  Grev.  32.  Rh.  plm.  var  sarniensis  Griv. 
33.  Plocamium  roccineum  Lyngb.  34.  Ptilota  pluniosa  var.  tenuis- 
«ima  Ag.  35.  Dictyomenia  volubiiis  Grev.  36.  Ryliphlaea  pinastroi- 
de*  Ag.  37.  R.  complanata  Ag.  38.  Polysipbonia  secunda  Zanard. 
39.  P.  atrorubescens  Gr&v.  40.  P.  nigresrens  Grev.  41.  P.  urceo- 
lata  Grev.  42.  P.  byssoides  Grfev.  43.  P.  pennata  Zanard.  44.  P. 
Jaeobi  DeNotaris.  45.  Dasya  arbuscnla  Ag.  46. . VVrangelia  molti- 
fida  J.  Ag.  47.  Griffilliiio  »»•li'oii  Aer  48  S nvpiilln  (i)jim 
Harr  ■“  - 
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obtusa  Latn.  59.  L.  tenuissima  Grev.  60.  Chrysymenia  Uvaria  J.  Ag. 
61.  Chylocladia  ovalis  Grev.  62.  Clt.  parvnla  Grev.  63.  Cli.  arti- 
culata  Grev.  64.  Gigartina  compressa  Hook.  65.  G.  plicata  Lam. 
66.  G.  Teedii  Lam.  67.  G.  acicularis  Lam.  68.  Sphaerococcus  eo- 
ronopifolius  Ag.  69.  Gelidium  corneum  var.  sesquipedale  Grev.  70. 
G.  coro.  var.  critmle  Grev.  71.  Chondros  crispus  Lyngb.  72.  Cb. 
multipartitus  Grev.  73.  Grateloupia  verruculosa  Grev.  74.  Hypnea 
musciformis  Grev.  75.  lludresuaya  coeciaea  Crouun.  76.  Crouauii 
attenuata  J.  Ag.  77.  Iridea  edulis  Grev.  78.  I.  reoiformis  Griv. 
79.  Halymenia  furceliata  Ag.  80.  Catenella  Opuntia  Griv.  81.  Ha- 
liineda  Tuna  Lam.  82.  IVlelobesia  pustulata  Lam.  83.  Corallina  offi- 
cioalis  L.  84.  Porphyr»  vulgaris  Ag.  85.  P.  vlg.  var.  linearis  Lenorm. 
86.  Ulva  Lactuca  var.  latissima  Lenorm.  87.  Enteromorpha  compressa 
Link.  88.  E.  dathrata  Grev.  89.  E.  erecta  Hook.  .'90.  Codium  to- 
inentosuin  Ag.  91.  liryopsis  plumosa  Ag.  92.  Cladostephus  spon- 
giosus  Ag.  93.  Digenea  simples  Ag.  94.  Sphacelaria  scoparia  Ag. 
95.  Sph.  cirrhosa  Ag.  96.  Sph.  velutina  Grev.  97.  Ectocarpus  gra- 
nulosus  Ag.  98.  Elachistea  scutata  Duby.  99.  Conferva  laetevireus 
Dillw.  100.  Calothrix  coufervicola  Ag. 


So  eben  erschien  bei  Ernst  Fleischer  in  Leipzig: 

Schkuhr,  Dr.  C.,  Deutsclilaiid^  kryptogamische 

C*C\viicllSC 9 2ter  Theil  oder  24s te  Pflanzenklasse 
2te  Abtheilung,  die  deutschen  Moose  enthaltend. 
Supplement.  Tafel  38.  39.  (41.  42.)  nebst  dazu  gehörendem  Text 
u.  vollständigem  Register  über  das  ganze  Werk.  Nach  deu  von 
dem  Verfasser  hinterlassenen  Tafeln  bearbeitet  und  vervollständigt 
Preis  20  Ngr. 

Angenehm  xvird  dieses  Supplement  für  die  Besitzer  des  Werkes 
seyn,  welches  hierdurch  nun  vollständig  ist.  Das  ganze  Werk  um- 
fasst jetzt  42  Tafeln  nebst  Text,  doch  bleibt  dessen  Preis  der  bis- 
herige von  10  Rthr. 


Bei  Angust  Hirschwald  in  Berlin  ist  so  eben  erschienen 
und  in  allen  Buchhandlungen  zu  haben: 

Neues  System  der  Morphologie  der  Pflanzen 

nach  den  organischen  B il  d n n gsge  s e t ze  n als  Grund- 
lage eines  wissenschaftlichen  Studiums  der  Botanik 
besonders  auf  Universitäten  und  Schulen  von  Dr.  C.  H. 
S chults- Sc  hu  I tzens  tei  n , ordentlichem  Professor  an  der  kgl. 
tln!  ’ '**  Mit  einer  Steindrucktafel.  8.  br«eh- 
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oder 

allgemeine  botanische  Zeitung, 

herausgegebea 

von 

der  künigl.  bayer.  botanischen  Gesellschaft 

zu  Regensburg. 


Neue  Reihe 

V.  Jahrgang,  II.  Band, 

oder 

der  ganzen  Reihe  XXX.  Jahrgang.  II.  Band. 

Nro.  25  — 48.  Kupfertafel  V. 


Mit 


Original  - Beiträgen 

• *011 

ß eilscbmied.  Bracht,  Göppert,  Hasskarl,  Hiutze,  Hübner,  K ü l- 
zi  n i*,  Laug,  Sauter,  schenk,  Sch ultz-Schultzenstein  und 

Wydler. 


Redigirt 


von 


\ 


Br.  A.  E.  Fürnrohr, 

k.  Prof,  am  Lycrum  und  Dlrector  der  k.  botan.  Gesellschaft  zu  Regensburg,  der  kaiaerl.  Leopoldin. 
Caroi.  Akademie  der  Naturforscher  u.  tu.  a.  gel.  Vereine  Mitglied. 


Regensburg,  1847. 

I Bei  der  Redaction. 


aupt-Commissionäre:  Ri e g el  et  W ies sner  in  Nürnberg.  — Fr. 

ofmeister  in  Leipzig.  — C.  Schaumburg  et  Comp,  in  Wien.  — Fr. 
Pustet  und  G.  J.  Manz  in  Kegenaburg. 
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Regensburg.  7.  Juli.  1UJ. 


■nhftlft  Originai.-Abhbndi.ono.  Lang,  Caricetum  Hercynicum.  — 
Liter atur.  Godron,  de  TOrigine  des  cordanx  plaeentaires  dans  la  fumille 
des  Legumineuses.  — Anzeigen.  Verkauft.  Sammlungen  brasilischer  Pflanzen. 
Endlicher  & Marti  us,  Flora  brasiliensia. 


Caricetum  Hercynicum;  von  Dr.  O.  F.  Lang  in  Verden. 

Herr  Apotheker  Hampe  hatte  die  Gefälligkeit,  mir  die  sänimt- 
liehen,  seit  einer  Reihe  von  ungefähr  20  Jahren  ain  Harz  von  ihui 
gesammelten  Care. r- Arten  zur  Beurtheiluug  zu  übersenden;  eine  Ar- 
beit, die  mir  um  so  erwünschter  kam,  da  ich  gerade  mit  einer  grös- 
seren Untersuchung  über  die  Caricineen  Scandinaviens  beschäftigt 
war.  Da  sich  bei  dieser  Untersuchung  manches  Interessante  fand, 
was  für  die  Verehrer  der  Care: r- Arten  von  Interesse  seyii  wird,  so 
erlaube  ich  mir  im  Folgenden  die  Resultate  meiner  Revision  rnitzu- 
theileu. 

Im  Ganzen  ist. der  Harz,  welcher  zwar  reicher  an  Carc.v  Ar- 
ten ist,  als  die  nördlicher  gelegenen  Flächen  Norddeutchlauds , doch 
nicht  so  reich,  wie  man  nach  seiner  Höhe  hätte  schliessen  sollen,  da 
sich  eigentlich  nur  3 Species,  welche  den  Gebirgen  augehören,  auf 
ihm  vorlind en.  Hierzu  rechne  ich  Care. v rigida,  C.  vagiuala  und 
C.  Persoonii.  Dagegen  fehlen  wieder  andere  Arten  gauz , welche 
mehr  nördlich  und  zum  Tbeil  auch  südlicher  Vorkommen.  Zu  erste- 
ren  gehört  C.  caespitosa,  C.  paradoxa  und  C.  strigosa , zu  letzte- 
ren C.  divulsa.  Am  verbreitetsten  ist  die  Gruppe  der  C.tomentosa, 
von  welcher  sich  sämmtiiehe  deutsche  Arten  am  Harze  linden.  Dann 
auch  die  Gruppe  der  C.  ornithopoda , welche,  mit  Ausnahme  von 
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interessante  Form  dieser  Arten  unter  den  vielen  Exemplaren  det 
Ha  m p e’  selten  Sammlung  zu  beobachten. 

Bestimmte  Abänderungen  und  Formen  ziehen  sich  durch  ganze 
Abtheilungen  und  Gruppen,  wie  ich  dies  nach  mehrjährigen  Beob- 
achtungen und  Erfahrungen  nachweisen  kann.  Ein  Beispiel  hiervon 
zu  gebep,  erwähne  ich  hier  nur  der  Form  gynobasis , welche  hin 
und  wieder  noch  von  einigen  Autoreu  gewissenhaft  bei  einzelnen 
Arten  in  den  Floren  erwähnt  wird.  Wer  aber  nur  einige  Jahre  ge- 
nauer die  Carex- Arten  beobachtete,  wird  mir  beistimmen,  dass  diese 
Abänderung  bei  Tust  sämmtlichen  Arten  vorkommt,  selbst  bei  denen, 
welche  sonst  sitzende  Aehreu  haben.  Auf  dem  Dovre  iu  Norwegen 
fand  ich  C.  ericetorum,  C.  vaginata , C.  panicea , C.  ustuluta  etc. 
in  der  Form  gynobusis.  Unter  den  Harzer  Arten  sah  ich  C.  to- 
mentosa,  C.  polyrrhiza  und  C.  praecox  in  dieser  Form.  Von 
Blytt  erhielt  ich  C.  borealis , von  Hartman  selbst  C.  glareosa 
in  dieser  Form.  Letztere  Form  ist  allerdings  sehr  merkwürdig,  da 
sie  eine  Form  der  eigentlichen  Camr-Arten,  als  auch  bei  den  soge- 
nannten Vigneen  vorkommend,  nachweist.  Ausser  den  erwähnten 
Arten  besitze  ich  diese  Form  noch  von  vielen  anderen  Arten  im 
Herbario,  woraus  mir  wenigstens  ziemlich  klar  sich  zu  erweisen 
scheint,  dass  diese  Form  bei  sämmtlichen  eigentlichen  Carex-  Arten 
vorkomme.  Andere  Formen  kommen,  wenn  gleich  nicht  in  so  wei- 
ter Verbreitung,  doch  bei  manchen  Gruppen  ebenfalls  sich  über  alle 
Arten  derselben  verbreitend  oder  bei  einem  Theil  derselben  vor.  In 
Bezug  hierauf  verweise  ich  auf  die  im  Laufe  dieses  Jahres  von  mir 
erscheinenden  Caricineen  Deutschlands  und  Scandinaviens.  Solche 
bestimmte,  sich  wiederholende  Formen  sollten  also  in  Zukunft,  ob- 
gleich wohl  erwähnt,  nicht  als  besondere  Varietäten  angeführt  werden. 

Ich  gehe  nun  zu  der  Untersuchung  der  einzelnen  Arten  über 
und  erwähne  nur  noch,  dass  ich  in  Bezug  auf  die  verschiedenen  Ab- 
theilungen und  Gruppen  auf  das  schon  vorhin  erwähnte  Buch  hin- 
weisen  muss. 


Sect.  I.  Homost  ACHT  AL. 

1)  Carex  Davalllana  8m. 

Die  einzige  am  Harz  vorkommende  Art  der  Gruppe  Dioicae  der 
f dioica  zwar  in  der  Chloris  Hanevorana  als  «m 


401 


Habitat  io  prato  paludoso  inter  Sachsa  et  Tetteoboro.  Hampe. 

Io  der  Hampe’ sehen  Sammlung  ist  nur  ein  und  zwar  sehr 
mangelhaftes  weibliches  Exemplar  vorhanden.  Die  Pflanze  ist  noch 
so  jung,  dass  von  einer  Frucht  nichts  zu  sehen  ist  und  sich  im  glei- 
chen Alter  befindende  Exemplare  meines  Herbars  aus  der  Schweiz 
weichen,  was  die  Länge  der  Blätter  betrifft,  sehr  davon  ab.  Die 
Blätter  des  Harzer  Exemplars  sind  aber  nicht  allein  länger,  sondern 
such  bedeutend  dicker,  und  auffallend  ist  es  ferner,  dass,  da  C.  Üa- 
valliana  immer  in  grossen  Rasen  wächst,  nur  ein  einziger  Halm  an 
diesem  Räschen  befindlich.  Der  Halm,  obgleich  dreiseitig,  ist  nicht 
so  rauh,  wie  dies  bei  C.  Davalliana  sonst  der  Fall  ist,  dagegen  ist 
das  Rhizom  caespiloso-tihrosum  und  keine  Spur  eines  Ausläufers  vor- 
handen. Ferner  ist  die  Aehre  ganz  weiblich  und  mit  zwei  deutlich 
sichtbaren  Narben  versehen.  Aus  dem  Ganzen  folgt  also,  dass  das 
wirkliche  Vorkommen  von  C.  Davalliana  am  Harze  nicht  erwiesen 
ist,  obgleich  ich  auch  nicht  auzugeben  weise,  was  diese  Pflanze  sonst 
seyn  könnte. 

1)  C.  puliearis  L. 

Die  einzige  Art  der  Gruppe  Puiicares  der  Ortbomorphen. 

Wächst  bei  Trautenstein  und  zwischen  Strassberg  und  Günther- 
berg. Hampe. 

Die  junge  blühende  Pflanze  scheint  nicht  von  der  Normalform 
verschieden,  die  fruchttragende  aber  weicht  etwas  davon  ab. 

Die  Rasen  derselben  sind  nämlich  sehr  dicht  und  feiner  beblät- 
tert, noch  dichter  fast  wie  bei  Nardus,  und  die  Früchte  sind  kleb 
ner  und  bedeutend  schmäler,  obgleich  sie  fast  überreif  sind,  als  dies 
an  der  gewöhnlichen  Form  vorkommt.  Uebrigens  weicht  die  Pflanze 
nicht  von  der  normalen  C.  puliearis  ab  und  möchte  ich  sie  erwäh- 
nen als : 

ß,  tenuis.  Dense  tenuissimeque  foliata,  fructibus  minoribus  et 
coospicue  angustioribus,  nigro-castaneis. 

Die  Früchte  derselben  sind  etwas  dunkler  gefärbt  als  an  der 
Normalform. 

S)  C.  pauelflor*  Lightf. 

Die  einzige  Art  der  Caloglochines  der  Homomorphen. 

Am  grossen  und  kleinen  Brocken,  der  HeinricbshÖhe,  auf  dem 
Brocken-  uud  Lerchenfelde.  Hampe. 

Dies«  auf  der  Höhe  des  Harzes  sehr  verbreitete  Art  weicht 
nicht  von  der  Normalform  ab. 

25* 
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Eine  seta  basilaris  scheint  allerdings  bei  dieser  Art  nicht  vortu- 
kommen.  Sehr  oft  aber  findet  sich,  dass  der  Utriculas  sich  bedeu- 
tend erweitert  hat,  ohne  dass  die  nux  im  gleichen  Maasse  mit  fort- 
gewachsen  ist  und  ersterer  dadurch  eine  Falte  bekommen  hat  bei 
dem  Fressen.  Diese  Falte  hat  dann , wenn  man  die  Frucht  gegen 
das  Licht  hält,  eine  täuschende  Aehnlichkeit  mit  der  durchscheinen- 
den seta  in  der  Frucht  der  C.  capitata,  ln  Wirklichkeit  ist  aber 
keine  seta  vorhanden,  wie  ich  durch  vielfache  Untersuchungen  be- 
obachtete. 

Einen  guten  Unterschied  der  C.  pauciflora  von  C.  microglo- 
chin  fand  ich  auch  in  der  Narbe.  Das  stigma  der  C.  pauciflora  ist 
nämlich  erst  ausserhalb  des  utriculus  getheilt  und  ist  noch  deutlich 
ein  Theil  des  Stylus  unter  der  Theiluug  der  Narben  sichtbar.  Sind 
die  Narben  nun  aber  abgebrochen,  so  hat  der  zurückbleibende,  aus 
dem  utriculus  hervorragende  Theil  des  Stylus  grosse  Aehnlichkeit  mit 
der  seta  vou  C.  microglochin.  Bei  C.  microglochin  ist  die  Narbe 
schon  innerhalb  des  utriculus  getheilt  und  ragen  nur  die  Narben  mit 
der  neben  ihnen  stehenden  und  sie  an  Länge  übertreffenden  seta 
aus  der  Oeffnung  des  utriculus  hervor.  Diese  Beobachtung  fand  ich 
bis  jetzt  an  allen  von  mir  gesehenen  Exemplaren  der  C.  microglo- 
chin bestätigt  und  fordere  ich  die  Botaniker  auf,  dieses  Merkmal 
ebenfalls  beobachten  zu  wollen,  ln  Bezug  auf  diesen  Charakter  sind 
alle  Abbildungen  beider  Pflanzen,  die  ich  bisher  sah,  nicht  natur- 
getreu. 

Sect.  II.  HETEROSTACHrAE. 

4)  C.  eilst  teil»  Huds.  ^ . 

Die  einzige  Art  der  Arenariae  der  Orthomorphen. 

Wächst  bei  ßlaukenburg,  Helsungen  etc.  Hampe. 

Diese  Art  kommt  in  sehr  mannigfachen  Formen  am  Harze  vor. 
Die  ausgezeichnetsten  sind: 

a ) genuina.  Die  gewöhnliche  Form. 

ß)  ahbreviata.  Aehre  um  die  Hälfte  kürzer,  sonst  nicht  ab- 
weichend vom  Normalcbarakter. 

y)  capitata  Hampe.  Eine  sehr  ausgezeichnete  Form.  Die 
* -dirrhen  sind  in  einem  Knnfe  vereinigt,  der  der  Aehre  da«  Aoa- 
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33.),  dass  ich  schon  glaubte  diese  ruthselhafte  Pflanze  vor  mir  zu 
haben.  Bei  näherer  Untersuchung  jedoch  fand  ich  die  Pflauze  nicht 
ron  C.  disticha  verschieden.  Die  oberen  Aehrrhen  sind  gänzlich 
vertrocknet  und  bleich,  an  der  Basis  der  Aebre  aber  zwei  Aehrchen 
völlig  entwickelt  und  mit  guten  Früchten  versehen.  Die  Früchte 
teigen  deutlich  zwei  Narben  und  sind  nicht  von  denen  der  C.  disti- 
cha verschieden. 

Auffallend  bleibt  es  mir,  dass  Kanth,  Cyper.  p.  436.,  welcher 
die  W il  I d e n o w’ sehe  C.  distachya  vor  Augen  hatte  und  die  Frucht, 
wie  sie  Scbkuhr  abbildet,  beschreibt,  die  Pflanze  für  eine  C.  ni- 
gra spicis  apice  masculis  hält,  mit  der  sie  doch  gar  keine  Aehn- 
liebkeit  hat.  Abgesehen  von  der  Fruchtforin  und  den  3 Narben  ent- 
spricht die  Abbildung  der  Sch  k u h r’ sehen  Pflanze  ganz  meiner  C. 
disticha  distachya. 

C.  arenaria , welche  ehedem  bei  Blankenburg  beobachtet  wor- 
den seyn  soll,  fand  Hampe  nicht. 

Gruppe  V ulpinae. 

5)  C.  vulpina  L. 

Bei  Blankenburg.  Hampe. 

Von  dieser  Art  zeichnen  sich  die  Harzer  Exemplare  dadurch 
aus,  dass  sie  die  "Uebergänge  von  C.  vulpina  zu  deren  Form  nemo- 
rosa  bilden,  indem  sie  die  vielen  blattartigen  Bracteen  der  letzteren 
und  das  Colorit  der  Aehre  der  ersteren  besitzen.  Die  meisten  Bo- 
taniker werden  wohl  mit  mir  der  Ansicht  seyn , dass  die  C.  nemo- 
rosa  Willd.  nur  als  eine  Waldform  der  C.  vulpina  zu  betrachten 
sey.  Die  in  neuerer  Zeit  von  Petermann  Flora  1844  von  Neuem 
aufgestellte  Pflanze  dieses  Namens  kenne  ich  zwar  nicht,  aber  die 
angeführten  Unterschiede  scheinen  mir  nicht  die  Begründung  als  Art 
zu  beweisen. 

ß)  ©.  mnrlcata  L.,  7)  C.  vireiif»  Lam  und  ©.  dlviiliM»  Good. 

Bei  Wienrode,  Hassenfelde,  Blankenburg,  Begensteio,  Bosstrappe, 
Rübeiaud.  Hnmpe. 

Diese  drei  Arten  gehören  zu  denjenigen,  welche  am  meisten 
Schwierigkeit  bei  ihrer  specifischen  Begrünzung  darbieten.  Schon 
einmal  habe  ich  über  diese  Arten  weitläufiger  in  Flora  1843  gespro- 
chen. Ich  gehöre  aber  keineswegs  zu  denjenigen,  welche,  wenn  sie 
einmal  eine  Pflanze  untersucht  haben,  diese  nie  mehr  beachten,  son- 
dern ich  beobachte  immer  wieder  von  Neuem  u.  prüfe  und  vergleiche 
gern  die  Ansichten  Anderer.  Bei  meinem  Aufenthalte  in  Norwegen 


Digitized  by  Google 


404 


machte  mich  Blytt  darauf  aufmerksam,  dass  das  Wachsthum  von 
C.  muricata  und  C.  virens  ein  verschiedenes  sey  und  auffallend  war 
es  mir  ferner,  dass  alle  scändinavischen  Botaniker  beide  als  Arten 
noch  fortwährend  unterscheiden.  Hierdurch  veranlasst  empfehle  irh 
beide  Pflanzen  der  ferneren  Beobachtung  der  Botaniker  and  trenne 
sie  vorläufig  als  Arten,  obgleich  ich  nicht  von  ihrer  specifischeo  Ver- 
schiedenheit überzeugt  bin. 

C.  vireiia  wird  nach  Lam.  et  DC.  unterschieden  von  C.  mu- 
ricata : 

1)  durch  das  Deckblatt,  was  so  lang  als  die  Aehre  selbst  ist; 

2)  durch  die  längere  und  unterbrochene  Aehre,  und 

3)  durch  die  Blätter,  welche  an  Länge  fast'  dem  Halme 
gleich  sind. 

Ausserdem  unterscheidet  Hoppe  die  C.  virens  (muricata  Hoppe) 
von  C.  muricata  (contigua  Hpp.)  bei  Sturm  noch  durch  folgende 
Charaktere: 

1)  C.  virens  hat  eine  Aehre,  welche  mehr  Aehrchen  bat,  als 
die  Aehre  von  C.  muricata. 

2)  C.  virens  hat  ein  blattartiges  Deckblatt,  C.  muricata  nnr 
ein  borstenartiges,  kaum  blattartiges  Deckblatt. 

3)  Der  Halm  von  C.  muricata  ist  auf  der  einen  Seite 
stumpflich. 

Hierzu  kommt  noch  der  Unterschied  im  Wachsthum,  indem  C. 
virens  stets  aufrechte  steife  Halme,  C.  muricata  aber  nach  alles 
Seiten  sparrige,  endlich  niedergebogene  Halme  hat;  und  dass  C.  vi- 
rens, auch  auf  Wiesen  vorkommend,  seinen  Charakter  der  Steifheit 
der  Hahne  und  Blätter  nicht  einbüssen  soll. 

Demnach  würden,  - abgesehen  von  der  Länge  oder  Kürze  des 
Deckblatts,  sich  folgende  Unterschiede  bemerken  lassen: 

C.  virens ; culmis  stricte  erectis,  acute  triquetris,  foliis  culmora 
subaequantibus,  spica  elongata  interrupta,  spiculis  5 ad  12  pluribusve. 

C.  muricata;  culmis  squarroso-patentibus  triquetris,  anguio  uno 
obtusato,  foliis  culmo  conspicue  brevioribus,  spica  contigua,  spiculis 
paucioribus. 

Wie  schon  erwähnt  bin  ich  nicht  von  der  specifischen  Verschie- 
denheit beider  Arten  überzeugt,  wenn  man  sie  aber  unterscheiden 
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gezogen  werden,  da  Hampe  dieselbe  cultivirend  eine  Uebergangs- 
form  zu  C.  virens  daraus  erzogen  hat.  Diese  Form  ist  allerdings 
sehr  merkwürdig.  Die  Aebre  ist  sehr  wenigblüthig  und  fast  einfach, 
die  Früchte  sind  kleiner,  wie  ich  sie  an  C.  muricata  sowohl,  als 
an  C.  virens  jemals  beobachtete  und  im  reifen  Zustande  kastauien- 
schwarz,  glänzend  und  sparrig  abstehend. 

Das  Rhizoin  von  C.  virens  und  C.  muricata  bietet  keine  Un- 
terschiede dar,  eben  so  wenig  die  Früchte,  welche  bei  beiden  grös- 
ser und  kleiner  Vorkommen.  Im  Freien  kann  man  beide  leicht  und 
gut  unterscheiden,  im  getrockneten  Zustande  oft  nicht  mehr.  Aber 
wer  könnte  nicht  auch  eine  C.  leporina  von  ihrer  Form  argyroglo- 
cliiu  unterscheiden  und  doch  sind  beide  nicht  specifisch  verschieden. 

Ueide,  C.  virens  sowohl  als  C.  muricata , bilden  Varietäten, 
welche  als  Uebergänge  zu  C.  divulsa  angesehen  werden  können.  C. 
muricata  besitze  ich  in  einer  bleichen  Form  von  dein  seligen  Hoppe 
hei  Triest  gesammelt,  die  der  Farbe  nach  nicht  von  C.  divulsa  ver- 
mieden ist.  C.  virens  kommt  iu  einer  Form  mit  gestielten  unteren 
und  zusammengesetzten  Aehrchen  vor,  welche  nur  durch  die  Steif- 
heit des  Halms  sogleich  von  C.  divulsa  zu  unterscheiden  ist.  Diese 
Form  ist  auch  die  C.  divulsa  Hampe;  die  wahre  C.  divulsa  wächst 
nicht  am  Harze. 

Obgleich  nun  diese  beiden  Charaktere  der  C.  divulsa  zweifel- 
haft geworden  sind  und  C.  divulsa  auch  mit  ganz  üchtgrünem  Co- 
lorit  vorkommt,  so  finden  sich  doch  noch  andere  Charaktere,  die  bis 
jetzt  das  Umstosseu  derselben  als  Art  nicht  rechtfertigen  würden. 
Diese  sind  : 

, 1)  der  schlanke,  schwanke  Halm; 

2)  die  geraden  undeutlich  nervigen  Früchte; 

3)  die  lange  Aehre,  mit  untersten  sehr  entfernt  stehendeu  Aehr- 
chen, welche  durch  lange  biallartige  Bracteen  gestützt  sind,  und 

4)  der  Fruchtschnabel,  welcher  leviter  scabriusculum  ist. 

Wenn  es  erwiesen  wird,  dass  diese  Charaktere  schwankend 

•ind,  so  habe  ich  Nichts  dagegen,  der  Ansicht  S p e n u e r’  s zu  seyn, 
welcher  C.  virens,  C.  muricata  und  C.  divulsa  nis  eine  Art,  seine 
C.  viridis,  verband.  Jedenfalls  muss  daun  aber  der  Name  C.  mu- 
ricata als  der  der  Normalform  beibehalten  werden. 

Gruppe  Paniculatue. 

8)  t'.  teretiiiweul»  Good. 

Ilelsunger  Bruch.  Hampe.  i 
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Ist  die  gewöhnliche  Form  der  C.  terctiuscula.  Die  Früchte 
nervenlos  und  glatt,  daher  von  denen  der  C.  parado.ra,  wie  be- 
kannt, verschieden.  Letztere  ist  die  einzige  Art,  mit  der  C.  tere- 
tiuscula könnte  verwechselt  werden. 

Die  C.  teretiuscula  tnajor  Koch.  (Ehrhartiana  Hoppe  olira) 
habe  ich  aus  Norwegen  mit  ziemlich  vollständigem  Rhizom  gesehen. 
Sie  scheint  sich  durch  ein  rhizoma  vertirale  caespitosum  von  der  C. 
teretiuscula , die  ein  rhizoma  obliquum  subhorizantale  besitzt,  zu  un- 
terscheiden. Die  Früchte  beider  bieten  aber  keine  Unterschiede  dar. 
möchten  die  Botaniker,  denen  es  vergönnt  ist,  diese  interessante 
Pflanze  zu  beobachten,  sie  doch  genauer  untersuchen  und  beachten. 
II)  C.  pnniculwtn  L 
Blechliütte,  Helsunger  Bruch.  Hampe. 

Ausser  der  gewöhnlichen  grossen  Form  mit  spica  paniculata 
kommt  auch  am  Harze  die  Form  mit  fast  einfacher  Aehre  vor.  Aus- 
serdem fiuden  sich  aber  die  unmittelbarsten  Uebergänge  beider  For- 
men in  einander  unter  den  Exemplaren  der  Hampe1  sehen  Samm- 
lung. Durch  die  breiten  silberweiss  berandeten  glänzenden  Glumeu 
ist  diese  Art  sogleich  vou  den  verwandten  Arten  zu  unterscheiden. 

merkwürdiger  Weise  ist  die  C.  paniculata  spica  subsimplici 
fast  beständig  ein  Begleiter  der  C.  Boenninghuusiana.  Sollte 
vielleicht  diese  merkwürdige  Pflanze , welche  übrigens , was 
Rhizom  und  Halme  betrifl't,  der  C.  paniculata  so  sehr  ähnlich 
ist,  nichts  als  eine  monströse  Form  der  C.  paniculata  seyn?  Ich 
habe  zwar  durch  die  Güte  der  Herren  Echterling  in  Reelhausen 
uud  Meyer  in  Neuenkirchen  jetzt  völlig  ausgebildete  Früchte  erhal- 
ten, die  durchaus  gar  keine  Aeknlichkeit  mit  den  Früchten  der  C. 
paniculata  haben , sondern  sich  zu  denselben  etwa  verhalten , wie 
die  Früchte  der  C.  hrizoides  zu  denen  der  C.  ISchreberi\  aber  die 
Früchte  der  C.  Boenninghuusiana  scheinen  mir  taub  und  unfrucht- 
bar zu  seyn.  Der  Wechsel  in  der  Stellung  der  männlichen  Blüthen 
kann,  wenn  man  das  Schwankende  derselben  bei  C.  Boenninghau- 
siana  kennt , natürlich  gar  nicht  mehr  von  Gewicht  seyn.  Ebenso 
erklärlich  scheint  mir  die  stärkere  Entwickelung  der  Bracteen,  sobald 
es  erwiesen  ist,  dass  die  Fructificationsorgane  nicht  tauglich  zur 
Fortpflanzung  sind,  und  sich  also  die  blattartigcn  Theile  auf  Kosten 
der  Blütheu  und  Früchte  vergrössern.  Es  scheint  mir  demnach  vom 
höchsten  Interesse  zu  seyn,  die  Pflanze  zur  Zeit  der  Blütbe  zu  be- 
achten. Wahrscheinlich  wird  hier  wieder  Jemand  das  Capilel  H y- 
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bridiläten  anstimmen  , aber  man  lasse  ihn  die  zeitgemässe  Melo- 
die ableieru , man  braucht  ja  nicht  zuzuhören! 

Gruppe  Herporrliizae. 

JO)  C.  ScKrrberl  Schrank. 

Blankenburg,  Regenstein,  Rosatrappe,  Spiegelsrhe  Berge.  Hampe. 
Halbersladt.  Heine  mann! 

Die  Exemplare  der  Hampe'schen  Sammlung  sind  alle  leider  , 
noch  so  sehr  jung,  dass  die  Früchte  nicht  hinreichend  ausgebildet 
sind.  In  der  Grösse  variirt  die  Pflanze  von  der  Höhe  einiger  Zolle 
bis  zu  der  über  einen  Fuss.  Es  Anden  sich  Exemplare,  bei  welchen 
die  Aehrchen , namentlich  die  unteren,  etwas  mehr  entfernt  stehen; 
diese  bilden  den  Uebergang  zu  der  Form: 

fi)  pallida  mihi.  Diese  Pflanze  erhielt  ich  einst  unter  dem  Na- 
men C.  Schreberi  von  Halberstadt.  Sie  unterscheidet  sich  durch 
heller  gefärbte  Glumen  von  der  Normalform.  Hierher  gehört  auch 
»ach  Originalexemplaren  die  C.  curvata  Knaf  Flora  1847.  Die  Ex- 
emplare der  böhmischen  Pflanze  sind  nur  noch  grösser  und  die  unte- 
ren Aehrchen  oft  zusammengesetzt.  Sonst  fand  ich  in  den  Früchten 
&c.  keinen  Unterschied  von  der  Normalform  der  C.  Schreberi.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  die  2 — 2 ’/z  Fuss  langen  Halme  mit 
ihren  Spitzeu  niederliegen,  während  die  einige  Zolle  lange  C.  Schre- 
beri steif  aufrechte  Halme  hat.  Dass  zusammengesetzte  Aehren 
keine  specifisch  verschiedene  Arten  ausmachen  können,  wird,  mir  je- 
der Caricolog  Recht  geben. 

11)  C,  brlzoltlem  L. 

Blankenburg.  Hampe. 

Die  wenigen  Exemplare  dieser  Pflanze,  ohne  Rhizom  u.  Früchte, 
im  kaum  blühenden  Zustande,  machen  es  etwas  zweifelhaft,  dass 
diese  Pflanze  auch  wirklich  die  wahre  C.  brizoides  sey.  Denn  wie 
ich  sie  von  einer  jungen  C.  leporina  arggroglochin  unterscheiden 
soll,  weiss  ich  bei  so  mangelhaften  Exemplaren  wahrlich  nicht  anzu- 
geben. Ausserdem  scheinen  mir  die  Aehrchen  weiter  entfernt  von 
einander  und  länger,  wie  dies  sonst  bei  C.  brizoides  der  Fall  zu 
seyn  pflegt.  Ich  kann  daher  mit  Sicherheit  nicht  diese  Exemplare 
für  die  wahre  C.  brizoides  erklären. 

Mir  war  es  noch  nicht  vergönnt,  Früchte  der  C.  brizoides  im 
reifen  Zustande,  die  fruchtbar  waren,  zu  beobachten,  obgleich  ich 
die  Pflanze  zu  Tausenden  bei  Erlangen  sah.  Alle  entwickelten 
Früchte  dieser  Pflanze  schienen  mir  bei  völliger  Reife  taub  zu  seyn. 
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Mögen  diejenigen,  denen  C.  brizoides  in  der  Nähe  wächst,  auch 
hierauf  einmal  achten. 

Gruppe  A.rillarva. 

II)  C.  remota  L. 

Wendefurth,  Brocken,  Blankenburg,  Wemingerode.  Hampe. 

Die  Normalfonn  in  allen  möglichen  Entwickelungsstadien.  Ei- 
nige Exemplare  haben  ein  obersten  rein  männliches  Aehrchen.  Diese 
Form  zeigt  schon  den  Uebergang  in  die  eigentlichen  Carex  Arten 
an.  Das  Rhizom  ist  nicht  vollständig. 

Reichenbach  hat  Cyper.  f.  556  eine  Pflanze  ohne  Rhizom 
abgebildet,  die  er  C.  remota  nennt  und  557.  eine  Pflanze  mit  Rhi- 
zom, die  er  C.  remota  subrepens  nennt  und  als  eine  vielleicht  ei- 
gene Art  betrachtet.  Wer  nur  einmal  sich  die  Mähe  giebt,  ein  voll- 
ständiges Rhizom  von  C.  remota  herauszugraben,  wird  sich  über- 
zeugen , dass  das  Rhizom  der  C.  remota  immer  subhorixontale  obli- 
(juum  ist.  Ich  habe  wenigstens  noch  nie  das  Rhizom  von  C.  remota 
anders  gesehen.  Was  also  von  der  vielleicht  eigenen  Art  oder  Va- 
rietät der  C.  remota  subrepens  Rchb.  zu  halten,  überlasse  ich  Je- 
dem selbst  zu  erwägen. 

Gruppe  Echinat  ae. 

13)  ©.  stellulatn  Good. 

Blankenburg,  Hüttenrode,  Elbingerode,  Heinrichshöhe.  Hampe. 

Ausser  der  gewöhnlichen  Form,  welche  auch  am  Harz,  wie 
überall,  mit  zwrei , drei  und  vier  Aehrchen  variirt,  unterscheidet  sich 
eine  Form  auf  eine  ausgezeichnete  Art.  Diese  ist: 

ß~)  graeilis  Hampe.  Halm  sehr  lang  und  zart.  Aehrchen  klein 
< und  weuigblüthig.  Durch  diese  Charaktere  weicht  sie  im  Habitus 
etwas  von  der  normalen  Form  ab,  obgleich  sonst  keiue  speciflsche 
Verschiedenheit  da  ist. 

Einige  unter  dem  Namen  C.  Persoonii  in  der  H a in pe’ sehen 
Sammlung  vorhandene  Exemplare  gehören  offenbar  zu  der  Varietät 
C.  stillul  ata  grypos.  Bei  meiner  früheren  Untersuchung  der  C. 
grypos  Flora  1843  habe  ich  der  Uebergangsformen  in  C.  stell  ul  ata 
erwähnt,  welche  mir  zu  Gebote  standen.  Die  Hurzer  Pflanze  würde 
in  der  Reihe  dieser  zwischen  den  Tyroler  Exemplaren  und  dem 
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Slieliehbofer)  gesehen,  was  nicht  von  den  Schwelger  Exempla- 
ren tu  unterscheiden  ist. 

Was  ich  in  Schweden  unter  diesem  Namen  sah,  war  nicht  die 
in  Deutschland  unter  der  C.  grypos  verstandene  Pflanze.  Fries 
bewahrt  als  C.  grypos  ein  sehr  robustes  Exemplar  der  C.  stellu- 
lalti,  was  ungefähr  der  rohen  S ch  kuh  r 'scheu  Abbildung  entspre- 
chen mag. 

Gruppe  Leporinae. 

14)  C.  leporina  L 

Blankenburg,  Hüttenrode,  Rrockeufeld,  Brocken.  Hampe. 

Diese  Art  kommt  in  mehreren  Formen  am  Harze  vor.  leb  un- 
terscheide : ' 

a)  depauperata.  Armährig,  Aehrchen  verlängert,  fast  an  die 
oordamericauische  C.  foenea  erinnernd.  Sie  geht  über  in : 

ß)  genuina.  Die  gewöhnliche  Normalform. 

y)  crassa.  Aehrchen  sehr  dick  und  gedrängt.  Hat  Aebnlich- 
keit  mit  C.  festiva  und  scheint  mir  die  Uebergangsform  zu  C.  lepo- 
rina capitata  Sond.  zu  seyn , die  ich  aber  bis  jetzt  noch  nicht  sah. 

J)  microstachya.  Entfernt  an  C.  lagopina  erinnernd.  Aehr- 
chen verkürzt,  fast  rund,  aber  entfernter  stehend,  so  dass  die  Aehre 
•ft,  wenn  sie  vielährig  ist,  sehr  verlängert  erscheint.  Variirt  mit 
S— 7 Aehrchen. 

Die  Gruppe  der  C.  leporina  ist  in  Europa  sehr  wenig  verbrei- 
tet, da  ich  nach  genauer  Untersuchung  der  Früchte  fand,  dass  so- 
wohl C.  lagopina,  C.  Heleonastes , als  auch  C.  glureosa  zu  der 
Gruppe  der  C.  canescvns  gehören.  Die  geflügelten  Früchte  unter- 
scheiden die  Leporinae,  von  denen  in  Nordameriea  die  ausgezeich- 
netsten Arten  Vorkommen,  sogleich  von  der  Gruppe  der  C.  ca- 
nescens. 

Gruppe  C anescenles. 

15)  C.  eaneseens  L 

Hüttenrode,  Brocken.  Hampe. 

Die  Exemplare  vom  Brocken  zeichnen  sich  durch  eine  sehr  rei- 
che üppige  Entwickelung  der  Blätter,  welche  an  Länge  den  verblüh- 
ten Halm  übertreffen,  von  der  gewöhnlichen  Form  sehr  aus.  Auch 
zeigen  sieh  häufiger  borstenförmige  blattartige  Bracteen  und  die  Aehr- 
chen selbst  sind  etwas  kürzer  und  wenigblüthiger. 

Eine  ähnliche  Form,  bei  der  noch  ausserdem  oft  das  oberste 
Aehrchen  gauz  männlich  ist,  erhielt  ich  in  Stockholm  unter  dem  Na- 
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men  C.  norvegica.  Letztere  Pflanze  ist  aber  bei  weitem  davon  ver- 
schieden u.  sowohl  durch  einen  eigentümlichen  Habitus  als  auch  durch 
die  Dicke  der  Aehre  und  Früchte  auf  den  ersten  Blick  sogleich  tu 
erkennen.  Die  Form  C.  canescens  robusta  Blytt,  welche  in  Nor- 
wegen verkommt,  habe  ich  noch  nicht  in  Deutschland  beobachtet. 

16)  C.  Perneonll  Sieb. 

Heinrichshohe.  Hampe. 

Die  in  der  Ilampe’schen  Sammlung  unter  diesem  Namen  be- 
findlichen Exemplare  gehören  theils  tu  C.  stell u! ata  grypos  (siebe 
oben),  theils  sind  sie  noch  so  jung,  dass,  obgleich  ich  von  ihrer 
Aechtheit  überseugt  bin,  der  specifische  Charakter  (die  Aufschüttung 
des  Fruchtschnabels)  nicht  an  den  Früchten  deutlich  zu  bemerken 
ist.  Die  Aehren  sind  weniger  reich  an  Aehrchen,  als  dies  in  der 
Regel  bei  der  C.  Persoonii  vorkommt.  Sie  haben  etwas  mehr 
Aebnlichkeit  mit  denen  der  C.  ritilis  Pries , welche  aber  nicht  spe- 
cifisch  von  C.  Persoonii  verschieden  ist. 

Gruppe  Elongatae. 

17)  C.  elongata  L. 

Wendefurth,  Steinburg,  Sachsenstein.  Hampc. 

Kommt  ausser  der  gewöhnlichen  Normalform  vor,  als: 

ß ) Gebhardii.  Aehrchen  kürzer  und  wenigbiütbiger,  übrigens 
durchaus  nicht  von  der  Normalfonn  verschieden.  Meiner  Ansicht 
nach  ist  diese  Form  fast  zu  wenig  merkwürdig,  als  dass  ich  es  be- 
greiflich finden  kann,  weshalb  deswegen  so  viel  Aufhebens  ge- 
macht ist.  Auch  in  den  Ebenen  finden  sich  Formen , die  wenigblü- 
thiger  sind  und  gleichsam  die  Uebergänge  tu  der  C.  elongata  Geb - 
hardii  bilden. 

Sect.  III.  Okthostachyae. 

- Divis.  I.  I d i o m o r p h a e. 

Unter  diesem  Nameu  begreife  ich  die  Carex  - Arten  aus  der 
Verwandtschaft  der  C.  acuta  und  C.  caespitosa.  Diese  Abtheiluug 
der  Seggen  hat  sich  in  den  letzten  fünf  Jahren  durch  die  Entdeckun- 
gen von  Drejer  und  Fries  über  das  Dreifache  vermehrt.  Wäh- 
rend man  früher  für  Europa  etwa  zehn  Arten  anuahm , sind  jetzt 
schon  über  dreissig  bekannt,  und  werden  sicher  noch  mehrere  Ar- 
ten entdeckt  werden.  Diese  Abtbeilung  wird  aber  nach  und  nach 
immer  schwieriger,  da  man  durch  die  Diagnosen  fast  nicht  mehr  im 
Staude  ist,  die  Arten  zu  unterscheiden , sondern  der  Gesamrnthabi- 
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(a*  hier  oft  entscheiden  muss.  Dadurch  aber  wird  diese  Abtheilung 
für  Einige  ganz  unzugänglich,  indem  nicht  ein  Jeder  ein  Auge  für 
dergleichen,  wie  Habitus  &c.  ist,  hat.  Deswegen  ist  aber  nicht  die 
Specificität  der  Arten  zu  bezweifeln,  nur  muss  man  nicht  nach  einem 
and  vielleicht  gar  unvollständigen  Exemplare  urtheilen  wollen,  denn 
der  eigentümliche  Habitus  ist  erst  deutlich  erkennbar  bei  einer  grös- 
seren Menge  von  Exemplaren. 

18)  C.  atrietn  Good. 

Blankenburg,  Helsuoger  Bruch.  Hampe. 

Die  Exemplare,  zwar  unverkennbar  zu  C.  stricta  gehörend, 
sind  mangelhaft  und  ohne  das  charakteristische  Rhizom.  Es  findet 
sich  eine  kleinere  Form  darunter,  die  zwischen  der  C.  stiicta  tni- 
nor  (der  C.  homalocarpa  Peterm.)  und  der  Normalform  die  Mitte 
hält.  Die  Exemplare  der  Hain  pe 'sehen  Sammlung  vom  Brocken 
gehören  zu  C.  vulgaris. 

Alle  Exemplare  der  C.  caespitosa  in  der  Ha  mp  e'srhen  Samm- 
lung sind  nicht  diese  Pflanze,  sondern  Formen  von  C.  vulgaris.*) 

19)  C.  vulgaris  Fr. 

Allgemein  verbreitet  über  den  Harz- 

Ham  pe  hat  die  verschiedensten  Formen  dieser  Art  gesammelt, 
von  denen  vorzüglich  die  meisten  zu  der  Varietät: 

ß)  elatior  gehören.  Auch  findet  sich  die  Form  von  dieser,  die 
C.  vulgaris  juncella  Fr.,  in  Menge  darunter,  wie  diese  überhaupt 
in  ganz  Norddeutschland  allgemein  verbreitet  ist. 

Unter  den  unzähligen  Formen  der  C.  vulgaris  waren  mir  fol- 
gende noch  nicht  bekannt: 

1)  Pseudo  - Buxbaumii  Hampe.  Die  oberste  Aehre  ist  an- 
drogyn.  Die  ganze  Pflanze  hat  dadurch  etwas  den  Habitus  der  C. 
Buxbaumii  angenommen,  von  welcher  sie  sich  aber  sogleich , aus- 
ser den  zwei  Narben , durch  das  fehlende  Blattscheidennetz  unter- 
scheidet. 

2)  Dacica  Hampe.  Ob  dies  die  wirkliche  C.  dacica  Heuff., 
die  ich  nicht  kenne,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Diese  Form  ist  je- 
denfalls nicht  specifisch  von  C.  vulgaris  verschieden. 

3)  Eine  Form  mit  spica  intima  gyoobasi  ramosa.  Obgleich  die 

*)  Bei  meinem  Aufenthalte  in  Scandinavien  habe  ich  mich  überzeugt,  dass 
die  C.  pacifica  Drej.  (meine  olim  C.  Drejeri)  die  wahre  Linne’ische 
C.  caespitosa  ist  und  nehme  ich  somit  meine  frühere  Ansicht  zurück.  Die 
Pflanze  wichst  in  Schweden  in  grösseren  Rasen  als  in  Deutschland. 
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forma  gynobasis  nicht  selten  ist  und  die  Form  mit  veraweigter  Aehre 
auch  hin  und  wieder  Vorkommen  mag,  so  ist  dies«  doch  eine  Form, 
die  gewiss  zu  den  merkwürdigsten  und  seltensten  gehört,  ich  habe 
ihrer  bis  jetzt  wenigstens  uoch  nie,  weder  bei  C.  vulgaris  noch  bei 
anderen  Arten  erwähnt  gefunden. 

Auch  die  zwischen  C.  caespitosa  und  C.  vulgaris  in  der  Mitte 
stehende  C.  turfosa  Fr.  konnte  ich  nicht  unter  den  vielen  Exempla- 
ren  der  C.  vulgaris  entdecken. 

20)  C.  acuta  L. 

Blankenburg,  Wienrode,  Helsunger  Bruch.  Ham  pp. 

Unter  diesem  Namen  befinden  sich  drei  verschiedene  Arten  in 
der  H am  pe’  sehen  Saminluug. 

1)  Die  wirkliche  C.  acuta  in  ihrer  normalen  Form  und  in  einer 
kleineren  Abänderung. 

2)  vDie  C.  stricta.  Sogleich  durch  dos  deutlich  und  gross  vor- 
handene Blattscheidennetz  zu  erkennen.  Sie  ist  im  Helsunger  Bruch 
im  tiefen  Wasser  wachseud  aufgenommen.  Durch  den  Slaudort  be- 
dingt sind  die  weiblichen  Aehren  sämmtlich  unfruchtbar  geblieben 
und  von  dem  Habitus  und  Aussehen  der  männlichen  Aehren.  Sie 
sind  aber  nicht,  wie  Hampe  angiebt,  wirklich  alle  männlich. 

3)  C.  prolixa  Fr. 

21)  C.  prolixa  Fr. 

Blankenburg  am  Schlossteich.  Hampe. 

Die  Pflanze,  bis  jetzt,  so  viel  ich  weiss,  nicht  in  Deutschland 
beobachtet,  unterscheidet  sich,  verglichen  mit  schwedischen  Original- 
Exemplaren  (von  Fries  selbst),  nicht  von  der  schwedischen  Pflanse. 
Von  C.  acuta  ist  sie  sogleich:  fructibus  elevato-nervosis  et  squamis 
cuspidato-spiculusis  atropurpureis  (conf.  et  Fries,  summ,  veget.  p. 
228.  n.  7.)  auf  das  Bestimmteste  zu  unterscheiden. 

Ich  habe  seitdem  dieselbe  Pflanze  auch  unter  dem  Namen  C • 
acuta  aus  Ostfriesland  erhalten. 

22)  C,  rlglda  Good. 

Brocken.  Hampe. 

ln  sehr  instructiven  Exemplaren  in  der  Hampe' sehen  Samm- 
lung vorhanden.  Es  finden  sich  darunter  die  gewöhnlichen  Abände- 
rungen, Formen  und  Varietäten,  wie  man  sie  auch  auf  den  Alpen 
Norwegens  beobachtet  und  wie  ich  sie  namentlich  auf  dem  Dovre- 
Fjeld  selbst  fand.  Wie  z.  B.  die  Formen 

a)  mit  oberster  androgyner  Aehre; 
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b)  mit  splcula  infima  gynobasi; 

c)  mit  verlängerten  und  entfernterfrüchtigen  Aehren; 

d)  mit  verkürzten,  dichtfruchtigen , eiförmigen  Aehren; 

e)  mit  entfernt  stehenden  Aehren; 

f)  mit  dicht  zusammeustehenden  Aehren  u.  s.  w. 

Die  Pflanze  gehört«  zu  denjenigen  Arten,  welche  die  meisten 
Formen  und  Varietäten  bilden,  indem  sie  grösstentheils  dieselben  der 
C.  vulgaris  analogen  Formen  wiederholt.  Dessen  ungeachtet  bleibt 
sie  ihrem  Habitus  getreu,  so  dass  sie  zu  den  am  leichtesten  kenntli- 
chen Arten  der  Idiumorphen  gehört. 

In  Flora  1846  p.  276  macht  Hr.  Dr.  Koch  in  Jever  eine  neue 
Carex , die  C ■ frisica  bekannt.  Auf  meine  Bitte  erhielt  ich  von 
dem  Autor  selbst  Originalexemplare,  die  ich  auch  von  allen  mir  be- 
kannten Carex- Arteu  verschieden  fand.  Ich  kannte  damals  C.  tri- 
nervis  Deyl.  nicht.  Da  ich  nun  durch  Herrn  Schlotheuber  Ex- 
emplare dieser  Art  erhielt  und  mit  der  C.  frisica  vergleichen  konnte, 
so  muss  ich  beide,  nach  reiflicher  Untersuchung,  für  dieselbe  Pflanze 
erklären.  Die  französischen  Exemplare  sind  nur  grösser  und  weniger 
gedrungen,  als  die  der  ostfriesischen  Pflanze.  Die  neueren  Auto- 
ren schreiben  der  C.  trinervis  ein  rhizoma  caespitosum  zu , es  ist 
aber  ganz  augenscheinlich  stoloniferum,  wie  auch  Degl.  in  Lois.  fl. 
galt.  p.  731  selbst  anführt.  Obgleich  nun  die  C.  frisica  als  Syno- 
nym zu  der  C.  trinervis  fallt,  so  hat  Hr.  Dr.  Koch  doch  das  Ver- 
dienst, Deutschlaand  um  eine  neue  Carex  bereichert  zu  haben.  Die 
Früchte  sind  nicht  im  eigentlichsten  Sinne  des  Wortes  trinerves , 
sondern  es  sind  nur  drei  der  Nerven  mehr  bervortreteud , als  die 
übrigen. 

(Schluss  folgt.) 


Literatur. 

De  V Origine  des  cordaux  placentaires  dans  la  famille  des  Le- 
gumineuses , par  Godron.  Nancy,  1847.  10  pag.  8°. 

Diese  kleine  Arbeit  des  einen  der  Verfasser  einer  nächstens  zu 
erscheinenden  französischen  Flora  ist  aus  den  M£moires  de  la  so- 
ciete  des  Sciences  &c.  in  Nancy  abgedruckt.  Dr.  Godron  hatte 
Gelegenheit,  Galegu  of/icinalis  in  allen  Stadien  der  Metamorphose 
ihrer  Hülsen  zu  beobachten  und,  nachdem  er  die  Meinungen  der 
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Schriftsteller  über  die  Bedeutung  der  Hülsenfrucht  auseinandergesettt 
und  die  ihm  vorliegenden  Carpellen  sorgfältig  beschrieben  bat,  giebt 
er  folgende  Resultate  seiner  Untersuchungen,  die  wir  unverändert 
miltbeilen : 

1)  Dans  les  Leguinineuses  le  pericarpe  est  forme  par  le  pe- 
tioie  cornmun  dilate,  et  le  style  Test  vraiserablablement  par  la  fo- 
liole  terminale,  par  la  vrille  ou  par  l'apicuiuui  qui  la  remplace  dan* 
beaucoup  de  plantes  de  rette  fainille; 

2)  Les  cordons  placentaires  sont  formen  par  les  deux  faisceaux 
vasculaires  qui  bordent  la  rainure  dont  cet  Organe  est  creusö  ä sa 
face  supörieure;  et  par  consequent  les  placentas  appartienneot  daus 
cette  famille  au  Systeme  appendiculaire ; 

3)  Les  ovules  sont  une  depemlance  du  meme  Systeme;  il  repre- 

sentent  les  folioles  laterales  de  la  feuille  et  n’en  sont  qu’une  inodi- 
tication.  B. 


A n z e i g c'  n. 

Verkäufliche  Sammlungen  brasilischer  Pflanten. 

Der  Unterxeichnete  hat  kiirxlich  einige  Sammlungen  von  Herrn 
Bianchet  zum  Theil  erst  neulich  gesammelter  brasilischer  Pflanzen 
von  600  bis  700  Arten  erhalten,  unter  denen  sich  über  70  Farne 
befinden.  Die  Exemplare  sind  im  Ganzen  von  guter  Beschaffenheit, 
einzelne  Arten  jedoch,  aber  wenige,  sind  in  ziemlich  dürftigen  Exem- 
plaren vorhanden.  Die  Hälfte  der  Arten  ist  durch  Herrn  Stefano 
Moricand  bestimmt  und  zum  Theil  in  dessen  „Plantes  rares  on 
nouvelles  d’  Amerique“  beschrieben  und  abgebildet.  Die  Namen  von 
ungefähr  hundert  weiteren  Arten  hoffe  ich  den  Käufern  nachliefern 
zu  können.  Ausserdem  sind  bei  manchen  Arten  die  Namen  der  Ge- 
nera, zu  denen  sie  gehören,  beigefügt.  Der  bei  dem  Werthe  und 
der  grossentheils  vorzüglichen  Beschaffenheit  der  Pflanzen  billige 
Preis  der  Ceuturie  ist  30  Frcs.  = 14  fl.  rh. 

R.  Fr.  Hohenacker, 
in  Esslingen  bei  Stuttgart 


Von  Endlicher  & Martins  Flora  Brasiliensis  ist  so  eben 
Heft  7-  8.  9.  ausgegeben  worden,  welches  die  Acanthaceae  von 
Nees  v.  Esenbeck,  164  Seiten  mit  31  Tafeln,  die  Hypo.rideae, 
Burmanniaceae , Huemodoraceac , Vellonieae,  Pontederiaeeae , Hy- 
drocharideae,  Alismaccae,  Butomaceae,  Juncaceuc,  Rapateaceat , 
Liliaceae,  Amaryl lideae  von  Dr.  Mor.  Seubert  (p.  49—164  und 
tab.  7 — 19)  als  Fortsetzung  des  Heftes  der  Dioscoreae  u.  die  Dtri- 
cularieae  p.  223  — 256  und  tab.  20  — 22.  als  Anschluss  in  demsel- 
ben Band  an  die  Cestrinae  enthält.  Ausserdem  sind  in  dem  Hefle 
8 herrliche  landschaftliche  Darstellungen.  Preis:  23  Thaler  pr.  C. 
32  fl.  C.  M. 
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Exemplaren  keines  mit  reifen  Fruchten.  Sind  diese  bei  den  Carex- 
Arten  überhaupt  zur  sicheren  Bestimmung  nothwendig,  so  sind  sie 
bei  der  Gruppe  der  Care.v  punicea  ganz  unentbehrlich,  weil  der 
utriculus  bei  diesen  Arten  so  ungewöhnlich  leicht  zusaminenschrumpfl 
und  eine  unförmige  Gestalt  beim  Trocknen  annimmt.  Koch  legt 
besonderes  Gewicht  auf  die  spica  mascula  sub  nnthesi  refraeta  und 
Fries  fuhrt  diesen  Charakter  als  ein  Unterscheidungsmerkmal  der 
Ct  vaginuta  von  seiner  C.  sparsiflora  an.  Ich  sah  auf  dem  Dovre 
in  Norwegen  Tausende  von  Exemplaren  der  C.  vaginuta,  aber  nicht 
ein  einziges  mit  der  zurückgebogenen  Aehre. 

Die  Arten  dieser  Gruppe  bilden  sehr  mannigfaltige  Uebergangs- 
formen  zu  einander,  so  dass  es  oft  schwierig  ist,  die  Begräusungen 
von  C.  panicea  und  C.  vaginuta  zu  iluden.  Der  Himmel  mag  nur 
geben,  dass  bei  dieser  Gruppe  nicht  die  Hybriditäteuklauber  zu  ent- 
decken anfangen,  sonst  werden  wir  ohne  ein  halb  Dutzend  Bastarde 
nicht  davonkommen. 

Gruppe  Nitidae. 

Zu  dieser  Gruppe  rechne  ich  nach  Heuffel’s  Vorgauge  die: 

15)  V.  supinn  Walilcnb. 

Spiegelsberge.  Ilampe. 

ln  sehr  instructiven  Exemplaren  und  in  jedem  Entwickelungs- 
stadio  in  der  Ilampe' sehen  Sammlung  vorhanden.  Um  eine  Art 
genau  beurtheilen  zu  können  ist  es  durchaus  nothwendig,  die  Pflanze 
in  ihren  verschiedenen  Entwickelungsstadien  zu  kennen. 

Ich  fand  einige  Abweichungen  von  der  Diagnose  in  Koch ’s 
synops. 

1)  Die  Flüchte  beschreibt  Koch:  subgloboso-elliptici  trique- 
tri  nitidi  glaberrimi.  Was  den  Charakter  triquetri  betrifft,  so  fand 
ich  die  völlig  entwickelten  Früchte  obtuse  trigoui.  Bei  einer  alten 
völlig  gut  erhaltenen  Frucht  war  selbst  der  Charakter  trigonus  kaum 
noch  zu  erkennen.  Triquetri  sind  sie  nur  im  jüngeren  Stadio. 

2)  Die  Wurzel  nennt  Koch  siolonifern.  Sic  ist  aber  ein 
wahrhaftes  rhizoma  repens,  welches  Blätterbüschel  und  Halme  treibt. 

Die  unteren  Blattscheidcn  sind  purpurroth  und  ininute  reticulato- 
fissae.  Der  Halm  triqueter,  scaber,  die  flachen  sehr  schmalen  Blät- 
ter steif  und  scharf.  Die  einzelne  männliche  Aehre  ist  in  der  Re- 
gel den  weiblichen  sehr  nahe  gestellt  und  sitzend,  selten  gestielt  und 
entfernterstehend.  Weibliche  Aehren  1 — 2 meist  sehr  nabe,  so  dass 
sie  sich  berühren,  seltener  die  untere  entfernter.  Häufig  nur  eine 
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vorhanden.  Die  den  Halm  umfassende  unterste  Bractee  wird  oft 
blattartig. 

Gruppe  Glaucae . 

iö)  €7.  fflanen  Scop. 

Blankenburg,  Apenberg,  Regenstein,  Wienrode  &c.  Hampe. 

Sehr  verbreitet  am  Harze. 

Diese  im  Allgemeinen  sehr  variable  Art  findet  sich  auch  in 
einigen  ausgezeichneten  Formen  am  Harze,  obgleich  die  interessan- 
testen Formen  derselben  erst  jenseits  der  Alpen  in  Istrien  und  Ita- 
lien  Vorkommen.  Die  in  Deutschland  nördlich  von  den  Alpen  vor- 
kommenden Formen  sind  alle  ohne  Schwierigkeit  und  leicht  zu  er- 
keanen,  während  die  aus  dem  Süden  oft  kaum  an  die  Identität  mit 
der  Normalform  glauben  lassen. 

Unter  den  Harzer  Exemplaren  ist  eine  Form,  die  bei  flüchtiger 
Betrachtung  der  Aehre  fast  an  C.  irrigua  erinnert.  Die  Aehren 
und  kurz,  dick  und  gedrangtfrüchtig  und  lang  gestielt,  so  dass  sie 
alle  schwanken  , wie  dies  bei  C.  irrigua  der  Fall  ist.  Uebrigens 
ist  keine  Verwechselung  möglich. 

Einer  ausgezeichneten  Form  muss  ich  hier  noch  Erwähnung 
thun.  Die  Blätter  derselben  sind  sehr  breit  und  kurz  und  rigide, 
die  ganze  Pflanze  klein  und  gedrungen  den  Habitus  der  C.  rigida 
annehmend.  Die  oberste,  männliche  Aehre  sehr  dick,  an  der  Spitze 
and  Basis  weiblich , in  der  IVlitte  männlich,  die  zweite  Aehre  an  der 
Spitze  männlich,  übrigens,  wie  die  beiden  untersten  Aehren,  ganz 
weiblich.  Die  unterste  Aehre  ist  ausserdem  noch  gynobasis  und  die 
ganze  Pflanze,  welche  übrigens  eine  unverkennbare  C.  glauca  ist, 
kaum  einen  Finger  lang. 

Gruppe  Tomentosae. 

Diese  Gruppe,  welche  sümmtliche  in  Deutschland  einheimische 
Arten  am  Harze  aufweist,  ist  unstreitig  die  interessanteste  der  gan- 
zen Sammlung.  • . . . • ' 

Sie  zerfällt  in:  . . ‘ ‘ •• 

a)  Vaginis  folioruin  inferioribus  conspicue  reticulato -fissis ; 
a)  Rhizomate  stolonifero; 

1)  C.  tomcnjpsa  L. 

ß)  Rhizomate  oblique-caespitoso;  l» 

2)  C.  montan»  L. 
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3)  C.  cricetorum  Pol.  - 

4)  C.  praecox  Jacq.  ' . .j. 

ß)  Rhixomate  densc  caespitoso; 

5)  C.  pohjrrhiza  VValfr.  - 

6)  C.  pilulifera  L.^  . » 

27)  €.  tomentoaa  L.  « 

Mönchemühle-Steinholz.  Hampe. 

Ausser  dem  Rhizom  und  den  netzartig  zerrissenen  Blattschciden 
unterscheidet  sich  diese  Art  von  den  Verwandten  mich  schon  durch 
den  eigenthiimÜrhen  Filz  der  Früchte.  Die  ihr  viel  uäher  stehende 
scandiuavische  C.  (jlohularis  unterscheidet  sich  leicht  von  ihr  durch 
das  sehr  ästige  Rhizom,  weiches  an  der  Basis  der  Halme,  sowie  die 
Halme  selbst,  mit  blutrothen  Scheiden  umgeben  ist.  Die  Scheiden 
der  Blätter  sind  bei  C.  ylobularis  ebenfalls  netzartig  zerrissen. 

Unter  den  Harzer  Exemplaren  der  C.  tomeiitosa  kommt  nicht 
allein  die  Form  mit  undrogyner  männlicher  Aehre  vor,  sondern  auch 
die  Form  gynobasis.  Diese  ist  bei  dieser  Art  allerdings  sehr  auffal- 
lend, da  die  Pflanze  normal  sitzende  Aehren  hat.  Wiederum  ein 
Beweis,  dass  auch  der  Charakter  sitzende  oder  gestielte  Aehren  nur 
mit  grosser  Vorsicht  zu  gebrauchen  ist. 

28)  C.  niontann  L. 

Blankenburg,  Steinholz,  Rosstrappe.  Hampe. 

Sie  unterscheidet  sich  durch  das  Rhizom  und  das  Blattscheiden- 
netz von  den  verwandten  Arten  sogleich.  Sehr  zierlich  nimmt  sich 
das  weisse  Blattscheidennetz  auf  den  dunkel  blutrothen  Scheiden  aus 


und  zeichnet  sich  dasselbe  namentlich  durch  dickere  Fasern  und  gros- 
sere Maschen  vor  dem  der  nahestehenden  Species  aus. 

H ampe  unterscheidet  eine  Form  spicis  (fern.)  ternis  congestis. 
Diese  scheint  mir  mit  Ga  ud  in  ’s  forma  procerior  (I.  Iielv.  6.  p.  76 
zusammenzufallen  und  nur  in  dem  Punkte  nbzuweichen,  dass  die 
Schweizer  Pflanze  pauciflora  ist,  während  die  Harzer  Pllanze  hinge- 
gen multiflora  zu  nennen  ist.  Die  Blätter  sind  wie  bei  der  Gau- 
din’schen  Pflanze  subpubescentes  und  die  Aehren  confluentes. 

Eine  andere  Form  ist  depauperata  Hampe.  An  dieser  sind 
die  weiblichen  Aehren  verkümmert  und  nur  sehr  wenige  Früchte 


fruchtbar;  die  Blatte-  •’ 
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Die  Form  gynobasis  fand  ich  aber  nicht  darunter.  Letztere  sammelte 
ich  Reibst  einst  in  Franken  (atu  Walpurgisberg  bei  Erlangen). 

30)  f.  erleetoriun  Poll. 

Steinholz,  Regenstein,  Hoppenberg.  llainpe. 

Ausser  der  Form  spira  (fern.)  infima  remota,  welche  indessen 
sehr  häufig  überall  vorkommt,  findet  sich  unter  den  Harzer  Exem- 
plaren eine  Form,  welche  sehr  merkwürdig  ist.  Bei  dieser  Form 
trägt  der  Halm  nur  eine  weibliche  Aeh re,  die  endständig  ist  und  die 
männliche  fehlt  ganz.  liei  flüchtiger  Betrachtung  ähnelt  diese  den 

weiblichen  Pflanzen  der  F(lonostach.yen  sehr.  Ich  habe  ausser  an 
C.  panicca  diese  Form  noch  an  keiner  anderen  Art  beobachtet,  bin 
dadurch  aber  noch  mehr  in  der  schou  von  Drejer  ausgesprochenen 
Ansicht  bestätigt,  dass  vielleicht  die  C.  W ormskjoldianu  nur  eine 
solche  einährige  Form  eiucr  Speeles  der  Pleiostaehyeu  sey. 

Die  Form  gynobasis  sammelte  ich  auf  dem  Üovre  in  Norwegen. 
Die  Pflanze,  welche  Hoppe  als  C.  tncmbraiiacea  apud  Sturm  be- 
schrieb und  abbilden  liess  (die  nichts  als  eine  Form  der  C.  cricvlo- 
i'ttm  mit  wiinperlosen  Glumen  ist)  soll  auch  in  Scandiuavien  Vorkom- 
men. Ich  fand  sie  weder  dort,  noch  sah  ich  Exemplare  derselben, 
die  ich  für  selbige  hätte  erklären  können.  Ko c b,.  welcher  schon  in 
der  Syn.  II.  p 870  die  C.  membranucea  als  Form  zu  C.  ericeto- 
ritt/i  zieht,  erwähnt  dieser  fehlenden  Wimpern  der  Glumen  nicht 
und  auf  die  Koch 'sehe  Synopsis  gestützt,  mögen  die  Schweden 
eiue  Form  mit  länglicheren  Glumen  für  die  fragliche  C.  criectorum 
«mbrunacea  mischen. 

Vron  C.  praeco.r  unterscheidet  sie  sich  ausser  den  gewimperten 
Glumen  durch  das  ganze  Colorit  und  den  Habitus.  Abgesehen  von 
deu  Glumen  bietet  die  Diagnose  fast  keinen  Diflereulialcharakter  von 
V.  praecox  dar,  und  doch  trennt  beide  der  Habitus  auf  den  ersten 
Anblick. 

30)  €’.  praecox  Jacq. 

Rosstrappe,  Netmerk,  Steinholz,  Kcgenstcin,  Blankenburg , El- 
bingerode &c.  Hampe.  >•  • . • 

Diese  überall  so  allgemein  verbreitete  Art  kommt  auch  am  Harz 
in  grosser  Menge  vor.  Auch  unter  den  Harzer  Exemplaren  kommen 
Y arietäten  mit  ein,  zwei  oder  drei  weiblichen  Achren,  mit  entfernter 
oder  nulter  stehenden  Aehreu,  mit  biattarliger  oder  borsteufürmiger 
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Hoppe,  welche  zu  C.  polyrrhiza  gehört).  Diese  unterscheidet  sieh 
durch  das  rhizoma  stoloniferum  sogleich  von  der  häufig  mit  ihr  ver- 
wechselten C.  polyrrhiza.  Sie  ist  durchaus  nicht  so  häufig,  wie 
man  im  Allgemeinen  annimmt  und  jede  im  Walde  gewachsene  C. 
praecox  ist  desshalb  noch  nicht  die  Form  umbrosa.  Ausser  dem 
verlängerten  Halme  sind  auch  die  Aehren  verlängert  ti.  oft  sehr  auf- 
fallend langscheidig  und  die  Scheiden  mit  einem  langen  blattartigen 
Deckblatte  versehen.  Von  dieser  Form  besitze  ich  ein  cultivirtes 
Exemplar  mit  androgyner  männlicher  Aelire. 

Merkwürdiger  Weise  habe  ich  die  sonst  allgemein  verbreitete 
und  gemeine  C.  praecox  bis  jetzt  noch  nicht  im  lierzogthume  Ver- 
den entdecken  können,  obgleich  ich  sie  auf  ähnlichen  Stellen,  wie 
sie  hier  genug  Vorkommen,  bei  Hannover  in  grosser  Menge  beob- 
achtete. 

31)  C.  polyrrhiza  Walk. 

Rosstrappe,  Lindenberg  bei  Cattenstedt.  Hampe. 

Sie  variirt  mit  1 — 4 weiblichen  Aehren,  die  bald  entfernter, 
bald  näher  zusammen  stehen.  Die  unterste  Aehre  ist  sehr  oft  ge- 
stielt und  mit  einer  scheidig  den  Halm  umfassenden  blattartigen 
Bractee  versehen.  Die  unteren  Blattscheiden  lösen  sich  endlich  in 
einen  faserigen  Schopf , aus  den  zurückbleibenden  Nerven  gebildet, 
ähnlich  wie  beb  C.  paradoxa,  auf.  Auch  bei  dieser  Art  kommt  die 
Form  gynobasis  unter  den  Exemplaren  der  Hampe'schen  Samm- 
lung vor.  Vollkommen  reife  Früchte  sah  ich  von  C.  polyrrhiza 
noch  nicht. 

33)  C.  pllullfera  1.. 

Blankenburg,  Hoppelnberg,  Heidelberg,  Schierke,  Heinrichshöhe 
&c.  Hampe. 

Eine  am  Harze  allgemein  verbreitete  Art.  Sie  scheint  beson- 
ders am  Harze  gerade  häufiger  mit  blattartig  verlängerten  Bracteeu 
vorzukominen ; denn  obgleich  ich  diese  Form  auch  aus  andereu  Ge- 
genden besitze , so  sah  ich  sie  noch  nie  in  einer  solchen  Menge. 

Hampe  unterscheidet  eine  Form  miiior,  von  den  Höhen  des 
Harzes.  Diese  kann  ich  aber  nicht  von  der  jungen  Pflanze  der  Ebe- 
-’irKieden  finden.  Vielleicht  bi«t«t  Hie  fruchttrapend«  Pflanze 
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tosa  gehört*),  bildet  eine  ähnliche  und  uach  Verhättniss  analoge 
Form  der  C.  ptlulifera , wie  C.  thunngiaca  Willd.  von  C.  tonten - 
tosa.  Die  drei  bis  vier  weiblichen  Aehren  sind  ziemlich  nahe  zn- 
sammengedrängt  und  nur  die  unterste  etwas  entfernter  von  ihnen. 

Von  der  nahe  stehenden  C.  polyrrhiza  unterscheidet  sich  C. 
pHulifera  sogleich  durch  die  schlaffen,  endlich  mit  ihren  Spitzen  nie- 
derliegendeu  Halme,  durch  die  Form  der  Fruchte  und  die  scheideu- 
losen  Brarteen. 

Gruppe  ürnitho  po  d ae. 

33)  C.  litimill»  Lcyss. 

Spiegelberg,  Steinholz.  Ilampe. 

Diese  durch  ihr  ausgezeichnet  festes  holzartiges  Rhizom  bemer- 
kenswerthe  Art  sah  ich  zum  ersten  Mal  in  der  Ham  pe  'sehen 
Sammlung  (in  deutschen  Exemplaren)  mit  vollständig  entwickelten 
Früchten.  In  der  ersten  Entwickeluugsperiode  und  zur  Zeit  der  Biii- 
the  fallt  die  Art  leicht  in  die  Augen , weil  sic  mit  zu  den  ersten 
Pflanzen,  die  der  Frühling  wieder  in’s  Leben  ruft,  gehört.  Dann, 
während  rings  um  sie  herum  Alles  nach  und  uach  aufkeimt,  entwi- 
ckelt sie  schnell  ihre  Früchte  und  so  bald  diese  gereift  u.  abgefallen 
sind,  verlängern  sich  die  Blätter  um  mehr  als  das  Dreifache  u.  eben 
in  diesem  Stadio  der  Entwickelung,  sowie  im  blühenden  Zustande, 
erhält  inan  in  der  Regel  diese  Pflanze. 

Der  Halm,  von  dem  man  wenig,  wegen  der  grossen  häutigen 
Scheiden  der  weiblichen  Aehren,  sehen  kann,  ist  (wenigstens  unter- 
halb der  gestielten , entfernt  von  den  weiblichen  Aehren  stehenden 
männlichen  Aehre)  scharf  und  die  fadenförmigen,  gekielten,  aber  ri- 
giden Blätter  sind  sehr  scharf  am  Kiel  u.  an  den  Rändern.  Die  sehr 
armblüthigeu  weiblichen  Aehren  variiren  in  der  Zahl  zwischen  1 — 3, 
«teheu  entfernt  von  einander,  berühren  sich  aber  doch  fast  immer 
wegen  der  sehr  langen  häutigen  Scheiden. 

Auch  bei  dieser  Art  sind  die  unteren  Blattscheiden  netzartig  zer- 
rissen, was  aber  nur  bei  der  Theilung  der  Rasen  zu  sehen  ist. 


j ^ ’ , .#.#  v « 

*)  Obgleich  Kiintli  Cypcrogr.  p.  459  die  C-  thuringiaca  Willd.  für  eine 
monströse  Form  der  C.  glauca  erklärt,  so  muss  ich  doch,  nach  der 
Sch kuhr’schen  Abbildung,  sie  fiir  eine  Form  der  C.  tomentosa  halten. 

- L ^ • Ku»  Ja.  :tl  J . . 
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3<)  V.  ornlthopodn  Willd.  ' i 

m Niedersachswerfeu,  Sachsenstein,  Hohnstein  &c.  Kampe. 

Diese  ausgezeichnete  Art  unterscheidet  sich  von  C.  kumilis  so- 
gleich durch  die  Früchte,  die  Aehrenform  und  namentlich  das  Rhi- 
zom. Ich  sah  noch  keine  Varietät  von  dieser  Pflanze  ausser  in  der 
Stellung  der  Aehreu  zu  einander. 

35)  C.  dlgilat»  L.  , ,,.t 

Maruiorinühle,  Rübeland,  Blankenburg,  Bodethal  &lc.  Ilainpe. 

Es  gab  eine  Zeit,  wo  ein  grosser  Streit  darüber  unter  den  Bo- 
tanikern herrschte,  ob  C.  ornithopoda  nur  eine  Form  der  C.  diy i- 
tala  sey  oder  nicht,  und  obgleich  nun  im  Allgemeinen  wohl  dteSpe* 
rificität  der  C.  ornithopoda  nicht  mehr  bezweifelt  wird,  so  gibt  es 
doch  noch  einige  Anhänger  der  früheren  Ansicht.  Ein  Wald,  wo 
C.  digitata  in  Menge  wuchs,  wird  niedcrgehauen.  Nach  einigen 
Jahren  ist  keine  Spur  mehr  von  C.  digitata  zu  finden;  dagegen 
zeigt  sich  nun  hin  und  wieder  C.  ornithopoda , welche  nach  einigen 
Jahren  sich  sogar  in  grosser  Menge  vorfindet.  Daraus  scheint  also 
ganz  effectiv  hervorzugehen,  dass  C.  ornithopoda  nur  eine  Form  der 
C.  digitata  sey.  Quod  non.  Wie  wäre  es  aber,  wenn  man  nun 
aunähine , dass  C.  digitata  das  grelle  Sonnenlicht  nicht  ertragen 
könnte  nnd  die  spärlichen  Uebcrbleibsel  des  einst  schattigen  Waldes 
der  den  Schatten  liebenden  Pflanze  nicht  hinreichend  angenelup  er- 
schienen, uin  dort  noch  wachsen  zu  können?  — Wer  jemals,  wie 
ich,  das  Glück  hatte,  beide  Pflanzen  nebeu  einander  lebend  zu  beob- 
achten, wird  sie  sicher  als  zwei  verschiedene  gute  Arten  anerken- 
nen. Ich  will  damit  aber  keineswegs  gesagt  haben,  dass  C.  orni- 
thopodu  nicht  auch  in  Wäldern  und  sogar  schattigen  Wäldern 
wachse,  sondern  ich  behaupte  nur,  dass  C.  digitata  mehr  den  Schat- 
ten, C.  ornithopoda  mehr  die  lichteren  Stellen  der  Wälder  vor 
z|i  e h t. 

Mir  vor.  Kurzem  übersandte  Exemplare,  welche  angeblich  Ueber* 
giinge  von  C.  digitata  in  C.  ornithopoda  darstellen  sollten,  konnte 
ich  auf  keine  Art  von  der  wahren  C.  digitata  verschieden  finden. 

Koch  unterscheidet  beide  Arten  durch  folgende  Charaktere: 

1)  C.  digitata  spicis  femiueis  remotiusculis : C.  ornithopoda 
spicis  fein,  conferlis  und 

2)  C.  digitata  fructibus  glumam  aequauiibus;  C.  ornithopoda 

fructibus  gluma  brevioribus.  ■••  • ' '.•••'  - . 

Ich  führe  noch  folgende  Unterschiede  an: 
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1)  C.  digitata  spibis  fern,  iaxioribus.v  > 

2)  C.  omithopoda  fructibus  duplo  mrnoribus.  >»■'**  > ' 

3)  C.  omithopoda  culmo  teretiusculo;  C.  digitata  culmo  com- 

presso.  • i . ' . .1.. 

4)  C.  digitata  glumis  dentato-einarginatis;  C.  omithopoda  glu- 
inis  integerrime  emarginatis  (conf.  et  Sturm  H.  Gl.), 

Die  Abbildung  der  Frucht  bei  Sturm  I. c.  ist  sehr  wetiig  natur- 
getreu und  völlig  glatt,  was  sie  ebenfalls  nicht  ist.  Reich enbach 
Cyp.  f.  59S  hat  diese  falsch  gezeichnete  Frucht  ohne  Abänderung 
aus  Sturm  eopirt.  ••  ..  ;j*>. 

Auch  von  C.  digitata  suh  ich  nie  andere  Varietäten,  als  die  in 
der  Stellung  der  Aehren  su  einander.  ' » l<i  !.  < u l 

Die  scandinavische  C.  pedata  Wahlen!).,  wofür  C.  ornitho- 
poda  früher  von  einigen  deutschen  Botanikern  gehalten  wurde,  ge- 
hört gar  nicht  zu  dieser  Gruppe,  sondern  zu  der  der  C.  nitida.  C. 
pediformis  C.  A.  Mey.,  auch  in  neuerer  Zeit  in  Norwegen  u.  Finn- 
land gefunden,  steht  der  C.  digitata  nahe.  Sie  unterscheidet  sich 
aber  sogleich  durch  ein  fast  zolllanges  Bluttscheideunetz  und  das  Rhi- 
zom. Letzteres  giebt  Fries  (Summ,  reget,  p.  235)  als  repeus  an, 
es  ist  aber  in  Wahrheit  ein  rhizoma  cnespitosutn  obliquuni,  .wie  mit 
vollständigem  Rhizom  versehene,  von  Blytt  erhaltene  Exemplare  auf 
das  evidenteste  beweisen.  Ausserdem  hat  C.  pediformiü  grüne 
(nicht  blutrothe)  Scheiden  und  einen  kurz  2-zähuig  ausgezandeten 
Fruchtschnabel.  ;;t. ,; 

Gruppe  Miliaceae.  < ■ 

Von  dieser  Gruppe  kommt  am  Harze,  wie  überhaupt  in  ganz 
Europa,  nur  eine  Art  vor. 

36)  C.  pallescens  L. 

Blankenburg,  Regenstein,  Sachsa  &c.  H a in  p e.  Steigt,  bis  zu 
3000'  hinauf. 

Eine  im  Ganzen  genommen  sehr  beständige  Art,  von  welcher 
ich  kaum  Varietäten  von  Belang  gesehen  habe.  Uainpe  unterschei- 
det eine  Form  i < *-'1 

i-.iiß)  minor  Hainpe.  Weibliche  Aehren  etwas  kurzer  und  die 

ganze  Pflanze  kleiner.  . ;•  ; r.  > « u'i: 

Dis, Form  mit  gewellter  Bractee,  die  C.  undulata  Kunze, 
kommt  ebenfalls  am  Harze  vor,  wie  überhaupt  wohl  überall.  ! Sie 
ist  so  wenig  merkwürdig,  dass  Bie  kaum  der  Erwähnung  verdient.  . 
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Gruppe  Leptostaehyae. 

Am  Har«  nur  vertreten  durch 

37)  C.  maxlmn  Scop. 

Ocherthal.  U a m p e. 

Eine  der  ausgezeichnetsten  und  beständigsten  aller  Carex-  Ar- 
ten. Durch  die  breiten  dicken  Blätter  und  die  dicken  llalme  erin- 
nert die  Pflanze  an  C.  ripuria.  Die  nach  Verhältnis»  auffallend 
kleinen  Fruchte  und  die  langen  hängenden  oft  schlangeuartig  gewun- 
denen weiblichen  Aehren  unterscheiden  sie  sogleich  von  allen  aude- 
ren  Arten- 

Die  Harzer  Exemplare  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  bei  al- 
len (die  ich  sah)  die  männlichen  Aehren  aa  der  Spitze  weiblich  sind 
und  dadurch  keuleuformig  verdickt  erscheinen. 

Aus  der  Schweiz  sah  ich  einst  ein  Exemplar  mit  zwei  weibli- 
chen Aehren  an  einem  Aehrenstiel. 

Divis.  1H.  Odontorhyuchae. 

Gruppe  P sil  o st achy ac. 

38)  C.  sjlvntlca  Huds. 

Wienrode,  Blankenburg,  Klein-Dlirhaclstein.  Hampe. 

Im  Habitus  schliesst  sich  diese  Art  auf  der  einen  Seite  eng  an 
C.  laevigata,  auf  der  anderen  au  C.  strigvsa  und  capUlaris.  Von 
letzteren  unterscheidet  sie  sich  aber  sogleich  durch  den  sehr  langen 
tief  gespaltenen  zweizähnigen  Frucbtschnabel , welcher  die  C.  sylnt- 
tica  mehr  der  C.  tcnuis  näher  bringt. 

Sie  kommt  am  Harze  in  zwei  Formen  vor  und  zwar 

1)  in  der  Normalform  und 

2)  als  elongata  Hampe.  Aehren  sehr  verlängert,  länger 
gestielt.  Früchte  weitläufiger  gestellt  und  die  ganze  Pflanze 
grösser  und  schwanker.  Diese  Form  halle  ich  für  die  C.  psi- 
loslachya  Kit.  upud  Willd.  sp.  IV.  p.  289.  Der  Beschreibung 
nach  (I.  c.)  kann  ich  wenigstens  der  Ansicht  Heu  ff  el  's  (Flora 
1844  , pag.  533)  nicht  beipflichten,  welcher  diese  für  ein  spe- 
cimen  juvenile  Caricis  sylvaticae  erklärt,  da  Willdenovv  fruc- 
tibus squama  longioribus  - sagt,  was  bei  der  jungen  Pflanze  wohl 
kaum,  bei  der  älteren  aber  sehr  leicht  erklärlich  seyn  dürfte; 

* Die  C.  tcnuis  muss,  da  dieser  Name  schon  vergeben  ist,  eines 
anderen  Numen  bekommen.  Der  Naine  C.  brachystachys  ist,  wie 
schon  Kocb  und  Schrank  selbst  erwähnen,  nach  einem  uuvollstäu- 
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digen  Exemplare  (wie  Einige  sogar  behaupten  von  C.  capillaria')  ge- 
bildet und  auch  übrigens  unpassend.  Der  Name  C.compreaaa  Kit. 
apud  Willd.  ap.  IV.  n.  141.  ist  ebenfalls  nach  einem  unvollständi- 
gen Exemplare  gewählt,  wie  die  Beschreibung  L c.  beweist.  Ich 
schlage  daher  den  sehr  passenden  Namen  C.  linearis  Clairv.  vor.  tt 

Gruppe  Di 8t  ant  es. 

' 30)  C.  dlatwna  U 

Cattenstedt,  Blankenburg,  Wienrode  8tc.  Hampe. 

Vergeblich  habe  ich  mich  bemüht  unter  den  vielen  und  von  den 
verschiedensten  Standorten  gesammelten  Harzer  Exemplaren  die  C • 
biuervis  zu  entdecken.  Lauge  Zeit  habe  ich  an  der  Speciflcität  der 
C.  biuervis  gesweifelt,  da  ich,  wie  ich  später  entdeckte,  immer  C. 
distans  unter  diesem  Namen  erhielt.  Nachdem  ich  aber  französi- 
sche und  norwegische  Exemplare  der  C.  biuervis  erhalten,  glaubte 
ich , dass  diese  Pflanze  in  Deutschland  gar  nicht  vorkomme.  ln  neue- 
ster Zeit  erhielt  ich  jedoch  von  Herrn  Wirt  gen  Exemplare  der  6'. 
biuervis  von  deutschem  Grund  und  Boden. 

Hampe  fand  am  Harz  eine  Form  der  C.  distans  mit  zusam- 
mengesetzten Aehren , welche  Reichenbach  Cyper.  p.  30.  f.  622  b 
beschrieben  und  abgebildet  bat  als  C.  distans!  Hampeana  Rchb. 
Reichenbach  hält  sie  etwa  für  eine  Hybride  von  C.  distans 
und  C.  ampuUacea  (vid.  1.  c.).  Wer  indessen  einmal  Gele- 
genheit bat  nach  Göttingen  zu  kommen,  kann  diese  Form  zu  Hun- 
derten auf  jeder  Wiese  bei  der  Stegemühle  sammeln,  wo  von  C. 
ampuUacea  keine  Spur,  wohl  ober  überall  C.  distans  und  mit  ihr 
diese  üppigere  Form  derselben  wächst.  . . . . 

Der  zweizähnige  Schnabel  der  Früchte  der  C.  distans , wie  der 
der  C.  biuervis  ist  auf  der  inneren  Seite  der  Zähne  mit  kleinen 
Zähnchen  besetzt,  wodurch  sich  beide  sogleich  von  C.  fulva  unter- 
scheiden. Ausserdem  hat  C.  fulva  ein  rhizoma  caespitosum  breviler 
stoloniferum,  was  ich  hei  den  beiden  anderen  Arten  nicht  beobach- 
tet habe. 

Auch  C.  laevigata  scheint  diese  Zähnchen,  wiewohl  viel  klei- 
ner als  C.distans  und  C.  bitiervis,  auf  der  inueren  Seite  der  Frucht- 
schnabelzähne zu  haben.  C.  laevigata  sowohl  als  C.  punctata  ha- 
ben Rhizome  ohne  Ausläufer.  >• 

"40)  C.  fulva  Good.  - . * 

Wienrode-Cattenstedt,  Helsunger  Bruch.  Hampe.  ...  , 
i C.  fulva  und  C.  Jlornschuchiana  sind  nach  meiner  moralischen 
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Ufcber»eüg«jlg  nickt verschieden  in  specie.  Bettle  Arten,  habe  Wh  in 
der  Natur  wiederholt  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  und  > Exem- 
plare aus  Verschiedenen  Gegenden  im  Herbario,  ober  ich  finde  «Ile 
bis  jet*t  angeführten  Unterschiede,  mit  Ausnahme  der  Farbe  (und  wer 
will  auf  diesen  Charakter  alleiu  eine  Species  begründen?)  unhaltbar. 
Nach  meiner  Ueberzeugung  ist  C-  fulva  Auct.  nichts  als  eine  sterile 
C.  Jiornschuchiana.  Uebrigens  hat  Good.  sicher  nicht  die  jetzt 
für  die  C.  fulva  * »genommene  Pflanze  allein  unter  seiner  Ot'  /Wett 
Verstanden  und  deshalb  behalte  ich  den  ältesten  Namen  für  diese 
Art  bei.  C.  fulva  Auct.  wuchst  immer  iu  Gesellschaft  Von  C.  Hon- 
schuchiana  und  ist  es  nur  zufällig,  wenn  in  manchen  Jahren  die 
eine  oder  andere  Form  allein  vorkommt.  In  Sc-h-weigger's  Flora 
Erlangensis  wird  C.  fulva  als  ein  Bürger  der  Erlanger  Flora  ange- 
führt. Koch  sagte  mir,  bei  meinem  Aufenthalte  in  Erlangen,  diese 
Pflanze  sey  die  C.  Hornschuchiana  and  Hess  sich  die  Pflanze  (die 
C.  fulva  Auct.)  aus  Zw  eibrücken  lebend  schicken.  Ich  fand  aber  an 
dem  von  Schweigger  angeführten  Standorte,  wo  Koch  vielleicht 
hundertmal  gewesen  war,  überall  im  Jahre  1842  mit  der  Ci  Morn- 
’sckuchiana  die  C.  fulva  Auct.  Also  war  die  fruchtbare  Ci  Horn- 
schuchiana  in  die  sterile  C.  fulva  übergegangen,  oder  mit  anderen 
Worten  C.  Hornschuchiana  war  steril  geblieben.  Zur  Beruhigung 
der  Bastnrdmonomnnen  sey  hier  noch  erwühut,  dass  auf  dieser  Wiese 
C.  flava  nicht  wächst.  — Jahrelange  Beobachtung  wird  Jeden  es 
dem  Resultate  führen , wie  ich  es  hier  anführte.  Nach  meiner  Ue- 
berzeugung  kann  ich  also  nicht  einmal  die  C.  fulva  Auct.  als  eine 
Varietät  der  wahren  C.  fulva  Good.  auführen.  Nur  wer  iu  der  Na- 
tur beobachtet  hat,  kann  sich  hierbei  ein  vorurtheilfreies  Uribeil  an- 
massen.  Im  Herbario  unterscheidet  beide  leicht  die  Farbenverschie- 
denheit.  Wenn  diese  aber  eine  Art  bedingen  könnte,  so  würde  es 
mir  ein  Leichtes  6eyn,  50  Speries  aus  den  Formen  der  C.  vulgaris 
und  der  C.  rigiäa  meines  Herbars,  und  mit  demselben  Fug  u.  Recht, 
aufzustellen. 

Gruppe  der  C.  flava.  ’ • 

’ 4i)  C.  flasw  L. 

Harzburg, ^ Weiulfefarth,  Melsungen.  H «nupteJi " ‘J.:dii*I 

Von  dieser  Art  findet  sich  unter  den  Harzer 'Exemplaren  eiue 
sehr  grosse  Form  , deren  Halm  die  Höhe  von  .zwei  Fass  ühertritfl, 
ohne  das  Eigeothüinliche  seines  Charakters  einzubüsseik  in*». 

• hi*  lonifhirnmu  T (l  tl  O n k t ial  am  IfnnwA  wnk«  «nvkrnttai  ttntl 
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«leigt  bis  so  den  HShea  hinauf,  j leb  siehe  sie  als  Varietät  z»  €. 
flava , da  ich  ausser  den  kleineren  Fruchten  keinen  Unterschied  fin- 
den kann.  Die  gestielte  männliche  Aehre  kommt  aueh  eben  so  an 
C.  flava  und  die  sitzende  au  C.  Icpidocarpa  -tor  und  die  anderen 
bisher  angeführten  Untersclieidiingscharnktere  fand  ich  theils  gans 
unbeständig,  theils  gev*  lebt  los.  Wenn  aber  der  Charakter  der  klei- 
neren  -Früchte ' allein  s*hon  eine  Species  begründen  soll,  würde 
man  mit  eben  dein  Rechte  aus  C.  muricata , C.  virens,  C.-  panitca 
Stc.  mehrere  Arten  matheti  können,  welche  alle  mit  grösseren  und 
kleinere»' Früchten  variifen.  **  x ■’  ’ ' “ • 

Eine  ausgeteicbnete  Form  findet  sich  noch  bei  den  Exemplaren 
der  C.  flava , an  welcher  die  Früchte  mit  fast  geradem  Schnabel 
versehen  sind.  Diese  scheint  die  sogenannte  C.  flava  rectirosh'is 
Peterm.  Flor.  1844  zu  seyn,  doch  habe  ich  von  letzterer  keine 
Originalexemplare  gesehen.  Mir  scheint  duraua  nicht  zu  folgen,  dass 
C.  Oedet'i  eine  Form  der  C.  flava  ist,  da  der  eigentliche  Hauptun- 
terschied , die  verschiedene  Lebensweise,  dadurch  gar  nicht  berührt, 
geschweige  denn  umgestossen  wird. 

4%)  V.  Oederl  Elirh. 

Helsunger  Bruch  Sec.  Hampe. 

Weicht  nicht  von  der  gewöhnlichen  Form  ab.  Die  kurzen  ge- 
raden  Fruchtschiuibel,  die  Kleinheit  der  Früchte,  so  wie  die  Lebens- 
weise unterscheiden  nach  meiner  Ansicht  C.  flava  und  C.  Oedcri 
vollkommen.  Wer  nur  während  eines  Jahres  beide  genau  beobach- 
tet, wird  mir  beiptlicliten.  - 

; Gruppe  Lasioc  arpae. 

" 43)  €7.  Hirt«  L.  ‘ ■»’  ’• 

Blankenburg,  Wieurode,  Helsungen  Scc.  Hampe. 

Unter  den  Exemplaren  der  Hampe  'sehen  Sammlung  finden  sich- 
folgende  Formen 

a)  hirtaeformis  Pers.  Mit  Ausnahme  der  Früchte  ist  die  ganze 
Pflanze  glatt.  Sie  findet  sich  wahrscheinlich  durch  ganz  Deutsch- 
land und  zieht  namentlich  feuchtes  Gebüsch  vor. 

b)  collina  Hampe.  Klein,  Früchte  und  Blattscheiden  rauh, 

sonst  glatt.  Weibliche  Aehren  1 — 2 wenig  und  entferotfruchtig, 
männliche  2.  In  montftsis.  • • ’ ' 

Di  kJ  by  CxOOQlC 

c)  ma.vima.  Weibliche  Aehren  sehr  lang  und  dichtblüthig.  Im 
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vesicaria ; übrigens  ist  die  fast  ganz  rauhe  Pflanze  sehr  dick  nad 
gross.  ! 1 : . 

44)  C.  flltforml*  L. 

..  Heinrichshöhe.  Hampe.  • . 

Die  Pflanze  erscheint  auf  dieser  Hohe  kleiner,  als  sie  sonst  in 
den  Ebenen  vorkoinmt,  da  sie  kaum  die  Länge  eines  Bogen  Papiers 
erreicht.  Sonst  bietet  sie  keine  Abweichungen  von  der  Normal- 
form dar.  . i) 

Die  ganze  Gruppe,  welche  in  Europas  unser  diesen  beiden  Ar- 
ten nur  noch  die  C.  evoluta  umfasst,  zeichnet  sich  durch  netzförmig 

aufreissende  Blattscheiden  aus.  ...  !V  Hr 

Gruppe  Paludosae.  t 

Diese  Gruppe  bildet  den  Uebergang  von  den  Lasiocarpe n zu 
den  Vesicarien. 

45)  Ci  riparia  Curt. 

Blankenburg,  Sachsa.  Hampe.  - ' i ■ 

Diese  zu  den  weniger  häufigen  Carex-Arlen  gehörende  Species 
ist  eine  der  ausgezeichnetsten.  Durch  ihre  Grösse  öbertriflft  sie  fast 
alle,  an  Dicke  der  Halme  und  Breite  der  Blätter  aber  bei  weitem 
alle  europäische  Arten. 

Sie  variirt  mit  weniger , zwei , ja  sogar  nur  einer  männliches 
Aehre.  Diese  ist  jedoch  selten  gynaecandra.  Uebrigens  ist  sie  mehr 
constant  als  die  folgende. 

46)  C.  pal  udosn  Good. 

Blankenburg,  Helsunger-Brucb  &<\  Hampe.  c 

Die  Pflanze  variirt  wie  die  vorhergehende  mit  wenigen,  zwei 
oder  nur  einer  männlichen  Aehre.  Zu  einer  solchen  Form  gehört 
die  Varietät  fi)  depuuperuta  J.  Lange  ( C.paludoso  acmula  Fries, 
nec  C.  aemulans  Li e bin.  et  Drej.).  Auch  die  mit  einer  männli- 
chen Aehre  versehene  C.  paludosa  hat  mitunter  eine  spica  gyuaec- 
andra.  . 

Die  Früchte  unterscheiden  C.  riparia  und  C.  paludosa  leicht. 
Bei  C.  riparia  sind  sie  inflato-trigoni , bei  C.  paludosa  compresso- 
subtriquetri ; bei  C.  riparia  sind  die  Ränder  der  Früchte  abgerun- 
det, während  6ie  bei  C.  paludosa  fast  schneidig  scharf.  Die  ganze 

0 ' ” ' * n *^narin  ist  nnf  dem  Querdnrchschaitt  fa*t[e 
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Aach  bei  dieser  Groppe  findet  sich  durchgehende  ein  Blattschei- 
dennetz.  Dies  ist  bei  C.  paludosa  sehr  gross,  dem  der  C.  stricta 
ähnlich,  bei  C.  nutana  oft  kaum  erkennbar.  Bei  C.  riparia  ist  es 
immer  deutlich  sichtbar. 

Gruppe  V esicariac. 

47)  C.  mii|iuIlaeeH  Good. 

Blankenburg,  Hüttenrode  Sec.  bis  zur  Heinrichshöhe  aufsteigend. 
H a ni  p e. 

Der  Normaltypus  der  C.  vesicaria , wie  der  der  C.  ampull acca , 
sind  leicht  zu  erkennen,  aber  es  gibt  ein»  Menge  Zwischenformen, 
wo  man  kaum  im  Stande  ist  zu  ermitteln,  ob  die  Form  zu  C.  ampul- 
lacea oder  C.  vesicaria  gehöre.  Der  Charakter  der  sitzenden  Aehren 
badet  sieh  auch  bei  C.  ampullucea  und  ebenso  der  mehr  oder  we- 
niger scharfe  Halm , die  flachen  und  gruuen  Blätter,  die  Richtung  in 
der  Stellung  der  Früchte  und  sogar  mituuter  eine  Fruchtform,  die 
kanin  von  der  der  C.  vesicaria  abweicht.  Meine  olim  C.  Mertinii 
ist  eine  C.  vesicaria  mit  glattem  Halm,  grünen  Blättern  und  Früch- 
ten, welche  zwar  die  Form  der  Früchte  der  C.  vesicaria,  aber  nur 
die  Grösse  derer  der  C.  ampullacea  haben.  Von  beiden  weicht  sie 
durch  bracteae  veginanles  ab. 

Die  der  C.  ampullacea  und  C.  vesicaria  verwandte  C.  laevi- 
rostris  Fr.  (rhynebophysa  C.  A.  Mey.)  kommt  in  zwei  Formen  vor, 
von  denen  die  eine  in  der  Fruchiform  der  C.  ampullacea,  die  an- 
dere der  C.  vesicaria  analog  ist. 

Zieht  man  nun  noch  die  scandinavischen  und  arctischen  Ar- 
ten dieser  Gruppe,  die  C.  pulla,  C.  rotundnta,  C.  ampullacea  bo- 
realis  und  C.  vesicaria  alpigena  und  die  vielleicht  nur  als  Form 
zu  letzterer  zu  ziehende  C.  hymenocarpa  Drej.  mit  in  Betracht,  so 
kommt  man  leicht  auf  die  Idee,  dass  die  ganze  Gruppe  nur  aus  ei- 
ner Reihe  einer  Art  nngehörenden  Formen  bestehe,  wovon  vielleicht 
die  C.  vesicaria  als  Normaltypus  anzusehen  sey. 

Sämmtiiche  Arten  haben  ein  rhizoma  stoloniferum,  welches  be- 
sonders bei  den  arctischen  Arten  deutlicher  hervortritt,  doch  habe  ich 
es  selbst  wirklich  bei  allen  erw'ähnten  Arten  beobachtet.  Ebenso  ha- 
ben alle  vaginae  reticulato-flssae,  nur  ist  dies  Blattscheidennetz  bei 
C.  pulla  und  Q.  rotundata  weniger  deutlich  uud  oft  sehr  klein  oder 
nar  als  Andeutung  vorhanden. 

Gruppe  Pseudo-Cyperus. 

48)  C.  Pseudo-Cyperus  L. 
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Helsungen,  Kloster  ftticlraelstein.  Hampe. 

.,Vl  y°n  tdieser  Art  ist  in  der  llampVspben  Sammlung  eine  aus- 
gezeichnete Form  : uu.t.i  .V  ••  h.  . 

ß ) minor  Hampe  vorhanden.  Sie  ist  kaom. einen  .Fugs  hoch, 
die  Aehren  kürzer  and  die  ganze  Pflanze  viel  zierlicher,  als  die  ro- 
buste Normalform.  Uebrigens  ist  sie  nicht  von . der  Normalform  ver- 
schieden. : s.  :•!) 

Somit  scbliesse  ich  diese  meine  Revision  der  Harzer  Carires  v. 
bemerke  nur  noch,  dass  ausser  den  angeführten  Arten  von  anderen 
Schriftstellern  noch  folgende  als  am  Harze  vorkommend  angegeben 
werden:',  _ ..  . . . :•  • . i • 

Care. r Bu.vbaitinii , C.  pnratlo.ra,  C.  Hmosa  mit  einer  Varie- 
tät rarißora  Chlor.  Ilanov.  (sicher  nicht  die  wahre  C.  rurifiora , 
welche  nicht  südlicher  als  in  den  schottischen  Alpen  beobachtet  ist), 
C.  dioica,  C.  urenariu  (vielleicht  die  C.  pseudo-arenaria  Robb.), 
C.  strigosa  und  C.  pilosa.  Das  Vorkommen  letzterer  Art  scheint 
mir  höchst  unwahrscheinlich. 

Schliesslich  wage  ich  noch  hier  öffentlich  die  Bitte  an  alle  Bo- 
taniker auszusprechen,  mir  gefälligst  alle  ihnen  aufstossenden  merk- 
würdigen Formen  von  Carex- Arten  uiil (heilen  zu  wellen,  indem  ich 
nach  wie  vor  fortfahren  werde,  diese  Arten  mit  besonderer  Vorliebe 
zu  beobachten  und  zu  studiren.  Die  Redaction  dieser  Blätter  wird 
die  Gefälligkeit  haben,  für  mich  bestimmte  Zusendungen  in  Empfang 
zu  nehmen  und  an  mich  zu  befördern. 

Verden,  den  10.  iflai  1847. 


Verzeichniss  der  im  Monat  Juni  1847  hei  der  k.  bota- 
nischen Gesellschaft  eingegangenen  Gegenstände. 

* 

1)  Annal.  de  la  soc.  roy.  d'ugrictilt.  et  de  Botnuiquc  de  Gand.  1845.  Nr  4.  5. 

2)  Godron,  Observatiuns  critiqucs  sor  1’iuflorcsceDce  du  genre  Silene. 
Nancv,  1847. 

3)  Cli.  F.  H o c It  s t e 1 1 er , die  Graspflanzc Aufbau  ihres  Halms,  Bliitkcistan- 
des,  ihrer  Bliithc  und  Frucht.  Stuttgart  1847. 

4)  M.  J.  Römer,  Familiär,  natorul.  regu.  vegetab.  Synopscs  tuonographicae- 
Fasc.  11.  Peponiferar.  pars  l.  Fase.  111.  Rosittorae.  Viuiariae,  1847. 

5)  G.  n.  F.  Loriuser,  Taschenbuch  der  Flora  Deutschlands  u.  der  Schweiz. 
Wien,  1847. 

G)  J.  K.  Hasskni  I,  F.cnige  Anincrkingen  over  de  waarde  der  bloembcklced- 
selen  van  de  Glnmaceae.  184G. 

7)  Idem,  Meteorologische  Waarnemingen  tredaan  op  eene  reis  van  Nederland 
naar  Java.  1845. 

8)  R.  van  Rees,  meteorologische  Waarnemingcn  gedaan  dor  J.  K.  Hasskarl, 
op  dric  Reizen  van  en  naar  de  Oost-lndieu.  Amsterdam,  1847. 

0)  S cb  ul  t z - Sc  h ul  t ze  n s t ci  n,  neues  System  der  Morphologie  der  Pflan- 
zen. Bernli,  1847. 
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Ihtmot,  Natur  de*  weinten  Uebcrzngs  der  Früchte. 


Die  Gefäßpflanzen  der  Gegend  von  Quickjock  in 
Lulea-Lappmark,  um  67°  nördl.  ßr.,  von  Nie. 
Job.  Anderson*). 

i » . ' * • i » i * 

Abgekürzt  mitgetheilt  durch  Dr.  C.  T.  Beilschmied; 

' t t j,  . ' i ' . 

Znr  Einleitung  etwas  über  die  Oerlllcbkeit  und  Hühen-Regionen 
dieser  östlich  vom  5796'  hoben  Sulitehna  Hegenden  Gegend  [wobei 
die  Cha  rte  in  YVahlenberg’s  Fl.  lappon.  zu  vergleichen]:' 

I.  In  dns  nordwestliche  Ende  des  Saggnljavr , wo  Quickjork 
liegt,  fi7°  Breite,  — und  welchem  See,  der  I960'  iib.  d.  M.  hoch 
l'*gl,  östlich  die  kleine  Luleu  (Lilla  Luleä- eil)  ausfliesst — ergiessen 
sich  2 AI  neu  flösse : der  Kamnjock  und  Tarrajock,  wovon  der  eratere 


*)  Plantae  vnsculare»  circa  Quickjork  Lapponiae  Lnlensas,  quarum  enumera  • 
tionem  venia  amplias.  Facult.  Philos.  Upsal.  Praeside  Mag.  Elia  Friea 
...  p.  p.  auctor  Nie.  Job.  Anderson  Oatragothua  ...  [Jun,  1844  et 
Majo  1845.]  Ups.  Walilström  et  Laatbom.  36  pp.  8.  maj. 

Der  Verf.  entwarf  diese  Schritt  deshalb , weil  ueben  den  .Schriften 
über  ganz  Lappland  es  an  einem  Verzeichnisse  aller  Pflanzen  irgend 
eines  einzelnen  Punktes  oder  Striches  gefehlt,  das  ein  Bild  von  des- 
sen Hora  gäbe.  Er  benutzte  ausser  seinen  eignen  Beobachtungen  von 
seiner  mit  den  Prof.  Wahlenberg  und  Boheman  und  dem  Cand.  jur.  et 
phil.  Löwenhjelm  gemachten , zugleich  entomologischen  Reise , noch  die 
Flora  von  Wahlenberg  und  die  Schriften  von  Linne,  Sommerfeit, 
Lästadius  u.  A.,  nebst  vielen  Mittheilungen  vom  Pastor  de«  Kirchsp. 

Quickjock  J.  U 1 1 en  i u s zu  Jockniock Die  Reihenfolge  der  Liste, 

nach  Fric#’*  Sv»**"*"  ...  % 


In  NW-  im  Gebirgssee  Puoitetjaw  «wischen  den  Alpen  Welket- 
poull  und  Walli  entspringt,  letzterer  westlich  aus  dem  Taraloubbal 
«wischen  dem  Kirkirare  und  d.  Silborare,  dann  den  See  Tarrajaur 
durchflicssend.  Beide  Flüsse,  deren  Quellen  so  nicht  gar  weit  von 
einander  sind,  umschliessen  in  Dogen  fast  elliptisch  eine  grosse 
Masse  von  Alpen.  Am  weitesten  in  NW.  leuchtet  der  unerstiegene 
Tarrokaitin , cu  dessen  Seiten  erbeben  sich  an  der  südlichen  der 
Kjunnat *,  an  der  nördlichen  der  (4700'?  hohe)  Wallinare ; twi- 
seben  beiden  in  der  Milte  liegt  [WNW.  von  Quickjack]  der  Gat- 
kaivo,  4500'  hoch,  von  beiden  durch  steile  tiefe  sterile  Thüler, 
Kjunnat  - und  Walli -kurth,  getrennt;  das  Wallivare,  1 schwed. 
Cl'/i  deusche]  Steilen  langes  gleicbhobes  Joch,  endet  mit  dem  Kegel 
Wnllispik , weleber,  4100'  h.,  die  Scbneegränze  berührt,  et  fällt 
dann  zu  einer  l*/t  schw.  M.  langen,  */t  M.  breiten  Hochebene 
(,,S/«fa  Walli"  3100'  h. ) ab,  endend  in  den  abschüssigen,  2000' 
hohen,  mit  Uirkeugebüschen  und  Wäldern  schön  geschmückten 
WaUibackm. 

Jenseit  des  nördlichen  Ufers  des  Kamajock  erstreckt  sich  ein 
fortlaufendes  Joch  mit  einer  Stenge  mit  Schneefeldern  bedeckter 
Alpengipfel  und  tiefen  Tbälern,  deren  erstere  heissen : Welke tpoull, 
Khbrinoire,  Zäkkok  (3000'  b.)  und  Tjoulla  Foulta.  — Diesseit 
des  südlichen  Ufers  des  Tarrajock  dehnt  sich  gleichfalls  ein  schnee- 
bedeckter Bergzug,  dessen  höchste  Gipfel  Slaika  (4750'  hoch), 
Själlapoult  und  Wucka  heissen. 

Ausserhalb  dieses  Flussgebiets  und  über  die  Ufer  des  Saggat- 
jaur  erhebeu  sieb  andere  Berge:  des  letztem  Nordseite  nimmt  der 
Snjärrak , am  Abhange  verschönt  durch  Haine,  ein,  an  dessen 
Fasse  an  jener  Flüsse  Mündung  die  Kirche  von  Quickjoek,  von 
wenigen  Häusern  umgeben,  stebt  [35 '20  w.  L.  v.  F. , 07°3'  n.  Br., 
1070'  ü.  d.  M.);  am  südlichen  Ufer  [SW.]  liegt  der  Njammat* 
(1500'  h.),  mit  welchem  der  gans  mit  dunkeln  Widdern  bedeckte 
Latlak  zusammenbängt.  — Vor  den  Flussmündungen  in  der  nördl. 
Bucht  des  Saggatjaur  bilden  Inselchen  viele  fruchtbare,  schöne 
Delta’« ; die  Insel  Storholmen  im  See  selbst  ist  durch  Alpenpflanzen 
interessant. 

Die  genannten  Gewässer,  Inseln  und  Berge  bilden  nun  das 
Gebiet  der  hier  vorzutragenden  Florula. 

II.  Die  Gewässer  sind  pflanzenarm,  ganz  leer  das  Wasser 
der  kleinen  Alpenscen,  vielleicht  des  tiefgebenden  Winterfrostet 
wegen;  sparsame  Polamoyetonct  und  Hippuri»  werden  schlank 
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mwl  schlaff.  Reicher  Bind  die  Ufer,  besonders  die  der  unzähligen 
Alpenbächlein  in  den  Gebüschen  und  Wäldern  aus  Saite- , Betula- 
and  Pmus-  Arten : überall  grünen  im  Grase  üppige  Rasen  von 
Gentianae,  Viola«,  Junceae , TofieLlia , Saxifragae , Ranuuculi , IV 
die.  Sceptrum , Carkes,  Salices  und  Füiees.  — Sümpfe  sind 
wenige ; unter  ihren , zum  Tbeil  ihnen  eigenen , Pflanzen  sind 
Pmyuicula  villosa,  Eriophora , Seirpus  caespit.  , Menyanlhe* , Dro- 
serae, Andromeda,  Junci,  Kubus  Chamaemorus , Thaliciru»  alp. * 
Bartschia  alp. , Tussil.  frigida , Carices , Saite  es.  — • Wiesen 

tragen  Poa  praU,  serotina  firma , Milium,  Tritica ; reich  sind  die 
der  Inseln.  Die  Fluss  ufer  "haben  Säume  von  Salices  (besonders 
phyUcifotia,  lanata , Lapponum , nigricans , die  sehr  polymorph  sind), 
Padus,  Ainus , welche  Umsäumungen  geziert  sind  mit  Aconifuwt, 
Sonchus  alp.,  Myosotis  sylrat. , Epilob.  angustif. , Solidago , Cbv 
«fast  heleroph.  und  Gerau,  sylraticum.  Wiesen  dazwischen  bergen 
unter  Gewöhnlichem  mitunter  einseine  herabgeftihrte  Alpenpflnnaen, 
wie  Arrhangelica , Silenc  acavlis , Cerast . alp.,  Sibbaldia , Fisearta 
o/p.,  Oxyria  etc.  — Die  Wälder  um  diese  LocalitfUan  be- 
steben meistens  aus  Pmus  Abies  L. ; P.  sylvestris  ist  nur  in  Thi- 
Itrn.  Die  Baumgränze  ist  von  Fichtenwald  besetzt ^ höhere  und 
eignere  Steilen  tragen  Wald  aus  Birken,  zuletzt  aus  Weiden.  — 
Her  Fichteu  -*(  Kotbtannen- ) Wald  birgt  Majantbemum , Cormts 
*uee.,  Luzulae,  Trientalis,  Vaccinia,  Menziesia , Pyrolae , Stsilaria 
Friesiana,  Melampyra , Pedkul.  lappon. , Linnaea , Oxaiis,  Hiera- 
(«u,  Lislera , Salices , Filices ; Birkenwald  ausserdem  nach 
Rvmex  Acetosa , Epilobia , Actaea,  Sonchus  alp. , Archangel. , Coe- 
loylossum  rir. , Poa  sudet. ; die  Saliceta  (hier  hauptsächlich  aus 
S.  lanata  und  glauca  ) zieren  gern  Rhodiola , Ran.  nivalis , Poly- 
pod.  alpe  st  re , etc. 

(Jeher  die  Wälder  erheben  sich  die  Berge  und  Alpen.  — 
I.  Der  Njammats:  sein  NW. -Abhang  trägt  Fichtenwald , die 
Hochfläche  viele  Alpenpflanzen  ; die  Seite  gegen  den  See  ist  steil : 
i«  ihren  Felsspalten  kommen  vor:  HPoodsio  hyperborea , Draba  rup.. 
Potent,  nivea,  Saxifr.  Cotyledon $ im  Gerölie  am  Fusse  unt.  and.: 
Echinosp.  deflexum,  Viola  mirab. , Asplen.  rinde,  etc.  — 2.  Der 

^ '1 1 ß - - o Ir  • mit  Wok  an.  »ui  oiAannol.Kasili  • hiilkAM  VIN/.U«  mit 
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hohen  Alpen  (regen  hohe  Fichtenwälder.  In  den  Snlicetie  der 
Ufer  und  auf  Scbw  endeland , nurh  euf  Gerolle,  wachsen  vielerlei 
Pflanzen:  Kubus  castoreua , Epilob.  lineare , Poa  serot.  firme , Cala- 
magr.  pltragmitoide s,  etc.;  auf  den  Strecken  vom  Wallibacken  bis 
cum  Wallispik  viele  Alpenpflanzen;  endlich  bis  cur  halben  Höhe 
des  Wallispik  steigen  Hamme,  pygm.,  glac .,  Alsine  bißora , Luz. 
arcunia  und  Carilam.  bellidifolia.  — 4.  Njunnats.  Der  Fuss 
trägt  heitere  Laubwälder  aus  Betulin,  Prvnis , Serbin,  Salicibus ; 
darin  üppige  Flora:  unter  den  [vom  Vf.,  zur  Probe  was  ein  Berg 
enthalte,  aufgefiibrten  sehr  vielen]  ,,subsylvatiscbena  Pflanzen  sind: 
Arclumgelica , Sonchus  alp.,  Epil.  anguslif. , Aconitum,  Geran. 
sylr. , Slrulhiopteris,  Valer.,  Myos.  sylr. . Gent,  nie.,  Viola  epipmla 
Toftcldla  hör. , Rubi  berbae. , Actaea , Troll.,  Pedic.  Sceptr.  et  lapp 
Linnaea,  Arabia  alp. , Aalrag.  alp. , Sausaurea,  Gnaph.  alp. , narr. 
Carices  ct  Salices  (S.  penl. , phylic. , depressa,  glauca,  lan ^ caprea. 
Lapp.,  Arbusc.  et  hast.') , Populus,  Polypodia  et  Aspulia ; in  Fels- 
schluchten unt.  a. : Poa  alp.  ricip. , Alchem.  alp.,  Junens  trif., 
bigl.,  trigl.,  Sax.  stell. , Cotyl.  , aiiooul. , oppos.  et  caesp..  Stell,  al- 
pestris , Carex  rup. , vililis,  Buxb.,  alr. , alp.  etc.,  Filices.  Auf 
halber  Höhe  in  einer  Biegung  auf  benetztem  Rasen  Veron.  saxat. 
ct  alp. , Diapensia  , Aaalea  pr. , JUmziesia  , Rhodod.  lapp. , Sedum 
ann.,  Erig.,  Rhodiola,  etc.;  jenseits  davon  gegen  den  Gipfel  ausser 
obigen  unt.  a.  auch  Asena  subspic.,  Camp,  vnifl.,  Luz.  glabrala  etc., 
Trient.,  Androm.  tetrag.  et  hypnoides,  Saxifr.  nie.,  caesp.,  cerntia, 
rivul.,  Sil.  acaulis,  Als.  bifl.,  Cerast.  trigyn .,  Dryas,  Ran.  nie.  etc.. 
Hier,  alpin.,  Carex  lagop.,  Salix  herb.,  Junip.  alp.,  Polyp,  alpestre. 
Der  Gipfel  tragt  nur  Moose  und  Flechten;  jenseits  ist  unter  dem- 
selben eine  öde,  steinige  Fläche,  wo  zwischen  Steinen  Carex  lagop. , 
Pedic.  hü »uta,  Ran.  glac.,  Cardam.  bellidifolia. 

III.  Regionen  tu  Luleä-Lappmark  (hauptsächlich  nach  W a It- 
tenberg). — NB.  Die  Natur  hält  diese  nicht  immer  so  iune: 
oft  erscheinen  Gewächse  einer  Region  auch  in  einer  andern  ab 
übergewandert,  daher  auch  auf  die  locale  Flora  zu  achtes 

uöthig  ist.  , , , 

1.  Regio  syleaticat  so  weit  die  Fichte  Wälder  bildet. 

" Triftdium  nratetute.  Kumvhaea  nlhn  .«»-*  1 -■ 
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yida,  Salix  tanata  anfangen.  Barsche  und  Rechte  leben 
noch  in  Flüssen  und  Seen.  Von  Jockuiock  bis  TJ&inates 
[5  schwed.  Meilen  SO.  von  Quickjork];  diese  Kegion  liegt 
3200'  unter  der  Schneelinie;  mittl.  Temp.  3°  C. 

2.  R.  subsyleatica  : „wo  nur  die  Kiefer,  keine  Ficbte  mehr,  vor- 
kommt“; darum  sehr  schwer  zu  bestimmen,  weil  um  Quickjoek 
P.  Abies  höher  als  gewöhnlich  an  den  Seiten  der  Gebirge  auf- 
steigt, P.  s ylveslri s aber  sehr  bald  aufliört  zu  wachsen.  Nach 
der  Charte  zu  Wahlenberg’s  Flora  lappon.  erstreckt  sich  diese 
Kegion  NW-wärts  fast  bis  zur  Mitte  des  Saggatjaur  [eenauer: 
nach  derselben  würde  die  gerade  Grönzlinie  dieser  R.  den 
See  fast  in  der  Mitte  kreuzen,  sie  macht  aber  daneben  (auch 
auf  der  Charte)  eine  Umbiegung  NW-wSrts  um  den  ganzen 
See  bis  Quickjoek].  Es  kommen  vor:  Pedicularis  lappon., 
Viola  hiflora , Thalictrum  alp.;  hören  auf:  Prunella  und  Carex 
globularix.  — Die  obere  Grünze  dieser  Region  ist  2800'  Unter 
der  Schneelinie.  Mittelfemp.  -f  2,s  C. 

3 R.  subalpina : sie  erzeugt  noch  diie  Birke,  welche,  in  den  ge- 
birgigen  Theil  aufsteigend,  alle  Berge  verschiedentlich  umgiebt 
und  die  kleineren  Thöler  so  durchdringt,  dass  der  See  Tarrijaur 
und  der  Berg  Welkespoult  ihre  Grünze  (2000'  unter  der 
Schneelinie)  bilden.  Ainus,  Sorbus  und  Aconitum  hören  auf. 
Die  Alpenforelle  ( Snlmo  alpinus ) lebt  noch. 

4.  Regio  alpina , über  der  BaumgrÜnze  : sie  zerfüllt  in  3 Theile : 

a)  alpina,  eigentliche,  im  engeren  Sinne:  sie  bietet  jeno  mit 
Andromeda  hypnoides , Luzula , IHapensia  und  Hieracium 
alpinum  bedeckten  festen  Fluren  („cantpos  durissimos“)  dar. 
Obere  Grä’nze  800'  unter  der  Schneelinie.  Mitteltemper 
+ 1°  C. 

b)  nivalis,  wo  der  Schnee  niemals  überall  ganz  abschmilzt. 
Hier  kommen  Empetrum  (doch  die  Beeren  nicht  zeitigend), 
Andromeda  Iclragona,  Gentiana  nivalis,  Campan.  unifl. , 
Kamine,  niv.,  Saxifr.  nie.  und  Dryas.  octop.  vor.  Gräuzc 
200'  unter  derSchueelinio. 

c)  ylacialis , welche  die  Gipfel  um  und  oberhalb  der  Sclmee- 

gränze  (4100'  bei  Quickjoek,  am  Suliteliua  nur  3300'  hoch) 
mit  ewigem  Schnee  bedeckt  hält.  Ranunc.  ylacialis,  Gen- 
liana  glac. , einige  Lichenet  umbilicali  und  dar  Scbiieeammer 
(Emberiza  nivalis ) sind  alles  Lebende  in  ihr!  — Mittlere 
Temper.  — 1°,,  P.  , .. 
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V^rzcich»iss  der  Pflanzen.  *) 

DICOTYLEDONEAE. 

COROLUFLORAE. 

1.  Compoait  ae  [25].  — Achillea  Millefolium  u.  f. 

Arnica  alp'ma , zwischen  Gerte»»  etc.;  am  besten  Ende  Julis. 
Gnapkalium  dioecum , ti.  f.  Var.  alpicola  und  corymbosum , p. 

— alpinum  f. ; am  Kamajoek  sw.  Gestein  Var.  coryml*mim. 

— carpathicum , entfernter  von  Gu- 1 Tbßler  ui»d  Berg»*ücken. 

— norregicum  < aylrat . ß.  fuscat.')  , an  trocknen  Steilen  u.  f. 

— Kupinum:  locis  subulig.  p. : x.acaulis:  verblüht  oft;  ß.  filiforme, 
Erigeron  ecru,  pc.  — JE.  elongatus , Led. , In  nemorib.  a.  f.  («b 

auch  E.  politus  Fr.  \Villarsii  H n.)?  Hartman  gibt  nfimlich  da- 
' bei  Njamioats,  Säkkok  etc.  an  in  Bot.  Not.  1S41,  103.].  — 
E,  alpinus , loeis  duris,  r.  — JE,  uniflorus  et  var.  pidcheUus 
Fr.  in  reg.  aubsylvat.  ad  fluv.,  et  reg.  alp.  i«  campis  VVaBi  etc. 
Solidago  Virga  aurea , u.  f. ; auf  Berggipfeln  von  Zollhöhe. 
Tussilago  Farfara,  pc,  5 Njainmnts  reg.  inferalp. : A»gstr. 

— frigida , in  saiieetis  palud  s.  f. : hermaphr.  et  feminea. 
Sausaure a alpina  i)C. : Weiden  und  Sümpfe;  rar.»  anguslifoiia. 
Cirsium  helerophyllum , p. ; var.  auch  rein-weissbl. 

Carduus  critpus , in  Gerstenfeldern,  f. 

Leontodou  a utumnalis , u.  f. ; und  ß.  Taraxacit  Alp. 

Taraxacum  officinale , Weber,  u.  f. 

Sonchus  alpinus , im  Feuchten  und  Schatten  sehr  hoch. 
Hieracium  alpinum , fl. ; eingemengt ; ß.  glandulosum. 

— murorum  (vorzüglich  Var.  sylvaticum) , f, 

— tulgalum  Fr.,  p.  — H.  boreale , in  Hainen  etc. 

— prenanthoides , im  Nassen  unter  Birken. 

2.  V alerianeae.  — Valeriana  afficinalis%  i. 

2.  Rubiaceae . — Galium  trifidumt  r. ; und  G.  palustrc,i 

4.  Caprif  oliaceae.  — Linnaea  borealis , ff. 

5.  Ca  mp  anul  aceae  [2],  — Campanula  unifiora  , an  Ab 
hKngen  unter  Schneefeldern  des  Tarrikaisin  etc.;  mehr  um  den  See 
Virihjanr.  — Camp,  eotundifolia , f. ; var.  alpicola  ( linifolia  L.), 
und  albifi. 
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6.  Polcmoniaeeac.  — Diajtensla  lapponica , auf  trocknen 
windigen  Hüben  und  allen  Grasfluren  der  Regio  subsylv.  u.  alpiim. 

7.  Asperif  oliae.  — Myosotis  palustris  p.;  sylvatica , f. 
Asperugo  proc.,  f.  — Echinospermum  de/ lex.,  «wischen  Gestein. 

8.  Labialae.  ■ — Mentha  arvensis  (Ullenius). 

Goleopsis  Tetrahit  u.  v.  pallens,  t. ; G.  versicolor,  t.‘ 

0.  Personalae  L.  (18,  incl.  3 Lentibutar.). 

Veronica  offieinalis , r.  — V.  scutetlata  et  ß.  vUlosa  p. 

— saxatilis , p.  cop. , Blätter  bei  dieser  und  seut.  sehr  varilreud. 

— alpina , fr.  — V.  lerpyllifolia , Bl.  dunkelblau,  (wie  auch  varl 
borealis  Lfistad.,  die  bei  Tj&mätes,  5 M.  SO.,  vorkomint). 

Hartschiii  alp.,  f.  — Euphrasia  offlc.  et  ß.  montana,  f. 

Hinanlhus  minor. , f, 

Ptdicularis  palustris,  f. : an  Ufern  aucli  eine  forma  Simplex,  prae- 
aita,  atricta.  — P.  hirsvta:  Hochfläche  des  Njunnats  f.  (auch 
niedriger  anderw. , f.  (Ulleu.).  — P.  lapponica:  Alpen- Wälder 
u.  -Fluren,  f.  — P.  Scejitrum : Sumpfgesträucb,  Bäche,  f. 
Mclampyrum  pralense  st  sylvatieum , u.  f. 

Phi guicuta  vulg.,  et  ß.  tcnuior,  scapo  mngis  villoso  et  florib.  tulno- 
ribus:  um  steinigen  Ufer  des  Kainajock,  f. 

— alpina  (bes.  bimaculata),  p.  pc.  — P.  vlUosa. 

Ulrictilaria  intermedla , in  Sumpf  unter  dem  Snjärrak. 

10.  Genlianeae.  — Gentiana  nivalis , I.;  schwer  «u  finden, 
weil  schon  Mittags  die  Bl.  sieb  sehiiessen.  — Menyanlhes  trifot .,  fl 

11.  Primulaceae.  — Tricntalis  cur.,  i Im  Aufsteigen  ge- 
gen die  Gipfel  werden  die  Blb.  immer  röther,  zuletet  fast  ganz  rotli. 
Primula  stricta,  ain  Saggatjaur,  pc.  — „Androsace  sept .“ : Liund. 

12.  Plantagineae.  — Planlago  major. 


13.  Corneae.  — Camus  suecica,  auf  feuchten  Weiden,  I. 

14.  Umbelliferae.  — Cerefolium  syloestre  üess. , r. 
Angclica  sylvestris,  f.  — A.  Archanyelica,  au  Büchen,  L;  ihr  iUut  k 

essen  die  Lappen  bis  Mitte  Juli  s.  — Carum  Caroi,  f. 

15.  Cruciferae  [14j.  — Brassica  campcslris,  Aeok. , pc.  i 
Erysimum  hieracif.,  p.  — „Braya  alpina,  Säkkok“:  Augstr. 
Cardaminc  beUidi/olia,  auf  Gipfeln,  f. ; C.  pratensis,  f. 

Arabis  alpina,  Inseln  etc.  — Bar  bar  an  a stricta,  f. 

Iklaspi  artense,  f.  — C'apsolla  Bursa  p. , f. ; var. : minima,  siuipl- 
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Draba  alpina  L.  nebst  ß.  glabrata  nnd  <J.  hcbecrrpa  Ldbl.,  po 

— Wahlcnbergii  Ho.  (j).  androsacea  Wbg. , lapp.  DC.);  var.  («ei- 
ten) mit  Mngl. , merklichem  Griftei  und  eiförmig,  minder  geiviro- 
perten  Blättern:  Alp.,  p.  — D.  nivalis  Lilj.;  Gebirgsrücken  f 

— hirta  L.  (?),  Hn  . = rupestris  KBr. , Lindbl. : in  Luleä-Lappm. 
die  Formen laxa  legitima,  s tricta  leiocarpa  ( z=zhirla  ß.  alpicols 
Wbg.  Fl.  lapp.)  und  s tricta  hebecarpa  Ldbl. 

Subularia  aquatica , an  Flussufern,  selten.  .. 

16.  Ranunculaceae  [13].  — Ranunculus  glacialis , am  ew. 
Schnee  fr.:  var.  weise*,  am  Rande  rotb-  und  ganz  roth-blühend, 
Blb.  einfach  und  doppelt.  — R.  acris , I.;  var.  pygmacus:  digital!« 
1*( — 3 ) florus  etc.  — R.  repen s,  f.  — „Ä.  lapponicus  L.  külte«te 
Quellbäcblein“  : Wablenb.  — R.  nivalis , cop.  — R.  pygmacus, 
bewäss.  Stellen  der  Alpen  , f.  — Ri  reptans  f. 

Batrachium  aqualile.  — Thalictrum  alp. , Sümpfe,  Wälder,  f. 
Caltha  palustris , f.  — Trollius  eur .,  f.;  Var.  fl.  albidis. 

Aconitum  Lycoctmum  L. , Wbg.  [A.  scptentrionale  Kölle.,  W., 
bl  au  blühend],  „vegetationeia  inaximam  ad  radices  alpium  et  in 
. insulis  constituit“  (Anders.).  Var»  ft.  luteaceut.  [A.  Lycocl 
Willd. ] . . . , , i , ...  .... 

Actaca  spie  ata , in  salicetis,  p. 

17.  Droseraceae.  — Drosera  rotundifolia  L.  et  D.  inler- 

media  Hayne,  ft.  ( D.  longifolia : südwärts  von  Quickjock  an: 
And.  in  B.  Notis.  1846,  27.], — Pamassia  palustris  et  var.  lenuit 
,.in  salicetis  et  ad  ripas  f.“  , • 

18.  V iolariae  [5].  — Viola  epipsila  Led. : nasse  Wiesen,  t, 
„et  distinctisaima“.  — V.  palustris,  ebeud. , viel  seltner. 

V.  mirabilis:  „mirabiliter“  an  der  heissen  Sonnenseite  des  Njam- 
mats  mit  Epil.  mont.  und  Veron.  offic. ; alp.  VVartok  (UU.). 

— V.  biflora,  f.  — V.  „( caninae  var.)  mmlana  (L.)“,  p.  cop. 

19.  Oruinales  L.  — Geranium  syloaticum,  f.:  var.  weissbl., 
später,  Blb.  fast  nur  halb  so  gross.  Oxalis  Acetosella,  r. 

20.  Cary ophylleae  [19],  — Silene  in/lata , AckerrSnder. 

8il.  rupestris,  p.  f.  — S.  acaulis , f.;  condcnsila  et  elongala ; auch 

auf  Inseln.  * • • 

WflhlbvraMn  anetnln  Fr.  ( Lurhni*  an.}?  itntam  AKhiinae  n.  f. 
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cea  Fr.  Maat.  III.  101.  cf.  Bot.  Not.  1843,  145.):  «in  Buche  bei 
der  Kirche  in  nassem  tirase;  — St.  Frietiana , in  sylvis  fr,; 
borealis  Bigelow,  lucis  humid,  alpium  fr.  et  |iotymi>rj)ha. 
Cerastium  trigynum , p.f. , „caulibus  caespites  densos  depressns  for- 
- inautibus  statim  diguotum  “.  — C.  alpinum  f. : und  zwar  als 
glahratum  im  Wasser,  daun  immer  mehr  hirsutnm  und  endlich 
in,  Felsspalten  y.  lanatum  Koch.  — C.  vvlgatum , gemein,  hat 
eine  der  rar.  hotosteoide*  nahe  Form , mit  verlängerten  , laug 
gewimperten  Blättern  und  gefärbten  Kelchblättern.  '> 

Alsiiu ■ bißora , f.  — Spergula  icucaUlU,  f. ; procumbens , f. 

(Schluss  folgt.) 

• *»  I * ' K 

rrr.'  ■■  i-s .<■,-*  ta  jais-it  -— =■  r=.-i -i-rs- l-  : 

. •*  *1  * 5l  *.  . 

Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

Verhandlungen  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Paris.  1847. 

» 1 . . 1 * * 

Sitzung  rom  22. Februar.  Chevandier , Untersuchungen  über  die 
elementare  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Holzarten  und 
den  jährlichen  Ertrag  der  Wälder. 

*1 

Diese  Abhandlung  schliesst  sich  als  Fortsetzung  an  die  früheren 
desselben  Verf.  an.  Der  Verf.  giebt  folgende  Resultate; 


1)  Die  Aschenmenge  beträgt  im  Mittel: 

bei  sehr  jungen  Bäumen 1,23  Pct. 

bei  dem  Stammholz  älterer  Bäume  . . 1,34  „ 

bei  den  Aesten 1,54  „ 

bei  Reisigwellen  . ' 2,27  „ 


Bei  der  Weide  ist  die  Aschenmenge  am  grössten,  bei  der  Birke 
am  geringsten,  die  übrigen  Holzarten  liegen  zwischen  diesen  bei- 
den Endpunkten.  , 

2)  Der  mittlere  jährliche  Ertrag  in  den  Vogesen  ist  auf  den  Hektar : 
Auf  Vogesensandstein:  2,90  stures  und  47  Wellen; 

Auf  Keupermergel : 7,46  stdres  und  100  Wellen. 

Die  Menge  des  trocknen  Holzes,  des  Kohlenstoffs,  Wasserstoffs, 
Sauerstoffe,  Stickstoffs  und  der  Asche  beträgt : 

Trock.  Holz  C.  H.  O.  N.  Asche. 
Auf  Vogesensaudstein:  1137  565  68  477  11  16 

Auf  deiu  Keupermergel : 2500  1288  157  1080  25  40 
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3)  Der  jährliche  Ertrag  der  Huchwälder  Dudens  beträgt  für  den 


Hektar : C.  M. 

bei  der  Buche 0,68; 

bei  der  Tanne 13,85- 


Die  Quantitäten  trooknen  Holzes,  des  Kohlenstoffs,  Wasserstoffe, 
Sauerstoffs,  Stickstoffs  und  der  Asche  sind: 

Truck.  Holi  C.  H.  O.  N.  Asche. 
Bei  Bucbenhochwäldern;  2560  1245  153  1093  25  44 

bei  Tannenhochwälderu:  3903  1894  236  1595  29  39 

4)  Die  Forsten  des  badischen  Sohwarzwaldes  und  jene  der  Vo- 
gesen stehen  unter  ähnlichen  Vegetationseinflüssen. 

5)  Das  Wachsthum  der  Niederwälder  ist  von  der  geologischen 
Beschaffenheit  des  Bodens  abhängig  und  um  so  geringer,  je 
lockerer  der  Boden  ist. 

6)  bei  den  Hochwäldern  scheint  eine  solche  Abhängigkeit  vom 
Boden  nicht  statt  eu  linden,  vorausgesetzt,  dass  die  Holxart 
dem  Boden  überhaupt  entspricht.  Ihr  Zuwachs  vermehrt  sich 
mit  dem  Alter,  bis  er  ein  gewisses  Maximum  erreicht,  von 
wo  er  abnimmt. 

7)  Classificirt  man  die  Forste  nach  dem  Grade  der  Fruchtbar- 
keit  des  Bodens,  so  liefern  die  besten  Niederwälder  (suf 
Keupermergel  mit  sehr  guter  Ertragsfahigkeit)  auf  den  Hektar 
jährlich  3500  Kil.  trocknes  Holz,  die  schlechtesten  hingegen 
(auf  Vogesensandstein , bei  schlechter  Ertragsfäbigkeit)  unge- 
fähr 800  Kil.  Die  besten  Hochwälder  hingegen  liefern  im 
Mittel  auf  den  Hektar  4300  Kil.,  die  schlechtesten  2100  Kil. 

8)  Hochwald  liefert  demnach,  wenn  nur  die  Holzart  dem  Boden 
entspricht,  unter  allen  Verhältnissen  einen  viel  bühern  Ertrag. 

Sitzung  vom  IS.  März. 

Aug,  de  Saint  Hilairo  trägt  aus  einer  grossem  Schrift 
über  die  Provinz  Goyaz  in  Brasilien  einen  kurzen  Abriss  der  Ve- 
getation und  des  Klima  vor.  Er  beschränkt  sich  auf  jenen  Theil 
der  Provinc , welchen  er  selbst  besuchte  und  der  südlich  voo  der 
Serra  da  Paranahyba  o do  Tocantins  liegt. 

In  diesem  ausgedehnten  Landstrich,  eben  so  bewässert  wie  das 
Innere  von  Minas,  wechseln  Hüben  and  weite  Ebenen,  auf  welchen 
theils  nur  krautartige  Pflanzen  (taboleiros  deseobentos),  tbeils  aueb 
verkrüppelte  Bäume  zerstreut  Vorkommen  (taboleiros  robentos). 
Leister«  o«»»älir«ui  «iaeu  ähnlichen  Anblick  . -wie  die  Weid®'1  ',l 
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dem  Osten  von  San  Francisco,  und  im  Bezirke  von  Pnraratis.  Oie  zwi- 
schen den  krnntartigen  Pflanzen  vorkoininenden  Holzpflanzen  sind 
in  Goyaz  dieselben  wie  in  Minas;  dieselben  Qualea-  und  V ochysia- 
Arten , da«  Solanum  lycocarpum  St.  Hil.  (fruta  de  lobo),  Plumiera 
drastica  Mart,  (titome),  Caryocar  bratiliensis  St.  Hil.  (Paijui), 
Lafoensia  Pacari  St.  Hil.  (Pncari) , und  Slrychnos  Pxeudochjna  *) 
kommen  in  beiden  Provinzen  vor.  Einige  der  böcbstgelegenen  Catn- 
pos  des  südlichen  Theils  von  Goyaz  sind  von  jenen  der  Provinz 
Minas  durch  das  Vorkommen  einer  mehrere  Fuss  hohen  Vcllozia 
verschieden,  deren  mit  Schuppen  bedeckter  Stamm  sich  gabelig 
verästelt,  die  Aeste  einen  Büschel  von  linearen  Blättern  tragen, 
aus  deren  Mitte  sich  blasablaue  Blüthen  erheben. 

Oie  Vertheiluug  der  Geholze  ist  nicht  gleichmässig.  Im  öst- 
lichsten , an  St.  Luzia,  St.  Antonie  dos  Montes  Claros  angrenzen- 
den Theile  sind  sie  weniger  häufig  ; der  westliche  Theil  hingegen 
i&t  sehr  waldreich,  vorzüglich  in  Thälern,  an  den  Ufern  der  Flüsse, 
au f Abhängen  der  Hügel,  auf  lockerem  Boden,  ln  der  Regel  sind 
die  Gehölze  von  geringer  Ausdehnung,  doch  ist  zwischen  Meia- 
ponte  und  Villa  Boa  ein  Wald  (IMatto  Grosso  genannt),  der  von 
Ost  nach  West  9 Legoas  misst,  dessen  Süd-  und  Nordgränzc  je- 
doeb  nicht  genau  bestimmt  werden  kann.  Die  Gehölze  gewähren 
nicht  den  majestätischen  Anblick  der  Urwälder  der  Provinz  Rio 
Janeiro  oder  selbst  von  Minas,  obwohl  es  an  einzelnen  sehr  schö- 
nen Bäumen  nicht  fehlt,  und  stehen  auch  die  Bäume  entfernt,  so 
ist  doch  die  Menge  des  Buschwerkes  so  gross,  dass  Schatten  und 
erfrischende  Kühle  nicht  fehlt.  Kleine  schlanke  Bambusa-Arten, 
ferner  Palmen  und  kletternde  Lianen  setzen  dasselbe  zusammen. 

Wie  sich  nun  die  Wälder  von  Goyaz  von  jenen  des  Littorale 
wesentlich  unterscheiden , so  nicht  minder  von  den  Catingas  von 
Minas- Novas,  welche,  in  der  trockenen  Jahreszeit  ihrer  Blätter 
beraubt,  den  winterlichen  Anblick  unserer  Wälder  gewähren.  Ein 
Theil  der  Bäuine  in  den  Wäldern  von  Goyaz  behält  die  Blätter 
und  gebürt  wahrscheinlich  andern  Arten  an,  als  jenen,  welche  in 
den  Urwäldern  der  Küstenländer  und  den  Catingas  von  Minas  Vor- 
kommen. Der  Matto-Grosso  hatte  ans  20.  Juni  1S17,  einem  durch 
ausserordentliche  Trockenheit  ausgezeichneten  Jahre , noch  sein 

*)  Ein  den  Campos  eigenthiünlichcr  Strauch  , welcher  sich  nicht  aut  dem 
Boden  der  abgebrannten  Urwälder  einfindet , so  wenig  als  die  Eichen , 
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frisches  Grün;  gegen  Ende  Anglist  hii  der  Grfln/.e  der  Provinr. 
waren  die  Bäume  wenigstens  theilweise  noch  mit  Blättern  bedeckt, 
andere  batten  sie  verloren , trugen  aber  Blüthen  , die  bei  dem 
reichlichen  Thau;  der  Nachts  füllt,  und  der  geringen  Bodenfeuch- 
tigkeit sich  entwickelt  hatten,  ln  sumpfigen  Vertiefungen  findet  man 
immer,  selbst  wenn  der  übrige  TbeU  der  Ebenen  durch  die  Sonne 
ausgebrannt  ist,  frisches  Grün  und  oft  Blüthen.  Hier  erhebt  sieh 
auch,  wie  in  Dlinas,  die  JUaurilia  r hiifera,  deren  südliche  Gränze 
der  22ste  Grad  S.  B.  ist. 

Ländereien,  welche,  früher  cultivirt,  wieder  brach  liegen,  wie 
dies  in  Tropenlündern  in  der  Regel  der  Pall,  sind  von  Udini* 
minutißora  Palis,  bedeckt,  einer  eingewanderten  Gramiuee,  welche 
seit  St.  Hilaire's  Aufenthalt  in  jenen  Gegenden,  wie  Gardener 
bemerkte,  sich  viel  weiter  verbreitet  hat. 

Wie  in  Minas,  so  zerfällt  auch  in  Goyas  das  Jahr  In  zwei 
streng  geschiedene  Perioden,  die  Regenzeit,  welche  im  September, 
die  trockne  Jahreszeit , Welche  im  April  beginnt.  Während  8 t. 
Hilaire’s  Aufenthalt  vom  27.  Mai  bis  zum  5.  September  fiel  kein 
Regen  ; das  Thermometer  stund  Nachmittags  3 Ebr  in  der  Regel 
auf  20°  — 28°  R.  , bei  Sonnenaufgang  zwischen  3° — 11,°30.  , Bis 
zum  22.  August  war  der  Himmel  klar  und  ohne  Wolken,  dieHitee 
durch  leichten  Wind  am  Abend  gemildert.  Vom  10.  August  an 
wehte  der  Wind  den  ganzen  Tag  hindurch,  vom  22.  trübte  sich 
der  Ilimmel,  der  sich  nur  Mittags  etwas  aufklärte.  Diess  sind  dann 
für  die  Bew'ohuer  die  Zeichen  des  beranuahenden  Regens,  der  sich 
im  September  einstellt. 

" ' ’ . • • • ! • I * t 

Decaisne,  Beobachtungen  Ober  die  Cullur  und  Bereitung  de t 
Krapp  in  Seeland.  DerVerf.  besuchte  die  Inseln  Schouwen,  Wei- 
cheren und  Zuidbeveland,  wo  der  Krapp  in  den  Polder  auf  Kalk- 
boden, der  sich  in  seinen  Eigenschaften  jenem  in  der  Gegend  von 
Avignon  nähert,  cultivirt  wird. 

Man  zieht  jetzt  allgemein  vor,  die  Pflanze  3 Jahre  im  Boden 
zu  lassen,  da  nicht  allein  die  Wurzel  grösser  wird,  sondern  auch 
der  Farbstoff  in  grösserer 
Erde  entwickelt  sich  die  Riudenschicbte  , in  welcher  der  färbende 
Stoff  enthalten  ist,  viel  bedeutender,  als  diess  sonst  der  Fall,  es  darf 
daher  das  Häufeln  nicht  versäumt  werden.  Klimatische  Einflüsse 
wirken  nicht  auf  die  Brauchbarkeit  der  Wurzel  als  Farbmittel ; 
der  holländische  Krapp  ist  so  ausgezeichnet,  wie  der  aus  der  Uui 


Menge  entsteht.  Durch  Bedecken  mit 
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gegend  von  Avignon ; ist  auch  ein  Thcil  des  crsteren  weniger 
brauchbar,  so  kömmt  diese  daher,  weil  bei  manchen  Poldern  der 
Duden  75  prC.  Kieselerde  enthält,  lind  daher  nicht  genügend  Kalk- 
erde der  Pflanze  darbietet.  Zu  bemerken  ist,  dass  der  Krappbau 
in  liolland  durch  Decaisne’s  frühere  Untersuchungen  neuen  Auf- 
schwung erhielt,  und  sich  von  da  an  (1837)  gegen  früher  um  vieles 
verbessert  hat. 

Sitzung  vom  29.  Mürz. 

Bericht  über  eine  Abhandlung  von  Vincent:  Verfahren  zur 
Prüfung  von  Hanf ■ und  Leingeweben. 

Die  Faser  des  Phormium  tenax  (neuseeländischer  Flachs)  wird 
in  Frankreich  sehr  häufig  mit  Hanf  und  Flachs  sur  Verfertigung 
der  Segel,  Taue  etc.  gebraucht.  Da  nun  der  Preis  desselben  sehr 
hoch  , und  die  Qualität  dieser  Geräthsrhalten  ziemlich  schlecht 
iat,  da  sie  durch  die  Feuchtigkeit  und  Wärme  bald  reissen,  so 
war  es  von  Wichtigkeit  au  ermitteln,  ob  eine  Anwendung  dieser 
Faser  statt  fände  oder  nicht.  Werden  die  Fasern  des  Hanfs  in 
Salpetersäure  gelegt , so  nehmen  sie  nach  kurzer  Zeit  eine  gelbe 
Farbe  an,  während  die  Fasern  des  Leins  sich  gar  nicht  färben, 
jene  von  Phormium  tenax  aber  blutroth  werden,  welche  Eigen- 
tümlichkeit sie  unter  allen  Verhältnissen  beibehalten.  Vincent 
glaubt,  dass  sie  init  dem  Stickstoff  der  Faser  zusaminenkienge,  der 
beim  Lein  und  Hanf  durch  Hüsten  verloren  gehe. 

Die  Commission  untersuchte  noch  eine  Keihe  von  Fasern  ; von 
Cocom  nucifera  und  amara , Muurilia  ßexuota , mehrern  Pandanu*- 
Cordytine -,  Agave-  und  Ci*su »,  ferner  von  Phellandrium  aguaticum , 
Raphanu»  * ativu *,  Muta  lextilis  (Abara  von  Maniila)  und  „deux 
Postras  de  Brasil“  (?). 

Alle  diese  Fasern  nehmen  durch  Salpetersäure  eine  rötbliche 
Färbung  an;  die  Abaca  wird  rosenrotb,  jedoch  etwas  tiefer  als  die 
Pita  (von  Agave),  die  nur  blass  rosenroth  sich  färbt. 

Persos  berichtet  über  einige  Düngungsversuche,  welche  er  in 
den  Jahren  1838  — 1846  angestellt  hatte.  Er  benutzte  zur  Her- 
stellung des  Düngers  ausgelaugte  Holzasche,  Asche,  Lauberde, 
trocknes  Kindsblut  und  die  Kalkabfälle  der  Gerber.  Die  Pflanzen, 
vorzüglich  Dahlien,  wuchsen  vortrefflich  und  zeichneten  sich  durch 
ihre  Farbenpracht  aus.  Hortensien,  welche,  die  einen  iu  Heideerde, 
dis  andern  in  Gartenerde,  gemischt  mit  schwarzgebrannten  Kno- 
chen , käuflicher  Salpetersäure  und  pbosphorsaurem  Kali , gesetzt 
worden  waren,  zeigten  einen  auffallenden  Unterschied;  letztere 
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entwickelten  sich  viel  üppiger , nls  entere , and  es  war  die  Wir- 
kung dieser  Salpeter-  und  phospliorcaure  Kali-  und  Kalksalze  ent- 
haltenden Mischung  nachhaltig.  .Eine  gleiche  Erfahrung  machte 
Peroe  bei  dem  Weinstocke:  von  ewei  Weinstöcken  wurde  der 

eine  in  gewöhnlicher  Gartenerde  gezogen,  bei  dem  andern  wurde 
der  Erde  kieselsattres  Kali  und  phospborsaures  Kalk-Kali,  gemieebt 
mit  Rindsbtut  und  Günsekoth,  beigesetzt. 

Sitzung  vom  S.  April. 

Chevandier  legt  eine  weitere  foratwissenachaftlicbe  Ab- 
handlung vor,  aus  welcher  sich  ergiebt,  dass  nach  authentischen 
Quellen  die  bewaldete  Oberfläche  Frankreich*  8,623,128  Hektaren 
betrügt,  von  welchen  1,665,200  Hektaren  als  Hochwald,  der 
Kest  als  Niederwald  behandelt  wird.  Im  Mittel  ergiebt  sieb  für 
den  Hektar  ein  jährlicher  Ertrag  von  4,71  Stere* , während  der 
Ertrag  der  Huchwülder  Badens  im  Mittel  ll*/s  stlres  jährlich 
für  den  Hektar  beträgt , ein  Ertrag , der  sich  auch  bei  bes- 
serer Behandlung  bei  den  Wöldern  Frankreichs  erzielen  Hesse. 
Von  1791  bis  1844  sind  483,000  Hektaren  Wald  in  Cultur  gelegt 
worden  , die  wenigstens  zum  Theil  kaum  die  Culturkoaten  tragen, 
und  vielleicht  mit  Vortbeil  wieder  beholst  werden  könnten. 

Nach  dem  von  der  obersten  Forstbehürde  hii  den  Finant- 
minister  eingereichten  Berichte  beträgt  die  Oberfläche,  welche. mit 
Vortbeil  wieder  zu  beholeen  wäre,  1,286,167  Hektaren  ; indes*  nach 
der  statistischen  liebersicht  von  1837  sind  von  52,768,616  Hektaren 
Gssammtoberfläche  Frankreichs  7,709,672  Hektaren  tbeils  Heiden, 
thsiis  Weideland.  Nimmt  man  2,799,672  Hektaren  als  für  Forst- 
cultur  unpassend  und  als  Weideland  unentbehrlich,  so  bleibeu  noch 
5,000,000  Hektaren,  welche  allmählig  bewaldet  werden  könnten,  und 
so  den  Holzertrag  Frankreichs  um  ein  Bedeutendes  erhöben  würden. 

Decaisne  l heilt  der  Akademie  seine  Beobachtungen  über  das 
Pfropfen  und  die  Entwicklung  der  Pfropfreiser  mit , welche  jene 
Pfropfreiser  umfassen , bei  welchen  eine  Verholzung  noch  nicht 
stattgefunden  hat.  Bei  den  Fettpflanzen  können  Pfropfreis  und 
Subject  mehrere  Jahre  vereinigt  seyn,  ohne  dass  das  Geßissbündel- 
system  der  beiden  Individuen  unter  sieb  in  Zusammenhang  tritt ; 
die  Aufnahme  der  ernährenden  Stoffe  geschieht  durch  Zellgewebe. 
Hinsichtlich  der  noch  nicht  verholtzten  Pfropfreiser  ergiebt  siob, 
dass  sie  um  so  sicherer  anscblagen , je  mehr  das  Zellgewebe  ent- 
wickelt und  reich  an  Säften  ist;  vor  der  vollständigen  Entwicklung 


Digitized  by  Google 


445 


hindert  das  mehr  oder  minder  schnelle  Wachsthum  desselben  die 
Vereinigung.  Der  Bast  scheint  bei  dem  Vorgänge  nicht  betheiligf 
ku  seyn,  wenn  man  von  Phylolacca  nnd  ('actus , denen  diese 
Schichte  fehlt,  einen  Schluss  riehen  darf.  Die  Pfropfung  wird  im- 
mer dann  aui  besten  gelingen,  wenn  der  Berührungspunkte  mög- 
lichst viele  sind.  Arten  derselben  Gattung,  wenn  sie  ancb  in  ihren 
Kigenthürolichkeiten  verschieden  sind , lassen  sieb  pfropfen , so 
Magnolla  fuscata  mit  perennirenden  Blättern  auf  M.  purpurea  mit 
jährigen  Blättern,  eben  so  M.  ijrandißora  auf  M.  tripetala. 

Sitzung  vom  5.  Mai, 

Laurent,  Professor  an  der  Forstschule  zu  Nancy,  will  bei 
dem  feinkörnigen  Zelieninbalte  sehr  junger  Knospen  von  Dicotyle- 
dnnen , wenn  derselbe  bei  dem  Zerdrücken  der  Knospe  ausge- 
treten ist,  willkührliche  Bewegung  wahrgenommen  haben.  Er  sah 
zwei  Ströme  von  Körnchen,  einen  obern  und  einen  tiefer  lie- 
genden, die  in  entgegengesetzter  Richtung  sich  bewegten.  Wenn  ' 
ihre  Bewegung  aufgehört  bat,  bemerkt  man,  dass  solche  Körnchen, 
welche  in  einem  Dreieck  oder  Viereck  liegen,  stets  ihre  Lage  än- 
dern , erweitern , sich  um  sich  selbst  oder  um  andere  drehen. 
Ihre  geringe  Grösse  hinderte  die  Erkenntniss  ihrer  Structur,  doch 
glaubt  der  Verf.,  dass  der  liebte  Hof,  der  sie  umgiebt,  auf  Wim- 
pern sehliessen  lässt.  Die  Fovilla  der  Polleneellen  besitzt  dieselben 
Eigenschaften.  Der  Verf.  hat  dabei  seine  durch  Beobachtungen 
an  jungen  Pflanzentheilen  gewonnene  Ueberzeuguug  zu  Grunde  ge- 
legt, dass  alle  Körnehen  des  Zellcninhalts  Bewegung  besitzen,  ja  we- 
niger sie  ausgebiidet  und  ihrer  Zusammensetzung  nach  den  Infusorien 
ähnlich  sind.  Ausser  Syringa  chinenain  lassen  noch  der  Weinstock, 
die  Cotyledonen  der  Melone  und  des  Kürbisses,  die  Blätter  von 
Tropaeoluu i maju «,  Betula  albe.,  Salix  c ileUina  und  die  Kartoffel 
diese  Erscheinung  wahrnehmen. 

Ea  ist  leicht  ersichtlich,  dass  der  Verf.  die  Molecularbewegung 
der  kleinen  Stärk  - und  Schleimkörperchen  für  eine  von  Wimpern 
sbhängige  angesehen  bat.  Der  liebte  Hof  um  die  Körnchen  soll 
ihre  Gegenwart  vermuthen  lassen  : diess  ist  sicher  nicht  der  Fall, 
wohl  aber  läsat  sich  ein  anderer  Schluss  daraus  sieben. 

Sitzung  vom  10.  Mai. 

Gaudichaud  trägt  eine  Abhandlung  über  das  Lfingenwacb6- 
thoiu  der  Gewächse  vor.  Er  wiederholt  und  vertheldigt  seine  be- 
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Kürzere  Notizen. 

. Einfluss  des  Mondes  auf  die  Pflanzen  in  Colum- 
bien. In  diesem  Lande  sollen  während  der  Zunahme  des  Mondes 
alle  Bäume  und  Kräuter  voll  Saft  seyn,  bei  abnehmendem  Monde 
aber  derselbe  iliedersteigen.  Hie  Thatsarhe  gilt  liir  so  ausgemacht, 
dass  von  dem  zur  Zeit  des  zunehmenden  Mondes  gefällten  Nutz 
hol/.e  kein  Gebrauch  gemacht  wird,  indem  es  sogleich  Inuit.  Her 
Berichterstatter  sah  am  Cauca  das  grosse  Bambusrohr,  Guadua  ge- 
nannt , dessen  Knoten  im  ersten  Mondeaviertel  voll  vom  reinsten 
Wasser  sind,  nach  dem  Vollmond  vollkommen  trocken.  Sollte  die 
Natur  die  in  dieser  Gegend  unbekannten  Winter  auf  diese  Weise 
ersetzen , um  die  Pflanzen  ausruheu  zu  lassen  ? (Gard.  Chron.) 

Winckler's  Resultate  seiner  chemischen  Versuche 
mit  erkrankten  Kartoffeln.  I)  Oer  Wassergehalt  der  selbst 
stark  ergriffenen  Kartoffel  ist  nicht  grösser,  als  der  der  gesunden. 

2)  Im  Verlaufe  des  Zersetcungs|>rocesses  erleiden  annächst  da* 
Gummi  und  der  EiweissstofF  eine  chemische  Zersetzung;  hierbei 
wird  dasStärkmebl  in  fast  reinem  Zustande  ausgeschieden  und  die 
chemische  Entmischung  des  Faserstoffs  und  des  Stärkmehls  beginnt 
erst  mit  der  weiteren  Entwicklung  des  krankhaften  Processes. 

3)  Bei  dem  hohen  Grade  der  Zersetzung  bildet  sieb  eine  geringe 
Menge  Zucker  nebst  einer  Spur  Essigsäure  und  gleichzeitig  eine 
geringe  Menge  einer,  den  widrigen  Geruch  der  zersetzten  Kartnflel- 
substanz  bedingenden  Substanz,  welche  im  isolirten  Zustande  die 
grösste  Aehnlicbkeit  mit  Kartoffelfuselöl  besitzt  oder  mit  diesem 
identisch  ist.  4)  Es  ist  keine  Spur  von  Solaniu  zu  entdecken. 
Hie  beobachtete  chemische  Zersetzung  der  Kartofielsubstanz  scheint 
also  ein  dem  Vegetationsprocess  entgegen  getretener  Gährungz- 
process  zu  seyn,  welcher  zuletzt  mit  Fäulnisa  endigt.  Sehr  wahr- 
scheinlich ist  die  Ursache  davon  nicht  allein  die  durch  die  an- 
haltende nasse  Witterung  zugeföhrte  grössere  Wassermenge  , son- 
dern vorzugsweise  die  dadurch  notbwendig  erfolgte  Verdichtung 
der  Erdmasse  und  die  durch  das  Verdunsten  der  Feuchtigkeit  ent- 
standene anhaltend  verringerte  Temperatur  des  Bodens.  (Jahrb. 
f.  prakt.  Pbarmac. ) 

Natur  des  weilten  Ueberzugs  der  Frürhte.  Man 
ist  bisher  geneigt  gewesen,  den  weisslichen  Ueberzug  der  Früchte, 
die  pruina  der  Botaniker,  für  eine  warhsartige  Substanz  zu  halten, 
allein  nach  Bert  hem  ot  ist  es  weder  Pflanzen  wachs,  noch  eine 
fettartige  Materie,  sondern,  was  man  davon  an  den  Früchten  der 
Rosaceen,  der  Weintrauben  u.  a.  bemerkt  hat,  von  der  Natur  eines 
besondern  Harzes,  welches  zugleich  dazu  dient,  das  Reifen  zu  beför- 
dern. Die  Hinwegnahme  dieses  Reifes  begünstigt  die  Zersetzung  der 
Früchte  vor  der  Reife.  Schwefelsäure  löst  dieses  Harz  auf  und  wird 
davon  roth  gefärbt ; weniger  zeigt  sich  diess  bei  andern  Säuren. 
Aether,  Alkohol  und  Oele  lösen  es  ebenfalls.  Durch  erhöhte  Tem- 
peratur entstehen  ähnliche  Producte  wie  bei  der  Zerlegung  anderer 
Harze  und  es  bleibt  Kohle  zurück.  Durch  rectiffcirfeu  Aether  sam- 
melt man  es  am  besten  vun  Früchten.  (Jourti.  de  Pharm,  et  de  Cb.) 
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Inltnl«:  Oric.inai.-Abhandl.  Anderson,  dir  Gefässpflanzen  der 

Gegend  von  Quickjork  in  Lulea-Lappmark  Mitgeth.  von  Dr.  Beilschmied. 
(Schluss.')  — l itkeaTi'R.  ZoIIinger,  Observationeg  phytographicae.  (Xyri- 
dese  — Zingiberaceae.)  — Gelehrte  Anstalten  u.  Vereine.  Verhandlungen 
der  botan.  Section  bei  der  Versammlung  d.  Naturforscher  und  Aerzte  in  Kiel. 
Personal-Notizen,  tödlicher,  v.  Hügel,  Unger,  Presl,  Decaisne,  Kuhlmann, 
Delesaert.  ..!•  ,*n  I -n  • . 
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Die  Geßsspflanzen  der  Gegend  von  Q/tiickjock  in 
Lulea-Lappmark,  um  67°  nßrdl.  Br.,,  von  Nie. 
Joh.  Anderson., 

Abgekürzt  mitgetheilt  durch  Dr.  C.  T.  Beilschroied. 

, (Schluss.)  l 


‘ :»  CALYCIFLORAB. 

21.  Ca  lycanthemac  [6].  — Epilobium  angustifolium , f. , bl. 
dunkel-purpurf. , fleischfarben  und  ganz  weist.  — E.montanum  p. 

E.  origanifolium  Lara.  ( alpin . ß.  font.  Wbg.  Fl.  lapp.?  Synon. 
und  (schwed.)  Beschr.  dieses  und  folgender  j£p. ' gab  der  Verf. 
in  Lindbl.  Bol.  Notiser  1844,  S.  154  ff.):  alp.  und  subalp.  Bäche 
ond  Quellen,-  bes.  die  ßirkenregion ; fr.;  bl.  lilas-purp. , geadert, 
nie  weiss;  var. : majus , dies  auch  ramosum  (Ldbl.);  und  minus , 
pusill.,  fol.  ellipt.  oblusis;  der  Stgl.  treibt  ara  Grande  zerstreut  be- 
blätterte kriechende  „stolones  flabelliformes.“  1 

E.  alpinum  • treibt  aus  der  kriechenden  Wurzel  in  Blattroset- 
ten endende  Stolonen,.  . . Blb.  einfarbig,  gewöhnlich  weis»;  Loca- 
litüt  wie  bei  E.  orig.,  oft  beide  zusammen  ; u.  f. ; var..*  majus , 
1— 21  b. ! (Fries)  weissbl.;  minus , 1 — 2bWith.,  Bl.  oft  purpurascirend. 

E.  lineare  Miiblenb.',  Fr.  (Main.  III,  195.)  : „ caule  e radice  re- 
pente  stolones  foliis  rosulalis  terminatos  e terra  emittente  f erectu, 
inferne  subangulato  siiperue  tereti,  undigue  puberulo , florifero  apice 
nulante , folüs  sessil.  sparsis  linearibus  Firnis  ellipt.  oppositis)  ob- 
tusi**  integrrrimis  remnteve-denticul.  glaberrimis,  petalis  unicoloribus 
(saepisbime ) lacteie  minimis,  stigniate  clavato  eniarginato , capsulis 

litt  k n * ■ * & VI.  O.  - . t t I ^ t.'.L  u . 
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Smflt.  snppl.  excl.  syn.  PI.  dan.  ( quae  «et*.  Fries  forma  quaedam 
est  Ep.  origanifolii,  mihi  autem  E.  alpino  propius  accedere  vide- 
tur).  E.  nutans  Fr.  Mant. , Llitdbl. , E.  nutans  Zett.  ( in : botan. 
Jahresb.  üb.  1839.  496.)  excl.  synon.  [In  Bot.  Not.  I.  c.  sagt  der 
Verf.  noch:  DeC.  und  Reichenbach  (Ic.  t.  ISO.)  uuteracheiden  et 
(von  alpinum ) unter  dem  Namen  E.  Hornemanni : stützen  sie  sich 
aber  hierbei  auf  Horn.’s  Abb.  in  Fl.  Dan.  t.  1387.,  so  scheint  mir 
dieses  unrichtig  zu  seyn,  denn  diese  Abb.  nfihert  sich  in  vielfacher 
Hinsicht  mehr  dem  E.  alpinum  als  irgend  einem  andern.  — 
Hab.  locis  sylvat.  turfosis  ad  radice?  alpis  Wall!  fr.  et  copiose.  — 
Es  hfilt  die  ölitte  zwischen  E.  alpinum  und  palustre , unterscheidet 
sich  vom  alpinum  durch  die  lineal,  ganerandigen  Blfitter  , unten 
eckigen,  nur  obep  walzenförmigen,  qnd  hier  besonders  um  und  um 
schwach  pubescirenden  Stengel , von  weissblüthiger  Form  des  pa- 
lustre durch  die  Form  der  Stolonen,  lineal,  am  Rande  nicht  zurück- 
gerollte  Blfitter  und  fast  kahle  Kapseln.  Var. : majus  und  minus. 

E.  palustre , von  E.  alp.  und  lineare  durch  die  über  der  Erde 
kriechenden  ganz  beblätterten  Stolonen,  gerandete  lang  I in.  Blätter, 

— vom  orüjanifol.  durch  um  und  um  pubescirende  Stengel  und 
Kapseln  und  in  Blattform  verschieden.  Var.  übrigens  ramosissi- 
mum  und  Simplex , linearifolium.  , 

Circaea  alpino,  am  Njammats,  seltner. 

22.  Halorrhageae  Rßr.  (und  Hippurideae  Lk.) 

„ Myriophyllum  spicalum.  In  fl.  Kamajock.“  — - Wbg.  Fl.  lapp.  — 
Ist  diess  etwa  M.  alterniflorum  UC?  letzteres  uotirte  ich 
am  Randijaur. 

Hippuris  vult).  , forma  ß.  Wbg.  Fl.  lapp.:  fol.  numerosis  angusti- 

oribus  fere  capillaribus.  Fluss  Tarrajock. 

23.  Orossularieae  L)C,  — Ribes  rubrum , forma  pubescens, 
cor.  profundius  psrtitis  coloratisque  (pubes  variabilis  est),  in  in- 
sulis  et  lucia  f. 

24.  Sueculentae  L.  [ Crassulac . (2)  et  Saxifragaceae  (9).]. 
Sedum  annuum,  pc.  — Rhodiola  rosea , in  uligin.  subsylvst.  et  alp. 
Saxifraga  Cotyledon  p.  f.  — S.  nivalis,  grasige  Stellen  der  Gipfel. 
S.  stellaris , an  Bächen  der  reg.  subsylvat-,  f. ; monstr.  ß.  comasa 

(Linn.  FL  lapp.  t.  2.  f.  3.):  statt  der  Bltithen  Knospen  fleischi- 
ger Blätter,  die  abfallend  zu  Pflanzen  ausschlagen,  mit  0 — 1 — 3 
Blüthen  an  den  Enden  der  Hauptfiste:  kiesige  Alpenflächen,  ff. 
S.  oppositifolia,  reg.  alp.  et  subsylv.,  f.  — S.  aizooides,  ebenso,  a.  f. 

— caespUosa , Felseu,  p.  — S.  cemua , bei  Wohnungen  und  auf 
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Alpengipfebi ; an  fettem  Steilen  efn«  Farm  caule  e bolbillh  ra- 
.raosissimo , panicula  lere  vivipara  atc<,  der  S.  s teil . eomota 
analog.  ' ■ ii\  • . . • '.  J.:i»  • ■ •<  ■'  ■<  : 

S.  rivtäaris,  r.  --  S*  adscendens  Eai , ■ pji- 

25.  Leguminosae  [4].  — Oxytropi»  lapponica , p.  cop. 

Asiragalus  alpinvs , an  grasigen  Stellen,  besonders  an  Wasser.  

Trifolium  repttis  , in  oultie.  -**  AnthyUi * Vuln. , Uber  d.  Baum- 
gränse,  r.  . n-t  '•••*. ; . 

26.  Drup aeeae  L.  — Prunus  Padus:  Inseln;  f. 

27.  Rosaoeae  J.  [inol.  Pomae.  ] -*»  Rosa  cinnamomea , auf 
Alpenfelaen,  p.  — Rubus  idaeus , f. ; auch  eine  Form  ftAioH*  ta- 
ciniato-partitis.  Ä.  saxatilis , p.  f. 

Ä.  castoreus  Fr.,  Arrb. : an  feuchten  Stellen  der  Wall!- Waldung 
ohne  Fr.,  unter  Ä.  saxat.  und  arcticus  [und  neuerdings  wieder 
von  Wablenb.  für  Bastard  aus  beiden  gehalten;  s.  öfeersigt  af 
Yetensk.-Aead.  F&rhandU.  1844,  p.  23.]. 

R.  arcticus,  locia  roridis  occultis  fr.;  hier  so  nabe  am  Hochgebirg 
reifen  die  Beeren  nicht.  R.  Chamaemorus , in  palud.  ff.  ; 

neben  R.  arcticus  wachsend  celgte  er  eine  diesem  sich  nähernde 
Abartong  petalis  eloog.  rubescentibus.  Auf  Alpenfluren  Blumen 
doppelt  so  gross. 

Fragaria  vesca,  über  der  Baumgrenze  mit  reifen  Beeren. 

Comarum  palustre,  f.  — Potetitilla  nivea,  auf  Felsen,  p. 

Pot.  alpestri»  Hall.  u.  f. ; auch  var.  geranioidcs. 

P.  Tormvatilla , r.  — Sibbaldia  procumbens,  grasige  Abhängo  der 
Alpen  und  der  Inseln,  fr.  — Geum  rivale,  f. 

Dryas  octopetal-a  p.  f.  ■**-  Spiraea  Ulmaria,  f. 

AlchemUla  vulgaris.  — A.  alpina , versteckt  in  Alpe«  u.  Wäldern. 
Sorbus  aucup. , f. ; var.  foliolis  acutiss.  fere  linearibus  etc. 

28.  Ericinae  J.  — • Vaccinium  ullg.,  Myrtifl.,  Vilis  idaea 
und  Oxycoecos,  f.  — Aretoslaphylos  alpina , loc.  sice.  subsylv.  et 
alp. , f.  — Arct:  Uva  ursi  f.  — Andromeda  polifolia,  f. ; A.  te- 
tragona , an  trocknen  Stellen  der  Höhen,  f.  , herabsteigend  seltner; 

A.  hypnoides : Alpenfluren  fl. , auch  Ufer;  das  schönste  Sträucb- 

chen  der  Alpen.  — Mrnziesia  coerulea : Alpen  und  Wald,  f.  — 
Calluna  vulg.,  u.  f.  — Azalea  procumbens : windige' trockne  Höhen, 
auch  auf  Storholmen.  — Rhododendron  lapponicum : harte  Höhen, 
mich  Ins.  Storholmen.  — Ledum  palustre,  f. , Blätter  oft  verbrei- 
tert, mehr  noch  um  Jockmock.  — Pyrola  rolundifolia,  f ; Minor ; , 

secunda  •.  uniflora. 

28  * 


* 
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, Empetreae. — t.  Empetrum  nigr . , auch  in  d.  Alpenregion  fr. 

29.  Polygoneae  J;: — Rutnex  Acetosa:  wird  in  4er  Birken- 
region bis  3 — 4'  hoch  und  mit  breitem  Blättern  zu  ß.  alpina  Wbg. 
lapp.  — Die  Lappen  bereiten  daraus  und  aus  Oxyria  ein  Muss. — 
R.  Acetoselia , f.  t 

R.  domesticus  Hn.  (R.  aqualicus  Wbg.  lapp.)  um  d.  Wohnungen  f. 
Oxyria  digyna:  Büche  u.  nasse  St.  der  subsylvat.  u.  alpinen  Region. 
Polygonum  riviparum , häufig  auch  in  d.  höchsten  Alpen,  wo  rar. 
alpinum  mit  breiteren  Blättern  u.  dicker  siissl.  meblreicher  Wurzel. 
P.  ariculare , f.  — P.  Coneolvulus,  unter  d.  Gerste. 

Königia  islamlica , bei  Scbneewasser  etc.;  bläht  Mitte  Septbr. 

30.  Chenopodiaceae.  — Chenopodium  viride,  I.  cult.  f. 

• . ; , v , 

LNCOMPLETAE. 

31.  V epreculae  L.  — Daphne  Mezereum , p. 

32.  Urticeae  J.  — Urtica  dioeca  et  uren»  I.  cult.  f. 

33.  Atnenlaceae  ( Betulac .).  — Betula  glutinosa  Wallr., 
in  d.  Ginschneidung  der  Blätter  sehr  variireud.  — B.  nana,  in 
Sümpfen  aufrecht,  auf  d.  Alpen  kriechend,  niedrig  u.  hingestreckt. 
Ainus  pubescens  Tausch  [Koch  Taschenb.]  (A.  barbata  C.  A.  Meyer.). 

34.  Salicinae  Rieh.  [16].  — Salix  pentandra , f. 

Salix  lanala:  Blätter  bald  a)  breit- oöorato,  und  diese  x.  glabresc., 
ß.  villoso-tomentosa;  bald  b)  lanceol.,  acuta , und  diese  x.  tomentusa, 
ß.  hirsuta,  y.  glanduloso-serrata  (S.  lan.  y.  glandulosa).  Sie  bildet 
auf  Sümpfen  und  sumpfigen  Wiesen  und  an  Ufern  grosse  und 
schöne  Saliceta. 

S.  lapponum,  an  Wässern  u.  ff;  Blatt,  bald  kahl,  bald  filzig. 

— versifolia , p. , r.  — S.  caprea , r.  * 

— phylicifolia  , wohl  die  häufigste  an  Ufern;  die  Blätter  nähern 
sich  in  Form  stufenweise  denen  von  S.  nigricans , glauca  und 
lanata;  auch  ihre  (nur)  Var.  S.  majalis  Wbg.  ameutia  foliis 
fere  destitutis,  germ.  glabris  etc.  ist  bäufig. 

— - Arbuscula  L.,  r.  ; Blätter  bald  spitzig,  bald  etwas  stumpf. 

— depressa,  L. , nebst  var.  Heida , am  Kamajock  bäufig. 

— haslata , p.,  in  betuletis;  var.  fol.  lanceol.  inlegerrimis. 

— nigricans  Fr.,  f. , polymorph.;  v.  borealis  Fr,:  Inseln  r. 

— glauca : Ufer  und  Alnen  fl  Hier  n|i>J(,h«am  finit  S.  lanata'i  eine 
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{*•**’  phyllcifolia  neigend)  ,»  ß.  ercnaüs  serralisoe:  subrwjricans 
(«o  zur  nigricans).  m .•.■•••  . - u.  • .»>  , 

— Myrsinite s L. , r. — [Naber  dem  Vtribjaur  in  VVN  VV. ! 8.  ovata 
Ser.,  vom  Vf.  für  verschieden  von  S,  Arbusctüa  gehalten;  And. 
Salic.  Lapp . u.  Bot.  Kot.  1846,  S.  19.J  — S.  reliculata , Alp.fr. 

— herbacea , Alp.  u.  f.  cop.  ..  S.  polaris  Wbg.,  sterilste  Alp.,  p. 
Populus  tremula , in  Wäldern  p. 

35.  Coniferae  [3,  et  Equisetaceae , quao  Acotyledoneae  7|. 
Pinus  Abies  L. , hier  böber  steigend  als  folgende; 

— ■ sylvestris.  Bei  Jockmock  einige  Bäume  mit  getrennten  biiscb- 
ligeu  Quirlen,  kürzeren  breiteren  Nadeln  (Bohenian)  [wie  solche 
auch  südlicher  in  Lappl. ; entstanden  durch  Abfallen  der  Nadeln 
»wischen  den  Quirlen;  And.  in  B.  Not.  1846,  S.  4.]  ' 
Juniperus  communis , f. ; ß.  olpina  fol.  curtis  latisque,  baccis  majo- 
rib. : offenbare  Uebergünge  zu  dieser  bietet  schon  die  regio 

subsylvatica.  .*  :■ ' ■ . • 

Equiselum  sylrat.  et  pr ahnte,  in  sylvis  s.  f.  — *•  E.  anoense. 

E.  palustfc’,  varirgatum:  sand.  Ufer;  (luvialile  fr.;'  hyemale , r. 

i-  36.  Call itrichinae  Lk.  [et  CU  araceac  Rieh. J 
Cailitriche  vema  L.,  f. — „Cliara  fiexilis : Fl.  Tarrajock.“  (Wbg.) 


bionocotyledoneae. 

’ . ' * ; e \ , 


37.  ürchideae  ( S).  — Orchis  maeulata,  f.  . . » . vt,.u 

Gymnadenia  conopea  Br.,  p.  cop.  — . Platyanthera  bifolia,  pr. 
Coeloglossum  riride  Hu.;  syiv.  et  alp.  t. — C.  albidum  Hu.,  p, 
Goodyera  repens  Br.,  p. , r.  — Listera  cordala , in  syiv»  fr. 
Coraliorrhiza  innala , versteckt  ip  Salicetis  d.  Inseln,  r. 

38.  Liliaceatr,  Asparageae.  — Majanthemum  bifol .,  f. 
Paris  quadrifolia , am  Wallt  etc.  tu  Ilaiuen  bis  z.  Salix-ii  ranze. 

39.  Alismaceae.  — Triglochin  palustre,  f. 

40.  [N  ar  theciac.  Fr.  Summ.  veg.  Sc.  Autea  sub  : He-, 

lanthiac.  — Tofieldia  borealis:  liier  u.  sumpf.  St.  d.  subalp.  u.  alp. 


Reg.  , t.  •.  s,  •.  v , 

41.  J uncaceae  (15).—  Juncus  arcticus:  Bache,  Tarrajock; 

— J.  balticus ; Alpe  Lastakjayelk,(Ltutad.) } — , filifarmis,  I;  — 

o/ntiMlfl  t Ilf—  f > nWl'ftllnfiia  I*  .*  t tri/iita  * t'ole  ft  • 
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majori  b. , p.  cop.  — Jmz.  arcuala,  L ; Iw  glabrata  Hpp.  (spedicea) 
bis  c.  d.  Gipfeln,  f. ; — parviflora,  in  Salicetis  n.  Wfild. ; — pilstaj. 

42.  P otamogeloneae.  — Potamogeton  natans,  r.;  rufet- 
eens ; See  am  Njammats  ; perfoUaius , p. ; pusillus. 

43.  Cyperaceae  (38).  — Scirpus  caespilosus : Sümpfe,  ff  — 
Erioph.  angutUf. , gratile , vaginal. , Capital.  • t alpin. : 1 

Carex  dioeca,  f.;  var.  isogyna  Fr.  j Sumpf  unt.  d.  Snjärrak,  i.— *• 

— parallela  Smflt. , ebds.  (ff.  um  den  See  Viribjaur  in  NW.)  — 
C.  rupeslris  : Alp.,  p.  — C.  pauciflora,  bei  Rubus  Chatnaem.  — 

. — C.  chordorrhiza,  f.  — 0.  festira  I)ew.  ( lepor.  ß.  ovata  Hn.): 
feuchte  Grasplätze,  s.  f.  — *•  C lagopma  Wbg. : Njunnats  mit  Luz. 
glabrata.  — C.  tnicroslachya  bei  C.  paraU.-  — C.  loliacea  : sumpf. 
Wald,  f.  -t~  C.  canescene , f.  — C.  ritilis  Fr.  ( Persoonii  Sieb.): 
Bfiohe,  Alp.,  w.  i.  — C.  Buxbaumii  et  var.  mulica , alpine  Ufer pte.; 
v.  alpioola.  —■  C.  alrata , p.  I.  — •<  C.  alpina'.  an  Waldbächen  ff. 
C.  aquatilis:  Sümpfe,  f.  — C.  acuta,  ff.  — C.  vulgaris  Fr.  et  var. 

ß.  tenuis  ff.  — C.  caespitosa  L. , Fr.,  sumpf.  Orte,  Ufer,  ff.  — 
€.  epigcio » Fr.  (C.  aquatilis  var.  Läst.)  i um  d.  Tarrajsur  etc.  f. 
C.  rigida:  Alp.  ff.,  sehr  variirend;  auch  eine  durch  eine  Insecten- 
larve  veranlaeste  Monstrosität  csps.  ampliato-  inflatls  androgynis 
(Sommerf.  Suppl. , Lindbl.  B.  Not.  1839,  101),  p. 

C.  pulla  Good.  (C.  saxatilis  L.?)  benSsste  St.  d.  Alpe  Walli  etc.— 
C.  flava , r.;  v.  pygmaea : Njunnats. — C.panicea , f.;  limosa,  f.; 
irrigua,  f. ; uslulala:  Njunnats  f. ; capillaris,  f.;  amputtacea,  f.; 
C.  vesicaria,  f. ; ß.  alpig.:  Wallivare;  C.  ftliformis  p.;  globu- 
laris:  torf.  Wald;  omithopus  W.:  Storhclmen. 

44.  Oramineae  (35 [34  sp.]).  — Milium  effusum,  cop. 
Agrostis  rvpestris  AH. ; rubra  L. , Wbg.  (bor.  Hn.);  vulgär. ; canina. 
Phippsia  alyida  Br.:  Schneewnssergruben  d.  Tarrikaisin  Si.  a.  Alp. 
Calamagrostis  phragmitoides  Hn. : sumpf.  Gesträuch  u.  W lenen,  f. 
„ — Halleriana  L>C.U  (Hn.).  — C.  stricto , Wiesen  o.  Ufer,  f. 

— lapponica  Hn. : abgeschwendete  Waldstellen,  Weiden,  f. 
Alopeeurus  prat.  y alpestris  Wbg.:  später  blüb.  etc. 

— geniculatus  et  A.  fulvus : f. 

Phleum  alpinum,  u.  f.  — Anthoxanthum  odor. tf.  f. ; auch  In  den 
bßehsten  Alpen  so.  — JtierocMoi ■ borealis,  ebenso. 

Arena  subspicata:  höchste  Abhänge  u.  bis  aof  d.  Inseln  herab.  — 
Vahlodea  atropurpurco  Fr.,  in  betnletia  mt.  Snjärrak  eap.  — 
Alra  alpina:  sonnige  St.  d.  Alpen,  stets  vivipara;  pv,  pc. ; — 
A.  caespitosa,  f. ; flexuosa  f. , ß.  mont  , Rennthieren  bes.  Heb , p- 
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fll  rtira  nutans,  f.  — Enodlum  coeruleum,  t.  ' 1 0|:‘' 1 ’ ■ 

l’oa  sudel. , var . remota  Fr.  (non  hybrida  Gand.)  : BirketWg.  d. 
Walli,  r. ; — P.  pratensis,  polymorph,  auch  als  iatUhp,  macror- 
rhiza  etc. ; bildet  all«.  .Wiesen.  — P.  alpina,  f. ; ß.  Lapponum 
Wbg.suec.  y.  coli,  (nodosa  Mn.),  J.  vicipara.  — v P.  cmisia  All., 
Fr. : * in  Spalten  bei  Scbneewasser ; var.  flextiooa. 

P.  nemöralis,  f. , nebst  d.  Formen  rigidula  K. , glauca  [u.  den  vom 
Vf.  für  Arten  aufgeführten]  serotina  Ebrb.  (und  zwar  deren 
Form  ß.  ßrma  Hn.)>  und  caesia  Sm.  („P.  aspera  Gaud.  nomen 
aptissimum“),  p.  — 1 P.  annua,  an  bebauten  Sti  f 
Fesluca  orina , oft  vivipara.  — F.  rubra , auch  apfe.  pubesc. 

......  C I 1 .'->1.  ' <■ 

aquarr. , t. 

Triticum  repen * et  caninum.  — Nardus  stricto , f. 


[CRYFT0ÖAB1AE  ttETERONEMEAEl 
Filices  L.  — Polypodium  vulgare , in  Felsspalten. 

Polyp  Phegopteris,  (. ; P.  Dryopteris ; et  P.  alpestre  Hpp. 
Aspidium  Lonchilis : Felsspalten  etc.  p.;  A.  spinulosum,  f. 

— Filix  mas : Laubw.  unter  d.  Njunnats;  A.  F'di.v  fevtina , f. 
Vystopteris  fragilis , f. ; C.  montana , Fichtenw.  unt.  d.  Njatnm.  etc.  a.  f. 
Woodsia  Ueensis  et  W.  hyperborea , p. , r.  (Viribjaur,  f.) 
Asplenium  viride , pc.  — Slruthiopleris  gcrman.:  Bäche,  p.  I. 
Cryplogramme  crispa , p.  — Bolrychium  Lunar  ia,  p. , auch  getlieift. 
Lycopodium  Selago ; seloginoides ; annot.-,  clavat. ; älpinum:  f. 

| Isoeies  lae.:  südl.  v.  Saggatj.:  am  Peurajaur  (B.  Notis.  1846,  26,).) 


[Betrachten  wir  nun  die  dort  reicheren  nat.  Familien  nach  der 
Anzahl  ihrer  dort  vorkommenden  Arten,  so  ordnen  sie  sieb  danach 
so:  (NB.  di«  beigefügte  Verhältniasr.ahl  besagt  ihr  Verhältnis«  zur 

Summe  aller  (314  oder3l5  Arten  der)  P ha n er o ga m c »,  nnd  nur 
bei  Filices  L.  zur  Summe  «Iler  342  Vasculares.) 

Cyperaceae,  38  Art«n,=  I eu8.«  Roaaceae  17  L 1©J y ; "/*»•  €•  • MKs 
zur-  Summe  der  Phauero-  19,«) 

gamen.  ( — mit  Pomac.  u.  Orupaceis : 19 

Graniineae  35  [34]==  '/*  genauer  118),  */n  (1;1®>j  0<1*  17,«). 

| . Salichiae  16,  = I ^ J9,,,  — (Amen- 

Compositae  25,  1 : 12, s.  taceae,  tiäml.  hier  Betulao.  und 

Krieaceae  IS,  I : 17,«  Salicinae,  rusam.  I9,c=  I : 16,j). 

Caryophylleae  IS,  ci  1 : 17,»  (and  Scrofularirtne,  f . J5  __  ,, 
zwar  Alsineae  12,  Sileueae  6).  Juttcaceae,  I * 
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Cruriferae  14,  = I : 32,,.. 
Ranunculaceae  13,  .!/««• 

(Alsineae  12,  = 1 „ ; — s.  oben 
Caryoph.) 

Saxifragaoeae,  9,'/«.  ' * 

EST  I K*  f v 

Onagrariae  6,  '/»• 

(Sileneae  6,  1/SI  — ».  ob.  Ca- 
ryoph.) 

Violariae  5 ,'*/*».  • * 

Leguminosae,  J 
Umbelliferae, 

Asperifoliae, 

Potamoget. , 


Urpseraceae, 

Labiatae, 

Primulaceae,  ^ Je  3 od. 
Betulaceae, 

Coniferae,  J 1 
Geraniac. , Crassulae. , Robiac., 
Campanul.,  Gentianeae,  Urticeae, 
Liliac.  (Asparagaceae),  je  2;  die 
tibrigen  [14]  Paoiilien  zu  nur 
je  1 Ar«. 

Pilicea  R.  Br.  sind  16=1 :2l., 
zur  Summe  aller  Vascularet, 
und  mit  den  5 Lycopodiac.  u. 
7 Equisetac.  zus.  2S  Arten  = 
I : 12,,  zu  allen  Vase. 

[Uaa  Nordische  spricht  sieb  also,  wie  kaum  zu  erinnern  nöthig, 
am  merklichsten  aus  in  der  so  sehr  grossen  Abnahme  der  Leyu- 


je  4 od.  V, o- 


minosae  und  Labiatae , der,  zwar  minder  auffallenden,  Abnahme 
der  Compositae  und  Campanulaceae , Umbell.,  Asperif oliae,  dem 
Fehlen  der  Malvac. , Euphorb.  u.  a. , in  der  Z u nähme  der  Gra- 
mineae,  der  Cyperaceae , auf  welche  die  Gewässer  mit  bin  wirken, 
dann  der  verhaltnissmüssigen  Zunahme  der  Ericacrae , Rosaceae , 
Alsineae,  der  mehr  durch  die  Gebirge  bedingten  der  Saxifrayae, 
und  der  sogar  absoluten  der  für  Seandinaviens  Gebirge  eigentbüm- 
licben  Menge  der  Salicinae , deren  Arten  in  ihren  Wurzeln  der 
Kälte  und  Stürmen  noch  widerstehen,  wo  wenig  Anderes  mehr 

. st  ° •'*' 

mit  tortkommt.] 
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( Continuatio. ) • v *■  ■■■. 

• *«*  » 't  • . » 

Xyrldeae. 

Xyris  indica  L.  Zoll.  I.  402  — Socialis  in  oryzetis  iuundatis 
per  totain  face  Jav.  Occidental.  (Z.  enumerat  loca  specialis)  in  Io- 
cis  haud  valde  elatis.  — Floret  frugetque  Aprili  — Juuio.  — 
l'jampatnj  sawah  incolar.  Bantam.  , ■ 


Digitized  by  Googl 


455 


. ».  • ..  • , yi*M  a 

Io  ruderatia  prope 


, , ,,|  ...  CMUMlrMMM.  ,'I1 

Commtlgna  ...  nov.  sp.  ? Zoll.  II.  *08.  (Herb.  2450)*)  Her- 
bacea  aaberecta  glabra,  foliis  laneeolatia  7-piinerviia  brevissiine  pe- 
tiolatis,  vaginis  vlx  fissia  baai  atriatia  biauriculatia,  anricolis  ciliatia, 
involucria  lato-ovatia  acuminatia  cucollatis  9 nerviia,  extus  in  nervia 
birautis,  floribua  terminalibus,  pedniiculo  baai  coata  alter!  deficientis 
calcarato  apice  umbellsto  3 — 5 - floro , pedicellis  arcnato-  reflexiv, 
ataminibua  incurvis  glabria.  — Petala  vaide  inaequalia,  3 exteriora 
ovata  obtusa  sobaequalia  albida , 3 iuteriora  subinaequalia  ungui- 
culata,  lamiua  auborbiculari  cyanea ; atamina  3 minora  cum  4to  ma- 
jori fertilia,  2 maxiiua  efloeta.  — In  graminoaia  ad  littora  inaris 
auatralia  prov.  Mulang : Decbr.  1844. 

- l ■ '.■  i . •>  » 

LUlaetae. 

i|  ii  i . . 

JUethonica  tuperba  Lam.  Zoll.  1.  402. 

„Weergade^  inter  Batavia  et  Pangerang. 

Asparagus ...  sp.  not).?  Zoll.  II.  209.  Herb.  No.  2573.  h+ 
Caule  acandente  aculeato,  aculeis  rectis  rctroraia,  ramia  geroineüs, 
diio  foliato,  altero  racemifero,  foliis  in  axillia  aculei  solitarii  ternis 
lineari-aetaceis  acutia,  racemis  aimplicibus  strirtis  laxifloria,  floribua 

aolitariia  breviter  pedicellatia  odoriferia In  fruticelis  aiccis  prov, 

Probolingo , Patalan  inter  et  Tonggas  Novbr.  1844,, — Ad  jittus 
nustrale  prov.  Besuki  legi  epecitnina  (.Herb.  No.  2080)  Febr.  ,1845, 
aculeis  subuncinatis,  foliis  aolitariia  a.  geminia  a.  saepi&sitne  ternis, 
racemis  folioais  ! — Au  sp.  propria?  — au  varfstas? 

Dloscoreaeene. 

Dioscorea  nov.  spec.  Zoll.  Herb.  No.  2528. — Zoll.  II.  208. 

— Caule  acandente  tereti  laevi,  foliis  alternis  glabris  oblongis,  acu- 
tissime  acuminatia,  baai  obtusis  3-nerviis  (cuin  nervia  2 marginali- 
bus  obsoletjs),  spicis  simplicibus  nliformibus.  — In  fruticetis  raoiir 
tium  Tetigger  prope  Gebot  Klakka  cc.  5000'  s.  m.  Novbr.  1844.  , 

" " Haemadoraeeae.  " : ; ' " r ' ~ 

Genus  nov.  **)  — Zoll.  II.  209.  — speciea  unica  Herb.  Äoll. 
Mor.  No.  2216.  — Perigonium  extua  herbaceum  piloso  - Innatum, 
intus  corollinuni,  tubo  cum  ovario  connato,  liiubi  sexpartiti  laciniia 
erectia  acutia  persistentibus  (?);  stamna  6 libera  iinis  perigonii 

*)  Annon  C.  aalicifoliae  forma?  — **)  Annoo  Conostglis  RBr.  Endl.  Gen, 

UM,  aut  Androatemmati  Ludl.  Endl.  Sppl.  I.  1157,  vaide  accedeua  ? _ 
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lacinüs  inserta  filiformin  alfornatim  breviorh ; antherae  biloculares 
introrsae,  lornlia  aiboppoiitit  iitcumbeiitibus  baeifixis , longitudinali- 
ior  debiaeentea;  onariutn  iufertrai  3-looulare;  orula  in  placentis 
•ubgtobolia  •.  loculoruni  angulo  centrali  prominentibus  pfurima  am 
phitropa  areolata;  Stylus  subolato- filiform» : stipma  simples  5 cap- 
nuia  iufera  obpyrnmidata  S loculnris  . . . , . ; tetnina  plurlma  . . . . . . 
Herbul«  ,/4— l.polllosri» ! radix  tuberoso  fibrosa ; folia  sttbradtcalia 
graminea,  piioso-lanata,  acapua  lateralis  solttarius  filiform»  l-florns; 
flores  intus  lutei.  — In  au  mm  i täte  montis  Penanglmgan  prov.  Mod- 
jvkerto  ad  rupea  arides  rarissima.  Novbr.  1644. 

* I »•  ..  1 . , , | «»  ,:.*f  - M t ■ - . ■ I «.  . • . Ii 

OrcUldeae. 

Microttylis  commelynifolia  Zoll.  I.  4o2.  Moritri  Ver*.  p.  85.  — 
Foliis  caulinia  disticbis  membranaceis  ovatia  basi  in  petiolum  VAgi- 
nantem  carinattun  canaliculatumve  angustatls,  pedunculo  elongato 
filiformi  purpureo,  spica  terminali  lata,  perigortÜ  labello  . . . 
Ad  terra rn  inter  mascos  in  sylvls  montosis  fegionom  flumiiiis  Tji- 
Hptw  (3  — 5000'  s.  m.).  — Herba  gracilis  tenera  repcns;  flores 
ftavesceuti-vireiites  bracteati. 

Dendroehilum  - . . növ.  sp.  Zoll.  II.  210.  Herl».  2549;  — 
liiilbis  approximatis  ovalibus,  pcdunrtllo  lateral),  labello  basi  marglne 
dentlculato  Intuä  2-carinato,  limbo  reflexo,  gyuostemio  apice  emar- 
ginato  deutibus  lateralibus  eublongiore.  — Flores  pallide  vires- 
centeg,  labelli  limbus  ptirpurascens.  — Supra  arbores  In  montosis 
Tengger  cc.  4500'  8.  m.  prope  Qebok  Klakka  ; Novbr.  1844. 

Cirrhopelalum  refractum  Zoll.  IJ.  210.  Herb.  2261.  — Bulbis 
ovato-depressis  5 gonis,  foliis  . . . , pedunculis  elongatis  ad  apicem 
subito  refractum  , floribus  laxe  spicatia  (5  — 6 ) , sepalia  lateralibus 
exieriortbus  cofiaerentSbus,  reliquia  valde  majoribus,  dorsal!  acuto 
miicronulato  ad  apicem  vix  cilinto,  interioribus  acutis  naiiis  vio- 
laceo-barbatis.  — Labellum  crassum  rerurvuui  articulatum  apice 
CHflostitn  birsutuin , intus  subcanaliculatum ; gyilosieminm  lougiter 
2-cornutum  glabrum.  — Supra  arbores  ad  montein  Ardjuno  4500' 
s.  uj. ; Septbr.  1844- 

Appendtcuta  tomcnU'lla  Zoif.  T.  403.  — Eria  jarcnci * tttor.  Verz.  86. 
Vcrujonii  foliola  iiiaerpialia,  exterior«  latiora,  lateral!  ungui  gyooafeinii 
suppositn  adnata  ! exptanala  dorsale*)  oblong«  ooncavinsrula  acuta 
colore  lateraliuin ; interiora  miuora  oblongo- lanceolata  acuta  consi- 

*j  Kk  ist  liier  wohl  eine  Auslassung  oder  ein  Druckfehler  voiliaudeit,  ich 

wollte  aber  im  Text  keine  Veränderung  machen.  JKH. 
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stcntia  ooloi-Mjue  citBriorum  Le.  pallide  virideseeuli  - sulpburea, 
eilua  villoso- tomentosa ; — - lo  bellum  ungue  gynostemii  elongato  late 
«uhelnstinove  adnatuin , i eodein  subaccumbeus  cuncavoin,  nuperne 
3-lobatum  subpelluoidum  album  violaceo  maculatum  ad  basln  gib- 
boso  - appeiidiculatuai  et  Cum  laciniae  mediae  limbo  farincMiiri ; 
limbns  3-lobatus,  lobis  lateralibus  eolore  atque  oonaieteiilia  labelli, 
sdbreflexis  acutis,  medtali  aabcornutae  ereetaeoblusae  ; gynoitemium 
brevtesimum  ovnrio  inciimbena,  unguis  medio  attenuatus  albus  mar- 
gine  rosaceus;  anlhera  . . . pollinia  S,  qnorum  2 (?)  efibeta  cia- 
vntn  in  faaciculoa  2 connata.  — Herba  epiphytA  inter  congeneres 
robust»  ; radiees  lignoso- tennces  flavae  filiformes  elongstae,  fibriliis 
brevibus ; caulis  simples  rarius  geminatus  s.  ternatus  compressius- 
culus  glaber  laete  viridis  foliosus  2" 'et  ultra  longus,  angulls  rotnn- 
datis;  foliti  distichn  aeqwidistantia,  alterna  sessilia,  basi  vaginantia 
lineari-lanceolata  longiusoula  integerrima  striata  2-nervia,  nervo 
allero  infra  medium  evanescente , altero  usque  ad  apicem  oblique 
retusum  biscuspidatum,  basi  semiamplexicaulia,  aubcoriacea  laete  viri- 
dia  subtus  vixpallidiora,  ore  vaginae  glabro  semiorbiculari;  flores  in 
spicaa  (2 — 4)  terminales  subfasciculatas  diapositi  pediceLlati;  spicae 
folia  subaequantes  plerumque  subnutantss  s,  sinuato  - geniculatae ; 
pedunculi  albido-tomentosi  teuacea  subteretes  3 — -4"  longi ; pedicelli 
teneri  rosaoeo  - albidi  ovariaque  albido-tomentosi  1 — .1  Vif"  longi; 
bracleae  reflexae  concsvae  ovatae  acuminatae  glabrae  ! flavo  - viri- 
descentes  pedicellos  subaequantes.  — Ad  radiees  arborum  in  sylvis 
circa  Tjipaunar  (3500  — 4500y  s.  m.)  ab  bortul.  Tcysmann  lecta 
et  in  hört.  bot.  bogoc.  allata  inens.  Octbr.  1843. 

Appendicula  . . . sp.  nov.f  Zoll.  II.  210.  Herb.  2535.  — A. 
purpurascenli  Bl.  maxime  affinis , sed  differt:  caulibus  simplicibim 
superne  compressis,  foliis  ovalibus  oblique  retuso-mucronatis  car- 
nosis  , spicis  filiformibus,  interdum  rautosis  nppositifoliis  et  termi- 
nalibus , labello  acuto  margine  reflexo.  — Ad  arbores  in  sylvis 
humidis  prope  Gebok  Klakka,  3500/  s.  m.  Novbr.  1844. 

CeratosbfHs  capltala  Zell.  I.  404.»«—  Moritai  /Vera.  .88.  — 
Caulibus  aimpHeibne  teretibus  1-pbyllis,  foliis  lineari-lanceolaÜB  es 
riaceis  apice  minute  retusis,  pedunculis  plnribus  capitato-confertis, 
perigoniis  ovariisqoe  villosis.  — Supra  arbores  pseudo-parasitica 
In  sylvis  elatioribus  Gedeh , Megamendung  etc.  Herba  soeialis,  rsdl- 
ces  fibrosae,  caulis  longitudine  felii  3 — longus,  folium  V“  fittum. 

Calaulhe  . . . sp.  nov.f  Zoll.  II.  211.  Herb.  2298.  — Foliis 
lato-lenceolatis,  spica  erecta  vix  puberuia,  flovtbus  spieato-confertis  ; 
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labeilo  basi  biseriatiin  multituberculato , limbo  3-fido,  lobo  medio 
obcordato  2-tido,  calcare  curvato  ovario  breviore,  sepa  a aubulato 
ucuiuinatis;  florea  lutei  iubercuii«  labii  flavis.  — In  sylvis  humidia. 
laoniiuiB  Semiru,  Tengger  etc.  aat  frequens,  Octbr.  Novbr.  1844. 

Gen.  noe.?  an  Galerae  difformitaa?  Ounia  Galerae , sed  foliola 
perigonii  aubadpreaaa  libera,  labelluin  hia  couforme  ecalcaratom : 
antbera  columoam  poatice  terininana  globosa  magna  bilocularia , lo- 
culia  indiviaia  diacretia  appositia ; potlinia  2 ex  granulis  albidis  glo- 
boaia  laxlaaiue  cobaerentia , caudicolia  aiuiplicibua  teneria  arcuatia 
iuteia  ad  antherae  latua  exteriua  afltxia.  — Ad  terram  in  aylvis 
inoii tosis  Gedeh  4500  — 5000'  apr.  m.  floret  mens.  Maj.  — Planta 
vegetatione  babituque  oionino  Galerae  nutantis  BL  Vix  non  dubi- 
tare  neqoeo  quin  planta  mea  generia  Blumeaui  difformitaa  ait ; si- 
miiitudo  carum  praeter  differentiam  aupra  «.-itatain  fere  coinpleta  et 
valde  mirabilia  eat. 

Zinglberaeeaei 

Donaeode » macrocrphala  Zoll.  11.  211.  Herb.  2293.  — Foliis 
oblongo- lanceolatia  acmninatia  baal  obtnaia  aupra  glabris,  eubtua 
ararhnoideo  pubescentibus,  vagina  villoaa  superne  emarginata,  spicia 
pedunculatis  dense  imbricatls  ovatis-elongatis,  bracteia  late  oratia 
rotundatia  mucronnlatia.  — ln  Sylvia  humidia  Javae  planitiei  austro- 
orientalia  e.  g.  prope  Lamadjeny  Tenga  pro».  JUalang,  Octbr.  1844. 


(Continuabitur.) 


Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

| : i ‘ ’ 

Verhandlungen  der  Seclion  für  Botanik , Forst  - und  Landwirth- 
schaft  bei  der  24slen  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  zu  Kiel  im  September  1840. 

Mach  gefälligen  Mittheilungen  von  Hrn.  Prof.  Nolte  und  dem  bei  dieaer 
Gelegenheit  erschienenen  Tagblatte  zusuninengeatellt.  *) 

Zu  den  Versammlungen  dieser  Section,  welche  im  Auditorium 
des  botanischen  Gartens  stattfanden,  batten  sieb  folgende  Herren 
eingefunden:'  i j . . >■  i • 

Blohm  Dr.  C.  F.  A.,  au*  kiel.  Böicke  J.  G.,  Apotheker  au*  Hamburg. 
Beekmann  H.,  Kuustgartner  aus  Hamburg.  Bootb  Jobn , Kimatgärtuer 
au*  Hamburg.  Buek  Dr.  , au*  Hamburg.  Fable  Stud.,  aus  Altona.  F ed 
denen  H. , Justizratli  aus  Kiel.  Fischer  L.,  Gärtner  aus  Kiel.  Harke  n- 

•)  Durch  unlieben  Zufall  verspätet.  ■ '|  . ’ Die  Kedactiou. 
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»re , Forstmann  aus  Kiel.  Heeacb  P. , Reieender  au»  Klei.  I H i räch- 
te i <1  G. , Gutsbesitzer  v.  Kluvensieck.  Jessen  C. , Sind,  aut  Kiel.  Krieb- 
a ti  f f F. , Stud.  aus  Schleswig.  Kraust  F. , Prof,  aus  Stuttgart.  Kunze,  G. 
Prof,  aus  Leipzig  Lang,  Dr.  O.  F. , aus  Verden.  Leibold  F. , Natura- 
lietihSndJer  aus  Dresden.  Martens  J. , Lehrer  ‘aus  Rendsburg.  V.  Merk- 
linDr.  C. , ans  Riga.  Mühlenpfordt  J.,  Apotheker  aus  Brannschweig. 
Müller  F.  , Stud.  aus  Rostock.  Munter  Dr.  J.^. aus  Berlin.  Nolte  E.  F., 
Prof,  aus  Kiel.  Ohlendorff,  Gärtner  aus  Hamburg.  OiirtDr. , aus  Al- 
tona. Petersen  H.  L.,,  Stud.  aus  Falkenburg.  Pliening  er,  Prof,  aus 
Stuttgart.  PolstorffL. , Apotheker  aus  Braunschweig.  Rüper  J. , Prof, 
ans  Rostock.  R u d o I p h i F.  Dr. , Jnstizrath  aus  Ratzeburg.  Sachse  Dr. 
ans  Dresden.  Saxvesen  W.  , Maler  aus  Kiel.  Schleiden  M.  J. , Prof! 
aus  Jena.  Schacht  N.,  Pharmaceut  aus  Altona.  Schleicher,  Kaufmann 
aus  Minden.  Siemers  J.  L)r. , aus  Hamburg.  Sonder  C.  W. , Apotheker 
aus  Hamburg.  Speck  D. , Forstmann  von  Kiel.  Steenatrup  J.,  Prof, 
von  Copenhagen.  Thierry  A.,  Gutsbesitzer  aus  Schwartenbeck.  Thum  F., 
Lehrer  ans  Altona.  Thun  C.  N. , Apotheker  aus  Sageberg.  Trnmmer  F., 
Gutsbesitzer  aus  Projensdorf.  Veers  J-  F. , Apotheker  aus  Börnfaöved. 
Waitz  C.  , Kammerrath  aus  Altenburg. 


.1  Erste  Sitzung. 

Präsident:  Hr.  Prof.  Kn  nee  aus  Leipzig. 

Secretär : Dr.  B n e'k  nus  Hamborg. 

Der  Herr  Präsident  eröffnete  die  Sitr-ung  mit  einer  knrr.en 
Anrede  und  forderte  Diejenigen,  welche  Vorträge  ru  halten  ge- 
sonnen wären,  auf,  ihre  Namen  auf  einem  ausgelegten  Bogen  ^cu 
unterschreiben. 

Herr  Prof.  Schleiden  aus  Jena  berichtete  enerst,  als  Mit- 
-glied  der  im  vorigen  Jahre  in  Nürnberg  erwählten  Comltd  eo  weii 
teren  Untersuchungen  (Iber  die  Kartof  f e I k ra  n k he  it , Namens 
dieser  Comitd  über  die  Resultate  dieser  Untersuchungen:  Ueber  das 
Wesen  der  Krankbeit  sind  die  Ansichten  verschieden;  sie 
lasaen  sich  in  drei  Classen  eintheilen.  Einige  suchen  sie  1)  in  pa- 
rasitischen Gebilden,  Pflanzen  oder  Thieren,  Andere  2)  in  einer 
eigrenthümlichen  Witterungsconstitution,  noch  Andere  3)  in  einer 
Ausartung  und  Verderbniss  der  Kartoffel  selbst.  Die  Gomit«?  spricht 
«ich  entschiedet!  für  Ifetcte re  Ansicht  aus,  doch  sey  bis  jetet  noch1 
nicht  hinlänglich  wissenschaftlich  nachgewiesen,  'welcher  Art  diese 
Entartung  sey  und  welche  Folgen  sie  in  den  Kartoffeln  hervor- 
bringe. Von  einer  Angabe  der  Mittel  *ur  Abhülfe  oder  zur  Ver- 
meidung der  Krankheit  kann  unter  diesen  Umständen  noch  nicht' 
die  Rede  seyn.  Hierauf  tbeilte  Herr  Prof.  Schleiden  in  einem 
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ausführlichen  Vorträge  seine  Ansichten  über  die  Krankheit  mit, 
gab  einige  geschichtliche  Mittheitaiigen,  setste  die  wesentlichen  Er- 
scheinungen der  Krankheit  auseinander,  insbesondere  wie  sie  sich 
durch  mikroskopische  und  chemische  Untersuchungen  ergebeu, 
und  sprach  sich  dabin  aus,  dass,  wie  alle  Coltorpflauzen  von  dem 
normalen  Zustande  der  wilden  Pflanzen  abweicben , und  als  mit 
einer  Anlage  zum  Erkranken  begabt,  wenn  nicht  schon  als  wirk- 
lich krank  ru  betrachten  seyen  , so  die  Cultur,  die  Verpflanzung 
der  Kartoflel  in  ein  ihr  nicht  zusagendes  Clima  und  insbesondere 
aut  einen  Boden  , wie  ihn  die  wildwachsende  Pflanze  nicht  habe, 
als  die  Hauptursache  der  Erkrankung  anzusehen  sey. 

Herr  8c  b acht  aus  Altona  sprach  alsdann  Über  die  Pfla  nee  n- 
befruchtung,  zur  Bestätigung  der  Sch  lei  den' sehen  Ansicht, 
dass  nur  der  Pollenschlauch  seihst  zum  Embryo  werde  und  unter- 
stützte diesen  Vortrag  durch  Vorzeigung  vieler  sehr  sauberer 
Zeichnungen  und  mikroskopischer  Untersuchungen. 

Zweite  Sitzung. 

Präsident:  Herr  Prof.  Köper  aus  Rostock. 

Secretär:  Dr.  Uuek  aus  Hamburg.  l 

Nachdem  die  versammelten  Mitglieder  sich  eine  halbe  Stunde 
im  botanischen  Garten  uiugeseheu , was  zu  verschiedenen  Discus- 
sionen  Anlass  gab, , legte 

,,,  Herr  liooth  aus  Flottbeck  eine  Collection  Eichen  aus  ver- 
schiedenen Gegenden  in  frischen,  abgeschnittenen  Zweigen  vor. 
desgleichen  die  Frucht  einer  Piitusart  aus  Westafrica,  der  Pinua 
Coulteri  am  uäcbsten  stehend,  so  wie  von  Pinua  Douglasii. 
i.  Derselbe  machte  sodann  die  Mittheilung , dass  in  seinem  Ger- 
ten, in  diesem  Sommer  Sämlinge  von  Crataegus  Oxyacantba  gleich 
im  ersten  Jahre,  geblüht  haben , was  mancherlei  Besprechungen 
veranlasste.  . \|  •, 

Herr  Prof.  Nelte  zeigte  einige  Pflauseiiniisskildungen  in  Spi- 
ritus vor,  von  Valeriana,  Antbemis  arvensi*  ( einen  eaulis  fascialus, 
wie  ihn  schon  1608  J.  Major  in  Schleswig  beobachtete),  eine  Ci- 
trone  (worin  anstatt  der  Kerne  eine  andere  Citrone),  ebenso  einer 
Apielsine  und  einer  Theerose;  darauf  eine  interessante  Collection 
von  Pflanzenmissbilduugen  in  getrockneten  Exemplaren. 

Vom  Herrn  Präsidenten  darum  ersucht,  wiederholte  und  er- 
weiterte darauf  Herr  Schacht  seiue  Demonstrationen  über  Pfleu- 
zenbefruchtung , die  in  der  vorigen  Sitzung  au»  Mangel  an  Zeit 
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für  die  Wünsche  vieler  Anwesenden  allzusehr  beeilt  nnd  abge- 
brochen werden  mussten.  , An  den  Besprechungen , die  dadurch 
herbeigefiihrt  worden , nahmen  insbesondere  die  Herren  Prof,  R 5- 
ner,  Kunze  und  Dr.  Merklin  TUeil.  _ 

• t . ■ , I*  ■ » • ■ 1 1 1 1 f ./*'■» 

Herr  Heeseb  aus  Kiel  legte  getrocknete  Früchte  und  Säme- 
reien ans  Sierra  Leone  vor. 

' ! *"■£  • i • • . > \ 

Drille  Sitzung. 

PrSsident : Herr  Kaminerrath  Waltz  aus  Altenburg. 

SecretSf ; Dr.  Buek  aus  Hamburg. 

Herr  Pr.  Sliiuter  aus  Berlin  trug  seiue  Ansichten  über  die 
Kartoffelkrankheit  vor  und  gab  daduroh  Veranlassung  sh 
allgemeinen  lebhaften  Diseussionen,  an  denen  besonders  die  Herren 
Prof.  Pfieninger,  Karamerrath  VVaite,  Justizrath  Rudolph!, 
Prof,  ^.mize,  Hirscbfeld,  Speck,  Boelke  u.  s.  w.  Theil 
nahmen,  und  wodurch  Herr  Prof  Böper  veranlasst  ward,  auch 
seine  Erfahrungen  und  Beobachtungen  in  einem  ausführlichen  Vor* 
trage  vorzulegen.  Ein  Antrag  des  Herrn  Präsidenten,  der  nächsten 
Versammlung  deutscher  Aerzte  und  Naturforscher  einige  Fragen 
cur  Untersuchung  in  Vorschlag  zu  bringen,  ward  voip  Hrn.  Prof. 
Kunze  durch  die  Bemerkung  beseitigt,  dass  sulche  Untersuchun- 
gen aioh  weniger  für  eine  Gesellschaft  als  für  einzelne  bereits  mit 
dem  Gegenstände  Vertrautere  eignen. 

Herr  Pr.  M Unter  zeigte  noch  Kartoffeln  vor,  die  auf  peru- 
anische Weise  zur  Aufbewahrung  zubereitet  waren,  durch  Ge- 
friereulasseu  uud  nachheriges  Trocknen  an  der  Luft,  — desgleichen 
Kartoffeln  , welche  in  diesem  Jahre  aus  Samen  gezogen  waren.  • 

Herr  Leibold  zeigte  noch  Corallinen  aus  tropischen 
Meeren  vor. 

Vierte  Sitzung. 

Präsident:  Herr  Pr.  M Unter  aus  Berlin. 

Seccetär:  Pr.  Buek  aus  Hamburg.  , »' 

Der  Präsident  eröffnete  die  Versammlung  mit  einigen  ein- 
leitenden Worten. 

Herr  Prof.  Nolte  zeigte  einen  Kloben  Buchenholz  vor,  1837 
in  der  Nähe  von  Kiel  gefällt,  an  welchem,  als  er  gespalten  worden, 
eine  alte  Inschrift  vorgefunden,  eingeschnittene  Buchstaben  mit  der 
Jahreszahl  1726,  über  welche  sich  später  die  Jahresringe,  deren 
110  au  zählen  waren,  übergelegt  batten,  so  dass  die  Einschnitte 
durch  alle  Ringe  bis  zur  Rinde  erkennbar  waren. 


r.» 

/ 


Digitlzed  by  Google 


Herr  Prof.  Kunze  gab  Nachricht  über  die  botanische  Rewe 
des  Herrn  Willkomm  nach  Spanien.  Derselbe  sey  1844  von 
Leipzig  abgereist  und  die  Sammlung  des  ersten  Jahres  jetzt  von 
ihm  (Kunze)  bearbeitet  und  an  die  Aetionäre  vertheilt;  es  sind 
etwa  1000  Arten,  worunter  3 neue  Genera:  Glypsocarpus  (baeti* 

cus),  Glossopappus  (chrysanthemoides).  beide  Compositae,  und  Cot- 
cinocladium  (occidentale) , eine  Flechte;  ausserdem  ein  Sobgenos: 
Prolutujoa  ( Hymenostemma  Pseudantbetuis).  Daun  etwa  50  neue 
Arten,  unter  andern  aus  den  Gattungen:  Digitalis,  lllex,  Celsia, 

Bellium,  Cuscuta , Juniperus,  Ononis,  Nonnea,  Linaria,  Crataegus, 
Genista,  Melica,  Holcus  u.  s.  w.  Von  bereits  beschriebenen,  aber 
bis  jetzt  wenig  bekannten  Pflanxen  die  Polygala  microphylia  L., 
vom  Habitus  der  Capschen  Polygalen,  den  Centrauthus  macrosiphon 
Boiss. , dem  C.  ruber  ähnlich,  aber  einjährig. 

Herr  Prof.  Rüper  sprach  den  Wunsch  aus,  über  einige  hia 
jetzt  dubiöse  Punkte  Besprechungen  und  Discussionon  zu  veran- 
lassen, welchem  Wunsche  auch  theilweise  entsprochen  ward,  und 
brachte  folgende  Punkte  zur  Sprache:  das  VerhSltniss  von  peri- 

gonium  und  calyx,  ob  beide  von  einander  zu  trennen?'  wobei  er 
an  Rheuin  und  Rumex  erinnerte.  — Dss  Verbäitnisa  der  glurna 
bei  den  Gräsern,  ob  dieselbe  der  bractea  gleichzustellen  ? — der 
Normalzahl  der  Carpellen,  ob  die  Zahl  der  der  sepala  oder  petala 
gleich,  oder  der  doppelten  Zahl  der  sepala  und  petala  zusammen? 
die  Frage,  ob  es  pedunculi  nudi  gebe,  oder  ob  alle  peduucoli 
bracteolati  seyen  ? 

Herr  Dr.  Mflnter  sprach  sodann  über  die  Ueberwallung 
der  Stammflüche  bei  Aesculus  Hippocastanum  nach  abgefailetieui 
Fruchtstiele,  durch  vorgezeigte  Exemplare  erläutert,  dann  über  die 
Keimung  bei  Euyenia  Jambos , desgleichen  über  die  Cotyledonen 
bei  Nymphaea  und  fluphar , und  über  den  verschiedenen  Bau 
dieser  beiden  Gattungen  , der  sich  in  jedem  einzelnen  Pflanzen- 
tbeile,  besonders  ira  Stamm  und  Stengel,  deutlich  za  erkennen  gibt. 

Personal  - Notizen. 

Ehrenbezeigungen.  Stephan  Endlicher  und  Freiherr 
Carl  v.  Hügel  in  Wien,  Franz  Unger  in  Grätz  und  Swato- 
pink  Presl  in  Prag  wurden  zu  Mitgliedern  der  neubegründeten 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  ernannt.  — Decaisne 
wurde  an  Dutrocbet’s  Stelle  zum  ordenti.  Mitgliede  der  französi- 
schen Akademie,  Section  für  Agricultur,  gewählt  und  vom  Könige 
bestätigt.  Von  .derselben  Akademie  wurde  Ka  h I ina  nn  zu  Lille  als 
correspondirendes  Mitglied  aufgennmmen. 

Francois  und  Gabriel  Delessert,  Brüder  des  verstor- 
benen Benjamin  Delessert,  werden  als  Erben  der  reichen 
Sammlungen  desselben  die  Benutzung  in  der  nämlichen  liberalen 
Weise  gestatten,  wie  dies  bisher  der  Fall  war.  Franzose  islErbe 
der  botanischen  Sammlungen  und  der  Bibliothek,  deren  unmittelbare 
Aufsicht  Herr  L»  a£gu  e behält. 
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Inhalt«  Orioiwal- Abbawdl,  Hasskarl,  über  die  Wärmeentwicke- 
lung  am  Spadix  de,  Aroideae.  — Literatur.  Zolljnger,  Observalionea  phy- 
tographicae.  (Aroidrs  — Plumbaginea.)  — Gflkhutb  Anxtai.tbn  u.  Vsrbirb. 
\ rrhandlnngen  der  k.  Akademien  au  Berlin  und  München,  and  der  Gei.  natur- 
forach.  Freunde  au  Berlin.  — AiszmonWüppig,  nova  genera  et  apeciea  plantarum. 


Ueber  die  Wärmeentwickelung  am  Spadix  der  Aroideae. 
Von  J.  K.  H ass  karl. 


AU  ich  tunlich  die  Abbandking  über  dieaen  Gsgenstand  Sa 
Schleiden’ s trefflichem  Werke  (Qruadaüge  ete.  T.  II.  p.  u39) 
dnrcblei , fand  ich  tu  meinem  Erstaunen  dort  die  Angabe,  daaa 
nach  Vrolik  und  de  V riese  die  Differen*  zwischen  der  Tem- 
peratur der  Luft  und  der  den  Kolbens  der  Aroideen  aU  Maximum 
30 — SO0  Besam,  sey ! — Oe  ieb  dieses  Phänomen  in  Tropenländern 
selbst  häufig  wahrgenommen,  allein  bis  dabin  als  Maximum  nur 
27°  F.  (also  nur  12°  B. ) gefunden  batte,  so  weiss  ich  nicht,  wie 
Schleiden  tu  dieser  Angabe  kommt;  mir  ist  freilich  die  dort 
angeführte  Abhandlung  von  Vr.pl.  u.  de  V riese  nicht  zur  Hand, 
wohl  aber  eine  spätere  dieser  Herren  vom  Jahre  1838  (welche 
Schl,  unbekannt  geblieben  zu  seyn  scheint),  welche  sich  in  der 
Tijdschr.  voorNatuurk.  Gesell,  cn  Pbysiol.  befindet  T.  V.  p.  190 
— $28,  in  weicher  aber  der  höchste  wahrgenommene  Wärmeunter- 
schied  nur  19*/«°  F.  erreichte,  und  von  keiner  höheren  Wärme- 
entwickelung gesprochen  wird,  mit  Ausnahme  der  Angabe  von 
Hubert  (p.  193),  wo  nach  Raspaii  gesagt  wird,  dass  dieser  anf 
Isle  de  France  ein  Maximum  von  49°  wahrgenommen  habe.  Ra- 
spaii dagegen  sagt  (.Phyaioi.  veget.  §.  1644);  „Hubert  ronstate, 
apres  Bory  de  Saint  Vincent,  qu’au  lever  du  soleil  ies  parties 
males  du  spadix  d'uu  Aroidee  acqueraient  ia  ebaieur  exorbitante 
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Je  44 — 49°  R.  par  une  tomperalure  de  19°,j“.  — Es  bat  also 
wahrscheinlich  Schleiden  diese  beiden  Angaben  verwechselt,  und 
möchte  letztere  wohl  auf  einem  Irrthum  beruhen^ — 

Bei  dieser  Gelegenheit  sey  es  mir  erlaubt,  auf  einige  von  uns 
in  Batavia  und  in  Folge  brieflicher  Mittbeilung  durch  Molken* 
boer  bekannt  gemachte  Mittheilungen  über  diesen  Gegenstand  hin- 
zuweisen, und  zwar  Verbandelingen  van  het  Batav.  Genootscbap 
XVII,  |).  139 — 1JS. — und  Mulkeiiboer  Versieg  van  de  onder- 
zockingen  van  den  heer  J.  K.  Hasskarl,  aangaande  de  wärmte* 
ontwikkeling  der  Aroideae,  Kunst-  et  Letterbode  1S42,  110.  40  et  41, 
-Tr,  welche  beide  ausser  Holland  nicht  bekaimi  geworden , su  seyn 
scheinen.  , , . 

An  ersterem  Orte  sind  6 BlüthenstSnde  beobachtet  und  deren 
Beobachtungen  theils  im  einfachen  Naturzustände  (I — V),  tbeils  im 
abaiebtbcb  verletzten  Zustande  mitgetheilt,  welche  alle  au  Colocasia 
indica  Knth.  *)  gemacht  wurden  bei  einer  Temperatur  der  Luft 
von  ?1®,5  — * 87°, s Fhr.  - 

ich  gebe  diese  Beobachtungen  auf  nebenstehender  Seite  wieder. 

M*l  ; *•  ’*  I»  ' I *"  ' •]  H \ • 

•*l  * Hi..  »•!/..  r -'s.  I*  ,V». -I  • * ! 1 1 1 , ij-  ....  • r,..  •/  • \ 
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*)  Ich  hielt  diese  aus  Mangel  an  systematischen  Werken  über  dieae  Familie 
tur  C.  odorata  Brogn. , während  ich  dieae,  zu  welcher  das  Citat  Arum 
indicum  Rmph.  gehört,  welches  irrig  zur  vorigen  angegeben  wird,  des- 
halb als  C.  indica  Hsskl.  bezeichnet«.  — Cf.  Hsskl.  in  Flora  (Bot.  Zeit.) 
18«.  Beibl.  II.  p.  9.  Catalog.  p.  155.  (5.)  — und  Plant,  rarior,  jav.  etc. 
p.  145,  Nr.  90,  welche  bald  erscheinen  werden!  — 
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VI.  3.  Decbr.  AI«  ein  Kolben  «eine  höchste  Wärmeent- 
wickeiung  erreicht  hatte,  wurde  er  um  8(Jbr  des  Morgen«  bi«  auf 
die  obersten  Staubgefässe  vertical  durchschnitten,  und  der  abgelöste 
Theil  etwa  10  Schritt  weit  zu  einem  Thermometer  getragen  und 
mit  Beinen  Aossenseiten  um  dessen  Kugel  (bei  79°  Luftwärme)  ge- 
legt, worauf  diess  90°  F.  zeigte.  — Nach  horizontalem  Einschnitte 
durch  die  Basis  der  Spatba,  so  das«  diese  auf  einmal  entfernt  wurde 
und  alle  Pistille  bloss  lagen,  hörte  die  Wärmeentwickelung  schon  nach 
1 — V/t  Minuten  auf,  während  die  WundflICche  stark  mit  hervorgeqool- 
lener  heller  Feuchtigkeit  bedeckt  war,  diese  war  jedoch  nach  & Minu- 
ten ganz  trocken  und  die  Appendix  befand  sich  in  einem  welkenden 
Zustande.  Folgenden  Morgens  zeigten  die  Pistille  und  untersten  Staub- 
gefässe  wie  gewöhnlich  eine  Erhöhung  um  einige  Grade.  — 

VII.  Am  10.  Decbr.  6 Uhr  Morgens  bei  Luftwärme  von 
76°, « F.  wurde  auf  selbige  Weise  bei  einem  Kolben,  dessen  An- 
hang 96°  F.  zeigte,  die  Scheide  entfernt;  eine  halbe  Stunde 
später  war  die  Loftwärme  78°;  der  Anhang,  der  gleich  nach  Weg- 
nahme der  Scheide  auf  94u,s  gefallen  war,  zeigte  nun  wieder  98°  F. 
Hierauf  wurde  durch  einen  Verticalscbnitt  der  Anhang  bis  auf 
3/4  seiner  Länge  gespalten,  die  Tberroometerkugel  dazwischen  ge- 
klemmt, wonach  sich  97°  zeigte,  während  am  Rand  der  Wund- 
fläche  etwas  Feuchtigkeit  entrann,  und  der  Anhang  auf  der  Aussen- 
seite  keine  Wärmeveränderung  lieferte.  — Um  7 Uhr  (also  nach 
einer  halben  Stunde)  fiel  die  Wärme  der  Aussenfläcbe  von  96  auf 
94°, « bei  75°, 8 Luftw. ; — der  Einschnitt  wurde  bis  auf  die  Staub- 
gefässe  fortgesetzt  ohne  Veränderung  der  Wärme  der  Aussenfläcbe, 
während  die  Schnittfläche  94°, * lieferte.  Um  '/*  8 Uhr  zeigten  beide 
94°, 0.  — Nun  wurde  der  Schnitt  bis  auf  die  Mitte  der  unfruchtbaren 
Staubgefiisse  fortgesetzt,  Schnittfläche  = 89°,  Aussenfläcbe  S9°,s  F.; 
nach  1 '/* — 2 Minuten  fiel  diese  auf  86, j bei  Lufiwärme  von  81°  F., 
wobei  der  Kolben  sich  für  das  Gefühl  nicht  mehr  wahrnehmbar 
zeigte.  — Die  durchschnittenen  Theile  wurden  schlaff,  so  dass  sie 
oben  weit  klafften;  Flüssigkeit  wurde  fast  gar  nicht  mehr  ausgescbie- 
den,  und  nach  einer  halben  Stunde  war  die  Aussenfläcbe  noch  84°, »F. 
bei  derselben  Luftwärme  (81°  F.)  — — Da  die  Sonne  direct  zu  wir- 
ken anfing,  musste  die  weitere  Wahrnehmung  aufgehoben  werden  ; — 

‘ .ii  Mörsens  war  der  obere  Theil  des  Kolbens  ganz  einge- 

J»-  l'losse  Gefühl  war  schon  nm  5 Uhr 
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VIII.  Am  14.  Decbr.  6 Uhr  Morgens  schnitt  ich  auf  oben 
angegebene  Weise  die  Scheide  weg,  als  der  Anhang  oben  83“, „ 
mitten  93°,»  und  unten  87°  F.  bei  75°  F.  Luftwärme  zeigte  ; nach 
Stunde  war  derselbe  in  der  Mitte  bei  gleicher  Luftwärme  89°  F. 

Ich  schnitt  nun  den  obersten  '/*  Theil  horizontal  ab  ; der  abge- 
schnittene Tbeil  zeigte  87°  F.,  die  Schnittfläche  88'’  F.  bei  unver- 
änderter  Wärme  der  Aussenfläche  des  Anhangs  und  der  Luft , nach 

5 io  Minuten  war  die  obere  Schnittfläche  mit  lauwarmer,  fader, 

etwas  scharfer  Flüssigkeit  (ähnlich  von  der  Sonne  erwärmter  Kokos- 
milch) bedeckt.  Oie  Aussenfläche  des  Anhangs  zeigte  noch  89°  F., 
jedoch  um  7 Uhr  90°,  j F.  bei  76°  Luft  wärme  ; das  abgeschnit 
tetie  Stück  war  an  der  Schnittfläche  noch  87"  F.  Oie  Schnittfläche 
des  Anhangs  entleerte  noch  mehr  Flüssigkeit,  und  das  Thermometer 
der  Aussenfläche  zeigte  nach  10  Minuten  84®, $ bei  76®  F.  Luft- 
wärme und  um  halb  8 Uhr  bei  77®  Luftw.  S5®,>  F. , während  das 
abgescbnilteue  Stück,  welches  schon  zu  welken  anflng,  noch  85®  F. 
lieferte.  — Ich  entfernte  darauf  noch  einmal  ein  etwa  1 Zoll  lan- 
ges Stück  des  Anhangs,  so  dass  die  Schnittfläche  dicht  über  der 
Thermometerkugel  der  Aussenfläche  sich  befand,  wodurch  sich  so- 
gleich keine  Veränderung  zeigte.;  die  Unterfläche  des  abgesohnitte- 
nen  Stückes  batte  84®  F.  — Um  8 U h r 80®  F.  Luftwärme,  Aussen- 
fläche des  Anhangs  83®  F.  — Folgenden  Morgens  (15.  Dec.) 
Hess  sich  schon  durch  das  Gefühl,  am  meisten  an  den  unfruchtbaren 
Staubgefässen,  eine  Wärmeentwicklung  erkennen,  welche  bei  74*,  j 
Luft  wärme  10®  F.  betrug;  die  Schnittfläche  von  gestern  war  noeh  mit 
derselben  Flüssigkeit  bedeckt  uui7Ubr77®  Luftw.,  die  unfrucht- 
baren Staubgefässe 82°  F. ; — ich  stiess  nun  ein  feines  Messer  unter  die 
Thermometerkugel  in  den  Kolben  und  spaltete  denselben  vou  hier  ab  bis 
auf  die  Basis;  nach  5 M i n Uten  fiel  die  Wärme  der  unfruchtb.Staub- 
gefässe  auf  81®  F.,  nach  wieder  10  Min.  auf  80®  F.  bei78°Luftwärme  und 
um  halb  8 Uhr  bei  80»  Luftw.  war  kein  Unterschied  mehr  zu  bemerken. 

Nachdem  ich  Herrn  de  Vriese  über  die  allgemeinen  Resultate 
dieser  Wahrnehmungen  Mittheilung  gemacht  hatte,  hat  dieser  in 
Verein  mit  Vrolik  die  Versuche  mit  Abschueiduug  der  Spatba  und 
deren  Umlegung  wiederholt  und  daran  die  weitern  Versuche  der  , 
Wärmeentwicklung  im  Sauer-  und  Stickstoffgas  geknüpft.  Diese  zu 
wiederholen  erlaubten  mir  dort  die  Umstände  nicht,  eben  so  wenig 
die  eleclrothermometriscben  Messungen  anzustellen.  — Dagegen 
tbeilte  ich  an  Hm.  Molkenboer  am  28.  Juli  1811  noch  folgende 
atn  12—14.  März  gemachte  Wahrnehmungen  mit,  welche  derselbe 
iin  Allgem.  Kunst-  u.  Letterbode  im  folgenden  Jahre  veröflcnllichte. 
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' 12.  Märe. 

Homaloncma  album  Hs*kl.  «/  U’  > 

hora 

min. 

i ,i  M . t 

Wärme  tron 

t i • ' i ' 

•*’C  ' . .* 

Luft 

Staubgefässen. 

7. 

. 15 

. 70,25 

. i » > j . ' «rjti  •(  /«  .1  .. 

* 1.  *.  ?»  * •» 

18 

71,90 

-•>  ' n-  !,  . 80,5  . ! 

•»  , / M • 1 , * 

25 

72,30 

• *.J; . • 81,5  - 

. .i.  ‘tt*,!  i*i* 

27  •/, 

72,20 

■ > •-••»/  v-i»>  85,5  '!  *r  .■  ;• 

, . 1 . 

■ 29»/. 

72,00 

• !u»  82,2  < . U i*  ■ 

* »I  l k'I.I'". 

>■  36.  i. 

72,00 

.i  . . • i 82,2  - ■ . 

\ * * * !•  « • H * 

38 

71,50 

- •.*  ,.ll  83,0  • . ' • ■ 

Die  Scheide  war  entfernt,  and 

da  hier  kein  unfruchtbarer  An- 

bang  vorhanden^  wurde  die  Wärmeerhöhang  ftn  den  Stnnbgefösaen 

wahrgenomroen.  — Diff. 

13®,»  F.  <■ 

Folgenden  Morgens  war  keine 

Erhöhung  zu 

bemerken. 

da  der  erste  Par oxismus  sogleich  an  den 

Staubge/tissen 

stattgefunden  hätte. 

’-t.  ! d!  ! .i.n  '•  ...  . >• 

12.  März, 

Colocasia  odoraLa  Brgn.  ß.  pallida  Hsskl, 

• hora 

min.  ■ 

Wärme 

i ' ' 

i . . » 

V Luft 

Kolb,  an  d.  Staubgefässen. 

- .•  i-7„  . 

51  ‘»1 

72,0 

88,0 

* • • *. 

54 

72,0 

99,0 

. » 

59 

72,5 

86,4 

i 8.  . 

. 1 

73,0 

, 88,0  • ' 

Den  folgenden  Morg 

en  liess  sich  bloss  eine  geringe  Wärme- 

erhöhung  an  den  Staubgefässen  bemerken  von  nur  wenigen  Graden. 

Diff.  17®  F. 

1 • • * ’ 

t , .».!•»* 

. :1J.  März. 

Colocasia  indica  Knlh.  y.  viridis  Hsskl. 

hora 

■ min. 

, ..  Wärme 

■ •.. 

Luft  i 

Kolb,  an  d.  Staubgefaas.  .. 

5. 

50 

. 75,0 

. ..  77,75  . r.  l . 

t .....  . 

55 

74,5 

■ . 78,90  -1 

• » »ff 

58 

74,5 

. 83,20  • . . 

• .»-*•<  IJ»», 

59 

74,5 

..  i • : . • !i  85,50  . . -i  . 

, 6. 

1 

75,0 

..  90,00  ... 

(1  • «i  . 1« 

2 

75,0 

.,  91,25  mit  in  • i-  / 

*a  • I » • • f 4 

i.'i  . 4 • / • 

75,0 

• ii  . • i ..  ..  92,50  .....  ) ci  j i >Ji 

«t  \ « » 4 1 

6 , . 

75,25 

■ ii,.  _ 94,75m  -ii-.  «ii,  i* 

**  • . «»  * 

9 

i ■ 

•i  ■<  • <i  05,25.  n.'i  .'  ..  >■ 

' : •• 

..  16 

-T- 

i ..  1 1 97,00  • » . ' 

♦*‘«i  j;i  «i  * ..  n 

I!  18 

. 
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Die  Wahrnehmung  musste  um  halb  7 Uhr  aufgehoben  werden 
des  heftigen  Windes  halber.  — Folgenden  Morgens  erschien  dio 
Wärmeerhöbuno  dessenungeachtet  an  den  Staubgefiissen  "wieder. 
Diff.  27”  F. 

Schliesslich  noch  <Iie  (auch  schon  in  Flora  1S42,  Beibl.  ff.  n.  9. 
Catal.  p.  55.  (5.)  mitgetheilte  Bemerkung,  dass  !eh  dieselbe  Er- 
scheinung, obgleich  in  minderem  Grade,  an  Amorphophallps  campa- 
nulatus  Bl.,  Colocasia  macrorhiza  Schtt.,  C.?  hnmilis  llsskl.,  Cala- 
dium  giganteum  Bl.,  Ilomalonema  rubrum  Hsskl.  und  später  auch 
an  C.  vera  Rinph.  wahrgenommen  habe  , wobei  jedoch  Calad.  gi- 
ganteum allein  die  Ausnahme  macht,  dass  es  seinen  Paroxismus  Abends 
zeigt.  Ja  selbst  abgeschnittene  Blüthenkolben  behielten  (in  Con- 
tiiiaitSt  mit  Stiel  und  Scheide)  ins  Haus  gebracht  noch  mehr  als 
l'/j  Stunden  lang  eine  Würmeerhöhnng  von, 16°  F.,  welches  Phä- 
nomen selbst  Laien  durch  das  Gefühl  erkennbar  wurde. 


Diisaeldorf  den  9.  Juli  1847. 


J.  K.  Haskarl. 


Literatur.. 


II.  Zolliuger,  Observaliones  phylographicae , praecipue  genera  el 
tpecir»  nora  nonnuüa  rexpicienle*.  Mitgetheilt  aus  dem  Na- 
tur- et  Geneeskundig  Archief  voor  Nedrlands  Indie,  1,  Jhrg.  p. 
372—405;  599—01«;  II.  Jhrg,  p.  1—19;  200-273;  563—587; 
III.  Jhrg.  p.  51 — 92;  von  J.  K.  Ilasskari. 

( Continuatio, ) 

Araldeae. 

Spiroilela  polyrhiza  Schld.  — Zoll.  II.  212.  Herb.  2486.  — 
In  aquis  purissimis  fontiuin  „WindiC“  prope  Malang  cc.  1200'  s.  m. 
Novbr.  1S44. 

Potho»...  nun.  Up.  Zoll.  II.  212;  Herb,  2275. — Girtin  Javan. 
Gaule  lorige  scandento  irregulariter  dicbotorao  peudulo,  obsolete  ge- 
niculato,  foliia  distichis  Innceolatis  acutis  tennlter  5-nerviis  basi  ob 
losis  petiolo  apire  cordatn  alato  folioso  breviuribns,  spadicibus  axil 
laribus  nutantibus  ovato'-  glubnsis , stipite  spalha  hreviore  , petiolo 
usque  ad  apicein  distirhe  iinbrieatobractcnfo. — Folia  1 — 2'' longa, 
petioli  2'/,  — 2V4"  longi  et  4 — 6"  lati.  *)  Ad  arbores  in  Javao 
«rientalis  regiouibus  iuferioribus  haud  raro,  prope  Üaju  pror. 
BangU. , Sptbr.  1944.  ' 1 

•)  Verosimiliter  dimensiones  lioc  loco  sunt  csalu.ar.  Hs.k. 
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PIperMM«. 

Piper  ( Peperomia ) ...  tp.  nov.  Zoll.  II.  212.  Herb.  2253.  *)  — 
Caole  lereti  superne  villoso,  foliis  ternis  a.  oppositia  oblongo  rhom 
boideia,  s.  ovato-spatbulalis  trinerviia  sabvenosis  caulibusque  deli- 
qaescente  prainosis  subtus  puberulo-  villosis , spicia  solilarila  (ermi- 
nalibos.  — Sopra  arbores  ad  montem  Ardjuno  ce.  5000 ' a.  tn. 
Septbr.  1844. 

Piper  (Peperomia)  .. . «p.  nor.  Zoll.  II.  213.  Herb.  2324.**)  — 
Caole  inlra  radicante,  foliia  inferioribus  lato-auborbicularibua,  aupe- 
rioribos  ovalibos,  s.  ovatia  alternia  remotioacolia  5-iierviia  obloais 
laevibua,  m argine  apicem  versus  cilioloiatia , spadicibus  axillaribua 
et  terminalibus  aolitariia  petiolo  duplo  longioribus.  — In  gratninosis 
uiontia  Semiru  prope  Widodarin  ca.  6000  a.  m.,  Octbr.  1844, 

Anmerkung.  Es  aey  mir  erlaubt  hier  einige  Berichtigungen 
des  Moritai’ sehen  Verzeichnisses  p.  80  nach  den  Animadveraiones 
in  Piperaceas  herbarü  Hookeriaui  auctore  Dr.  F.  A.  Miquel 
mitautbeilen. 

. Chavica  densa  Miq.  I.  c.  24.  5.  a*  (?)  Herb.  Zoll.  973 
= Piper  densom  Bl.  Moritai. 

• „ „ Miq.  I.  c.  24,  5.  $ (?)  Herb.  Zoll.  724 

=3  Piper  denaum  Bl.  Moritai. 

Cbavica  officinarum  Mq.  24.  6.  $ Herb.  Zoll.  907 
=3  Piper  denaum  Bl.  Moritai. 

Cubeba  officinalis  Miq.  I.  c.  25.  1.  Herb.  Zoll.  727 
= Piper  Cubeba  L.  f.  Moritai. 

„ „ Miq.  1.  o.  25.  1.  Herb.  Zoll.  943 

,c=  P.  Cubeba  L.  f.  var.  ? anguatata  Moritai. 

„ canina  Miq.  1.  c.  25.  3.  Herb.  Zoll.  677 
= P.  caninuin  Bl.  Moritai. 

„ „ forma  anguatifolia  Mq.  I.  c.  25.3.  Herb.  Zoll.  69S.  b 

fehlt  im  Veraeichnisse  Morltai'a. 

ii  banfamensis  Mq.  I.  c.  25.  4.  Herb.  Zoll.  710 
fehlt  im  Verzeichnisse  Moritai'a. 

Piper  arboreacens  Hub.  Mq.  I.  o.  29.8.  Herb.  Zoll.  915) 

Hl  ]Hn.  I * 0,1  fl  u 1 " " ^“TjigitiTed 
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Artoearpeae. 

Artocarput  venenota  Zoll.  II.  213.  Horb.  2371.  — Non.  Jav, 
Bulu  önkö  i.  e.  Ficus  artocarpoides.  — Arbor  gigantea,  trunco 
subtereti,  cortice  cinereo,  foliis  snbobovatooblongis  obsolete  acumi- 
natia  basi  aabcordatia  subobliquia  integerrimia  rigidis  scabrioeculia, 
fructibus  subgloboais,  stigmalibua  aimplicibos.  — In  sylvis  australi- 
bua  prov.  Malang , Octbr.  1844,  ubi  unicum  vidit  Zoll,  specimen; 
alia  occurrere  dicnntor  prope  Füger  in  montosis  calcareis  ,,  Walan- 
ffan“  dictia  prov.  Betuki.  — Tota  planta,  inprimis  lignum,  sncco 
lacteo  veneniasimo  abundat.  

llrtleaeeae. 

Urtica?  ....  tp.  nov.  Zoll.  II.  213.  Herb.  2444.  — Fruticu- 
losa  ramosa,  foliis  cariioaulis  lato  ovatis  cordatis  acutia  subaequaliter 
dentatis  utrinqoe  niollibua  rugulosia,  subtus  canescente  - tomentusis, 
floribus  axillaribus,  glomeruiia  aesailibus,  atylis  longisaimis  hirsuti- 
uaculis.  — Rarissima  ad  rupes  littor.  anstr.  prov.  Malang , Ootbr. 
1844/  et  inaulae:  Nuta  Barong  prov.  Betuki,  Febr.  1845. 

Amarantaeeae. 

Gen.  nov.  Amarantearun  Zoll.  I.  599.  — Chamittoa  nodi- 
flora  Mrt.  = Allmannia  Br.  WH.  ffloritzi  p.  73.  — Da  der  Gat- 
tungscharacter  gftnzlicb  mit  dem  in  Endl.  Gen.  1973  xuBammenßillt, 
lasse  ich  ihn  hier  weg  and  bemerke  nar  noob,  dass  die  javanische 
Pflanze  zn  der  Brownseben  Gattang  Allinannia  gebürt,  ob  Stigma  bi- 
globolatum,  et  aemina  arillo  membranaceo  subiibero  (carnos o!  li- 
bero!  Hsskl. ) bilobo  ad  medium  usque  cincta,  lobis  obiosis  iatius- 
colis  sabplicatis.  — Herba  ramosissima  genicalata,  nodis  tamidis; 
folia  alterna  lanceolato  spathalata  ; flores  terminales  capitati , brao- 
teis  scariosis  acuminatissimis  sufiulti , acumine  scabro.  Crescit  in 
agria  apricis  prope  Tangerang  prov.  Bataviae  (mihi  etiam  in  ipsa 
nrbis  Bataviae  vicinitate  obvia  Mrtio  — Maj.  1846.  Hsskl.*))  et  ad 
vias  pariter  ac  in  arenosis  planitiei  australis  prov.  Probotingo  et 
Betuki  Januar,  et  Februar.  1845.  — Cf.  Zoll.  II.  214. 

Pelyieneae. 

Polygonum  truncatum  Zoll.  II.  214.  Herb.  2109.  — P.  corym- 

*)  Da  mir  die  3 Arten  der  Allmannia  — albida,  esculenta  et  nodiflora  RBr. — 
nicht  bekannt  sind,  hatte  ich  diese  javanische  Art  in  dem  Manuscript  meiner 
im  Druck  begriffenen  Plautac  rariores  javanicae  als  Chamissos  javanica 
beschrieben  ’ J.  k.  H. 


Digitized  by  Google 


bosum  vnr.  puberum  Bl.  ? ,,  Rami»  obrer »c  atperi» , foliis  oUonyis 

dcxmimttis  ba»i  »ubeordota  ha»lali*\  ulrmque  denac  puberuli *“  Bl., 
tagtWfs  internodiis  dupfo  brevioribns  integris!  trancatis  pilosis,  ore 
cilintis  demnm  bitte  fissis , pethrits  sinuato-subalatis  baai  lunato-  no- 
rlcolatia  citlstis,  eorymbis  oontractia. — In  humidis  montia  Ardjuno 
9000'  a.  m. , Septbr.  1844,  ,,nd  cataractas  calidas  'montia  Oedeh •• 
Bl.  A P.  corymbom  vaginae  stroetura  species  diatinctiasima. 

“ PI....  apec.  nor.  Zoll.il.  214.  Herb.  2555.  <t— ■ Prostraton», 

ch nie  dichotomo- pamoso  , foliis  spat  h ulst  o-linesri  bas  margine  rero- 
latis  minatissime  puberulis , ochrea  interne  fissa  externe  setaceo- 
lacera  brevi,  floribua  axillaribus  subsessilibus  solitariis  s.  rarius  ge- 
■ninatia  a.  ternis  trigynis  pentandria , perigunii  laciniis  viritlibus, 
margine  roseis.  — In  arenosis  vuleanicis  montinm  Tcngycr  ec. 
7000'  a.  m.,  Novbr.  1S44., 

» * *i.  . . <*i: ' . 1 1*  • - . ,i  * . 

Laminae.  Zöll.  I.  600  etc. 

„Die  Pflanzen  dieser  Familie  sind  viel  weniger  genau  bearbeitet 
als  ich  mir  vorgestellt  batte.  Oleine  Ansichten  Ober  die  Systematik 
stimmen  bei  keiner  Familie  eo  wenig  mit  dem  nberein,  was  dar- 
über bekannt  gemacht  ist,  als  gerade  bei  den  Laurinen.  Auch 
habe  ich  die  Lorbeerwälder  durchwandert,  ohne  sie  selbst  au  be- 
merken; wohl  sah  ich  hier  oder  da  Laurinen  , doch  bildeten  sie 
für  sich  keinen  Wald;  die  elegische  Stimmung  der  klassischen  Er. 
innerungen  und  dichterischen  Träume  des  gebeimnissvoljen  Ostens 
wurde  bei  mir  nicht  erweckt.  Das  prosaische  Vergrösseruugsglas 
und  das  skeptische  Messer  machten  die  Sache  nicht  besser,  doch 
gaben  sie  mehr  als  eine  Gemüthsstimmung  des  Augenblicks  — sie 
gaben  Belehrung.  Die  Unierabtheilungen  sind  bei  der  systemati- 
schen Vertheilnng  von  Nees  v.  Gienbeck  offenbar  viel  zu  sehr 
ausgebreitet.  Die  Pflanzen,  welche  nach  Li-nnd  zu  Laurus  ge- 
bürten , .bilden  ‘gegenwärtig  12  Gruppen  und  natürlich  eine  noch 
grössere  Menge  Gattungen.  Die  Gattung  Cinnamomum  ist  nicht 
allein  wieder  in  2 Gattungen  zertheilt,  sondern  selbst  in  2 Gruppen 
zerlegt,  deren  Unterschied  bloss  auf  unvollkommene  Knospen  bei 
den  Cinnamomeen  und  auf  beschuppte  Knospen  bei  den  Campho- 
reen  gegründet  Ist;  und  doch  ist  es  noch  nicht  einmal  bewiesen, 
dass  die  Trennung  von  Cinnamomum  und  Cainphora  zu  recht- 
fertigen ist.“  — 

Weiter  macht  Z.  darauf  aufmerksam,  dass  die  Cassytheae  un- 
passend auf  gleiche  Weise  wie  die  übrigen  Groppen  den  Laurinen 
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als  blosse  12te  Gruppe  angehSngt  seyen,  und  gebt  hierauf  cu  der 
Klage  Über  die  *u  grosse  Zahl  der  Gattungen  Uber,  welche  banpt- 
sächlich  daher  .entstanden,  dass  die  Aufsteller  von  Gattungen  von 
reneyedenen  Gesichtspunkten  ansgingen,  und  so  Gattungen  neben 
einander  gestellt  wären , die  auf  gans  verschiedene  Gesichtspunkte 
begrfindet/ würfen,  'wodurch  ewig  Streit  Uber  Zusammenzieben  oder 
Zertheilen  der  Gattungen  entstünde,  h—  Hierauf  schlägt  Z,  (p.  003) 
folgende  Einteilung  der  Laurinen  vor.-  ; , » 


n 


•i  \ • i * 


Laurfnae. 


i; 


» l.r*  f 


Subordo  I.  Laminae  rerae;  frutices  v.  arbores,  nunqunrn  para- 
i siticae,  foliosae  ; foliis  sempervirentibns  v.  rarius  deciduis. 

Trib.  I.-  Cinnanwmeae  (et  Catnphoreae  Nees.)  ; flores  hermaphroi 
dir*^  rarius  polygami;  perigonii  limbna  articulatus  ; sta- 
minodia  perfecta^;  antherae  4 - locellatae,  interiores  es* 
\ i / trursae  ; arborrs  foliis  uervosis,  >—  Cinnamomum  (Cam-) 
. phora).  . . ,.\ 
Trib.  2.  Perseae  ( et  Phoebeae  et  Caryodaphneae  Blees ) ; , flore* 

. .i  j Hermaphrodit!  rarissime  diclines;  perigonii  liwbua  deci- 
duus  v.  persistena  et  tune  haud  inutatus  s.  induratus, 
rarius  carnoso-incrassatus;  staminodia  pertecta  rapissinoo 
nulla;  antberae  2 — 4- locellatae,  interiore*  extrorsae ; 
fruetus  nudns,  saepius  pedicello  s.  perigouio  mutalo  im- 
> >■  positus,  geramae  incoropletae.  Phoebe,  Perfee , Ma- 

chilus,  Dthaasia , Cryplocarya , Caryodaphne.  u. - ^ 

Trib.  3.  Tetranthereae  (et  Fiavißorae  et  Daphnidiae  Bi  een),  Höre» 
djoiot  V.  polygami,.  rarissime  beriuaphroditi ; perigonium 
; reguläre  ?.  taciniis  in  stamina  couversis;  stamina  sterili« 
<>  nulla antherae  2-r4-  locellatae,  orones  introrsae  a.  .raris- 
sime interiores  extrorsae;'  bacca  pedicello  njudo  s.  mtitata 
<;u  . vel  perigonii  tbbo  inerassato  s.  explanato  imposita,  • 

TeUranihera , Dodcradenia , Actimdaphne , Lilsaea  (Sassa- 
fras, Lauras  *tc.)  H t.  v.i/i 

Suborde  ll.  Cassytheae  Nees.  Herbae  parasitieae  ophyllae  voiubiles,. 
E«  folgen  nun  ausführlicher  Beschreibungen  von:*t.-  u - - * 
1..  ««,.»•/,  V»—  r *Sli  7.h|L,l  fiP^  ^ U 'V. 
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stimmen  mit  Ausnahme  von  „umbellulis  geiuinatis“,  welche  Z.  6 — 8 
in  fasciculum  densum  dispositas  bat. 

2)  Laurus  robust«  Rnwdt.,  welche  Nees  1.  c.  564.  41.  als  Te- 

tranthera  beschreibt,  und  wofür  Zoll,  die  von  mir  (Catal.  p.  89) 
aufgeführte  Tetrantkera  Roxburghli  Nee«.  hält.  — Nach  ausführ- 
licher Beschreibung  dieses  Baumes  nach  seinen  Blüthen  und  Frücb- 
ten,  und  Zusammenstellung  der  wesentlichsten  Gaitungscbarakter* 
von  Tetrantbera  und  Dodecadenia,  dringt  Z.  (p.  609  naeh  dm*  Ver- 
besserung von  II.  21b)  darauf,  diese  Pflanze  als  Dodecadenia  ro- 
busta Zoll,  (et  Mor.  Vers.  p.  71)  su  bezeichnen:  Foliis  elliptico- 

oblongis,  utrinque  acutiusculis,  supra  nitidis,  subtus  glaucis  petiolia- 
que  pube  mitiutn  adspersis,  floribua  involucratis  umbeHulatis,  uio- 
bellujis  in  racemom  dispositis,  involueris  4 phyllis  5-floris.  — 
Hierauf  bemerkt  Z. , dass  dieser  Baum  vielleicht  su  Lepidadenia 
Nees.  gehdre,  deren  Charakter  so  unvollständig  angegeben  sey, 
daas  darüber  nicht  tu  beschliesaen  sey.  Wahrscheinlich  scheint  es 
Z. , dass  Lepidadenia  und  Dodecadenia  eine  Gattung,  welche  die 
Tetranthereae  und  Dodecadenieae  Neea  verbände,  bilden. 

3)  Laurus  Pseudosassafras  Bl.,  von  Neea  I.  c.  491  nach  Z. 
mit  Unrecht  so  Sassafras  Parthenoxylum  gezogen , welche  aber 
unter  Mittlieilnug  einer  sehr  ausführlichen  Beschreibung  der  gansen 
Pflanze  als  Persea  Pseudosassafras  Zoll.  (p.  635)  folgender  Weise 
charakterisirt  wird : Foliis  venosis  ellipticis  v.  oblongo-ellipticis  acu- 
minntis.  basi  inaequali  - rotundatia  s.  obtusis  glabris  supra  nitidis, 
subtus  glaucescentibus , panicula  elongats  laxa , basi  foliosa  superite 
bracteata  , ramulis  3 — 4-floris,  fructibus  subglobosis  compressius- 
eulis.  — Bei  dieser  Gelegenheit  vergleicht  Z.  di«  Gattungscbaraktere 
von  Ptnet  and  Hach  Hub,  da  der  besprochene  Baum  eigentlich  nach 
Nees  ischen  Grundsätzen  eine  Gattung  zwischen  beiden  bilden 
würde,  mit:  antherae,  staminodia,  pedicellus  fructifer  Perseae  und 
perigoniutn , Stigma , bacca  Maehili , und  kommt  hierauf  cum  Be- 
schlüsse, alle  drei  su  vereinigen  unter  dem  Kamen  von  Peraea. 

Tetrantkera  . . . sp.  nov.  Zoll.  II.  215.  Herb.  2207.  — Ra- 
mulis extremis  anguUtis  tenuissime  tomentosis,  foliis  ovaiibus  ob- 
tusis, basi  subobüque  acutiusculis  concoioribus  supra  glabris  sobti*» 
villnaiqsculhi  involiu>«»  „hvlll«  multiflnris . uiphellulis  in  race 
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Dnphnoldene. 

Eriotolena  niridiflora  Zull.  I.  615.  — Au  E.  montana  Bl.  var. 
Minor  Hsskl.  Cat.  |>.  92.  ? *)  — foliia  ovatia  apice  acutis  baai  ob- 
tuaia,  venia  aabtua  promiuulia,  calycibus  glabria  flavescenti-viridiboa, 
atylo  abbreviato.  ln  hört.  bot.  Tjipannar  culta  et  frequentiaaime 
in  rnpibua  et  insulia  Jarae  littoria  auatrotorientalia;  — Höret  per 
totuio  fere  annum.  Folia  aubopposita  aobcoriacea  penninervia,  pe- 
dunculus  brevia  peraistens  aublignosoa  Horum  cioatricibua  notatua; 
perigonium  carnoauluin , laciniis  auperne  incraaaatia , ovariom  tubo 
viridi  carnoaulo  irregulariter  lacero  cinctuui,  apice  uudum  a.  pilia 
v'rx  conspicuia  vratituin.  — Certe  toto  coelo  difiert  ab 

E.  montana  Bl.  Bijdr.  651.  Hsakt.  I.  c.  — foliia  utrinque  acu- 
■uinatia  tenuiseime  venosia  meaibranaceia  perigonio  extua  villoao  al- 
bido,  atylo  longitudine  ovarii.  — ln  uiontoaia  Javae  Occidental» 
baud  raro.  — Folia  alterna  aubtua  nitentia;  peduncolua  deciduua 
elongato  filiform» ; flores  involucrati  subumbellati ; umbellulia  latera- 
libua  et  termlnalibu»  5 — 8 Hörig,  perigonium  tenerum,  ovarium  tubo 
membranaceo  aubpellucidu  truncato  cinctum  apice  barbatum. 

Phaleria  - . , . Zoll.  1.  616.  Dai*  dubiota  Bl.  Bijdr.  651  — 
an  apeciea  eadem  ac  Jackiana?  (Mal.  Miac.  cf.  Endl.  Gen.  2109)  — 
Ad  ped  montia  Salakh  et  in  aylvia  Javae  littoria  auatro-orientalia ; 
an  spec.  eadem?  — Corolla  candida,  bacca  rubra.  — Floret  Oct. 
Novbr.  etc.  — Genua  Phaleria  exacte  medium  tenet  Dapbnoldeaa 
inter  et  &qnilariiiaa , corolla,  lubulo  nectariferoque  illia,  big  atruc- 
tura  ovarii  et  fructu  pertinet.  *•) 

Elarasneae. 

Klara  ginnt  *p.  non.! ! Zoll.  II.  215.  Herb.  2513:  — Caule 
fruticoao  acaiidente  foliia  ovalibua  s.  ovatia  acuminatia  baai  obtoaia 
Infra  argenteia  ferrugineo-lepidotia , floribua  axillaribua  aolitariia  s. 

,i 

*)  Hoc  loco  cf.  Not.  (4)  et  (3),  ubi : Folii»  utrinque  acuminatia,  capitulia 
10 — IJ-floria,  bracteia  sauguineia  glabria,  perigonio  albido,  antberia  et 
polline  Inteia;  folia  varietatia  A plna  dnplo  mnjora  iia  var.  B.  — et  Char. 
gen.  Endl.  Gen.  2104  addrnda:  Perigonii  limbo  4—5  fido,  laciniia  alter-, 
nia  paulo  anguatioribua,  aeativatione  imbricatiaj  atamina  8 — 10;  antherae 
. perigonii  laciniia  oppoaitae  iauci,  alternae  medio  tubo  inaertae,  germen 
apice  penicillato-villoanm ; gnnmula  pendula.  — J.  K.  H. 

*•)  Annon  PetUiiea  Harw.  ( Endl.  Gen.  Sppl.  II.  1106 , I.  Man.  Gen. 
331.  Coran  243.  20.)  bnc  referenda  ? t Mea  opinione  genua  utrumque  con- 
jungendum  eat.  — Folia  aaepiua  elliptico-oblonga  eunt  baai  acuta,  dru 
pae  kermeaiuae.  J.  K.  H. 


Digitized  by  Google 


476 


rarissimc  gemiiiatis , pedunculis  petiolo  hmgioribus.  — ln  sylvts 
uioiitiom  Tenyyer  prope  Gebok  klakka  cc.  5500'  s.  ui.  Novbr.  1844. 

* - ■’  ’ • 1 Plantaglneae. 

Pläritäg o . . tp.  not».  f Zoll.  H.  218.  Herb.  2544.  — A spe- 

ciebus  Hasskarli  *)  et  aliis  differre  videtur:  fuliis  3-nerviis  elliptico- 
lanceolatis  acutis  basl  longiter  uttenuatls  repando  denticulatis,  spiel# 
abbreviatis  subinterruptis,  pedunculis  glabriuseulis.  — In  graminosis 
oiontSum  Tenijg&r  prope  Gebok  klakka  cc.  4000'  8.  m.  Nov.  1S44. 

!*j  i •:  h • /»>  , 8«<a  ; VI*  - . . ii?  it-  i.i 

* ...u!  Plumbagineae.  ,}.  , 

Plumbago  sp.  Zoll.  ,11.  216.  Herb.  2156.  an  P.  zeylanica?  ~~ 
Ca  ule  suffruticuso  aubscandente,  foliis  ovatis  baai  acuwinatis  apice 
acutis  ramisqua,  glabriuseulis,  floribus  subspicatis  bractealis,  bracteia 
lanceolatis  acuminatis  glabris , ovariis  stipitato  - glatidulosis ; flores 
lactei.  — In  Iruticetis  per  totaiu  Jovae  orientalia  plauitieut  baud 
r«ro,  e.  g,  prope  Modjopabit  prov.  Modjokertu,  August.  1$44. 

I • ' J 4 1 1 »I  ,*tl  !»./»•  (bl.  - . ■!  I*1  I " • # * ,#1 


' ..  (Contiuufkbilur.) 


~= 
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K.  Akademie  der  Wissenschaften  tu  Berlin.  1 

: * . « * »«’  *n rm  «r  • ■ *.*  • «/***»,»  •*  * * ',  # j . t.j  . t v ' •*  .ii  • • ‘ | * 

,jAm  b Februar  las  Hr.  Prüf.  Dowe  über  die  Bewegung  der 
VY$rnte  in  Erdschichten  von  verschiedener  geognoetischer  Beschäl- 
fenheit  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Vegetation , woraus  sich 
ergibt,  dass  die  Grösse  in  periodischen  Veränderungen  im  Diorit 
um  unerheblichsten  6ey,  im  Sande  grösser,  endlich  iin  Sandstein  am 
grössten  wird.  So  wie  einerseits  eine  Pflanze,  je  tiefer  ihre  Wur- 
zeln eindringen,  desto  mehr  in  dem  Seeklima  ähnlichen  Verhält- 
nissen lebt,  so  wird  bet  gleicbbleibender  Tiefe  der  Wurzel  diess 
bei  deu  Pflanzen  staufinden  , welche  in  einem  schlechten  leitenden 
Boden  mit  ihren  Wurzeln  stehen.  Es  ergiebt  sich  zugleich  daraus, 
dass  die  geogu  ostisohe  Beschaffenheit  des  Bodens  nicht  nur  vom 
chemischen  , sondern  auch-  vom  physikalischen  Standpunkte  aus  für 
die  Entwicklung  der  Pflanzen  von  Bedeutung  ist.  (Hammer- 
s c h m i d t’  s Universalist.  S.  225.) 


K.  Ak  ademie  der  W issenaobaften  zu  München, 
ln  der  Sitzuwr  de«*  »>»tl>pim>ijKoli . nhvsiknlischen  Glosse 
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des  Hm.  Guyon,  worin  diese»  über  eine  Vergiftung  durch  die 
Wurzel  der  Alractylis  gummifera , dem  El  Added  der  Amber,  io 
der  Nähe  Von  Algier  berichtet.  Acht  'Kinder,  welche  davon  ge- 
nossen beiten,  empfanden  bald  darauf  mehr  oder  weniger  schwere 
Zulfille,  und  eines  derselben  starb  24  Stunden,  das  andere  48-Stun- 
den  nach  dem  Genüsse.  AehnliChe  Vergiftungslille  von  Kindern 
mit  derselben  Wureel  (dem  X*tJL<x,*-*wv  hat  Dr.  Bouros,  Arzt 

in  Athen,  1838  der  Pariser  Akademie  bekannt  gegeben.'''  Dieses 
Gewächs  ist  art  dem  Littorale  von  Nordafrica  sehr  häufig.  Die  Ara- 
ber gemessen  die  Wureel  oft  und  wie  ein  Tebib  (uingeborner  Arzt) 
von  Algier  versicherte,  wäre  die  Wureel  unschädlich,  wetin  sie  nur 
eine  geringe  Quantität  von  Milchsaft  enthält.  Man  braucht  sie,  der 
Wische  einen  angenehmen  Geruch  eu  geben,  indem  man  ein  Stück 
der  Wurzel  auf  Koblenfeuer  wirft,  und  die  sich  entwickelnden 
Dämpfe  die  Gewebe  durchsiebeo  lässt.  Hie  verkohlte  Wureel  mit 
Oel  abgerieben  dient  als  Cosmeticum,  indem  die  Augenbraunen  da- 
mit geschwärzt  werden.  Die  Pflanze  wächst  übrigens  auch  im  süd- 
lichen Spanien,  Italien,  Sicilien  und  auf  den  meisten  griechischen 
Inseln,  wo  nach  Fraas  ihr  Gummiharz  gesammelt  und  von  den 
ärincrn  Weibern  statt  Mastix  gekaut  wird.  (München  gel.  Anzei- 
gen Nro.  112.)  !' V-1  !.1! 


• I »•  . t:*  » 
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Gesellschaft  nälnriorschender  Freunde  in  13erliu.‘ 

‘ ‘ * • • •••  ■•  *'  t 

Am  18.  Mai  tbeiite  Hr.  Link  die  Bemerkung  mit,  dass  er.  die. 
länglichen,  auf  den  Gefftssen  uufgeWacbsenen  Warzen,  die  er  in- 
den  knolligen  Stämmen  der  Orchideen  gefunden  hatte,  auch  jetzt  in 
dem;  Säulcheu  (columnal  der  Orchideeubiütbe  gefunden  habe,  doch 
waren  sie,  wie  sieb  erwarten  liess,  kleiner  als  in  den  Stämmen. 


Derselbe  zeigte  monströse  Blumen  von  Nieoliana  sanguinea 
vor,  die  er  von  Hrn.  Heese  erhalten  uud  die  einen  deutlichen 
Uebergang  eu  einer  lippeufürmigen  Blume  darstellen,  also  einen 
Uebergeng  dieser  Pflansen  zu  den  Scrophularinen. 


Hr.  Lüdersdorff  sprach  Uber  die  Nahrungsfäbigkeit  . ver- 
schiedener Vegetabilien , berechnet  aus  dem  Stickstoflgebalt  der- 
selben und  verglichen,  mit  praktischen  Versuchen.  Es  ergab  sich 
daraus,  dass  die  Nahrungsfäbigkeit  der  Wurzelgewächse  genau  den 
Stickstoffgehalten  folgt , weniger  genau  aber  die  der  trocknen 
Nahrungsmittel. 


i 
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Hr.  M Unter  bestätigte  die  Beobachtung  des  Hm.  Link  io 
Betreff  der  Warten  auf  den  Gefössbiindeln  der  Orchideeustämme 
durch  5 mexicaniacbe  Genera  ; er  ceigte  sodann  die  Ba&frübren  des 
cur  Anfertigung  von  Leinwand  neuerdings  empfohlenen  Seiden- 
grases, die  denen  Von  Linum  utilalitsimum  mikroskopisch  und  che- 
misch sehr  ähnlich  sind,  während  die  von  Phormium  Centn r durch 
Salpetersäure  gelb  gefärbt  werden.  Endlich  legte  , derselbe  Lein- 
wand, Weisen  und  sechsteilige  Gerste  aus  den  ägyptischen  Grä- 
bern, vcn  Hrn.  Prot  Lepsius  mitgebracht,  vor,  find  wies  nach, 
dass  die  erster«  nur  aus  den  Baströhreu  des  Linum,  usiUtUnsimum 
bestehe,  dagegen  die  beiden  ächt;  antiken  tietreidearteu  ihre  Keim- 
fähigkeit gänzlich  eingebütsi  batten.  (Berl.  Arcb.  No.  116.) 


.■»-**  I 


Anzeige.  ’’  * 

’ • » * » * 

Nom  Genera  ac  species  plantarum , quat  in  reyno  Chili  nee,  Peru- 
eiano  et  in  terra  amazorica  annit  1827  ad  JS32  leyit  descriprit 
iconibusque  iltuetraeit  E d.  P ö p p i g.  Volumen  tertiuw.  Color.  40  Tblr. 

Mit  diesem  dritten  Bande  ist  ein  Werk  vollendet,  das  die  Früchte 
der  Erforschung  einiger  Läuder  in  Südamerica  bietet,  welche  von 
botanischen  Reisenden  früher  lieber  mehr  geflohen  als  aufgesucht 
worden  waren.  Hie  südlichste  Provins  Chiles  vom  Meeresstrand« 
bis  cur  Grenze  des  Pflansenwucbses  aui  Vulcau  von  Antuco,  Ost- 
peru, von  den  eisigen  Hochländern  des  Cerro  di  Paseo , das  Thal 
von  Huallaga  (vom  polaren  bis  cum  tropischen  Klima  berabsteigend), 
lieferten  Hrn.  Professor  Poppig  das  Materiale  eu  den  in  gegen- 
wärtigem Werke  beschriebenen  und  auf  3o0  Kupfertafeln  in  gross 
Folio,  abgebildeten  meist  ganr.  neu  entdeckten  Pflanzen.  I>ie  Abbil- 
dungen sind  naturgetreu  in  Stellung  und  Colorit  wiedergegeben,  ver- 
sehen mit  einer  grossen  Menge  Analysen,  welche  die  Blumen-  und 
F rucbtbildung  deutlich  machen.  Das  Coiorit  ist  auf  das  feinste  aus- 
geführt, jede  Tafel  ist  ein  sorgfältig  gemaltes  Bild.  Der  dritte  Band 
bringt  besonders  herrliche  Repräsentanten  der  Familien  Gesnereae , 
Synanlhereae , Campanulaceae , Papilionaceae  etc.  Die  Mehrzahl 
dieser  Pflanzen  würde  Zierden  unserer  Gewächshäuser  abgeben, 
so  dass  das  Werk  nicht  Wos  Bibliotheken  und  Botanikern  vorn  Fach 
uöthig  ist,  sondern  auch  von  Cnltivateura  mit  Nutzen  gebraucht 
werden  kann. 

Die  geringe  Anzahl  von  Exemplaren  machen  das  Werk  darum 
zu  einer  Seltenheit,  weil  die  Platten  zerstört  und  dann  die  Preise 
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von  Barnes  Briefen  über  Gärtnerei. 


Literatur. 

Fr.  Junghuhn,  topographische  und  naturwissenschaft- 
liche Reisen  durch  Java.  Für  die  Kaiserliche  Leop.  Carol.  Aka- 
demie der  Naturforscher  zum  Druck  befördert  und  bevorwortet  durch  D r. 
C.  G.  Nees  von  Esenbeck,  Präsidenten  der  Akademie.  Mit  einem  aus 
38  Tafeln  und  2 Höhenkarten  bestehenden  Atlasse.  Magdeburg  1845,  bei 
Baensch.  Rotterdam  bei  Baedccker.  Amsterdam  bei  J.  Müller. 

Einige  Jahre  sind  seit  dein  Erscheinen  dieses  interessanten  Wer- 
tes verflossen  und  noch  fehlt  wenigstens  iu  der  Flora  und  der  Bot. 
Zeitung  von  Schlechtendah!  und  v.  Mo  hl  eine  Ueurtheilung 
desselben.  Letztere  Zeitung  hat  freilich  (im  Jahrgänge  1815)  ver- 
schiedene Auszüge  mitgetheilt,  welche  Schilderungen  einzelner  Lo- 
calitäten  enthalten,  geht  aber  auf  eine  specieile  Würdigung  der  ein- 
seinen Thatsachen  nicht  ein,  was  aber  um  so  nothwendiger  erscheint, 
als  trotz  des  vielen  Interessanten  und  Neuen,  ju  eben  wegen,  des  oft 
binreissend  ansprechenden  Styles  manche  Fehler  der  Flüchtigkeit  sich 
eiugeschlichen  haben , welche  wohl  bemerkt  zu  werden  verdienen. 

Das  Werk  liefert  eine  Beschreibung  der  naturgeschichtiicheu  Be- 
schaffenheit Javas  (hauptsächlich  in  botanischer,  geologischer,  aber 
auch  in  meteorologischer  Beziehung)  — wie  sie  bis  jetzt  noch  nicht 
bestanden  hat  und  vielleicht  in  Kurzem  nicht  wieder  erscheinen  wird. 
— Das  Ensemble  des  Werkes  ist  in  verschiedenen  Zeiträumen  ent- 
standen und  ist  eigentlich  bloss  eine  Zusammenstellung  eines  Tage- 
buches. Dieser  Behandlungsweise  babeu  wir  es  hauptsächlich  zu 
danken,  dass  so  frische  Farben  das  Ganze  charakterisireu , da  es 
meist  zwischen  den  vulkanischen  Umgebungen  und  unter  dein  Schaf« 
Flora  1847.  30.  30 
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teu  der  üppigen  Wälder  geschrieben  ist;  — sie  hat  aber  auch  du 
Nachtheilige,  dass  Manches  uicht  so  übersichtlich  erscheint,  als  es 
anders  möglich,  ja  nothwendig  wäre,  und  dass  im  weitern  Verfolge 
oft  das  früher  Gesagte  widerrufen  oder  doch  verbessert  wird.  Wenn 
Referent  also  später  einige  Anmerkungen  sich  erlaubt , welche^  hier 
oder  da  den  Aussagen  des  Verfassers  widersprechen,  so  geschieht 
diess  nicht,  um  eine  Mackel  auf  das  Werk  zu  werfen,  sondern  eher 
um  dadurch  das  Interesse  zu  zeigen,  welche  dasselbe  bei  R.  erregt 
und  ihn  gleichsam  angetrieben  hat,  die  kleinen  Irrthümer,  die  in  sol- 
chen Reiseberichten  fast  nothwendiger  Weise  entstehen  müssen,  s« 
viel  als  möglich  zu  verbessern,  um  dadurch  das  Ganze  für  das  Pub- 
licum um  so  werthvoller  zu  machen. 

Es  kommt  uns  nun  noch  zu,  einige  Worte  über  den  Geist  und 
Inhalt  des  Werkes  selbst  zu  sagen,  was  jedoch  nicht  geschehen 
kann,  ohne  des  Verfassers  eingedenk  zu  seyn,  welcher  noch  in  glück- 
lichem Verhältnisse  auf  Java  lebt  und  ihn  dabei  mit  Hochachtung  zn 
begrüssen.  „Gas  Werk  zeigt  Junghuhu,  wie  er  widrigen  Ver- 
hältnissen des  Vaterlandes  entfliehend,  jugendlich  rasch  und  voll  des 
Muthes,  aber  die  Urust  gefüllt  mit  der  Ahnung  der  Zukunft,  in  Nie- 
derland eine  Stellung  für  Java  sucht  und  tindet;  er  ist  ausgerüstet 
mit  allen  Eigenschaften,  die  ihn  befähigen  auf  Reisen  etwas  Tüchti- 
ges zu  leisten;  geübt  in  geodetischen  und  hypsometrischen  Arbeiten ; 
nicht  blos  ausgezeichneter,  sondern  auch  sehr  schneller  Plan-  und 
Situations- Zeichner,  grosse  Ausdauer  in  seinen  Unternehmungen  ; ge- 
schickt und  glücklich  in  landschaftlichen  Darstellungen;  er  ist  Natur- 
forscher, besonders  Geolog  und  Botaniker;  er  ist  genau  bekannt  mit 
der  physischen  Geographie;  er  hat  endlich  das  wahre  Gefilhl  für  Na- 
tur und  die  Tiefen  ihres  Lebens.  Auf  Java  findet  Junghuhn  Un- 
terstützung und  Freunde,  und  besonders  in  dem  schon  längst  verbli- 
chenen Chef  des  Medicinalwesens  Indiens  Dr.  Fritze  (einem  Nassauer) 
die  nöthige  Hülfe,  um  erfolgreiche  Reisen  in  die  wichtigsten  Theile 

Javas  zu  machen.  So  lebte  Junghuhn  denn- auch  von  1836 39 

meistentheils  auf  Reiseu  unter  Begleitung  von  Javanen  verborgen  in 
den  Tiefen  der  Wälder  oder  auf  den  Hochebenen  und  Bergspitsen 
zwischen  3-  und  9000  Fass  Höhe;  auf  den  Mauern,  welche  die 
tlieils  ausgebrannten,  theils  noch  rauchenden  und  thätigen  Krater  um- 
geben. Er  verweilt  lang  genug  daselbgt  um  die  Gegenstände  seiner 
Untersuchung  genau  erforschen,  sorgfältig  abbilden,  barometrische  o. 
andere  Messungen  vornehmen,  meteorologische  Wahrnehmungen  ma- 
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eben,  Uompassmessungen  anstellen,  ja  den  grössten  Theil  dieses  Wer- 
kes an  Ort  und  Stelle  niederschreiben  zu  können.  Seine  botanischen 
Sammlungen  sind  reich  und  ausgezeichnet,  sie  sollen  von  ihm  selbst 
und  audern  Mitgliedern  der  Akademie  später  underorts  ausführlich 
beschrieben  werden.  Dieser  Reisebericht  umfasst  jedoch  nur  solche 
Beziehungen  auf  das  Pflanzenreich  , welche  zur  Schilderung  von  Lo- 
calitäten  gehören  und  besonders  die  charakteristischen  Pflanzen  6ind 
nicht  blos  abstracte  genannt,  sondern  allgemein  verständlich  mit  kur- 
zen Zügen  zur  Anschauung  gebracht,  und  so  dargestellt,  dass  sie 
beim  Wiedervorkummen  übereinstimmender  Verhältnisse  der  Vegeta- 
tion als  stehende  Typen  benutzt  werden  können  und  den  aufmerksa- 
men Leser  in  Stand  setzen,  ein  schon  früher  gesehenes  Bild  bei  dem 
ersten  Worte  sich  wieder  vor  Augen  zu  bringen  und  in  den  besuch- 
ten Gegenden  gerade  wie  der  Reisende  selbst  vertraut  zu  werden.“ 
So  weit  die  Vorrede,  uud  nach  dem,  was  hier  durch  Ne  es  v. 
Esenb.  gesagt  ist,  ziemt  es  Ref.  nicht,  sich  über  das  Werk  noch  aus- 
führlicher auszubreiten,  nur  hinzufügen  kann  er,  dass  er  fast  überall, 
wo  er  den  Verfasser  auf  seinen  Bergzügen  im  Geiste  begleitet  hat, 
und  wo  seine  persönliche  Bekanntschaft  mit  den  Localitäten  solches 
zu  beurtheilen  erlaubte,  die  Darstellungen  J's.  mit  der  Natur  voll- 
kommen übereinstimmend  erklären  kann  und  nur  die  oben  angeführ- 
ten Gründe  ihu  dazu  bringen  konnten,  weitere  Aufklärungen,  Zn- 
sätze  und  Verbesserungen  folgen  zu  lassen,  wodurch  dem  Werthc 
des  Ganzen  ja  nichts  entzogen  wird.  Ehe  R.  jedoch  hiezu  schreitet, 
muss  er  einige  allgemeine  Betrachtungen  voranschicken,  welche  auf 
das  Aeussere  und  den  Preis  des  Werkes  Bezug  hüben.  Das  Pa- 
pier, obgleich  nicht  ausgezeichnet,  ist  doch  ziemlich  gut  zu  nennen, 
doch  ist  der  Preis  in  Vergleich  mit  andern  Werken  gleichen  Um- 
fangs wohl  etwas  zu  hoch  zu  achten  (6  Th.),  woran  der  beigefügte 
Atlas  Schuld  ist,  welcher  aber,  was  die  Ausführung  angeht,  weit 
hinter  den  Fortschritten  der  neueren  Lithographie  zurückbleibt,  und 
welchen  Ref.  schon  der  verminderten  Unkosten  halber  gerne  vermis- 
sen möchte,  besonders  da  die  Mehrzahl  der  gelieferten  Tafeln  sehr 
gut  in  kleinern  Maassstab  hätte  gebracht  werden  können  und  so  de- 
ren Zahl  vermindert  oder  wohl  gar  durch  Holzschnitte  zwischen  den 
Text  gänzlich  umgangen  werden  konnte,  wie  solches  z.  B.  in  Berg- 
baus Geographie  und  selbst  in  dem  durch  die  Tijdschrift  voor  Na- 
tuurlyke  Gescbiedenis  & Physiologie  T.  VIII.  veröffentlichten  Ab- 
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lieh  zu  tadeln  ist  aber,  dass  der  Druck  höchst  uncorrect  ist,  ja  so- 
gar der  Name  des  Verfass,  ist  auf  dem  Titelblatt  fehlerhaft  Fried- 
rich statt  Franz  gegeben  (cf.  p.  173.).  Ausser  einer  Menge  am 
Schlüsse  des  Werkes  verbesserter  Druckfehler , wimmelt  das  Uebrige 
noch  von' denselben ; viele  derselben  mögen  freilich  Schreibfehler, 
oder  sind  von  dem  Corrector,  der  mit  den  fremden  Sprachen  nicht 
bekannt  ist,  übersehen,  wie  diess  leider  so  oft  mit  Arbeiten  der  Fall 
ist,  wo  der  Schreiber  selbst  uicbt  die  Correctur  besorgen  kann,  doch 
sind  dabei  viele,  die  selbst  zu  Missverständnissen  Anleitung  geben 
können.  So  ist  z.  11.  der  an  Buitenzorg  vorbeifliessende  Bergstrom 
einmal  Djedani,  ein  andermal  Sidaui  (p.  400),  ein  drittes  Mal  rich- 
tig Tjidani  gedruckt!  Welcher  I^cser,  der  mit  den  Localitäten  nicht 
genau  bekannt  ist,  köunte  hier  nicht  auf  den  Gedanken  kommen, 
verschiedene  Flüsse  oder  Bäche  genauut  zu  sehen.  *)  Hier  wie  an 


*)  Dergleichen  Schreib-  und  Druckfehler  sollen  hier  kurz  angeführt  werden, 
wobei  jedoch  angemerkt  werden  muss,  dass  bloa  die  deutsche  Schreib- 
weise beobachtet  werden  kann:  Tappershoctjc  (oe  = u)  p.  28  für  Top- 

pcrshocdje ; Hoabantshoctje  (dje)  p.  30;  Paehit  (81),  Parhit  (95*)  = 
Patjit;  Karabauw  (41,  78,  110  &c.)  auch  Karibau  = Karbau;  gunong  =* 
gunung  (p.  00  &c.  &c.) ; Kemelo  = kimlo  (47);  Ungarang  = Unarang 
(58,  04  &c.);  Passar,  Baznar  (76,  80,  108  &c.)  = Basar  (86);  — Maxe, 
lou  (71),  Mageion  (143)  = Magelan;  batu  qudik  (88)  = b.  utik;  — Ga- 
melang  (07,  104),  Kante  laug  (160)  = Gambelang.  — Q uh  teil  (105)  = 
= Uteli ; Dagon  (132)  = Djagong ; — Kantjanu  (173)  = Kentjua 
(Gold);  — Tjombaka  (174)  = Tjampnkka  ; — Surek  (174)  — Suren;  — 
Kimarak  (175)  = Kimerak ; — Tjambut  ipa  (185)  = Djätnbu  dipa;  — 
Klaga  = Glaga;  Kadjang  (186)  = Katjang;  — * Tjimai  (187)  ==  Tjimabi 
(genug  Wasser);  — Toengiel  = Tuugul;  — Tjisirupan  (204)  = Tjisar; 
— Tjisoppan  (184),  Sisoppan  (224)  = Sösöpao ; — Tjoeimai  (272)  = 
Tjermeh ; — Chisokka  (273)  = Tjikoppo ; — Dedap  turi  (293)  = D. 
duri  (spina);  — Weringin  (319)  = War.;  — Padas  (338,  341)  — Wa- 
tas  (432)  oder  Tjatas;  — Kniti  (382),  Knitri  (390)  = Ganitri;  — Kam- 
beltrong  (382)  = Harendong;  — Kotojang  (417  Sca.)  — Katog&ng;  — 
(Fete  (419)  = Petfc;  — Aguti  magniflora  = Agati  grandiflora;  — Kau- 
ripan  (430  &c.)  = Kuripan  ,•  — Wörna  = Warna;  — lowong  (480)  ein 
nach  .1.  = lobang  (I.och)  vielleicht  statt  !<"•  “ ~ / 
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verschiedenen  andern  Stellen  findet  eich  häufig  die  Vorsylbe  Tjl  (ab- 
gekürat  für  Tjai  = Wasser,  Bach)  auf  folgende  verschiedene  Weise 
geschrieben:  Chi,  dji,  dschi,  dje,  so  wie  auch  Bergbaus  und  ihm 

folgend  audere  neuere  Geographen  statt  dessen  und  besonders  statt 
des  dj  meistens  tsch  und  dsch  geschrieben  haben,  welches  der  Aus- 
sprache der  Inländer  gänzlich  widerspricht,  welche  für  tj,  dj,  nj  und 
j besondere  Burhstabenzeichen  haben. 

Geben  wir  nun  zum  Inhalte  des  Werkes  selbst  über  uud  be-  , 
trachten  wir  zuerst  die  Schreibweise  und  den  Geist,  welcher  das 
ganze  Werk  durchweht,  so  kann  Kef.  sich  nur  ganz  übereinstim- 
mend mit  den  oben  mitgetheilten  Worten  von  Nees  v.  Es.  erklä- 
ren ; dennoch  verdient  ein  Punkt  gerechten  Tadel,  nämlich  des  Ver- 
fassers Sucht,  mit  namentlich  genannten  Gelehrten  oder  ganzen  Klas- 
sen der  Gesellschaft  auf  ironische  Weise  seinen  Spott  zu  treiben  u. 
zwar  auf  eine  dem  sonst  so  gediegeuen  Gehalte  des  Werkes  keines- 
wegs passende  Weise.  Diese  findet  sich  hauptsächlich  im  Anfänge 
des  Werkes,  und  wäre  wohl  zu  wünschen,  dass  bei  der  Veröffent- 
lichung der  Anfangs  bloss  für  Freunde  geschriebenen  Blätter  derglei- 
chen Stellen  ausgemerzt  wären,  wie  diess  der  Verfasser  auch  selbst 
gegen  Bef.  erklärte.  Es  ist  diese  Handlungsweise  um  so  weniger  zu 
billigen,  als  Jghn.  selbst  seinen  vortreffliche!)  Gönner,  den  obener- 
wähnten Dr.  Fritze,  nicht  verschont,  abgesehen  von  den  Ausfällen 
auf  die  Examlnations-Connnission  in  Utrecht,  die  Aerzte  der  Hospi- 
tale zu  Harderwyk  u.  Batavia,  die  Herren  Dr.  Müller  u.  Blume, 
welche  letztere  leider  auch  im  spätem  Tbeile  des  Werkes  (p.  192 
St  414)  wieder  erscheinen.  Worte  wie  P fa  f f e u]h  o k u s po  k us 
Stc.  (p.  136,  241)  und  andere  Ironisirungen  des  geistlichen  Standes 
machen  dem  Schreiber  keine  Ehre  und  entzieren  ein  sonst  so  wis- 
senschaftlich gehaltenes  Werk.  Gerne  gehen  wir  zu  Anderem  über. 

P.  1—32  finden  wir  J.  Keise  von  Holland  bis  zu  seiner 
Ankunft  in  Batavia.  Wir  finden  hier  für  den  botanischen  Theil 
p.  28  eine  Beschreibung  der  Küstenvegetation  Javas  — beim  ersten 
Nahen  des  Landes  seiner  Wüusche,  — so  wie  sich  solche  dem  See- 
fahrenden zu  erkennen  giebt.  Man  muss  jedoch  hier  wohl  im  Auge 
halten,  dass  dieselbe  Vegetation  unter  andern  Umständen  einen  ganz 
andern  Eindruck  macht;  J.  nennt  dieselbe  fp.  54)  mehr  imposant  als 
schön;  und  man  bedenke,  dass  der  Seefahrende  meist  bei  seiner  An- 
kunft in  der  Strasse  Suuda  3—4  Monate  lang  kein  Land,  wenigstens 
nicht  in  solcher  Nähe,  zu  sehen  Gelegenheit  bat  und  also  nur  Was- 
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* aer  und  Luft  vor  Augen  halle,  — wie  erquickend  ersehe! nt  dann 
nicht  der  erste  Anblick  eines  so  pflanzenreichen  Küstenstriches  als 
der  genannte.  Wie  anders  erscheint  derselbe  aber,  wenn  der  Be- 
schauer'eben  erst  aus  den  undurchdringlichen  Urwäldern  des  Landes 
selbst  kommt,  wie  schwach  und  spärlich  erscheint  dann  dieselbe  Ve- 
getation, die  früher  unsere  Bewunderung  erweckte.  — Pag.  29  nennt 
J.  die  Obi  wurzel,  welche  von  den  Bewohnern  der  Sundastrasse  an 
Bord  gebracht  wurde,  Arum  esculentum;  diess  beruht  auf  Ver- 
wechslung; es  ist  nicht  die  Wurzel,  deren  Cultur  (als  von  Caladium 
esculentum)  pag.  422  beschrieben  wird,  und  welche  Ref.  für  Qolo- 
easia  vera  Rmph.  amb.  V.  313.  t.  109  hält,  sondern  die  Wurzel 
einer  Dioscorea,  von  welcher  verschiedene  Arten  auf  Java  zu  Markte 
gebracht  werden  und  vielfältig  zur  Speise  dienen,  von  den  Malaien 
Ubl,  den  Sundanesen  Hui"  genannt.  P.  32 — 56  wird  die  Stadt  Ba- 
tavia, Welte  vre  de  n und  die  Umgebung,  nebst  dem  da 
herrschenden  Klima  beschrieben  (wovon  in  der  Botan.  Zeitg.  v. 
Schicht.  Mohl.  III.  p.  598  ein  Auszug);  die  physiognomische  Dar- 
stellung des  Pflanzenwucbses  ist  besonders  zu  rühmen,  nicht  allein 
an  dieser  Stelle,  sondern  durch  das  ganze  Werk.  Bloss  einige  der 
hauptsächlich  in  die  Augen  fallenden  Pflanzen  sind  genannt,  haupt- 
sächlich aber  ein  Bild  des  Totaleindruckes  aufgelegt,  welches  w’ohl 
nicht  leicht  mit  so  scharfen  Zügen  gegeben  werden  kanu.  J.  führt 
uns  an  Moleovliet  vorbei  nach  dem  eine  (nicht  zw  ei,  p.  35)  Stunde 
von  der  Rhede  entfernten  Weltevreden , wo  wir  einen  Augenblick 
stehen  bleiben  müssen,  um  auf  eine  Undeutlichkeit  des  Ausdruckes 
aufmerksam  zu  machen,  welche  der  Neuling  sich  oft  zu  Schulden 
kommen  lässt,  nämlich  dass  er  allen  Inländern  daselbst  den  Namen 
Java  ne  giebt  (p.  36  &c.).  Freilich  erscheint  es  uns  bei  der  An- 
kunft auf  Java  fremd , dass  wir  nicht  alle  Leute , die  da  geboren 
sind,  Javanen  nennen  sollen,  und  doch  ist  diess  nothig,  nicht  allein 
ihrer  Abstammung  sondern  auch  ihrer  Sprache  halber,  und  obgleich 
beide  in  Stammverwandtschaft  vielleicht  nicht  zu  weil  vou  einander 
entfernt  sind , so  ist  doch  ihr  äusserliches  Vorkommen,  hauptsächlich 
aber  ihre  Sprache  sehr  scharf  von  einander  geschieden.  So  müssen 
wir  erst  in  Ost -Java  die  Javanesen,  in  West- Java  die  Sundanesen 
in's  Auge  fassen,  welche  letztere  bis  zur  Ostgränze  der  Residenz 
Cheribon  gehen , während  die  Küsten  und  hauptsächlich  die  Haupt- 
plätze von  Batavia  und  Umgebung,  Bantam,  Samarang  fee.  durch  Ma- 
laien bewohnt  werden.  — Unter  den  hier  genannten  Pflanzen  haben 
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sich  einige  kleine  Jrrtbiimer  eingeschlichen.  So  sind  die  Bäume, 
welche  an  den  grossen  Wegen  nebst  andern  häufig  angepflanzt  sich 
finden,  nicht  Morus  indica  (png.  40),  sondern  Guazuma  Blumei 
Don.  (Wlp.  Rpt.  I,  340.  ].;  unter  den  Unkräutern  wird  ferner 
(p.  41)  Mercurialis  genannt,  wahrscheinlich  statt  der  im  Habitus 
ähnlichen  Aculyplia  hisptda  Sc  indica.  In  dem  Moraste  um  Wel- 
tevreden am  chinesischen  Kirchhof  fand  J.  eine  (unbenanute)  neue 
Gattung  der  Lemnaceae , welche  wohl  wahrscheinlich  die  dort  häufig 
schwimmende  zarte  Azolla  pinnuta  seyn  soll,  die  in  der  Regenzeit 
die  Teiche  mit  eiuem  schönen  grünen  Sammtteppich  überzieht,  der 
bald  bei  nachlasseiidein  Regen  eine  dunkelrothe  Farbe  annimmt.  , R. 
fand  dieselbe  nicht  nur  hier  in  der  Küstenebene,  sondern  auch  bis 
zu  3450'  Höhe  über  der  See  in  kleinen  stehenden  Gewässern 
schwimmeud.  — Auch  beschreibt  J.  (p.  44)  eine  neue  Gattung  als 
charakteristisch  für  die  Strauchvegetation,  welche  die  chinesischen 
Gräber  überzieht,  mit  folgenden  Worten : Gen.  nov.  . .?  aff.  Scle- 

rostyli  BI.  Rijdr.  133  (Endl.  Gen.  5502)  & (Barruldciae  DC.  Prdr. 
I.  732)  Caralliae  Rxb.  (Kudl.  Gen.  6102.).  — Calyz:  (tubus??) 
deutes  5 breves  obtusi  persistentes;  corolla : petula  5,  dentibus  calyci 
nis  alterna , aunulo  glanduloso  inserta,  liueari  - lunceolata  obtusa, 
praefioratioue  valvata,  dein  revoluta  decidua;  sfuminu  10  cum  peta- 
lis  inserta,  alterna  breviora  petalis  opposila,  alterna  longiora  iis  al- 
terna; filamenta  subulata  erecta;  autherae  cordutae;  germeu  toro  brevis- 
simo  stipitalum , ovoideum;  Stylus  elongatus  crassus  caducus  : stigma 
capitatum.  — Frutex  5 — 7'  altus;  folia  alterna  ad  npices  ramulorum 
rosulato-cougesta , cymam  Horum  intermediam  ambientia,  impari-pin- 
nata ; petiolus  (pednnculus  J.  errore  typogr.)  communis  pubescens, 
foliola  8— 9-juga,  breviter  petiolulata,  alterna,  inferiora  saepe  oppo- 
sita  glaberritna  nitida  pellucido-punctata,  erecta,  apice  aequaliter  atte- 
nuata,  in  murgiue  recurvo  glanduloso- remote  - subserrulata;  glan- 
dulae  versus  marginem  majores  pellucidae;  terminale  et  snperiora  fo- 
liola apice  ciliolata ; Hores  cymosi  albi,  cymae  toliis  dimidio  breviores 
intermediae  erectae;  pediiuculi  glabri ; bracteae  lineares  ad  basin  pe- 
dunculorum  ; odor  totius  fruticis  forlis  graveolens. 

Referent  wurde  diese  Gattung  eher  Acronychta  (Endl.  Gen. 
5978)  näher  verwandt  halten,  wogegen  jedoch  der  Stylus  brevissimus 
und  die  folia  opposita  sprechen;  auf  der  anderen  Seite  steht  dieselbe 
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Pag.  47 — 50  spricht  J.  über  das  Klima  Batavia's,  doch  ist  die- 
ser Gegenstand  ausführlicher  und  gründlicher  von  Bleeker  behan- 
delt (cf.  Flora  1847,  p.  87 — 91,  besonders  p.  90)  in  seiner  Abhand- 
lung: „Beitrage  zur  medicinischeu  Topographie  Bata- 
via'su  und  möchte  Referent  auf  diese  selbst  verweisen,  wenn 
Jemand  sich  ein  richtiges  Bild  davon  zu  machen  wünschte.  Zwei 
Abentheuer  (p.  53—55),  welche  J.  aufgestossen  sind,  ziehen  durch 
gute  Darstellung  an,  würden  ihm  aber  nicht  zugestossen  seyn,  wenn 
er  damals  nicht  noch  Neuling  im  Lande  gewesen  wäre,  und  möchte 
Referent  bezweifeln,  ob  J.  dieselben  jetzt  noch  seinem  Werke  eia- 
verleiben  würde.  Auf  den  folgenden  100  Seiten  (p.  58 — 157)  fin- 
den wir  J s.  Reise  nach  Samarang  und  Djocjakerta  , Beschreibung 
der  Umgebung  dieser  Städte  bis  zur  südlichen  Küste  Java’s  und  ver- 
schiedener Ausflüge,,  nach  den  Bergen  Merapi  & Merbabu.  Schon 
oben  haben  wir  gesehen , wie  meisterhaft  J.  diesen  Theil  seiner  Ar- 
beit behandelt  hat,  und  hier  wie  auch  im  weiteren  Verfolge  dersel- 
ben ist  gleiche  Kraft  der  Feder  zu  erkennen  und  muss  Ref.  Jeden, 
der  nur  irgend  Interesse  für  diese  Sache  hat,  anratben  und  bitteo, 
selbst  das  Werk  zu  lesen,  denn  Auszüge  können  nur  eine  schwache 
Vorstellung  des  Bildes  geben , das  J.  uns  vorhält.  Freilich  werden 
wir  die  Orte  selbst  in  Bezug  zu  ihren  Strassen  und  Gebäuden,  zu 
ihrem  geselligen  Leben  und  dergleichen  hier  nur  flüchtig  behandelt  se- 
hen, allein  diese  Punkte  finden  w'ir  zureichend  in  andern  Werken 
und  möchte  hierzu  als  das  beste  das  von  Pfyfer  von  Neueck 
angerühmt  werden  (Skizzen  von  der  Insel  Java  &c.),  und  einige 
Mittheilungen  im  Ausland  1844  im  October  & iu  der  Beilage  zur 
Rhein  - und  Moselzeitung  1844,  Octob. 

Gehen  wir  daher  wieder  auf  einige  nähere  Punkte  ein,  so  wird 
(p.  62)  das  Dach  der  Inländer  als  von  den  Blättern  der  Cocospalme 
( klappa ) herkommend  erklärt,  welchem  Ref.  widersprechen  muss; 
denn  diese  hält  im  Regen  und  Sonnenschein  nicht  aus  und  werden 
desshalb  die  Häuser  meist  mit  den  sehr  ähnlichen  Blättern  der  <So- 
gm  Kumphii  & nächsten  Verwandten  bedeckt.  Im  hohem  Gebirge, 
wo  diese  ( kirei  genannt)  nicht  mehr  wächst,  wird  das  Alangalang- 
Gras  hierzu  genommen  und  um  beide  noch  länger  vor  dem  Einflüsse 
der  Witterung  zu  beschützen,  wird  das  Fasergewebe,  das  sich  zwi* 
sehen  den  Blattstielen  der  SaatMrns  anrchtf-ifßra,  (der  Zuckerpalme) 
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Menschen;  ist  Arinnth  ein  Beweis  von  Schlechtigkeit,  ist  der  Ge- 
brauch, nach  langen  Entbehrungen  das  verdiente  Geld  schnell  zu  ver* 
zehren,  ja  zu  verspielen  und  sich  dann  geduldig  in  die  Nothwendig- 
keit  des  weiteren  Erduldens  von  Entbehrungen  zu  linden,  ein  Be- 
weis von  Schlechtigkeit?  Ja  dürfte  man  in  Deutschland  es  wagen, 
Güter  offen  und  ohne  Verschluss  durch  Lastträger  zu  versenden  auf 
oft  tagelange  Reisen,  ohne  irgend  Verlust  zu  beklagen  zu  haben?  Be- 
weise hiervon  auf  Java  sind  zu  finden  in  Tijdsrhr.  vor  Ned.  Indie 
III.  11.  p.  179. 

Pag.  68  nennt  J.  als  Heckenpflanze  die  Justicia  Betonica  L. 
wahrscheinlich  (J.  nascuta  L.)  Rhinanthus  communis  Nees-,  denn 
ausser  dieser  finden  sich  blos  noch  Gendarussa  vulgaris  Sc  Adha- 
dotu  Nees  in  den  Niederungen  und  Graptophylltim  hortense  N. 
var.  lurido-sanguinea  in  den  höher  gelegnen  Strichen  in  den  Hecken. 
— Häufig  finden  wir  dieselbe  Pflanze  au  verschiedenen  Orten  ver- 
schieden benannt,  z.  B.  die  Zuckerpalme  einmal  als  Gomutus  Rum- 
phii,  ein  anderes  Mal  als  Arenga  saccharifera , den  Rosamalabaum 
einmal  als  Liquidambar  AUingiana,  wieder  einmal  als  Altingia  e.r- 
celsa  aufgeführt  und  die  von  ihm  gebildeten  Wälder  nun  als  Rosa- 
mala-,  nun  als  Altingia- Wälder  bezeichnet.  Beispiele  ähnlicher  Art 
könnte  Ref.  noch  sehr  vervielfachen,  sind  aber  für  Jeden,  der  mit 
der  Vegetation  jener  Striche  nicht  genau  bekannt  ist,  störend  und 
hinderlich  im  Verständniss.  Ebenso  findet  sieb  die  Beschreibung  der 
BLra-  Bäumchen  und  der  Gomufus-Palme  p.  68  mit  denselben  Wor- 
ten wiederholt,  wie  solches  schon  p.  40  geschehen  ist.  P.  68  wer- 
den die  mit  hohen  Gras-Arten  bewachsenen  Berge  geschildert  und 
diese  Grassorten  allgemein  Alangalang  genannt;  später  (p.  81,  98, 
116,  129,  195  8cc.)  wird  zwar  auch  noch  der  Glaga  (nicht  Klaga 
J.)  Erwähnung  gethan,  aber  obgleich  das  Volk  dort  mit  diesen  bei- 
den Namen  ganze  Striche  bezeichnet,  so  unterscheidet  es  doch  auch 
die  einzelnen  Sorten  wieder  durch  besondere  Namen.  So  nennt  der 
Sundanese  das  Alangalang- Gras:  Örie ; der  Malaie  das  Glaga  Graa 
der  Sundanesenr  Kdsso  oder  Kassongha , dann  haben  sie  noch 
JHanja-Arteu , Bundut  monjet,  Rampu  liassang , welche  aber  nicht 
so  gesellschaftlich  wie  die  ersteren  Vorkommen ; p.  98  werden  diese 
verschiedenen  Gras-Arten  in  einer  Note  des  Präsidenten  Nees  auf- 
gezäblt  und  zwar  folgende : 
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■ ' Saccharum  Klaga  Jngh.  nov.  gen  et  spec.  II.  sub  Imperata 
(ist  S.  spontaneum  L.  Rxb.  cf.  Hsskl.  Catal.  p.  295,  118,  schon  von 
Re  in  wardt  vid.  Bi.  Cat.  p.  38  als  Sacch.  Glaga  aufgeführt.) 

Anthistiria  J unghuhniana  Neeg  (vielleicht  Aristaria  barbata 
Jngh.  Nov.  gen.  &c.  12.  Endl.  Gen.  Sppl.  II.  951  f.?  — welche 
Anthistiria  arguens  Wild.  cf.  Hsskl.  1.  c.  p.  22  & 296,  122.  7. 

Rottboellia  ejcaltata  L.,  (wovon  sich  jedoch  auch  noch  verschie- 
dene Verwandte  zwischen  dem  Alangalang  finden.) 

Imperata  Allang  Jngh.  Nov.  Gen.  & sp.  10,  (von  Jungh. 
selbst  (p.  195)  für  Imperata  JLoenigii  erklärt,  cf.  Hsskl.  1.  c.  21 
& 296,  119.  1.) 

Androscepia  gigantea  Prsl.  (ob  Heterolytron  scabrum  Jngh.? 
Endl.  Gen.  Sppl.  II.  951  e. , welches  Anthistiria  mutica  Hsskl. 

I.  c 122.  1.*,.  welche  vou  der  A.  gigantea  Cav.  verschieden  ist;  am 
angeführten  Ort  hat  Ref.  schon  angezeigt,  dass  Androscepia  (Pero- 
bachne ) von  Anthistiria  nicht  verschieden  sey.) 

Gehen  wir  nun  über  von  diesen  ausgestreckten  Grasflächen  za 
den  hohen  ehrfurchtgebietenden  Bäumen,  welche  auf  Java  allgemein 
auf  die  grossen  Plätze  der  Ortschaften  gepflanzt  und  sehr  in  Ehren 
gehalten  werden;  diese  sind  jedoch  uicht  Ficus  religiosa  L,  wie 

J.  überall  angiebt,  sondern  verschiedene  andere  Arten  dieser  Gattung, 
wovon  F.  benjamina , nitida  & micrucurpa  die  gewöhnlichsten 
sind  , die  aber  häufig  durch  andere  Arten  vertreten  werden  (cf. 
Blume  Rumphia  II.  p.  18.),  während  gerade  F.  religiosa  auf  Java 
nicht  so  häufig  gefunden  wird,  als  man  diess  gewöhnlich  annimmt. 

Wir  werden  nun  zur  Südküste  geführt  und  uns  dabei  das  Bild 
einer  neuen  Vegetationsform  vorgehalten,  ln  den  stehenden  Gewäs- 
sern erwähnt  J.  der  Lemna- Arten  (p.  75),  welche  er  auch  auf  dem 
sattelförmigen  Verbindungsrücken  zwischen  dem  Salak  und  Pange 
rangoli  bei  Tjidjuruk  (p.  490)  gefunden  hat.  Ref.  (sowohl  als  Zol- 
lin ge  r,  soweit  ihm  bekannt  geworden)  hat  bis  dahin  bloss  eine, 
Lemna  ntinor , gefunden,  und  zwar  in  sehr  verschiedener  Meereshöhe,  so- 
wohl in  der  Nähe  der  Weiukoopsbai  und  Batavia  als  fast  im  Mee- 
resspiegel, als  auch  auf  den  schönen  Binnenseen  in  der  Provinz  Ban- 
dong wenigstens  2500  und  mehr  Fuss  über  See. 

Pag.  81  sagt  Jgh.,  der  Opak  würde  bei  seiner  Ausmündung  iu 
See  durch  eine  Barre  gezwungen,  eiuen  seitlichen  Lauf  zu  nehmen, 
am  endlich  die  See  zu  erreichen;  diese  Barre  selbst  hat  aber  ihr 
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Wassers  tu  verdanken,  welche  Erscheinung  sich  an  vielen  Flüssen 
der  Südküste  wieder  findet,  wahrscheinlich  veranlasst  durch  die  lief-  . 
tige  Brandung,  die  den  grössten  Theil  des  Jahres  durch  vorherr- 
schende Südwiude  verursacht  wird;  da  diese  letzteren  so  heftig  und 
anhaltend  sind,  dass  die  Landwinde  selten  die  Oberhand  gewinnen. 
Besonders  stark  zeigt  sich  diese  bei  der  Mündung  des  Tjilangkahan, 
westlich  von  der  Weinkoopsbai,  wo  diese  Landzunge  bei  ansehnlicher  , 
Breite  auch  grosse  Länge  besitzt.  — Diese  Strandgegenden  zeichnen 
sich  besonders  da,  wo  sie  mit  leichten  Dünen  oder  Sandflächen  in 
See  ausgelien,  durch  die  eigenthiimliche  Pandanus- Form  sehr  aus, 
welche  J.  (p.  51  und  viele  andere  Stellen)  Pandanus  littoralis  J. 
nennt  und  von  Ref.  (in  seiner  Körte  Beschrijving  van  Bantam,  Tijd- 
schr.  Ned.  Ind.  IV.  [1841]  II.  221  — 256)  Marquartia  leucacan - 
tha  (p.  251  cf.  Cat.  p.  61.  311.  2)  genannt  ist.  Ihre  rothen  Frucht- 
stände, von  der  Grösse  eines  Kinderkopfes,  machen  einen  eigenthüm- 
lichen  Eindruck  auf  den  inattgrünen  steifen  Blättern,  welche  die  kan- 
delaberformigen  gabeligen  Stämme  fast  ganz  überdecken. 

Pag.  82  wird  ein  Gras  augeführt  (Rmph.  amb.  VI.  t.  2,  f.  2, 
nicht  1.  J.)  Spinife.v  squamosus  L.,  welches  sich  besonders  dadurch 
auszeichne,  dass  die  langen  Ausläufer,  welche  am  Ende  mit  einem 
kugelförmigen  Knäuel  von  stacheligen  Blättern  besetzt  wären,  spä- 
ter abstürben,  so  dass  diese  Kugeln  vom  Wind  über  den  Strand  hin- 
getrieben würden,  wesshalb  die  Inländer  sie  Djukut  iari  lari,  „Pflanze 
lauf  lauf“  nennten. 

Pag.  83  wird  eine  heisse  Quelle  beschrieben,  welche  bei  Ka- 
rang  pannas  („heisser  Felsen“)  vorkommt  und  an  ihrem  Rande  eine 
gelblichgraue,  lose,  gallertartige  Masse  zeigt,  pg.  188  wird  bei  ei- 
ner  andern  solchen  Quelle  noch  hinzugefügt,  dass  auf  ihrem  Boden 
eine  ockergelbe  Masse  zu  finden  sey  und  sich  grüne  Conferven  dar- 
über ausgebreiiet  hätten.  Wahrscheinlich  ist  diess  dieselbe,  welche 
auch  in  so  schönen  Farben  die  Wände  der  beissen  Wasserfälle  des 
Gedeh  bedeckt;  wo  sie  von  Blume  & Horner  (Verhandl.  Bat. 
Genootsrh.  X.  79.  Sc  XVII.  p.  8.)  beschrieben  und  vom  Ref.  später 
(Tijdschr.  Ned.  Ind.  IV.  I.  251)  für  Oscillatoria  labyrinthiformis 
erklärt  worden  ist. 


Mit  Recht  rühmt  J.  (p.  91,  101)  die  herrlichen  Blumen  eines 
grossen  Baumes,  den  er  daselbst  Plosso  Erythrinaf  nennt,  wäb- 
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er  sich  wohl  westlich  von  Pekalongan  vergeblich  Sachen  lässt.  Da- 
gegen finden  sich  die  Sumpur- Bäume  (nicht  Sutnpu  p 97),  mit  wel- 
chem Namen  die  Arten  von  Colbertia  und  DiUenia  bezeichnet  wer- 
den, auch  vielfältig  in  West-Java,  und  hier  sollen  sie  es  hauptsäch- 
lich seyn,  deren  Stämme  dort  so  häufig  versteinert  gefunden  werden 
(cf.  Horner  Verh.  Bat.  Gen.  XVII.  47,  48.  Rigg  ibid.  133  fit  134. 
Hasskarl  Tijdschr.  N.  Ind.  IV.  II.  227.). 

Eine  auffallende  Erscheinung  machen  die  Cycas  mit  ihren  mei- 
stens einfachen  dicken  Stämmen,  welche  J.  auch  (pag.  108,  112, 
230)  näher  beschreibt,  es  ist  aber  nicht  C.  revoluta  Thuub. , wie 
J.  irrtbümiicb  angiebt,  sondern  C.  circinalis , während  die  erstge. 
nannte  sich  nur  als  eingeführt  aus  Japan  &c.  in  den  Gärten  Javas 
findet.  Doch  ist  dieser  Stamm  nicht  immer  einfach  und  fand 
Ref.  einst  einen  Stamm  westlich  von  der  Weinkoopsbai  bei  einem  kleinen 
Oertchen  Saiaktatter,  wo  früher  eine  grössere  Ortschaft  gewesen 
war,  welcher  bei  einer  Höhe  von  23'  und  einen  Umfang  (an  der 
Basis)  von  8%',  an  seiner  Spitze  2 — 3 Aeste  zeigte.  (Hsskl.  Tijd- 
schr. Ned.  Ind.  IV.  II.  129.)  Jeder,  der  weiss,  wie  langsam  diese 
Bäume  wachsen , muss  zugestehen , dass  diesem  Stamm  ein  hohes 
Alter  zuzusprechen  ist;  aber  auch  im  botanischen  Garten  zu  Buiten- 
zorg  finden  sich  Stämme  von  7'  Höhe  mit  zwei  Aesten,  namentlich 
dann,  wenn  durch  irgend  einen  Zufall  die  Mittelknospe  getödtet  war. 

Es  folgt  nun  eine  Beschreibung  des  Ausfluges  nach  dem  Me- 
rapi.  (cf.  Bot.  Zeitg.  III.  p.  604.)  J.  führt  (p.  115)  ein  Gras  „ Ak - 
har  wangie“  genannt,  als  wildwachsend  an,  wovon  er  jedoch  nie 
BlUthen  gesehen  habe.  Ref.  ist  diess  nie  wild  vorgekommen , doch 
fand  er  es  häufig  der  angenehm  riechenden  Wurzeln  halber  (akkar 
= Wurzel,  wangie  = wohlriebend)  in  den  Gärten  der  Inländer 
angepflanzt,  wo  auch  er  vergeblich  nach  den  Blüthen  gesucht  hat; 
es  ist  Andropoyon  murüatus  Rtz.  (cf.  Hsskl.  Catal.  p.  269,  126.) 
In  den  kleinen  wasserreichen  Bergschluchten  sieht  Jngh.  eine  Na- 
sturtium  gleichende  Pflanze , welche  er  ebenfalls  unbestimmt  läsat, 
da  er  nie  Blüthen  derselben  gesehen.  Ref.  bezweifelt,  dass  dies« 
von  flfasl.  officinuruin  verschieden  sey,  und  ist  diess  wohl  eine  von 
den  wenigen  Pflanzen,  die  in  fast  allen  Theilen  der  Erde  gleichmäs- 
sig  zu  finden  ist.  — In  den  hohem  Wäldern  sind  es  nicht  die  Amo- 
mtttn  und  Zingiher- Arten,  weiche  ihre  Stengel  bis  zu  20'  Höhe  aof- 
schiessen  lassen,  sondern  Alpinia  uud  Elittaria- Arten,  welche  letx- 
tere  eine  besonders  herrliche  Erscheinung  durch  ihre  schön  rollten 
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Blüthenköpfe  machen,  die  von  mehreren  Fuss  hoben  Blnthenstielen 
unterstützt  werden. 

(Fortsetzung  folgt)  . ■>  , 


Kürzere  Notizen. 

Veber  Dr.  Seudtner's  Reise  in  Bosnien  entnehmen  wir 
einem  Privatschreiben  desselben  d.  d.  Travnik  29.  Mai  Folgende«: 
Bosnien  ist  ein  herrliches  Lund,  durchgehende  gebirgig,  reich  an  Na« 
turerzeuguissen  fast  jeglicher  Art  uud  vielleicht  eines  der  reichsten 
Läuder,  wenn  seine  Schätze  alle  genützt  werden  könnten.  Es  hat 
Metalle,  edle  und  Eisen,  Salz,  Kohlen,  Heilquellen  (herrliche Sauer- 
brunnen), Wälder,  fruchtbare  Aciergegenden,  Weinlagen  (die  aber 
nicht  cultivirt  werden),  Alpentriften,  Heerden,  herrliche  Pferde  u.  s.  w. 
Die  Gegenden  gehören  häufig  zu  deu  schönsten,  die  ich  sah.  Es  ist 
durcltgehends,  nur  die  Ufer  der  Save  ausgenommen,  gebirgig.  Boui, 
der  einzige  Gelehrte,  der,  wiewohl  nur  sehr  flüchtig,  das  Land  ge- 
sehen hat,  nennt  es  nicht  mit  Unrecht  die  türkische  Schweiz.  Seine 
Hauptstadt  Sarajevo  hqt  mehr  als  100,000  Einwohner.  Ich  habe, 
da  ich  bei  meiner  Ankunft  die  höher  gelegenen  Gegenden  Bosniens 
noch  in  tiefem  Winter  und  Schnee  begraben  fand,  die  Niederungen 
desselben  gegen  die  Ufer  der  Save  bereist  und  nach  meiner  Rück- 
kehr die  nächste::  Berge  der  Umgegend  bestiegen , deren  höchster, 
der  Vlassich,  an  dessen  Fusse  Travnik  liegt,  sich  etwas  über  die 
Waldregion  erhebt.  Meine  Ausbeute  enthielt  zwar  viele  Pflanzen 
Deutschlands  und  Ungarns,  da  trotz  der  südlichen  Lage  und  niedern 
Elevation  selbst  die  Ufer  der  Save  ein  nicht  viel  wärmeres  Klima 
haben,  als  vielleicht  Franken : aber  ich  habe  doch  auch  bis  jetzt  viel 
Interessantes  schon  gefunden:  theils  G rise  b ach’ sehe  Arten,  theil« 
aber  auch  solche,  die  weder  im  Spicilegium  florae  Rumeliae,  noch 
in  Reichenbach’s  Flora  excursor.  enthalten,  folglich  entweder 
Bürger  einer  ausländischen,  wahrscheinlich  der  caucasischen  Flora  sind, 
oder  gar  neu.  Als  solche  bezeichne  ich  hier:  eine  Asperifolie,  sehr 
schön,  mit  gelber  unregelmässiger  Corolle,  von  welcher  weder  T om- 
ni asini  noch  Visiani  wissen,  was  es  ist;  ferner  ein  Gerunium , 
Galium,  eine  Orobanche , Cynarea  mit  ausgezeichnetem  Moschusge- 
ruch und  ganz  eigentümlichem  Ansehen,  ein  Taraxacum,  eine  Po- 
lygala, Anchusa,  zwei  Orobi , eine  Stachys , Orchis,  Arabis,  Pe- 
dicularis  und  einen  Ranunculus.  Und  nun  geht  die  eigentliche  Aas- 
beute erst  an,  da  ich  nun  nach  dem  Hochgebirge  mich  wende.  An 
den  Gränzen  von  Albanien,  Montenegro  und  der  Herzogowina  werde 
ich,  wenn  der  Himmel  mich  ferner  in  Schutz  nimmt,  die  höchsten 
Berge  der  ganzen  europäischen  Türkei , vor  allen  den  Dormitor  be- 
steigen. Im  Herbste  werde  ich,  da  bis  dahin  die  Actionäre  gewiss 
befriedigt  werdeu  können  (ich  habe  jetzt  schon  über  7000  Exemplare 
gesammelt),  nach  München  zurückkommen.  Das  Reisen  ist  hier  sebrek- 
lich  theuer.  . . . 
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Handel  mit  Pollen.  — Nach  Abbe  Berläse  giebt  es  in 
Oriente  Dörfer,  wo  man  bloss  mänuliche  Pistacien  sieht,  und  andere, 
wo  bloss  weibliche  angepflanxt  sind.  Die  Besitzer  der  ersteren  sam- 
meln im  Frühjahr  den  Pollen  ihrer  Bäume  iu  Säcke  und  tragen  ihn 
suin  Verkauf  auf  den  Markt,  wo  die  Besitzer  der  weiblichen  Bäume 
ihn  kauten,  ihn  auf  die  weiblichen  Bliitheu,  so  wie  diese  sich  öff- 
nen, aufstreuen  und  auf  diese  Weise  durch  die  Befruchtung  dersel- 
ben reichliche  und  vollkommene  Früchte  gewinnen.  (Thüring.  Gar- 
tenzeitg.  Nr.  23.) 

Mikroskopische  Krystalle  in  den  Pflanzen.  — In 
den  Kelchblättern  des  gemeinen  (?)  Pelargonium , des  Geranium 
Robertianum  und  lucidum  fand  Quekett  kleine,  gehäufte  und 
strahlenförmig  um  einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  geordnete 
Krystalle,  jede  Zelle  ausfüllend.  Nur  die  Zelleu  des  Bandes  sind 
durchsichtig  und  frei  von  Krystallen.  Die  Krystalle  sind  vollkom- 
men deutlich;  ihre  Zahl,  ihre  Regelmässigkeit  siud  sehr  auffallend. 
Ihre  Grösse  wechselt  zwischen  Yiooo  bis  Yisoo  Zoll.  Sie  scheinen 
aus  ovalsaurem  Kalke  zu  bestehen.  Die  Balsamineen,  Tropäoleen, 
Oxalideen,  Lineeu  haben  keiue  Krystalle;  die  Malvaceen  zeigen  sie, 
aber  selten.  Die  Kelchblätter  von  Uianthus  Cargophyllus  und 
Prunella  vulgaris  zeigen  cubische  Krystalle;  die  Fuchsien  enthalten 
eine  grosse  Menge  nadeliörmiger  Krystalle.  Die  Kelchblätter  der 
Kirsche  verhallen  sich  wie  die  des  Geranium.  Als  Resultat  meint 
Qu  ekelt  aussprechen  zu  können,  dass  die  Gegenwart  der  Krystalle 
ein  gutes  Merkmal  zur  Bestimmung  zweifelhafter  VerwaudtschaAen 
sey.  (L'lnstitut.  Nr.  G86.) 

Eine  Pflanze  als  Compass.  — ■ In  den  Prärien  von  Tevas 
findet  sich  überall  eine  kleine  Pflanze,  w'elche  unausgesetzt  ihre 
Blätter  und  Blütben  nach  Norden  wendet,  die  meteorologischen  Ver- 
hältnisse mögen  übrigens  wechseln  wie  sie  wollen.  Sie  dient  auf 
diese  Weise  den  Wanderern  zum  sichern  Führer  in  diesen  endlosen 
Flächen.  (?)  (Athenaeum  Nr.  1008.) 

Vtricularia  nelumbifolia  Gardn.  ist,  wie  unsere  einheimi- 
schen Utricularien , eine  Wasserpflanze,  aber  auffallend  durch  ihren 
eigenthümlichen  Standort.  Sie  wächst  nämlich  nur  in  dem  Wasser, 
welches  sich  in  den  Scheideutheilen  der  Blätter  grosser  Tillandsien 
ansammelt,  welche  die  dürren,  felsigen  Orgelgebirge  in  Brasilien, 
etwa  in  einer  Höhe  von  5000',  schmücken.  Ihre  Ausläufer  gehen 
regelmässig  von  einer  Tillaudsie  geraden  Wegs  auf  eine  andere 
über.  (Scbleid'en's  u.  Froriep’s  N.  Notizen.  Nr.  31.) 

Düngende  Wirkung  der  salpetersauren  Salze.  — 
Thierische  Stoffe  üben  einen  befördernden  Einfluss  auf  das  Pflanzen- 
wachsthum nur  durch  die  mit  ihrer  Zersetzung  verbundene  Entwick- 
lung von  kohlensaurem  Ammoniak.  Kuhlmaon  stellt  die  Ansicht 
auf,  dass  auch  die  salpetersauren  Salze  nur  durch  Ammoniakbildung 
befruchtend  wirken,  indem  sie  durch  Fäulniss  desovydirt  werden. 
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als  Desoxydationsprocess  angesehen , die  kräftigsten  Verwandtschaf- 
ten zu  überwinden  vermag,  anderntheils  durch  Versuche,  welche  eine 
Desoxydation  der  Salpetersäure  zu  Ammoniak  thatsächlich  erweisen. 
Bei  allen  Versuchen  Knhlmann’s  ist  Wasserstoff  im  Entstehungs- 
zustande das  desoxydirende  Mittel.  Es  bildet  sich  nämlich  salpeter- 
saures  Ammoniak,  wenn  man  Metalle,  die  sich  auf  Kosten  des  Was- 
sers oxydiren  kennen,  m schwacher  Salpetersäure  auflöst,  oder  weun 
man  eine  Mischung  von  Eisen  oder  Zink  mit  Schwefelsäure,  oder 
besser  Salzsäure,  Salpeter,  salpetersaures  Kupferoxyd,  oder  ein  an- 
deres salpetersaures  Oxyd,  dessen  Metall  durch  Eisen  oder  Zink  re- 
ducirt  wird,  zusetzt.  Im  letzten  Falle  findet  gar  keine  Entwickelung 
von  Wasserstoffgas  statt;  für  ein  Aequivalent  aufgelöstes  Zink  er- 
hält man  ein  Aequivalent  reducirtes  Kupfer  und  ein  Aequivalent  Am- 
moniak. (Biblioth.  nnivers.  de  Ginev.  Nr.  12.  1847.) 

Vegetation  an  den  Gränzen  des  Getreidbaues.  — 
Bei  den  Nertschinsker  Bergwerken  am  Argun  liegt  eine  Meierei,  wo 
man  alle  Getreidearten,  besonders  aber  Sommerroggen  und  Gerste, 
mit  Erfolg  anbaut,,  trotz  dem,  dass  zwischen  Aussaat  uud  Ernte 
nur  ein  Zeitraum  von  zehn,  höchstens  dreizehn  Wochen  liegt.  Kupf- 
fer  liess  hier  im  August  an  einem  sehr  heissen  Tage  den  Bo- 
den aufgraben,  und  fand  schon  bei  sieben  Fuss  eine  vollständig  ge- 
frorne  Erdschicht.  Obwohl  der  Sommer  in  Jakutsk  und  Bogoslowsk 
nicht  viel  kälter  Ist  als  in  Moskau,  liegen  doch  beide  ausserhalb  der 
Gränze  des  Getreidbaues,  da  die  Temperatur  der  Herbstmonate  za 
niedrig  ist.  Getreidebau  erfordert  für  die  Septemberwärme  wenig- 
stens 7°,  für  die  Augustwärme  12°,  5;  diese  sind  aber  in  Jakutsk 
5°,  4 und  11°,  4,  in  Bogoslowsk  5°, 4 und  11°,  3.  Wo  man,  wie  in 
Nertsehinsk,  Sommerroggen  baut,  ist  es  ebenfalls  der  Monat  der  Aus- 
saat , der  Mai,  der  das  Gelingen  bestimmt  und  von  einer  mittleren 
Wärme  von  mindestens  7°  abhängig  macht.  In  Nertsehinsk  hat  der 
Mai  ?°,1,  in  Irkutsk,  6°, 4,  in  Barnaul  8°,3 , in  Tomsk  5", 3,  in  Ar- 
changel  4°, 3.  Daher  kann  in  Irkutsk,  Tomsk  und  Archangel  auch 
kein  Sommerroggen  gebaut  werden.  Noch  wollen  wir  hier  eine 
merkwürdige  Parallele  zwischen  dem  Ertrag  der  Roggenernte  und 
der  mittleren  Temperatur  des  Septembers  erwähnen,  welche  Koppen 
für  Moskau  zusammengestellt  hat. 

Ernte.  M i 1 1 1 e r e T e m p.  d.  S e p t. 

1834  4 faltig  8°,  63  ' 

1835  4 „ 8°,  86 

1836  4 Vs  9°,  24 

1837  3’/»,,  7°,  04 

(Lüdde  Zeitschrift  f.  Erdkunde.  Bd.  VI.  Hfl.  I.) 

Ueber  die  Möglichkeit  des  Pfropfens  bei  den  Grä- 
sern hat  Apotheker  Calderini  in  Mailand  Versuche  allgestellt.  Er 
begann  im  Jahre  1834  in  der  Weise,  dass  er  den  obern  Theil  bei 
zwei  jungen  Gräsern  vorsichtig  an  einem  Knoten  ablöste  und  dann 
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vertauschte.  (Jeher  die  Hälfte  dieser  Versuche  gelangen , so  dass 
sich  der  abgelöste  Tbeil  wieder  mit  dem  Knoten  vereinigte  und  sieb 
vollkommen  entwickelte.  Dadurch  ermuthigt,  pfropfte  er  auf  dieselbe 
Weise  Milium  auf  Panicum  und  umgekehrt,  und  fast  sämmtlicbe 
Versuche  gelangen,  wenn  die  Vorsicht  angeweudet  wurde,  das  Pfropf- 
reis so  auszusuchen , dass  es  ganz  genau  auf  den  Knoten  des  Sub- 
jects  und  in  die  unversehrt  gebliebene  Blattscheide  dieses  Kuoteus 
passte.  Nur  das  Reifen  der  Früchte  wurde  dadurch  um  etwas  ver- 
zögert. Um  diese  Versuche  auch  nützlich  zu  machen,  pfropfte  der- 
selbe im  Jahre  1844  die  Knospen  von  Reis  auf  Aeste  des  in  den 
Reisfeldern  sehr  üppig  vegetirenden  Panicum  crus  yalli.  Zwar  kam 
nur  ein  Tbeil  dieser  Pfropfreiser  zur  Gutwickelung,  aber  diese  tru- 
gen auch  eine  bei  weitem  grössere  Menge  von  Körnern,  als  der  ge- 
wöhuliche  Reis,  die  Pflanzen  waren  ebenfalls  kräftiger  und  grösser. 
Die  so  erhalteuen  Körner  wurden  1845  neben  gemeinem  Reis  in  ei- 
nen passenden  Buden  gesät.  Von  ihrer  ersten  Entwickelung  an 
wuchsen  jene  kräftiger  als  diese.  Der  Stempel  behielt  den  Charak- 
ter des  Panicum.  Zur  Zeit  der  Reife  wurde  der  geineiue  Reis  von 
der  unter  dem  Namen  brumme  bekannten  Krankheit  ergriffen,  wäh- 
rend der  andere  gesuud  verblieb.  Die  so  gew’onueneu  Körner  wur- 
den 1843  abermals  auf  denselben  Boden  neben  gemeinem  Reis  ge- 
sät. Beide  lieferten  gesunde  Ernten , aber  die  Bastardpflanzen  ga- 
ben einen  um  die  Hälfte  kräftigeren  Stengel  (von  etwa  30  Mailand. 
Zoll)  und  einen  um  die  Hälfte  reicheren  Körnerertrag  (von  150  Kör- 
nern auf  jede  Aebre.).  Die  Grösse  der  Kollier  war  gleich.  Ein 
Zufall  zeigte,  dass  dieser  Bastardreis  fast  eben  so  gut  auf  eiuem 
nur  gewöhnlich  feuchten  Boden  gedeihen  könne.  H.  Calderini  ge- 
denkt seine  Versuche  fortzuselzeu.  (Ann.  d.  sc.  nat.  Septb.  1846.) 

Anzeige. 

Im  Verlage  der  Decke  r’schen  Geheimen  Ober-Hofbuchdruckerei 
in  Berlin  (früher  in  deren  Etablissement  in  Potsdam , in  Commission 
der  St  uh  r’schen  Buchhandlung)  sind  erschienen: 

James  Barnes  Briefe  über  Gärtnerei. 

, Aus  dem  Englischen. 

1846.  11  Bogen.  8.  I’reis  22  1J2  Sgr.  Schreibpapier  1 Rthlr. 

Der  Königliche  Hofgärtner  Herr  G.  A.  Fintelmann  auf  der  Pfaueninsel 
bei  Potsdam  sagt  in  dem  Vorwort,  mit  welchem  er  diese  Uchersctzung  beglei- 
tet : „es  gehören  diese  Briefe  zu  dem  Lehrreichsten  und  Interessantesten  für 
mich,  was  ich  überhaupt  über  Gärtnerei  gelesen  habe,  und  der  Verfasser  durch 
sein«  Leistungen  zu  den  ausgezeichnetsten  der  jetzt  in  England  lebenden  Gärt- 
ner.“ — Wenn  sich  hieraus  schon  scbliesscn  lässt,  dass  diese  Briefe  haupt- 
sächlich praktische  Erfahrungen  aus  dem  Gebiete  der  Gärtnerei  darbieten,  so 
glauben  wir  noch  hinzufügen  zu  dürfen,  dass  sie  sich  dadurch  nicht  allein  al- 
len Gärtnern  nnd  Gartenfreunden  empfehlen,  sondern  überhaupt  Allen,  die  sich 
mit  der  Cultur  des  Bodens  beschäftigen ; auch  der  Laudwirth  wird  manche 
von  dem  Verfasser  gemachte  Erfahrung  darin  finden,  die,  wenn  auch  nicht  ge- 
rade iu  gleicher  Art  und  Weise  für  ihn  anwendbar,  doch  den  W'eg  zur  Erlan- 
gung ähnlicher  glücklicher  Erfolge  zeigt. 
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Regensburg.  *1.  August.  * 1847. 


Inlmltl  Literatur.  Jnnghubn,  topographische  ti.  naturwissen- 
schaftliche Reisen  durch  Java.  (Fortsetzung.)  — Phytochem  ische  Notizen. 
Schleiden  u.  Schmid,  die  Vegetation  der  Futterwicke.  F ritsche,  Alka- 
loide in  den  Samen  v.  Peganum  Harinala.  — Anzeige.  Fortsetz.  d.  vereinig- 
ten Frauendorfer  Blatter. 


Literatur. 

Fr.  Junghuhn,  topographische  und  naturwissenschaft- 
liche Reisen  durch  Java.  Für  die  Kaiaerliche  Leop.  Carol.  Aka- 
demie der  Naturforscher  zum  Druck  befördert  und  bevorwortet  durch  Dr. 
C.  G.  Nees  von  Eisenbeck,  Präsidenten  der  Akademie.  Mit  einem  aus 
38  Tafeln  und  2 Höhenkarten  bestehenden  Atlasse.  Magdeburg  1845,  bei 
Baenach.  Rotterdam  bei  Baedeker.  Amsterdam  bei  J.  Müller. 

(Fortsetzung.) 

Pag.  120  sagt  J. , das  Melastoma  malahathrkum  komme  io 
gleicher  Ueppigkeit  auf  verschiedener  Höhe  des  Merapi  vor  u.  auch 
am  Seestrande  wäre  es  zu  finden  (Bot.  Zeitg.  pug.  070),  und  durch 
das  ganze  Werk  ist  es  bloa  diese  Art,  welche  genannt  wird.  Es 
ist  unter  diesem  Namen  jedoch  die  ganze  Gattung  Melastoma  im 
engeren  Sinne  (nach  Abzug  aller  der  Arten,  welche  von  Blume  in 
Flora  1831,  pag.  465  See.  davon  getreunt  sind)  zu  verstehen,  deren 
verschiedene  Arten,  die  im  Aeusseru  viel  Uebereiustimmuug  mit  ein- 
ander zeigen,  auch  auf  verschiedenen  Hüben  Vorkommen. 

Pag.  118  giebt  J.  eine  etwas  ungenaue  Erklärung  des  von  den 
Inländern  so  sehr  geliebten  St/i,  weiches  dieselben  In  allen  Ständen 
und  Altern  so  gerne  kauen;  es  besteht  aus  einem  Blatt  von  Betel- 
Pfeffer  ( Chavica  Betle  Miq. ),  worauf  etwas  sehr  feiner  gelöschter 
Kalk,  welcher  zu  einem  dicken  Brei  gemacht  ist,  gestrichen  ist;  da- 
zu kommt  ein  Stückchen  Gambir,  das  Extruct  der  Nautlea  Gainbir , 
and  ein  anderes  von  der  Piuangnuss  (.lieca  Catechu  L.)  Diese  al- 
les wird  in  das  Blatt  gewickelt  und  mit  etwas  sehr  fein  und  lungfädig 
geschnittenen  Tabak  in  den  Mund  genommen.  J.  nennt  nun  den  Gam- 
bir — Catechu  und  bezeichnet  statt  Pinangnuss  die  von  Arecu  communis. 

Flora  1847.  3J.  31 
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Pag.  142  findet  J.  den  Mais  anstatt  des  Reises  gepflanzt,  wel- 
ches jedoch  nur  in  sehr  geringem  Maasse  der  Fall  ist,  da  der  Mais 
beim  Inländer  weniger  als  allgemeines  Nahrungsmittel,  sondern  mehr 
als  Leckerbissen  zur  Abwechslung  gegessen  wird.  l)a  wo  Umstände 
oder  Unkunde  es  nicht  erlauben,  nasse  Reisfelder  (. Sawah ) anzule- 
gen, zieht  der  Inländer  denselben  auf  trockenem  Grunde,  und  muss 
Ref.  sich  verwundern,  dass  J.  diess  nicht  angeführt  hat,  da  durch 
diese  Pflanzweise  ein  wesentlicher  physiognomischer  Eindruck  her- 
vorgerufen wird,  worauf  Ref.  (Tijdschr.  Ned.  lud.  IV.  II.  228  und 
250)  schon  aufmerksam  machte.  Wo  nämlich  die  Reisfelder  nicht  ia 
regelmässige  Wasserbeete  abgetheilt  werden  können,  wird  der  Reh 
auf  Tipar's  oder  Gaga's  (in  Ostjava  Gogo’s)  gezogen ; beide  unter- 
scheiden sich  hauptsächlich  darin,  dass  zur  Anlage  der  Tipars  eine 
mehr  oder  weniger  grosse  Strecke  einer  mit  Wald  oder  Gesträuch 
besetzten  Ebene  hiervon  so  gesäubert  wird,  dass  mit  dem  Pflog  der 
Boden  bearbeitet  werden  kann,  worauf  der  Reis  in  ähnlicher  Weise 
wie  der  Roggen,  Weizen  &c.  gesäet  wird.  Ein  Gagafeld  ist  ei» 
eben  gefällter  und  abgebrannter  Wald,  in  welchem  der  frische  Wald- 
. bmlcn  nicht  weiter  bearbeitet  wird , die  Baumstümpfe  auch  in  der 
Erde  stehen  bleiben  und  dann  der  Reis  in  kleine  Löcher  geworfen 
wird,  ähnlich  den  Pflanzen  von  jungem  Kohl  oder  dergleichen,  wo- 
bei hantig  noch  in  jedes  Loch  einige  Rauniwollsainen  gefügt  wer- 
den , um  naeh  der  Reisende  auch  noch  eine  Bamnwollenernte  tu 
erzielen,  welches  nach  vier  bis  fünf  Monaten  statt  findet.  Die  Ti- 
par’s  werden  wohl  zwei  bis  3 Jahre  hinter  einander  bebaut,  dage- 
gen die  Gaga's  gleich  nach  der  Ernte  verlassen  oder  höchstens  norh 
1 Jahr  znr  Zucht  von  Mais,  Tabak,  Siri,  Tjangkudu  (dessen  Rinde 
zum  Rothfärben  der  Baumwolle  gebraucht  wird)  benutzt  werden. 
Dann  verlässt  der  Inländer  dieselben  und  w underbar  erscheint  es  ei- 
nem Bewohner  des  Nordens,  wie  schnell  solche  Striche,  die  kaum 
noch  mit  nährendem  Reis  bepflanzt  waren,  wieder  eine  undurchdring- 
liche Wildniss  werden.  Sind  sie  trocken  und  ohne  Zufluss  von  Was- 
ser, so  werden  sie  schnell  ein  AlanguUing  Feld,  und  diesen  ist  mit 
J.  wohl  mit  Recht  zuznschreiben,  dass  die  Grenzlinien  der  Wälder 
und  dieser  sterilen  Grasflächeu  so  scharf  und  gradlinig  abgeseboit- 
ten  sind ; ist  der  Boden  aber  durch  Bäche  und  vielfältige  RegCD 
feucht  genug,  dann  ist  in  wenig  Jahren  die  frühere  Reisfläche  «o 
einem  dunklen,  in  einander  verschlungenen  Wald  geworden,  Stamm 
steht  an  Stamm,  worunter  sich  Arten  von  Sgzygium  und  andere 
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Myttaceen  auszeichnen,  Adambca  glabra  Laut,  mit  ihren  schönen 
Blumen,  Diospyros  macrophylla  BL,  Trichosperma  javanicum  Bl. 
Artocarpm  elutstica  Knwdt.,  Pterospernum  laucaeaefoUum  R.vb., 
Columbia  javanica  Bl. , Saguerus  Langkab  Bl.  und  saccharifer, 
Licuala- Arten , welche  durch  Tauwerk  von  t'lagellaria  indica  L. 
und  minor  und  eine  Menge  anderer  Schlingpflanzen  verbunden  wer- 
den, unter  denen  die  Rotang- Arten  und  hauptsächlich  Plectocomia 
dongata  BL  — dieser  Kiese  derselben  — den  llauptrang  einneh- 
men. So  zeigt  es  sich  namentlich  im  südlichen  Bantam  und  nur  mit 
Mühe  lässt  sich  ein  W eg  durch  diess  Dickicht  bahnen , welcher  oft 
schou  nach  wenig  Monaten  verschwunden  ist , wenn  er  nicht  fort- 
während gebraucht  und  dadurch  offen  gehalten  wird. 

K0811  ceiitifolia  wird  gewiss  nicht  in  den  Hecken  der  europäi- 
schen Gemüsegärten  gezogen  (p.  132),  sondern  wohl  R.  sempcrflo- 
rens,  welche  sich  auch  auf  verschiedenen  Stellen  auf  dem  Heerwege 
Westjavas  beobachten  lässt,  z.  B.  bei  Tjiseroa,  Tugu,  Bandong  &c. 
und  gewiss  einen  lieblichen  Eindruck  macht. 

Pag.  ^145  fragt  J.,  ob  der  Weinstock  uicht  auf  den  Abhängen 
des  Merupi  ungefähr  auf  5000'  Höhe  wachsen  könne?  Auch  Bef. 
stellte  sich  bei  seiner  Ankuuft  auf  Java  diess  vor,  da  er  glaubte, 
dass  die  auf  solcher  Hohe  herrschende  Kühle  wohl  den  Erfolg  gün- 
stig gestalten  müsse;  jedoch  fand  er  sich  darin  getäuscht,  da  viel- 
fache Erfahrungen  ihn  belehrten,  dass  die  auf  jenen  Höhen  herr- 
schende Feuchtigkeit  den  guten  Einfluss  der  ivüble  um  Vieles  ver- 
mindere,  so  dass  ihm  keine  Hoffnung  blieb,  den  Weiustock  je  mit 
Nutzen  in  den  hohem  Strichen  anpflanzen  zu  können;  diese  Versu- 
che wurden  angestellt  am  Gedeh  und  zwar  auf  3450,  5000  u.  7000' 
Meereshöhe.  Daher  kommt  es  denn  auch , dass  der  Beschluss  des 
Gouverneurs  Dr.  B u s des  Gisiquier  (l.Aug.  1826  Nr.  20)  nichts 
fruchteu  konnte,  demzufolge  jeder  Pächter  von  Ländereien  in  den  Für- 
stenlanden wenigstens  3 Morgen  Landes  mit  Reben  vom  Cap  oder  von  Ja- 
pan bepflanzen  sollte.  In  solchen  Fällen  hilft  ein  Machtspruch  nicht! 

Wir  haben  endlich  Jglin.  bis  auf  die  Spitzen  der  Berge  ver- 
folgt, Ref.  kann  jedoch  der  Angabe  Jghn. ’s  nicht  beistimmen,  dass 
die  Gnaphalium-  Bäumchen  einen  so  angenehmen  Eindruck  machten 
auf  das  Gemüth  des  Reisenden  (pag.  147),  als  J.  angibt,  imGegen- 
theil  haben  diese  durch  ihre  weisslichgraue  Farbe,  durch  die  hell- 
gelben und  grauen  Usneeu,  welche  an  ihren  Aesten  und  Stämmen 
herabhängen  in  den  durch  fortwährende  Nebel  eingebüllten  Gegen- 
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den  eher  etwas  Melancholisches,  denn  die  Freude,  welche  der  Pflan- 
zenkundige beim  Erblichen  ihm  noch  fremder  Gestalten  geniesst,  kann 
nicht  als  allgemeiner  Eindruck  auf  ein  unpartheiisches  Gemüth  be 
trachtet  werden.  Auch  hier  ist  noch  eine  neue  Grasart  anzufuhren, 
welche  J.  auf  den  Höhen  Ostjava’s  überall  getroffen  hat  und  die  er 
Cpg.  149,  235)  Festuca  ttubila,  später  aber  (p.  327  &c.)  F.nuhigena 
genannt  hat.  Unter  letzterem  Namen  hat  J.  sie  auch  ausführlicher 
(im  Arcliief  v.  Natuur-  et  Geneeskunde  Bat.  II.  pag.  31)  beschrie- 
ben und  will  Ref.  hier  die  Diagnose  kurz  folgen  lassen: 

Foliis  omnibus  setaceis  strinto  sulratis  glabris  culmum  nequanti- 
bus,  basi  dilatatis  vaginnntibus,  ligulis  nullis,  culuio  glabro  ab  apice 
usque  ad  geuiculum  tetragouo,  striis  4 geminis  uotato,  inferne  1-ge- 
niculato,  infra  geuiculum  exarte  tcreti  brevissimo , panicula  spicata, 
spicis  erectis  adpressis.  pedunculis  pedicellisque  triquetro  -ancipitibus 
pubesrentibus,  radice  tibrillosa. 

Auch  ist  daseihst  (cf.  Bot.  Zeit.  III.  (138)  eine  physiognomische 
Beschreibung  der  Hedem  dirarieuta  Jngli. , der  wir  das  Wesent- 
liche hier  entnehmen.  Truncus  brevis  nodosus  (2 — 3'  altus),  rami 
plures  elongati  simplices  divergentes  recti  aut  subflexuosi,  extremi  sub- 
horizontales. foliola  grandin  septena  petiolulata,  folia  et  paniculae  ad 
ramorum  apices.  — Soll  diese  Hedera  »vohl  dieselbe  seyn  können, 
die  p.  452  nis  //.  squarrosa  Jnghn.  ramis  longe  divergentibus  be- 
zeichnet ist  ? 

Wir  kommen  nun  p.  161 — 173  an  J’s.  Reise  von  Weite- 
rreden fB  a ta  v i a)  über  linitenzorg  lind  Tjanjor  nach  der 
W e i n k o o p s b a i.  Beim  Antritte  derselben  macht  J.  noch  einige 
pllanzenpbysiognomische  Anmerkungen  über  Weltevredcn,  es  gehö- 
ren aber  zu  den  (p.  164)  angeführten  HeckcnpAanzen  noch  wesent- 
lich Rhinanthus  entnimm  in  Sees , llendarnssa  vulgaris  l\ees  und 
Eupharbia  untiqnorum  zur  Vervollständigung  des  Bildes  derselben, 
ja  an  einzelnen  Stellen  finden  sich  die  Hecken  gänzlich  von  der  ei- 
nen oder  andern  dieser  genannten  Pflanzen  gebildet.  — J.  beschreibt 
w'eiter  den  schönen  Park  des  General-Gouverneurs  zu  Uuitenzorg,  wel- 
cher viele  exotische  Bäume  befasst  und  spricht  auch  von  dem 
dort  befindlichen  kleinen  botanisrheu  Garten  mit  mancher  seltenen 
Pflanze  aus  China  und  Japan.  Wäre  dieser  Park  so  wie  er  dort 
•teht  in  Europa,  dann  wäre  dessen  Inhalt  mit  Recht  exotisch  zu 
nennen,  ob  aber  dort  einheimische  Frucht-  und  schöne  Waldbäume 
diesen  Namen  verdienen,  möchte  wohl  zu  bezweifeln  seyn!  — - eher 
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wäre  manche  dieser  im  botanischen  Garten  eiuer  näheren  Erwäh- 
nung werth. 

Pag.  165  wird  die  Areugu-  oder  Zuckcrpaliue  ein  Zögling  der 
Cultur  genannt;  selten  jedoch  wird  diese  Palme  regelmässig  gepflanzt, 
da  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass  sie  am  besslen  lortkoinmt,  wo 
die  Natur  seihst  (oder  die  Vögel)  sie  gesät  hat,  und  dass  sie  bei 
Verpflanzung  längere  Zeit  in  einem  kränkelnden  Zustande  bleibt.  Ge- 
pliauxt  findet  mau  sie  nirht  weit  von  Sukabuuii  in  dreifacher  Reihe, 
meist  aber  steht  sie  einxeln  oder  in  kleinen  Gruppen  xusuinmen,  ei- 
nen traurigen  Anblick  durch  ihr  dunkles  Laub  und  unschönen  Stamm 
gewährend. 

Beim  Uebersteigen  des  Bergrückens  Megamendung  (Mega  = 
Wolken,  mendung  “ bundung  = Anhäufung,  Damm)  kommt  Jghn. 
durch  die  Kafleegiirleu  und  sagt  (p.  liifi),  dass  in  heissen  Ebe- 
nen xum  Beschulten  der  Kaflfecpflanxungen  die  Dadapbäume  (welche 
J.  überall  Erylhriua  indica  nennt,  während  auf  verschiedenen  Hö- 
hen verschiedene  Arten  gepflanxt  werden)  benutxt  würden,  während 
in  hochgelegenen  Knifeegärten  alte  Bäume  des  frühem  Waldes  zu 
dem  Zwecke  stehen  gelassen  würden.  Letzteres  ist  freilich  am  Me- 
gamendung der  Fall,  so  wie  auch  an  einigen  Stellen  des  Gedehge- 
birges.  Allein  diese  ist  keineswegs  als  Regel  auzunehmeii , und  ge- 
schah blos  eine  kurze  Zeit  lang  der  Probe  halber,  um  den  Versuch 
zu  machen,  ob  man  hiedurch  die  Arbeit  des  Dndap- Pflanzens  um- 
gehen könne.  Die  Erfahrung  hat  jedoch  diese  Handelsweise  als 
nachtheilig  erwiesen,  da  die  Waldbäumc  Juva’s  (wie  überhaupt 
der  Tropenläuder)  meist  keine  tiefgehenden  sondern  nur  sich  ober 
(fachlich  ausbreitende  Wurzeln  haben  und  desshalb  den  Kafieepflanxen 
ihre  Nahrung  entziehen  und  bei  Regen , auch  wohl  bei  starkem  (in 
dieser  Gegend  häufigem)  Nebel,  die  von  den  hohen  Bäumen  herab- 
fallendeu  starken  Tropfen  die  Pflanzung  beuachtheilen , besonders  in 
derZeit  der  Bliithe  und  kurz  nach  derselben.  Alle  diese  Nachtheile 
haben  die  Dadappflanzungen  nicht  und  desshalb  findet  mau  in  den 
meisten  neu  angelegten  Kafleegärten  diese  augepflanzt,  wozu  in  den 
Tiefländern  hauptsächlich  Eryihrina  «eiutidiflura  lirt.  et  lithas- 
perwu  l!l.,  in  den  Höhen  E.  indica  L.  u.  wahrscheinlich  noch  einige 
Verwandte  benutzt  werden.  Am  Fasse  des  Patuba,  Tilu  und  Mala- 
bar in  der  Provinz  Bandoiig  hat  man  den  Versuch  gemacht,  statt  der 
Ei'ythrina,  die  in  grösserer  Höbe  nicht  gut  gedeihen  will,  Morus 
indica  zur  Schattenpflanzung  anzuwenden,  die  man  zu  kleinen  Uäum- 
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eben  aufschneidet,  welche  auf  einem  nur  10'  hoben  Stamm  eine  leichte 
hellgrüne  Krone  tragen,  einen  massigen  Schatten  geben  und  sich  bis 
dabin  sehr  brauchbar  gezeigt  haben.  Schon  von  weitem  zeichnet  sich 
eine  solche  Anpflanzung  durch  ihr  helleres  Grün,  welches  das  dunkle 
Grün  der  Kaffeebäume  ganz  einhüllt,  aus  vor  den  mit  Erythrina 
bepflanzten  Gärten. 

Als  sehr  charakteristisch  für  die  Nähe  der  Weinkoopsbai  führt 
J.  (p.  168,  auch  276,  353  &c.)  den  Borassus  fl abelli formte  an, 
und  macht  dieselbe  in  der  That  an  der  ganzen  flachen  Südküste 
Westjava’s  eine  charakteristische  Erscheinung.  Es  is|  jedoch  hier  die 
Corypha  Gebanya  Bl.  (Rmphia  II.  59,  t.  97,  98  und  105)  gemeint, 
worauf  schon  der  inländische  Name  ,, Gebangt  J.  leicht  hätte  brin- 
gen können,  wenn  er  darnach  gefragt  hätte.  — Ref.  sah  dieselbe 
zuerst  beim  Hinabsteigen  vom  Kedang-Gebirge  nach  dem  Südstrande 
Bantams  und  wurde  höchlich  erfreut  durch  diese  auffallende  Pflan- 
zenform.  Aber  auch  an  der  Nordküste  Java’s  bei  Tagal  und  Peka- 
longan  fand  er  sie  wieder,  doch  viel  seltner,  wahrscheinlich  weil  sie 
dort  nützlicheren  Culturbäumen  Raum  machen  musste. 

Bios  allein  in  der  Nähe  des  Strandes  der  Weinkoopsbai  fand 
Ref.  gegen  achtzig  Pflanzen,  von  denen  J.  auch  einige  erwähnt,  so 
auch  wahrscheinlich  das  zierliche  Bäumchen  (p,  170)  mit  lanzettför- 
migen Blättern  und  Flügelfrucht,  welches  wohl  nichts  anderes  als 
Dodonaea  Burmtmniauu  1)C.  seyn  wird.  Ref.  hat  diese  Strandflora 
(in  dem  oben  angegebenen  Beitrag  zur  Keunlniss  von  Süd-Bantam, 
Tijdschr.  Ned.  Ind.  IV.  II.  251  &c.)  auf  folgende  Weise  näher  zu 
ebarakterisiren  gesucht:  „Die  Strandflora  der  Dünen  oder  trocknen 

Stellen  ist  sehr  gut  und  deutlich  zu  erkennen  durch  das  gesellige 
Vorkommen  einer  Pflanze,  welche  den  Haupteindrurk  auf  jeden  auch 
nicht  Pflanzenkenner  macht;  es  ist  die  Marquurtia  leucacantha 
Hasskl.  QPaniUinus  Utoralis  Jngh .),  welche  durch  ihren  kurzen 
ästigen  Stamm,  das  eigenthiimliche  matte  Grün  ihrer  steifen  Blätter 
und  die  Menge  rother  Fruchtstände  von  der  Grösse  eines  Kinder- 
kopfes, welche  zwischen  .den  Blättern  niederhängen,  einen  besondern, 
obgleich  melancholischen  Eindruck  macht.  Diese  steht  der  See  zu- 
nächst; ihre  Wurzeln,  die  aus  dem  Stamme  wie  die  Taue  an  den 
Mastbäumen  der  Schiffe  hervorbrechen , werden  eiuigermassen  ge- 
deckt durch  einen  Ueberfluss  von  Crinum  asiaticum  L. , zwischen 
welchem  sich  eiuige  Gräser  und  Cyperacecn,  sowie  Leguminosen , 
als  Uolichos  bi  Desmodium-AHeu,  eine  Amaranthucee,  Chumissoa 
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javanica  Hsskl.,  Delivaria  ilicifolia  Pur«.,  Ipomoca  pes  Caprae , 
Blumea  sylvalica  ÜC.  und  Curculiyo  lutifoiia  Dryand.  gleichsam 
verflechten.  Mehr  landeinwärts  schliessen  sich  hieran  die  folgenden 
(hauptsächlich  auffallenden)  Pilauzenformen,  welche  an  einzelnen  Stel- 
len durch  ihr  üppiges  VVachsthum  die  vorbezeiclineteu  in  ehr  oder  we- 
niger verdrängen.  Es . sind  dies«  besonders  Scaevola  Plumieri, 
Tournefortia  uryeulea  L. , Hernandia  sonora  mit  ihren  eigen- 
tümlichen hohlen  Früchten,  Cerbera  Odallam  und  laetaria  Hmlt ., 
die  sich  bloss  durch  die  Grösse  ihrer  apfelfurmigen  Früchte  unter- 
scheiden und  durch  ihre  beim  Absterbeu  orangenfarbene  Blätter  und 
schneew eisse  Blüthen  sich  auszeichnen,  Antidesma  paniculatum  L.% 
Bims  nodosa  BL,  Cupania  Lessertiana  Cinbsd.,  Sopliora  crussi- 
foliu  Buh.  mit  ihren  klappernden  rosenkranzförmigen  Früchten , Fi- 
cus nivea  Kmcdt.  mit  grossen  unten  ganz  weisseu  Blättern,  Bar- 
ringtonia  speciosa  L.,  Antidesma  Bunins  L. , Calophyllum  Ino- 
phyllttm  BL  Zwischen  diesen  mehr  oder  weniger  baumartigen  Pflan- 
zen verflechten  sich  die  folgenden  Schlinggewächse : Pouyamia  se-  * 

ricea  Vnt.,  Capparis  mieracantha  Bl.,  Xantho.vylon  sp.  fol.  odo- 
ratissimis  pinnatis  7-jugis  cum  inipari,  Ziziphus  Xylopyrus  L.,  Sa- 
lacia  sp.  divers .,  IV'edeliu  strigutosa  J)C.,  Nauclea  peduellata 
BL,  Caesalpinia  ferox  Hsskl.  T welche  das  Gesträuch  fast  undurch- 
dringlich macht,  Bauhinia  debilis  Hsskl.,  Aryyreia  speciosa  Chois., 
Calamus  sp.  dir.,  Flagellaria  indica  L.,  und  unter  diesem  Gewölbe 
von  Pflanzenraukeii  zeigen  sich  die  niedrigeren  Solanum  verbasci- 
folium  L.  und  undidatum  Dun.,  Ficus  coronata  Kmcdt.  und  un- 
dere  Arten,  Piper  diffusum  Vhl.  Coslus  speciosus  L. , Licualu 
sp.  und  endlich  die  dornenbedeckie  Bambusa  Blumeana  Schlt.  — 

Au  den  supipflgeu  Stellen  an  der  Mündung  der  Flüsse  fiuden  sich 
hauptsächlich  folgende  Pflanzen:  Sonnerat  in  acida,  bemerkenswerth 
durch  seine  sonderbar  gestalteten  Samenpflanzen , welche  sich  oft 
■luhlförinig  utu  den  Mutterstamm  anhäufen  (cf,  Ruiph.  amb.  111.  pg. 

112.  — ist  diess  vielleicht  S.  retusa  Juuyh.  (p.  SÜ4)  von  welcher 
Jgh.  jedoch  sagt,  dass  sie  nirgends  als  in  Ostjava  vorkomme,  und 
die  sich  durch  strahlenförmige  Wurzeln,  aufrechte  Stämme  von 
30— 40' Höhe,  und  das  Acussere  eines  Krlenbaumes  auszcichne  ? ) f 
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sp.,  Cassyta  filifonnis , welche  sich  gleich  eiuer  Cuscuta  über  die 
niedrigen  Sträucher  hinzieht,  Lemna  minov , Hygrorhiza  ciliata 

JVet's.  etc.“ 

Pag.  173 — 223  beschreibt  J.  .seine  Ausflüge  durch  den 
östlichen  Theil  der  Preangerregentschaft,  wo  er  mit 
bewunderungswürdigem  Eifer  von  einem  Vulkan  zum  andern  wan- 
dert und  mit  einer  Sorgfalt  das  Gesehene  beschreibt  und  vom  Ge- 
genwärtigen auf  frühere  Zeilen  Schlüsse  macht,  die  seinen  scharf- 
sichtigen, genialen  Geist  keinen  Augenblick  verläugnen.  (cf.  Bot. 
Zeitg.  111.  pag.  622  etc.)  Unter  Calamus  Rötung  (p.  178),  wel- 
che auf  Java  bis  dahin  unbekannt  ist,  wird  wohl  ' die  Plectocomia 
clongata  Bl.  zu  verstehen  seyu. 

Pag.  186  findet  sich  irrthüinlieh  angegeben,  dass  das  Katjang- 
(nicht  Kadjatig ) Oel  Von  Dolichos- Arten  bereitet  würde,  während 
dort  allbekunnt  ist,  dass  diess  von  der  hatjaug  tana  (Faba  terrae) 
— Arachis  prostratu  Bnth.  gemacht  wird;  es  fällt  auch  die  eigen- 
thümliche  Physiognomie  solcher  Erdbohnenfelder  sehr  auf,  da  die 
Pflanze  sich  keinen  halben  Fuss  über  den  Boden  erhebt,  nnd  sehr 
grosse  Flächen  mit  einem  dunkelgrünen  Teppich  bekleidet.  Alan  fin- 
det die  Cultur  dieser  Bohne  sowohl  in  den  Ebenen,  wo  noch  (V 
cospalmen  wachsen,  als  auch  da,  wo  diese  Palmen  grosser  Kälte  hal- 
ber weniger  gut  fortkoinnien,  wie  z.  B.  auf  dem  gauzen  IMaleau  von 
Bandong. 

Pag.  188,  234,  235  etc.  werden  die  Podoc arpus- Arten  Fichten 
genaunt  (B.  Ztg.  I.  c.  638) , was  wohl  eine  unpassende  Benennung 
scheint,  da  weder  das  äussere  Vorkommen  noch  andere  verwandt- 
schaftliche Beziehungen  hierzu  Anleitung  geben  möchten.  I)us  kleine 
Bäumchen  an  der  Spitze  des  Berges  aus  der  Verwandtschaft  der 
Laurinen  ist  ohne  Zweifel  Tetranthera  citrata  Aiees,  welche  ih- 
ren specifischen  Namen  ihrer  Blätter  und  Rinde  wegen  mit 
vollem  Rechte  trägt.  — Mit  Recht  wird  pag.  196  auf  die 
helle  Quelle  aufmerksam  gemarht,  die  mit  solcher  Kraft  und 
Menge  Wassers  hervorbrirht,  dass  sogleich  ein  nicht  unbedeutender 
Bergfloss  gebildet  wird,  der  jedoch  sich  sogleich  in  einen  daneben 
liegenden  See  stürzt.  Ref.  wundert  sich,  dass  J.,  der  sonst  alle  auf 
die  Vulkane  bezüglichen  Gegenstände  so  sorgfältig  zusammenstellt, 
und  in  Bezug  zur  wirkenden  Ursucbe  bringt,  hier  (pag.  200)  nicht 
mehr  als  oberflächlich  der  vielen  Seen  gedenkt,  welche  am  Fusse  des 
Gunung  Guntur  nach  SO.  liegen  und  deren  einige  eine  bedeutende 
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Oberfläche  haben,  zugleich  sehr  tief  und  fischreich  sind.  Ohne  Zwei- 
fei  haben  dieselben  ihre  Wasserzufuhr  Quellen  su  verdanken,  die 
auf  dein  Boden  der  Seen  ausmiinden , welche  ihrer  Seits  wieder 
durch  aufsteigende  Dämpfe  genährt  werden  , welche  durch  das  nach 
allen  Richtungen  gespaltene  Trachytgestein  in  die  Höhe  stiegen,  dort 
abgekühlt  wurden  und  nun  als  helles  klares  Wasser  erscheinen.  Ei- 
nige dieser  Seen  sind  im  Oosterling  ].  p.  399  namentlich  angeführt; 

I sie  ergötzen  durch  ihr  schönes  dunkelgrünes  Wasser,  herrliche  darin 
befindliche  mit  frischem  Grün  bedeckte  luseichen  und  eine  Ausdeh- 
nung von  oft  mehreren  englischen  Meilen. 

Nachdem  J.  den  Donnerberg  (Guuung  Guutur)  beschrieben 
bat,  sagt  er  (pag.  203),  dass  nach  Rein  ward!  noch  ein  Krater 
auf  Guuung  Kiamis  vorhanden  wäre,  welcher  Katva  karaha  genannt 
werde  und  voll  Spalten  und  Stellen  voll  kochenden  Schlammes  und . 
Wassers  sey.  Ueinwardt  habe  denselben  1819  besucht,  er  sey  aber 
jetzt  vielleicht  schon  längst  verlöscht.  — Kann  man  der  schon  oben 
angeführten  Beschreibung  vertrauen  (Oosterl.  I.  pag.  388),  so  liegt 
der  Krater  = Kawa  Tjikarah  drei  englische  Meilen  nordwärts  von 
der  Kawa-Manuk  (=  Vogelkrnter)  auf  derselben  Bergkette,  welcher 
letztere  aber  noch  gegenwärtig  lebhaft  kocht  und  sprudelt  und  fast 
jedes  Jahr  seine  Gestalt  verändert.  Ref.  hat  denselben  zu  wieder- 
holten Malen  besucht.  Ganz  in  der  Nähe  befindet  sich  die  schöne 
Hylaea , welche  zwischen  den  Bergen  Malabar,  Tilu  und  Wayang 
liegt , da  letzterer  Berg  auf  derselben  Bergkette  aber  der  entgegen- 
gesetzten Seite  liegt  als  der  Vogelkrater.  Dieser  schöne  Strich  ist 
von  J.  in  seinem:  Uitstapje  naar  de  bosscheu  et  geborgte  Malabar, 
Wayang  et  Tilu  etc.  (Tijdschr.  natuurl.  Gesch.  Physiol.  VIII.)  aus- 
fuhrlich  beschrieben  und  merkwürdig  ist  es,  wie  diese  ausgedehnte 
Hochebene,  welche  Jgh.  1839  noch  mit  Urwald  bestanden  vorfand, 
im  Jahr  1842  schon  gänzlich  zu  einem  blühenden  jungen  Kaffeegar- 
ten umgestaltet  war,  der  eine  Million  Bäumchen  beherbergte;  — so 
schnell  verändert  sich  die  Physiognomie  einer  Landschaft,  wo  die 
Cultur  fortschreitet. 

Besonders  ausführlich  und  ein  gutes  Bild  entwerfend  beschreibt 
J.  den  Galungung  und  die  so  auffallend  geformten  Hügelrhen  an  sei- 
nem Fusse  — wobei  jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  mehr  als  einer 
derselben  mit  hohen  Bäumen  bewachsen  ist,  also  gleiches  Alter  mit 
dem  einen  von  J.  angeführten  haben.  Pag.  216  (Bot.  Zlg.i  III.  pag. 
623)  findet  J.  es  auffallend,  am  Fusse  dieses  Berges  die  Typha  an- 
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gustifolia  zu  finden,  erklärt,  dass  die  Inländer,  die  jedem  Unkraut 
einen  Namen  zu  geben  wüssten,  hiefür  keinen  hatten  und  fragt  nun, 
wie  diese  europäische  Pflanze  auf  diesen  neuen  vulkanischen  Boden, 
der  erst  vor  14  Jahren  ganz  überschüttet  worden,  gekommen  sey?  Sicher 
auffallend  ist  es  Jedem,  einer  solchen  europäischen  Form  auf  einmal  in 
den  Tiefen  der  Tropenländer  zu  begegnen,  allein  gewiss  wird  jetzt 
J.  selbst  sie  schon  vielfältig  anderorts  gefunden  haben , und  von  der 
Meinung,  dieselbe  hier  eingeführt  zu  sehen,  zurückgekommen  aeyii. 
Ref.  fand  sie  zuerst  ain  Fuss  des  Gedeh  auf  3400'  Höhe,  später  aber 
noch  üppiger  und  mit  etwas  breitem  Blättern  an  der  Südküste  Baa- 
tams,  wo  sie  in  grossen  Massen,  unter  andern  auch  an  der  Mündung 
des  Tjimädor  zu  finden  ist  und  von  den  Inländern  Asiwuug  radja 
mantri  = königliche  Lunte  genannt  wird;  im  botanischen  Garten 
unter  gleichen  äusserlichen  Verhältnissen  auf  850'  Seehöhe  cultivirt 
zeigte  dieselbe  schon  im  folgenden  Jahre  keinen  Unterschied. 

Der  Reisende  führt  uns  nun  p.  225  — 245  nach  dein  in  der 
Residentschaft  Cheribon  (besser  Tji  — ) gelegenen  Tjer 
mai  (Bot.  Zeit.  III.  p.  636)  und  durch  die  Preangerregeat- 
schäften  zurück  nach  Weltevreden;  er  nimmt  seinen  Weg 
über  Sumadang  und  beschreibt  nach  guter  Gewohnheit  Alles,  was 
ihm  an  Bergen,  Flüssen  und  Pflanzen  vorkommt,  sowie  die  in  der 
Nähe  von  Cheribon  künstlich  aufgebauten  Seefelsen,  iiud  zurückkeb- 
reud  führt  er  uns  in  Eile  über  Bandong  und  Tjianjor,  wobei  er  (p- 
244)  des  niedrigen  Kalkfelseurückens  Erwähnung  thut,  welcher 
sich  zwischen  beiden  letztgemeldeten  Orten  erhebt;  dieser  Kücken 
mag  in  Beziehung  zu  der  Hochebene  Bandong  einigermassen  niedrig 
genannt  werden,  indem  er  sich  über  dieselbe  nach  J.  eigner  Höhen- 
liste (Kopiist  1,  II.  p.  72  no.  52)  227  Fuss  erhebt  (2367  u.  2140), 
im  Allgemeinen  möchte  aber  eine  solche  Höhe  nicht  niedrig  ge- 
nannt werden  können,  zumal  wenn  man  berücksichtigt,  dass  der  auf 
dem  Plateau  von  Bandong  sich  langsam  hincieheude  Tjitarum  dort 
■ich  einen  Durchweg  bahnt,  der  etwa  1700'  tiefer  als  dieser  Berg- 
rücken ist. 


Pag.  245  — 268  folgen  die  durch  Hrn.  Waitz  (Apotheker  in 
Sainarung)  ansgeführten  und  sehr  ausführlich  beschriebenen  Analysen 
der  durch  Junghn.  gesammelten  Mineralwässer.  So  sorgfältig  den 
Nichtchemiker  diese  Analysen  gemacht  zu  seyn  scheinen.  So  haben 
die  neuern  von  J.  Maier  in  Batavia  (vergl.  Natuur-  u.  Geneesk.  Ar- 
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dass  den  Analysen  von  Waitz  wenig  Vertrauen  beizuinessen  ist. 
Bef.,  selbst  nicht  Chemiker,  wagt  es  aber  nicht  weiter  hierüber  za 
artheilen. 

Nach  einer  flüchtigen  Reise  über  Land  fuhrt  J.  uns  nun  nach 
Samarang,  pag.  269 — 575,  durch  die  östlichen  Striche  Java's  bis  an 
das  Tenggersche  Gebirge.  Im  Cheribon’schen  findet  J.  einen  Baum, 
der  sieb  durch  30 — 50'  hohen  Stamm,  horizontale  Aeste,  weisse 
Blülhen  auszeichnet  und  welchen  er  Acacia  exphwata  nennt,  viel* 
leicht  die  A.  alba  Willd. ? Bei  Tagal  sieht  er  einen  Pandunus , 
welchen  die  Tab.  75.  von  Rumph.  amb.  IV.  darstellt,  und  fragt,  ob 
diese  nicht  die  P.  Candelabrum  P.  B.  wäre?  Diese  Abbildung  hat 
Ref.  zu  seiner  Marquurtia  globona  gezogen  (vid.  Catal.  p.  61,311. 
1.).  — Die  Bäume,  welche  bei  Samarang  so  häufig  am  Räude  der 
Wege  gepflanzt  sind  und  welche  nach  J.  (p.  278  8t  419)  ein  neues 
Geschlecht  IVirtgenia  bilden  (die  Malaien  nennen  ihn  Kudakuda, 
die  Javanen  Kgioe  djaran , welches  beides  Sparren.  Holz  bedeu- 
tet, weil  die  Aeste  wie  Dachsparren  ausgespreizt  sind),  ist  durch  Ref. 
in  seinem  Catalogus  (auch  Flora  1842.  Beibl.  II.  p.  46.  185)  als 
Spondiasf  M irtgenii  beschrieben  und  auf  die  Entstehung  dieses 
neuen  Geschlechtes  hingewiesen,  welches  Ref.  so  lange  nicht  als 
neu  betrachten  kann,  als  die  Früchte  unbekannt  bleiben  und  diese 
vielleicht  ein  wichtiges  Moment  der  Unterscheidung  darbieten. 

Pag.  281  fuhrt  J.  eine  neue  Art  Desmodiutn , nämlich  D.  fl> 
lucinum  auf,  sollte  hier  nicht  wohl  das  üesmodium  pohjearpam 
OC.  gemeint  seyn,  welches  Referent  später  (Tijdschr.  nat.  Weten- 
scb.  et  Physiol  XI.)  seiner  aufspringenden  Schoten  halber  zu  Pseu- 
dartbria  gezogen  bat  ? (Catai.  p.  282.) 

Pag.  288  charakterisirt  J.  seine  Inga  (Acacia  an  vielen  Stel- 
len seines  Werkes  auch  seiner  neuern  Arbeit  in  Genees-  und  Na- 
taork.  Archief.  II.  p.  35.  4.)  montana,  welche  er  einen  kleinen  15 
bis  20'  hohen  Strauch  mit  kleinen  Fiederblättchen  nennt;  am  letzt- 
angeführten  Orte  giebt  er  jedoeb  hievon  eine  ausführliche  Diagnose 
und  Beschreibung,  deren  erstere  Referent  hier  mittheilen  will:  Ar- 

bor  (20 — 30  ped.)  inermis,  ruinis  divaricatis,  pinnis  12-jugis,  foliolis 
35 — 40-jugis  rectiusculis  linearibus  snbacutis  basi  oblique  rotuudatis, 
supra  glabris  subtus  glaueis  pube  adpressa  sericeo-tomentosis , petio- 
lis,  rhachidibus  (pinnarum  et  racemorum)  rauiisque  junioribus  tomento 
aareo  rufo  nitido  obductis,  petiolo  communi  deorsum  glandula  solita- 
ria  obionga  convexa  munito,  floribus  luteis  ante  florescentiam  globo- 
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sis  in  rhachide  comtnuni  sessilibus  s.  brevissime  pedicellati*  racemosis. 
raremis  axillaribus  laxis  elongatis  erectis.  — A.  WaUichianae  pro- 
xima.  — Dieser  Baum  zeichnet  sich  Ptir  den  Reisenden  dadurch  noch 
aus,  dass  seine  Rinde  sich  so  leicht  lösen  lässt,  wesshalb  sie  zu 
den  Nothdächern  in  einer  Gegend,  wo  es  an  andern  Bedeckungen 
der  Hütten  des  Reisenden  fehlt,  besonders  gut  zu  gebrauchen  -ist 
Ref.  fand  dieselbe  im  botanischen  Garten  zu  Buitenxorg  unter  dem 
von  Kort  hals  gegebenen  Namen  Acacia  vulcanica. 

Pag.  289  spricht  J.  von  einer  neuen  Hedera  lieptaphylla  ohne 
sie  weiter  zu  charakterisiren.  — Pag.  296  sagt  J.,  dass  Erythrina- 
Bäume  im  Ueberflusse  wild  wüchsen,  wahrscheinlich  als  Residua  ei- 
nes frühem  Kaffeegartens.  — Pag.  300  bei  Gelegenheit  der  Bestei 
gung  des  Berges  Lawu  und  so  auch  pag.  493  wird  von  dein  Gi- 
pfel des  Gedeh  angeführt,  dass  Stürme  auf  Java  so  selten  seyen, 
und  dassJ.es  als  etwas  sehr  Seltsames  betrachtet,  von  einein  solchen 
Sturme  überfallen  zu  werden.  Diesem  muss  Referent  einigermassen 
widersprechen.  Jeder,  der  in  der  Nähe  solcher  Berge  gewohnt 
hat,  wird  sich  erinnern,  welche  heftige  Fallwinde  sich  da  oft  zeigen, 
so  w’ie  diess  auch  wohl  einzelne  Male  in  der  Nähe  der  Küste  fern 
von  allen  Bergen  der  Fall  ist.  Ohne  auf  seine  eigenen  Beobachtungen 
surückzugeheu  und  ohne  besondern  Werth  darauf  zu  legen,  dass  im 
Octob.  1842  auf  Buitenzorg  ein  solcher  Orkan  gewüthet  hat,  wodurch 
eine  grosse  Menge  Bäume  im  botanischen  Garten  entwurzelt  w orden, 
mag  es  Ref.  erlaubt  seyn,  einige  Resultate  aus  den  meteorologischen 
Wahrnehmungen  des  Dr.  Ounen  mitzutheilen.  (Verhandel.  van  het 
koningl.  Institut  pag.  1 — XXXI.  1843.)  Hier  findet  man,  dass  von 
Hälfte  September  bis  März,  also  während  der  Regenzeit  34  massig 
starke  uud  5 sehr  starke  und  heftige  Winde  stattfanden , wobei  zu 
bemerken,  dass  hier  die  fünfte  und  sechste  Klasse  seiner  Windver- 
tbeilung  gerechnet  sind.  Aber  J.  selbst  sagt  bei  seiner  Einschiffung 
nach  Samarang  p.  54,  dass  an  dem  Hafenkopf  von  Batavia  öfters  die 
blaue  Flagge  aufgesteckt  sey,  wenn  das  Wetter  zu  stürmisch  sey, 
als  dass  Boote  es  ohne  Gefahr  wagen  dürften  aus-  und  einzulaufea. 

Pag.  301  wird  eine  neue  Gattung  genannt,  Podostaurus  tha- 
lictroidcs.  (Wlp.  Reprt.  V.  7.)  Da  J.  in  obenerwähnter  Abhand- 
lung (p.  45)  dieselbe  näher  beschreibt,  so  möge  diese  Beschreibung 
hier  folgen:  Genus  Xanlhovylo  H.  B.  K.  et  Bonopiae  Sm.  aftine. 

■ — Oalyx  breviter  cupulatus,  persisteus,  inargine  obtuse  4-deutatns: 
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cirea  basin  nectarii  inserta;  staminaS  erecla,  inaeqnalia,  fuberculis 
nectarii  externis  imposifa;  nectarium  elongatum  cylindricum,  medio 
extus  tnberculis  8 iustructuin,  basi  stipitis  germiniferi  accrelum  mar- 
gioe  libero  obsolete  Screnato;  Stylus  uuus  e radicibus  4 gerrainnm 
lateri  interiori  insertis  ortus,  tiliformis  rectus  deciduus;  capsulae  4 
ovatae  apici  stipitis  longi  gracilis  recti,  e centro  nectarii  assurgentis 
insertae,  divergentes  membranaceae  l-loculares,  aeminibus  6 minntis 
placentae  laterali  interiori  affixis.  — Planta  3 ped.  alta  suffruticosa 
inermis,  glabra,  caule  erecto  subsimpliei  tereti  iaevi  basi  lignoso , fo- 
liis  alternis  exstipulalis  bipinnatis  2 — 3-jugis  cum  impari,  pinnlia  ter- 
natis  f.  4-ternatim  pinnatis,  foliolis  glabris  obovato-spathulatis  pellu- 
cido-punctatis  subtus  glaucis  ad  apicem  obsolete  crenulatis,  extreme 
caetcris  basin  versus  decrescentibus  multo  majore;  tioribus  panicula- 
tis  suberectis  ttaccidis  pallide  (lavesceutibus.  — Habitu  Thalictro  ja- 
vaaico  Bl.  similis,  quocum  saepius  mixta  cresoit- 

Bei  der  Beschreibung  der  Aussicht  von  dem  Gipfel  des  Lawu 
möchte  der  etwa  3000'  hohe  Gunung  Japara  in  NNW.  wohl  auch 
in  bemerken  seyn,  es  sey  denn,  dass  die  niedrigen  Striche  sämmt- 
lich  durch  ein  Wolkenlager  verdeckt  geweseu  wären.  P.  311  findet 
J.  ain  Lawu  die  Dodonaea  triquetra  Andrw.  und  eine  Varietät  der 
Strobilanthes  hirta  vur.  elata  Jmjh caulibus  simplicibus,  erectis 
sirictis  caespitosis  10 — 16'  altis  nodosis  ad  nodos  iucrassatis;  in  der 
oben  erwähuten  Abhandlung  führt  J.  dieselbe  als  neue  Art  St.  elata 
J.  auf  und  zwar  (p.  53):  caule  fruticoso  lignoso  erecto  turgido,  ge-  i 
niculato-nodoso,  soperne  in  ramulos  paucos  erecto-patulos  diviso , fo- 
liis  latis  ovato-oblongis  acuminatis  basi  attenuatis  in  petiolo  breviter 
decurrentibus,  margine  grosse  et  obtuse  crenatis,  sopra  sub  lente  ad- 
presse  pilosiusculis  viridibus.  subtus  glabris  rufescentibus,  pedunculis 
oppositis  fioris  geniculigeris,  capitulis  pendulis  ovatis  10-floris,  brac- 
teis  5-uerviis  obovatis  cucullatis  superne  longe  ciliatis. 

Mit  Recht  beklagt  sich  J.  325  über  das  unvernünftige  Abbren- 
nen der  Wälder  und  erinnert  daran,  dass  auf  diese  Welse  Java 
viel  von  seiner  natürlichen  Fruchtbarkeit  im  Laufe  der  Zeit  verlieren 
würde,  da  durch  diess  gleichgültige  Vernichten  der  Wälder  das  Land 
mehr  u.  mehr  trocken  wjerden  würde.  Deutlich  ist  diess  schon  tm  südlichen 
Bantam  zu  bemerken,  wo  aus  den  gleichen  Ursachen  die  meisten 
hohen  und  alten  Wälder  verschwunden  sind  und  es  an  vielen  Orten 
schon  der  Trockenheit  halber  schwer  fällt,  Kaffeegärten  anzuiegen, 
obgleich  der  Boden  nicht  schlechter  ist  als  an  andern  Orten. 
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Bef.  hat  hier  noch  auf  einige  neue  Pflanzen  aufmerksam  tu  ma- 
chen, unter  Beifügung  mit  kurzen  Worten,  was  Jgh.  in  den  physio- 
gnomiaelien  Beschreibungen  zur  Erkennung  derselben  angegeben  bat. 
— Pag.  338  findet  sich  zwischen  Alangalang  (Imperata  Koenigii  P. 
B.):  Lepidoconia  trifoliata  Jn  gh.,  eine  kleeartige  Pflanze  mit  auf- 

rechtem 3 — 5'  hohen  Stengel.  — Pag.  341  werden  zwei  Inga- Ar- 
ten angeführt:  J.  gracilis  J.  (Jav.  Werru)  trunco  graciii,  ramis 
fiexuosis  longis,  cortice  albido,  foliis  simpliciter  pinnatis;  — et  J. 
umbruculif'ormis  Jungh.  (Jav.:  Sengon)  trunco  alto,  cortice  cine- 
reo  ramis  horizontalibus,  folioiis  minutis.  — Pag.  340.  Pteronia  mar- 
ginata  Jngh.  suflrutex  capitulis  aureis.  In  oben  erwähnter  Abhand- 
lung giebt  J.  p.  32  einen  nach  dieser  Art  verbesserten  Gattuugscha- 
rakter,  Diagnose  und  ausführliche  Beschreibung.  Die  Diagnose  lau- 
tet: (Scepiniu  Nck.)  Suflrutex  6 — 10  ped.  nltus,  foliis  alternis  late 

lanceolatis  margine  tumidiusculis,  reuiote  et  breviter  spinuloso  - deuti- 
culatis  supra  sparse  pubescentibus  scabriusculis,  subtus  ramis  petioli« 
pedunculisque  mollissiine  iucano-tomentosis,  floribus  termiualibus  cy- 
mosis  nureo  luteis.  — Phlebosporium  (Jung  h.)  cytisoides  Jungh. 
Leguminosa  fruticosa  raceinis  speciosis  iilacinis  inter  Imperatam  Koe- 
nigii habitans.  — Pag.  347.  Rubus  mollis  Jungh. 

Pag.  332  werden  die  Schiammeruptionen  beim  Surabaya  be- 
schrieben, weiche  aber  ganz  andere  Erscheinungen  liefern  als  die 
zu  Kuwu,  welche  lief,  zu  sehen  Gelegenheit  hatte  und  anderwärts 
zu  beschreiben  gedenkt. 

Pag.  372  wird  noch  als  die  östliche  Gränze  des  Liquidambar 
Altingiana  Bl.  Tjanjor  angegeben,  wahrend  Jgh.  in  seiner  oben  er- 
wähnten Abhandlung  „Uitstapje  naar  den  Malabar,  Tiloe  et  Wayang“ 
(Tijdsclir.  natuurk.  Gesell,  et  Pliys.  Vlll.  pag.  60)  folgendes  sagt: 
,,Auf  der  rechten  Seite  des  Baches  Tjisondari  (nicht  an  den  Abhän- 
gen des  Gebirges  Tilu,  noch  auch  an  den  Bergen  der  übrigen  rech- 
ten östlichen  Seite)  ist  kein  einziges  ludividuum  dieser  Baumart  zu 
finden,  während  sich  gegenüber  der  Schlucht  ganze  Wälder  von  die- 
ser (allein  oder  hauptsächlich)  gebildet,  erheben.  Einen  solchen 
Wold  siebt  man  gegenüber  Gambang  (3980'  über  See)  etc.“  und 
dieser  Strich  liegt  etwa  20  und  mehr  Stunden  östlich  von  Tjanjor. 
Die  verticaien  Gränzen  dieses  Baumes  finden  sich  p.  437  angegeben. 

, ' (Schluss  folgt.) 
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Phytoclicmiache  Notizen.  , 

Ueber  die  Vegetation  der  Futterwicke  habenSchlei- 
den  und  Schmid  eine  Reihe  sehr  interessanter  Beobachtungen  an- 
gestellt. Sie  säten  den  15.  Mai  1845  Wicken  aus,  und  untersuch- 
ten die  daraus  erhaltenen  Pflanzen  in  vier  verschiedenen  Perioden, 
nämlich  ain  2.  Juni,  wo  sie  die  ersten  Blätter  nach  den  Cotyledonen 
ziemlich  entfaltet  hatten,  am  i2.  Juli,  wo  sie  im  Beginn  der  Blüthe 
standen  und  zum  Theil  schon  einzelne  Hülsen  angesetzt  hatten , am 
6.  August,  als  die  meisten  Hülsen  der  Reife  nahe  waren,  und  am 
3.  September,  nachdem  alle  Hülsen  vollkommen  reif  und  nur  an  der 
Spitze  der  Pflanze  noch  grün  waren.  Aus  den  von  ihnen  mit  gröss- 
ter Genauigkeit  angestellten  Wägungen  und  Analysen,  deren  Resul- 
tate sie  in  drei  Tabellen  zusammenstellen,  ergeben  sich  folgende  in- 
teressante Verhältnisse:  1)  Das  Gewicht  einer  Pflanze  in  der  er- 

sten Periode  verhält  sich  zum  Gewicht  des  reifen  Samens , wie  1 : 
1,29.  2)  Den  absoluten  Gehalt  an  Stickstoff  darf  man  bis  zur  er- 

sten Periode  als  unverändert  ansehen , während  vom  Kohlenstoff, 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  etwa  ein  Drittel  verloren  geht.  Dieser 
erste  Verlust  ist  durch  die  bekannten  Erscheinungen  des  Keimungs- 
processes  leicht  erklärlich.  Auffallend  dagegen  ist  es,  dass  sich 
schon  in  dieser  Periode,  während  der  Gehalt  an  organischer  Sub- 
stanz so  bedeutend  vermindert  ist,  doch  der  Aschengehalt  um  47 
Procent  vermehrt  hat.  3)  Von  der  ersten  Periode  bis  zur  vierten 
nimmt  die  Pflanze  nicht  nur  im  Ganzen  an  Gewicht  zu , sondern  es 
vermehrt  sich  auch  die  absolute  Menge  jedes  einzelnen  Bestandtei- 
les, den  sie  enthält;  sie  giebt  von  dem,  was  sie  einmal  aufgenom- 
men, nichts  wieder  ab.  4)  Während  sich  die  absolute  Menge  des 
Stickstoffs  in  der  Pflanze  von  der  ersten  Periode  (ebenso  vom  Sa- 
menzustande) bis  zur  vierten  fast  um  das  32  fache  vermehrt,  vermin- 
dert sich  seine  relative  Menge  im  Stengel  in  derselben  Zeit  von  9, 
11  Proc.  auf  2,36  Procent.  Je  jünger  also  eine  Pflanze  ist,  uin  so 
reicher  ist  sie  an  Stickstoff.  5)  Die  Vermehrung  des  Kohlenstoffs 
ist  67-,  die  des  Wasserstoffs  65fach  von  der  ersten  bis  zur  vierten 
Periode,  vielleicht  darf  man  beide  als  gleich  ansehen,  dagegen  ist  der 
Sauerstoff  in  derselben  Zeit  um  das  71-fache  vermehrt,  was  aufBil- 
dung  organischer  Säuren  zu  deuten  scheint.  6)  Der  absolute  Aschen- 
gehalt steigt  von  der  ersten  bis  zur  vierten  Periode  auf  das  70fache, 
die  bedeutendste  Zunahme  findet  aber  von  der  gekeimten  Pflanze 
bis  zum  Anfang  des  Blühens  statt,  fast  um  das  51-fache,  und  in  die- 
ser Periode  ist  der  relative  Aschengehalt  am  grössten.  7)  Von  der 
dritten  zur  vierten  Periode  vertheilt  sich  der  Aschengehalt  wesentlich 
anders  in  der  Pflanze,  indem  sich  die  grössere  Menge  allmählig  in 
die  Samen  und  Hülsen  zieht,  und  den  Stengel  verhältnissmässig 
ascheoarm  zurücklässt.  Hierüber  ist  indessen  auch  nicht  zu  verges- 
sen, dass  in  der  vierten  Periode  schon  ein  Theil  der  unteren  Blät- 
ter der  Pflanze  abgestorben  und  abgefallen  ist.  8)  Als  ein  allge- 
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meinen  Resultat  kann  man  noch  aus  dieser  Untersuchung  ableiten, 
dass  für  die  Einsicht  in  die  Gesetze  der  Vegetation  die  bloss  pro- 
centischen  Gehaltsbestimmungen  fast  ganz  ohne  Bedeutuug  sind  und 
dass  sie  erst  dann  interessante  Schlüsse  erlauben,  wenn  man  sie  auf 
ein  mittleres  absolutes  Gewicht  der  Pflanzen  und  Pflanzentbeiie  be- 
ziehen kann.  (Poggeud.  Anna),  d.  Phys.  u.  Chemie.  1845.  Nr.  5. 
£.  138-144.) 

Die  Samen  von  Peganum  Har  mala  enthalten,  wie  schon  län- 
ger bekannt  ist,  einen  rothen  Farbstoff  Bei  Versuchen  zur  Darstel- 
lung desselben,  welche  im  Auftrag  der  Regieruug  vor  genommen 
wurden,  entdeckte  der  Akademiker  Fritsche  in  St.  Petersburg  in 
diesen  Samen  ein  neues  Alkaloid,  das  Harmalin,  dessen  Entde- 
ckung ganz  ohne  Grund  von  Gübel  in  Anspruch  genommen  wurde. 
Jetzt  hat  Fritsche  abermals  ein  zweites  Alkaloid  in  diesen  Samen 
aufgefunden,  welches  er  11  arm  in  genannt  hat.  Beide  Alkaloide  ge- 
ben bei  weiterer  Behandlung  mit  oxydirten  Stoffen  noch  eiuige  neue 
Alkaloide  und  scheinen  mit  der  Bildung  des  rothen  Farbstoffes  eben- 
falls in  engster  Beziehung  zu  steheu.  Die  Pflanze  selbst  ist  in  den 
Steppen  des  südlichen  Kusslunds  sehr  gemein.  (Bulletin  de  l'Acad. 
de  St.  Petersb.  Nr.  124,  125.) 

. i Anzeige. 

Die  vereinigten  Fraiicndorfer  matter 

(Allgemeine  deutsche  Gartenzeitung,  Obstbuunifreund,  Bürger-  u.  Bauernieitung) 
beratisgegeben  von  der  praktischen  Gnrtenbaugesellschaft  für  Bayern, 
erscheinen  vom  Beginn  des  Jahres  1847  mit  erfrischtem  und  gestei- 
gerten Atifsch willige.  Ihr  Bestreben  richtet  sich  nuf  gründliche  und 

tefällige  ülittheilung  aller  neuen  Entdeckungen,  Verbesserungen  und 
rfahrungen  in  der  Gärtnerei,  Lamlvt irthschaft,  Obstbauinzucht , Ge- 
werbkunde.  Industrie  &c.  Sse.  Daher  sind  sie  ein  literarischer  Fen- 
fral-Summelpunkt , der  mit  Allein  bekannt  macht,  was  die  Familie, 
den  Staat  und  die  Nation  (ordern  und  lieben  kann.  Bereits  finden 
sie  die  ehrenvolle  Würdigung,  bei  öffentlichen  Versammlungen  in 
Dörfern  und  Städten,  so  wie  in  Schulen  vorgelesen  zu  werden  und 
U.  A.  hat  sie  Se.  Kaiser  I.  Hoheit,  der  Erzherzog  Johann 
von  Oesterreich  den  Landwirthen  Steyermarks  an  gelegentlichst 
empfohlen.  Wöchentlich  erscheint  ein  ganzer  Quartbogpn,  wofür  der 
halbjährige  Pränumerationspreis  sich  auf  die  sehr  geringe  Summe  von 
1 fl.  12  kr  rhn.  = 50  kr.  C..M.  = 20  «/*  Sgr.  Pr.  Cour,  belauft 
Alle  deutschen  Postämter  und  Buchhundlunoeii  nehmen  Bestellungen  alb 
Fraueodorf,  am  Ceutralsitze  der  praktischen  Gartenbaugesell- 
schaft für  Bayern. 

Die  Redaction  der  vereinigten  Frauendorfer  Blätter. 

Eugen  Fürst. 
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Bryologia  europaea  auct.  Bruch,  W.  P.  Schimper  et 
Th.  Gümbel  Fase.  XXXIII— VI.  c.  tab.  36.  Stutt- 
gart 1846. 

Dieses  vierfache  Heft  liefert  die  Cumpylosteliaceae , Seligeria- 
ceae,  Weisiaceae,  Angstroemiaceae  und  die  Gattungen  Cynodon- 
tium  nnd  Arctoa  der  Uicrunaceae. 

Die  erste  dieser  Familien  ist  auf  Brachyodus  und  Campyloste- 
liuin  (Grimmia  saticolal,  welches  bereits  im  30ten  Hefte  unter  den 
Dicranaceen  enthalten  war,  gegründet.  Brachyodus  tbeilt  den  Habitus, 
die  Vegetationsweise,  sowie  Form  u.  Textur  der  Blätter  mit  Seligeria, 
die  sich  Cumpylostelium  durch  Gestalt  der  Haube  und  das  Peristom 
noch  mehr  nähert,  und  eine  natürliche  sich  den  Dicrunaceen  hinnei- 
gende Gruppe  bildet,  welche  Bef.  daher  auch  lieber  als  Bindeglied 
mit  den  Seligerieen  vereinen  würde.  — Brachyodus  scheint  den 
Alpen  zu  fehlen. 

Die  neue  Familie  der  Seligeriaccue  wird  aus  Anodus , Selige- 
ria, Blindia  und  Stylostegium  gebildet  Ungeachtet  die  Verf.  selbst 
bemerken,  dass  Anodus  (Gymnostomuiu  Donianum)  die  Tracht,  Ve- 
getationsweise, Form  und  Zellnetz  der  Blätter,  sowie  Gestalt  der 
Haube  und  Kapsel  mit  Seligeria  theilt,  und  füglich  als  Untergattung 
davon  betrachtet  werden  könnte,  trennen  sie  selbe  doch  der  gezähn- 
ten Blätter,  weichem  Kapsel  und  Narktmündigkeit  halber  und  wer- 
fen hiebei  die  Frage  auf,  ob  unter  Gattung  ein  Complex  von  aufstei- 
genden oder  uur  von  völlig  sich  coordinirenden  Formen  zu  verstehen 
sey.  Ref.  pflichtet  aus  bereits  früher  entwickelten  Gründen  ersterer 
Ansicht  bei  und  hält  dafür,  dass,  nachdem  die  Kapsel  bei  grosser 
Verschiedenheit  des  übrigen  Baues  bisweilen  eine  grosse  Aehnlicb- 
Flor»  1847.  37.  32 
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keit  mit  sonst  fremdartigen  Formen  xeigt,  z.  B.  Iiicranum  glaucum , erst 
eine  genauere  Kenntniss  des  anatomischen  Baues,  vorzüglich  des 
Zellgewebes,  einen  wichtigen  Fingerzeig  zur  Bildung  natürlicher  Fa- 
milien und  Gattungen  abgeben  wird. 

Die  durch  die  zweite  Ansicht,  der  die  Verf.  nun  huldigen,  ber- 
beigeführte  unendliche  Zersplitterung  der  Gattungen  dürfte  auch  die 
Wissenschaft  weniger  fördern,  indem  sie  einerseits  die  morphologi- 
sche Uebersicht  über  die  Formenreihen  natürlicher  Gattungen  nicht, 
wie  die  erste,  gewährt,  eine  Menge  verschiedenwerthiger  Gattungei 
neben  einander  stellt,  und  die  Zahl  der  Familien  ebenso  zu  vermeh- 
ren nölhigt,  welche  zur  leichtern  natürlichen  Uebersicht  täglicher, 
sowie  die  Gattungen  in  Untergattungen,  in  Unterfamilien  eingetbeiit 
würden;  indem  doch  die  Familie  der  höchste  Coraplex  eines  ausge- 
zeichneten Bildungstypus  oder  Cyclus  seyn  soll,  wobei  freilich  zu 
wünscheu  wäre,  Hass  ein  festeres  Kintheilungsprincip  noch  nufgefuu- 
den  würde,  da  soust  dem  richtigen  Naturtakt  und  der  individuellen 
Ansicht  hiebei  vieles  überlassen  bleiben  muss.  Die  nacktmündigen 
Moose  scheinen  übrigens  dem  Ref.  um  so  weniger  von  den  zahn- 
mündigen zu  trennen,  als  diess  Merkmal  alieiu  nur  ein  künstliches, 
bisweilen  selbst  schwer  mit  Bestimmtheit  zu  eruirendes  ist,  wie  die 
Verf.  selbst  treffend  bemerken. 

Anodus  scheint  den  Alpen  Oesterreichs  zu  fehlen.  Seligeria 
wird  aus  Weisia  prnilla,  calcarea , trist  'u  hu  & recurvata  gebildet, 
die  allerdings  eine  natürliche  Gruppe  bilden,  welche  durch  Blituüa 
der  Verf.  (Weisia  acuta)  und  Stylostegium  (Schistidium  caespititium) 
mit  den  wahren  Weiaien  u.  Dicranen  vermittelt  wird.  Weisia  Seligen 
wird  als  unbedeutende  Var.  zu  pusilla  gezogen,  welche  vom  Fusse  der 
Alpen  Pinzgau's  bis  5000'  an  feuchten  schattigen  Felswänden  (so- 
wohl Kalk  als  Schiefer)  ganze  Flächen  überzieht,  so  wie  tristi- 
cha  an  den  Nagelfluhfelseu  bei  Steyr.  Blindia  theilt  den  Habitus 
von  Seligeria  und  Dicrantim  und  bildet  mit  Stylostegium , dem  sie 
sich  durch  die  Hochalpenform  fastigiata  nähert,  eine  Gruppe  der 
Seligeriaceae.  Ref.  sah  erstere  nie  auf  Kalk , jedoch  häufig  an 
triefenden,  sehr  schattigen  Schieferfelseu  im  Piuzgaue  vom  Fusse  der 
Alpen  (2000')  bis  8000',  so  wie  letzteres  nur  auf  den  höchsten 
Schieferalpen,  wo  es  von  der  Region  von  7000  bis  8000',  selten  in 
kalten  Bachschluchten  bis  4000'  herabsteigt. 

Zu  den  Weisiaceen  ziehen  die  Verf.  Hymenostomum , Weisia , 
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mum  werden  microatomum  (wozu  obliquum  u.  brachycurpon ),  squar- 
rosum,  tortile  (Gymnost.)  und  criapatum  geliefert.  Ersteres  findet 
sich  im  Pinzgau  nicht  selten , während  es  iu  Oesterreich  nur  auf 
trocknen  Nagelfluhhügeln  selten  vorkoimut,  so  wie  tortile,  das  die 
Verf.  mit  vollem  Rechte  zu  Hymenost.  ziehen.  Zu  Weisia  kommen 
unter  der  Ableilung  viridulae:  Wimmeriana  (Gymnost.)aus  den  Ah 
per»,  viridula  mit  mehreren  Formen,  mucronata  und  refle.vu.  aus 
dem  südlichen  Frankreich ; unter  den  crisputis:  compacta,  cirrhata, 
welche  Oesterreich  zu  fehlen  scheint,  crispula  und  serrulatu , eine 
dem  Habitus  nach  fremdartige,  welche  in  den  Schiefergebirgen  um 
Dlittersill  iiu  Pinzgaue  die  über  Felsen  herabhängenden  Erdrasen  der 
Südseite  von  60lt0'  bis  7000'  bewohnt  und  selten  bis  5000'  herab- 
steigt. Die  natürliche  neue  Gattung  Rhabdotceisia  begreift  die  ge- 
st  reift  fruchtigen  Heisic«,  nämlich  fugax , denticulata  und  schisti; 
sie  gleichen  im  Habitus  den  Weistis  viridulis , dem  Perisom  nach 
den  crispulis , dem  Blattnetze  und  der  streifigen  Kapsel  nach  den 
Diera  nun , deren  sectio  polycarpa  eine  Nachbildung  im  grossem  31  ass- 
stabe zu  seyn  scheint.  Rh.  fugax  sah  lief,  nur  im  Schiefergebieto 
Pinzgaus,  sowie  die  viel  seltnere  denticulata-,  schisti  weder  dort 
noch  in  Oesterreich.  Gyinnostomum , das  6ich  von  HYisia  fast 
blos  durch  die  Nacktmiindigkeit  unterscheidet,  eröffnet  morphologisch 
die  Reihe  der  letztem,  und  kanu  in  einer  natürlichen  Anordnung 
nur  als  Untergattung  von  Weisia  gelten,  sowie  G.  biculor  der  Verf. 
vom  Radstadtertaueru  iu  0000',  der  Barbula  flavipes  täuschend  ähn- 
lich . füalicher  die  Reihe  der  Barbulae  eröffnet.  G.  tenue , der 
IVeisia  refle.ru  analog,  scheint  Oesterreich  zu  fehlen.  Die  wah- 
ren Gymnostoma  sind  calcareum  (wozu  * iridulum  u.  graciUmum  ge- 
sogen werden),  das  sich  durch  die  dichten  Rasen  mit  unten  rostro- 
ther  Färbung  und  pfriemeuformigen  Deckel  auszeichnet;  rupestre 
wozu  stelligermn  u.  articulatum)  u.  curvit  ostrum  mit  den  V'ar.  poini- 
forme,  microcarpon , pallidisetum , brevisetum,  ueruginosum , das 
sich  von  letztem  durch  die  braunrothe,  dickhäutige,  kurze  Kapsel  und 
den  lang  und  scharf  geschnäbelten  mit  dem  Säulchen  zusammenhän- 
genden Deckel  staudhaft  unterscheidet.  Ref.,  der  im  Pinzgau  Gele- 
genheit batte,  alle  diese  Formen  zu  beobachten,  muss  hiebei  den  Verf. 
o»»*  beisfimmen.  Eucladium  (Weisia)  verticillatum,  welches  ein 
•«,,1  ...  J-n  Trichostom  en  bildet,  würde  naturgemässer  nach 
ino.vtrtmuiM  mit  I t'cisia  auch  hiebei  belassen 
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Die  neue  Familie  der  Angstfoemiacene  ist  auf  die  einiige  neu« 
gleichnamige  Gattung,  gebildet  aus  der  nordischen  WeUia  longipes 
Sommerf.  gegründet,  die  sich  durch  Form  uud  Bau  der  5-*eiligen, 
ovalen,  schuppenartig  anliegenden  Blätter,  schlanken  Stengel  and 
Aeste  (wie  bei  Bryum  Ludwigii  v.  gracile),  scheibenförmige  männli- 
che Blüthen  und  die  Bildung  des  Peristoms  mit  Dicranumartigen,  je- 
doch brüchigen  Zähnen  von  den  Weisien,  Seligerien  uud  Dicranen 
wesentlich  unterscheidet  und  dadurch  sowohl  die  Aufstellung  einer 
neuen  Gattung  als  Familie  rechtfertigt. 

Von  den  Dicranaceen  folgt  I)  die  neue  Gattung  Arctoa,  ge- 
bildet aus  ü.  fuhetlum  uud  hyperboretim , welche  wir  ungeachtet 
der  geraden,  ovalen,  weitmüudigen  und  unter  der  Mündung  einge- 
schnürten lederartigen  Kapsel  u.  der  langen,  tiefgespalleuen,  dünnen, 
hygrometrischen,  horizontal  sieh  ausbreitenden  Zähne  des  Peristoms 
doch  um  so  mehr  als  Untergattung  bei  Dicrannm  belassen  hätten, 
als  sich  D.  hyperboreum  selbem  schon  sehr  aunähert.  D.  ftdvd- 
lum  wurde  ausser  dem  hohen  Norden  bisher  blos  auf  den  höchsten 
Alpen  Kärnthens  gesammelt.  Das  grosse,  blutrothe,  sich  sogleich 
stark  ausbreitende  Peristom  gibt  selbem  ein  sehr  schönes  Ansehen. 
D.  hyperboreum , bisher  blos  auf  Dovrefield  gefunden,  unterscheidet 
sich  durch  kürzere,  weniger  sichelförmige  Blätter,  und  kuriere,  brei- 
tere Zähne.  2)  Cynodoutium,  auf  Didymodon  obsrümti  übertra- 
gen, ein  Mittelglied  swischen  den  Weisiaceen  und  Dicranaceen,  in- 
dem selbes  den  Uebergang  von  IVeisia  serrulata  iu  den  Dirranu 
polycarpis  vermittelt.  Vom  Habitus  und  der  Kapselform  der  ente- 
ren, reiht  es  sich  doch  durch  Blattform,  Haube  und  Vegetationsireise 
näher  dem  D.  polyearpum  an , von  welchem  es  sich  durch  die  slrei- 
fenlose,  gedrungene,  kropflose  Kapsel  und  kürzere  Blätter  beim  er- 
sten Aublick  unterscheidet,  während  das  Peristom  die  Bildung  von 
Didymodon  hat.  Die  einzige  Art  Brunloni  nach  der  altern  Smith- 
schen  Benennung  wurde  im  Pinzgaue  und  den  Alpen  Oesterreichi 
vom  Ref.  nicht  beobachtet , kommt  jedoch  noch  in  dem  erstereo  be- 
nachbarten Zillerthale  vor. 

Fase.  XXXVII  bis  XL.  1847  behandelt  die  Gattung  Dicranun 
mit  34  Arten  auf  40  Tafeln. 

Die  Verf.  bemerken,  dass  sich  selbe  nicht  in  mehrere  Gattungen 
trennen  lassen,  ungeachtet  sie  durch  Habitus,  Vegetationsweise,  Blatt- 
und  Kapselform  sehr  unter  sich  verschieden  sind,  jedoch  auch  durch 
Mittelformen  sich  unter  einander  verbinden.  Es  lassen  sich  unter 
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ihnen  wohl  drei  Hanpttypen  nach  weisen;  genügende  Gründe,  selbe 
generisch  xu  sondern,  sind  jedoch  noch  nicht  gefunden.  Sie  erheben 
sich  von  der  Kleinheit  und  Aehnlichkeit  der  Trichostomen  xu  der 
der  Cynodonten  und  grössten  Acrocarpen,  x.  B.  Paludella  squur- 
rosu.  In  den  bei  den  grossem  Arten  bis  an  die  Astgipfel  steigen- 
den Filxdecken  entwickeln  sieb  nach  der  Verf.  sorgfältiger  Beobachtung 
knollenartige  Anschwellungen  der  Wurzelxasern,  aus  denen,  wie  aus  den 
Knöllchen  der  unterirdischen  \V urxeln,  Brutpflänxchen  hervorgehen,  unter 
denen  mehrere  bald  nach  ihrem  Entstehen  Anlage  xu  mäunlichen  Blüthen 
xeigen;  ein  Generationswechsel,  wie  er  bei  manchen  niedern  Thieren 
vorkommt.  Indess,  wenn  auch  ein  Theil  dieser  im  Filxe  nistenden 
Pflänxchen  als  VVurxelbrut  xu  betrachten  ist,  so  besteht  ein  anderer 
ans  Saatpflanzen.  Die  Rückseite  der  Kapselzäbne  fanden  die  Verf. 
von  einer  feinen,  dicht  gestrichelten  Zellhaut  überkleidet,  welche 
eine  charakteristische  Eigenthümlichkeit  der  Vicranaceae  bilden  soll. 
Das  Peristom  ist  sehr  schön  gefärbt  (hochgelb  oder  blutroth)  und 
von  seltner  Uebereinstimmung.  Die  zahlreichen  Arten  sind  über  die 
ganze  Erde  verbreitet.  Sie  (0.  varium  und  rufescens ) tragen  mit 
Phascen,  Pottien  und  Weisien  zur  Bildung  der  ersteu  Pflanzendecke 
sowie  der  Moore  (0.  cervkulatiun,  palustre,  Schraderi)  bei,  schmü- 
cken durch  die  schönen  grünen  Pulster  (0.  pellucidum  und  squar- 
rosum')  Scbluchteu  und  quellige  Orte,  die  feuchten  Felsen  der  Al- 
pen (0.  viretis,  elongatum ),  hegränxen  mit  sammtgrünen  Decken  die 
Schneefelder  der  Hochalpen  (0.  fulcutum,  Starkii),  überziehen  fau- 
lendes Holz  (0.  congeatum,  virena , f tagellare , montanum , atrictum, 
Muehlenlnckii),  den  Stamm  alter  Buchen  der  Voralpen  der  Kalkge- 
birge Oesterreichs  in  oft  mehreren  Fuss  grossen,  seidenglänzenden 
Rasen  (0.  Saute»'«),  herumliegende  Felsblöcke  der  Berg-  und  Al- 
pengegendeu  (0.  lungifolium,  Scottianum , interruptum\  die  nackte 
Erde  (0.  scoparium,  uudnlutum,  majus,  robustum'),  entblösste  Stel- 
len der  Wälder,  vorzüglich  die  Ränder  der  Hohlwege  der  Ebenen 
(0.  heteromallum,  eurvatum)  und  Gebirge  (subulutum,  crispum, 
pumiluin  m. , Grevilleanum),  oder  die  dürren  Heiden  der  Sanddü- 
nen  (0.  apurium). 

Die  Verf.  beschreiben  4 neue  Arten:  Blyttii,  SatUeri , Mueh- 
lenbeckii  und  robustum  , haben  jedoch  das  vom  Rcf.  in  der  Flora 
1839  1.  B.  S.  264  beschriebene  ausgezeichnete  0.  pumilum  überse- 
hen. Die  Arteu  werden  in  folgende  Sectionen  naturgemäss  abge- 
theilt:  1.  polycarpa  (gracilesceus  und  polycarpon);  2.  virentia  (vi- 
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reu*);  3.  squarrosa  (pellucidiim,  squarrosnin) ; 4.  crispa  (Schrebe- 
rlantim,  Grevilleauum,  rrispom),  5.  rufescentia  (varium,  rufescens, 
wozu  pumilum  m.):  6.  heteromall a (cerviculatum,  subulatnm,  curva- 
tum,  heteromallum);  7.  falrata  (lllyttii,  Starkeannm,  falcatum);  8. 
orthocarpa  (strictum,  montanum,  flagellare,  interruptum,  Scottianum. 
Sauteri,  longifolium);  9.  scnparia  (scoparium,  elongatum,  congestum. 
Muehlenbeckii,  paluslre);  10.  spuria  (Schraderi.  spurium):  ll.i/tidu- 
lata  (undulatum,  robustum,  mujus). 

D.  gracilescens  unterscheiden  die  weicheren  Rasen  schlanke 
Stengel,  breiten  Blätter  und  kürzere  kropflose  Kapsel  von  palycar- 
pon.  Ref.  sah  selbes  nur  auf  den  Schieferalpen  Pinzgau's  von  6- 
bis  7000'  öfter  auf  der  Erde,  im  Ganzen  nicht  selten,  während  po- 
lycarpon  die  Felsen  am  Fusse  derselben  bekleidet  und  nur  selten  ia 
einer  Zwergform  bis  7500'  steigt,  so  wie  auch  virens  dort  vom 
Thale  (vorzüglich  auf  Holz  an  Bächen  und  Flüssen)  bis  hoch  auf 
die  Alpen  häutig  vorkommt.  D.  Grevilleanum  unterscheidet  sich 
von  Schreberianum  durch  kürzere,  schmälere  Blätter,  und  gestreifte, 
trocken  gefaltete  Kapsel,  und  findet  sich  am  Radstadtertauern,  so- 
wie crispum  in  der  Bergwaldregion  Pinzgau’s,  jedoch  selten.  I). 
curvatum  unterscheidet  die  aufrechte  längere  Kapsel  von  subulatum , 
das  iin  Pinzgau  auch  häufig  im  Thale  wächst.  D.  Hlyttii  unterschei- 
den die  weichem  Rasen,  aufrechten,  schlanken  Stengel,  abstehenden, 
weichen  Blätter  von  bräunlichem  Anfluge,  die  kürzere,  weichere,  strei- 
fenlose Kapsel  von  Starkii , und  wurde  von  Schi  mp  er  ain  Nass- 
feldertauern gefunden.  Ji.  falcatum  zeichnet  sich  von  letzterem 
durch  sichelförmige  Blätter,  kürzere  streifenlose  Kapsel,  und  Scottia- 
num  (Hostianum  Schw.)  durch  dichte,  polsterförmige  Rasen,  starre, 
sich  nicht  kräuselnde  Blätter  und  blasse  Kapsel  von  ftayellare  aas. 
D.  Sauteri  ausser  den  grossen  Rasen  durch  dickere,  blutrotbe 
Zähne  und  den  Standort  auf  alten  Buchen  in  4000 — 5000',  welche 
sie  vom  Fusse  bis  einige  Fuss  Höhe  oft  ganz  überzieht.  D.  Mueh- 
lenbeckii durch  dichte,  braunfilzige  Rasen , abstehende  Blätter,  lange 
gestreifte  Kapsel  ausgezeichnet,  fand  sich  bisher  blos  bei  Tunis.  D.  spu- 
rium sah  Ref.  noch  nicht  selbst,  »ährend  undulatum  am  Rande  der 
Vq4ol«>nldi»>  Ho*  Stovr  häuficr  vnrknmmt.  I).  rnbustum.  bisher  nur 
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Ftt.  Junghuhn,  topographische  and  naturwissenschaft- 
liche Reisen  durch  Java.  Für  die  Kaiserliche  Geop.  Caro!.  Aka- 
demie der  Naturforscher  zum  Druck  befördert  und  bevorwortet  durch  D r. 
C.  G.  Necs  von  Esc n heck,  Präsidenten  der  Akademie.  Mit  einem  aus 
38  Tafeln  und  1 Höhenkarten  bestehenden  Atlasse.  Magdeburg  1845,  bei 
Itaensclj.  Rotterdam  hei  Baedeker.  Amsterdam  bei  J.  Müller. 

(Schluss.) 

Pag.  367  nennt  J.  eine  auf  6000'  Höhe  zwischen  europäischem 
Gemüse  wachsende  neue  Eitphorbia  javanica,  welche  der  E.  Ger- 
ardiana  sehr  ähnlich  sähe;  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  sagt 
tf  p.  44:  Umbella  5-fida,  radiis  dirholoinis , brarteis  cordato-ovatis 

acutis  latis  infegerriniis  breviter  mucronulalis,  capsulis  laevibus,  foliis 
lanceolatis  s.  oblongo-Janceolatis  enerviis  murronatis  glaberrimis  dein 
reflexis.  — Species  pulchra  3 — 5'  alta  erecta  basi  lignosa;  caules 
iuferne  nudi  cicatrisati,  superne  foliis  onusti  confertissimis  dein  re- 
flexis imbrirotis. 

Pag.  367  wird  noch  Crotalaria  semperfiorens  Juttghn.  an- 
geführt. 

Wir  kommen  nun  zur  Beschreibung  des  Praauw-  oder 
Dieng-  Gebirges  (p.  376—394)  und  des  Tagal  (p.  395 — 399). 
Bei  der  ausführlichen  Beschreibung  alles  dessen,  was  J.  in  den  ver- 
schiedenen Kratern  des  erstem  gesehen  hat,  spricht  er  auch  (pag. 
379)  von  dem  berühmten  Todesthal,  so  wie  J.  das  Wort  Pakeramau 
übersetzt;  wobei  Ref.  nur  anführen  will,  dass  Blume  (Rmphia.  ]., 
p.  53)  nach  Guillemiu  das  Todesthal  in  einen  ganz  andern  viel  west- 
licher gelegenen  Strich  versetzt  u.  zwar  nach  Tampat  mati  nahe  bei 
den  Talaga  bodas  in  den  Preangerregentschaften.  Auf  jeden  Fall 
sind  die  verschiedenen  Krater  des  Dieng  sorgfältig  beschrieben,  und 
muss  ich  hier  meinen  obigen  Wunsch  wiederholen,  dass  "jeder,  der 
Belang  in  diese  Sache  setzt,  diese  Beschreibungen  selbst  zur  Hand 
nehmen  mäge. 

Pag.  3S3  sagt  J.  den  Acorus  Calamus  auf  6300  Fuss  Höhe 
gefunden,  aber  nie  Blüthen  beobachtet  zu  haben;  am  Ü.  Fusse  des 
Uedeh  fand  Ref.  in  einem  Sumpfe,  der  durch  einige  heisse  Quellen 
Nahrung  findet,  den  Cal.  terestris  Schult,  häufig  mit  Blüthen  aber 
nie  mit  Fruchten  und  zwar  auf  eiuer  Höhe  von  3450'.  Es  scheint 
also  ein  höherer  Grad  von  Wärme  zur  Entwickelung  der  letzten  zu 
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geboren , denn  bekanntlich  reifen  dieselben  auch  in  unserem  Vater- 
lande nicht. 

Pag.  390  Sc  434  wird  Acer  javanicumJngh.  genannt  u.  durch 
trunco  alto  (100'),  foliis  o vatis  supra  viridibus  subtus  albidis  cbarak- 
terisirt.  Es  ist  diess  nicht  A.  javanicum  Gare • (Brm.  Fl.  lud.  pag. 

221) ,  wesshalb  Ref.  den  Namen  in  A.  laurinum  Httxkl.  (Catal.  p. 

222)  verwandelte,  wegen  der  grossen  Aehnlichkeit  des  Baumes  mit 
einer  Laurine. 

Pag.  391  nennt  J.  eine  Prenanthes  javanica  J. ; da  es  aber 
schon  eine  solche  von  Bl.  gibt,  so  ist  es  zweifelhaft,  welche  von 
den  beiden  in  oben  citirter  Abhandlung  (Nat.  Sc  Geneesk.  Arch.  II. 
42,  3 Sc  43,  4)  beschriebenen  Arten  gemeint  seyn  mag.  P.  af finit 
J.  Caule  erecto  simplici  subtiliter  striato,  intus  cavo  cum  petiolis  pu- 
bescente,  foliis  glabris,  iuferioribus  lyrato-pinnatifidis,  lacinia  ter- 
minal! majore,  e basi  subcordata  s.  rotundata  late  ovata  acuminata, 
lateralibus  ovato-oblongis  obliquis,  basin  versus  gradatim  minoribus 
oppositis,  imis  saepius  alternantibus,  superioribus  ternatis  angu- 
stioribus,  panicula  terminal!  elongata  laxa  patula,  peduncnlis  ebractea- 
tis  ramulisque  paniculae  villoso  tomentosis,  pilis  tomenti  apice  glan- 
dula  coronatis,  anthodio  eylindrico  elongato  paucifloro.  — Pr.  stria- 
tae  Bl.  affinis  sp.  (quae  Y oungia  DC .),  unter  welchem  Namen  Zoi- 
linger  auch  diese  auffuhrt.  Y.  affinis  Zoll.  (Arch.  II.  566.) 

Pren.  longifolia  Jngh.  Caule  erecto  simplici  striato,  foliis  lanceo- 
lato-elongatis  acuminatis  glabris  margine  spinuloso  - dentirulatis  apice 
subintegris  sparsis  sessilibus,  nervo  medio  basi  dilatato,  cauli  late 
affixo,  margine  ibidem  rotundato  cordato  s.  subtruncato  eximie  spinuloso- 
dentatis , ramulis  paniculae  terminalis  maximae  laxe  cylindricae  pa- 
tulis  pedunculisque  glabris,  pedunculis  sparse  bracteolatis , anthodio 
10-phyllo  multifloro.  — Zollin ger  hat  diese  (I.  c.  II.  565)  als  Lac- 
tuca  longifolia  DC.  Prdr.  VII.  135  erklärt. 

Pag.  392  nennt  J.  eine  Spiraea  speciosa  Jngh.  als  ein  strauch- 
artiges weissblüthiges  Kraut,  am  angeführten  Orte  (Arch.  II.  41) 
giebt  er  folgende  Diagnose:  Suflruticosa  (6 — 10'  alta),  caule  inferne 
glabro  striato,  intus  cavo  ad  genicula  pilis  longis  ferrugiuesis  como- 
sis  vestito,  panicula  termiuali  composita  maxiina  cylindrica,  ramis 
pendulis  pediccllisque  paniculae  omnibus  tomento  lanuginoso  ferrugi- 
neo  densissima  obductis,  pedicellis  extremis  spicaeformibus,  foliis  pin- 
natn.tornAtis.  folioli«  «•ordato-nv«tis  acuminatis  nervosis  dunlicat^-deB- 
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tatis  (dentibua  apiculatis),  Rupra  glabris,  subtus  ad  nervös  ferrugineo- 
pilosis,  nervis  10  e basi  divergentibaa  ramosis  promiueiitiboa,  petiolia 
baai  dilalatia  vaginantibus  ad  ortum  petiolorum  partialium  nodoso  - ar- 
ticulatis,  arlicutis  longiaaime  comoso-ianuginoaia  ferruginela,  petiolia 
foliolorum  lateraliom  divaricatia,  rarpellia  2 baai  ronnatia. 

Pag.  399— 412  werden  die  auf  der  letxten  Beige  gemachten  me- 
teorologischen Wahrnehmungen  noch  einmal  ausführlich  zusaramenge- 
atellt,  wobei  jedoch  J.  gleich  au  Anfang  berührt,  dass  in  den  heis- 
sen Strichen  Java’s  die  Quecksilbersäule  des  Barometers  in  gleichen 
Stunden  verschiedener  Tage,  welche  innerhalb  einiger  Monate  sich 
befinden,  gleich  oder  wenigstens  fast  gleich  hoch  stehe.  Ref.  hat 
in  einer  kleinen  Mittheilung  (Tijdsebr.  Ned.  Ind.)  IV.  I.  pag.  370) 
schon  gezeigt,  dass  in  den  Monaten  Februar  und  Juni  die  höchsten 
Stände  des  Barometers  (1841)  statt  gefunden,  während  die  grösste 
8-monatliche  Differenz  0,305  engl.  Zoll 

tägliche  „ 0,100  „ „ betrug;  ohne  jedoch  hierauf 

grosses  Gewicht  zu  legen,  so  liefern  aber  auch  die  oben  erwähnten 
Wahrnehmungen  des  I)r.  Onnen  gerade  das  entgegengesetzte  Resul- 
tat, wesshalb  Ref.  hier  eine  Uebersirht  davon  geben  will  in  Millime- 
tern, sämmtliche  Wahrnehmungen  den  21.  eines  jeden  Monats  ge- 
nommen. 


Monat 

6 Uhr  AM. 

12  Uhr 

3 Uhr  PM. 

Bs  geht  hieraus  zurei- 

Sept. 1841. 

737,14 

736,67 

735,26 

chend  deutlich  hervor, 

October 

6,76  , 

5,74 

1,71 

dass  oft  in  den  aufein- 

November 

5,76 

5,09 

3,06 

anderfolgenden  Monaten 

December 

4,67 

5,02 

4,31 

an  demselben  Tage  zu 

Jan.  1842. 

6,33 

— 

5,10 

gleichen  Stunden  ein 

Februar 

4,54 

4,56 

3,54 

grosser  U literschied  statt- 

März 

6,01 

4,59 

3,87 

findet;  aber  selbst  inner- 

April 

5,15 

5,11 

4,40 

halb  weniger  Tage  ist 

Mai 

5,37 

3,75 

3,59 

diese  Veränderung  oft 

Juni 

5,54 

5,33 

' 4,31 

belangreich  genug,  um 

Juli 

5,74 

5,41 

' 4,91 

leicht  zu  Fehlern  bei 

August 

0,73 

7,54 

5,10 

Höhenberechnungen  Ali- 

leitung  zu  geben,  wenn  man  den  wahrscheinlichen  Stand  des  Baro- 
meters an  der  andern  Station  nicht  snpponlren  kann,  und  statt  des- 
sen den  Stand  desselben  vor  einigen  Tagen  als  feste  Basis  annimmt. 
So  finden  wir  z.  B.  im  Jan.  1842  nach  oben  angeführter  Wahrneh- 
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mung  des  I)r.  Gonen  um  6 Uhr  des  Morgens  vom  7.  bis  19.  fol- 
gende Staude : 

7.  785,48  Wenn  nun  Jemand  ain  7.  auf  Reisen  gegangen 

8.  6,33  wäre  und  wollte  eine  am  19.  des  Morgens  6 Uhr 

9.  6,57  gemachte  Höheumessung  nach  der  vor  der  Abreise  ge- 

10.  7,  43  noinmenen  Barometerhöhe  berechnen,  so  würde  er  ei- 

11.  8,73  nen  Fehler  von  3,54  Mm.  in  die  Rechnung  bineinmie- 

19.  9,09  hen,  was  zu  vermeiden  ist,  wenn  er  den  Gang  sei- 

nes Barometers  kennt,  und  danach  die  nöthige  Höhe  Für  die  andere 
Station  Interpolirt.  Hieraus  ist  su  entuelimen,  was  von  der  J.  *rbeo 
Thesis  hierüber  zu  halten  ist,  welche  er  bei  seinem  meteorologischen 
Journal  des  Gedehgebirges  (p.  460)  noch  einmal  und  noch  schärfer 
ausdrückt,  nämlich,  dass  die  Quecksilbersäule  alle  Tage 
in  nicht  weit  von  einander  entfernt  liegenden  Mona- 
ten zu  gleicher  Stunde  gleich  hoch  Btüude. 

Die  letzte  Abtheilung  des  Werkes  befasst  p.  419  — 496  ein* 
in  4 Reisefahrten  abgeschlossene  Beschreibung  des  Gedeh  - Gebirge« 
nebst  meteorologischen  Wahrnehmungen,  an  welche  sich  p.  497—519 
ein  meteorologisches  Journal  seiner  Reise  dureh  diese  Gebirge  und 
über  Tjanjor  westwärts  bis  zur  Weinkoopsbai,  ostwärts  bis  Bandong 
und  nordwärts  bis  an  den  Seestrand  bei  Batavia  anschliesst,  worauf 
noch  p.  519  — 514  Kompassrichtungen  in  demselben  Gebirge  folgen. 
Eine  kleine  Namensverwechsluüg  nämlich  des  Bergrückens  Mande- 
lawangie  mit  der  höchsten  Spitze  des  Kegelberges  Pangerangoh  ist 
von  keiner  weitern  Bedeutung  für  den,  der  nicht  an  Ort  und  Stelle 
sich  orientiren  will.  Mit  Recht  sind  die  hier  gelieferten  Charakter- 
Schilderungen  der  Waldvegelation  Javas  als  trefflirh  und  sehr  ge- 
nau zu  bezeichnen.  Es  sind  jedoch  nicht  verwilderte  Stiere, 
welche  die  Waldungen  am  Megamendung  (aber  auch  der  meisten 
andern  Berge  wenigstens  Westjava's)  unsicher  machen  (p.  434), 
sondern  wilde  Stiere  (Bos  Bauting  Temm.),  welche  meist  io 
kleinen  Truppen  den  Wald  durchziehen  und  dem  sie  nicht  vermo- 
thenden  Reisenden  ziemlich  gefährlich  werden  können.  — P.  419  hat 
J.  verschiedene  neue  Pflanzennamen  bekannt  gemacht:  Inga  PlF1' 
formis  J.  noin.  indig.  Fete  soll  wahrscheinlich  Peteh  seyn,  deren 
Samen  als  eine  Art  grosser  Bohnen  von  den  Inländern  gerne  ge- 
gessen werden;  Parkia  speciosa  Hrt.  Bog.  (cf.  Hskl.  Flora  1949 
Oeibltt.  II.  p.  55.  Catal.  p.  989)  und  vielleicht  eine  der  beiden  näcbst- 
verwandten:  P.  africana  RBr.  & P.  intermedia  Htskl. 
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AU  Bewohner  der  Niederungen  bezeichnet  J.  Acacia  la.riftora 
DU.,  W'irlgenia  octandra  & decandraJ.,  über  welche  oben  schon 
gesprochen  ist  (cf.  Flora  1S42  Beibl.  II.  p.  46,  185),  Visenia  ja- 
vanica  Jngh.  (Wlp  Rprt.  I.  135,  1 & 2),  welche  sich  von  V.  um- 
bellata  Houtt.  Bl.  nicht  unterscheidet  (cf.  Wlp.  V.  115),  Solanum 
amoenum  Jngh.  (Wlp.  Rprt.  III.  75,  281),  welches  nicht  von  S. 
pseudosaponaceum  Bl.  unterschieden  ist.  (cf.  ilsskl.  Catal.  pag. 
143,  24.)  . 

Pag.  420.  Von  Amorphophallus  variahilis  giebt  J.  an,  dass 
derselbe  nur  von  3 — 7 Uhr  Nachmittags  seineu  cadaverahnlicheu  Ge- 
ruch verbreite,  was  jedoch  iu  jeder  Tagesseit  wahrzunehmen  ist,  u. 
wodurch  sich  diese  Blüthe  za  erkennen  giebt,  noch  ehe  man  sie  siebt 
Pg.  427  steht  als  Druckfehler  wahrscheinlich  dlarumia  viscosu  statt 
muscosa.  Die  Fagraea  Arten , deren  J.  (p.  434)  eine  auf  dem  Me- 
gaineudnng  als  hoheu  Baum  in  der  Erde  wachsend  findet,  worüber 
er  sich  sehr  verwundert,  da  Blume  dieselben  in  seiner  Rumpbia  als 
Parasiten  angegeben  habe,  haben  das  Elgenthümliche,  dass  sie  so- 
wohl als  Pseudoparasiten  als  auch  als  Nichtparasiten  wachsen  können. 
Schon  Blume  macht  (Rumph.  II.  p.  31)  bei  Fagr.  lanceolata  die- 
selbe Anmerkung  und  ist  es  desshalb  gar  nicht  zu  verwundern,  sei- 
che Pflauzeu  dann  ein  ganz  anderes  äusseres  Ansehen  annehmen  zu 
sehen. 

Pag.  436  wird  eine  neue  Art  Plerospermum  juvanicum  Jngh. 
(Bot.  Zeit  III.  p.  684)  auf  folgende  Weise  charaklerisirt  • arbor  gra- 
eilis,  foliis  sublus  touiento  ferrugineo-srgenteo  tectis  (cf.  Wlp.  Rprt 
I,  350,  6).  — Pag.  437  findet  man  Cissus  macrophyila  Jngh. 
(Wlp.  Rprt.  I.  437,  2),  welche  wahrscheinlich  nicht  von  Cissus 
quadr angular is  L.  (cf.  Bl.  Bijdr.  181)  verschieden  ist.  — P.  439 
findet  J.  bei  Bodjongketon  auf  4600'  Höhe  eine  Acacia  saltuum  J. 
(Bot.  Zeit.  III.  703),  arbusculum  gracile  corona  pyramidal!  rauiis  ho- 
rizontalibus,  petiolis  (basin  versus?)  in  tuberrula  brunnea  iurrassatis 
(cf.  Wlf.  Rprt.  II.  906,  1—3  &.  Flora  1842.  Beibl.  II.  p.  209);  — 
weiter  Ardisia  coccinea  J.,  frute*  erertus  3'  altus,  baccis  giobo- 
«is  roccioeis  (cf.  Wlp.  Rprt.  VI.  552,  3)  und  in  den  feuchten  Thi- 
lern  Bryum  ferrugitieum  J. 

Auf  p.  440  wird  ein  Pandanus  ebarakterisirt  (Bot.  Z.  p.  317), 
welcher  oft  zwischen  den  hohen  Bäumen  zu  finden  ist:  trunco  gra- 
eili  40'  alto  stricto,  foliis  fasciculatis  longis  atroviridibus  dependenti- 
bus.  Diess  ist  Pand.  furcatus  Roxb.  (horridus  Rwdt.  cf.  Ilsskl. 
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Flora  1842,  I.  c.  p.  12,  48).  In  denselben  Wäldern  findet  man  Cya- 
thea polycarpa  Jyh.,  C.  oligocarpa  Jngh.  Sc  Chnoophora  lanugi- 
nosa  Jngh.,.  schon  ausführlicher  in  J.'s  Beschreibung  des  Malibar- 
Gebirges  u.  in  obenerwähnter  Abhandlung  (Arcb.  II.  p.  38— 40),  wel- 
che letslere  nie  unter  5500'  Höhe  gesehen  wird,  während  sie  bis  in 
9200'  Höhe  aufsteigt.  (Botau.  Zeitung  III.  718.). 

Cyathea  polycarpu  J.  (I.  c.  p.  40)  Arbor  inermis  (10  — 15' 
alta)  elegantissima,  fronde  bipinnata,  pinnulis  lauceolatis  arsminalii 
profunde  pinuatifidis  (basi  fere  pinnatis),  laciniis  romotis  angustissi- 
mis  subfalcato-liuearibus  apice  obtusis  lineari-spathulatis  integria  nar- 
gine  subrevolutis,  soris  minutis  utrinque  5 — 8 rostae  approiimatii 
confertis,  rhachidibus  nudis  nec  strato  farinoso  tomenoso  tectis,  suprs 
ferrugineo-toiuentosis  subtus  glabriusculis,  primariis  subtus  puurtalo- 
asperis,  costulis  pinnularuin  & laciuiarum  subtus  sparse  paleaceia. 

Var.  elonyata  «/.,  pinnulis  lanceolatis  profunde  pinnatifidia  in 
apicem  longissimum  linearem  serratum  elongalis,  laciniis  aequaliter  li- 
nearibus  (apice  haud  dilatatis),  rhachide  communi  & secundariis  sub- 
tus laevibus. 

Cyathea  oligocarpa  J.  Inermis  caule  arboreo  (10—15'  alt»), 
fronde  bipinnata,  pinnulis  lanceolatis  acuminatis  profunde  pinuatifidis, 
laciniis  subfalcato-liuearibus  latiusculis  obtusis  approximatis  plani*  *1 
apicem  plerumque  crenulatis,  soris  1 — 3 majusculis,  costulis  larinis- 
rum  subtus  paleaceis  rhachide  primum  strato  farinoso  tomeutoso  gilvo 
fugaci  obducta  paleisque  longis  brunneis  fugacibus  dense  obsita,  dem- 
que  glabra,  rhachidibus  secundariis  supra  spadiceo  - ferrugineo-tom*»- 
tosis,  subtus  subfarinareis,  primariis  subtus  punrtato-asperis. 

Chnoophora  lanuginosa  J.  Arborea  inermis,  caule  flexuoio  30 
— 50'  alto,  grscili  tereti,  frondibns  parvis  paucis  horixontaliter  eipm- 
sis  bipinnatis  subcoriaceis,  pinnulis  lanceolatis  longe  acuminatis  pro- 
funde pinnatifidia  laciniis  subfalcato-liuearibus  angustis  obtusis  mar- 
gine  revolutis  integerrimis , supra  laevibus  nitidis,  subtus  costis  rha- 
chidibusque  secundariis  et  primariis  omnibus  punctato-  asperis  & drn- 
sissime  paleaceis,  paleis  albidis  longissimis  mollibus  lanuginosis. 

Pag.  440  und  448  (Bot.  Zeit.  111.  772)  beschreibt  J.  das  ('*■• 
tral-Plateau  des  Eruptionskegels,  das,  von  einem  Waldring  umgeben, 
eine  sanftvertiefte  Fläche  bildet,  welche  sich  von  NO.  narb  SW. 
sehr  sanft  senkt  uud  in  dieser  Richtung  von  einem  Bächlein  durch- 
zogen wird,  welches  an  einem  in  SW.  gelegenen  Durchbruch  sein« 
Abfluss  hat,  ohne  welches  diese  Plateau  einen  See  bilden  müsste- 
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Und  wirklich  scheint  diese  Fläche  frjiher  der  Boden  eines  Sees 
gewesen  zu  seyn,  welcher  sich  den  eben  erwähnten  Durch- 
bruch mit  Gewalt  gebahnt,  und  dadurch  sein  Wasser  entleert  hat. 
Hiefür  spricht  zuerst  das  dürre  trockne  Aussehen  der  Vegetation  der 
Fläche,  über  welche  sieb  blos  noch  die  Gnuphalium  - Bäumchen  er- 
heben, während  sonst  blos  das  von  J.  erwähnte  kurze  Gras  ( Agro - 
stis  similis  Feslucae  nnbigenae ) und  einige  Cladonien  die  Ober- 
fläche dicht  bedecken , wozu  jedoch  noch  ein  wie  vertrocknet  ausse- 
hendes Moos  in  dicken  Polstern  zu  rechnen  ist,  — ein  Trichosto- 
mum,  dessen  weisse  Blattspitzen  dem  ganzen  Polster  ein  graues  An- 
seben geben  und  zwischen  welchem  die  schöne  Gentiana  quadrifida 
Bl.  ihre  lieblich  blauen  Sternchen  auf  kaum  zollhohem  Stengel  er- 
hebt. Ganz  dasselbe  Bewenden  hat  es  auch  mit  der  Alunalun  des 
Gedeh,  von  welcher  J.  (p.  479)  sagt,  dass  an  der  Unfruchtbarkeit 
ihres  Bodens  die  Schwefel-  und  Alauntheile  Schuld  hätten,  welche 
damit  vermengt  seyen.  Auch  hier  hat  ohne  Zweifel  ein  See  gestan- 
den , der  in  derselben  Richtung  als  der  auf  dem  Pangerangob  (rna- 
nella  vangi  J.)  seinen  Hauptablauf  der  Gewässer  gehabt  hat  durch 
eine  tiefe  Schlucht,  während  ein  kleiner  Theil  auf  der  Ostseite  bei 
Tjunia  kuning  abgelaufen  ist. 

Einen  um  so  erfreulicheren  Anblick  gewährt  dem  Reisenden 
die  üppige  Vegetation  des  die  eben  erwähnte  Centralfläche  des  Pan- 
gerangob umgebenden  Waldsaumes,  der  vor  Allem  durch  die  schöne 
Primula  imperial  is  J.  geziert  ist  (cf.  DC.  Prdr.  VIII.  66S  & Wlp. 
Rprt.  VI.  439.)  Nees  sagt  (p.  449  in  einer  Anmerkung,  Bot.  Ztg. 
774),  dass  sie  mit  Pr.  praenitens  vereinigt  zu  Auganthus  Lk.  oder 
Oscaria  Lilja  gehöre;  Re f.  hatte  sie  früher  als  wahrscheinlich  gene- 
risch von  Primula  zu  trennen  augesehen  (Flora  1842,  Beibl.  II.  p. 
29,  117),  war  jedoch  später  (Catal.  p.  156)  davon  zurückgekommen. 
Jedoch  scheiut  sie  ihm  im  ganzen  Habitus  zu  sehr  von  Pr.  praeni- 
tei is  entfernt  zu  stehen,  und  kann  er  es  nur  billigen,  dass  sie  von 
Wlp.  (I.  c.)  zu  Sect.  I.  Sphondylia  Dub.  ist  gezogen, -wo  sie  nicht 
weit  von  der  P.  prolifera  Wll.  ihre  Stelle  einnehnien  muss,  mit 
welcher  sie  im  Habitus  übereinkommt,  ja  sogar  von  Zollinger 
(Arrh.  II.  p.  8.)  identisch  gehalten  wird. 

Pag.  451  (B.  Z.  III.  789)  wird  Thibaudia  vulgaris  Jngh.  ge- 
nannt, während  schon  früher  (Bot.  Zeit.  pag.  621,  Anmerk.)  gesagt 
war,  dass  die  Blätter  der  Thibaudien  sehr  veränderlich  seyen;  die 
Hauptform  wäre  folia  elliptiea  lanceolata , es  kämen  aber  auch  oft 
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an  demselben  Stamm  folia  oblongo ovato  - , und  oborato-lanceo- 
luta  vor,  ja  sogar  folia  caneiformia , so  dass  wahrscheinlich  unter 
Thibaudia  vulgaris  J.  die  Agapetes  floribunda,  varingiaefolia,  cunei- 
folia  Sc  myrtoidea  Don.  DC.  Prdr.  55.  gehören.  Desshalb  churakterisirt  J. 
sie(Arch.  Bat.  II.  p.  34):  Agapetes  vulgaris  «/.,  ramis  striato-auga- 
latis  glabris,  foliis  brevissime  petiolatis  subsessilibus  margiue  subtiii- 
ter  revolutis  glabris  supra  lucidis  subtus  glanduloso-punctatis,  forma 
variis  (subovato-ellipticis),  calyce  cum  pedunculis  ramuiisque  juuiori- 
bus  puberulis,  floribus  in  racemos  terminales  dispositis,  pediceliis 
sparsis  patulis  basi  folio  florali  suffultis,  coroliis  tubulosis  sanguineis. 
Am  selbigen  Orte  hat  J.  noch  eiue  A.  microphylla  & rosea  unter- 
schieden. (vid.  infr.)  Pag.  451  (B.  Z.  111.  790)  führt  J.  einen  etwa 
30'  hohen  Baum  an,  der  den  Früchten  nach  der  Adamia  IV//.,  dem 
äusseru  Habitus  nach  aber  der  Acronodia  Bl.  verwandt  ist;  Jngh. 
charabterisirt  ihn  folgendermassen : Dioica:  $ tlores  axillares  soli- 

tarii,  calyx  squainae  5,  petala  5,  barca  ovata  cyanea  nitida  5-locu- 
lata,  loculis  irregulariter  polysperuiis;  folia  alterna  ovali-oblonga 
utrinque  attenuata,  in  acumen  breve  obtusum  subeniarginatum  pro- 
ducta glabra  coriacea  venosa,  margiue  forsan  grosse  et  aequaliter 
serrata. 


Auf  derselben  Seite  wird  ein  anderer  Baum  (vielleicht  aus  der 
Verwandtschaft  der  Elueocarpeae ) von.  30'  Höhe  dargestellt:  Di- 

oica tlores  o”  in  ramulis  laterales  gloinerati  involucrati,  calyx  4-sepa- 
lus;  corolla  4-petala,  stamina  4 basi  petaloruin  inserta,  filamenta  bre- 
vissima,  antherae  inaximae  4-loculares,  folia  alterna  lanceolata  utrio- 
que  aequaliter  attenuata  obtusiuscula  glabra  1-nervia  venosa  coriacea. 

Pag.  451  findet  sieb  ferner  noch  Thibaudia  rosea  Jngh.  Aga- 
petes Jungli.  Arch.  II.  35.  — Foliis  maguia  ovatis  acuminatis  utrin- 
que glabris,  basi  in  petiolum  breviter  decurreutibua  margiue  subtiliter 
revolutis,  racerais  axillaribus  erecto  patulis  omnino  glabris  folium  sub- 
aequantibus  , calycibus  margine  subtiliter  pubescentibus,  floribus  dein 
peudulis,  cQroIlis  magnis  abbreviatis  veutricoso-tubulosis  roseis.  Arbor 
30  ped.  alta. 

Agapetes  ( Thibaudia ) microphylla  J.  I.  c.  Ramis  virgatis  ju- 
nioribus  puberulis,  foliis  parvis  obovatis  s.  obovato-lanreolatis  obtnsi* 


brevissime  petiolatis,  .subtus  glanduloso  - punctatis,  margine  revolutis, 
floribus  in  apice  ramnlorum  solitariis  v.  ternis  im*«* — 
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Pag.  452  ist  die  Hedera  squarrosa  J.  angeführt,  von  welcher 
Ref.  oben  schon  Erwähnung  gethan  und  die  Frage  aufgeworfen,  ob 
diese  wohl  dieselbe  wie  H.  aivaricata  J.  (p.  149)  sey? 

Als  besonders  ausgezeichnet  wird  p.  452  (Bot.  Zeit.  III.  806.) 
die  Gleichenia  vulubilis  Jnyh.  eaudice  ererto  serpentino  funiformi  10 
— 15'  allo  urbores  ascendenti  erwähnt.  Auch  wird  ausdrücklich  ange- 
geben, dass  Valeriana  javanica  Bl.  nicht  von  der  V.  officinalia 
unterschieden  sey.  — Auf  pag.  453  (B.  Z.  III.  807)  wird  ein  dem 
Bl.  orientale  ähnliches  jedoch  wegen  Unfruchtbarkeit  nicht  bestimm- 
tes Blechnum  folgendermassen  bezeichnet:  fronde  sterili  membrana- 
cea,  simpliciter  piunata,  costa  et  rhachidibus  paleis  longis  tectis. 

Pag.  469  geht  J.  zu  den  Resultaten  über,  die  er  aus  seinen  me- 
teorologischen W ahrnehmungen  gezogen  hat  ,w’elche  natürlich  durch  eine 
längere  Reihe  von  Wahrnehmungen  vervollständigt  werden  müssen, 
um  weitere  Schlüsse  darauf  bauen  zu  können.  Es  ist  jedoch  nicht 
zu  übersehen,  dass  dieselben,  unerachtet  J.  selbst  sie  nur  „ein  klei- 
nes Schärflein“  nennt,  was  Genauigkeit  der  Darstellung  der  Him- 
melserscheinuiigen  angeht,  alles  Lob  verdienen  und  als  Muster  aufge- 
stellt werden  können,  wie  solche  Wahrnehmungen  mit  Nutzen  für 
die  Klimatologie  einer  Gegend  zusainmengeslellt  weden  können. 

Was  schon  oben  über  die  Uncorrectheit  des  Druckes  gesagt 
wurde,  gilt  auch  von  Tab.  37,  wo  die  Namen  der  Localitäten  theils 
nach  holländischer  theils  nach  deutscher  Schreibweise  eingetragen 
sind  , was  leicht  zu  Verwirrungen  Anlass  giebt. 

Pag.  484  wird  eine  Cyathea  lanuyinosa  Jnyh.  beschrieben : 
trunco  tenui  alto  flexuoso,  frondibus  brevibus  parvis,  rhachide  palea- 
ceo,  welches  wahrscheinlich  die  schon  oben  erwähnte  Chnoophora  la- 
nuginosa  J.  seyn  soll.  Zwischen  den  grossen  Blättern  der  Gun- 
nera  fand  3.  sein  Prenanthes  javanica  (cf.  P.  affinis  J.  p.  391). 
— Der  Pisang  mit  purpurfarbigen  Blättern  (pg.  486,  488)  ist  wohl 
wahrscheinlich  Musa  bicolor  llnwdt..  — Pg.  488  sagt  J.,  dass  das 
Bryophyllum  noch  auf  keinem  andern  Berge  Java's  als  am  Fusse 
des  Gedeh  zwischen  2500  und  5000'  Höhe  wachse.  Ref.  fand  das- 
selbe sowohl  in  der  Provinz  Bantam  als  auch  am  Fusse  des  Japara 
zwischen  der  Seefläche  und  2000'  Höhe  häufig  und  üppig  wachsend. 
J.  will  bei  Tjitjuruk  auf  dem  sattelförmigen  Verbindungsrücken  zwi- 
schen Gedeh  und  Pangerangoh  auf  ungefähr  1600'  die  Nipa  polum 

fefnnden  haben  an  feuchten  sumpfigen  Stellen.  Offenbar  ist  hier  eine 
'erwechslung  mit  Sagua  Rumphii  vorgefallen,  welche  in  sehr  jun- 
gen Exemplaren  allein  Aehnlichkeit  mit  der  Nipa  zeigt  und  am  an- 
geführten Orte  wie  in  der  ganzen  Gegend  an  sumpfigen  Stellen  als 
Kirey,  der  Blätter  halber,  die  zum  Dachdecken  benutzt  werden,  ge- 
zogen wird,  während  die  Nipa  nie  anders  als  in  nächster  Nähe  der 
See  fortkommt  und  selbst  im  botanischen  Garten  zu  Buitenzorg  (863' 
über  See)  nicht  am  Leben  bleiben  konnte. 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  Jungb.  nicht  der  erste  war,  der 
deu  Gipfel  des  Pangerangoh  erstiegen.  Dem  Ref.  liegen  gedruckte 
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Briefe  (wahrscheinlich  ans  dem  Kunst-  & Letterbode)  der  leider  in 
früh  verstorbenen  Reiseuden  Kühl  u.  van  Hasselt  vor,  denen  so 
Folge  sie  unter  dem  8.  bis  10.  Aug.  1821  an  Herrn  Teminink  und 
den  Minister  des  Unterrichtsweseus  schrieben:  „Wir  kamen  so  eben 
von  einer  beschwerlichen  Bergreise  zurück,  denn  uneracbtet  aller 
verunglückten  Unternehmungen  gelang  es  uns  endlich  den  Gipfel  de« 
Pangerangoh  zu  erreichen , der  8500'  über  Buitenzorg  also  9400' 
über  See  liegt.“  la  dem  andern  sagen  sie:  .,ln  diesem  Augenblick 
kommen  wir  vom  Besteigen  ries  Pangerangoh  (Gede  Raffles  Map  of 
Java)  zurück,  welcher  durch  einen  Rücken  mit  dem  Gedeh  zusam- 
inenhängt.  Dieser  Gipfel  ist  eben  so  wenig  wie  der  westliche  des 
Salak  je  ein  Vulkan  gewesen;  auf  dieser  ehrfurchtgebietendeu  Höbe, 
in  diesen  kalten  Strichen  haben  wir  viele  Lager  der  Rhiuocerose 
gefunden  und  die  Wege,  welche  dieselben  zwischen  den  hier  herr- 
schenden nordischen  Gewächse  gebahnt  haben,  dieuten  uns  zum  Hülfs- 
mittel,  den  Gipfel  zu  erreichen.“ 

Hiernach  fet  es  nicht  zu  bezweifeln,  dass  K u h I u.  van  H asselt 
wirklich  den  Gipfel  erreicht  hatten.  Leider  _ starb  ersterer  schon 
4 Wochen  später  und  letzterer  folgte  ihm  bald  nach  einer  mühe- 
vollen Reise  in  Sud  Bantom , wodurch  beide  verhindert  wurden, 
selbst  ihre  Entdeckungen  bekannt  zu  marhen,  deren  botanischer 
Theil  besonders  aber  die  schönen  Zeichnungen  Blume  reichlichen 
Stoff  lieferten,  seine  Werke  zu  verzieren!  — 

Zum  Schlüsse  muss  Ref.  nochmals  die  Bemerkung  wiederholen, 
dass  es  keine  Beschreibung  von  Java  gibt,  die  so  ausführlich  und 
deutlich  die  natürliche  Beschaffenheit  dieser  schönen  Insel  darlegt, 
und  einen  so  grossen  Schatz  von  Beobachtungen  darbietet  als  das 
Werk  von  Juughuhn.  Dass  Ref.  hier  keiue  Auszüge  einzelner 
Schilderungen  mitgetheilt  hat,  hat  er  oben  schon  dadurch  raotivirt, 
dass  solches  schon  in  der  Bot.  Zeitung  3tem  Jahrgange  geschehen 
ist,  was  aber  doch  die  Lectüre  des  Werkes  selbst  in  keiner  Weise 
ersetzen  kann.  — Möge  der  Verfasser,  dem  Ref.  häufig  auf  seinen 
Wege  zu  folgen  Gelegenheit  fand,  glücklicher  seyn  und  noch  lauge 
Gelegenheit  und  Kraft  finden,  seine  Forschungen  im  reichen  Ost 
fortausetzen ; mögen  dann  seine  weiteren  Mittheilungen  durch  reifere  Er- 
fahrung geläutert  eben  solche  Fortschritte  zeigen,  wie  sie  zwischen 
der  letzten  und  ersten  Abtheilung  dieses  Werkes  und  zwischen  die- 
sem Werk  und  seinem  neuen  über  Sumatra  deutlich  erkennbar  sind. 
Möge  vor  Allem  seine  Bemühungen  die  Belohuung  finden,  welche  sie  iu  so 
reichem  Maasse  verdienen  und  zwar  doppelt,  da  diese  Resultate 
meist  auf  Kosten  der  Gesundheit  gewonnen  sind.  — Somit  rufeo 
wir  aus  der  Ferne  dem  tropischen  Forscher  ein  herzlich**  filarfcsaf“  au. 
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Literatur. 

H.  Zoll! nger,  Observalionet  phylographicae , praecipue  genera  et 
* peeies  nova  nonnuila  renpiciente*.  Mitgetheilt  aus  dem  Na- 
tur- et  Geneeskundig  Archief  voor  Neulands  Indie,  I.  Jhrg.  p. 
372—405;  599—616;  Jhrg.  p.  1—19;  200—273;  563—587; 
III.  Jhrg,  p.  51 — 92;  von  J.  K.  llasskarl. 

Compositae. 

Zoll! nger  giebtll.  216  — 273,563  — 567  eine  Aufzählung  nebst 
apecieller  Angabe  der  Standorte  sämintlicber  auf  Java  gefundenen 
Pflanzen  dieser  Familie,  denen  er  meistens  die  Diagnosen  aus  DC. 
Prodr.  beigefilgt  hat,  nebst  denCitaten  bei  D e Ca  n d oll e,  En  d 1 i c h er, 
Blume,  Hasskarl  und  seinem  eignen  Herbarium.  Letztere  werde 
ich  hier  zugleich  mit  den  hier  und  da  eingestreuten  neuen  Bemer- 
kungen mittheilen,  um  das  von  Moritei  ausgegebene  Verzeich- 
niss theils  zu  berichtigen,  tbeils  zu  vervollständigen.  Zum  Schlüsse 
werde  ich  seine  Recapitulatio  hier  folgen  lassen,  welche  eine  Ue- 
bersicht  der  Arten  nach  den  verschiedenen  Gattungen  und  Unter- 
ordnungen giebt , so  wie  nach  ihrem  Vorkommen  blos  auf  Java 
oder  auch  ausserhalb  dieser  Insel. 

Vernonlaeeae  lies*. 

Vemonia  javanica  DC.  Zoll.  II.  218.  Herb.  1039.  Vernoniae  sp. 
Moritz,  p.  69. 

V.  javanica  y.  conferta  DC.  Zoll.  II.  218.  Herb.  2604. 

V.  cinerea  Less.  * glabriuecula  DC.  Zoll.  II.  219.  Herb  215. 

F.  leptophylla  DC. ! Mortz.  69. 

V.  cinerea  Lese.  ß.  parviflora  DC.  Zoll.  II.  219.  Herb.  24.  V.  cine- 
rea parviflora ! Mortz.  69. 

F.  linifolia  Bl.  Zoll.  II.  220.  Herb.  2577. 

F.  rugosa  Bl.  Zoll.  II.  221.  Herb.  I486.  V.  vialis  DC.!  Mortz.  69. 
F.  cymosa  Bl.  Zoll.  II.  221.  Herb.  1395.  Pluchea?  Mortz.  p-  98., 
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Cyanopais  rilloaa  Bl.  Zoll.  II.  223.  271,  nbl  nddenda  nd  diagnc- 
sin  : invol.  foliolis  setaceo  - linearibus  villis  brevissiniis  et  pilii 
longis  patentibus  vestitis,  pappo  supra  bnsin  deciduo  rolluai 
membrnnaceum  relincjuente ; rnpitul«  minora,  folioin  invol.  na- 
gis  sqnarrosa  et  floribus  dilutioribuR , quam  sp.  sequeniis.  Z. 
legit  nd  rupes  calcareas  prope  Puger  prov.  Besuki  et  in  in- 
sula  Nusa  Barong.  Febr.  1845. 

C.  pubeacena  Bl.  Zoll.  II.  223.  Herb.  6. 

C.  moluccensis  Bl.  Zoll.  II.  223  et  563.  Herb.  2762.  Sat  freq.  in 
Jav.  Orient,  rupestr.  1000  1 s.  in. 

C.  decurrena  Zoll.  II.  563.  Herb.  2772.  Herbaeea  multicauli*, 
ioliis  radicalibus  rosuiaceis  ovato  - rolundalis  s.  suborbicularibus, 
obtusis  basi  longo  in  petiolum  decurrentibus , caulinis  ovatis 
s.  ovato  - oblongis  acutis  caeterisqoe  mucronato  - denticulatis 
aupra  pubescentibus  subtus  praecipue  in  venis  villosis,  invol 
squantis  lanceolatis  carinatis  cristatis,  floribus  brevioribus,  ra- 
pituüs  corymbosis.  — Ad  rupes  monticuli  Arak-Arak  prope  Be- 
suki , April.  1845. 

Elephantopua  acaber  L.  Zoll  II.  224.  Herb.  7.  Elepb.  sinuatus 
Mortz.  p.  69.  Wlp.  Hepert.  VI.  703. 

„Species  caeterae  a cl.  Hasskarl  citatae  (Fatal,  p.  96.  E. 
mollis  Kntb.  et  Blnrtii  Grab.  *)  cf.  Z.  II.  p.  272  n me 
nondum  repertae  et  probabiliter  **)  exoticae  sunt.“ 

Ethulia  conyzoides  L.  f.  Zoll.  II.  224  et  564.  Herb.  2173.  Jung- 
hubn  Arch.  II.  p.  53.  Foliis  lanceolatis,  acute  serratis,  supra 
glabris,  infra  puberulis;  invol.  squainis  acutiusculis  apice  vio- 
lascentibus,  ramis  strictis  in  corymbum  densuiu  dispositis. 

Ethulia  ap.  novp  an  antecedentis  var.  ? Zoll.  II.  664.  Herb. 
2830.  Suflfrutex  4 — 5-pedalis,  ramis  apicem  versus  com- 
pressis  profunde  6ulcatis  villosis,  Ioliis  linear!  - lanceolatis  mar 
gine  tenuiter  reflexis  subunduialis,  distanter  et  exserle  serru 
latis,  supra  villosiusculis , subtus  villosis,  infloresceotia  subpa- 
niculata  ;.  involucri  squamis  ovatis  acuminatis  margine  subsca 
riosis  laceris,  corollis  involucro  duplo  longioribus,  limbis  cam 
panulatis  profunde  5 - partitis  , laciniis  extus  subgra- 


*)  E.  Mar  tii  Grab.  DC.  Prdr.  V.  86.6.  Pcrenni»;  rami  erecti  2 — 3-chotoroi 
strigosi;  folia  ad  raniifiraiiniica  ramnrnm  procnmbentium  et  baseos  rosellat» 

”*  ’ versus  Häsin  breviter  . 

— Hispido 
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nulatis.  — Flores  dilnte  lilacini.  — In  montosis  Idjeng , 

5 — 7000'  s.  in.  sat  rara.  Maj.  1845. 

EnpatorlReeae. 

Ageratum  conyzoidea  L.  Zoll.  II.  224.  Herb.  23.  — Flores  plerum- 
que  lilncino  - albidl.  Planta  valde  varians ; In  montosis  aprieis 
vix  bipollicaris  simplicissima  monocephala ! — Incolae  plantam 
introductam  esse  censent  et  distinguunt  specimina  caule  vl- 
ridi  = Babadotan  hidji  et  caule  rubro  s=  B.  burrem*) j per  ' 
totam  Javam  a mnre  usque  ad  3500  ' s.  m.  adscendit  et  toto 
anno  fere  floret. 

Adenostemma  viscosum  Frtt.  Zoll.  II.  225.  Herb.  499.  specimina 
* pauca ! in  Mortz.  omiss. 

A.  parviflorum  DC.  Zoll.  II.  226.  Herb.  826.  eod.  noin.  Mort/,.  69. 

A.  parviflorum  ß divaricatum  DC.  226.  Herb.  792.  A.  macropliyl- 
lum  Bl.  Mortz.  69. 

..  A.  faaligiatum  DC.  Zoll.  II.  226.  Herb.  222.  A.  viscidum  Frst. 
Mortz.  69. 

A.  macrophyllum  DC.  Zoll.  II.  227.  Herb.  6.  t)  (fors.  65.  Z.  Mort*. 
Verz.  69.  A.  fastigiatum?) 

Aftteroldene. 

Aaleromoea  indica  Bl.  Zoll.  II.  230.  Herb.  895.  Asterea  ignot.  Mort*.  69. 
Lagenophora  Billarduri  Cass.  ß.  media  DC.  Zoll.  II.  230.  Herb.' 
2234.  specim.  pauca  inter  saxa  radiis  solis  valde  exposita  prope 
Trawas  ad  pedern  inontis  Waliran  altitud.  3200'  legit  Z. 
Sptb.  1844. 

Myriactia  javaniea  DC.  Zoll.  II.  230.  Herb.  1914  eod.  nom.  Mortz.  69.! 
M.  piloaa  DC.  Zoll.  II.  231.  Herb.  1935.  eod.  noin.  Mortz.  69.! 
Frivaldia  volubilia  Zoll.  II.  231.  Herb.  1909  et  2485?  Numer.  prior 
a Mortz.  sub  Microgloaaa  DC.  Odern  Gen.)  Specimina  1909  prope 
Tjipannar  prov.  Tjandjur  Iecta  3450  * s.  m.,  et  2485  prope 
Pakkia  prov.  Malang  cc.  1400  ' s.  m. , quae  dUtincta : foliis 
subtus  puberulis  obsolete  deiiticulatis,  inter  dentes  minutissime 
serrula tis,  floribus  disci  paucis  (4  — 5),  achaeniis  apice  collo 
brevi  membranaceo  viridescente.  An  Conyxa  prolifera  Bl.  vere 
haec  species  ? planta  Blumeana  foliis  dentato  - »ngulatis 
praedita ! 

Alhroisma  viacida  Zoll.  II.  232.  Herb.  2144.  Subviscosa  villosissima 

a a«***  * '*  - nhlnntt'" 


In  oryzetls  exslccatls  viclnitate  fontium  Naphthae  ad  montem 
(Gunung)  Sahari  prope  Surabaya , Aug.  1844. 

Sphaeranthus  microcephalus  Wild.  Zoll.  II.  232.  Herb.  273.  eod. 
nom.  Mortz.  69.! 

S.  hirlus  Wild.  Zoll.  II.  233.  Herb.  548,  eod.  nom.!  Mortz.  69. 

S.  ereclus  Zoll.  II.  233.  Herb.  2629.  SufFruticosus  erectus  ramo- 
sissiintis,  ramis  sparsis,  foliis  obovato- lanceolatis  obsolete  serro- 
latis  in  alas  integerrimas  desinentibus  caalibusque  (sopra  minus) 
mollissime  lanuginoso  - tomentoais,  capilulis  ovalibus,  pedoncolis 
iisdem  aequalibus  s.  paulo  longioribus , semper  distinctove  ala- 
tis.  — SufFrutex  2 — 3-pedalis,  flores  purpurei.  In  collibos 
apricis  Modjosarie  prov.  Modjokerlo,  Aug.  1844,  prope  Ranu 
Bedalie  prov.  Prabolingo,  Januar.  1845. 

Dichrocephala  lalifolia  DC.  Zoll  II.  233.  Myriogyne  Hasskl.  Cat.  p. 
102.  In  Java  formae  tres  buius-  speciei  occurrunt  (a  Mo- 
ritzi  haud  distinctae  p.  69). 

a.  dentata  Zoll.  Herb.  608. ; foliia  dentafts  haud  a.  vix  diaaeclia. 

b.  appendiculala  Zoll.  Herb.  1845  (1485  Mortz.) ; foliia  baai  pinna- 
tifidis,  lobis  terminalibus  suborbicularibus. 

c.  pinnatifida  Zoll.  Herb.  2506;  foliia  profunde  pinnatifidia,  babit. 
spee.  sequentis! 

Hab.  a.  in  umbrosis  planitiei  et  regionibus  collium  usque  ad 
800  ' s.  m.  prov.  Bantam  Sptb.  1642.  — b.  in  Javae  regione 
montana  2 — 4000 * s.  m.  in  morftosis  Passir  Madang  prov. 
Buitenzorg  et  Ardjuno  et  Tetigger  Javae  oriental»  Aug.  43 
et  Sptb.  et  Novbr.  1844.  — c.  in  Javae  regionibua  montan* 
superiore  et  subalpina;  Sptb.  1844  in  roontosis  Ardjuno  prov. 
Bangil  8000  ' s.  m.  et  Nvbr.  in  montibus  Tengge r 6500' 
s.  m.  prov.  Malang.  — Sundenses  banc  Djukut  murril  dicunt. 

D.  chrysanthemifolia  UC.  Zoll.  II.  234.  Herb.  2272. 

Grangea  maderaspatana  Poir.  Zoll.  II.  235.  * prostrala , ra- 
mis  prostratis.  Cotula  maderaspatana  Bl.  Bijdr.  919.  Zoll.  Herb. 
2473  e Java  orientali.  — ß suberecta , caule  subsimplici  erecto 
ramis  borizontalibua.  Herb.  1863.  Grangea  maderaspatana 
Moritz.  Verz.  69. 

Conyza  nulans  Bl.  Zoll.  II.  235.  Herb.  306.  Conyza  (Blamea)  Mo- 
ritz! 68. 

Conyza  sp.  nor.  Zoll.  II.  235.  Herb.  2499.  Herbacea  (pedalis  et 
ultra)  erecta  caule  subsimplici,  foliis  semiamplexicaulibus  in- 
ferioribus  ovatis  in  petiolutn  longissime  decurrentibos  super. 
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perata  , pedicellis  auburobellatis  , involucri  squamis  acutis  hir- 
autiusculis  disco  brevioribus,  acbaeniis  obovato  - compressis 
pubescentibus,  receptatuio  nudo,  — Flores  lutei,  $ innutneri, 

Stylus  longe  exsertus,  puppi  pili  vix  scabriuscuii.  — In  granti- 
nosis  siccis  et  humidis  muntiuiu  Tengger  3 — 6000  * s.  in. 

Nvbr.  44. 

C.  maxima  Zoll.  II.  236.  Herb.  2512.  — Fruticosa  s.  subarbores- 
eens,  ioliis  confertis  lineari  - lanceolatis  utrinque  acumina- 
ticsimis  retieulato  - venosis  glaberrimis  nitidis  adpresse  setaceo- 
serratls,  corymbis  terminalibus  densis  strictis  tricbotomis , capi- 
tulis  globoßis,  involucri  squamis  linearibus  acutissimis  glabrius- 
eulis  disco  brevioribus,  floribus  pluribus  glabriusculis,  recep- 
taculo  alveolato,  alveolarum  margine  irregulariter  denticulato. 
Flores  pallescentes  lutei,  antherae  longe  exsertae;  aebaenia 
compressa , pappi  pili  uni/ormiter  scabriuscuii.  — In  sylvis 
Ceuuarinae  montium  Tengger  altit.  5500  — 7000  1 s.  in.  Novbr. 

1844,  prope  Gebote  Klakka  prov.  Malang. 

C.  pubigera  Bl.  nec  L.  Zoll.  II.  236.  Herb.  230. ) C.  longitsima  Mort*. 

C.  pubigerae  difformitas  capitulis  proliferis  * Verz.  p^  68.  YVIp.  , 

Herb.  667.  ' ' ) Rprt.  VI.  720.  3. 

Blumea  tenella  DC.  Zoll.  II.  238  et  564.  Herb.  241  et  371*)"  Ver- 
nonia  abbreviata  DC.!  Mortz.  p.  69.  et  B.  lacera  DC.!  Mortz. 

p.  68.  ' 

B.  lacera  Zoll.  II.  238.  B.  lacera  x Burmanni  DC.  Herb.  304  a 
Moritzi  I.  c.  omissa;  caule  subsiuiplici,  foliis  obovato -oblongis 
cuspidato- denticulatis  pubescentibus,  caulinis  sublyrato- pinna- 
tifidis,  supremis  oblongis,  racemis  coinpositis  basi  subfoliosis, 
rainis  divaricatis,  capitulis  suburceolato-cylindraceis , involucri 
squamis  linearibus  acutis  margine  subpellucidis  apice  sublanato- 
pilosis,  intimis  disco  vix  longioribus,  floribus  numerosissimis, 

$ 20  et  ultra  glabris,  acbaeniis  teretiusculis  scabriusculis,  pappo 
scabriusculo.  — Fere  toto  anno  per  Javae  regiones  planitiei 
et  colliuru  locis  humidis. 

B.  javanica  Zoll.  11.  239.  Conyza  Bl.  B.  lacera  y.  Blumei  DC.  Zoll. 

Herb.  25.  Blumea  lacera  DC.  Mortz.  Verz.  68.  — Tota  mol- 
lissime  cinereo  - lanuginosa,  foliis  inferioribus  petiolatis,  superio- 
ribus  subsessilibus  obovatis,  floribus  obtusis  lanceolatis  cuspi* 

HjltA  . itAr,t!/.*tlai!a  I.  ra  na..iin1!c  ! a In  _ e>  vl ! n A 
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— Per  totins  Javae  regiones  inferiores  in  graminoais  aiccia  ei 
nd  margines  oryzetarum  toto  «nno  fere  florens.  Variat  foliu 
basi  sinuatis,  involucri  aqaamis  rubescentibns  a.  viridibns  etc. 
Forma  quaedam  hnj.  est  ZolL  Herb.  221.  — Formae  aiiae  a cl. 
DC.  enumeratae  probabiliter  etiam  ap.  proprias  conatitnant. 

B.  lacera  DC.  ß.  Commersoni  DC.  Herb.  Zoll.  640.  a Moritzi  L 
c.  omiaaa. 

B.  parrifolia  DC.  Zoll.  II.  240.  Herb.  2240. 

B.  saxalili*  Zoll.  II.  243.  Herb.  2233.  Annua  puailln  (4—8  poll.), 
caule  filiform! , foliia  obovalo-  lanceolatis  basi  angustatis  remo- 
tisaime  argote  denticulatis , birsutulo  - scabriusculis , racemis  la- 
xis  compositia  paniculatis  basi  foliosis,  capilulis  fascicolaiis  cy- 
lindraceis,  involucri  squamis  linearibus  acutissiinis  adpresso 
pobescentibus,  caule  e collo  ramoso.  — Folia  basi  subrosulacea. 
— Inter  saxa  in  apricis  ad  pedem  inontis  Waliran  altit.  3200  ' 
s.  m.  Sptb.  44  et  in  prov.  Malang  ad  vias. 

Bl.  chinensis  DC.  Zoll.  II.  243.  Herb.  1492.  Bl.  aromatica  Wall.! 
Mortz.  p.  68. 

Bl.  $p.  nov.  Zoll.  II.  244.  Herb.  2471.  Caule  robusto  (rubes- 
cente) , foliis  inferioribus  petiolatis , mediia  et  superioribus 
subsessilibus  obovato- oblongis  acutis  basi  nttenuatis  inaeqoa- 
liter  arguteve  calloso  - rcpando  - dentatis  sopra  scabriusculis 
subtus  pubcrulis,  margine  anguste  revoluiis,  panicula  erecta 
Inxn,  pedunculis  capitulisque  elongato  - cylindraceis  niollissime 
tomentosis,  involucri  squamis  linearibus,  intimis  angustioribus 
disci  longitudine,  receplacuto  birsuto.  — Foliornm  pili  basi 
bulbosi;  flores  lutei,  centrales  5 — 6,  !j!  innumeri,  acbaenia  ad 
presse  sericea.  — Per  totani  Javain  in  pascuis  Imperatae  sic- 
cis  ad  1500  's.  in.  — An  Bl.  sessilifoliae  DC.  affinis? 

Bl.  nitida  Zoll.  II.  244.  Herb.  2341.  — SufTruticosa,  caule  siroplici, 
folüs  elongato  - lanceolatis  acutis  basi  in  petiolura  auriculatum 
longiter  attenuatis  argute  serratis  supra  glabris  uitidis  (siccando 
scabriusculis)  subtus  puberis,  panicula  erecta  virgato -ratnosa 
laxa,  involucri  squamis  valde  adpressis  apice  lanatis,  margine 
rubescentibus,  intimis  elongatis  discum  superantibua,  receptacolo 
birsuto.  — Folia  apicem  caulis  versus  conferta  ad  9 u longa, 
paniculae  rami  elongati  debiles,  flores  lutei.  — In  syivis  bu- 
midis  prope  Lamadiana  Tenn*  nr»»  Malawi  cc.  1000  ' s.  m. 


foliis  apicem  versus  subconfertls  6ubsessilibus  lanceolatis  acu- 
ti«  sopra  ruguloso  - seabriuscnlis  sparse  papilloso -hirsutis,  infra 
dense  cano -sericeis,  panicula  terminali  composita  stricta,  Capi- 
tal» subfastigiatis,  floribus  £ glabris.  — Tota  planta  odore 
Salviae  aff 1 */j  — 2'  alta,  flores  flavi,  $ minus  numerosi, 
pappus  rigidus  rufescens.  — In  siccis  sylvarum  Casuarinae 
ad  montes  Waliran  et  Ardjuno  prov.  Modjokerlo  et  Batujil 
Oetbr.  et  Novbr.  1844  altit.  4 — 6000'  s.  m.,  ubi  a Javanis 
Sumbung  lang»  dicta. 

Bl.  vernonioides  DC.  Zoll.  II.  247.  Herb.  2204.  e locis  siccis  incul- 
tis  1000  — 4000 ' s.  m.  sitis,  diS.  a planta  Candolleana;  foliis 
lato  - linear!  - lanceolatis  glanduloso-  velutinis,  involucri  squamisin- 
timis  disco  aequalibus,  floribus  centralibus  5 — 6 (haud  10  — 12 
DC.).  An  sp.  propria?  — In  umbrosis  prope  Gebok  klakka  legit 
Z . diflorioitatem  capltulis  bracteis  subverticillatis  cinctis  pro- 
liferis  Herb.  610.  a Moritzi  I.  c.  omissam. 

Genus  totum  Blumen  sensu  Zolling  er  i (II.  248.)  revocandum  et 
Plucheae  adjungendum  est;  character  rite  distinctus  inter 
utrumque  vix  ullus,  et  babitus  quoque  mediante  PL  balsami- 
fera  et  Bl.  appendiculata  haud  di  versus ! . , 

Pluchea  balsamifera  Less.  Hassk.  Cat.  Zoll.  II.  248.  Herb.  188. 
Blumea  DC.  Conyxa  L.  Bl.  Moritzi  Verz.  p.  68.  — Diflormi- 
tas  Zoll.  Herb.  2603. 

Pt.  appendiculata  Zoll.  II.  249.  Herb.  461  et  1325.  Blumea  DC. 
Conyza  Bl.  Mortz.  I.  c. 

PI.  indica  Less.  Zoll.  II.  249.  Herb.  940.  Mortz.  I.  c. 

Eclipta  erecta  L.  Zoll.  II.  250.  Herb.  57.  Mortz.  I.  c.  *) 

E.  protlrola  L.  Zoll.  II.  250.  Herb.  899.  Mortz,  I.  c. 

E.  Zippeliana  BL  Zoll.  II.  250.  Herb.  743.  Mortz.  I.  c.  *) 

Siegesbeckia  orienlalis'L.  Zoll.  II.  251.  Herb.  850.  Mortz.  I.  c.  qui 
addit  326  et  847/ 


*)  ..Pedunculi  longitudo  relativa  ad  capitulum  in  eodera  canle  maxiroe  variat, 
..et  inde  vix  ad  aignum  diatinetionis  adhibendum ; mea  opinione  affines 
(JDC.  Prdr.  V.  490)  plurimae  speciea  (inclusa  specie  Wlp.  Bprt.  II.  602.  1.) 

• • • • i-  mainrS*  "»•»'»•'••••a 
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Senectonldeae. 

Xanthium  inaequilaterum  OC.  Zoll.  II.  251.  Herb.  1671.  Mortz.  1.  c. 

Wedelia  urticae f olia  DC.  Zoll.  II.  251.  Herb.  197?  Wollastonia  bi- 
flora  DC.  Mortz.  I.  c.  et  2160!  Wollastonia  Hsakl.  Cat. 

Wedelia  linearis  Zoll.  II.  271  et  564.  Herb.  2666.  Herbaeea  sub 
acandens,  caule  vix  scabriusculo , foliis  subsessilibus  lineari- 
lanceolatis  aeutis  marginc  utroque  1 — 3-deotatis  alte  3-pli- 
nerviis,  utrinque  setuloso- scabris , pedunculis  terminalibus  (s. 
casu^  ramuli  singuli  proliferi  pseudoaxillaribus)  1 - floris  foiio 
2 — 4 - plo  longioribus  adpresse  setulosis,  involucri  squanm 
1- serial', bus  3 -nerviis,  ligulis  8 latis  revolutis,  (cor.  disci  Wob 
lastoniae),  acbaeniis  compressiusculis  calyculo  irregulariter  la- 
cero  auperatis.  — Antherae  nigricantes.  — In  paludibus  La- 
madjang  inter  et  Puger  prov.  Besuki , Febr.  1845. 

Wollastonia*)  asperrima  DC.  Zoll. II.  252.  Herb.  563  a Moritzi  omissa. 

W.  scabriusculo  DC.  Zoll.  II.  253.  Herb.  197?! — cf.  Wedelia  ur- 
ticaefolia ! — Wollastonia  biflora  DC. ! Mortz.  I.  c.  68. 

W.  montana  DC.  Zoll.  II.  253.  Herb.  296?  una  cum  praecedente 
a Mortz.  pro  W.  biflora  sumpta. 

W.  slrigulosa  DC.  Zoll.  II.  254.  Herb.  2591. 

W.  glabrato  DC.  Zoll.  II,  254.  Herb.  2391. 

W.  biflora  DC.  Zoll.  II.  272  et  564.  Herb.  2728. 

Bidens  leucantha  Wild.  ß.  sundalca  Hsskl.  Zoll.  II.  254.  Herb.  461 
(410?  Mortz.  sub  B.  leucantha)  forma  valde  robustior  c=  Herb. 
2284.  foliis  inferioribus  subbipinnatis , pinnis  infimis  ternati- 
sectis  etc.  Prope  Tjikoya , Javae  occid.  **) 

Wallichü  DC.  Hsskl.  Cat.  Zoll.  II.  255.  Herb.  816  Mortz.  ad  B.  leu- 
cantbam  ducit,  I.  c. 

Spilanthes  sp.  nov.  Zoll.  II.  255.  Herb.  565,  a Moritzi  omissa. 
Superne  erecta,  tota  hirsuta  s.  interdum  birsutissima,  foliis 
lato-ovatis  aeutis  s.  subacuminatis  subintegerrimis  scabrius- 
culis,  pedunculis  foiio.  4 — 2 - plo  longioribus  mouocepba- 
lis,  capitulis  elongato  -o vatis,  lingulis  paucis  subeffoetis.  — An 
S.  Acmellae  L.  var?  .Ad  rupes  montis  lder  Ider  prov.  Pro- 
bolingo  7S00'  s.  ro.  Novbr.  1844. 

ä nieraren  Jam  Zoll.  IT  255.  IWb.  1R87.Ä.  Armelin  var  Mortz.  Verz.  67. 

Digitizea  by  tiOOgle 
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Enhydra  longifolla  DC.  Zoll.  II.  257.  Herb.  2489. 

E.  paludusa  DC.  Zoll.  II.  257.  Herb.  1629.  E.  longifolla  DC.  Morts. 
Vers.  67. 

Tagetes  erecta  L.  Zoll.  II.  257  et  565.  Herb.  824.  Morts.  I.  c. 

Artemisia  indka  Wild.  Zoll.  II.  258.  Herb.  648.  A.  vulgaris  var. 
indica  Haakl.  Cat.  p.  162.  Morts.  Vers.  67. 

Myriogyne  minuta  Lese.  ZU.  II.  259.  Herb.  1330.  Centipeda  orbi- 
cularis  Loar.  Morts.  I.  c.  69. 

Gnaphalium  javanicum  DC.  ZU.  II.  259.  Herb.  2492. 

Gnaphalium  sp.  not.  Zoll.  II.  259.  Herb.  2598.  Canle  auffroticuloao  tereti, 
foliis  linearibus  acutissimis  mucronulatis  sopra  araneoeis  aobtua 
tomentosis , corymbo  composito  terminal! , rapitolis  ventricosia 
basi  vis  lanatis,  involucri  squamia  stramineo- »Ibidis , interiori- 
bus  nngcstioribos.  — Habitu  toto  Anaphalidis,  sed  floribus 
diaci  fertilibos,  invol.  squatnis  baud  stipatia,  receptarulo  plano 
nodo , stylia  radii  vis  esaerlis  et  achaeniis  teretluaculia  certe 
baud  bojus  generis.  — Ab  Antennariis  capitulia  beterogamia 
et  pappi  conformia  pilia.  acabridia  discrepat.  — In  fundo  cra- 
teriB  estincti  montis  Tarup  prov.  Probolingo  6500  4 a.  m.  Ja- 
nuar. 1845  et  ad  pedem  montis  Lamongan  inter  easa  volcanica. 
— Quid  Herb.  1907?  (G.  gracillimum  Perr.  ! DC.  I Morts. 
Vers.  67)  es  Jarae  inontb.  oecid.  3 — 9000  '. 

Antennaria  saxalilis  DC.  Zoll.  II.  260  et  565  Herb.  2191?  var. 
robusta  Zoll.  II.  565.  Herb.  717  denaiatifne  lanuginoao-toinen- 
tosa  foliis  oblongo  - lanceolatis.  In  montosis  Krinljing  prov. 
Bondoirose  7000  ' s.  m.  Jul.  1845. 

A.  javanica  DC.  Zoll.  II.  260.  Herb.  1914.  Hano  speciem  Moritsi 
I.  c.  67  aub  1920  enumerat,  dom  1914  apud  Mor.  I.  o.  69« 
est  Myriactis  javanica  DC. ! 

Anaphalis  riscida  DC.  Zoll.  II.  261.  Herb.  2165,  et  var.?  2560. 

A.  longifolia  DC.  Zoll.  II.  262.  Herb.  1757.  Morts.  I.  o.  67. 

A.  sp.  nov.  Zoll.  II.  262.  Herb.  2567.  Caole  suBroticoso 
cinerascente  lanuginoso,  ramis  dense  et  sordide  aracbnoideo- 
tomentosis  supra  glabris,  (jonioribua  vis  araneoaie),  corymbis 
divaricatis,  capitulis  in  asillis  ramolornm  et  eorondem  apice 
dense  congestia,  glomerulos  oligocephaloa  introrae  aecundoa!  si- 
muluntibus,  invol.  squamis  diaco  longloribua,  est.  apice  rotun- 
datis  aoberosia,  interioriboa  sobspathulatia.  — Species  dietinc- 
tisaima,  infloreacentia  valde  a congeneribua  diveraa.  — In  aum- 
mitatibus  montium  Tengger  7500  — 8000 ' s.  m.  Nvbr.  1844. 

di.  sp.  pr.?  Zoll.  II.  262.  Herb.  2191.  aub  Antennaria 


Digitized  by  Google 


1 


558 

aaxatlli  citata ; ab  A.  longifolia  DC.  differt  caule  fruticoao,  fo- 
lüs  brevioribuB  margine  subrevolotis  acutia,  involucri  sqoami» 
interioribaa  subspathulatis.  — Ad  monteru  Ardjuno  et  Waliran, 
vid.  sopra. 

Leotilop odium  javanicum  Zoll.  II.  263.  Herb.  2183.  Glomerulo  sim- 

plici  umbellato  polycepbalo,  foliia  floralibu6  lanceolato-lineari- 
, bua  glomerulia  multo  longioribua  sopra  glaberrimia  nitidis  sub 
(us  dense  uiveo  - arachnoideis , involucri  squarois  lanatia  apice 
glabria  concoloribus.  — Folia  similia  floraliboa  sed  majora, 

, cauiia  niveo  - lanatus.  In  Ja vae  inontosia  orientalibus  5 — 8000' 

a.  *n-  „ 

Gynura  sarmentosa  DC.  Zoll.  II.  263.  Herb.  432.  MorU.  1.  c.  67. 
Gynura  sarmentosa  ß.  longipe»  Bl.  263.  Herb.  1493.  Mortz.  1.  c.  67. 

. com  antecedente. 

G.  auranliaca  DC.  Zoll.  II.  264.  Herb.  2592.  — iS  robusta  Zoll,  U. 
265.  Herb.  606,  a Mortz.  I.  c.  omissa.  Suffruticosa,  foliia  utrinque 
scnbriasculis  grosse  inaequaliter  dentatis  infra  rugosia,  capito 
lia  terminalibus  eubcorymbosis  confertia.  In  aiccia  montimn 
Tengger  7500 ' s.  ro.  Novb.  1844. 

G.  earnotula  Zoll.  II.  265.  Herb.  2378.  Caule  baai  suBroticoao 
fragtli  rnmulia  cano-tomentosis  angulatis,  foliia  alternia  longiter 
petiolatia,  lato  - ovalibua  rotundatia  baai  attenoatia  carnosulis 
utrinque  adpreaae  articulato  - pilosis,  pedunculia  terminalibu» 
i,  elongatis,  capitulia  paucia  aubfascicolatis , involucri  squarois  pi- 
loaiuaculia  acutia  sulcatis;  florea  aurantioci;  auffrutex  ramosns 
— Ad  rupea  litoris  Javae  austro  - Orient,  prov.  Alolang  prope 
Sri  Gontjo  etc.  Octbr.  1844. 

Jtoiilia  sonchifolia  DC.  Zoll.  II.  265.  Herb.  370.  diBormitaa  pro- 
lifera  Herb.  1562  et  var.  Herb.  9S.  Mortz.  1.  c.  67.  orones  eodero 

nomine. 

E.  »agittata  DC.  Zoll.  II.  272.  565^  primo  loco  civitas  javanica  ne- 
gata,  dein  reataurata. 

Senecio  pyrophiius  Zoll.  II.  266.  Herb.  2564.  Herbaceua  erectus 
multicaulia,  foliia  linearibue  acutia  aeasilibua  margine  valde  re- 
volutia  remote  exaerteve  calloso -serratia,  utiinque  et  caolibo 
arachnoideo-lanoais  r corytnbia  terminalibus  erectis  dicbotoau* 
(6  — 16  capitula  gerentibns).  — Involucra  ventrionao- *- 
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ovatum,  basi  bracteelis  minutis  remotls  sllpatom ; squamae  im- 
bricatae  acqualea  distinctae  2-seriales;  eaet.  Bedfordiae,  aed 
achaenia  glabra  5-costata  teretiusrula  basi  bulbosa ; pappus 
uniserialis  pilosus,  setis  aequaliter  scabris  maturitate  fragilissi- 
mis  sopra  basin  decidois  et  ad  marginem  valde  ampliatum 
setaceo- fissura  relinquentibus  1 

C.  rvpestri t Zoll.  II.  268.  et  565.  Herb.  2403.  Caule  prostrato  ra- 
rnosissimo,  foliis  uarnosis  hirsutiusculis  subspalbulatis  basi  in 
petiolum  attenuatis,  capitnlis  paucis  in  cymam  terminalem  de- 
pauperatam  dispositis,  noribus  coerolescenti-  lilacinis.  — Planta 
rarissiraa  e rupibus  calcareis  Javae  litoris  austro  • orientalis 
breviter  pendula.  Prope  Sri  Gonljo  prov.  Bislang.  Octb.  1844. 
ß.  glabra  Zoll.  II.  272.  omnino  glabra ; ad  rupes  insulae 
pusillae:  Nusa  Baron  prov.  Besuki , Febr.  1845. 

LI|ullllorae. 

Lacluca  indica  L.  Zoll.  268.  Herb.  845.  Mortz.  Verz.  67.  qoi  addit 
Nro.  154. 

L.  laevigata  DC.  Zoll.  II.  269.  Herb.  1692.  Mortz.  I.  c.  67. 

L.  longifolia  l)C.  Zoll.  II.  565 .Prenanlhes  Jungb.  Arcb.  11.43.  4.  a. 

L.  pygmaea  Zoll.  II.  565.  Herb.  2960.  Caule  simplici  nudo  , foliis 
rosulaceis  obovato  - oblongis  basi  attenuatis  laevibus  margine 
repando  • mucronato  - dentatis , inflorescentia  terminal!  subpa- 
niculata  depauperata,  fnvolucri  squamis  8 *-  10,  acbaenio 
: rostrato  exnrato.  — Planta  vix  2 ",  flor.  lutei.  — Ad  ripas 
fluminis  Lodong,  prov.  Baniutcangi  3000  ' s.  m.,  et  in  pa- 
ludibus  montis  Jjang  cc.  8000 ' s.  m.  prov.  Bondowosso, 
Jun.  1845.  i 

Sone  hu s cilialus  Lam.  Zoll.  II.  269.  Herb.  2238.  iS.  sundaicus  Bl. 
Hsskl.  Cat. 

S.  faUax  WH.  Hsskl.  Cat.  Zoll.  II.  269  Herb.  1980.  S.  euspidatu s 
Bl.  DCy  Mortz,  Verz.  67. 

S.  javanicu » Sprg.  Zoll.  II.  269.  Herb.  2198-  Caule  herbaceo 
erecto  elato,  foliis  sessilibus  lineari-  elongato  -lanceolatis  glabris 
subintegris  obsolete  denticulatis  glaucescentibus  Huriculis  acutis, 
panlculis  laxis,  pedicellis  subumbellatis  squamisque  involucri 
glabriusculis,  aebaeniis  compreesia  glabriusculis  atria.  — Habitus 
prima  fronte  Laclucae  indicae , unde  indigenis  etiam  Kojorono 
dicta.  Ingh.  Arcb.  II.  43.5a.  In  graminosis  sylvarum  Casua- 
rinae  montis  Ardjuno  *)  5 — 7000  ' s.  m.  Septb.  1844. 

Youngia  fastigiala  DC.  Zoll.  II.  270.  Herb.  1487,  Moritz.  Verz.  67. 

y.  affinis  Zoll  II.  566.  Prenanlhes  Jungb.  Arcb.  II.  42.  3 a. 

Prenanlhes  rostrata  Bl.  Zoll.  II.  271.  Herb.  1765.  Mortz.  Verz.  67. 


•)  Mil  wenig  Worten  wollte  ich  hier  anmerkeo,  dass  dj  und  tj  der  Javanen, 
Sundacr  und  Malaien  immer  grade  so  nusgesprochen  wird,  wie  es  hier 
geschrieben  ist : die  Sprache  dieser  Völker  hat  für  diesen  Doppelmitlau- 
ler  einen  einfachen  Buchstaben  und  auf  irriger  Analogie  mit  dem  engli- 
schen dj  und  tj  gründet  sich  die  fehlerhafte  Schreibweise  Dschawa  für 
Djawa.  Dscheribon  für  Tjeribon  oder  Cheribon  etc.  etc.,  wie  die  Geogra- 
phen Bergbaus,  Hoflfmann  etc.  schreiben! 
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Recapitulatio  Zoll.  II.  560  eto. 


Genera. 

Species  | 

Speciea  | 
javanic.  1 

Ml 

1 

2 

1 

i 

2 

Decaneurum 

4 

4 

— • 

3 

4 

Elephantopus  

1 

2 

1 

2 

- 

5 

1 

1 

6 

Ageratura  . 

5 

& 

i 

7 

Adenostemma 

2 

i 

8 

Eupatorium 

i 

1 

i 

9 

Mikania 

i 

— 

10 

Erigeron 

i 

i 

11 

Rhyncliospenmini 

1 

i 

12 

Asteromoea 

i 

i 

13 

Lagtnophora  

2 

2 

u 

Mvriactia 

1 

— 

1& 

Püiadia  

i 

i 

16 

i 

i 

17 

rtrronia  

1 

i 

—* 

18 

Atliroisma 

3 

3 

19 

Sphaeranlhiia 

2 

2 

20 

Dichrocephala 

1 

1 

3 

21 

Grangea 

7 

4 

o 

22 

I onvza  

22 

14 

23 

Blumea 

3 

3 

24 

Pluchea  

3 

3 

*“ * 

25 

Eclipta  

1 

1 

■ 

26 

Sieppfibeckia  

I 

1 

1 

27 

2 

2 

28 

Wedelia 

7 

6 

29 

Wollagtonia 

2 

2 

30 

Bidena  

4 

4 

~~ 

31 

Spilanthes 

Netiractis 

1 

1 
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32 

2 

2 

— 

33 

I'.nhydra 

2 

2 

— 

34 

Tagetes 

1 

1 

1 

35 

Pyrethrnm 

2 

1 

36 

Artemisia 

1 

1 

37 

2 

2 

~~ 

38 

2 

2 

39 

Antennaria 

4 

4 

1 

40 

Anaplialie 

2 

1 

1 

41 

Lpontopodium  

4 

3 

42 

Gynura 

1 

1 

43 

4 

4 

44 

Senecio 

1 

1 

45 

Claotracliclus 

4 

4 

46 

3 

3 

■ 

47 

3 

3 

48 

2 

2 

4 

49 

Prenanthea  

11 

4 

7 

4 

Vernoniaceae 

20 

15 

5 

Eupatoriaceae 

Asteroideae  

9 

52 

8 

39 

1 

13 

Senccionideac 

Cichoriaceae 

Dubiosae  ....... 

45 

12 

4 

41 

12 

4 

4 

142.  119. 
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Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur- 

Ara  5.  Mai  legte  Hr.  Prof.  Dr.  Göppert  der  naturwissen- 
schaftlichen Section  mehrere  fossile  vegetabilische  Beste  ans  dem 
Salzstock  von  Wielicska  vor,  wie  Nüsse  von  JuglandUeaaalinarum 
Slrrnö.  nnd  einer  nenen  Art,  drei  Arten  braunkoblenartigen  Coni- 
ferenbolzes , Zapfen,  wahrscheinlich  2 Arten,  ähnlich  der  jetzt- 
weltlichen  Pinue  Pallasiana  Lamb.  nnd  verwandt,  wie  auch  eins  der 
genannten  Coniferenböleer , den  von  dem  Referenten  in  der  ober- 
scblesischen  Gypsformation  zu  Dirscbel  und  Czernitz  entdeckten 
Zapfen  und  Hölzern  von  Pinitea  ovoideua  nnd  Pinitea  gypaoceua. 
Wiewohl  es  nun  längst  bekannt  ist,  in  welcher  innigen  Beziehung 
die  Gypsformation  jener  Gegend  zu  dem  Salzgebirge  überhaupt  steht, 
und  ähnliche  Schichten  an  andern  Orten  mit  ihm  wecbsellagern, 
könnte  dieser  neue,  von  ihrer  früheren  Vegetation  entnommene  Be- 
weis für  ihre  gegenseitige  Verwandtschaft  wohl  dazu  dienen,  die 
schon  oft  begonnenen,  bisher  aber  freilich  noch  nicht  vom  Glück 
gekrönten  Versuche,  Steinsalz  in  Schlesien  zu  entdecken, 
nicht  ganz  aufzugeben. 

Den  19. Mai  hielt  Hr.  Prof.  Purkinje  einen  Vortrag  über  den 
Hausschwamm.  Die  wiederholten  Verwüstungen  eines  der  kgl. 
Universitätsgebäude  durch  den  Hausscbwamm  ( Meruliua  deatruena 
Pera.i  M.  vaatalor  Tode,  M,  lacrymana  Schum . ) gaben  demselben 
Gelegenheit,  über  die  Natur  und  die  mannigfaltigen  Formen  dieses 
furchtbaren  Parasitengewächses  Erfahrungen  zu  sammeln. 

Die  Grundbedingungen  desselben  sind  wohl , wie  bei  allen 
selbstständigen  Organismen  eigenthümliche  Keimkörner  oder  schon 
vorhandene  Pilzpflanzen , die  durch  die  Luft  oder  andere  Mittbei- 
lung  dem  Holswerke  eingeimpft  werden;  die  andern  Bedingungen 
beruhen  auf  Zufluss  hinlänglicher  Nahrung,  namentlich  organischer 
Feuchtigkeit,  frisch,  besonders  im  Frühjahr  gefällten,  jungen,  und 
sonst  nicht  genug  ausgetrockneten  Holzes,  nicht  gehöriger  Aus- 
trocknung des  Mauerwerks,  feuchtem  Baugrund,  Mangel  an  Luft- 
zug u.  dgl.  m.  Der  Hausschwamm  hat  in  seinen  äussern  Gestal- 
tungen durchaus  nicht  einen  so  festen  Typus  wie  wir  bei  andern 
Pflanzenarten  zn  sehen  gewohnt  sind.  Seine  Gestalt  bängt  meisten« 
von  äussern  Umständen  , besonders  der  nächst  umgebenden  Sub- 
stanzen und  der  Räumlichkeit  ab  ; indem  er  bald  papierartig  über 
die  innern  Flächen  und  Dielen  sich  ausbreitet,  bald  schwammartig 
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Blätterwerk  ausbreitet , zuweilen  bildet  er  sohimmelartige  Ueber 
ziige  wie  die  feinste  Watte,  daun  wieder  netzförmige  Gespinnste, 
ferner  lederartige  knollige  Membranen,  meist  schmutzig  weiss,  doch 
auch  in  schwefelgelbe,  rosenrothe,  grünliche,  rostbraune  Farben 
niiancen  übergehend.  Von  allen  diesen  Formen  wurden  ausgereich: 
nete  Exemplare  vorgelegt.  Die  Art  des  Keimes  ist  auch  nicht  so 
regelmässig  wie  bei  andern  Pilzen.  Es  kamen  zwei  Hauptformrn 
von  Keimköruerbildungen  vor.  Am  häufigsten  zeigten  sich  Keim 
körner  in  kleinern  und  grossem  Haufen  bis  zur  Grösse  eines  Tbaler 
Stücks  und  bis  1>/i  Linie  Dicke,  holzgelb  wie  Holzmehl  vom  Wurm 
frass  , ste  bestanden  aus  den  feinsten  ungleich  sphärischen  durch 
scheinenden  Kügelchen  , die  frei,  ohne  auf  Fäden  angewachsen  ru 
seyn,  neben  einander  gelagert  waren.  Die  andere  Art  Keime,  die  in 
den  Handbüchern  gewöhnlich  beschriebene,  fand  sich  besonders  an 
den  oben  genannten  lederartigen  knolligen  Membranen , besonder! 
an  den  rostbraunen  Stellen,  und  bildet  ovale  Schläuche  mit  inliegen- 
den Keimkörnern.  Die  verschiedenen  Formen  der  Gewebe  des  Pil- 
zes, so  wie  die  Keimkörner  wurden  mikroskopisch  demonstrirt. 

In  der  technischen  Seclion  legte  am  2.  Juni  Hr.  Professor  Dr 
Göppert  ein  Stück  jenes  verdickten,  erst  in  der  neuesten  Zeit 
aus  Singapore  in  den  Handel  gekommenen  Pflanzensaftea  vor,  wel- 
cher in  seinen  Eigenschaften  vielfache  Aehnlichkeit  mit  dem  Gummi 
elasticum  besitit  und  Gutta  pereba  genannt  wird.  Er  batte  die 
Eigenschaft  desselben,  in  warmem  Wasser  zu  erweichen,  zu  Ab- 
drücken naturhistorischer  Gegenstände  benützt,  von  denen  mehrere 
als  sehr  gelungen  zu  bezeichnen  waren. 

<•  In  der  naturwissenschaftlichen  Section  den  16.  Juni  bemerkte 
derselbe,  wie  er  bereits  Im  vorigen  Jahre  einige  Nachrichten  mit- 
getbeilt  habe  über  den  mit  glücklichem  Erfolge  gemachten  Versuch, 
Kohle  auf  nassem  Wege  zu  erzeugen,  «indem  die  zu  diesem  Ver- 
suche bestimmten  Vegetabilien  längere  Zeit  hindurch  unter  Zutritt 
der  Luft  in  Wasser  gelegt  wurden,  dessen  Temperatur  am  Tag* 
80°  E.  und  des  Nachts  etwa  50  — 60°  R.  betrug.  AufdieseWei« 
wurde  von  manchen  Pflanzen  schon  nach  einem  Jahre,  bei  andern 
erst  in  zwei  Jahren  ein  Product  erzielt,  welches  in  seiner  äusseren 
Beschaffenheit  von  Braunkohle  nicht  mehr  zu  unterscheiden 
war,  wiewohl  selbst  nach  2 */*  Jahren  eine  in  der  Beschaffenheit 
den  Steinkohlen  ähnliche  Bildung  oder  Kohle  von  schwarzer  glan- 
zender Reschaffeuheit  durch  d!o»r  ,r  * * * — 
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der  Ueberzeugung  ausglng,  dass  das  In  den  Steinkohlen  so  häufige 
Schwefeleisen  unstreitig  aus  den  Pflanzen,  welche  zu  ihrer  Bildung 
beitragen,  stamme.  Nun  sey  er  zwar  weit  davon  entfernt  zu  glau- 
ben, dass  die  Pflanzen  der  Vorwelt,  ehe  sie  in  die  Schichten  ge- 
hüllt wurden  oder  in  diesem  letzern  Zustand  selbst,  sich  in  einer 
Flüssigkeit  von  so  hoher  Temperatur  befunden  haben  sollten,  son- 
dern er  meine  nur,  dass  die  von  ibm  gewählte  Verfahrungsart,  welche 
er  noch  den  Chemikern  für  Analysen  namentlich  zur  Erreichung 
geognostischer  und  geologischer  Zwecke  empfehle,  dazu  diene,  den 
Kohlenbildungs  - Prozess  zu  beschleunigen , und  insbesondere  die 
Zeit  zu  ersetzen,  die  wir  bei  unserm  vergänglichen  Daseyn  in  den 
Laboratorien  nicht  substiluiren  können.  Neue,  zu  den  frühem 
schon  von  ihm  seit  mehr  als  zehn  Jahren  fortdauernd  gelieferten, 
Beweise  für  die  Bildung  der  Braun-  und  Steinkohle  auf  nassem 
IVege  geben  hieraus  hervor,  wie  er  denn  glaubt,  auf  sehr  unge- 
zwungene Weise  hieraus  schliessen  zu  dürfen,  dass  eR  zur  einsti- 
gen Bildung  unserer  Kohlenlager  nicht  eines  so  unendlich  lan- 
gen Zeitraumes  bedurfte,  als  die  Geologen  gewöhnlich  anzn- 
nebiaen  geneigt  sind.  Auch  dient  die  obige  Methode  dazu,  die 
Bildung  der  fossilen  Harze  recht  anschaulich  zu  machen.  Vene- 
tianiscber  auf  diese  Weise  mit  Zweigen  ven  Pinus  Larix  oder  dem 
Lerchenbaume  digerirter  Terpentbin  batte  nach  einem  Jahre  un- 
ter gleichzeitig  erfolgter  Veränderung  seines  specifischen  Geruches 
schon  die  Fähigkeit  verloren,  sich  im  Weingeist  aufzulösen,  näherte 
sich  also  in  dieser  Beziehung  schon  dem  Bernstein,  der  bekanntlich 
von  Weingeist  fast  gar  nicht  aufgenommen  wird.  Man  wird  es 
wohl  nicht  ganz  unwahrscheinlich  finden,  dass  es  gelingen  könnte, 
mehrere  ihrem  Ursprünge  nach  in  das  Pflanzenreich,  nicht,  in  das 
Mineralreich  gehörende  Harze,  wie  Retinasphalt,  Bernstein 
u.  dgl.  einst  künstlich  darzustellen. 

Bei  Gelegenheit  der  Vorzeigung  zweier  in  einer  in  dem  un- 
tern Tertiärsande  von  der  Hardt  bei  Kreuznach  gefundenen  Schwer- 
spatbkugel  enthaltenen  Pinus  - Zapfen , den  ersten  ip  diesem  in 
Wasser  absolut  unlöslichen  Mineral  entdeckten  vegetabilischen 
Resten,  suchte  Göppert  aus  der  Beschaflenheit  der  Vegetation 
zu  beweisen],  dass  die  Katastrophe,  welche  die  Fossilisation  meh- 
rerer Braunkohlenlager  eiuleitete,  sich  im  Frühjahre  oder  Früh- 
sommer ereignet  haben  dürfte.  Herr  Berghauptmann  v.  Dechen 
hatte  die  Güte,  dieses  interessante  Fossil  zur  Untersuchung  mit- 
zutheilen. 
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In  der  Sitzung  am  15.  Juni  zeigte  Hr.  Professor  Gorski  «us 
Wilna  die  Abbildungen  von  mehreren  Arten  der  Gattungen  Poto- 
mogeton  und  Chara  aua  der  Umgegend  jener  Stadt,  unter  welchen 
mehrere  noch  nicht  beschriebene.  Derselbe  legte  auch  eine  Probe 
der  merkwürdigen  Substanz  vor,  die  im  April  1S4G  bei  einem  star- 
ken Gewitterregen  in  Gestalt  eines  zähen  Schleimes  6ich  auf  dm 
Pflanzen  und  auf  dem  Boden  eines  kleinen  Raumes  jener  Gegend 
entwickelt  und  die  man  seitdem  meteorische  Manna  genannt  bat 
Hr.  M Unter  legte  zur  Erläuterung  dreier  Stellen  in  Theo- 
pbrast's  /Naturgeschichte  5 von  ihm  unterschiedene  Blattgallen 
der  Rüster  mit  der  Bemerkung  vor,  dass  die  durch  die  Schizonew « 
lanuginosa  Mart,  erzeugte  Geschwulst  reines  Gummi  als  Absonde- 
rungsproduct  der  genannten  Aphis-Art  enthält.  (Berl.Zeit.  Nro.141) 

Personal  - Notizen. 

Ehrenbezeigungen.  Prof.  Dr.  Zuccarini  in  München  hat  von 
Sr.  Maj.  dem  Könige  von  Holland  in  Anerkennung  seiner  um 
die  Bearbeitung  der  Flora  japonica  erworbenen  Verdienste  dos 
Ritterkreuz  des  Verdienstordens  vom  niederländischen  Löwen  er- 
halten. — Dem  Prof.  St.  Endlicher  in  Wien  wurde  der  Titel 
und  Rang  eines  k.  k.  Regiernngsrathes  verliehen. 

Beförderung.  Nach  dem  Tode  des  Curators  des  botani- 
schen üartenB  zu  Chelsea,  Hrn.  Anderson,  hat  die  Societät  den 
Apotheker  Hrn.  Fortune  an  seine  Stelle  gesetzt;  sie  beabsichtigt 
diesen  klassischen  Ort  wieder  in  einen  seiner  würdigen  und  den 
Fortschritten  der  Wissenschaft  angemessenen  Zustand  zu  versetzen. 

Todesfälle.  Am  15.  Mai  starb  auf  einer  Besucbsrei«  *<» 
Dresden  der  kais.  russ.  Staatsrath  Dr.  Schmalz,  vordem  ordentl. 
Prof,  der  Oekonomie  und  Technologie  an  der  Universität  Dorpat, 
geh.  zu  Ponitz  bei  Aitenburg  im  Jahr  1781,  Verfasser  zahlreicher 
iandwirthscbaftlicher  Schriften,  u a.  auch  einer  Theorie  des  Pflan- 
renbau's,  mit  Beispielen  aus  der  Erfahrung  im  Grossen  erläutert 
und  bestätigt.  Königsberg,  1840.  — Um  dieselbe  Zeit  starb  zu 
Grats  am  Typbus  iin  54.  Lebensjahre  der  daselbst  privatisirende 
vormalige  Banquier  zu  Mailand,  Hr.  Moritz  Rainer  von  Haar- 
bach. Derselbe  hinterlässt  eine  ausgezeichnete  Sammlung  euro- 
päischer Phanerogamen,  die  er  grösstentheils  durch  Tausch  wäh- 
rend seines  18-jährigen  Aufenthaltes  in  Mailand  erwarb.  Ausge- 
zeichnet ist  in  seiner  Sammlung  die  griechische  Flora  vertreten, 
da  ihm  aein  Freund  v.  Spruner  alles  Neuentdeckte  mittheilte. 
Ausserdem  6ind  die  meisten  süditalieniscben  Speciea  vorhanden, 
die  zu  erhalten  und  zu  sammeln  er  durch  einen  längern  Aufenthalt 
in  Neapel  in  der  Lage  war.  — Am  28.  Juli  starb  zu  Weimar,  der 
Geh.  Ober- Medicinal- Rath  Froriep,  Director  der  Akademie  ge- 
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Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

Bericht  über  die  Arbeiten  der  botanischen  Section  bei  der 
8.  Versammlung  der  italienischen  Naturforscher  und  Aerzte 
zu  Genua  im  September  lS4ti.  Uebersetzung  des  über  diese 
Versammlung  tu  Genua  veröffentlichten  Tagblattes  ( Diario)  vom 
Hauptmaiin  Bracht  in  Mailand. 

Am  14.  September  1846  um  11  Uhr  Vm.  fand  die  feierliche 
Eröffnung  der  achten  Versammlung  italienischer  Naturforscher  und 
Aerite  statt. 

Dieselben  versammelten  sieb  um  besagte  Stunde  io  der  Metro- 
politankirche  tu  St.  Lorenz,  wo  nach  abgehaltenem  llochhmte  das 
„reni  sancte  Spiritus'1  angestimmt  und  von  Sr.  Eminent  dem  Car- 
dinal der  Segen  mit  dem  Hochwürdigsten  ertheilt  ward. 

Nun  wurde  der  geräumige  Saal  des  herzoglichen  Pallastes  er- 
öffnet, in  welchem  sich,  nebst  einer  Menge  der  Gelehrten  und  ande- 
ren zum  Feste  geladenen  Personen,  noch  Sr.  Em.  der  Cardinal,  der 
Gouverneur  , die  Stadt  Syndici  und  der  Körper  der  Decurionen  , tend- 
lich  der  Präsidialrath  der  achten  Versammlung  einfanden. 

Der  General-Präsident  Marquis  Brignole  Sale  eröffnete  seine 
Inaugural-Kede  mit  dem  Ausdrucke  seines  eigenen,  durch  die  ihm 
übertragene  Würde  bewegten  Gemüthes,  und  ging  dann  darauf  über, 
Genua  als  der  Ehre  werth  zu  schildern  , der  Sitz  des  achten  Con- 
gresseszu  seyn,  weites  die  Mutter  so  vieler  verdienten  Männer  sey,  , 
welche  eutweder  durch  Weisheit  oder  Waffen,  durch  Wissenschaften 
Flora  1847.  34.  34 
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oder  Künste  ihr  Vaterland  verherrlichten.  — Nach  der  Aufzählung 
berühmter  Genueser  sprach  er  über  den  Nutzen  der  Congresse  and 
den  mächtigen  Schutz,  welcher  denselben  durch  die  italienischen 
Fürsten,  insbesondre  den  König  Carl  Albert  geworden  sey.  - 
Der  Redner  berührte  nun  den  Zustand  der  Wissenschaften  während 
der  Kriege,  und  das  Licht,  welches  auf  selbe  bei  Wiederheretel 
lung  des  Friedens  herabgeströmt  sey , und  erwähnte  hier  derjenigen, 
welche  ganz  vorzüglich  und  zu  jeder  Zeit  zum  Besten  des  Wisst!» 
uiitgewirkt,  nämlich  der  katholischen  Missionäre,  der  Seefahrer,  der 
Entdecker,  und  jener  vielen  Anderen,  die,  obsrhon  sie  iunerUI 
der  heimischen  Mauern  verblieben,  dennoch  sich  selbst  dem  Gemein 
wohle  geopfert.  — Im  Fortgang  der  gelehrten  Rede  wurden  in 
Fluge  die  Gegenstände  angedeutet,  mit  welchen  sich  zufolge  der 
Statuten  der  Cougress  zu  beschäftigen  hätte,  deren  Wichtigkeit  er- 
örtert, endlich  ein  Blick  auf  Italien  selbst  geworfen  und  von  Jentt 
gesprochen,  welche  entweder  durch  die  Kraft  ihre«  Genies,  oder 
ihre  vorzüglichen  Werke  demselben  einen  Ruhmes -Kranz  geflochten. 
Der  Präsident  beschloss  seine  Rede  mit  der  Andeutung,  dass  die 
Wissenschaft  stets  unter  dem  Banner  der  Religiou  fortsebreiten 
müsse,  und  sprach  hierbei  hochherzige  Wünsche  für  Italiens  Jüng- 
linge aus,  welche  sich  und  ihre  Studien  dem  Wohle  der  Wissen- 
schaft und  des  Vaterlandes  widmen.  Die  Rede  wurde  zu  verschie- 
denen Malen  durch  Beifalls -Zuruf  unterbrochen;  nach  ihrer  Beendi 
gung  brach  derselbe  wiederholt  und  stürmisch  aus. 

HiePauf  hielt  der  Fürst  von  Canino  eine  wichtige  Rede  tun 
Preise  der  Congresse,  welche  von  lautem  und  freiwilligem  Bei- 
falle gefolgt  war. 

Nach  dem  Schlüsse  der  gefeierten  Rede  des  Fürsten  von  Canino 
verlas  der  General  - Secretair  Marquis  Pallavicino  einen  Brief 
jener  Gelehrten,  welche  erwählt  wordeu  waren,  die  physikalischen 
Experimente  zu  bestimmen , die  während  der  Dauer  des  Coogresseo 
gemacht  werden  sollten  , sonach  jener  Abgeordneten,  welche  bei  Er- 
öffnung des  Congresses  gegenwärtig  waren. 

Endlich  wurden  die  Versammelten  durch  den  General -Präsiden- 
ten eingeladen  ihre  Seclions- Präsidenten  zu  erwählen,  worauf  sieb 
dieselben  in  die  hiezu  bestimmten  Säle  zurückzogeu. 
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der  Botanik  au  St  Petersburg.  Ignaz  Deila  Cella,  Chemiker  von  Cerig 
nale.  Anton  Bertoloni,  emeritirter  Professor  der  Botanik  zu  Boloo-na. 
Joeeph  Bertoloni,  Profeesor  der  Botanik  zu  Bologna.  Augustin°De 
Negri  von  Genua.  Joseph  Moretti,  Professor  der  Botanik  zu  Pavia. 
Cajetan  Re  och  i von  Ferrara.  Joh.  Bapt  Bar  lu  von  Nizza.  Franz  Savig. 
none  von  Genua,  Mitglied  der  agrarischen  und  Horticultur  - Commission. 
Abbd  Justin  Montolivo,  Bibliothekar  zu  Nizza.  Dr.  Bartholomäus  Biaso- 
le tto,  Director  des  botanischen  Gartens  zn  Triest.  Johann  Favaro  von 
Chiavari.  Joseph  von  Meneghiui,  Professor  der  medieinischen  Vorberei- 
longs- Wissenschaften  zu  Padua.  Joseph  De  Notaris,  Professor  der  Botanik  zu 
Genua.  Abbd  Franz  Mouche  t aus  Savoyen.  Andreas  Piovenc  Porto  Godi 
von  Vicenza.  Robert  von  Visiani,  Professor  der  Botaniken  Padua.  Joseph 
Moria,  Professor  der  Botanik  zu  Turin.  Philipp  Pariatore,  Professor 
der  Botanik  zu  Florenz.  Carl  D e No  t ar  i s aus  Mailand.  Abbd  Hierony- 
mus De  N e g r i aus  Genua.  Johann  Buccovon  Moncarlier,  angestellt  am 
botanischen  Garten  zu  Genua.  Joseph  Giuli,  Professor  an  der  Universität 
Siena.  D.  Nicolaus  R i do  1 fi  aus  Florenz.  Ritter  Honoratus  St.  Romans 
Ardoino  aus  Mentone.  Johann  Bapt.  D e I pon  te  von  Aqui , Assistent  am  bota- 
nischeo  Garten  zu  Turin.  Johann  Anton  Podesta,  Apotheker  aus  Chiavari 
D.  Cavagn  a ro,  Apotheker  aus  Genua.  Hugo  Moli],  Professor  der  Bo- 
tanik zn  Tübingen.  Abbd  Philipp  Cataneo,  Bibliothekar  zu  Genua.  Victor 
Piccaroli,  gewesener  Assistent  der  botanischen  Lehrkanzel  zu  Pavia.  Dr. 
Anton  F de,  Professor  der  Botanik  zu  Strassburg.  Joseph  Comolli,  Profes- 
sor an  der  Universität  Paria. 

Von  diesen  wurden  Prof.  Anton  Bertoloni  zum  Präsidenten, 
Prof.  Joseph  UeN  otaris  zum  Vice  - Präsidenten  , Prof.  Joseph 
Meneg hini  und  Dr.  Franz  Savig  none  zuSecretären  erwählt. 

Sitzung  am  15.  September  1840.  Der  Präsident  eröffnet 
die  Sitzungen  mit  einer  lichtvollen  Rede,  stellt  eine  fleissige  Beob- 
achtung als  Grundlage  aller  Zweige  der  Naturwissenschaften  auf, 
und  indem  er  zeigt,  dass  |sich  Viele  durch  dieselbe  hervorgethan, 
ermuntert  er  die  Zuhörer,  in  die  Fusstapfen  dieser  Ausgezeichne- 
ten zu  treten,  und  sich  als  unermüdele  Forscher  in  diesen  Wissen- 
schaften zu  zeigen.  — Er  erstattet  der  Versammlung  seinen  Dank 
Zur  die  grosse  Ehre,  die  sie  ihm  erwiesen , indem  sie  ihn  beim  er- 
sten Male,  wo  er  einem  italienischen  Congresse  beiwohne,  und  in 
einer  Stadt,  wo  er  seine  ersten  botanischen  Studien  begann,  zum 
Vorsitze  berief,  und  erneuert  an  seine  Zuhörer  die  Aufmunterung, 
niulhig  ihre  Bahn  zu  durchlaufen,  und  Italien  und  der  Welt  zu  zei- 
gen „ehe  l'ltalo  valor  non  tu  mai  spento‘;  — (dass  Italiens  Muth 
nie  erloschen  war.) 

Nach  Beendigung  dieser  Rede  legt  Dr.  Biasole  tto  ein  Exem- 
plar seines  Werkes  unter  dem  Titel  “Botanische  Excursionen  auf 
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den  Krainer  Schneeberg“  vor,  welches  der  Präsident  für  die  Gene- 
ral- Pirectiou  des  Congresses  bestimmt,  worauf  die  Versammlung 
aufgelöst  wird. 

Sitsung  am  16.  September  1846.  Nach  Vorlesung  und 
Genehmigung  des  Protokolls  der  vorigen  Sitzung  beginnt  Prof.  Ho- 
raninoff  die  Lesung  seiner  Denkschrift  über  die  Classification 
der  Naturwesen,  die  er  in  zwei  Kreise  theilt  und  den  ersten 
den  unorganischen,  den  zweiten  den  organischen  Kreis  neust. 
Der  erste  dieser  Kreise  begreift  den  Aether  — nämlich  alle  un- 
wägbaren Körper  (iinponderabili ,)  das  Wasser,  die  Luft,  die  Minen- 
lien; — der  andere  die  Pllnnzen,  die  amphiorganischen  Wesen 
(Zoophyten,)  die  Thiere,  den  Menschen.  Der  Aether,  das  Wasser, 
die  Luft  und  der  Mensch  bilden  vier  eingestaltige  (monomorpkus) 
ungeteilte  Reiche , die  anderen  vier  theilt  er  in  32  ('lassen , wo- 
von die  Mineralien  in  vier:  Metalliten,  Siliciten,  Haliten , Pyroiden ; 
— die  amphiorganischen  gleichfalls  in  vier:  Schwämme,  Algen, 
Polypen,  Acalepben  zerfallen.  Jedes  der  beiden  Reiche,  sowohl  der 
Pflanzen  als  Thiere,  wird  in  15  Classen  geschieden. 

Der  Secretair,  Prof.  Meneghini,  erklärt,  vielen  der  Anuidi- 
ten  des  Prof.  Horaninoff  nicht  beipflichten  zu  köunen  und  er- 
rinnert,  dass,  nachdem  die  Erörterung  sich  vielmehr  auf  die  Natur- 
geschichte im  Allgemeinen  als  auf  die  Botanik  bezieht,  er  es  nicht 
für  geeignet  halte , die  Section  hiemit  länger  zu  beschäftigen.  Gr 
macht  blos  darauf  aufmerksam , dass  die  Beobachtungen  bezüglich 
jener  Wesen,  die  man  als  intermediär  zwischen  dem  vegetabilischen 
und  animalischen  Reiche  ansah,  sehr  oft  als  ungenügend  anerkannt 
worden  seyen;  es  sey  heut  zu  Tage  erwiesen,  dass  die  Desmidieeu, 
Corallinen,  Nulliporen,  Oscillarien  und  Pilze  dem  vegetabilischen 
Reiche,  die  Diatomeen  und  Polypen  deu  Thieren  angehören,  und 
die  transcendentaleu  Ideen  der  Philosophen  über  die  Natur  verdien- 
ten zwar  Würdigung  insofern  sie  gegenseitige  Beziehungen  und 
Verwandtschaften,  die  sehr  lehrreich  sind,  an's  Licht  brächten,  könn- 
ten jedoch  nicht  als  Grundlage  neuer  Systeme  aufgeatellt  werden. 

Der  Sections  - Präsident , nachdem  er  früher  die  Versammelte» 
eingeladen,  sich  mit  den  Untersuchungen  zu  beschäftigen,  die  nnf 
den  Congressen  zu  Lucca  nnd  Mailand  vorgeschlagen  und  auf  den 
gegenwärtigen  vertagt  worden  waren , verliest  einen  Aufsatz  über 
die  Nothwendigkcit,  die  italienische  Mykologie  zu  studiren,  von  wel. 
eher  er  im  Fluge  die  Geschichte  durchgeht  und  zeigt,  wie  sie  un- 
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(er  Malthioli,  Aldro  vandi  und  C äsalpin  uocli  in  der  Wiege, 
unter  Co I o n e a ' und  B o c c o n e zugenommeu  , unter  llatarra, 
Maoli,  Pietrucci,  Otlaviani  fortgeschritten,  unter  Mich  eli, 
Vittadini,  Viviani  ihre  Höhe  erreicht,  und  spricht,  indem  er 
den  allzufrüheu  Verlust  des  letzteren  beklagt,  den  Wunsch  ans, 
dass  ein  anderer  sich  muthig  und  kräftig  entschliessen  möchte,  dessen 
unvollendetes  Werk  fortzusetzen.  Er  schliesst  seinen  Vortrag  mit 
der  Aufmunterung  an  die  Botaniker,  Unteritalien  und  die  Inseln  zu 
durchsuchen,  deren  Mykologie  man  noch  nicht  kennt,  während  der 
obere  Theil  dieses  schönen  Lundes  bereits  mykologische  Werke  besitzt. 

Der  Advokat  Poggio  bemerkt,  dass  zu  Novara  in  den  Sälen 
der  Gemeinde  eine  Sammlung  sowohl  essbarer  als  giftiger  Schwämme 
zum  Unterrichte  des  Volkes  ausgestellt  sey,  und  der  Secretär, 
Prof.  Meneghini,  bittet  den  Präsidenten,  gleichfalls  einer  Erwäh- 
nung der  wichtigen  Arbeiten  des  Vice  - Präsidenten  der  Section , 
Prof.  De  No  t a r i s,  über  die  Sphaeriaceen  zu  machen.  — Dieser  letz- 
tere jedoch  erklärt,  dass  ein  mykologisches  Werk  alle  Classen  der 
Pilze  begreifen  müsse,  nicht  blos  jene  von  Vittadini  beschrie- 
benen , und  dass  es  daher  nöthig  sey  , sich  auch  mit  den  andern  zu 
beschäftigen.  Der  Präsident  beklagt,  dass  Italien  *In  diesem  Studium 
den  Deutschen,  Franzosen  und  Engländern  weit  nachsteht  und  zwar 
hauptsächlich  aus  Mangel  an  Mitteln.  — Dr.  ßiasoletto  erwähnt 
des  Werkes  von  Larber,  der  Präsident  jedoch  entgegnet  hierauf, 
die  Werke  geringeren  Werthes  complexiv  angeführt  zu  haben. 

Der  Baron  Hombres  Finnas  spricht  über  die  verschiedenen 
Insiegel,  deren  sich  Liane  bei  seiner  Correspondenz  zu  bedienen 
pflegte  und  zählt  deren  10  auf,  von  welchen  drei  den  42  Briefen 
entnommen  wurden  , die  sich  unter  den  Schriften  S an  vage 's  vorfanden. 

Die  Sitzung  wird  mit  dem  vom  Chemiker  und  Apotheker  Chri- 
stoph Grasso  gemachten  und  von  allen  Anderen  mit  Beifall  ange- 
nommenen Anträge  beschlossen,  dass  die  Eröffnungs  Rede  des  Sec- 
tions-Präsidenten  vollinhaltlich  den  Acten  des  Congresses  einver- 
leibt werden  solle. 

Sitzung  am  17.  September  1846.  Nach  Vorlesung  und 
Genehmigung  des  Protokolls  der  letzten  Sitzung  ersucht  der  Präsi- 
dent, Aet  von  ihm  gegebenen  Uebersicht  des  gegenwärtigen  Zustan- 
des der  Mykologie  auch  die  Nachricht  einer  bedeutenden  Sammlung 
iconographischer  Beschreibungen  von  Schwämmen,  welche  Hr.  Barla 
von  Nizza  zu  veröffentlichen  sieb  vorgenommen,  und  die  Aufzählung 
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der  verschiedenen  mykologischen  Arbeiten  des  Vice- Präsident» 
De  Notar  is  hinzufügen  zu  dürfen. 

Prof.  Job.  Bapt.  Amici  liest  einen  Artikel  über  die  Orchideen, 
in  welchem  er  sich  vornimmt,  die  Frage  zu  behandeln:  , ,Ob  sich  die 
Befruchtung  der  phauerognmiseben  Pflanzen  auf  die  von  Schleiden 
beschriebene  Weise  ereigne,  nämlich  mit  der  Spitze  des  Pollen- 
schlauches,  welcher,  nachdem  er  iu  die  Hüllen  des  Eichens  eilige- 
drungen  und  die  Membran  des  Keimsäckchens  eingestülpt  hat,  dtrt 
eine  Höhlung  bildet,  um  daselbst  zu  bleiben  und  sich  später  in 
den  wahren  Keim  zu  verwandeln“? 

Diese  Mittheilung , begleitet  von  genauer  Beschreibung  und  Ab- 
bildung aller  betreffenden  Umstände  wird  von  der  Section  mit  ein- 
stimmigem Beifalle  atifgenommen.  — Der  Präsident  schlägt  vor,  dass 
die  vollinhaltliche  Aufnahme  dieses  Artikels  sammt  beigefügter  Ti- 
fei  in  die  Acten  des  Cougresses  von  dessen  General-  Präsidioo  er- 
beten werde.  — Prof.  Pariatore  nimmt  sich  vor,  dieselbe  gleich- 
falls und  sobald  als  möglich  mi  italienischen  botanischen  Journal  ruf 
Öffentlichen  Kenntuiss  zu  bringen,  und  drückt  hierbei  das  Verlangt» 
aus,  die  ganze  Section  möge  dem  Prof.  Amici  ihren  Dank  dafür 
ausdrücken,  dass  er  deren  Sitzung  mit  einer  so  kostbareu  Mättbei- 
lung  beehrt  habe.  Der  Secretair,  Prof.  Meneghini,  fügt  hei, 
dass  dem  Prof.  Amici  von  der  Section  um  so  mehr  Dank  gebührt, 
als  er  durch  diese  seine  Denkschrift  im  Namen  Aller  die  feierlichste 
Antwort  auf  die  Anschuldigungen  ertheilt',  welche  seit  2 Jahren  reo 
Schleiden  gegen  ihn  erhoben  worden.  Die  Entdeckung  Amicf», 
sagt  er,  erklärt,  durch  welche  Gründe  die  Beobachter  zur  Meinung 
Schleiden’s  in  Betreff  der  Orchideen  bingeleitet  worden  sern 
können,  und  nachdem  er  vom  Prof.  Amici  noch  einige  andere  Auf- 
klärungen erbeten , bemerkt  er,  dass  die  Divergenz  hinsichtlich  dtr 
Behauptung  des  Kürbisses  noch  nicht  geschlichtet  sey,  wo  sich  die 
Beobachtungen  Schleiden's  und  Amici’s  nicht  vereinbaren  kin- 
• nen.  Da  Prof.  Amici  sich  erbietet,  einige  darauf  bezügliche  mi- 
kroskopische Beweise  zu  führen,  so  ersucht  Prof.  Meneghini  dtn 
Präsidenten  eine  Commission  zu  ernennen,  welche  diesen  Bewrittn 
beiwohne  und  über  selbe  der  Section  berichte.  Der  Präsident  er* 
nennt  hiezu  den  Vicepräsidenten , Prof.  DeNotaris,  die  Profes- 
soren Morelti,  Moris,  Pariatore  und  den  Secretair,  Pr*f- 
Meneghini.  Nach  einigen  anderen  Erläuterungen,  welche  Pref* 
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Ami  ei  auf  die  Bemerkungen  der  Prof.  Visiani,  Pnriatorc  und 
Meneghini  gegeben,  schlägt  Prof.  Pariatore  vor,  dass,  mit 
Rückblick  auf  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  wenn  er  in  seiner 
Allgemeinheit  betrachtet  wird,  und  auf  die  Hinneigung  des  grosseren 
Theiles  der  fremdeu  Botaniker , die  Ansichten  S ch  I e i d e n ’s  zu  tliei- 
len , eine  permanente  Commission  zu  erwählen  wäre,  welche  die 
Arbeit  unter  sich  selbst  vertheile  und  hierüber  in  den  künftigen  Con- 
gressen  Bericht  erstatte.  Da  dieser  Antrag  von  der  Section  gebil- 
ligt wird  , so  fugt  der  Präsident  den  Namen  der  obigen  Commission 
noch  jenen  des  Prof.  Visiani  bei.  Zum  Schlüsse  verliest  Prof- 
Amici  noch  einen  Artikel  als  A-ntw'ort  auf  die  ihm  vom  Prof.  I>1  e- 
n eg  hin  i übermittelte  Kritik  S c h 1 e ide  n ’s  in  Betreff  der  Befruch- 
tung des  Kürbisses. 

Der  Präsident  schlägt  vor,  dass  die  Section  sich  an  eiueui  der 
folgenden  Tage  zuui  Besuche  des  botanischen  Gartens  der  königl, 
Universität  verfüge,  und  ernennt  die  Prof,  ßloris,  Visiani  und 
Pariatore  zu  Cominissionsgiiedcrn , um  der  Section  über  dessen 
Zustand  tu  berichten. 

Sitsung  am  18.  September  1846.  Nach  Lesung  und  Ge- 
nehmigung des  Protokolls  der  letzten  Sitzung  eröffnet  Prof.  IVI  e n e gh  i ni 
die  gegenwärtige,  indem  er  der  Section  eine  in  den  Gewässern  der  Inse| 
Lesina'  gefundene  und  für  eine  neue  Species  gehaltene  Art  von  Chara 
vorlegt.  Nach  gegebener  Beschreibung  derselben  und  Zergliederung 
der  Merkmale,  durch  welche  sie  sich  von  Ch.  Brownii  und  Ch. 
coronata  unterscheidet,  weswegen  er  sie  zur  Gattung  Charopsis , 
intermediär  zwischen  Nitella  und  Chara  bringt,  ergreift  er  die  Ge 
legenheit  bemerkbar  zu  machen  , wie  die  Errichtung  der  neuen  Gat- 
tung Charopsis  den  Unterschied  zwischen  den  Nitellen  und  Charen 
schwächt.  Er  erklärt  daun,  dass  er  der  Meinung  jener  Vielen  nicht 
beipfliebten  könne,  welche  die  Gattung  Chara  unter  die  Algen  auf- 
uehmen,  indem  es  ihm  mehr  geeignet  erscheint,  daraus  eine  eigene 
Ordnung  oder  Classe  zu  bilden.  Prof.  Pariatore  fügt  bei,  dass 
hinsichtlich  des  den  Charen  bei  der  Classification  der  Pflanzen  an- 
zuweisenden Platzes,  er  selbst  schon  beim  Congresse  zu  Neapel 
den  absoluten  Mangel  an  Gefiisscn  bei  jenen  Dicotyledonar- Pflanzen 
• — > (..itio . welche  eingefancht  loben,  und  dass  er  auf  diese 
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Familie  bilden,  ansehe.  Der  Präsident,  diesen  Ansichten  beiatim- 
inend,  meint,  dass  noch  die  Structnr  ihrer  Reproduetiona- Organe 
untersucht  werden  müsse,  allein  die  Prof.  DeNotaris  und  Par- 
ia to  re  erwiedern,  dass  über  diesen  Puukt  bereits  alle  Botaniker 
io  Uebereinstiinmung  seyeu. 

Der  Präsident  verliest  nun  einen  Aufsatz,  mittelst  welchem  er 
die  Anwesenden  auflordert,  die  von  ihm  angestellten  Beobachtun- 
gen über  eine  Art  Aira  (die  capilluris  Hont.')  zu  wiederhol», 
und  bemerklich  macht,  dass  selbe  in  zwei  verschiedenen  Epochen 
ihrer  Vegetation  zwei  verschiedene  Formen  zeigt,  so  zwar,  da» 
sie  Veranlassung  gab,  in  ihr  zwei  gesonderte  Arten,  die  cupaniana 
und  die  capillaris  zu  erblicken.  Er  errinnert,  dass  andere  Aira- 
Arten  demselbeu  Spiel  der  Natur  unterworfen  siud  und  empfiehlt 
schliesslich  die  Beobachtungen  immer  au  lebenden,  wildgew achieneu 
Pflanzen  und  an  vielen  Individuen  anzustelleu. 

Prof.  DeNotaris  bemerkt , dass  die  A.  cupaniana  von  der 
A.  capillaris  sehr  verschieden  sey , und  dass  er  nie  die  in  Rede 
stehenden  Veränderungen  gesehen  habe;  er  giebt  von  beiden  die  sie 
unterscheidenden  Charaktere  und  fügt  hinzu,  dass  er  eine  zwischen 
der  A.  caryophyllea  und  A.  cupaniana  intermediäre  Art  beschrie- 
ben , die  er  A.  ambiyua  benannt  habe. 

Prof.  P a r 1 a t o r e fügt  bei , dass  er  sie  in  offener  Flur  and 
in  geographisch  verschiedenen  Gegenden  beobachtet  habe,  und  für 
standhaltige  Arten  unter  sich  halte.  — Der  Präsident  erwiedert, 
dass  er  mit  seinem  Aufsätze  die  Botaniker  blos  habe  aufforders  »ol- 
len , diese  Beobachtungen  zu  wiederholen. 

Prof.  Paria tore  verliest  einen  Artikel,  in  welchem  er  vor- 
rhlägt  eine  neue  Gattung  aus  dem  Schoenus  mucronatus  L.  i» 
bilden,  einer  Pfla  nze,  die  von  den  Autoreu  bald  zu  Schoenus,  hold 
zu  Cyperus , ja  sogar  zu  Marisctis  gebracht  worden  ist.  Er  be- 
merkt, dass  sie  keine  vollkommen  deutlichen  Charaktere  besitze, 
durch  welche  sie  zu  einer  dieser  Gattungen  gezählt  werden  könne, 
und  indem  er  ausführlich  die  Charaktere  auseinander  setzt,  mit  wel- 
chen sie  versehen  ist,  ihre  lateinische  beschreibende  Phrase  giebt, 
den  Vergleich  zwischen  ihren  Charaktereu  und  jenen  der  Gattungen 
Sclioenus , Chaetophora  und  Cyperus  anstellt,  giebt  er  bekannt, 
dass  er  diese  neue  Gattung  nach  dem  Namen  des  grossen  Toskaners 
welchem  die  Wissenschaft  durch  seine  Erfindung  des  Mikroskope* 
so  viel  verdankt,  mit  dem  Namen  Galileo  ausgezeichnet  habe. 
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Sitzung  am  19.  September  1840.  Prof.  Visiaiii  liest 
einen  Artikel  unter  dem  Titel:  „Monographische  Andeutungen  über 
die  Gattung  Trevirunia  IVilld.  oder  Achitrtenes  Peru . “ mit  eini- 
gen Erläuterungen  über  Pflanzen , welche  derselben  nahe  stehen  und 
Gründung  einer  neuen  Gattung  Jllenegliinia,  als  Huldigung  für  den 
Secretair  Prof.  Meneghiui.  — Nach  einer  flüchtigen  Prüfung  der 
Gattung  Trevirania  und  der  Arten,  welche  mit  Uurecht  derselben 
einverleibt  worden  waren,  zieht  er  folgende  Schlüsse:  1)  Dass  man 

derselben  den  ihr  von  Willdenow  gegebenen  Namen  bewahren 
solle,  weil  der  Name  Achimenes  noch  vor  Persoon  von  Vahl 
einer  andern  Pflanze  gegeben  worden  war.  2)  Dass  selbe  schon  19 
wohlbekannte  und  einige  andere  (6  bis  7)  noch  nicht  beschriebene 
Arten  zählt.  3)  Dass  von  derselben  A.  picta  ausgeschieden  werden 
sollte , welche  passender  Gloxinia  picta  Pt«,  zu  benennen  wäre. 
4)  Dass  von  derselben  A.  alba  zu  trennen  ist , als  jene  , welche 
den  Typus  der  neuen  Gattung  JUeneghinia  bildet.  5)  Dass  vielleicht 
auch  die  A.  argyrostigma  oder  Tetranema  hirsutum  einer  verschie- 
denen Gattung  angehöre,  allein  dass  es  nöthig  sey,  deren  Charaktere 
zu  berichtigen  und  festzustellen. 

Auf  den  Vorschlag  des  Präsidenten,  diesen  Aufsatz  vollinhalt- 
lich den  Arten  des  Congresses  einzuverleiben,  und  auf  die  Annahme 
desselben  durch  die  Versammlung  bemerkt  Prof.  Pariatore,  dass 
nachdem  bereits  eine  andere  Pflauze  aus  der  Familie  der  Borragi- 
neen  den  Namen  lUeneghivia  erhielt,  hierdurch  eine  Beirrung 
in  der  Wissenschaft  entstehen  würde.  Prof.  Visiani  entgegnet, 
dass,  nachdem  von  den  Neueren  diese  Benennung  aus  der  Wissen- 
schaft ausgeschlossen  ward,  er  sie  durch  die  vorgeschlagene  Gat- 
tung neuerdings  in  Aufnahme  gebracht  habe.  — Professor  Moria 
kündigt  an  , dass  auch  Co  1 1 a einige  Arten  vou  der  Gattung  Achimenes  ge- 
treunt  habe,  worunter  vielleicht  die  A.  Tongipora , und  daraus  die 
Gattung  Saluzzia  gebildet  habe,  daher  er  den  Prof.  Visiani  .er- 
sucht, diese  Thatsache  in  seinem  Artikel  anzuführen,  weil  selbe  des 
Ehestens  ein  Eigenthum  der  Oeffentlichkeit  seyn  werde,  indem  Co lla 
seinen  Artikel  iu  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Turin  bereits 
gelesen  habe.  Prof.  Visiani  besteht  jedoch  darauf,  dass  seine 
neue  Gattung  auf  A.  alba  gegründet  sey. 

Der  Secretär  Prof.  Meneghini  dankt  dein  Prof.  Visiani 
für  die  ihm  zugedachte  Ehre,  und  nachdem  er  aus  einander  gesetzt, 
dass  es  nöthig  sey,  die  unterscheidenden  Charaktere  der  Gattungen 
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Trevirania , Gloxinia  und  Meneghinta  gut  festzusetzeu , giebt  er 
von  jeder  derselben  die  genaue  Beschreibung  und  gehl  dann  darauf 
über , einige  Bemerkungen  über  die  Dornen  des  Xauthium  spino- 
» um  au  lesen,  in  welchen  er  aus  einander  setzt,  dass  jeder  der  drei- 
spaltigen Dorne  morphologisch  einen  Zweig,  gleich  jedem  der  Hüll- 
kelche ( periclinium ) vorstelle,  welche  an  der  Pflanze  selbst  oft 
diese  Domen  vertreteu , dass  diese  Zweige  in  Bezug  auf  den  achsel- 
ständigen  Zweig  (ascellare)  secundär  sind  und  die  seitliche  Stel- 
lung vom  Blatte  durch  die  Verkürzung  der  mittleren  Meritballe 
erhalten. 

Nachdem  der  Section  der  erste  Fascikel  getrockneter  Pflanzen 
der  tridentiuischen  Flora  von  den  Gebrüdern  Perini  aus  Trient  an- 
geboten  und  von  einem  der  Secretäre  der  dem  Geschenke  beigele- 
gene Brief  vorgelesen  worden  war,  schlägt  der  Präsident  vor,  des 
genannten  lierreu  den  Dank  der  Section  auszudrücken  und  ernennt 
eine  Commission,  bestehend  aus  den  Prof.  DI  o ri  s Mo  re  tti  und  Vi- 
siani,  um  über  dasselbe  zu  berichten,  welcher  Commission  zugleich 
die  Abfassung  des  Dankschreibens  übertragen  wird. 

Prof.  DIoretti  erklärt,  dass  er  diese  Pflanzen  bereits  unter- 
sucht und  mit  Ausnahme  einer  Art  SiLvifraga  richtig  befundea  habe, 
und  Prof.  Visiaui  fügt  hinzu,  dass  diese  wohlverdienten  Brüder 
jedes  Jahr  den  Congressen  ähnliche  Geschenke  senden. 

Auf  den  Antrag  dieses  Letzteren  erhebt  sich  die  Versammlung, 
um  den  botanischen  Garten  der  königlichen  Universität  zu  besuchen. 

Sitzung  am  21.  September  184  6.  Nach  Lesung  den 
Protokolls  der  letzten  Sitzung  bemerkt  Prof.  Par  lato  re,  dass  im 
Tagblatte  nicht  alle  Gründe  angeführt  worden  sind,  welche  den 
Prof.  Visiaui  bestimmt  habeu , den  Namen  JSyphea  in  Meneghi- 
nia  zu  äiideru.  Prof.  Vi  siani  macht  gleichfalls  noch  eine  andere 
Bemerkung  hinsichtlich  des  Tagblattes,  nach  welcher  das  Protokoll 
genehmigt  wird. 

Prof.  DI  orig  unternimmt  nun  die  Beleuchtung  einiger  Borragi' 
neen.  Er  legt  zuerst  Exemplare  vou  zwei  Echium- Arten  vor  — E- 
plantayineum  und  E.  creticum  — von  welchen  er  die  unterschei- 
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uni)  De  Notar)«  fügen  einige  Bemerkungen  über  denselben  6«. 
genstand  bei  und  ergreifen  nebst  Prof.  Pariatore  die  Gelegenheit, 
einige  andere  Echium- Arten,  nämlich  vulgare , violaceum , pustulatum, 
pyrenaicum  und  italkum  zu  erörtern.  — Prof.  Pariatore  drückt 
am  Schlosse  den  Wunsch  aus:  es  möge  Prof.  Moris  mit  Benütsung 
des  vortrefflichen  Materiales,  das  er  auf  seiner  letzten  Reise  gesam- 
melt, die  Gattung  Echium  monographisch  beschreiben,  ebenso  wie 
er  es  mit  der  gleichfalls  sehr  schwierigen  Gattung  Medicago  bereits 
gethan.  Der  Präsident  spricht  das  von  der  Section  beistimmig  auf- 
genommene Verlangen  aus,  dass  der  Vortrag  des  Prof.  Moris  sorg- 
fältig iu  das  Protokoll  aufgeuomraen  werde. 

Prof.  Moris  fährt  nun  damit  fort,  die  Anchusa  crispa  Viv. 
und  die  von  ihm  selbst  bereits  unter  diesem  Namen  veröffentlichte 
tu  beleuchten,  und  zeigt,  dass  es  von  jener  des  Viviani  (der  A. 
hybrida  Ten.  sehr  ähnlich)  noch  ungewiss  ist,  ob  sie  von  der  A. 
un  Aul  ata  verschieden  sey,  die  seinige  aber,  der  Lycopsis  crispa 
Bertol.  entsprechend,  ist  gänzlich  verschieden.  Er  schlägt  sonach 
für  selbe  den  Namen  A.  littorea  vor.  — Prof.  Meneghini  macht 
bemerklich,  dass,  wenn  die  V i v i a n i ’ sehe  Species  aufgehoben  wird, 
der  Name  A.  crispa  mit  Recht  der  Moris'  sehen  verbleibt,  worauf 
dieser  entgegnet:  es  sey  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft 
nothwendig,  die  Viviani’sche  Species,  weuu  sie  gleich  zweifel- 
haft sey,  beizubehalten,  weil  es  dieselbe  ist,  welche  DeCandolle 
iu  seinem  Prodromus  unter  dem  Namen  der  A.  crispa  beschrieben, 
und  geht  dann  darauf  über  von  den  Unterscheidungen  zu  sprechen, 
welche  von  De  Candolle  selbst  im  Bezüge  auf  einige  Sippen  der 
Familie  der  ßorragineen  waren  vorgeschlagen  worden. 

Nach  ihm  unterscheidet  6irh  die  Sippe  der  Heliotropeen  von  je- 
ner der  Cynoglosseeu  blos  durch  die  Membran , • welche  die  Nüss- 
cben  bei  der  ersteren  bedeckt,  weil  der  Griffel  bei  ihnen  seiten* 
Dicht  aber  end-stäudig  ist,  wie  man  allgemein  versichert.  Er  beginnt 
mit  dem  Beweise,  dass  die  Blumenkrone  keine  geeigneten  Charak- 
tere zur  Unterscheidung  der  Sippen  liefern  könne , weil  sie  bei  den 
Litbospermeen  nicht  immer  nackt,  bei  den  Anchuseen  nicht  immer 
mit  Anhängseln  versehen  ist.  Er  glaubt,  die  Eintheilung  müsse  von 
der  Form  des  Frucbtbodens  und  von  der  Art  der  Einfügung  der 
Nüsschen  in  denselben  genommen  werden.  Er  schlägt  daher  für  die 
Borragineen  folgende  Eintheilung  vor:  > 

1)  Stempelboden  conisch , die  Nüsschen  schräg  eingefngt,  ihre 
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Basis  frei;  Griffel  seitlich.  — Cynoglossee n;  unter  welche  man, 
wenn  man  will,  als  Unterabtheilung  die  Heliotropeen  bringen  und 
dieser  Sippe  die  Gattung  Myaaotis  zuzählen  kann. 

3)  Steinpelboden  flach,  Griffel  grundständig,  Nüsschen  am  Grunde 
abgestutzt  und  entsprechend  zur  Einfügung  verhärtet,  deren  Feldchen 
eben.  — Lithospermeen. 

3)  Stempelboden  flach,  Griffel  grundständig,  Nßsschen  ringsum 
aufspringend  (circumscissae)  und  mit  einem  am  hohlen  oder  durch- 
löcherten Grunde  gestreiften  Ringe  umgürtet.  — Anchuseae. 

Er  handelt  später  insbesondere  von  der  Gattung  Myosotis,  wel- 
che Koch  und  De  Ca  u dolle  den  Lithospermeen  zuzählen,  woge- 
gen er  behauptet,  dass  sie  wegen  der  obigen  Charaktere,  und  we- 
gen ihrer  Verwandtschaft  mit  den  anderen  Gattungen  der  Cynoglos- 
seen  zu  dieser  letzteren  Sippe  gehöre.  — Auch  iu  Betreff  dieser  Be- 
obachtungen ersucht  der  Präsident  den  Professor  Moris,  seinen  Auf- 
satz vollinhaltlich  einzureichen,  damit  er  den  Acten  des  Congressn 
einverleibt  werde. 

Prof.  G i u I i setzt  einige  Beobachtungen  über  die  Färbung  von 
Pflanzen  der  gemeinen  Wicke  aus  einander,  welche  er  fortwährend 
ausser  der  Einwirkuug  des  Tageslichtes  hatte  vegetiren  lassen.  Er 
bemerkte  eine  natürliche  Einwirkung  des  Mondlichtes  auf  die  Ent- 
wicklung des  Chlorophylls. 

Abb£  Manche  t nimmt  sich  vor,  die  Streitfrage  „über  das  Er- 
theilen  des  Namens  von  Personen  an  Pflanzen“  zu  behandeln  und 
führt  die  Gründe  an  , welche  nach  seiner  Ansicht  diesen  Gebrauch 
verwerfen.  Die  Professoren  Meneghini,  DeNotaris,  Paria- 
tore und  Moretti  fügen  ihre  Bemerkungen  bei,  und  der  Präsi- 
dent macht  dem  Streite  durch  Beschluss  der  Sitzung  ein  Ende. 

Sitzung  am  22.  September  1846.  lir.  Ridolfi  legt  der 
Versammlung  eine  Varietät  von  Mandelpürsich  vor,  welche  mit  ei- 
nem dem  Pflrsiche  ähnlichen  essbaren  Fleische  versehen,  auch  einen 
dem  Pflrsiche  ähnlichen  Stein  zeigt,  jedoch  einen  Samenkern  ein- 
schliesst,  der  der  süssen  Mandel  an  Geschmack  gleich  ist  und  ein 
der  Mandel  ähnliches  Oel,  nur  beiläufig  uni  ein  Sechslheil  mehr  i» 
quantitativer  Hinsicht,  enthält.  — Der  Präsident,  die  Prof.  Berto- 
loni  und  Moretti  bemerken,  dass  eine  solche  Varietät  nicht  selten 
sey  , dass  sie  dieselbe  schun  mehrmals  zu  Genua,  Bologna  und  an- 
derwärts beobachtet  hätten , und  dass  sie  nur  als  eine  die  Baslard- 
zeugung  bei  den  Pflanzen  noch  mehr  beweisende  Thatsarhe  äuget'- 
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ben  werden  könne.  Der  Vlcepräsident  Prof.  De  Notaris  fügt  bei, 
dass  man  durch  diese  Thatsache  um  so  mehr  die  Einheit  (identitas) 
der  von  den  neueren  Botanikern  getrennten  Gattungen  Amygdalus 
oml  Persica  erklären  könne. 

Prof.  Moris  fragt, -ob  sie  wildgewachsen  oder  aber  gepflanzt 
worden  sey?  — Prof.  Moretti  erwiedert,  er  habe  in  solchen  Fäl- 
len stets  gesehen,  dass  die  von  einem  Pfirsiche  befruchtete  Pflanze 
wieder  zur  Mandel  geworden  sey,  und  umgekehrt,  und  es  fügt  zu- 
erst der  Prof.  Uertoloni  hinzu,  dass  er  Versuche  zu  diesem  Ende 
angestellt,  die  ihm  jedoch  nie  gelungen,  und  dann  Prof.  Pariatore, 
dass  dies  wohl  zwei  oder  dreimal,  jedoch  nicht  öfter  sich  ereignen 
könne,  obgleich  Serin  ge  iin  Einklänge  mit  Lagasca  behauptet, 
dass  keine  Bastardzeugung  bei  den  wildwachsenden  und  eben  so  we- 
nig bei  den  vom  Menschen  gezogenen  Pflanzen  vorkomme.  Prof. 
Moretti  erbebt  sich  und  beweiset,  wie  die  Baslardzeugung  im  Cul- 
tur-  und  eben  so  auch,  nur  etwas  schwieriger,  im  wilden  Zustande 
der  Pflanzen  stattfiudet,  und  unterstützt  seine  Bemerkungen  durch 
die  Beispiele  des  Ciraium  im  wilden  und  häuslichen  Vorkommen.  — 
Prof.  Pariatore  erklärt,  er  habe  in  dieser  Hinsicht  die  nämlichen 
Bemerkungen  gegen  Seringe  selbst  ausgesprochen,  und  sey  im  Be- 
sitz von  Thatsachen,  welche  nicht  abgeiäugnet  werden  könnten,  zu 
welchem  Ende  er  die  Sammlung  von  Bastard. Blüthen  und  Früchten 
des  Baron  Melazzo  anführte;  Seringe  jedoch  habe  ihm  geant- 
wortet, man  müsse  erst  sehen,  ob  diese,  statt  Bastarde  zu  seyn, 
nicht  vielleicht  wahre  Arten  waren.  Den  Grundsatz  zu  bekräftigen, 
dass  Basta rdpflanzen  sich  nicht  weiter  fortpflanzen,  führt  Prof.  Mo- 
retti das  Beispiel  der  Centawea  hybrida  und  seiner  C.  adulte- 
rina  an,  welche  in  manchem  Jahre  sehr  häufig,  in  einem  andern 
ganz  verschwinden,  welchem  Beispiele  Dr.  Biasole  tto  auch  die 
Verba8eum  - Arten  beifügt.  — Prof.  Paria  to  re  antwortet,  dass 
diese  Beobachtungen  vielleicht  nicht  genügen,  die  Bastard  - Zeugung 
zu  erweisen , mit  welchem  interessanten  Gegenstände  er  sieb  be- 
schäftigen wird,  weil  auf  ihm  die  Beantwortung  der  Frage  beruht, 
ob  die  jetzt  vorhommenden  Arten  genau  dieselben  seyen,  wie  sie  ina 
Beginne  der  Schöpfung  wareu , oder  ob  sie  Veränderungen  erlitteu, 
noch  sey  es  bisher  erwiesen,  dass  die  vegetabilische  Bastardzeugung 
auch  im  wilden  Zustande  erfolge,  daher  es  einstweilen  gut  wäre, 
wenn  sich  Alle  damit  befassen  und  Pflanzen  aussäen  wollten,  welche 
sie  für  Bastarde  halten.  — Prof.  Moris  schlägt  zu  diesen  Experi- 
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menten  die  grossen  Varietäten  ven  Pelargonium  vor,  der  Präsident, 
Prof.  Job.  Bertoloni  und  Morettl  stimmen  diesem  bei  und  der 
letztere,  nach  Anführung  der  Theorie  des  Oalesius,  fügt  hin*«, 
dass  man  keine  gefüllten  Pflanzen  (piante  doppie)  ausser  durch  die 
Befruchtung  mit  einer  Pflanze  derselben  Gattung,  oder  wenigstem 
einer  andern  Pflanze  derselben  Art  erhalten  könne. 

Nun  verliest  Prof.  Horaninoff  einen  Aufsats,  in  welchem  er 
unter  Aufstellung  des  Satxes,  dass  alle  uranfänglichen  Körper  guu 
einfach  sind,  und  dass  viele  organische  Körper  aus  einer  einziges 
Zelle  gebildet  werden , andere  aber  aus  vielen  Zellen  besteben,  wel- 
che als  Kette , als  Platte  oder  als  Lager  gestellt  sind,  sich  zur  Auf- 
gabe macht,  eiuen  Nachtrag  zur  Terminologie  zu  geben,  u.  zu  die- 
sem Ende  sich  auf  einige  Gegenstände  der  Organologie  beschränkt, 
um  den  Bedürfnissen  der  ersteren  nachzukommen.  Indem  er  die  frei- 
willige Erzeugung  (generntio  spontanen  aut  aequivoca)  zulässt,  teilt 
er  die  verschiedene  Beschaffenheit  der  Thallus-  u.  Fortpflanzuugtzel- 
len  aus  einander.  Thallus  wäre  ein  allgemeiner  Ausdruck,  um  die 
Vegetations-Organe  vieler  Kryptogamen  und  Polypen  zu  bezeichnen, 
allein  um  die  verschiedenen  Arten  organischen  Gewebes  zu  bezeich- 
nen, sey  es  gut,  das  Merenchyma,  Pnrenchymn,  Epencliyma,  Presen- 
chyma  und  Esenchyma  Kütxing’s,  sein  eigenes  Ormenchyma  und 
Plochenchyma  zu  unterscheiden.  Bei  dein  verschiedensrhichtigen  Thal- 
lus (heterocita)  unterscheidet  er  ausser  der  Hiillhaut  — amphider- 
mis  — noch  einen  äusseren  (epithallus)  und  inneren  Thallus 
(endothallus) , zwischen!  welchem  sich  eine  oder  mehrere  Schich- 
ten Mittel-Thallus  (mesothallus)  befindeu,  die  aus  verschiede» 
nen  Schichten  — Citeina  — gebildet  sind.  Diese  Neuerungen,  stgt 
er,  würden  eine  einfachere  und  gleichförmige  botanische  Terminolo- 
gie geben,  ohne  die  Uebelstäude  zu  haben,  nämlich  unnützen  Ueber- 
flusa  nnd  die  anderwärts  bemerkten  Mängel  in  Bezug  auf  verschie- 
dene Organe,  namentlich  die  Früchte,  welche  er  in  einfache  uud 
Kelchfrüchte,  in  vielfache  und  angehäufte  Früchte  unterscheidet. 

Prof.  Pariatore,  der  sich  erhoben,  erinnert,  dass  er,  abgese- 
hen von  der  aus  einander  gesetzten  neuen  Normenclatur,  das  philoso- 
phische System  des  Carus  und  die  botanischen  Theorien  Gaudi- 
chaud's  wieder  aufleben  sehe;  es  stelle  sich  jedoch  entgegen  (ein 
Gedanke,  der  die  Veranlassung  eines  heftigen  Streites  zwischen  Ca- 
vier  undGeoffroy  St.  Hilaire  war),  dass  die  organischen  Kör- 
per aus  Bläschen  gebildet  sind,  weil  deren  Organisation  sich  nach 
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den  verschiedenen  Stufen,  auf  welchen  sie  stehen,  ändert,  daher 
eise  auf  die  niedrigeren  Wesen  anwendbare  Theorie  für  höhere  mit 
gaot  anderem  Gewebe  versehene  Wesen  nicht  passend  wäre.  — 
Organische  Wesen  ohne  Daseyn  von  Bläschen  könne  man  fürwahr 
nicht  denken , allein  dass  selbe  aus  diesen  hervorgeben , sey  nicht 
wahr.  Er  widersetzt  sich  sofort  dem  Gedanken  der  Verlängerung 
oder  Zerquetschung  der  Zellrhen  und  der  Streitfrage,  „dass  die  Na- 
tur keine  Sprünge  mache,"  welche  nun  nicht  mehr  haltbar  ist,  seit 
Cu  vier  gezeigt  hat,  dass  die  Natur  wirkt,  indem  sie  die  verschie- 
denen Organe  unter  sich  in  Verbindung  bringt.  — Und  hier  wird 
wegen  der  vorgerückten  Stunde  die  Erörterung  abgebrochen. 

Sitzung  am  2 3.  September  1 84  0.  Die  Section  verfügt 
sich  zum  Besuche  des  am  Zerbino  gelegenen  Gartens  des  Marquta 
Durazzo  und  macht  Bodann  einen  Ausflug  längs  der  Mauern  des 
genannten  Ortes  bis  zum  Thore  Pila. 

(Schluss  folgt) 


Nachricht  für  die  Actionäre  der  bosuischen  Reise 
Sendtner’s. 

Der  Winter,  welcher  in  den  bergigen  Gegenden  Bosniens  un- 
gewöhnliche Dauer  hatte,  veranlasste  mich,  in  den  Niederungen  die- 
ses Landes  gegen  die  Ufer  der  Save,  in  der  Podsavioa,  die  daselbst 
etwas  vorgerücktere  Frühlingsflora  bis  Ende  April  einzusammeln. 
Manche  interessante  Funde  belohnten  diese  Reise.  Erst  bei  meiner 
Wiederkehr  in  die  Gebirgsthäler  um  Travnik  gegen  Mitte  Mai  be- 
gann sich  auch  hier  der  Frühling  zu  entfalten.  Nachdem  ich  hier 
bis  tu  Eude  dieses  Monats  reiche  Ausbeute  gemacht  hatte,  begab 
ich  mich  Anfangs  Juni  in  südöstlicher  Richtung  nach  den  Gebirgen 
vouSutyuska,  Varesh,  und  Serajevo.  Meine  Absicht,  von  Foinizza 
aus  das  Glimmerschiefergebirge  des  Secz  und  den  Vranizza  zu  un- 
tersuchen, wurde  durch  die  Feindseligkeit  und  den  dummen  Arg- 
wohn der  Einwohner,  so  wie  durch  den  neugefallenen  Schnee  ver- 
eitelt. leb  kehrte  nun  abermals  nach  Travnik  zurück.  Hier  eröff- 
neten  sich  zur  Fortsetzung  meiner  Reise  die  glänzendsten  Aussich- 
ten, da  ich  vom  Gouverneur  Bosniens,  dem  Vezier  Kiamil  Pascha 
die  Vergünstigung  eines  nachdrücklichem  Bujuruldu's  nebst  freier 
Disposition  über  einen  Kaväs,  sowie  die  unentgeltliche  Darreichung 
der  benöthigten  Pferde  zugesagt  erhielt  In  der  Absicht,  unter  so 
günstigen  Umständen  nun  die  Gebirgskette  vod  Secz  an  bis  zu  Ber- 
tiscus  zu  bereisen,  sandte  ich  einen  Kiradji  mit  Pferd  nach  Spalato 
um  von  dort  neue  Papiervorräthe  holen  zu  lassen.  Inzwischen  machte 
ich  in  der  Nähe  Travnik's  auf  dem  Kalkberge  Vlassich  gute  Aus- 
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beute,  musste  aber  bereits  nach  viertägigem  Aufenthalt  von  diesem 
Gebirge , durch  die  Krätze  genöthigt , welche  ich  beim  ßirouak  unter 
Hirten  erbte,  wieder  nach  Travnik  kehren.  Auf  der  ersten  Ewur- 
sion,  die  Ich  nach  hergestellter  Gesundheit,  in  atäler  Erwartung  des 
Papieres,  am  (5.  Juli  um  Travnik  anstellte,  wurde  ich  von  einem 
Bosniakeu,  Namens  Osman,  ohne  Veranlassung  mit  dem  Säbel  augefal- 
len. l)a  ich  ohne  Waffe  war,  gelang  es  mir  nur  mit  der  äussersten  An- 
strengung das  bedrohte  Leben  zu  retten.  Ich  empfing  bei  dieser  Gelegen- 
heit  eine  VV  unde , welche  mich  12'1’age  ans  Krankenlager  fesselte,  welche 
noch  in  diesem  Augenblicke  nach  Verlauf  von  2 vollen  Monat« 
nicht  völlig  geheilt  ist  und  den  freien  Gebrauch  des  rechten  Arm« 
mir  versagt.  Zu  diesem  Unfall  gesellte  sich  während  meines  Kran- 
kenlagers noch  ein  anderes  für  mein  Reiseunternehmen  nachtheiligei 
Ereigniss,  nämlich  die  Abberufung  des  Kiamil  Pascha.  Unfähig  nun, 
innerhalb  der  Dauer  der  günstigen  Jahreszeit  weitere  Sammlungen 
zu  veranstalten,  und  vor  der  Hand  durch  den  Abgang  des  Veziers, 
dessen  Schutz  mir  den  Aufenthalt  in  Bosnien  allein  möglich  machte, 
ausser  Stand  gesetzt,  auf  spätere  Fortsetzung  meiner  Untersuchun- 
gen mit  Sicherheit  rechnen  zu  können , sah  ich  mich  veranlasst , Bos- 
nien zu  verlassen , und  meine  Genesung,  so  wie  die  Entscheidung 
der  Frage,  ob  der  nachfolgende  Gouverneur  Taliir  Pascha  seinen 
Schutz  mir  in  der  Folge  angedeihen  lassen  werde  oder  nicht,  in  ge- 
eigneter Lage  abzuwarten.  So  habe  ich  am  29.  August  Mönchen 
wieder  erreicht. 

Ich  erwarte  nun  die  Ankunft  meiner  Sammlungen,  welche  ich 
in  Trieat  dem  Handlungshause  Brücker  zur  Spedition  übergeben,  um 
nach  geschehener  Bestimmung  der  Pflanzen  die  Verkeilung  derselben 
an  die  Actionäre  vorzunehmen  und  einen  ausführlichen  Bericht  über 
meine  Reise  und  die  Naturbeschaffenbeit  des  Landes  bekannt  >u 
macheu.  Die  nöthigen  Schritte  zur  Erlangung  der  Möglichkeit,  im 
künftigen  Jahre  meine  Untersuchungen  In  diesem  Lande  fortiuselteo, 
habe  ich  bereits  gelhan. 

Ich  habe  zwur  die  beste  Hoffnung  , die  Vollendung  meiner  Rei»e 
auf  die  gewünschte  Weise  in  Ausführung  bringen  zu  können,  allein 
es  ist  auch  möglich,  dass  mir  diese  versagt  bleibt,  lu  diesem  Falle 
werde  ich  ausser  Stand  seyu , allen  meinen  Actionären  hinsichtlich 
der  Anzahl  der  versprochener  Weise  zu  liefernden  Pflanzenarten  Ge- 
nüge zu  leisten.  Ich  ersuche  daher  diejenigen  derselben , welche 
mit  dem  Antheile,  den  ich  zu  gewähreu  vermag,  nicht  zufrieden 
sind  und  das  mich  selbst  betroffene  Unglück  nicht  für  geeignet  hal- 
ten, um  mich  von  der  vollständigen  Erfüllung  meiner  Verpflichtung 
zu  entbinden,  sich  brieflich  an  mich  uuter  Adresse  an  den  hiesigen 
botanischen  Garten  zu  wenden,  um  nach  ihrem  Ermessen  die  Sache 
ins  Reine  zu  bringen. 

München,  8.  September  1847. 

Dr.  Otto  Sendtner. 
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Regensburg.  21.  September.  1947. 


Inhalt  1 Gelehrte  Anstalten  und  Vereins.  Bericht  Ober  d.  Ar- 
beiten der  hotan.  Section  hei  der  Versammlung  d.  italien.  Naturforscher  u. 
Amte  za  Genua;  übersetzt  von  Bracht.  (Schluss.)  Anzeigen.  Kotschy’s 

¥c  trocknete  Pflanzen  aus  Persien.  Doubletten  - Verzeichnis«  des  Strasshurger 
auschvereines.  V.  Supplement.  Fackel,  Anerbieten  von  Wahlenbergia  he- 
deracea  Bücher  von  Nägeli  und  Schleiden 


Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 
Bericht  über  die  Arbeiten  der  botanischen  Section  bei  der 
ü.  Versammlung  dir  italienischen  Naturforscher  und  Aerzte 
zu  Genua  im  Septetnber  1846.  Uebersetzung  des  über  diese 
Versammlung  tu  Genua  veröffentlichten  Tagblattes  (Diario)  vom 
Hauptmann  Bracht  in  Mailand. 

(Schluss.) 

Sitzung  am  22.  Sept.  1846.  (Nachtrag.)  Hinsichtlich  des  vom 
Hru.  Ridojfi  vorgeleglen  Mandelpfirsiches  fragte  Prof.  Moris,  ob 
die  Samen  von  diesem  dafür  gehaltenen  Bastarde  gepflanzt  worden 
und  aufgegangen  seyen?  Prof.  Morel tigiebt  an,  ähnliche  gesehen 
zu  haben,  die  er  jedoch  weder  selbst  gepflauzt,  noch  erhalten  habe. 
Er  sprach  6odann  über  die  Bastarde  der  Gattungen  Cirsium  und 
Centaruea  im  wilden  Zustande,  und  hinsichtlich  der  Theorie  des 
Galesius  bemerkte  er  blos,  dass  die  durch  Bastard -Zeugung  gefüllt 
gewordenen  Blumen  sich  fernerhin  so  erhalten.  — Prof.  P a rl  a t o r e 
verglich  die  animalischen  Bastarde  den  vegetabilischen , behauptete, 
dass  die  bleibende  Reprodurtion  als  ein  unterscheidendes  Merkmal 
zwischen  den  wahren  Arten  und  den  Bastarden  angesehen  werden 
müsse,  und  sagte  unter  Anführung  der  Theorie  vonSeringe,  wel- 
cher das  Daseyn  von  vegetabilischen  Bastarden  sowohl  im  wilden 
als  cultivirten  Zustande  in  Abrede  stellt,  dass,  nachdem  ihm  hinläng- 
liche Beweise  fehlen,  um  deren  Bestehen  im  ersteren  Zustande  zu 
beweisen  (worüber  er  jedoch  eigene  Versuche  anzustellen  beabsich- 
tigt), er  dennoch  glaube,  dass  Niemand  dieses  Vorkommen  bei  den 
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cultivirten  Pflanzen  läugnen  könne.  — Er  erwiederte  sodann  des 
Prof.  Moretti,  das  Verschwinden  der  Centaurea  hybridastj  neck 
kein  hinreichendes  Anzeichen,  um  dieselbe  als  unfruchtbar  aniuseb«, 
weil  dieser  Umstand  von  vielen  anderen  Ursachen  herrühren  könne. 

Bezüglich  der  Mittheilung  des  Prof.  Horaninoff  wideraetzlt 
sich  Prof.  Pariatore  — die  Erörterung  über  die  freiwillige  Er- 
zeugung und  die  vorgeschlagene  neue  Nomenclatur  ganz  überge- 
hend — vorzüglich  den  beiden  Ansichten  des  genannten  Prof.,  dass 
alle  organischen  Wesen  auf  dieselbe  Weise  gebildet,  und  die  Reibe 
derselben  eine  einzige  und  fortlaufende  sey.  Er  stützt  sich  bei  diesem  zwei- 
ten Gegenstände  vorzüglich  uuf  das  Gesetz  der  gegenseitigen  Beziehung 
derOrgaue,  in  F^lge  dessen  alle  organischen  Bildungen  nicht  immer  and 
möglich  sind,  und  auf  das  Daseyn  von  Wesen,  welche  einander  ent- 
fernt stehende  Classen  verbinden,  zum  Beispiel  das  Aya-aya  der 
Insel  Madagascar  zwischen  den  Nagethieren  und  Vierhändern. 

Sitzung  am  24.  September  1846.  Nach  Genehmigung 
des  Protokolls  der  vorigen  Sitzung  mit  einigen  Berichtigunges  von 
. Seite  der  Prof.  Morls,  Moretti  und  Pariatore  erklärt  Prof. 
Menegiiini,  dass  er  wegen  Abwesenheit  an  den  Erörterungen  dit- 
ser  Sitzung  keinen  Autheil  habe  nehmen  können. 

Prof.  Pariatore  verliest  im  Namen  der  hierzu  bestimmtes 
Commission  den  Bericht  über  den  Zustaud  des  botanischen  Garten* 
der  königlichen  Universität , und  die  Sectiou  ist  über  die  Zweck- 
mässigkeit einstimmig,  denselben  vollinhaltlich  zu  veröffentlirbeo. 

Die  Commission , beauftragt  über  den  botanischen  Garten  dieser 
köuigl.  Universität  zu  berichten , hat  nach  Besichtigung  dieser  An- 
stalt  die  Ehre,  der  Section  ihr  Vergnügen  darüber  anszud rücken, 
dass  sie  daselbst  einige  an  Pflanzen  sehr  reiche  Sammlungen  verge- 
funden,  worunter  sie  jene  der  Farne  als  eine  der  besten  in  dez 
Gärten  Italiens  erwähnt.  Viele  seltene  Arten  anderer  Familiea,  die 
erst  kürzlich  für  den  Garten  erworben  wurden,  und  andere  durch  di« 
Schönheit  der  Individuen  werthvolle  Pflanzen  haben  die  Aufmerk- 
samkeit der  Commission  auf  sich  gezogen  und  unter  diesen  erwähnt 
selbe  di eRavenala  madagascariensis,  Dammara  austraUs,  Aralia 
trifoliata.  Areen  rühm  TiUandsia  Dnrnttii . Caraipa  yuyonensis 
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nischen  Gärtner  Hrn.  Bncco  ihr  freiwilliges  uud  einstimmiges  Lob, 
jedoch  kann  die  Commission  nicht  umhin,  ihren  heissen  Wunsch  aus- 
susprerhen,  dass  der  Garten  mit  neuen  und  grösseren  Glashäusern 
▼ersehen  werde,  indem  in  Folge  der  Beschränktheit  der  gegenwär- 
tigen nöthig  wird,  die  Pilauzen  im  Winter  in  den  Gängen  der  Uni- 
versität uutersobringeu , wo  aus  Mangel  an  Licht  nnd  der  solchen 
Gewächsen  erforderlichen  Wärme  diese  wenigstens  zum  Theile  zu 
Grunde  gehen  müssen,  vor  Allem  aber,  dass  der  Garten  selbst  zur 
Cultur  der  in  freier  Erde  lebenden  Pflanzen  vergrössert  werde. 
Die  Commission  drückt  diesen  Wunsch  mit  desto  mehr  Nachdruck 
aus , als  der  heitere  Himmel  dieser  bezaubernden  Stadt  und  die  lauen 
Lüfte  ihrer  Gestade  erlauben , hier  Pflanzen  milderer  Klimate  hei- 
misch zu  machen,  die  es  unmöglich  ist,  unter  freiem  Himmel  im  bo- 
tanischen Garten  zu  Turin  zu  ziehen,  welcher  letztere  übrigens  in 
Italien  wegen  der  Menge  seiner  Treibhaus-Gewächse  und  der  Alpen- 
Pflauzen  so  ausgezeichnet  ist. 

Die  Commission  nährt  die  gegründete  Hoffnung,  dass  dieser  ihr 
Wunsch  werde  gütig  von  Jenem  aufgenommen  werden,  welcher 
würdiger  Weise  den  öffentlichen  Unterrichts- Anstalten  des  Staates 
versteht,  und  wünscht  hiedurch  beitragen  zu  können,  dass  so  viel 
wie  möglich  der  Ruhm  erhalten  und  vermehrt  werde,  welchen  diese 
königliche  Stadt  des  Mittelmeeres  wegen  der  Fülle  und  Schönheit 
ihrer  Blumen  und  Früchte  gerechterweise  im  Auslande  geniesst.  Am 
Schlüsse  dieses  Berichtes  glaubt  sich  die  Commission  verpflichtet 
noch  einen  andern  W misch  hinzuzofügen  , jenen  nämlich , es  möge 
das  Herbar  Vi  v ia  n i's,  welches  wegen  der  authentischen  und  seltenen 
Arten,  die  es  enthält,  sehr  oft  von  den  Botanikern  zu  Käthe  gezo- 
gen werden  muss,  an  einem  Orte  aufgestellt  werden,  der  des  Au- 
tors, welcher  es  begründete,  und  der  Universität  Genua,  welcher 
es  augehört,  würdig  sey. 

Prof.  Jos.  Moretti  Prof.  Rob.  Visiani.  Prof.  Phil.  Par- 

latore,  Berichterstatter. 

Der  Secretar  Prof.  Meueghini  legt  einige  Beobachtungen 
über  den  Blüthenstand  der  Linde  vor,  aus  weichen  er  folgert,  dass 
die  seitliche  Knospe,  aus  weicher  die  Blütbe  hervorkömmt,  nicht, 
wie  Brunner  der  Sohn  vermuthet,  ein  Zwilling  der  in  derselben 
Achsel  mit  ihr  stehenden  Blattknospe , sondern  eine  Tochter  dersel- 
ben sey , nämlich  einer  nachfolgenden  Zeugung  angehere.  Er  be- 
steht daher  auf  der  Thatsache  der  Entwicklung  einer  Achse  vor  je- 
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»er,  ans  welcher  sie  selbst  hervorgegangen,  und  ergreift  diese  Ge- 
legenheit, einige  Umstände  aus  einander  su  setzen,  in  Rücksicht 
welcher  er  glaubt,  von  den  Ansichten  G a udic  h a u d's  abweichen  u 
müssen.  Die  Folge  der  Entwicklung  einer  beliebigen  Knospe  be- 
schreibend behauptet  er,  dass  der  Haupttheil  derselben  jener  sej, 
der  von  Mir  bei  Blattträger  (pbyllophorus)  genannt  wird  und  einen  ent- 
steigenden, daher  jenem  der  Wurzeln  diametral  entgegengesetzten 
Wachsthum  bat.  — Dieser  Blattträger,  aus  welchem  nach  und  narb 
alle  Theile  hervorgehen,  während  blos  das  Mark  unverändert  hleibt, 
ist  übrigens  nach  Men  eg  hin  i nicht  als  morphologisch  der  Ach- 
se entsprechend  auzusehen,  welche  theilweise  den  einzelneu  zum 
Blatte  gehörigen  (foliaris)  Organen  angehört , aus  welcher  sie 
gebildet  wird.  Er  beschliegst  mit  der  Einladung  an  die  Prof.  Hngo 
Mo  hl  und  Pariatore,  in  die  Erörterung  hierüber  eiuiugeheo. 
weil  sie  sich  auf  Gegenstände  bezieht,  welche  von  ihnen  bereits  er- 
läutert wurden. 

Der  erstere  derselben  behielt  sich  vor,  iu  einer  anderen Sitznng 
hierüber  zu  sprechen,  und  der  zweite,  mit  Meneghini's  aus  einan- 
der gesetzter  Ansicht  übereinstimmend , insbesondere  in  dem  oötbigen 
Unterschiede,  der  zwischen  dem  aufsteigenden  und  absteigenden  Sy- 
steme zu  machen  ist,  und  im  Ursprünge  jener  Fibern,  welche  gar 
nicht  herabsteigen , sondern  sich  allmählig  von  oben  nach  unten  zn 
bilden,  ladet  zu  einer  besonderen  Untersuchung  des  Falles  ein,  io 
welchem  die  Wurzelßberu  auf  die  Art  auseinander  fahren,  die  man 
patte  d’oie  su  nennen  pflegt.  Prof.  M e n e g h i n i antwortet  hierauf, 
dass  sieb  die  Fibern  immer  in  Folge  der  Festsetzung  der  Strömun- 
gen organisiren,  und  iudem  er  den  Ursprung  und  die  Bildung  der 
Wurzeln  beschreibt,  hält  er  dafür,  die  auseinander  fahrende  Rich- 
tung aus  den  von  den  accessorischen  Wurzeln  hervorkommenden  Fibern 
zu  erklären.  Prof.  Par  lato  re  stimmt  hierin  dem  Prof.  Meneg- 
liini  bei,  und  besteht  auf  der  organographischen  Unabhängigkeit 
dieser  Wurzelfibern  von  den  Blättern. 

Vicepräsident  Prof.  DeNotaris  setzt  sein  „Profil  der  Familieder 
Hysteriaceen“  aus  einander , worin  er  nach  Erzählung  der  Geschichte 
der  Gattung  Hysterium  und  der  Familie,  wie  sie  beut  zu  Tage  von 
den  Mykologen  angenommen  wird,  deren  Charaktere  festsetzt,  und 
vorschlägt , selbe  in  zwei  Sectionen  zu  theilen , iu  welchen  folgende 
Gattungen  aufgeführt  werden: 
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Erste  Sectiou : Phaeosporii;  Triblidium  Vers.  sp.  Myste- 
rium Aue ,t.  sp.  üysteroyvaphium  Cord.  sp. 

Zweite  Sectioo:  Hyalosporii;  Gloniopsis  DeNot.  Glo- 
nium  M ü b 1 e n b.  Actidium  Fr.  Ayloyraphium  L i b.  Oslropa  Fr. 
Lophium  Fr.  Hypodvrma  DeC.  sp.  Coccomyces  DeNot.  Colpomu 
W-allr. sp.  Lophoderma  Chev.  sp.  Melanosorus  DeNot. 

Dieser  voo  der  Angabe  der  Arten  und  Synonyme  und  von  fünf 
Tafeln  begleitete  Artikel  wird  mit  Beifallruf  von  der  Sectioo  aufgenommen, 
welche  nach  dem  Vorschlag  des  Präsidenten  erklärt,  es  solle  die  ganze 
Arbeit,  sammt  den  dazu  gehörigen  Tafeln,  vollinhaltlich  in  die  Acten 
des  Congresses  einverleibt  werden. 

Prof.  Moretti  setzt  einige  Bemerkungen  über  die  Monographie 
der  Maulbeerbäume  aus  einander,  vorzüglich  über  die  Nothwendigkeit 
der  Aussaat,  uin  sich  Gewissheit  über  die  Arten  zu  verschaffen, 
nachdem  er  in  Hinsicht  auf  20  und  mehr  Arten  von  Morus , die 
von  ‘verschiedenen  Autoren  und  in  verschiedenen  T li eilen  Europa’s 
waren  verüffentlicht  worden,  zur  Erkenntniss  gekommen  sey,  dass 
sie  sich  auf  blosse  drei  wirklich  verschiedene  Arten  zurückführen 
liesseu,  nämlich  31.  atba,  niyra  und  rubra.  Zum  Beweise  dessen 
legt  er  einige  Tafeln  vor,  worauf  die  verschiedensten  Blätterformen 
einer  einzigen  Art,  der  31.  atba,  abgebildet  sind.  Er  bescbliesst  da- 
mit, dasselbe  Princip  auch  auf  die  Unterscheidung  der  Arten  ande- 
rer Pflanzen,  sowohl  der  wurzelfrüchtigen  (rhizorarpi)  als  stengel- 
früchtigen  (caulocarpi).  anzuweuden. 

Der  Präsident  löst  sonach  die  Versammlung  auf. 

Sitzung  am  25.  September  1846.  Das  Protokoll  der  vorigen 
Sitaungwird  vorgelesen  und  nach  einer  unbedeutenden  Zugabe  des  Prof. 
Par  latore  genehmigt.  Der  Präsident  ladet  die  Section  ein,  dem  Vize- 
präsidenten Prof.  D e N o t ar  is  ihren  lebhaften  Dank  für  seine  vortreffliche 
Bearbeitung  der  ligurischen  Flora  zu  zollen,  mit  welcher  er  das  von  der 
Stadt  Genua  den  Mitgliedern  des  8.  Congresses  grossmüthig  zuge- 
dachte topographisch -statistische  Handbuch  bereichert  hat. 

Prof.  Pariatore  liest  im  Namen  des  Prof.  Hugo  Mo  hl  einen 
Artikel  über  die  Entwicklung  der  Membran  der  Zellen.  Prof.  Mohl 
ist  bemüht  zu  beweisen , dass  der  uranfängliche  kleine  Schlauch  (utri- 
culus  primitivus)  sich  nicht  einzeln  uni  jeden  der  ursprünglichen 
Kerne  (nudeus  primitivus)  bildet,  sondern  dass  sich  der  Schlauch 
vielmehr  nach  Erforderniss  eines  jeden  der  neuen  Kerne  einbiegt, 


Digitized  by  Google 


'■ 


564 

und  damit  endet,  sich  in  eben  so  viele  kleine  Schläuche  tu  trennen, 
sobald  die  aus  Zellsubstanz  bestehende  Scheidewand,  welche  durch 
ihre  ternäre  Zusammensetzung  von  der  quaternären  stickstoffhalti- 
gen Membran  des  ursprünglichen  Schlauches  verschieden  ist,  sieb  ge- 
bildet hat.  r 

Der  Präsident  schlägt  vor,  dass  der  kurze  Artikel  in  die  Ac- 
ten des  Congresses  aufgenommen  werde  und  die  Section  stimmt  ein- 
hellig bei.  Prof.  Pariatore  fordert  die  Mitglieder  auf,  solche 
wichtige  Beobachtungen  zu  erhärten.  Der  SecretSr  Prof.  Meneg- 
hi  ui  erwiedert,  dass  seine  eigenen  Beobachtungen  mit  jenen  des 
Prof.  Mo  hl  übereinstimmen,  ja  dass  er  sogar  diese  Art  der  Ver- 
vielfältigung der  Zellen  als  charakteristisch  in  einer  Gattung  niederer 
Algen  iPleurococcus ) erkannt  habe,  während  man  von  ebendensel- 
ben die  Gattung  Chlorococcus  habe,  wo  die  Vermehrung  der  Zel- 
len jene  ist,  wie  sie  von  Schleiden  beschrieben  wird,  und  be- 
schliesst  mit  der  Frage  an  Prof.  Mohl,  ob  er  diese  Zellenbildung 
bei  der  Entwicklung  des  Keimes  (einbryo)  erhärtet  habe,  wo  sie  ein- 
leuchtend erscheint.  Prof.  Mohl  entgegnet,  die  Entwicklung  des 
Keimes  noch  nicht  in  dieser  Hinsicht  beobachtet  zu  haben. 

Prof.  Pa  rl  a t o re  erklärt  einige  neue  Grasarten  der  Capverdiseben 
Inseln , Pennisetum  Mytirus  , Panicum  Hookeri , Sporobolus  in 
sulanus,  Eragrostis  pulchella,  und  legt  schliesslich  eine  neue  Are- 
nacea  vor  , welche,  wie  er  glaubt,  zur  Grundlage  einer  neuen  Gat- 
tung dienen  könnte. 

Prof.  Moretti  verlangt  Aufklärungen  über  das  Panicum  zo- 
nale Guss bezüglich  seines  Unterschiedes  oder  seiner  UebereinstUn- 
mung  mit  dem  P.  colonum  L.  Prof.  Par  lato  re  erwiedert,  dass  er 
schon  in  seiner  Flora  von  Palermo  erwähnt  habe,  dass  sich  das 
P.  zonale  von  P.  colonum  nur  durch  das  leichte  Merkmal  der  ge- 
fleckten Blätter  unterscheidet,  und  dass  er  geglaubt  habe,  nach  dem 
Herbar  L i n n & ’s  diese  beiden  Arten  vereinigen  zu  müssen.  Er  schliesst  mit 
der  Bemerkung,  dass  gerade  Prof.  Moretti  der  erste  gewesen  sey, 
der  diesen  Umstand  erwähnt  habe. 

Der  Vice- Präsident  Prof.  DeNotaris  ergreift  diese  Gelegen- 
heit, wo  über  Gräser  gesnrnchen  « 
no  n e aoftnfim’ 
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aigt  sich  mit  dem  Vorschläge  des  Secretärs  Meneg  hini,  dass  den 
Acten  des  Congresses  die  Phrasen  und  Beschreibungen  der  neuen 
Gräser  des  Prof.  Par  lat  ore  vollinhaltlich  eingeschaltet  werden  sollen. 

Der  Vice  - Präsident  Prof.  DeNotaris  setzt  seine  Beobachtun- 
gen über  die  Gattung  Calycium  aus  einander /und  beweist,  dass  sich  bei 
derselben  nieht  nur  wahre  Sporenschläuche  (asci)  vorfinden , son- 
dern dass  man  sogar  von  diesen  Sporenschläurhen  und  von  der  gan 
seu  Plechtenfrucht  (apothecium)  die  Charaktere  hewehmen  könne, 
um  diese  Gattung  in  die  folgenden  Gattungen  zu  theilen  und 
die  Zunft  der  Calycieen  zu  bilden,  nämlich:  Acolium,  Culy- 

cium,  Sphyntrina , Embolus , Cyphelium,  Coniocybe , Sclero- 
phora.  Die  Section  stimmt  dem  Vorschläge  des  Präsidenten  bei, 
den  ganzen  Artikel,  in  welchem  diese  Gattungen  beschrieben  und  die 
Synonyme  aufgezählt  sind,  in  den  Acten  des  Congresses  zu  ver- 
öffentlichen. 

Herr  Barla  legt  einige  Hefte  seiner  Abbildungen  von  Schwäm- 
men vor.  Selbe  zu  prüfen  ernennt  der  Präsident  eine  Commission 
aus  den  Prof.  Moria,  Moretti,  DeNotaris  und  M e lieg  h i n i. 

Marquis  de  Sesse  Charleval  legt  im  Namen  des  Herrn 
Beraud  dessen  ,, Beobachtungen  über  die  Blau- Färbung  einiger 
Arten  der  Section  lUelaniutn  der  Gattung  Viola “ vor. 

Prof.  Jos.  Bertoloni  verlangt  Auskunft  hinsichtlich  der 
Pflanze  des  Capo,  welche  JUafuri  genannt  wird.  Prof.  Purla- 
tore  glaubt,  es  sey  eine  Supindacea.  Der  Präsident  Prof  Jos. 
Bertoloni,  Moretti  und  Pariatore  fügen  einige  andere  Um- 
stände über  diesen  Gegenstand  hinzu. 

Prof.  Moris  macht  einige  Bemerkungen  über  die  Gattung  La- 
thyrus,  aus  welchen  er  folgert,  dass  der  L.  angutatus  aus  Lin- 
n£’g  Herbar  sich  durch  gar  nichts  vom  L.  coecineus  All.  unter- 
scheidet. Er  fügt  auch  noch  Erläuterungen  über  den  L.  Clymenum 
des  genannten  Herbars  bei , welcher  einer  und  derselbe  mit  L.  ar- 
ticulatus  desselben  Herbars  ist,  — endlich,  dass  der  L.  tenuifo- 
lins  und  L.  Clymenum  Desf.  sich  durch  Nichts  als  die  Breite  der 
Blätter  unterscheiden,  und  eine  vom  L.  Clymenum  L.  gut  unter- 
schiedene Art  (/>.  tenuifolim ) bilden.  Prof.  Pariatore  zollt  den 
Angaben  des  Prof.  Moris  volle  Anerkennung  in  Betreff  der  Syno- 
nyme, welrhe  in  den  Werken  Linne’s  wegen  dem  damaligen 
Stande  der  Wissenschaft  oft  so  verwirrt  sind.  — Prof.  Moris 
leigt  endlich,  dass  L.  sylvestris  L.  herb,  und  L.  ensifolius  Ba- 
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daro  eine  und  dieselbe  Art  sind.  Der  Präsident,  Vice  - Präsident, 
die  Prof.  M o r e 1 1 i und  Pariatore  fügen  dem  Gegenstände  einige 
neue  Umstände  hinsu. 

Der  Präsident  spricht  auch  über  Vicia  Cracca. 

Endlich  erklärt  Prof,  Moris  seine  Beobachtungen  über  du 
Ly  Ihr  um  tribracteatum  Salzm .,  welches  er  als  eine  von  dem  L. 
hyssopifolium  des  Herbars  von  Lin  ne  ganz  verschiedene  Art  anaiebt. 

Sitzung  am  26.  September  1846.  Nach  Vorlesung  nud 
Genehmigung  des  letzten  Sitzungs  - Protokolls  zeigt  der  Vice -Präsi- 
dent Prof.  DeNotaris  die  Zergliederung  der  Charaktere  dei 
Fruchtstandes,  welche  dazu  dienen  die  Gattungen  der  Flecbtes, 
welche  er  bereits  im  italienischen  botanischen  Journal  veröffentlicht 
hatte,  zu  unterscheiden , nämHch : liamalinn,  Bucllia  , iSulorina, 

Peltigera , RocceUa , Sticta,  Ricasulia , Dirina , Uisnea,  Hagenia. 
Cludonia  , Sphaerophoron  , Lecidea  (in  zwei  Gattungen  gespalten), 
Vulvaria,  Gyalecta,  Purinelia  (mit  welcher  eiu  Tbeil  der  Ce- 
trarien  und  der  Evernien  vereinigt,  dagegen  von  ihr  einige  unter- 
schiedene Gattungen  getrennt  wurden)  Verrucaria  (von  welcher  zwei 
neue  Gattungen  geschieden  wurden),  Pertuearia , Endocarpon,  Ope- 
grapha,  Graphis , Umbilicaria,  Lassalia  kc.  &c. 

Prof.  Visiani  liest  deu  Bericht  der  mit  der  Untersuchung  des 
ersten  Fascikels  getrockneter  Pflaozen  der  Flora  Trients  beauf- 
tragten Commission,  welcher  Bericht  vollinhaltlich  den  Congreu- 
Acten  eingeschaltet  werden  wird. 

Herr  Ridolfi  liest  einen  Artikel,  in  welchem  er  die  Versuche 
erzählt,  die  er  über  die  Benutzung  der  Eisensalze  angestellt,  um 
mit  Bleichsucht  ( chlorosis ) befallene  Pflanzen  zu  heilen , aus  wel- 
chen hervorgeht,  dass  diese  Salze  nicht  nur  dps  Grüu  der 
bleichsüchtigen  Pflanzen  hersteilen , sondern  auch  das  Verbleichen 
der  der  Einwirkung  des  Lichtes  entzogenen  Tbeile  verbinden). 
Diese  Dlittbeilung,  deren  vollinhaltliche  Aufnahme  in  die  Congress- 
Acten  der  Präsident  vorschlägt  und  die  Section  genehmigt,  giebt 
Anlass  zu  einigen  Bemerkungen  von  Seite  des  Prof.  Pariatore 
und  des  Secretärs  Prof.  M e n e g h i n i. 

Prof.  Pariatore  unterhält  die  Section  über  die  im  Zellge- 
webe bestehenden  Höhlungen , welche  er  auf  folgende  Art  zu  classi- 
ficiren  vorschlägt,  nämlich:  Zwischenräume,  Lücken,  Fenster,  Hohl- 
gänge (interstitia , lacuna , fenestra,  meatus~).  Hinsichtlich  der 
Höhlungen  der  Blätter  unterscheidet  er  Blasen,  Blattschläuche  und 
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und  Röhren  ( vesica , ascidium,  fistula).  Der  Secretär  Prof.  Me- 
iieghini,  Vice- Präsident  Prof.  DeNotaris  und  Prof.  Hugo 
Mohl  fügen  über  diesen  Gegenstand  einige  Bemerkungen  bei. 

Sitzung  am  28.  September  1846.  Nach  Verlesung  und 
Genehmigung  des  Protokolls  der  letzten  Sitzung  liest  der  Prof,  ßerto- 
loni  den  Bericht  über  die  von  der  Section  am  23.  in  den  Garten  des  Zer- 
bino  und  dann  längs  der  Stadtmauern  gemachte  botanische  Excursion. 
Gr  fügt  noch  einen  umständlichen  Bericht  über  den  Garten  von  Pegli 
hinzu,  der,  von  der  ausgezeichneten  Clelia  Durazzo  Grimaldi 
gestiftet,  nun  im  Besitze  des  Marquis  Pallavicino,  durch  diesen 
herrlich  verschönert  und  bereichert,  von  einem  Theile  der  Section 
aof  die  Einladung  des  Marquis  am  26.  besucht  worden  war. 

Der  Vice- Präsident  Prof.  DeNotaris  legt  blühende  Exem- 
plare der  Pflanze  vor,  welche  in  den  Gärten  unter  dein  Namen 
Solanum  fragrans  gezogen  wird  und  macht  auf  die  vielen  Cha- 
raktere aufmerksam,  welche  sie  von  deu  andern  Solanum  generisch 
verschieden  machen.  Er  schlägt  duher  vor,  eine  Gattung  daraus  zu 
bilden,  welche  er  dem  Marquis  Ignatz  Pallavicino  unter  nach- 
stehenden Gattungs- Charakteren  widmet. 

Pallavicinia. 

Calyx  rotatus,  quinquefidus,  persistens , corolla  multoties  minor. 

Corolla  hemisphaerica  campanulata  obtuse  pentagona , profunde 
quinquefida,  lobis  revolutis,  aestivatione  valvatis. 

Antherae  inflexae,  horizontales,  radialim  convergeutes,  bilocu- 
Ures,  apice  laterales  biporosae,  loculis,  connectivi  articulo  superiore 
excurreute  dorsoque  praesertim  prominente,  distinctis.  Connectivum 
carnosiilum  , geniculato-bi  - articulatum  , articulo  inferiore  subverti- 
cali,  subcordato  orbiculari,  dorso  convpxo,  facie  concavinsculo,  apice 
filamenti  adfixo,  superiore  antherifero  a latere  compresso  ad  angu- 
luin  fere  rectum  inflexo. 

Ovarium  conoideum,  disco  annulari  membranaceo,  obtuse  decem- 
dentato  cinctum,  biloculare,  loculis  pluriovulatis,  ovulis  placentis  uxi- 
libus  dilatatis  adtixis. 

Stigma  cum  stylo  obconoideo  confluens,  cupulare,  caltisque  bi- 
«is,  convexis,  conliguis,  ioclusis  instructum , subbilobo- margina- 
<om,  cito  deciduum. 

Bacca  ovoidea , subexsucca , epicarpio  coriaceo , laevissimo, 
polysperma. 
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PaUaeicinia  fragrans  De  Not.  Solanum  fragrans  Hook, 
bot.  Mag.  t.  3684.  Walpero  Repert.  III.  pag.  60.  A Guyanii 
ex  Wal  p. 

Der  Präsident  fügt  bei , dass  er  aelbot  schon  seit  vielen 
Jahren  die  Nothwendigkeit  wahrgeoommen  habe,  dieae  nene  Gattung 
aufcuotellen,  die  er  in  seinen)  Herbar  Clothea  genannt  hätte.  Nach- 
dem er  selbe  jedoch  ungerue  veröffentlicht,  so  stimme  er  bei,  dass 
sie  dem  Marquis  Palla  viel  no  gewidmet  werde,  und  erklärt,  alle 
diese  Umstände  bloss  ans  dem  Grunde  angeführt  su  haben,  um  den 
Vorschlag  des  Prof.  DeNotaris  desto  mehr  xu  unterstützen. 

Herr  Ridolfi  seist  im  Namen  des  Professors  Piria  die  Ana- 
lyse verschiedener  Theile  der  Tillandsia  diunthoidea  aus  einan- 
der. Er  fand  deren  Blätter  sehr  reich  an  mineralischen  Elementen, 
und  besonders  an  Kalksalzen,  mehr  als  bei  jeder  andern  in  der  Erd« 
lebenden  Pflanze,  und  fordert  die  Botaniker  auf,  ihn  in  diesen  Un- 
tersuchungen zu  unterstützen  und  über  diesen  Gegenstand  selbst  Ver- 
suche anzustellen,  vorzüglich  mit  der  Luftpumpe  und  mit  destillirtem 
Wasser.  Der  Secretär  Prof.  Meueghiui  bemerkt,  dass  es  nichts 
Wunderbares  sey,  in  einer  Pflanze  Ueberfluss  an  Kalksalzen  anzo- 
treffen,  wenn  sie,  obschou  in  der  Luft  lebend,  denuoch  mit  gewöhn- 
lichem Wasser  benetzt  wird,  und  stimmt  sonach  der  Wichtigkeit  der 
vom  Prof.  Piria  vorgeschlagenen  Experimente  bei,  denen  er  mit  sei- 
nen eigenen  Forschungen  über  diesen  interessanten  Gegenstand  be- 
hilflich zu  seyn  zusagt.  Ein  Gleiches  versprechen  ihrerseits  die  Prof. 
Moretti  und  DeNotaris. 

Der  Vice-Präsident  Prof.  DeNotaris  verliest  im  Namen  der 
biezu  ernannten  Commission  den  Bericht  über  die  iconographisrheu 
Tafeln  des  Herrn  Barla.  Der  Secretär  Prof.  Meneg  hini  fügt 
demselben  erneuerte  Aufmunterungen  für  Herrn  Barla  hinzu,  sieb 
in  die  volle  Kenntuiss  des  gegenwärtigen  Zustandes  der  Wissen- 
schaft zu  setzen,  und  hiedurch  seine  Arbeiten  zu  einer  öffentlichen 
Gemeinnützigkeit  zu  bringen. 

Der  Secretär  Prof.  Meneghini  liest  den  Bericht  der  Commis- 
sion, welche  beauftragt  worden  war,  den  Beobachtungen  des  Prof. 
Amici  über  die  Befruchtung  des  Kürbisses  beizuwohnen. 

Der  Secretär  Dr.  Savlgnone  legt  der  Section  zwei  Arten 
von  Agropgrum  zur  Untersuchung  vor,  welche  er  für  neu  hält, 
nachdem  er  in  den  Autoren  nirgend  eine  Beschreibung  derselben  ge- 
funden. Er  schlägt  für  selbe  die  Namen  vor,  und  giebt  nachstehende 
speciflsche  Phrasen  : 
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Agropyrum  Toume/ortii. 

Culmo  laevi,  vaginis  tecto,  inferioribus  pilosis,  superioribus  pu- 
berolia;  foliia  infefioribus  piloso-puberulis,  superioribua  glabris,  mar- 
gine  ciliato-acabris : spica  oblongata,  rachide  strigosa,  articulis  apiru- 
lia  subquinqueflori*  adpressis  aequalibus  ; glumue  valvis  ovatis,  obtu- 
tia,  mulicia,  apice  tronrato-mucronatis,  quinque — aexnerviis  puberulis, 
glumellae  valvis  ovato-oblongia,  apice  brevisaiine  arislalo  - murronatis, 
üoscnlo  interuo  mntiro;  apieula  terminali  aterili,  glumellae  valva  ex- 
terna longiaaiaie  aristata,  aristia  spica  6iibaequalibu8,  aculrato-acabria. 
Oenuae  ad  feritorem.  " 

Agropyrum  Hgusticum. 

Culmo  laevi,  vaginia  tecto  glabria:  foliia  glabria,  margiue  ciliato- 
acabris  ; spica  brevi,  rachide  atrigoaa , articulis  lorustis  quinquefloris 
adpressis  brevioribua;  glumae  valvis  ovatis  quinquenerviia,  glabria,  in- 
ferioribua  muticia,  superioribua  brevisaime  nervo  mucronatis,  glumellis 
•vato-acuininatis,  extimis  in  longam  aristam  rachidem  aequantem  abe- 
untibus,  mediis  intimave  acuminato-oblongis.  Geuuae  in  collibus  se- 
ena  aquaeductum  allo  Zerbino. 

Prof.  Fee  drückt  der  Seclion  sein  Leidwesen  aus,  so  spät  tom 
Kongresse  erschienen  zu  seyn , legt  seinen  neu  aufgelegten  Artikel 
über  Secute  corniUum  vor,  welchen  er  bereits  dein  Kongresse  tu 
Florenz  mitgetbeilt  hatte,  and  endlich  sein  grosses  Werk  über  Farne, 
indem  er  die  von  ihm  bei  Bestimmung  der  Gattungen  brfolgte  Me- 
thode aus  einander  setzt,  eine  Methode,  in  der  er  sich  gleichzeitig 
mit  Presl  und  Smith  übereinstimmend  fand.  Er  giebt  den  von 
den  Krümmungen  der  Blattnerven  'hergenommenen  Charakteren  den 
grössten  Werth,  ohne  übrigens  jene  der  Fructitication  zu  vernachläs- 
sigen. Die  in  diesem  Werke  aus  einander  gesetzten  allgemeinen 
Grundsätze  sind  mit  einer  grossen  Anzahl  prächtiger  lithographirier 
Tafeln,  auf  welchen  neue  und  kritische  Arten  abgebildet  sind,  auch 
auf  die  Sippe  der  Acrosticheen  angewendet. 

Prof.  F£e  spricht  weiter  über  die  Mimosa  pudica,  und  indem 
er  anzeigt,  dass  er  der  Akademie  von  Paris  bereits  einen  Artikel 
über  diesen  Gegenstand  eingesendet,  und  sich  aus  diesem  Grunde 
verpflichtet  sieht,  äusserst  wichtige  Thatschen  mit  Stillschweigen  zu 
übergehen,  beschränkt  er  sich  darauf,  seine  Beobachtungen  über  die 
Einwirkung  des  Gummiharzes  dieser  Pflanze  auf  das  Eisen  aus  ein- 
ander zu  setzen,  welches  von  diesem  Harze  mit  einem  Rothbraun  (liae- 
malitius)  gefärbt  wird,  — eine  Einwirkung,  welche,  wie  er  vor- 
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aassetzt,  von  irgend  einem  saueren  Stoffe  herrühren  muss.  — Der 
Präsident  bemerkt,  dieselbe  Beobachtung  gemacht  zu  haben. 

Prof.  Fee  erzählt  ferner,  bereits  seit  1841  bemerkt  zu  haben, 
dass,  wenn  bei  Calladium,  Calla  und  Ar  um  die  Blüthenscheide 
(spatba)  erschüttert  wird , aus  derselben  eine  grosse  Menge  Rapbi- 
den  herausfällt,  welche,  wie  er  aunimmt,  aus  den  die  Raphiden  er- 
zeugenden Zellen  ausgestoesen  wurden.  Der  Secretär,  Prof.  Me- 
neghini,  erinnert,  dass  Dr.  Cleuienti  in  seinem  neuerlichen  Ar- 
tikel über  die  Anatomie  der  Vanilla  planifolia  die  von  ihm  ge- 
machte Beobachtung  häufiger  Raphiden  veröffentlicht  habe,  die  er  auf 
der  Oberfläche  der  Blätter  dieser  Pflanze  gefunden. 

Prof.  Moretti  fragt,  ob  die  Meinung  Raspail's,  dass  alle 
Raphiden  aus  oxaisaurem  Kalke  bestehen , heut  zu  Tage  beniesen 
werden  könne.  — Prof.  Fde  antwortet,  dass  man  die  chemische 
Natur  der  in  den  Geweben  der  Pflanzen  bestehenden  Krystalle  von 
deren  Form  entnehmen  könne.  — Der  Secretär  Prof.  Menegbiai 
führt  die  neueren  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand  an,  und  die  Re- 
agentien  , welche  gegenwärtig  angewendet  werden,  um  die  chemi- 
sche Natur  dieser  Krystalle  zu  erkennen.  Prof.  F£e  fügt  hinss, 
jüngst  die  sogenannten  Biforinen  des  Turpin  auf  der  Qissus  quin 
quefolia  bemerkt  zu  haben. 

Prof.  Moretti  macht  den  Antrag,  die  Section  solle  dem  Prä- 
sidenten für  die  viele  Liebe,  mit  welcher  er  seinem  Amte  vorgestan- 
den  , ihren  Dank  ausdrücken,  und  die  Section  nimmt  diesen  Antra" 
mit  Freude  und  Beifall  auf.  Der  Präsident  beschliesst  sonach  mit 
herzlichen  Worten  des  Dankes  an  die  Section  u.  an  die  Stadt  Genua 
die  Sitzungen. 

In  der  am  Abend  des  25.  Septembers  1846  im  Saale  des  Do- 
gen - Pallastes  gehaltenen  allgemeinen  Sitzung  zur  Wahl  der  Stadl 
für  den  zehnten  wissenschaftlichen  Congress  der  italienischen  Natar- 
forscher  und  Aerzte  im  fahre  1848  ward  von  506  wirklich  abslim 
menden  Mitgliedern  Bologna  mit  der  Anzahl  von  336  Stimmen  ge- 
wählt. — Am  29.  September  1846  ward  der  Congress  mit  einer  all- 
gemeinen Sitzung  beschlossen  , worin  vom  General  - Präsidenten  den 
Mitgliedern  angekündigt  ward,  dass  Graf  Andreas  G io  vanelli  aua 
General  - Präsidenten  des  im  nächsten  Jahre  1847  zu  "Venedig  »bra- 
haltenden  Congresses  erwählt  worden  sey,  welche  Nachricht  mit  Bei- 
fall aufgenommen  ward. 
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Anzeigen. 

Pfla  nsen  aus  Nord-Persien. 

Die  letzte  Ausbeute  der  Reisen  in  Africa  und  Asien  des  uner- 
miidetcn  Sammlers,  Herrn  Theodor  Kotschy,  die  Pflanzen,  die 
er  im  Jahre  1843  in  der  Ebene  vou  Teheran  und  auf  verschiedenen 
Punkten  des  Gebirges  Elbrus  bis  zur  Schneegrenze  gesammelt  hat, 
sind  nun  zur  Ausgabe  bereit.  Die  vorhandenen  Sammlungen  beste- 
hen aus  150  bis  ungefähr  300  Arten.  Der  Preis  der  Centime  ist 
bei  den  Sammlungen,  in  denen  auch  die  in  Europa  vorkominenden 
Arten  enthalten  sind,  15  fl.  rh.,  bei  Sammlungen  aber,  die  sowohl 
diese  als  auch  raorgenländische  Pflanzen,  die  in  andern  früher  ausge- 
gebenen Sammlungen  schon  vcrtheilt  worden  sind , nicht  enthalten, 
20  fl.  rh.  Diese  Pflanzen  sind  mit  Ausnahme  der  Caryophyllaceen, 
die  Herr  Dr.  Fenzl  untersucht  hat,  von  Herrn  Uoissier,  zum 
Theil  unter  meiner  Mithülfe , bestimmt  worden.  Sie  sind  gut  be- 
schaffen, und  in  vielen  Fällen  sind  auch  Frucht-Exemplare  beigelegt. 
Die  interessanteren  in  allen  Sammlungen  vorhandenen  Pflanzen  sind 
folgende : 

Bromus  crinitus  Boiss.  n.  sp.  Tulipa  chrysantha  B.  n.  sp.  Ga- 
gea  Billardieri  Kth.  Allium  luderiense  Fisch.  Epipactis  veratrifolia 
B.  n.  sp.  Erigeron  Elhrusense  B.  u.  sp.  Achillea  ovyodonta  B.  n. 
sp.  Pyretbrum  chiliophylluin  Fisch,  et  Mey.  P.  flavo-virens  B.  n. 
sp.  Artemisia  Stechmanniana  Bess.  Helrchrysnm  psycbrophilum  B. 
n.  sp.  Senecio  oligolepis  B.  Cirsium  Kotsehyanum  B.  var.  Pliaeo- 
pappus  cheirolophus  B.  n.  sp.  Koelpinia  sessilis  B.  n.  sp.  Michau- 
xia  laevigata  Vent.  Campanula  lourica  B.  n.  sp.  C.  sclerotricha  B. 
n.  sp.  Gaiium  diploprion  B.  n.  sp.  G.  vulcanicum  B.  n.  sp.  Jas- 
minum  officinale  L.  spont.  Swertia  longifolia  B.  Tapeinanthus  per- 
sicus  B.  n.  g.  e tribn  IVlelissearum.  Scutellaria  glechomoides  B.  n. 
sp.  Sc.  piuuatitida  Hauiilt.  Nepeta  racemosa  Lam.  Lalleinantia  Roy- 
leana  Benth.  Lamium  fllicaule  B.  n.  sp.  Leonurus  persicus  B. 
Onosma  pachypodutn  B.  n.  sp.  Convolvulus  chondrilloides  B.  n.  sp. 
Veronica  Elbrusensis  B.  n.  sp.  V.  rubrifolia  B.  n.  sp.  Pedicularis 
pycnantba  B.  n.  sp.  Ranunculus  amblyolobus  Boiss.  et  Hohenack. 
n.  sp.  R.  bulbilliferus  B.  et  H.  n.  sp.  R.  crymophyllus  B.  et  H.  n. 
sp.  Aquilegia  Olympica  B.  Papaver  tenuifoliura  B.  et  H.  n.  sp. 
Farsetia  multicaulis  B.  et  H.  n.  sp.  Aubrietia  Kotschyi  B.  et  H.  n. 
sp.  Buchingera  axillaris  B.  et  H.  n.  g.  et  sp.  Draba  persica  B. 
Thlaspi  Kotsehyanum  B.  et  H n.  sp.  Thl.  stenocarpum  B.  et  H. 
n.  sp.  Hesperis  renifolia  B.  et  ff  n.  sp.  Aethionenm  graudiflorum 
P H n an  Anohoniii'n  Tnin-oef'’'***  '*  ,v 


gonella  rytidocarpa  ß.  et  H.  n.  8p.  Sphaerophysa  microphylla  Jaob. 
et  Spach,  üxytropis  persira  ß.  Astragalus  Arnacautha  IW.  B.  I)C. 
A.  bunophilus  B.  et  H.  n.  sp.  A.  Caraganae  Fisch,  et  Ney.  A. 
minuins  ß.  A.  siibmitis  ß.  et  H.  n.  sp.  A.  subsecundus  B.  et  H. 
n.  sp.  Cicer  minutum  B.  et  H.  n.  sp.  C.  oxyodon  B.  et  H.  o.  ip. 
Vicia  Aucheri  Jaub.  et  Spach. 

R.  F.  Hohenacker, 
in  Esslingen  bei  Stuttgart 


Doubletten -Verzeichnis«  des  Strassburger  Tauscb- 
vereins.  Fünftes  Supplement,  (cnf.  Flor.  1846.  p.  396.) 

Thalictruin  ulpestre,  laserpitiifolium.  Anemone  apennina.  Ranunru 
lus  paucistamineiis,  reptans,  millefoliatus.  Delphinium  junceuui,  Slachyt- 
agria.  Helleborus  multitidus.  Hvpecouin  penduluiu.  Fumaria  mara- 
lis,  Petteri.  Curdamine  graeca.  Hesperis  glutinosa.  Sisymbrium  pft- 
lyceratium.  Alyssum  medium.  Vesicaria  sinuata.  Berteroa  procoo- 
bens.  Farsetia  triquetra.  Capparis  spinosa.  Gyuandropsia  pentaphylli. 
Cistus  villosus.  ilelianthemum  lavandulaefolium.  Reseda  undatt, 
fruticulosa.  Pittosporum  bicolor.  ßursaria  spinosa.  Dianthus  Vir- 
gin e uh  L.,  integer,  racemosus.  Spergula  glabra.  Cerastium  graodi- 
Horum.  Linum  nodiflorum.  Geranium  tuberosum.  Ruta  montan», 

crilbmifolia,  patavina.  Correa  alba.  Borouia  pilosa,  ledifolia,  polyga- 
iaefolia.  Rhamnus  infectorius.  Rhus  Coriaria.  Goodia  pubescen*. 
Bossiaea  heterophylla.  Dillwynia  ericifotia.  Genista  bispauica,  dal- 
matica,  pulchella.  Cystisus  lanigerus,  Weldenii.  Ononis  CberlerL 
breviflora.  Medicago  arbnrea , circinata,  crassispiea,  sphaerorarpa. 
Trigonella  corniculata.  Trifolium  dalmaticum,  micrauthum,  supinua, 
sucriuctum.  Sesbania  aegyptiaca.  Astragalus  argenteus.  Corooilb 
cretica,  valentiua.  Hedysaruin  capilatuiii.  Gnobrychis  foveolata.  La- 
thyrus  stans.  Ochrus,  setifolius.  Ervurn  nigricans.  Vicia  sylvatica, 
Pseudocracca,  ochroleuca,  tricolor.  Inga  ingoides.  Acacia  Riceana. 
suaveolens,  longifolia,  verticillata , dodonaeifolia,  latifolia,  decurrens. 
dealbata.  Prunus  Marasca.  Rosa  pomifera.  Poterium  spinosum 
Sanguisorba  polygama.  Sorbus  scandica.  Pyrus  salicifolia.  Jussieua 
diffusa.  Mouriria  guianensis.  IVlicouia  verticiiliflora  Sleiid.  Baeckea 
microphylla.  Calyrothrix  scabra.  Eucalyptus  robusta,  obliqua,  vimi- 
nalis.  IWelaleuca  nodosa,  tbymifolia.  Metrosideros  corifolia.  Caili- 
stemon  lanceolatus.  Leptospermum  flavescens,  juniperinum,  scoparium. 
I«»ni«rerijni.  Tamarix  africana.  Sednm  ulnnoiim.  Semnefvirum  Wul- 
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Succissa  australis.  Scabiosa  multiseta.  Knautia  colliaa,  hybrida.  Eu- 
rybia  argophylla,  subrepanda.  Conyza  aegypliaca.  Pulicaria  arabica. 
Phagnalon  rupestre.  Buphthulinum  Bpeciosissimom.  Artemisia  naroni- 
tana.  Chrysanthemum  Turraeanum,  corouopifolium.  Ozothamnua 
diosmaefolius.  Helichrysum  apiculatum.  Serratula  radiale.  Cirsium 
bybridum,  Lachenalii.  Rbaponticum  cynaroides.  Centaurea  ragusina, 
splendens,  tuberosa,  salonitana.  Hedypnois  rhagadioloides.  Scorzo- 
aera  hirsuta.  Crepis  rhondrilloides.  Barkhausia  rubra,  scariosa.  Cam- 
panula  dichotoma.  Edraianthus  gramiuifolius,  tenuifolius,  dalmaticna, 
serpyllifolius.  Styrax  officinalis.  Algnotora  elliptica.  Epacris  micro- 
phylla,  paludosa,  obtusifolia.  Lysiuema  pungens.  Spreugelia  incar- 
nata.  Leucopogon  lanceolatus.  Styphelia  viridillora.  Erica  anthura 
Link.  Goinphorarpus  fruticosa.  Convolvulns  tenuissinius.  Erbium 
pyrenaicum,  petraeum,  plantagineum.  Lilhospermum  apulum,  incras- 
satum , rosmarinifelium.  Anchusa  variegata.  Lyropsis  Porten- 
schlagiaua  Vis.  Celsia  orientalis.  Alelampyrum  barbatum.  Li- 
naria  rhalepensis.  Orobanche  Delilii,  brarhysepala  Schltz.  Salvia 
patala,  Horiniiium.  Satureja  Juliana,  Thymbra,  subspicata.  Prnsium 
■najos.  Thymus  aricularis,  brarteosus.  Origanum  smyrnaeum.  Phlo- 
mis  herba  venti.  Alarrubium  candidissimum,  hispanirum.  Stachys 
subcrenata,  salviaefolia.  Prostanthera  lasianthus.  Teucrium  flavum, 
Arduini,  scordioides.  Acanthus  spinosissimus,  longifolius.  Cyclamen 
neapolitanum.  Plantago  Victorialis.  Conospermum  taxifolium.  Persoo- 
nia  linearis,  lanceolata.  Banksia  ericaefolia,  spinulosa,  marginata. 
Hakea  pugioniformis,  gibbosa,  -dactyloides.  Daphne  rollina.  Pimelea 
oivea,  linifolia.  Rasserina  tinctorla.  Thesium  divariratum.  Exocar- 
pus  cupressiformis.  Ricinocarpus  pinifolius.  Euphorbia  dendroides, 
fiJicina,  fragifera,  Myrsinites,  soliflora  Vis.  Doryphora  Sassafras. 
Salix  rubra  ß.  sericea.  Epbedra  helvelica  C.  A.  Aley.,  fragilis.  Ju- 
niperus Oxycedrus,  macrocarpa.  Pinus  Alughus.  Sparganium  affine. 
Ottelia  alismoides.  Orchis  rruenta,  Hostii,  provinciaiis.  Corallorrhiza 
innata.  Crocus  biflorus,  reticulatus,  Pallasii.  Iris  tuberosa.  Pancra- 
tium  maritimum.  Alliuin  strictum,  ursinum,  pulchellum  Don.,  nigrum, 
subhirsutum.  Asphodelus  luteus.  Hyacinthus  romanus.  Ornithoga- 
lum  exscapum,  saxatile  Vis.  Scilla  amethystea,  maritima.  Colchicum, 
■aontanuui.  Juncus  planifolius.  Rhynchospora  barbata.  Carex  tur- 
fosa  Fr.,  pedata,  Bönninghausiana.  Phleum  echinalnm,  tenue.  Mi- 
lium scabrum.  Agrostis  setacea.  Sesleria  cylindrira.  ßriza  spicata. 
ßlyceria  plicata,  pendulina.  Bromus  hordeaceus.  Hordeum  bulbosum. 
Gleicheniu  dicarpa,  flabellata.  Davullia  dubia.  Pteris  esrulenta. 
Blechnum  angustifolium  ? Aspidium  Braunii.  Hymenophyllum  dilata- 
tum.  Alarsilea  uegyptiaca.  Chara  aspera,  synrarpn,  tenuissiina.  Ce- 
traria sepincola  nuda  Schaer.  Calycium  byssaceum.  Peltigera  resu- 
pinata  papyracea  Schaer.  Colleina  furvum.  Botrydium  argillaceum. 
Diva  crispa.  Batracbospermum  vagum.  Achnanthes  longipes.  Chae- 
tophora  elegaus.  Nostoc  minutissimum  Ktz.  Cbaetomorpha  crassa  Ktz. 
Gloionema  paradoxum.  Striaria  attenuata.  Euactis  lens  Ktz.  Schi- 
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xonema  rutilans.  Helicothamnium  scorpioides  Kti.  Polysiphonia  di- 
eliocephala  Ktz.  Callithainnium  clavatum. 

Reitificatiunts  priorum  Catatogorum. 

i 

Galium  rubrum  pilosum  = G.  Prostii  Jord.  G.  mucronatum  = 
G.  myriantlium  Jord.  Tulipa  Oculus  solia  — T.  Didieri  Jord.  1845. 
Myrica  I.  Myreia.  Narcissus  Jonquilla  axifiorus  I.  uniflorus.  Koe- 
leria  alpina  1.  ralycina.  1846.  Sapindua  arboresceus  deieatur.  Malra 
uarbonensis  I.  Aithaea  narb.  Genista  Stellen  I.  Hulleri.  Cytiaus 
nustriacua  var.  vireacena.  Onobrychia  caput  galli  nec  crista  galli- 
Saxifraga  pubescens  Prostiana  nec  F roaliaoa.  Barkhausia  suffrutico« 
1.  Suflreniana.  Pulmonaria  aaccbarata  delenda.  Hyinenopliylluai  po- 
lycallum  I.  polyautbum.  Trichostomuin  fertile  I.  torlile.  Barbula  pa- 
lustris 1.  paludosa.  Padina  Schimperi  Kob.  nec  Rob. 

Strassburg.  Buchinger. 


Diesen  Sommer  legte  ich  viele  Exemplare  von  Wahlenher^ia 
hederacea  Rb.  ein,  welche  iu  den  Torfwiesen  von  Waldorf  drei 
Stunden  von  Mainz  gesammelt  wurden.  Gerne  bin  ich  bereit,  Freue- 
den  getrockneter  Pflanzeu  davon  abzugeben. 

Leopold  Fackel, 
in  Okriftel  a.  M.  im  Herzogthum  Jiissiu. 


Bei  Friedr.  Scbultheas  in  Zürich  ist  so  eben  erschienen: 

D i e 

neuern  Algensystcme 

ii  n d 

Versuch  zur  Begründung  eines  eigeneu  Systems  der 
Algen  und  Florideen 
von 

Cnrl  Naefrell. 

Mit  10  lithogr.  Tafeln.  4<>  br.  fl.  6.  od.  3 Rth.  23  Ngr. 


Bei  Meyer  und  Zeller  (in  Zürich)  ist  erschienen  und  durch 
alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Botanik  von 

M.  J.  Schleiden  und  Carl  Nngeli,  drittes  und  viertes  Heft, 
enthaltend  Aufsätze  über  die  GrusinAoreacenz , über  Zellenkerue, 
Zellenbilduug  und  Zellenwachsthuin , über  bläschenförmige  Gebilde 
im  Inhalte  der  Pllanzenzelle,  über  das  Wachsthum  des  Uefässstam- 
mea,  über  das  Wachsthum  und  den  Begriff  des  Blattes,  über  die 
Fortpflanzung  der  Rhizocarpeen , über  Polysiphonia  und  über  Her- 
posiphonia,  ferner  Kritiken,  nebst  8 litb.  Tafeln.  Preis  fl.  5. 
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1847. 


Inhalt  i original  - Abhandlung.  Lagerheim  u.  Sjögren,  boten. 
Aufzeichnungen  auf  einer  Reise  v.  Stockholm  nach  dem  hoben  Snaaabög  in 
Jemtland,  übers.  v.  Dr.  Bei  lieh  mied.  — gklbhrtb  Anstalten  und 
vbehine.  Versammlungen  d.  Freunde  d.  Naturwissenschaften  zu  Wien. 
Sitzungen  der  botan.  Societat  zn  Edinburgh  n.  der  Liondtcben  Societat  za 
London.  General- Versammlung  d.  uaturhistorischen  Vereinet  d.  preossiseben 
Rheinlande. 


Botanische  Aufzeichnungen  auf  einer  Reise  von  Stock- 
holm nach  dem  hohen  Snasahög  in  Jemtland 
im  Sommer  1844, 

Darin  Pflanzen  versebiedner  Höhenregionen  unter  63®  */4  Br. 

' in  Schweden , 

von  C.  Lagerheim  und  6.  Sjögren. 

Am  d.  Scbwed.  in  Lindbtom  ’s  Bot.  Kotiaer  1845,  S.177— 184  übersetzt  durch 
Dr.  C.  T.  Beilschmied. 


Am  1.  Juli  traten  wir  die  Beiae  an  dnreh  Roslagens  [In  Up- 
Und  60 0 Br.]  abwechaeinde  Gegenden.  Zu  dem  roalag’aehen 
Pflanzen  Verzeichnisse  des  Stadtnotar  P.  J.  Beurling  in  Fei. 
Acad.  Handl.  f,  kr.  1843  sind  hinzuzufügen : Ophioglostum  c ulg. 
hei  San  da  ; am  Strande  der  Herrbo-  Wiesen  Pulamotfeton  marinut 
L.  und  Batrachium  marinum  Fr.;  aut  Inselchen  davor  viel  Hippth 
phae.  — Im  Waide  zwischen  Svinnö  u.  Sand«  u.  weiterhin  an 
' Dämmen  fanden  wir  Saxifraga  adtcendena  mit  ganzrandigen  Blät- 
tern. — Im  Mdore  Glgraosse  beim  Hüttenwerke  Forsamark  im  gleich- 
»am.  Kirchsp.  wachs  Draba  incana , von  den  einfachsten  Formen 
an  bis  zn  d.  ästigsten  u.  beblättertsten.  Zwischen  Mebede  u.  Elf- 
karleby  im  Idqoistmoore  bei  BäUmantbus;  Taxus  bacc.  ln  Wenge, 
Cardamine  amara  ß.  hirla  mit  gefttliten  Blumen,  Ortthit  maculata 
]8.  angmtifolia : letztere,  in  feuchtem  Waldecbatten , iat  dieselbe 
wie  am  Hanneberg  in  Westgothl.,  bleicher  als  die  Hauptform,  diq 
Blätter  iin. • lanzettförmig  nngefieckt,  die  Zipfel  der  Lippe  fast  lan- 
zettförmig. — Im  grossen  Moore  Trödjemur  io  Geatrikiand  unt,  % 
Malaxia  paludota. 

Bei  dem  Eintritte  in  Heisingland  ändert  sich  die  Natnr  de» 
Landes.  An  die  Stelle  der  Ebene  treten  Bergrücken  and  Gipfel, 
Flora,  1847.  36.  8« 
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ihre  von  fern  bläulichen  Scheitel  Aber  einander  gereiht.  Zu  Mo- 
myskie  tbeilt  sich  der  Weg  nach  N.  nnd  NW.  Letzterem  folgend 
gaben  wir  bei  Löfvik  im  Ksp.  Undervik  Pinus  Abiet  ß.  rtminali«. 
Ln  nassen  Widdern  am  östl.  Ljusne-Ufer  zwischen  Jerfsö  u.  Ljus- 
dal  Juncus  stygiu s,  zwar  sparsam.  Zwischen  Ktubüte  u Klter 
Hogdal  im  Ksp.  Fürila  fruchttragende  PulsatiUa  eernalis  Will.,  Sa- 
lir  depresta  ß.  Heida,  Carex  lieida  W.,  Juncu s stygiu s und,  am 
Ljusue- Falle  Stora  Strom,  Carex  tenuifiora  Wbg.  etc. 

Bei  Äsarne  in  Jemtland  erschienen  Juncu s triglumis , Barttcki» 
alp.,  Tholictrum  alp.  unter  andern  gemeinem  subalpinen  Pflanzen 
o.  an  der  Strasse  nach  Tosräsen  nahe  dem  See  Hälennjö  Tuui 
lago  frigida.  Nigritella  angustif olia  hatte  eich  von  den  Wiesen- 
lehnen  beim  Storsjü  bis  Asarne  verbreitet.  Unweit  Hallom  *w. 
Küvra  u.  Oviken  zierte  die  tieferen  Grasplätze  Orchis  cruenta 
Müll.,  die  mit  der  Nigritella  um  die  weiten  Gewässer  des  Storji 
zu  gedeihen  scheint.  Hier  am  hohen  Seeufer  zuerst  trifft  der 
Blick  die  Schneefelder  der  Övike-,  Trana-  u.  Sellsjö -Gebirge, 
die  am  Horizonte  die  matten  Umrisse  magisch  glänzend  heben; 
bei  klarer  Luft  auch  die  10  [15  deutsche]  Meilen  entfernte  Äre- 
skuta.  Beim  Gastbefe  Oviken  stand  Carex  capitata;  uuweit  Ort- 
viken  Epilobium  lineare,  Schoettns  ferruginetts  etc. 

Prösü  im  Storsjü,  merkwürdig  durch  ihre  Naturschönheiten  n. 
Pdanzeneeicbtbum,  bot  während  mehrtägigen  Aufenthaltes  aul  der 
•fidf . W iese  des  Kungsgärd : Carex  capitata,  vaginal»,  fulea  nebst  spei 
rostachya,  Saussurea  alp. , Peiemonium , Orchis  cruenta  in  Menge, 
Saxifraga  a'izooides , Primula  stricto,  Equisetum  varieg.  etß.  lu- 
poides, Viola  mirab. , Malaxis  monophyllos  Sw. ; u.  Erigeron  dpi 
nus  am  Abbange  der  Wiese  gegen  das  Ufer:  dies  ist  der  eintig« 
Ort  im  niedrigen  Lande,  wo  wir  diesen  Er.  fanden,  der  so»* 
nur  im  Gebirge  selbst  wächst.  Im  Moore  dw  Insel  gab  es  Schaf- 
nus  ferrug. ; auf  d.  örnaberge  Poa  netnor.  glavcantha ; auf  einer  W iese 
Onobrychis  sat.  verwildert.  — Auf  Andersd  scheint  Eptpsgrun 
Gmelini  verschwunden  zu  seyn  im  Källmarsund  - Maore , wo  *b«f 
Tussil , frigida  o.  Epü.  lineare  in  grosser  Menge  wuchsen. 

Der  Gasthof  Upland  nürdl.  vom  See  Liten  ist  bekannt  eis 
Fundort  d«  Polemonium.  Die  Gegend  vom  Storsjö  an  bin  *°r 
Äreskuta  ist  reich  an  Naturschönbeiten.  Nach  kurzem  Bestich» 
des  letztem  Berges  ging  es  weiter  nach  dem  7 [10  */s  d.]M-  d«ron 
in  SW.  entfernten  Snasahögt  zuerst  auf  der  Landstraste  bi* 
Sta,  dann  einen  httebst  beschwerlichen  Waldweg  bia  Rennberg, 
von  da  bald  zu  Kabne  über  weite  Seen,  bald  zu  Ross  über  tiefe 
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abenteuerliche  Moore,  wo  das  Pferd  oft  bis  an  den  Leib  einsinkt. 
Die  letzte  Einkehr  zwischen  Aresk  u.  dein  Snasahüg  bietet  das 
Dorf  Vallarne  am  NW. -Ende  des  durch  seine  Untiefen  wo  nicht 
gefährlichen,  doch  beschwerlichen  Gebirgssees  Annsjö,  den  man 
noch  zu  Jassiren  hat,  uni  nach  Handöl  am  Fusse  des  Sn.  zu  kom- 
men. Die  Aussicht  wird  durch  die  Bergmaseen  um  deu  See  ver- 
deckt, über  die  der,  Snasahüg  sich  wie  ein  Biese  unter  Zwergen 
erbebt.  Schon  in  weiter  Entfernung  hört  man  das  Getöse  dev 
vom  Gebirge  stürzenden  Wasserfälle,  gleich  Stössen  eines  fernes 
Orkans.  Der  Ann-See  nimmt  am  siidwestl.  Ende  den  Ena -elf 
und  die  Hund-ä  (Handöla)  [beide  aus  Süden]  mit  vereinter  Mün- 
dung auf.  Ersterer  entspringt  auf  den  Sylen  („Sylarne“);  letzterer 
treibt  in  pfeilschneller  Fahrt  seine  seichten  Wellen  aus  den  ewi- 
gen Schneefeldern  des  Heiagsgebirges  [SO.  von  d.  Sylen]  vorwärts 
verstärkt  durch  Bäche,  die  von  allen  Seiten  den  steilen  Abhängen 
entrauschen,  die  Düsterheit  belebend.  Kurz  vor  ihrer  Vereinigung 
mit  dem  Ena  - elf  macht  die  Iiandä  die  genannten,  durch  ihre  Höh« 
imponirenden  Fälle,  die  ihr  Wasser  aus  der  Birken -Region  gegen 
zertrümmerte  Felsen  im  Gebiet  der  Nadelhölzer  hinabwerfen.  Un- 
terhalb des  Falles  tbeilt  sich  das  Flüsschen  in  mehrere  Arme;  dia 
Inselchen  dazwischen  sind  angenehm  n.  mit  Erlen  beschattet.  Zar 
Rechten  des  Falles  liegt  der  durch  seinen  Topfsteiu-  (Telgstens-) 
Bruch  bekannte  Telgstensberg.  Dieser  macht  den  Anfang  derGe- 
birgsstrecke,  die  onter  verschiedenen  Namen  — stidi.  vom  Telg- 
stensberge  als  Bunarfjell,  südl.  davon  als  die  Smällhögar(S.  berge) 
— dem  rechten  Haudä-Ufer  folgt.  Im  Hintergründe  erheben  sich 
die  Helagsstötar,  und  in  NW.  davon  die  Syltoppar  [Sylen- Gipfel] 
in  bleicher  Schneetracht;  die  letzteren,  an  der  Gränze  der  2 nor- 
dischen Reiche  liegend,  bilden  den  Ausgangspunkt  einer  andern 
Kette  am  linken  Ufer  der  Handä.  Diese  Kette  verläuft  gegen  den 
Aneeu  S'-u.  endet  in  mebrern  bedeutenden  Höben,  die  zusammen 
der  Snasahüg  heissen.  Das  von  diesen  beiden  Bergzügen  be- 
gränzte  Thal  heisst  das  Handöls- Thal  und  liegt  ganz  und  gar  ober- 
halb der  Waldregion.  [S.  Carpelan’s  Charte  dee  südlichen  Nor- 
wegens.] 

Die  schon  am  Fusse  des  Snasahüg  hohe  Lage  desselben  lässt 
nur  eine  unbedeutende  Waldregion  zu,  nach  deren  Durchwände- 
rung  mau  auf  eine  weite  Hochfläche  gelangt,  ehe  der  Gipfel  an- 
hebt. Dieaes  Plateau,  welches  den  Anfang  des  Haudöls-Thal  bil- 
det, besteht  fast  gänzlich  aus  Mooren  und  Sümpfen  oder  kleiuern 
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Wasaersammlungeii  in  Vertierungen.  Oie  Seiten  des  Gipfels  sind 
mit)  Felsstücken  und  Steinen  ganz  überschüttet. 

Der  Snasahög  endet  sowohl  östlich  als  westlich  mit  einem 
Bergrücken,  der  sich  in  einen  scharfen  Kamm  verschmälert.  Der 
westliche  Rücken  ist  mehr  verlängert  und  krümmt  sich  so,  dau 
sein  steiles  Ende  nach  Norden  geht.  Dieser  sein  gleichsam  abge- 
bauener  Schluss  hat  mit  seinen  schroffen  Felsen  und  vorspringenden 
Klippen  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Tottbummel  der  Äreskuta,  sowohl 
im  Aussehen,  als  auch  in  seiner  Vegetation.  Der  östliche  Rücken  bat 
gleichfalls  eine,  obscbon  geringe,  Beugung  gegen  Norden,  so  dass  der 
Snasahög  einen  Bogen  beschreibt  mit  der  concaven  Seite  nach  Norden. 
Der  östliche  Rücken  ist  mit  Umbilicaria  atropruinosa  Schär.  beklei- 
det, die  hier  unter  den  Flechten  vorherrscht.  — Südlich  von  die- 
sem nun  beschriebenen  Theile  des  Gebirges  liegt  ein  hoher  Berg- 
gipfel, der  durch  ein  „Ouer  - Flüsschen“  tft?är-  ä — soll  wohl  heis- 
sen tvär-ks  d.  i.  niedrigem  Bergrücken?]  von  der  höchsten  Berg- 
masse des  Snasahög  getrennt  ist.  Dieser  Gipfel,  der  sehr  steil« 
Abhänge  und  senkrechte  Felswände,  stets  von  Schneewasser  be- 
feuchtet, hat,  ist  ein  Sammelplatz  für  Pflanzen  nur  des  höheren 
Gebirges.  — Von  beständig  liegen  - bleibenden  Schneemasseu  bat 
der  Snasahög  mehrere  ,recbt  bedeutende:  eine  derselben,  an  der 
Nordseite,  heisst  der  Telgbilsfond,  wegen  beil - Qbil  •)  ähnlichen 
Umrisses. 

Auf  dem  Snasahög  [hier  um  63°  14'  n.  Br.)  wurden  an  Pflan- 
zen anfgezeichnet : innerhalb  der  Waldregion:  Pinguicula  vulg ^ 
Valeriana  offic.,  Eriophorum  vaginalum  et  alpinum , Phleum  alp ., 
Agrosti s borealis  Hartm. , Calamagroslis  Halleriana  et  stricto.  An- 
thoxanthum  od. , Aira  flexuosa  et  ß.  monl.,  Poa  alpina , P.  nemor. 
c.  var.,  Triticum  caninum,  Montia  font.,  Cornus  suecica,  Myosotis 
sylvatica , Menyanthes  trif.,  Polemonium  coer.,  Ribes  rubrum,  An- 
gelica  sylvestris,  Juncus  triglumis  et  castaneus , Lutula  campestris 
congesta  et  v.  pallesc.,  L.  spicata,  Oxyria  digyna,  Trientalis,  Daphne 
Me%.,  Epilob.  alpinum,  origanifol.,  palustre  ß.  nutans , Paris  qu 
Saxifraga  slellaris,  a'izooides  et  ß.  aurantia , Stellaria  nemorv st, 
borealis  Big.,  Friesiana,  Lychnis  alpina,  Sagina  saxalilis  (Sperg.  s.) , 
Coloneaster  vulg.,  Actaea  spie.,  Aconitum  septentr.,  Bartschia  alpina , 
Pedicularis  Sceptrum , Arabis  alpina,  Astragalus  alpinus , Sonchus 
alp.,  Hieracium  palud.,  Saussurea  alp.,  Cirsium  heterophyllum,  Gyn- 
nadenia  conopea  auch  weissblühend,  Goodyera  repens,  CoraUorrhin 
innata,  Care.v  aouatilis.  C.  Vnainata  RnLi.-n  minrirnnt  Ä r.ntinnfiuflll 
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(um.  (Hier  aufgezBhlt  56  Phanerog.)  — In  der  Birkenregion': 
[49  od.  50  Phanerog.  aufgez. , >/,  Cyperoid.  ']  Pinguicula  vulg.  ß. 
tenuior , E/ioph.  capitalum,  Scirpus  caespitosus , Festuca  orina  ß. 
r ivipara,  Alchemilla  alpina , Gentiana  nivalis , Azalea  procumb .,  An- 
^Wica  Archangelica , Juncus  trifidus , Irtyf.  et  castaneus,  Tofieldia 
borealis,  Arbutus  alpina , Menziesia  caerulea,  Saxifr.  aizooides  et 
ß.  aurantia,  Kubus  Chamaemorus , Thaliclrum  alp.,  Pedicxdaris 
lapponica , Astragalus  oroboides  el  alpinus,  Phaca  frigida,  Gnapha- 
lium  norregicum , Erigeron  alpinus,  Coeloglossum  viride  et  albidum 
Hn.,  Chamaeorchis  alpina,  Cobresia  caricina,  Carex  capitata , paw- 
ciflora,  chordorrhiza , lagopina,  Persoonii  Sieb.,  Buxbaumii  alpicola, 
alrala,  Vahlii,  rigida,  saxatilis  L.  [#.  pulla],  lirida  W,,  limosa  et 
ß.irrigua,  ustulata,  resicaria  alpigena ; Betula  nana;  Salix  glauca 
et.  var.  nigricans,  Lapponum,  Myrsinites,  lanata,  hirbacea , reticu- 
lata  ;Rhodiola;  Aspidium  Lonchilis,  Woodsia  hyperborea,  Lycopodium 
alpinuni,  Eguiselum  hyemale.  — In  der  Schneeregion:  [48 
Phaner.]  Feronica  alpina  et  j3.  lasiocarpa,  Agroslis  rupestris  All., 
Arena  » ubspicata , Aira  alpina,  Poa  alpina  vivipara,  P.  laxa, 
Diapensia  lapp.,,  Viola  biflora , Sibbaldia  proc .,  Juncus  biglumis; 
Luzula  spicata,  hyperborea,  arcuata;  Oxyria  dig.,  Epilob,  alpin., 
origanlf,  Andromeda  hypnoides , Menziesia  c. ; Saxifr.  nivalis  et  ß. 
elatior,  S.  stellaris,  oppositifolia,  cernua,  rivularis , caespitosa,  ad- 
scendens;  Silene  acaulis,  Alsine  biflora  Wbg. , Cerastium  alpinum, 
Irigynum,  Dryas  ocl.,  Ranunc.  glacialis  1 — 4 ■ blumig,  R.  pyqmaeus, 
Pedicul.  Öderl,  Linnaea  bor.  4 blüthig,  Draba  hirla , Arabis  alpina, 
Cardamine  bellidifolia , Leonlodon  autumnalis  ß.  Taraxaci,  Hiera- 
cium  alpinum,  Gnaphal.  supinum,  alpinum,  Erigeron  uni fl. ; Carex 
rupestris,  atrala,  ustulata,  omithopus;  Salix  polaris , Rhodiola  r.; 
Cyslopteris  monlana,  Asplenium  viride.  [Aufgez.  sind  in  allen  3 
Reg.  zusammen  140  um  Mitte  Juli’s  gefundene  Phanerog.;  daronter 
tns.  14  Gram.]  (in  d.  YValdr.  9od.  '/,!),  24  Cyperac.,  in  d.  mitt- 
leren Reg.  17 ! ; 8 Juncac.,  9 Orchideae,  9 Amentac.  (8  Salic.~)  5 Sero- 
fularinae,  (Lab.  0!)  2 Polemoniac.  incl.  Diapensia,  2 Gent.,  4 Eri- 
cac.,  ( Campan . 0)  11  Compos.,  2 Umbell.,  9 Saxifr.  3 Epil.,  4 Ro- 
sac.,  4 Legum.,  1 et  2 Caryoph.,  3 Crucif.,  5 Ranunculaceae  eto.  — 
Dass  übrigens  obige  Liste  nicht  die  ganze  Flora  des  Berges  ent- 
hüll ist  ausser  der  so  niedrigen  Arten -Summe  und  daraus,  dass 
die  Verfl.  nur  die  Flora  eines  Theils  der  Vegetationszeit  sahen, 
auch  daraus  zu  schliessen , dass  in  der  untern  Region  gegen  21 
Monocotyledone n nur  35  Dicotyl.,  in  der  Birkenregion  gegen  25 
od,  28  Monocol.  sogar  nur  24  Dicotyl.  verzeichnet  sind.  Aua  was 
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hi  der  unteren  der  Wald  bestehe,  ob  nnr  ans  den  2 Salices , Ist 
nicht  gesagt.  Dass  aber,  während  gegen  den  Pol  zu  die 
Monocot.  im  Allgemeinen  relativ  znnehmen , sie  umgekehrt  auf 
den  grössten  Berghöhen  (besonders  auf  Kalkgebirgen)  immer  mehr 
zurücktreten,  wie  besonders  Heer  nachgewiesen,  spricht  sich  aucb 
In  diesem  Verzeichnisse  vom  Snasahög  schon  aus,  worin  für  die 
Schneeregion  auf  nur  13  Vlonoeotyl.  36  Dicotyledonen  kommen.  — 
Är  es  kutan ’s  Wald-  (od.  haupts.  montane)  Region  hat  in 
Zetterstedt’s  Verz.  im  bot.  Jahresb.  üb.  183S  S.  467  fl.  gegen  55 
Monocot.  157  Dicotyl.,  Verhfiltniss  = 1 : 2,  9. — Beiläufig:  in  dem 
selben  Jahresb.  üb.  IS39  sind  auch  andero  in  dieser  vorliegen- 
den neuern  Reise  berührte  Punkte  besprochen.  — Anin  d.  Uebers.] 
Beim  Vergleichen  zwischen  Snasahög  und  Äreskutan  [letz- 
tere 4585  rh.  F.  hoch,  unter  63°  23/  N.  Br  ] findet  man  hinsicht- 
lich Hochgebirgspflanzen  folgende  Unterschiede.  Dem  Snasahög 
fehlen  noch  in  seinem  Pflanzenvorrathe  V eronica  saxalilis , Lu- 
zula  spadicea.  Tussilago  frigida , Erigeron  elongatu * Led. , Salix 
ovata  Ser.,  ßlechnum  Spicant , Cryptogramme  crispa  RBr. , welche 
die  Äreskuta  besitzt;  zwar  könnten  wohl  manche  hiervon  sich  bei 
weiterer  Durchsuchung  des  weiten  Gebirgsstriches  des  Snasahög 
noch  finden.  Dem  Snasahög  eigen  sind  dagegen:  Angelira 

Archang Luzula  hypvrborea , Saxifraga  aizooides  ß.  auranlia,  etr 
nun,  caespitosa,  Pedicularis  Öderi , Phaca  frigida , Chamacorchis  alp., 
Goodyera  repent , Cobresia  caricina  (auf  der  Aresk.  fanden  wir 
nur  ein  paar  Eipl.),  Carex  lirida,  Salix  polaris.  — Die  Natur  des 
Snasahög  selbst  sticht  gegen  die  Äreskuta  u.  ihre  Umgebung  merk- 
lieh  ab.  An  der  letzteren,  besonders  um  den  Fuss  derselben, 
herrscht  der  üppigste  PflAnzenwuchs  und  die  Landschaft  ist  be- 
baut. Gegen  den  Snasahög,  wenig  ab  von  der  norwegischen 
Gränze,  erhebt  sich  das  Land  immer  mehr,  bekommt  ein  öderes 
Ansehen  und  wird  ärmer  an  Pflanzen.  Mensehenwobnungen  wer- 
den selten;  dagegen  gewähren  die  weiten  Moore  und  die  undurch- 
dringlichen Wälder  das  rechte  Bild  einer  uordländischen  Wildnisa. 
_ Der  Snasahög,  wegen  seiner  Abgelegenheit  von  FahHtrassen 
weniger  bequem  zu  erreichen,  ist  erst  von  wenigen  Naturforschern 

untersucht  worden.  In  botanischem  Interessn  bosuehten  ihn  lftl" 
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bi*  sdplna , Saxifraga  stellaris , Juncu s castaneus  «i.  a.  Pflanzen 
ansutreflen  sind,  die  eigentlich  dem  höher«  Gebirge  angehöreu. 


Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

Versammlungen  der  Freunde  der  Naturwissens  oh  aften 

zu  Wien. 


Am  14.  September  v.  J.  zeigte  Hr.  Dr.  Reis  sek  einige  auf- 
fallende, durch  den  Brand  verursachte  Missbildungen  des  Maises 
vor  und  erläuterte  die  Entstehung  des  Brandes  beimMaise,  weiche 
Im  Wesen  mit  jener  bei  den  übrigen  Cerealien  übereinstimmt. 

Hierauf  hielt  derselbe  einen  Vortrag  Uber  die  Analogien,  Ver- 
wandtschaften und  Uebergänge,  welche  zwischen  der  ZeU-  und 
Krystallbildung  statt  finden.  An  die  hierauf  bezüglichen  Beobach- 
tungen und  Schlüsse  von  Schwann  und  Harting  anknüpfend 
bemerkte  derselbe,  dass,  wenn  es  gleich  der  gegenwärtigen  Phy- 
siologie noch  nicht  gelungen  eey,  die  Zell-  und  Krystallbildung  auf 
ein  gemeinschaftliches  Urpbänomen,  dessen  weitere  Manifestation 
nach  der  einen  oder  der  andern  Richtung  erfolgen  könne,  zurück- 
zuführen, sie  doch  bei  comparativer  Untersuchung  des  Pflanzen- 
und  Thierkörpers  rücksichtlich  seiner  Elementartheile  eine  Reihe 
dieselben  zusainmensetzender  Elementartheile  entdeckt  habe,  welche 
nach  ihrer  Bildung,  Entwicklung  und  Metamorphose  in  der  Art 
an  einander  gereiht  werden  müssen,  dass  das  Endglied  einer  Seits 
der  Krystall,  anderer  Seits  die  Zelle  ist.  Diese  Elementartbeiie 
sind:  1)  Kry stalle , überhaupt  sogenannte  anorganische  Bestand- 

teile; 2)  Elementarkömer  (z.  B.  Fettkörner,  Pigmentkörner,  Ei- 
weisskörner, Amylom  u.  s.  f.);  3)  Bläschen  ohne  Entwicklung  und 
Wachsthum  (z.  B.  Milchkügelchen);  4)  Zeilen  mit  Wachst  hum  und 
Vermehrung.  Von  diesen  Körpern  sind  die  ElementÄrkdruer  die- 
jenigen, an  welchen  die  Verwandtschaft  und  der  JJebergang  von 
Zelle  zum  Krystall  vornämlich  zu  untersuchen  aayo  wird-  Wirft 
man  einen  Blick  auf  gewisse  organische  Stolle,  wie  Zucker  und 
Amylum,  so  muss  es  höchlich  auflallen,  dass  hier  eio  Stoff  von  .dem- 
selben chemischen  Zusammensetzung  unter  Umständen  .einen  KrysteJl 
(Zucker)  bilde,  unter  andern  ein  solide«  homogenes  Korn  (Amylum- 
körn),  unter  noch  andern  eine  Zelle  (Amylumzelle).  Nach  den 
Untersuchungen  Reissek’s  wird  das  Amykimkorn  bei  der  Fäule 
verschiedener  Vegetabilien  nach  und  nach  aufgelöst.  Hierbei  *«r- 

fallt  Aaa  K Awn  KäsiAv  »auKtittm  oo  früKn>*  oiollanuriMta  wlaala  a«. 
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nach  aaaaen  faulen,  data,  während  solche  Fragmente  dei  Amylom. 
kornes  entweder  später  sieb  auflösen , oder  verschiedentlich  rnnSn- 
dern,  einige,  und  zwar  in  manchen  Zellen  sehr  viele,  allmäblig 
eine  bestimmtere,  eckige  Gestalt  annehmen  und  zuletzt  tetraedrisch 
werden.  Unter  Umständen  nimmt  ein  anderer  Tbeil  der  Frag- 
mente eine  eugerundete  Gestalt  en,  höhlt  sich  und  wird  zur  Zelle. 
Wir  sehen  aUo  hier  denselben  Körper  nach  einer  Richtung  zur 
Zelle,  nach  der  andern  zum  Krystalle  sich  umändern,  ohne  dass 
derselbe  frtiher  aufgelöst  wird.  In  den  späteren  Stadien  der  Kar- 
toffelfäule, welche  während  des  Austreibens  des  Knollens  eintritt, 
zeigen  sich  innerhalb  und  ausserhalb  der  Zellen  des  faulenden  Ge- 
webes Fadenpilze.  Diese  enthalten,  wie  überhaupt  solche  Gebilde, 
Fett. Tropfen.  Wenn  die  Pilze,  was  später  erfolgt,  aufgelös’t  wer- 
den, so  gelangen  diese  Fett- Tropfen  nach  aussen,  verfliessen, 
hier  wo  sie  dichter  sind,  häufig  in  grössere  Blassen,  erstarren  nach 
und  nach  und  gehen  in  einen  festen  wachsartigen  Zustand  über.  Nach- 
dem sie  einige  Zeit  gelegen,  runden  sich  hie  und  da  einzelne  dieser 
erhärteten  Fettklümpchen  ab,  höhlen  sich,  die  Höhlung  vergriissert 
■iob,  zuletzt  wird  eine  Zelle  gebildet.  Andere  solcher  Klümpchen 
runden  sich  ebenfalls  ab,  werden  später  allmäblig  kantig  und  eckig, 
endlich  ausgesprochen  sechseckig , länglich  und  bilden  einen  tafel- 
förmigen Krystall.  Hier  geht  also  gleichfalls  derselbe  organische 
Körper  einer  Seils  in  die  Krystall-  anderer  Seits  in  die  Zeitform 
direct  über,  und  es  kommt  bei  der  Zusammenfassung  der  For- 
men unter  einen  gemeinschaftlichen  Gesichtspunkt,  wie  ihn  die  com- 
parative  physiologische  Forschung  bestimmt,  eine  Reibe  zu  con- 
etruiren,  deren  Endglied  einer  Seits  die  Zelle,  anderer  Seits  der 
Krystall  ist. 

Am  29.  October  machte  Dr.  Reissek  eine  Mittbeilung  über 
die  Enltricklungggesch ich te  der  Flach$faser  und  ihre  Verwandt- 
schaft zur  Hanf-  und  Baumwollenfaser.  Im  sehr  jungen  Zustande 
des  Flachsstengels,  wo  sich  die  Zwischenknoten  erst  zu  bilden  be- 
ginnen, und  die  Blätter  eben  in  der  Entfaltung  begriffen  sind , be- 
steht der  ganze  Stengel  aus  ziemlich  gleichförmigen,  mit  Chlorophyll 
ungefüllten  Zellen  , und  die  4 charakteristischen  und  abweichend 
gebauten' Schichten  des  ausgebildeten  Stengels  sind  hier  noch  nicht 
von  einander  geschieden.  Nach  und  nach  'tritt  diese  Scheidung 
und  Ausprägung  der  Schichten  ein,  es  bildet  sich  Rinde,  Bast, 
Holz  und  Mark.  Der  Bast  besteht  aus  einer  bis  3 Lagen  sehr 
langgestreckter,  röhrenförmiger,  der  Staramrichtung  parallel  im  Ge- 
'webe  verlaufender  Zellen,  Diese  siud  Anfangs  dünuwandig  und 
n ■ , , - 
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chloropbyllbalttg,  nach  und  nach  löst  sich  das  Chlorophyll  auf,  am 
dem  flüssigen  Inhalte  schlagt  sich  eine  feste,  secnndäre  Ablagerung 
an  die  Innenwand  der  Zeile  nieder,  sofort  eine  2te,  3te  und  4te, 
so  dass  dadurch  die  Höhlung  der  Zelle  fortwährend  verkleinert 
wird,  und  zuletzt  nur  mehr  ein  geringer,  zur  ursprünglichen  Höh- 
lung im  Verhältnisse  wie  1 : 10  stehender  Baum  zurtickbleibt.  In 
diesem  Zustande  ist  die  Bastzelle  und  mit  ihr  das  ganze  Bastge- 
webe des  Stengels  ausgebildet.  Auf  gleiche  Weise  bildet  sich  auch 
die  Hanffaser,  und,  was  die  secundären  Ablagerungen  an  der  In- 
nenwand betrifft , die  Baumwollenfaser  aus.  Die  Unterscheidung 
zwischen  Flachs-  und  Baum wollfaser  ist  durch  das  Mikroskop  nicht 
sehr  schwierig.  Die  Flacbsfaser  hat  einen  gleichförmigeren  Durch- 
messer, durch  Beagentien  leicht  deutlich  zu  machende  mehrfache  se- 
condäre  Ablagerungen  an  der  Innenwand  der  Bastzellen,  und  ein 
sehr  geringes,  oft  verschwimmendes  Lumen  zwischen  diesen  Abla- 
gerangen. Die  Baumwollenfascr  im  Gegentheile  zeigt  eine  einfache 
Ablagerung  an  der  Innenwand  der  Zelle  und  ein  weiteres  Lumen 
derselben. 

Am  5.  November  machte  Hr.  Dr.  Reissek  Bemerkungen  über 
die  systematische  Stellung  der  Pilze , welche  in  geschlossenen  Pflan- 
zenzellen Vorkommen.  Durch  Versuche,  wohin  namentlich  das  Zer- 
schneiden und  Einschlagen  solcher  piizhaltiger  Pflanzentheile  in 
feuchtes  Papier  gehören,  gelang  etf'  die  Pilze  in  Berührung  mit  der 
Loft  zu  bringen  und  die  Fruchterzeugung  zu  veranlassen.  Es  er- 
wies sich  daraus,  dass  sie  der  Gattung  Fusisporium  angehören. 

Am  12.  November  legte  Hr.  v.  Lobarzewski  eine  lateinisch 
verfasste  Abhandlung  vor,  worin  derselbe  einige  Species  neuer 
Laubmoose  aus  Galizien  beschreibt.  Er  bemerkte  dabei,  dass  es 
heutiges  Tags  weit  lohnender  und  planmässiger  wäre , die  mäch- 
tigste Morast-  und  Torfbildung  Europa’s,  nämlich  die  in  Littbauen 
am  Pinsk  im  Quellengebiete  des  Pripec,  ferner  die  Littbauischen 
and  Podolischen  Linden wälder,  die  Urwälder  .der  östlichen  Kar- 
pathen und  die  felsige  Alpengrappe  des  Tetra  ins  Auge  za  fassen, 
and  auf  diesem  frischen  Boden  neue  Formen  oder  grossartige  Le- 
benserscheinungen der  Mooswelt  zu  erforschen,  als  wenn  man  siob, 
wie  bisher,  ausschliesslich  auf  West- Europa  beschränke,  und  längst 
darobsucbte  Gebiete  von  Neuem  begehe. 

Am  4.  December  gab  Dr.  Reissek  eine  Uebersicbt  über  die 
mikroskopischen  Veränderungen , welche  die  Stärke  bei  der  Klei- 
slerbereitung  erleidet.  Bei  dem  Kochen  der  Stärke  mit  Wasser 
quellen  die  Stärkkörner  auf,  werden  schlammig  and  erreichen  das 
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Doppelte  and  Dreifache  ihres  normalen  Volumens,  Dieses  Auf- 
quellen  tritt  schon  früh  ein,  noch  ehe  das  Wasser  den  Siedpunkt 
erreicht  bat.  Die  Stärkekörner  erhalten  sich  in  diesem  Zustande 
hieran!  noch  einige,, Zeit,  endlich  bersten  sie  and  der  dickflüssig* 
Amylum -Inhalt  entleert  sich  durch  den  Riss  nach  aussen  io  du 
umgebende  Wasser.  Je  länger  das  Kochen  fortgesetzt  wird,  desto 
vollständiger  geschieht  auch  die  Entleerung  des  Amylum-Gebakei 
ans  der  geborstenen  Hülle  der  Stärkekörner  und  seine  Vertbeiloag 
im  Wasser.  Wird  das  Kochen  fortgesetzt,  so  bleiben  zuletzt  nor 
Reste  der  Hülle  zurück , die  Amylum  - Substanz  selbst  aber  ist 
vollkommen  zertheilt  und  zum  Theil  aufgelöst  im  Wasser.  Die« 
Veränderungen  , welche  die  Stärkekömer  erleiden , sind  asti 
Ursache,  dass  sich  der  rohe,  wenig  gekochte  Kleister  viel  we- 
niger zu  technischen  Zwecken  eignet , als  der  durch  fortge- 
setztes Kochen  zähe  und  durchsichtig  gewordene.  Denn  in 
ersten  Falle  Anden  sich  in  demselben  noch  zahlreiche  Hüllen  and 
selbst  ganze  Stärkekörner  vor,  das  eigentliche  Bindungsmittel,  die 
in  den  Hüllen  enthaltene  Amylum  - Substanz,  ist  noch  nicht  genug- 
sam vertheilt  itn  Wasser.  Im  Verlaufe  ging  Hr.  Dr.  Reisiek 
zu  einer  verwandten  Erscheinung,  nämlich  zu  den  Veränderungen 
über,  welche  die  Kartoffel  durch  das  Kochen  erleidet.  Die  merk- 
würdigste Umwandlung,  welche  hier  eintritt,  ist  die  Auflösung  der 
Gewebszellen  und  die  Erzeugung  neuer  gleichgestalteter  an  der 
Stelle  der  alten  während  des  Kochens.  (Berichte  Über  d.  Mit- 
theil. d.  Fr.  d.Naturw.  in  Wien  I.  Bnd.) 


Botanische  Societät  zu  Edinburgh. 

In  der  Sitzung  am  11.  Februar  stattete  Capitaio  Portlack 
brieflich  einen  kurzen  Bericht  über  die  Verhandlungen  zu  Corfu, 
den  Gartenbau  betreffend,  ab.  Es  kamen  darin  besonders  die  Ba- 
taten, als  Ersatzmittel  für  die  Kartoffeln,  in  Betracht.  Die  Pflanz* 
ist  in  Corfu  scheinbar  mit  Erfolg  eingefübrt.  Capitain  Port  lack 
beschreibt  sie  als  ein  vortreffliches  Gemüse,  das  im  Geschmack 
das  Mittel  zwischen*  Kartoffeln  und  Pastinaken  halte.  Die  Vorträg* 
bestanden  in  folgenden : 

1 Dr.  Flamin  o bandelte  von  der  Entlaobuno  der 
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Abteilungen  gebracht  habe,  nämlich:  Folium  deciduum,  annvum 
nnd  perenne.  Tn  der  ersten  Abtheilung  hören  die  Blätter  ibreu 
Dienst  zu  verrichten  auf,  wenn  die  Knospen  vollkommen  ausgebil- 
det sind,  und  fallen  allmäblig  vor  Winter  ab.  Steht  indessen  die 
Pflanze  in  einem  Zaune,  so  bleiben  sie  oft  bis  eur  Entwicklung 
der  Knospen  im  folgenden  Frühling  stehen.  — In  der  zweiten  Ab- 
teilung erhalten  sich  die  Blätter  im  Winter  am  Leben  und  sterben 
nicht  eher  und  fallen  ab,  bis  eine  Anzahl  neuer  zur  Erhaltung  der 
Pflanze  im  Frühling  ond  Sommer  sich  gebildet  hat.  Dahin  gehö- 
ren der  Lorbeer,  Viburnum  Tinur,  die  Stechpalme  und  der  Epheu, 
welche  niemals  ohne  lebende  Blätter  sind,  während  in  der  ersten 
Abtheilnng  die  Blätter  periodisch  gänzlich  fehlen.  — In  der  dritten 
Abtheilnng  fahren  die  Blätter  fort,  ihr  Geschält  einige  Jahre  hin- 
durch zu  verrichten,  wie  In  den  Tannen,  nnd  dieser  Vorgang 
scheint  zum  Theil  mit  der  Reife  der  Samen  in  Verbindung  zu 
stehen.  Der  Verf.  fuhr  dann  fort,  das  Irrige  der  Ansichten  der- 
jenigen darzuthun , welche  behaupten,  es  seyen  bloss  die  Baura- 
knospen , welche  fortlebten,  das  Holz  sey  todt  und  bloss  bestimmt, 
den  Knospen  bei  ihrer  Entwicklung  im  Frühjahre  als  Unterlage 
zu  dienen.  Er  beschränkte  den  Beweis  dafür  auf  die  Blätter  und 
die  mit  ihnen  verbundenen  Zweige,  welche  durch  eine  Reihe  auf 
einander  folgender  Jahre  leben,  wenn  ihre  Knospen  angetrieben 
werden  und  ihre  individuellen  Unterschiede  sich  erhalten,  bei 
Obstbäumen  nämlicb  in  der  ganzen  Periode  der  Verbindung  zwi- 
schen der  Unterlage  und  dem  Aofsetzling. 

2.  Dr.  Balfour  sprach  über  Car  ex  saxalilis  und  C.  Grahami 
Boolt.  Er  suchte  zu  zeigen,  dass  es  zwischen  beiden  Arten  Mitiel- 
formen  gebe,  die  sie  in  eine  verbinden.  Er  legte  zu  Ben  na 
Cruichben  bei  Killin  im  Jahre  1844  aufgenommene  Exemplare  vor, 
welche  zum  Theil  den  Charakter  der  einen,  und  zum  Theil  den 
der  andern  angeblichen  Art  bemerken  Hessen,  so  dass  man  alle 
Abstufungen  vofi  der  Form  der  wahren  C.  saxatilis  mit  ihren  run- 
den oder  eirunden,  dunkeln,  aufrechten  Aehren  und  eirunden,  ge- 
schnäbelten,  ausgerandeten,  über  die  Schuppen  kaum  hervorragen- 
den Nectarien  bis  zur  C.  Grahami  mit  ihren  länglich  - eirunden, 
etwas  neigenden  Aehren  und  ihren  gabelig  getheilten,  die  Schup- 
pen zweimal  an  Länge  übertreffenden  Nectarien  fand. 

I)r.  Balfour  legte  auch  eine  Reibe  amerikanischer  Farne  vor, 
welche  Dr.  Gavin  Watson  zu  Philadelphia  mitgetbeilt  hatte,  un- 
ter welchen  folgende  die  interessantesten  waren:  Cystopleri t tenuis 
Schölt,  eine  Varietät  von  C.  fragilit , mit  verschiedenen  Zwj- 
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schenformen.  — Polystichum  acrostlchoides , von  diesem  belassen 
einige  Exemplare  runde  Fiedern,  bei  andern  waren  sie  vielmal 
getheilt  and  tief  genügt,'  unter  letztem  befanden  sieb  einige,  deren 
Fructificationen  sich  auf  die  untersten  Fiedern  erstreckten.  — Di- 
plazium  thelypteroides  Presl . , bei  einigen  Exemplaren  waren  die 
Abschnitte  der  Fiedern  sehr  spitz.  — Laslraea  spinulosa  in  ver- 
schiedenen Formen,  welche  die  L.  inlermedia  der  amerikanischen 
Botaniker  mit  in  sich  begrifl.  — Laslraea  lancastrieusis , eine  Form, 
welche  sich  der  L.  cristata  näherte,  doch,  wie  es  schien,  verschie- 
den war.  In  einigen  Exemplaren  war  der  Wedel  abwechselnd 
gefiedert  und  die  Fiedern  genähert,  gespalten  oder  schwach  fieder- 
spaitig,  die  Abschnitte  eugerundet  oder  schwach  gezähnt,  mehr 
oder  weniger  spitz , während  in  einer  dritten  Form  der  Wedel 
doppelt  gefiedert  war.  Es  wurden  zugleich  zahlreiche  Zwiscben- 
formen  vorgelegt,  weiche  den  Uebergang  von  der  einen  zu  der  an- 
dern darthaten.  — Athyrium  filix  femina  Roth.  Hievon  wurde 
eine  vollkommene  Reihe  vorgelegt,  welche  die  typische  Form  mit 
den  verschiedenen  Formen,  die  von  einigen  Botanikern  irriyuum , 
angustalum  und  asplenioides  als  verschiedene  Arten  bezeichnet 
werden,  verbanden.  Dr.  Greviile,  welcher  die  Exemplare  der 
beiden  letzten  Farne  genau  untersucht  hat,  war  der  Meinung,  dass 
Laslraea  lancoslriensis  eine  gute  Art  sey,  dass  aber  alle  vorgezeig- 
ten Formen  von  Athyrium  flix  femina  zu  einer  Art  gehörten. 

Dr.  Balfour  zeigte  auch  Exemplare  von  Hieracium  rigidutn 
var.  angustifolum  Fries,  vor,  das  bei  Inversnaid  aut  Loch  Lo- 
mond  gesammelt  war,  desgleichen  von  H.  prenanlhoides  von  Hab- 
bie's  Howe  bei  Penlland  Hills,  und  JMimulus  luleus.  Letztere  Pflanze 
ist  jetzt  an  einigen  Orten  in  der  Nähe  von  Edinburgh,  auch  ao 
den  Ufern  des  Clyde  bei  Glasgow  gefunden  worden,  desgleichen 
bei  Largs  in  Perthsbire,  Stirlingshire  und  Aberdeenshire,  bei  Morpotb 
und  In  Süd- Wales.  — Dr.  B a lfo  u r bemerkte  endlich,  dass Achilleala- 
nacetifolia  in  England  entdeckt  worden  sey.  (Thüring.  Gartenzeit. 
1847.  Nro.  28.) 

Linndsche  Societät  zu  London. 

In  der  Sitzung  am  2.  März  wurde  vom  Hm.  Baron  d’Hombres 
Firma«  ein  Aufsatz  über  die  Siegel  vorgelesen,  deren  sich  Linnd 
bediente.  Es  scheint,  als  habe  Lin  ne  während  seines  Lebens  von 
6 verschiedenen  Gebrauch  gemacht,  welche  von  dem  Hrn.  Verf. 
* *vhr  umständlich  beschrieben  wurden.  Das  Motto  war  auf  jedem 
verschieden. 
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Robert  Brown  Esq.  Überreicht,  deren  Gegenstand  die  Befruch- 
tung der  Dischidia  war.  Die  Art,  woran  die  Beobachtungen  an- 
gestellt wurden,  war  D.  bengalensit.  Der  Verf.  beschrieb  aufs 
genaueste  die  Erscheinung  des  Eies  während  der  verschiedenen 
Perioden  der  Ausbildnng  der  Blüthe.  Das  Ei  bat  eine  Höhle, 
welche  sich  öflnet  und  eine  Spalte  darbietet.  Hinsichtlich  der  Lö- 
sung der  Pollenmassen  u.  ihrer  Einführung  in  das  Ei  bestätigt  der  1 
, Vf.  Brown’s  Beobachtungen. 

In  der  Sitzung  am  16.  Märe  legte  Hr.  Ward  Exemplare  von 
irländischen  Farnen  vor,  unter  welchen  sich  einige  sehr  schöne  be- 
fanden. Von  Hymenophyllum  tunbridgense  sah  man  ein  Exemplar 
wenigstens  zweimal  so  gross,  als  die  Pflanze  wie  sie  zu  Tunbridge 
vorkömmt.  Von  Atplenium  Filix  femina  befand  sich  eine  sonder- 
bare Missbildung  darunter.  Es  waren  davon  nicht  nur  die  En- 
den der  Wedel,  sondern  auch  die  freien  Theilungen  in  besondere 
Zweige  umgestaltet,  so  dass  dadurch  diese  Art  das  Ansehen  eini- 
ger der  höheren  Formen  ausländischer  Pflanzen  bekam.  Es  lagen 
auch  schöne  Exemplare  von  Trichomanes  tpeciosum  und  Ir.  radi- 
catu,  so  wie  von  Asplenium  Lonchitis  und  A.  viride  vor. 

Vom  Prof.  Walker  Arnott  wurde  eine  Abhandlung  über 
die  Linnd’sche  Gattung  Samara  vorgetragen.  Die  Gattung  ist 
die  Veranlassung  verschiedener  Differenzen  gewesen.  Linnd  nahm 
an,  sie  stimme  mit  einer  von  Bur  mann  beschriebenen  Pflanze 
überein,  während  S warte  glaubte,  dieselbe  Art  beschrieben 
zu  haben,  wie  Li  und.  Aus  der  Untersuchung  der  Pflanzen  in 
der  Banks’ sehen  Sammlung  und  dem  Linnd' sehen  Museum  er- 
gibt sich,  dass  beide  Exemplare  von  derselben  Art  stammen.  Der 
Verf.  gab  dann  eine  Uebersicht  über  die  verschiedene  Stellung, 
welche  man  dieser  Gattung  im  natürlichen  Systeme  angewiesen 
hatte,  und  trog  seine  Gründe  vor,  warum  man  sie  zu  den  Myrsi- 
neen  zählen  müsse.  Er  zeigte  auch,  dass  die  Gattung  ChoripeCalum 
von  Alph.  De  Candolle  synonym  mit  Samara  sey  und  beschrieb 
einige  Arten  Samara.  (Thüring.  Gartenzeit.  1847.  Nro.  27.) 


Der  naturbistorische  Verein  für  die  preussisoben 

Rheinland  e. 

hielt  am  25.  u.  26.  Mai  seine  fünfte  Generalversammlung  zu  Creuz- 
nach,  welche,  obgleich  der  Versammlungsort  ganz  an  der  Gränze 
des  Vereinsgebietes  lag,  doch  ziemlich  gut  besetzt  war.  Den  Vor- 
sitz führte  in  Abwesenheit  des  Prasidii  der  Director  der  botani- 
schen Section,  Lehrer  Wirt  gen  aus  C ob  lens.  — Unter  den  Vor- 
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trägen  waren  folgende  botanische:  Lehrer  Wirt  gen  legte  den 

vierten  Nachtrag  zu  dem  Prodromus  der  Flora  der  preuss.  Bhein- 
lande  vor,  als  Jahresbericht  der  Thätigkeit  in  der  botau.  Unter- 
suchung des  Gebietes.  Beiträge  waren  eingegangen,  von  l)r.  dAi- 
queii  und  Pharmaceuten  Bamberg  er  in  Mülheim  am  Rhein. 
Pfarrer  Bartels  in  Mayen , vom  Mediciuairatb  Dr.  Möller  io 
Emmerich,  jetzt  in  Soest,  Lehrer  Reuter  in  Neuwied,  Lehrer 
Rüdiger  in  Winningen,  Regierungsrath  Zeiler  in  Coblene  und 
dem  Vortragenden.  Die  bemerkenswertbesten  Pllan/.en  aus  diesem 
Nachträge  waren  folgende:  Balrachium  Bacliii  Wirtg.  (Blätter 

alle  untergetaucht,  borstlich  - vielapaltig  mit  verlängerten  gleicbliv- 
fenden  Zipfeln;  Blumenblätter  5,  klein,  verkehrt -eiförmig;  Staub- 
gefässe  kürzer  als  das  Köpfchen  der  Fruchtknoten ; BWithenstu! 
kürzer  als  das  Blatt,  so  dass  die  Blüthe  unmittelbar  auf  der  Ober- 
fläche des  Wassers  schwimmt,  während  sie  sich  bei  B.  fluilav 
2 — 3 Zoll  hoch  über  dasselbe  erhebt),  aus  dem  Uestbale  bei  All; 
von  derselben  Art  eine  Var.  vorläufig  als  ß.  tnoseUana  bezeichnet, 
schwimmende  Blätter  2 — 3-  spaltig  mit  keilförmigen  Läppchen,  io 
der  Mosel  zwischen  Winningen  und  Coberu  (Wirtgen);  Eraultu 
hyemalis  Salisb.,  Emmerich  (Dr.  Müller);  Barbaraea  stricto  Andr., 
Braubacb  (Wirtgen);  Polygala  calcarea  Schultz,  Gerolstein  (Zei- 
ler); Trifolium  striatum  L.,  Lutzerath  (Zeiler),  Bertrich  (Wirt- 
den);  Epilobium  lanceolatum  Seb.  et  Maur. , in  der  Eifel  und  bei 
Bertrich  häufig  (Wirt gen);  Sedum  Fabaria  Koch,  Saarbrücken 
(Pharmaceut  Voigdt);  Helosciadium  inundalum  K.,  Mülheim  am 
Rhein  (Barn  b erg  er);  Aller  hvcanlhimus  Desf. , häufig  im  Lebn- 
tbale  bei  Runkel  und  Weilburg  (Wirtgen);  Ctiscula  TrifoM 
Bab.,  Winningen  (Wirtgen);  Cuscuia  suaveolen»  Ser.  {C.  hat- 
siaca  Pfeifl.),  in  grosser  Menge  seit  dem  15.  Juli  1846  von  TVrrt- 
gen  um  Coblenz  (der  sie  auch  zuerst  für  die  Flora  der  Pfalz  ins 
Sept.  d.  J.  bei  Dürkheim  fand),  bei  Neuwied  von  Reiter,  in  der 
Eifel  von  Bartels  gefunden;  ISicandra  physaloides  Gärin.,  im  Mo- 
selthale  nicht  selten  (Wirtgen);  Verbascum  pulverultnlum  Vill-, 
im  Moselthale  bei  Hatzenport  häufig  (Wirtgen);  V erbascum  Tho- 
maeanum  VV|i*ia.  f Tim  nun -ttiarum . aber  nicht  Verb. 
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jetzt  auf  1593,  die  der  cryptogamiscfaen  Gefässpflanzen  auf  40,  zu- 
sammen 1633;  zieht  man  davon  160  Spec.  cultivirter , verwilderter 
and  noch  unsicherer  Spec.  ab,  so  bleiben  als  wirklich  vorhandene 
und  wildwachsende  Gefässpflanzen  1453  Species.  Mehrere  neue 
Bürger  der  Flora  wurden  vorgelegt  und  unter  die  Anwesenden 
vertheilt.  — Der  Gymnasiallehrer  Golde nberg  aus  Saarbrücken 
sprach  über  den  Charakter  der  fossilen  Flora  des  Steinkoblei'ge- 
birges  im  Allgemeinen  und  die  verw  andtschaftliche  Beziehung  der 
Gattung  Koeggeralhia  insbesondere,  unter  Vorlegung  von  natürli- 
chen Beispielen  und  Zeichnungen.  Die  Steinkoblenpflanzen  waren 
nur  Zelleu-  und  Gefässcryptogamen  und  gymnosperme  Dicotyledo- 
nen;  von  Monocotyledonen  und  angiospermen  Dicotyledonen  hat 
man  bis  jetzt  noch  keine  zuverlässige  Spur  wabrgenommen.  Die 
Zellencryptogamen  haben  eine  so  geringe  Entwicklung  gefunden, 
dass  sie,  gegen  die  beiden  andern  Abtbeilungen  gehalten,  fast  ganz-  _ 
lick  verschwinden ; denn  bis  jetzt  kennt  man  aus  dieser  Gruppe 
nur  einige  wenige,  höchst  selten  vorkommende  eigenartige  Gebilde 
und  Pilze.  Die  Gattung  Norggerathia,  welche  Graf  v.  Sternberg 
für  eine  Palme  gehalten,  kommt  in  mehreren  Formen  im  Saarbrük- 
kenschen  vor.  A.  Brongniart  hat  die  JSoeggeralhia  in  der 
ueuern  Zeit  zu  den  Cycadeen  gestellt.  Golde  nberg  hat  nicht 
allein,  wie  schon  frülier  Brongniart,  die  Früchte  der  Noegge- 
rathia , sondern  auch  ihren  Blüthenstand  anfgefunden , und  nach 
diesen  und  andern  Charakteren  und  Vergleichungen  zog  der  Vortra- 
gende den  Schluss,  dass  diese  Gattung  wahrscheinlich  in  der  Vor- 
weit die  Lücke  ausgefüllt  haben  möge , die  offenbar  in  der  Jetzt- 
vvelt  zwischen  den  Cycadeen  und  Coniferen  vorhanden  ist.  Die 
koeggeralhia  hat  bei  der  Bildung  der  Steinkohlen  eine  grosse  Bolle 
gespielt:  ihre  Blätter  sind  darin  noch  deutlich  zu  erkennen,  und 
manche  Steinkohlenflötze  im  Saarbrücken’scben  scheinen  ganz  dar- 
aus gebildet  zu  seyn.  Am  folgenden  Tage  wurde  von  dem  Vor- 
sitzenden eine  besondere  Unterabtheilung  für  die  fossile  Flora  in 
Vorschlag  gebracht,  welcher  Herr  Goldenberg  vorstehen  soll,, 
was  von  der  Versammlung  genehmigt  wurde.  — Hr.  Prof.  Trevi- 
rinui  aas  Bonn  hielt  einen  längeren  Vortrag  „über  eine  beson- 
dere Kraft,  die  bei  der  Austreibung  des  Pollen  thätig  zu  seyn 
scheint“,  den  er  durch  viele  Abbildungen  erläuterte.  Wir  wollen 
dem  Redner  durch  die  llittheilung  eines  Auszuges,  der  bei  der 
gedrängten  Darstellung  kaum  möglich  ist,  für  eine  weitere  Bekannt- 
machung nicht  vorgreifen.  — - Dr.  Fuhlrott  aus  Elberfeld  beschrieb 
den  Bau  der  Früchte  von  Juglans  regia  und  nigra , und  legte  meh- 
ret* Abnormitäten  der  ersteren  vor,  unter  welchen  sich  Exemplare 
mit  nur  einer  Naht,  mit  drei  und  mit  vier  Nähten  befanden.  Der- 
selbe legte  eine  Abbildung  einea  bandförmigen,  an  der  Spitze  spi- 
ralig gewundenen  Zweiges  von  Fraxinus  pendula  vor,  welche 
mehrere  Anwesende  veranlasste,  ähnlicher  Erscheinungen  zu  er- 
wähnen, wovon  der  Prof.  Treviranus  eines  merkwürdigen  Expl. 
einer  Picrit  und  der  Lehrer  Wirtgen  Erlen,  und  besonders  ein 
Sedum  rupetlre  anführten,  das  letzterer  ausführlicher  beschrieb. 

— Baoh  aus  Boppard  theilte  seine  Beobachtungen  über  den  Pe- 
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■ritelus  ttriteus,  einen  Rüsselkäfer , mit,  der  grosse  Verwüstungen 
nm  Weiristocke  anrichtet,  indem  er  die  Knospen  dieser  Pflanee, 
namentlich  an  Setzlingen , ausfrisst.  Am  häufigsten  übt  er  sein 
Zerstörungswerk  in  den  heissen  Mittagsstunden  aus,  wann  er  leicht 
einzufangen  und  unschädlich,  zu  machen  ist.  — Wagner  in  Bin- 
gen hatte  Roggenbalme  eingesendet,  welche  durch  eine  Sägewespe, 
Cephus  troglodyles , angebohrt  worden  waren  und  worein  diese  ihre 
Eier  gelegt  hat,  die  die  Halme  in  grossen  Massen  zerstört  batten. 
Oie  Maden  bohren  sich  bis  an  die  Basis  der  Halme  durch  und 
' dauern  während  des  Winters  aus;  das  vollkommene  Insect  schwärmt 
in  vielen  Tausenden  auf  dem  blühenden  Klee  und  andern  Pflan- 
zeit.  — W irt  ge  n hielt  einen  Vortrag  über  die  botanischen  Verhältnis« 
des  Badeorts  Bertrich,  welcher  2 Stunden  von  der  Mosel  und  11 
Stunden  von  Coblenz  entfernt,  in  einer  höchst  anmuthigen  Pnrthi« 
des  Uesthales  liegt.  Oie  Therme  bat  eine  Temperatur  von  26“  B„ 
enthält  viele  mineralische  Bestandtheile  und  wird  besonders  bei 
rheumatischen  und  Gicbtleiden  mit  grossem  Erfolge  angewendet. 
Indem  der  Vortragende  zunächst  die  geognostischen  Verhältnisse 
im  Allgemeinen  erläuterte,  die  durch  drei  bedeutende  erloschene 
Vulkane  und  merkwürdige  Basaltgebilde  höchst  interessant  sind, 
bemerkte  er,  dass  eine  treffliche  geognostiache  Beschreibung  von 
dem  Berghauptmann  Hrn.  v.  Dechen  in  einer  nächstens  erschei- 
nenden Brunnenschrift  über  den  Ort  enthalten  sey.  Oie  Flors  ist 
sehr  reich  und  bat  auf  einigen  Excursionen  im  Mai,  Ende  Juni 
und  Ende  September  700  Spec.  Gefässpflanzen  und  zahlreiche 
Zellenpflanzen  ergeben.  Merkwürdig  ist  das  Vorkommen  des 
Buxiu  semperoirens,  welcher  ganze  Bergabbänge,  e.  B.  den  Palmen- 
berg, bedeckt;  auch  Acer  monspessulanum,  Aronia  rotundifolii , 
Prunus  Mahaleb , Digitalis  purpurea , Verbascum  Schiedeanum  et 
phlomoides , Trifolium  striatum  u.  v.  A.  sind  sehr  häufig  hier.  An 
cryptogauiischen  Gefässpflanzen  zählt  man  allein  25  Spec.  — G ol- 
de nberg  aus  Saarbrücken  trug  eine  Abhandlung  vor  über  den 
Einfluss  des  Bodens  auf  die  Abänderung  der  Pflanzen,  in  welober 
er  bei  mehreren  Gattungen  Uebergänge  von  einer  Species  in  die 
andere,  je  nach  dem  trocknen  oder  feuchten  Standorte,  andeutete; 
seine  Beobachtungen  unterstützte  er  mit  Hinweisung  auf  Speciei 
aus  den  Gattungen  Rhinanlhus,  Viola,  Primula  u.  a.  Er  wurde 
dabei  durch  Dr.  Fuhlrott  unterstützt,  der  Aehnliches  an  onsern 
Primeln  beobachtet  hatte.  Wirt  gen  schloss  aber  die  üiscussion, 
indem  er  bemerkte  , dass  der  Einfluss  des  Bodens  allerdings  von 
grosser  Bedeutung  sey  und  mancherlei  Abänderungen  bervorrufen 
könne;  dass  aber  die  bemerkten  Beispiele,  mit  Ausnahme  von  Rht- 
nanthus,  über  den  die  Acten  noch  nicht  geschlossen  seyen,  zu  Be- 
weisen nicht  hinreichteu,  da  ihre  Unterscheidung  auf  ganz  andern 
Kennzeichen  beruhe.  Die  Beobachtung  Dr.  Fuhlrott’s,  dass  Pri- 
mula elatior  und  acaulis  Formen  einer  Species  seyen , glaube  er 
bestätigen  zu  müssen,  jedoch  sey  Pr.  offlcinalis  durchaus  davon 
verschieden.  — Die  nächsteVersammlung  wird  um  Pfingsten  1848 
zu  Elberfeld  statt  finden.  ( R . C.  in  bot.  Zeit.  Nro.  30.  Beil.) 


Ileg;eii$lmr£.  7.  Oetobcr.  1847. 

Iulmlt  t Original-Abhandlung.  Wydlcr,  Berichtigung,  betreffend 
die  Blattstellung  der  Caryophylleen.  — Literatur.  Zoll  in  ge  r,  Observatio- 
nes  phytogruphicue.  (Campunulaceae  — Loruntbaceae).  Duoal,  petit  bouquet 
mediterranecu.  — Gelehrte  Anstalten  u.  Vereine.  Gesellscli.  der  uatur- 
forsch.  Freunde  zu  Berlin.  — Anzeigen.  Verzeichniss  der  bei  der  k.  botani- 
schen Gesellschaft  vom  Juli  bis  September  1847  eingegaugenen  Gegenstände. 


Berichtigung,  betreffend  die  Blattstellung  der  Caryo- 
phylleen; von  II.  Wydler. 

Im  laufenden  Jahrgang  der  Flora,  S.  67  &.  fl.  kommt  Hr.  Wi- 
chura  nochmals  auf  die  Blattstellung  der  Caryophylleen  zu  spre- 
chen und  weist  nach , dass  meine  Ansicht  darüber  von  der  seinigeu 
in  zwei  wesentlichen  Punkten  abweiche. 

Die  erste  Abweichung  betrifft  die  Stellung  des  zweiten  Kelch- 
blattes im  Verhältnis  zu  den  ungleich  starken  Knospen  desjenigen 
Blattwirtels,  weicher  dem  subtlorulen  zunächst  vorhergeht  (also  dem 
in  unsern  Fig.  mit  E bczeichne(en).  Dieses  Kelchblatt  soll  nämlich 
senkrecht  über  der  stärkern  Knospe  dieses  Wirtels  stehen  (über  E1) 
nährend  in  meiner  Figur  umgekehrt  das  zweite  Sepalum  über  die 
schwächere  Knospe  desselben  Wirtels  (über  E1)  fällt.  Ich  habe, 
nachdem  mir  Herrn  Wichura’s  Bemerkungen  zu  Gesiebt  gekom- 
men, sogleich  in  meinen  Papieren  narhgesehen , und  ich  linde,  dass 
meine  sämuitlichen  sehr  zahlreichen  Aufnahmen , die  ich  von  der 
Blattstellung  der  Caryophylleen  zu  verschiedenen  Zeiten  gemacht 
habe,  durchaus  mit  Herrn  Wichura’s  Angaben  übereinstiiuinen, 
ich  habe  auch  zur  gänzlichen  Sicherstellung  der  Thatsachen  diesen 
Sommer  von  folgenden  Caryophylleen  Aufrisse  genommen,  nämlich 
von  Silene  longiflora , S.  rupestris , Dianthus  superb  ns , Gypso- 
phila  repens , Githayo  seyetum,  Arenaria  serpyllifolia , A.  fasci- 
Mtata,  Alaine  verna,  Cerastitun  chloraefolium,  inflatuin , muta- 
bile,  Stellarin  tnedia , yraminea  und  Urymaria  cordifolia ; säinmt- 
iieb  stimmen  sie  mit  Herrn  Wichura’s  und  meinen  eigenen  frühe- 
ren Beobachtungen  überein,  wonach  also  das  zweite  Kelchblatt  der 
Flor»  1847.  37-  B7 
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Gipfelblüthe  über  die  stärkere  Knospe  des  zweitobersten  Blattpurcs 
(wenn  man  die  Zählung  vom  Gipfel  des  Jahrestriebes  aus  beginnt) 
zu  stehen  kommt.  Ist  einmal  dieser  Punkt  fixirt,  so  ergibt  sieb  denn 
auch  von  selbst,  dass  die  Kelchwendung  der  Gipfelblütbe  narb  den 
kurzem  Wege  nicht  — wie  in  meiner  Abbildung,  als  zweite  Ab- 
weichung von  Herrn  Wichura’s  Ansicht  — nach  Rechts  gesek- 
hen  kann , dass  eben  so  wenig  die  Blätter  der  stärkeren  Knospen 
einerseits,  der  schwachem  anderseits,  dieser  Richtung  folgen  kÖDaeo, 
die  Spirale  des  Kelchb  und  der  gleichstarken  Knospen  desshalb  nicht 
gleichwendig  seyn  kann,  sondern  gegenwendig  seyn  muss,  wie  Hr. 
W i c h u r a es  ganz  richtig  angibt. 

Die  Bemerkungen  über  die  Blattstellung  der  Curyophyllee n,  die 
ich  in  der  Flora  von  1844  & 1846  mittheilte,  wurden  beideuiale  u 
einer  Zeit  geschrieben,  wo  ich,  fern  von  meinen  Zeichnungen  oad 
Manuscripten  und  ohne  Herrn  Wichura’s  Aufsätze  consultireu 
zu  können,  zu  sehr  meinem  Gedächtniss  vertraute  und  ohne  noch- 
malige Verification  mit  der  Natur  die  Zeichnung  verfertigte,  ein  Ver- 
fahren, das  ich  nicht  entschuldigen  möchte.  So  erklärt  sich  denn 
leicht  die  Differenz  zwischen  Herrn  Wichura  und  mir,  und  ich 
bedauere  nur  durch  meine  Unachtsamkeit  Hrn.  W ich  ura’s  so  kost- 
bare Zeit  zu  sehr  ln  Anspruch  genommen  zu  haben. 


Literatur. 

H.  Z o 1 1 i n g e r , Obsei'vationes  phytographicae , pruecipue  peso'fl 
et  species  nova  nonnulla  respicientvs.  Mitgetheilt  aus  dem  Ka- 
tar- et  Genecskundig  Archief  voor  Neerlamls  Indie,  1.  Jhrg.  p2- 
372—405;  599—616;  II.  Jbrg.  p.  1 — 19;  200—273;  563-587: 
III.  Jhrg.  p.  51 — 92;  von  J.  K.  Hasskarl. 

(Continuatio.) 

Campanulaceae. 

Wahlenbergia  lavandulaefolia  ADC.  Zoll.  II.  567.  Herb 
2168.  IV.  gracilis  Jngh.  uec.  ADC.  — An  genus  proprium?  Spe- 
cies L.  staminibus  5 basi  dilatatis  ciliatis  Light footiam , stigmatibu« 
3 ovatis  crassis  & seminum  forma  Campanumvcam  spectans;  cap- 
sula  obpyramidata  trigona.  In  montos.  Javae  oriental,  frequent,  5 
— 11,000'  s.  m.  per  tot.  ann.  fl. 

Hubiaeeae. 

Valium  . ...  sp.  nov.  Zoll.  II.  568.  Herb.  2250.  Cauleber- 
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baceo  debili  fragili  glabro  8c  vis  ad  nodos  bispidulo  4-gono,  foliis 
breribus  senis  oblongo-obovatis  murronatis  scabriosculis,  pedunculis 
terininalibas  tricholomis  paucilloris.  — Flores  eaudidi.  — In  montosis 
Ardjuno  8c  Rawun  8000'  s.  m.  Spib.  1844. 

Guttenbergia  *)  Zoll.  II.  1.  gen.  nov.  prope  Morindam  po- 
uendum  ! 

Char.  gen.  Caly.r  basi  germen  includens  cum  contiguis  in  ca- 
pilulum  compressiusculuin  connatus,  superne  über  brevis  cylindricus 
irregulariler  2 — 5-deutalus,  dentibus  antiris  plerumque  productioribus 
glabris;  eorolla  epigyna  tubulosa  ante  antliesin  superne  4 — 5-angu- 
lata  obsolete  4 — 5-cornuta,  tubo  brevi  rylindriro  . lougitudiue  calycis, 
faure  pilis  mnnerosissiinis  articnlatis  exsertis  valde  barbata,  limbo  4 
— 5 partito  tubi  lougitudiue,  laciniis  patentibus  ovato -oblongis  extus 
hirsutis,  margine  riiiolatis , intus  glabris,  supra  convavis,  subtus  bre- 
viler  iruurato  calcaratis;  statnina  corollae  tubo  superne  inserta,  ejus- 
dem  laciniis  nuniero  aequalia  & alterna ; filamenta  superne  incras- 
sala  glabra  in  connectivum  acutum  producta;  antherae  longitudine 
filamentoruni  2-loculares,  longitudinaliter  dehiscentes,  basi  obtusae, 
apice  arutiusculae  ovato  oblongae , a pilis  barbae  corollinae  centrum 
versus  depressae:  germen  disco  curnoso  glaberrimo  orbiculari  inclu- 
sum  (?,  obtectum  H. !)  2-lorulare:  gemmulue  in  locuüs  binae;  Stylus 
exsertus  filiformis  superne  vix  incrassulus  2 fidus;  Stigmata  2 depressa 
sobreflexa , intus  glunduloso-subpluinosa  obtusa  laete  viridia;  fructus 
(syncarpium!  H.)  capitulum  sanguineum  carnosum  subglobosum  trans- 
verse  compressiusculuin,  magnitudine  Cerasi  minoris;  baccae  calycis 
limbo  coronatae  2-loculares  locuüs  1-pyrenis,  caetera  lUorindac.  — 
Frute.v  scandens  ad  20'  longus.  ramis  subvolubilibus  teretibus,  ratnu- 


*)  Es  sey  mir  jedoch  erlaubt,  hier  auf  den  Missbrauch  der  Eigennamen  zur 
Itenennung  von  Pfiunzengattungeu  aufmerksam  zu  machen,  den  sich  Z.  be- 
sonders zu  Schulden  kommen  lässt.  Dass  solche  nach  verdienstlichen  Bo- 
tanikern oder  wirklichen  Beschützern  der  scientia  ainabilis,  als  hohen  Häup- 
tern, Gouverneuren  &c.  benannt  werden,  ist  einmal  hergebracht ; ein  Miss- 
brauch aber  bei  Namen  von  der  Wissenschaft  ziemlich  fern  stehenden  Personen, 
als  Guttenberg,  Bombastes  Puracelsus  (II  18.),  Drebbel,  Erfinder  des  Thermo- 
meters, III.  71).,  van  Lyndeu,  Beamten  an  der  hohen  Regierung  in  Buitenzorg, 
bei  welchem  Zoll,  öfters  logiite,  der  aber  nicht 'im  Geringsten  mit  Botanik 
sich  beschäftigt  (II.  758.) , obgleich  er  von  Moritzi  (Vers.  pag.  10)  ein 
scharfsinniger  Kenner  und  grossmüthiger  Beförderer  der  Botanik  genannt 
wird!  J.  K.  H. 
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lis  obsolete  4 gonis  glabris  viridibus ; fuliu  ojiposita  petiolata  ellipti- 
co-oblonga  acuminnta.  basi  rotundata  integerriina  penninervia , costis 
subtus  prominulis  perumque  opposiiis,  concolora,  llavescenti  - viridis, 
sparsim  hirsuta,  0.08  — 0.10  m.  (?)  louga  0.03  — 0.05  ui.  (?)  lata; 
Stipulae  connatae  intrapetiolares  glabrae,  e basi  lata  subito  subnlatae 
erectae,  dein uin  inarceseentes;  pedunculi  terminales,  ntme  laterales 
simplices,  inedius  umbellatus,  nunc  ownes  in  unicuin  couuati  & tune  bui- 
bellani  pedunculatam  5 — 8-rudiatam  fbrmantes,  pedicellis  radiorum 
aequalibus  bracteatis  hirsutiusculis  subpollicnribus;  eapitula  rarius  5-, 
saepissime  ü-,  rarissime  7-tlura,  cc.  2'"  crassa,  tloribus  2-serialibus. 
An  Morinda  tetrandra  Jck.  bujus  generis?  — Verosimiliter. 

G.  umbellata  Zoll.  II.  3;  in  collibus  apriris  Juvuc  occidenta- 
lis  prov.  Bantam  & liatav.  rarissima,  florel  Febr.,  Marlio,  frugetJu- 
lio  &.  August.  — (Wenn  wir  Wight  Sc  Aru.  Prodr.  Ind.  or.  420 
berücksichtigen,  so  möchte  cs  wohl  scheinen,  dass  diese  Ptlanze  in 
der  Abtheiluug  § 2.  Padavara  1)C.  von  Morinda  gehöre  u.  möchte 
wohl  selbst  M.  umbellata  L.  nicht  verschieden  von  derselben  seyn  ! 
Nach  Moritzi  Vera.  p.  04  ist  die  Zoll.  Pflanze  (Nr.  1023)  syno- 
nym mH  Psychotria  vaginans  ÜC.!  Morinda  tetrandra  Jck.?/  & 
Sykesia  Koenigii  W.  A.,  — welchen  letztem  Namen  M.  für  nicht 
annehmbar  hält,  da  „es  schwerlich  einem  Botaniker  ein  fal- 
len würde,  eine  so  deutliche  Rub  i ucee  unter  den  Lo- 
ga tli (ICC eil  zu  suchen  u.  weil  vielleicht  die  andern  Arten 
von  Sykesia  wirkliche  Loganiaceen  sind.“  Dieser  Grund 
scheint  mir  nicht  haltbar,  denn  dann  würden  wir  eine  Menge  neuer 
Gattungen  erhalten  müssen  , wenn  jedesmal , wo  eine  bestehende  in 
einer  unrichtigen  Familie  steht,  beim  Ilinüberbringen  zu  der  rechten 
Familie  dieselbe  einen  neuen  Namen  erhalten  müsste.  Uebrigens  ist 
der  Name  Guttenbergia  schon  1840  von  C.  H.  Schultz  eingeführt, 
was  wohl  Zoll.  (1843),  nicht  aber  Moritzi  (1846)  unbekannt  ge- 
blieben seyn  dürfte.)  (cf.  Wlp.  Ilprt.  31.  703.) 

Ophiorrhiza  ....  sp.  nov.  Zoll.  .11.  068.  Herb.  2436.  — 
Canle  suffrutieoso  erecto,  fwliis  subfalcato-lanceolatis,  utrinque  acumi- 
natis  supra  lucidis  infro  albicantibus  glabris,  mnrgiue  scabris,  stipu- 
lis  deciduis  brevibus  obtusis  subrotundatis,  cyuiis  terminalibus  nudis 
triOdis.  — Flores  intus  Rems  pi  Darum  rnmns  «erniidi.  rornlla  ealvee 
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Olrncrar. 

Chionanlhus  denai/lora  Zull.  II.  4.  Herb.  1455.  Liuociera 

Mortz.  Verz.  p.  58.  — Foliis , racemis  axillaribus  simpliri- 

bas,  (lense  imbricatis  (uiveis  — in  Cb.  muntana  111.  fl.  lutei  Zoll. 
I.  c.),  caule  friitesrenfe  siibscaudente.  In  sylvis  prope  Tjikoya  prov. 
Hataviae,  (amen  rarissiuia.  Odb.  1843. 

Asrleptadeae. 

Dischidia  spat  hui  ata  Ul.  Zoll.  II.  4.  Folia  — incaute  spalhulata 
dicta  — smit  carnosa  subferetia  utrinque  obtusa.  — V.  cunei  folia 
W 11.!  Mortz.  p.  57.  Nr.  944. 

Gentianeae« 

Gentiana  la.ricanlis  Zoll.  II.  508.  Herb.  2345.  — Multicaulis 
diffusa,  raulibiis  lavis  snbproriimbenlibus , foliis  ojtpositis  meinbrana- 
reis  ovatis  mucronntis  iutegerrimis  glaberrimis,  floribus  aolitariis  ler- 
ininnlibus  subsessilibus,  corolla  iiifiiii<libu!ifuriiii  plicata  - qtiinquetfdu, 
limbo  rotalo.  — G.  ja  ran  täte  Ul.  valilc  afiinis  seil  habitu  distinctis- 
»inia.  — Ad  rupes  inoul.  llaliran  e.  10,000'  s.  in.  cum  G.  jaeu- 
nica  Octb.  1844  et  in  summitate  moutis  Ijang,  Junio  1845. 

Ophelia  coendesccns  Zoll.  II.  500.  Herb.  2182.  — Foliis  sessi- 
libus  linenri lins,  pedunrulis  pubcruiis  calycis  longitudine,  cnlyce  quam 
corolla  duplo  breviore , laciuiis  subuluto-acutissimis  minutissime  fari- 
noso  punctatis,  corolla  extua  pubesceute  cocriilesccnte.  — O.  javani- 
raellsskl.  vulde  afiinis,  seit  facilc  distinguenda.  — In  sumnio  inonte 
Waliran  8 -10,000'  s.  m.  raro,  Octb.  1844,  Sc  ad  montem  Rrinlimj 
prov.  Uoudowoso  7000'  s.  m.  Jun.  1845. 

lailiiatae. 

Etsholtzia  data  Zoll.  II.  5.  — Frutex  foliis  oppositis  petiola- 
tis  oblongo-lanceolatis,  sapra  scabriusculis  subnitidis,  infra  pallidiori- 
bus  Sc  tomentosis,  basi  integris  cmieatisve  apicein  versus  serratis  utrin- 
que  acutis,  spica  termiuuli  erecta  stricta  densissime  tomentosa  te- 
reti,  verticillastris  niultifloris.  Corolla  albida;  tota  plantu  odore  gra- 
fissimo  praeditu,  ad  8'  alta.  ln  bumidis  prope  Tjipa'nnur  3450'  s.  m. 
Javae  oceid.  rarissiuia,  in  Javae  Orientalin  montosis  frequentissiina  in 
siccis  Sc  bumidis  ultitudine  3—9000'  s.  in.  Florct  omni  tempore. 

Lcucas  jaeanica  Hnth.  Zoll.  II.  569.  Formae  tres  distinctis- 
simae  occurrunt,  an  sp.  diversae?  — a.  litoralis  Zoll.  Herb.  2392. 
Tota  glaberrima , foliis  carnosulis  suborbicularibus,  caulibus  prostra- 
tis.  Ad  rupes  Javae  litoralis  anstraüs.  — ß.  genuina  Zoll.  Herb. 
1842.  L.  flaccida  Rßr.  Bnth.l  Mortz.  Vcrz.  p.  54.  Foliis  pu- 
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bescentibus  ovatis,  verticillis  6— 10-floris,  calvcibus  pubescentibus.  Per 
totius  Javae  planitiem  & regionein  collinam  frequens.  — y.  mon- 
tana  Zoll.  Herb.  2187.  Villosissima,  caule  obverse  lanoso,  foliis 
ovatis  membranaceis , verticillis  densissimis.  In  umbrosis  montis 
Ardjuno  alt.  5 — 6000'  s.  in.  Sptb.  1844. 

Anthocoma  Zoll.  II.  569;  genus  novum  Prasiearum  prope 
Gomplwstemma  WH.  ponenduin.  — Caly.v  5-fidus  aequalis,  froctifer 
fauce  constrictus  extus  hirsutiis,  intus  gl&ber;  corollae  tulnis  calyre 
inclusus  rectus,  ad  fuucein  inrurvatus  intusque  hirsutiis;  limblis  bila- 
biatus,  labio  superiore  integro  concaviusrulo,  extus  hirsuto,  inferiore 
36do,  laciuia  intermedia  elougata;  stumina  4 didynama,  inferiora  lon- 
giora,  antherae  2-locuIurcs.  loculis  pariillclis  trausversis ; Stylus  sub- 
deelinatus  apice  ininutissime  2-denticulatus,  lobis  recurvis  intus  plauis 
extus  stigmatosis ; acliaenia  subcarnosa  3-quetra,  dorso  convex«  Sc 
hirsuto,  vaide  aeparabilia! 

A.  flavescens  Zoll.  II.  570.  Herb.  2418.  — Annon  Gompho- 
stemmti ? dichotomum  Mort*.  Verr.  p.  54.  Nr.  2028.  (Wlp.  Bprt. 
VI.  684.)?  Hsskl.  — Suffrutex  parce  rainosus  erertus,  folia  ov»t«, 
basi  cuneata,  in  petiolum  attenuata  grosse  deutata  hirsutiusrula;  Ho- 
res  axillares  nunc  in  raceinulos  simplices  fasciculatos,  nunc  in  corym- 
bos  trichotomos  dispositi,  secundum  raceinulos  s.  oorymbi  ramos  bise- 
rialini  secundi.  luflorescenlia  semper  recurva  8c  cotnam  urcuatara  si- 
mulans;  corollae  flavae  ut  tota  planta  inodorae.  — In  areno-is  ma- 
ritiinis  prov.  Mulang  Octbr.  1844  8c  prov.  Banjuwangi. 

AMperlfolleae. 

Tournefortia  tetrandra  Bl.  Zoll.  II.  5.  — Hsskl.  Calal. 
p.  137.  var.  B.  longiflora  Hsskl.  — Foliis  arumiuatis  utrinqoe 
margineque  scabriusrulis,  supra  laete  virentibus  lucidis,  ralyce  4-plo 
longiore,  laciniis  brevissiinis  suberectis.  — In  Javae  fruticelis  praeci- 
puc  in  terra  argillosa  regionis  rollinae. 

T.  glabra  Zoll.  II.  5.  T.  tetrandra  Bl.  D.  glabra  Hsskl. 
Catul.  T.  tetrandra  Bl.  angustifolia  Moritsi  Veri.  52.  Nr. 939- 
— Foliis  acuminatissirois  utrinque  glabris  (s.  snbtus  vix  scabriusculis) 
sopra  obscure  viridibus  opacis  subtus  rugulosis,  calyce  glabriuscuio, 
corolla  eodem  vix  duplo  longiore  subventricosa  obsolete  4-gona,  laci- 
niis distinctis  recurvis  supra  profuude  caualiculatis.  Frutex  sar- 
uieulosus.  In  Javae  litore  austro-orient.  — Calyx  incrassatus  Uci- 
niis  iuaequalibus  apice  recurvis  obtusiusculis  (iu  anteredeute  ineoibra- 
naceis  erectis  adpressis  aequalibus);  corolla  obscure  viridescens  (in 
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anteced.  lutescens)  laciniis  supra  alblcantibos ; flores  remotiusculi  us- 
qiie  ad  10  in  cymae  raniis  (in  antec.  densi  numerosi  usque  ad  30  in 
cym.  rauiis.). 

Convolvulacrar. 

Convolvulus  trichocalyx  Zoll.  II.  6.  Ipomoca  Steud.  Nomeu- 
c|t.  /.  sctosa  Bl.  I.  involucrata  Bevauv.  Chois. ! Morts.  Vera, 
p.  51.  Nro.  554. 

C.  hybridus  inter  C.  cymosum  Darss.  Sc  C.  filicaulcm  Vhl. 
cum  iisdem  in  agria  occurrit.  Zoll.  II.  6.  Herb.  1450.  Ipoinoea  se- 
tulosa  Moritai  Vera.  51.  VV  I p.  Rprt.  VI.  532.  1. 

C.  . . . sp.  nov.  Zoll.  II.  570.  Herb.  2232.  Hirautus,  foliis 
elongato  lanceoiatis  cordatis  acutisaimis,  floribus  axillaribus  paucia  (2 

3),  pednncuiis  brevissimia , petiolo  multo  brevioribua,  laciuiia  caly- 

riiiia  subaeqnalibus  hirsutissimis  subulato-aruminatis ; corolla  lilacina. 

In  grauiinosia  montis  Waliran  cc.  3000'  a.  m.  Jul.  1844  8c  in 

siccis  prov.  Besuki  Jul.  1845. 

Porana  elegans  Zoll.  II.  571.  Herb.  2560.  Foliis  profunde 
cordatis  7-nerviis,  racemis  axillaribus  nutantibus  bracteatis,  bracteis 
aesailibus  foliis  similibus.  — Corolla  lactea  pulchra,  calyx  demum 
valde  auctua.  — In  montoaia  Tengger - prope  Puspo  4000'  s.  in. 
Octob.  1844  Sc  in  inontosis  Ravvun  4 — 6000'  s.  m.  frequens.  Jun. 
1845. 

Solanaeeae. 

Solanum  alpin  um  Zoll.  II.  571.  Herb.  2255.  Caule  her- 
baceo  4-angulari,  foliis  petiolutis  elongato- lanceoiatis  integerrimis  s. 
obsolete  repandis  cauleque  tomentosis,  racemis  lateralibus  longiter  pc- 
dunculatis  subumbellatia  demum  reflexis,  calycibus  petalisque  hirsuto- 
toiuentosis;  flores  lilacini.  — In  montosis  Javae  orientalis  7000' s.m. 

S.  viscidissimuin  Zoll.  II.  571.  Herb.  2514.  Inerme,  caule 
herbaceo  foliisque  viscidissiine  villoso,  foliis  6ubgeminatis  (haud  op- 
positis)  aubrbomboideia  basi  cuneatis,  grosse  sinuato  - dentatis,  pedun- 
cuiis  oppositifoliis  3 — 5-floris,  floribus  subumbellatia  nutantibus  lilaci- 
nig.  — Aff.  S.  villoso  Lam .,  sed  differt  indumento,  foliorura  situ  Sc 
pedunculoruin.  — In  montosis  Tengger  supra  Gebok  Klakka  cc. 
5500'  s.  m.  Octb.  1844. 

Physalis  peruviana  L.t  (Ph.  edulis  Sms.  pubescens 
Sprg.)  Zoll.  II.  571.  Herb.  2491.  an  sp.  nov.?  — Caule  herba- 
ceo angulato  dichotomo,  foliis  ovatis  cordatis  integerrimis  s.  obsolete 

s .«  • .1»  I. nnliloriia  RTll. 
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laribus , laciniis  calycis  ovatis  acutis.  — Caiy  i fractifer  ovaideo  - py- 
ramidatus,  longitudine  petioli  proxiuii,  corollu  rotata  fauce  fasciculato- 
villosa,  supra  fascicuios  atropurpurea  margine  sordide  flava,  slaiuiua 
aeruginosa.  — Iu  sylvis  et  graminosis  inoutis  Tengyer  2 — 5000'  s. 
in.  Sptb.  Octb.  1844. 

ß.  ininov  Zoll.  II.  572.  prope  Boudowosso  10G0'  s.  m.  April. 
1845. 

Ncrofulnriiitte. 

Sopubiae  sp.  indeteriniiintam  legit  Zoll.  (II.  ß.)  in  paludibos 
prope  Tjikandic  prov.  Baulam.  Majo  1845. 

Acanthureae. 

Trichacanlhus  Zoll.  II.  572.  nov.  genus.  — Culyj'  4-parti- 
tüs , laciniis  postica  5c  antica  mullo  inajoribus  binerviis  bideutatis  Ia- 
teralibus  1-nerviis  acutis;  corollu  hypogyna  I-lubiata,  labio  3-lobo 
reflexo  basi  integro,  murging  postico  iutegerriiuo,  tubo  contracto ; Sto- 
rni na  4 labii  basi  iuuerta  stibdidynama;  anthcrae  omnes  l-loculares 
erectae  barbato-ciliatae;  (iluincnta  iuuequalia  antica  incrassata,  apice 
iuflexa,  postica  filifomii-sulnilata  erecta;  y er  men  biloculare,  gemmulis 
binis ; Stylus  simples  tiliformis;  Stigma  simplex  obtusum;  cajisula  2- 
locularis  2-spcrnia  loculicidc  2 valvis  cartilaginea,  valvis  medio  septi- 
feris;  dissepimentuni  lignosum  crassum  ovatum  nitiduui ; semina  v aide 
compressa,  testa  cartilaginea  grosse  pilosa,  margineque  lanosa;  reti- 
nacula  obsoleta. 

T.  cxiyuus  Zoll.  II.  572.  Herb.  2145.  — Herba  repenn,  fo- 
liis  verticillatis  spatbulatis  glaucesccntibus  integris  parce  pilosiusculis, 
spicis  paucifloris  tertuiualibus  4-fariain  imbricatis,  bracteis  scariosis, 
floribus  azureis.  — In  siccis  monticuli  ( Gunung ) Saharie  prope  Su- 
rabaya  Aug.  1844  Je  saxosis  prope  Sumber  IVaru  prov.  ISesuki 
April.  1845. 

Odontostigma  Zoll.  II.  573.  — Gen.  nov.  Cryptophragmio 
Ne  es.  affine  sed  habitu  longe  diversuiu.  — Culy.r  5-parlitus  aeqtia- 
lis ; corollu  bypogyna  ringens,  tubo  subincurvo,  staminu  2 corollae 
tubo  inserta;  antherae  2-loculares,  loculis  parallelis  antice  adpressis 
(nec  confluentibus)  connectivo  crassiusculo  dorso  convexo  loculis  loo- 
giore;  g er  men  biloculare,  gemuiulis  in  loculis  multis;  stuf  ns 
Stigma  elongatum  incurvum  couipressiiiRni* 
cansutn  Iptratrnnii  o ’ 
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0.  subacaule  Zoll.  II.  573.  Herb.  2443.  Planta  subacaulis 
litoralis  rupestris,  radices  fibrosae,  folia  obovato-oblonga  apice  rotun- 
data,  basi  in  petiolum  brevissimum  attenuata  subtus  viüosa  albicantia 
io  venia  purpurascentia,  supra  laete  viridia  asperula  margine  integra; 
caulis  scapiforinis  simpler  rariasime  2 — 3-tidus  conipressiusculus  utrin- 
que  canaliculatus  hirautua ; spica  iuterrupta  e cymis  tricbotomis  pau- 
cifloris  oppoaitia  coinposita;  bracteae  iniuutae,  ealyris  laciuiae  stric- 
tae  subulatae:  tlorea  horizontales,  deuimn  subsecundi,  corolla  rosea, 
basi  albida.  — In  fissuris  rupiui»  Jarue  litoris  australia. 

Ruellia  napiferu  Zoll.  II.  573.  Herb.  2394.  Subacaulis, 
radicibus  subpcndulis  rumosis,  ramis  apicem  versus  incrassstis , foliis 
rosulaceis  obovato-lanreolatis  in  petiolum  undulatim  attenuatis  scabri- 
usculis  infra  pullidioribus  apice  inucronulatis,  caule  scapiformi  *)  spi- 
rigero,  spicae  interruptae,  fasciculis  3-floris  oppositis.  Flores  coe- 
rulescente-lilacini.  — Ad  rupes  litoris  Javue  austro -oricntalis. 

ix.  neinoro.su  Zoll.  II.  574.  Herb.  2374.  Repens,  foliis  lon- 
giuscule  petiolatis  cordatis,  ovatis  obtusis  infra  albicantibus  8t  (cuiu 
venis  supra)  piloso-strigosis,  spicis  tcrminalibus  abbreviatis  laxiusculis, 
bracteis  oblongo-ovalibus  obtusis  foliuceis  venosis;  corolla  alba.  — In 
sylvis  umbrosis  regiouis  calcareae  Javae  Orient. 

1 t.esiicriaceac, 

Aeschinanthus  geminatus  Zoll.  II.  574.  Herb.  2373.  Caule 
radicante,  foliis  oblongo-lanceolatis  acuminatis  basi  obtusis  aveniis  co- 
riaceis,  floribus  axillaribus  geiniuatis,  pedunculis  petiolo  subaequalibus 
laciniisque  calycis  subalatis  villosiusculis ; corolla  fuscesceus  iuter  mi- 
nores.  Ad  arbores  in  sylvis  monlium  Keudung  Jav.  Orient,  vix  S00' 
s.  in.  Septb.  1844. 

Liebigia  bracteosa  Zoll.  II  574.  Herb.  2037.  Foliis  valde 
inaequalibus  utrinque  acuminatis  Sc  scabris,  exigue  deoticulutis , pe- 
dunculis solitariis  petiolo  vix  brevioribus  simplicibus  1-  s.  paucifloris, 
apice  2-bracteatis,  bracteis  amplis  obovatis  5 - nerviis  membranaceis, 
floribus  breviter  pedicellatis  (flavido- albidis,  interduni  roseo  tinctis.) 
— Ad  rupes  Javae  orientalis  cc.  1800'  s.  in. 

Gasparinia  Endl.  Gen.  Sppl.  I.  4150.  Zoll.  II.  6.  — Ccntro- 
via  Bl.  — , cujus  rhar.  gener.  (cf.  Endl.  Gen.  4150)  adde: 


*)  Es  ist  offeubar  hier  oder  wahrscheinlicher  im  gpecifischeu  Namen  ein  we- 
sentlicher Druckfehler  cingcschlichcn  und  scheint  mir  der  Name:  scapiferu 
statt  uapifera  heissen  zu  sollen.  Hs sk. 
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Caly. v inferne  fissus  deciduus  (sopra  basin  circumscissos),  car- 
noso-coriaceus  ferrugineus,  1 V4#/  longus , ,/V/  diam.,  compressiuscu- 
lus ; corolla  labio  superiore  patulo,  inferiore  lobis  Interalihus  subre 
flexis,  medio  erecto  concaviusculo ; (ubus  deciduus  albus,  fauce  viola- 
ceo-pruinosus;  tota  corolla  1"  longa  subincurva;  starnina  superiora 
longiora,  oinnium  antherae  coalitae,  superiores  latere  exteriore  sac- 
cato-mucronulatae,  ornnes  facie  iuteriore  pianiusculae,  exteriore  sobin- 
flatae ; antherae  verae  sordide  violaceae,  partes  accessoriae  albidae; 
Stylus  incurvus  albus  farinosus;  stigma  pileatum!  superne  planiusrn- 
lum  8c  in  centro  concaviusculum ; germen  elongatum  compressiuscn- 
luin  glabrum  lutescens  1-loculare,  placentis  2 parietalibus  late  bilo- 
bis,  lobis  siuipiicibus  revolutis  undique  gemmulis  plurimis  tectis,  de- 
raum  valde  defiguratis!  irregularibus ; semina  numerosissima  subro- 
tunda  ininutissime  punctulata  ; herba  tola  aphylla  alutacea  coriacea. 

G.  mirabilis  Endl.  ( admirabilis  Hsskl.  Catal.  p.  155  lapsu  ra- 
lami.)  — Radicibus  Piper is  cujusdam  innascens  in  montosis  Mega- 
mendong, Javae  occid. , unde  nomen  malaicum,  Kambang  sirih  i. 
e.  Ilos  Chavicae  Betle  Miq. 

Prlmnlaeeae. 

Primula  proliferu  Wil.:  in  Descrpt.  of  some  rare  Ind.  plant«. 
Asiat.  Research.  XIV.  1820  p.  369  8tc.  Zoll.  II.  8.  — P.  impe- 
rialis  Jngh.  Nov.  gen.  8c  sp.  13.*)  Wlp.  Rprt.  VI.  439.  1.  — 
Mortz.  Vers.  p.  44.  Nr.  1923. 

Lysimachia  floribunda  Zoll.  II.  575.  Herb.  2180.  Suffruticu- 
losa  erecta,  foliis  liueari-lanceolatis  utrlnque  acutis  subconfertis  spar- 
sis;' pedunculis  axillaribns  solitariis  t-floris  strictis  suberectis  folio  sub- 
aequalibus  s.  vix  longioribus , laciitiis  calycis  ovatis  aruminatis  gla- 
bris ; corolla  lutea;  capsula  subglobosa  stylo  superata,  seinina  nigres- 
centia  acutangula  minutissime  tuberculata.  — ln  graminosis  montis 
Waliran  5—9000'  s.  in.  Aug.  1844. 

Myrslnear. 

Ardisia  . . . sp.  nov.?  Zoll.  II.  8.  Herb.  610.  A.  attenu- 
ata  Wll.!  Morts.  Vers.  p.  44.  — Foliis  oblongo-lanceolatis  utrin- 


*)  Mihi  haec  epecirs,  cl«i  affines,  tarnen  divcrsae  videntor,  cf.  DC.  Prdr.  VIII. 
668.  — Ne  es  in  Junghn.  wiss.  Reise  d.  Java  pag.  449.  adnot.  hancce 
un“  eum  Primula  nramitenti  ad  «remis  Autiantkus  XJf  a.  Qscariam  Lilj« 
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que  acufis  integerrimis  glabris  subtus  punctatis  (sub  lente  tenuiter  al- 
bido-leprosis)  tenuiter  venosis,  racenjis  axiilaribus  simplicibus,  laeiniia 
calycis  ovatis  acutis  margine  albido-meinbranaceis.  — Frutex  4 — 6- 
pedalis,  corolla  sordide  albida  fusca  punctata;  bacca  rubra.  — Floret 
toto  fere  anno  in  dumetis  aprieis  Javae  occidvntulis. 

A sp.  nov.f  Zoll.  il.  575.  — Herb.  542.  (an  442?) 

A.  speciosa  Bl.  — A.  humilis  Vhl.  Mort/..  Verx.  44.  — Frutex 
foliis  oblongis  utrinque  acuminatis  integerrimis  subcoriaceis  glabrius- 
culis  subtus  pallidioribus  Sc  in  venis  puberulis,  racemis  axillaribus 
compositis  divaricatis  folio  longioribus  s.  aequalibus,  pedicellis  subum- 
bellatis,  laciuiis  calycinis  arutis.  — In  Sylvia  primaevis  Javae  orien> 
ialis  ( Alalntig  prov.)  2500'  s.  in. 

A.  umbrosa  Zoll.  II.  575.  Herb.  2326.  — aff.  A.  ferrngineae 
Knth.  — Frulirulus  foliis  oblongo-lanceolatis  utrinque  (apice  obtuse) 
acuminatis  subintegerrimis  tenuiter  venosis  subtus  sparse  ferrngineo- 
lepidolis,  rainulis,  pedunculis,  pedicellisque  dense  ferrugineo-fariuosis, 
racemis  terminalibus  foliosis  compositis,  pedicellis  subumbellatis,  laci- 
niis  calycis  acutis.  — Urnle?  Jav.  Orient .f 

Epaerldeae. 

Pentachondra  javanica  Zoll.  II.  576.  Herb.  2166.  Anaclyclo- 
don  pungens  Jngli.  Arch.  II.  49.  — ln  Javae  Orient,  montib.  ex. 
celsioribus  6 — 11000  s.  m.  praeripue  in  craterum  vicinitate  per  to- 
tum  annuin  Hörens. 

Uaultheria  Klm.  En  dl.  Zu  dieser  Gattung  zählt  Zoll.  II.  9. 
auch,  nach  Endlicher^  Vorgang  (Gen.  4323.  6?)  die  Gattung 
Biplycosia  Bl.  — Atnphiculy.v  Bl.,  unter  welchem  Namen  sie  in 
DeCand.  Prodr.  VII.  591.  als  getrennt  aufgeführt  wird. 

Gaylussacia  elliptica  Zoll.  11.9.  Herb.  1265.  — Arborea,  fo- 
lös  ellipticis  acutiiisculis  venosis,  racemis  glabris;  tloribus  randidis  gla- 
bris. — Ayapetes  / loributida  Güon.  gluberrima  Mo  ritz  i Ver*. 
pag.  42. 

InibelliOrae. 

Murrilhia  Zoll.  II.  576.  Sium  sp.  nov.f  Jngh.  Arch.  II.  p. 
48.  Genus  novum  inter  Siuin  & Bupleurum  locandum,  nomine  suo 
salutatum  in  honorem  divi  P.  R.  Murrith,  olim  Monasterii  S.  Her- 
nardi  Prioris  R.  S i rerum  botanicarum  hominis  peritissiini.  — Calycis 
tubus  hirsutus,  linibua  obsoletus  integer,  petula  ovata  acuta  inlrgra 
arcte  involuta,  margine  reflexa,  dorso  villosa;  stamina  iuvoluta,  filu- 
menta  filiformia ; fructus  a latere  compressiusculus  subteres  hirsutus, 
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stylopodio  (rubro)  subpyramidato;  meriearpia  5-juga  jugis  liliformibus 
lateralibus  intramarginalibus,  valleculis  vittatis,  cnrpophoruiu  biparti- 
tum;  semen  teretiusculum  facie  planiiisculum. 

fil.  cördata  Zoll.  II.  576.  Herb.  2202.  Sitim  sp.  nov.  Jngb. 
1.  c.  — Herba  2-pedalis  erecta,  foliis  indivisis  ovatis  rordatis  arutis, 
argute  serratis,  reticulato-rugulosis  in  venis  hirsutis,  involucro  oligo- 
phy llo,  umbella  composita,  uinbellulis  multiradiatis,  floribus  albis.  — In 
rupibus  montimn  Javae  Orient.  5 — 8000'  s.  in.  elalorum. 

Anisometros  Ilsskl.  — Ileterachaena  Zoll.  II.  577.  (No- 
men liaud  adoptandum  ob  genus  synonymum  Fresenii,  quod  inter 
Compositas  quaeras.  En  dl.  Gen.  Sppl.  11.  3304.) 

Calya:  minutissime  5-deutatiis,  petala  integra  acuta  inflexa;  frue- 
tus  a latere  coinpressus,  subdidynius  glanduloso-grauulatus , stvlopo 
dio  subconico  bilobo,  lobis  patentiusculis;  shjli  elongati  rellevi;  me- 
ricarpia  inaequaiia  5-juga,  jugis  priinariis  tiliformibtis,  lateralibus 
siibmarginalibus , secundariis  quinque  obsoletis,  valleculis  evittatis; 
carpopboruui  persisteus  liberum  apice  bitiduin,  seinen  dorso  convexum, 
coinuiissura  planum. — Nomen  ob  ineriearpioruui  longitud.  inaequalem. 

A.  ulpinu  II ss kl.  11.  alpina  Zoll.  II.  577.  Herb.  2252. 
Pimpinellal  javanica  DC.  Prdr.  IV.  p.  122.  10.  PimpineUa  sp. 
not’.?  Jungh.  Arch.  II.  p.  48.  — Herba  alpina,  foliis  radicalibos 
piunatis,  pinuis  ovatis  setacco-denticulntis,  terminalibus  subtrilobis,  fo- 
liis caulinis  rudiinentariis , phyüodio  spathaceo  iaciniato,  umbella  com- 
posita  inultiradiata,  inVolucris  polyphy llis , foliolis  lanceolatis  iucisis, 
floribus  albidis.  — In  inontib.  Javae  oriental.  8 — 11000'  s.  m.  Le- 
se h e n a u 1 1 , Junghulin,  Zoll. 

Ampellclene. 

Leea  aurantiaca  Zoll.  II.  577.  Herb.  2297.  — Suffruticosa 
caule  tereti  inferne  glabro  superiie  puuctuto-aspcriilo,  foliis  pinnatis. 
foliolis  ovato-oblongis  acuminatis  basi  obtusis  sopra  basin  subdupli- 
cato-serratis  glabris,  calyce  Sc  corolla  fere  aurantiacis.  ln  sylvis  pri- 
mae vis  ad  ped.  mont.  Smiru  cc.  2—3000'  s.  in.  üctbr.  1844. 

L.  simplicifolia  Zoll.  II.  578.  Herb.  2640.  — Caule  suffru- 
ticoso  adscendente  basi  radicante,  apicein  versus  nodis  incrassatis.  fo- 
liis siinplicibus  obovato-oblongis,  glandulo.se  repando-crenatis  acumina- 
tis. hn»!  «'ordatiü  »labris.  rvmja  oimositifoiiis  viv  villosinsenlis,  calvce 
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Corneae. 

Cornus  caudata  Hssk.  Je  Zoll,  in  Hssk.  Cat.  p.  168.  Zoll. 
II.  10.  — Polyosma  Bl.  Bijdr.  658.  En  dl.  Gen.  4579  & 4673. 
— Guod  genns  lllumeanum  redurendtini ! *)  — florcs  albidi,  bacca 
nigra,  nec  unquam  arbor  60'  alta  (III.  c.)  sed  seinper  arbusculutn 
gracile  30  ped.  altmn.  — ln  Sylvia  muntosis  Javae  occident. 

C.  stricto,  Zoll.  II.  10.  Herb.  1285.  — Polyosma  integrifo- 
liutn  Bl.  sec.  Moritzi  Verz.  p.  40.  Foliis  inlegerriinis,  raceniis 
simplicibus  strictis  erectis  (in  praeced. : elongatis  caudutis  nutantibus), 
rbachi  incrassala,  raule  arboreo.  — ln  inontosis  Pulosahari  prov. 
Bantam  ad  solfalarae  margines.  — Specinien  uuirttm  vidit  Z.  flori- 
bus  brateisque  albis.  Muj.  1843. 

Tiornntlineeae. 

Loranthus  Lyndvnianus  Zoll.  II.  578.  Herb.  2194.  — Ro- 
bustus,  foliis  ovatis  coriaceis  snbaveniis  acutis  s.  rarius  obtusiusculis 
3—4  in  pseudovertirilluin  confertis  in  axillis  radicante  crinitis,  race- 
niis aiillaribus  terminalibusque  subfastigiatis  subnutanlibus  simplicibus 
elongatis,  tloribus  subverticillatis  cupula  obliqna  integra  basi  gibbosa 
sufTultis,  calyce  glabro  integro,  petalis  0 subliberis  reflexis,  stylo  stig- 
mateque  obtuso  sulcato  ; stuinina  6 erecta,  corolla  rubra.  — Species 
pulcherrima  racemis  pedalibus  Sc  ultra!  — Arhoribus  innascens  (En- 
gelhardtine)  ad  inontes  Waliran  & Ardjuuo  4 — 5000'  s.  m. 


Petit  honquet  mediterran  den , communique  ä l'  Acadvmie  des 
Sciences  et  leltres  de  Montpellier , le  8.  J ander  1 847;  par 
Felix  Dnnal.  Montpellier,  1847.  4°.  1 1 pag.  avec  6 planches. 

Prof.  Dunal  in  Montpellier  liess  gegenwärtige  Abhandlung  in 
den  Memoires  de  l’Acad.  d.  scienc.  von  Montpellier  erscheinen.  Wir 


*)  Hsskl.  Catal.  I.  e. : „ Polyosma  Bl.  a Corno  nullo  modo  distinctum  genus 
habendum,  qua  re  minime  Escallonieis  Eli  dl.  intcr'  Saxifragaceas  En  dl. 
Gen.  SppL  11.  4078/1  erit  adjimgcnduin.  Species  reliqunc  lilumranae:  C. 
Uicifolia  H.  Z.,  C serrulata  II.  Z.  a nobis  salulatac  sat  a reliquis  distin- 
guendue ; C.  ctvidnta  H.  Z.  [P.  iitlegrifotiuin  III  DC.  Prdr.  IV.  270,  3.) 
aliquot  aftinis  est  C.  olilongae  Wll  & macrophyltae  Wll.,  a ijuibus  foliis 
suhtus  glancis  & ramis  pubentibus  liaud  glaiidnlusis , nec  non  iuflorescen- 
tia  spicato-raccmosa  caudifonni  sat  distingnrndn.'1 
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theilen  die  Phrasen  der  weitläufig  beschriebenen  and  mit  den  gehö- 
rigen Analysen  versehenen  Arten  mit. 

Hi'liantliemum  multifiorum  ISalzm.  Tab.  I.  Ramosissimom. 
ramis  teretibus,  subtrichotomis , basi  glabris,  superne  leproso  -touien- 
tosis,  subeinereis  ; foliis  oppositis,  subsessilibus  , lanceolato  - elliptici*. 
obtusiusculis,  basi  subcuneatis,  intus  canaliculatis,  supra  griseo-% iridi- 
bus,  piiosulis,  subtus  obsolete  leproso  - argenteis;  corymbis  terininali- 
bus,  multifioris;  pediceliis  unifloris  calycibusque  longe  hirsutis,  olbi- 
dis.  f}.  Circa  Tanger. 

H.  calycinum  Dun.  Tab.  II.  SufTrutescens,  erectum,  exstipo- 
latum ; foliis  linearibus , oppositis.  laevibus,  subtus  obtuse  carinatis; 
pedunculis  terminalibus  solitariis,  unifloris,  vix  folio  longioribus;  ca- 
lycibus  triphyllis.  T).  In  Europa  nustrali  (L.);  in  Baetica  (Clo- 
sius),  circa  Olyssopoutein  (Aug.  St.  Hilaire).  — Cistus  calyrious  L 
IMant.  565.  Willd.  spec.  ),  1190,  exrl.  syn.  Ledon  9.  Clus.  bist. 
1.  p.  180.  Ic. ? — Schon  Linnä  bat  diese  Art  als  Cistus  calyci- 
111(8  beschrieben;  da  aber  Willdenow  dieses  Synonym  zu  den 
ganz  verschiedeneil  Hel.  ericoides  Cav.  zog,  so  verschwand  die 
Linn6’sche  Pflanze  ganz.  Der  Verf.  sah  die  Pflanze  iu  den  Her- 
barien Broussonet’s,  Tbibaut’s  und  A.  de  St.  Hilaire’s,  «. 
schon  Clusius  hat  sie  a.  a.  0.  beschrieben.  In  der  Reihenfolge 
des  D eCa  n do  1 1 e'schen  Prodromus  kommt  sie  unmittelbar  narb 
dem  Hel.  ocymoides  zu  stehen. 

Eine  andere,  von  den  Autoren  mit  Hel.  libunotis  zusamuienge- 
zogene  Cistiue  ist  Cistus  Clusii  Dun.  apud  DC.  Prodr.  1.  266,  wel- 
che der  Vert.  in  gegenwärtiger  Arbeit  abbildet  und  weitläufiger  be- 
schreibt. Dass  diese  Art  übrigens  vom  Esslinger  Reiseverein  unter 
ihrem  richtigen  Namen  ausgegeben  wurde,  scheint  dem  Verf.  ebenso 
unbekannt  geblieben  zu  seyn,  als  diess  bei  seinem  Collegen  Delill« 
mit  den  S c h i m p e r'schen  Pflanzen  aus  Abyssiuien  der  Fall  war. 

Eine  vierte  ganz  neue  Cistine  aus  der  Gegend  von  Oran  kommt 
in  der  Reihe  des  Prodromus  vor  Hel.  libunotis  zu  stehen  und  zeich- 
net sich  dadurch  aus,  dass  ihre  Blüthen  sich  nur  Nachmittags  öffnen, 
daher  der  N»m«.  nlheumtn  vninevidianutn  Dun.  Tab.  IV. 
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cymosis ; calycibus  hirsutis,  5-phyllis,  sepalis  exterioribus  2 minu- 
lissimis. 

Tab.  V.  zeigt  uns  eine  von  Bove  bei  Oran  gesammelte  Aroi- 
dee,  die  lebend  im  botanischen  Garten  zu  Montpellier  sich  vortindet: 
Arisanm  asperyillum  Dun.-,  foiiis  longe  petiolatis,  sagittato-ellipti- 
ris,  integris,  mucronatis,  lobis  sese  incumbentibus;  pedunculis  uniflo 
ris  petiolo  multo  brevioribus;  spathis  cucullatis,  basi  gibbosis  lineato- 
punctalatis ; spadice  basi  reclinata  spatha  breviori  et  involuta,  incurva, 
subtereti,  apice  globoso-depressa. 

Tab.  VI.  stellt  eine  bereits  im  16.  Jahrhundert  von  Clusius 
hist.  I.  p.  166  ic.  2.,  später  von  Lobei  und  den  beiden  Bau  hin 
erwähnte  Pflanze  dar,  die  aber  seit  jener  Zeit  beinahe  in  gänzliche 
Vergessenheit  gerathen  ist,  da  DeCan  dolle  bei  Redout&  (les 
Liliacdes)  blos  ihren  Namen  anführt  als  Narcissus  cantabricus. 
Dunal  nennt  sie  flarcissus  Clusii,  foiiis  radicalibus  tenuissimis, 
filiformibus,  longissimis,  procumbentibus,  viridibus;  scapo  unifloro; 
flore  albo  basi  bracteato,  nectario  obconico  maximo  margine  undulato. 
Ausser  der  CI u s i u s’ sehen  Localität  in  Cantabrorum  jugis  existirt 
diese  Art  auch  bei  Oran,  von  wo  der  bot.  Garten  zu  Montpellier  sie 
lebend  durch  Bov£  erhielt.  B. 


Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

Gesellschaft  der  nalurforschenden  Freunde  zu  Berlin. 

ln  der  Sitzung  am  20.  Juli  zeigte  Hr.  Link  die  angeblich  aus 
der  Luft  gefallenen  Körner  vor,  welche  man  für  Weizeukörner  ge- 
halten, und  bestätigte  die  schou  oft  gemachte  Angabe,  dass  sie  die 
Wurzeln  von  Kanumulus  Ficaria  sind,  vom  Regen  entblösst  und 
zusammengeschwemmt.  Zugleich  äusserte  er  sich  über  die  Anato- 
mie der  VVurzelknollen  der  Ranunculaceen , nach  der  sie  den  Mo- 
uocotylen  ähnlich  sind.  — Hr.  Herrn.  Karsteu  (heilte  seine  Beob- 
achtungen über  die  Veränderungen  der  Pflanzeuzellen  während  der 
Weingährung  mit.  Er  legte  verschiedene  Zellen  aus  Stachelbeeren 
vor,  an  denen  er  die  Veränderung  der  darin  enthaltenen  Bläschen 
io  Hefenzelien  wahrnalim.  Oer  Hefenpilz  ist  nach  ihm  ein  vom  Or- 
ganismus getrenntes  System  sich  aus  einander  hervorbildender  Zellen, 
durch  deren  Wachsthum  die  Zersetzung  des  Zuckers  und  Schleims 
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sten  aus  Columbien,  die  andere  aus  der- der  Bignoniaceae  ans 
Guiana  von  Ilrn.  Rieh.  Schorn burgk  mitgebraclit  worden.  Bei 
der  erstem  sah  inan  in  dem  fast  runden  gekerbten  Stamme,  ringsum 
von  tief  einsjiriugender  Rinde  eingeschlossen,  rosettenförmig  gebilde- 
tes Holz,  während  bei  der  andern  eine  dünne  Rinde  dem  5kan!igeo 
tiefgefurchteu  Heizkörper  auflag  und  nur  als  ein  dünner  Ueberzug 
der  weit  vorspriiigenden  Kanten  uud  tiefen  Furchen  erschien.  Aus- 
serdem zeigte  derselbe  eine  Reihe  von  eigenthiinilich  verwachsenen 
Wurzeln  der  Ulme,  Rüster,  Linde,  Pappel  und  Kiefer.  (üerl.  Nachr. 
Nr.  176.) 


Verzeichniss  der  bei  der  k.  botanischen  Gesellschaft 
vom  Juli  bis  September  1847  eingegangenen  Gegen- 
stände. 

1)  Centralblatt  des  laudwirthschaftlichen  Vereins  in  Bayern.  April,  Mai  1847. 

2)  Getrocknete  Pflanzen  aus  Ncuholland,  vom  Herrn  Schulinspector  Bu ch ta- 
ge r in  Strassburg. 

3)  Archives  de  la  societe  d’borticulture  de  Strasbourg.  4.  livrais.  Strasbourg, 

1847. 

4)  Fresenius,  zur  Controvcrsc  über  die  Verwandlung  von  Infusorien  in 
Algen.  Frankfurt  a.  M , 1847. 

5)  Van  Hall,  Opmcrkingen  over  het  Oostindisclic  Sawoehut.  Groniugae, 

1848. 

6)  Getrocknete.  Pflanzen  von  St.  Louis  im  Missourigebiete,  5.  Centurie,  von 
Hrn.  Riehl  daselbst. 

7)  Arbeiten  des  uaturforsclienden  Vereins  in  Riga.  I.  lindes  1.  Heft.  Ru- 
dolstadt, 1847. 

8)  W.  Haidinger,  Berichte  über  die  Mittheilungen  von  Freunden  der  Na- 
turwissenschaften in  Wien.  1.  Band.  Nro.  1—8.  Wien,  1847. 

9)  Annalcs  de  la  societe  rov.  d'ogriculture  et  de  Botanique  de  Gand.  1847. 
Nro.  8 

10)  Isis  von  Oken.  Heft  1 — 6.  1847. 

11)  Annuaire  de  l’Acad.  roy.  des  scienc.,  d.  lettres  et  d.  benux-arts  de  Bclgique. 
Treizifeme  Annee.  Bruxelles,  1847.  t 

12)  Bulletins  de  PAcad.  roy.  des  scienc.  &c.  de  Bclgique.  Tome  XIII.  2.  Part 
T.  XIV.  I.  Part.  Bruxelles,  1846,  1817. 

13)  Meinoircs  de  i'Acad.  royale  des  Sciences  &c,  de  Bclgique.  Tome  XX.  Bru- 
xelles, 1 847. 

14)  Memoires  couronnes  et  Meinoircs  des  savants  etrangers  publies  par  I’Acad. 
loy.  des  scienc.  &c.  de  Bclgique.  Tome  XIX.  XX.  XXI.  1845  et  »6.  Bru- 
xelles, 1847. 

15)  I Centurie  von  Vinzcut's  texanisclien  Pflanzen.  Geschenk  des  Hrn. 
Apotheker  B ä k e 1 e r in  Varel. 

16)  E.  Fürst,  vereinigte  Fraueiidorfer  Blätter.  1847.  Nr.  1 — 39. 

17)  A.  E.  Lind  bl  om,  Botaniska  Notiser.  i8lä  Nr.  7 — 12.  1846.  Nr.  1 — 2. 
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Regensburg.  14.  October.  184V. 

Inhalts  ghleiirtb  Anstalten  und  vF.RE:Nr..  Verhandlungen  der 
Sectioo  für  Botanik , Land  - u.  Forstwissenschaft  bei  d.  Versamml.  deutscher 
Naturforscher  u.  Aerzte  zu  Aachen.  — Literatur.  S c h ü 1 ti- S ch  u Itz en- 
stein, neues  System  der  Morphologie  der  Pflanzen.  — Anzeigen.  Getrock- 
nete Pflanzen  aus  Klein-Asieu,  Sibirien  u.  Ostindien,  dann  aus  d.  Missouri- 
Staate.  Bücher  von  Pfeiffer. 


Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

Verhandlungen  der  Seelion  für  Botanik,  Land-  und  Forslwisstn- 

schaß  bei  der  25ten  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  zu  Aachen  im  September  1847. 

Nach  dem  bei  dieser  Gelegenheit  erschienenen  Tagblatte  zusammengestellL 
Erste  Sitzung  am  20.  September. 

Präsidenten:  J.  Fürst  zu  Salm-Dyck  und  Dr.  Schölts 
von  Deidesheim.  , 

Secretär:  Lehrer  Kaltenbach. 

Dr.  Schulte  hielt  einen  Vortrag  über  die  Feinde  and  Zer* 
slörer  der  Herbarien  und  über  Vertilgungsmittel  derselben.  Am 
wirksamsten  wurde  das  Tödten  der  Eier,  Larven  und  aasgebilde- 
ten Insecten  durch  Backofenbitze  in  verschlossenen  HolzkSsten  an- 
gepriesen  und  das  weitere  Aufbewabren  in  gut  verklebten  und 
geschlossenen  Holzkästen  empfohlen. 

Apotheker  Lohr  aus  Cöln  verlas  eine  kurze  Abhandlung  über 
die  Einwirkung  der  geognostiseben  Beschaffenheit  des  Bodens  aof 
das  Wachsthum  und  Gedeihen  der  Pflanzen,  was  za  lebhaften  Be- 
sprechungen Anlass  gab. 

Oberförster  Mohr  aus  Trier  sprach  über  das  Cultur-System 
des  Oberförster  Biermanns  aus  Montjoie,  u.  hob  die  Vortheile 
desselben  vor  allen  andern  hinsichtlich  der  Sicherheit,  Wohlfeilbeit 
and  Production  hervor. 

Oberforstmeister  v.  Steffens  sprach  über  die  wahrschein- 
lichen Ursachen  der  in  den  letzten  Jahrzebenden  ao  häufig  vor- 
kommenden  Ueberscbwemmungen  in  Frankreich  and  verlas  darauf 
einen  diesen  Gegenstand  betreffenden  Aufsatz,  welchen  derselbe 
aas  einem  französischen  Blatte  entnommen.  Aas  diesem  and  den 
dadurch  veranlassten  Besprechungen  ergab  sich  die  Nothwendig- 
keit  der  Wiederbewaldang  der  Gebirge. 

Derselbe  Redner  tbeilts  der  Section  seinen  der  königl.  Regie- 
Flora.  88,  1847  38 
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rung  gemachten  Vorschlag  über  die  zweckmässige  uud  höchst 
nützliche  Vertauschung  der  Pappeln  und  Obstbäume  an  den  Land- 
atrassen  mit  Eichbäuinen  mif.  Hierauf  wurde  Oberförster  Bier- 
manns gebeten,  seine  neue  Theorie  und  Praxis  in  der  Wald- 
Cujtur  roitzutheilen,  was  derselbe  aus  Mangel  an  Zeit  für  heute  je- 
doch nur  übersichtlich  zu  thun  vermochte. 

Zweite  Sitzung  am  21.  September. 

Dr.  Schultz  tbeiit  seine  Ansichten  über  die  von  ihm  für 
eine  peue  Species  erklärte,  hier  auf  dem  Grünsaude  der  Kreide 
formation  entdeckte  Filago  Kaltenbachii  Schlt%.  mit,  denen  er  einige 
Worte  über  die  Charaktere  der  Svngenesisten  voranschickt;  er  be- 
zeichnet kurz  die  Familien  - Charaktere  derselben  und  insbesondere 
die  wichtigsten  Merkmale  der  verschiedenen  Gattungen  der  Gm 
pbalioideen,  so  wie  den  Unterschied  zwischen  Filago  und  Gm 
p hol  tum.  Hierauf  spricht  derselbe  über  die  Lactuceen  der  rana- 
rischen Inseln , hebt  einige  auffallende  Formen  und  deren  geogra 
pbiscbe  Verbreitung  hervor  und  legt  sowohl  getrocknete  als  ge- 
zeichnete Exemplare  derselben  vor  ; dabei  gibt  er  auch  an,  welcb* 
deutsche  Lactuceen  dort  wachsen  oder  gänzlich  daselbst  fehlen 
und  durch  andere  Gattungen  vertreten  werden. 

Kreisphysicus  Dr.  Kopstadt  legte  mehrere  Exemplare  ton 
Agaricus,  Daedalea  und  Bolelu»  vor,  welche  von  Grashalmen,  dör- 
ren wie  lebenden  Grasblättern  und  Blättern  von  Pimpinella  Saxi- 
fraga durchwachsen  und  durchbohrt  waren.  Den  Grund  dies« 
Erscheinung  findet  Kaltenbach  theils  in  der  Umscbliessong 
des  Halmes  durch  Umwallung,  theils  in  der  Durchboh- 
rung des  Pilzes  durch  Grasblattspitzen.  Der  letztere  Vorgang 
wird  durch  Dr.  Schultz  an  einer  ansehnlichen  Kartofiel  bestätig), 
welche  voif  dem  Queckengras  (Triticuro  repens)  durchbohrt  wor- 
den war. 

Apotheker  Voget  legt  verschiedene  Kartoffeln  vor,  welche« 
aus  mexicanischen  Samen  erzielt  halte.  Er  findet  das  Kartoffel- 
kraut sehr  üppig  und  die  Ernte  erfolgreich.  Dass  die  Sämlinge 
von  Fäulniss  verschont  bleiben  sollen,  konnte  Voget  leider  nur 

verneinen  Derselbe  leote  den  Seclionsmifoliedern  Proben  von 
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Oberförster  niermn  uns  setzt  den  gestern  abgebrochenen 
Vortrag  über  Forst- t'ullnren  fort.  Er  zeigte  mehrere  scheiben* 
artige  Querschnitte  von  Pinus- Stämmen,  welche  auffallend  breite 
Jahresringe  hotten.  Die  ungleichmäßige  Heizanlage  An  den  ver- 
schiedenen Stammseiten  schreibt  er  niebt  so  sehr  den  stärkern 
Aesten  und  der  reichern  Nadelbildung,  als  der  günstigeren  Wur- 
zelbildung der  einen  oder  andern  Seite  zu.  Hierauf  verbreitet  er 
sich  ausführlicher  über  die  Bodenbearbeitung  und  Erziehung  der 
Pflanzen  aus  Samen.  Er  gibt  an,  wie  man  auf  einem  Boden  mit 
dünner  Dammerdschicht  diese  ohne  künstliche  Düngung  vermehren 
könne,  wodurch  die  Wurzelbildung  eingesetzter  Bäumchen  rascher 
gefordert  werde.  Die  Saat  wird  am  zweckmässigsten  auf  Aschen- 
plätzen (in  Rasenasche)  gedeihen,  weil  darin  die  meiste  angemes-  * 
sene  Feuchtigkeit  unterhalten  wird. 

Oberförster  Mohr  schliesst  dem  Vortrage  des  Hrn.  B i er- 
mann s den  Wunsch  an,  dass  diesem,  wie  den  Vorträgen  des 
Oberforstmeisters  Hrn.  v.  Steffens  ein  allgemein  praktischer 
Nutzen  entwachsen  möchte. 

Dr.  Debey  spricht  über  die  morphologische  Bedeutung  des  Kol- 
bens von  Arum  maculatum  und  der  männlichen  Genitalien  der  Or- 
cbideenbUithe.  Er  legt  ferner  einige  Missbildungen  von  Blättern 
der  Sarnbucvs  nigra  und  ein  abnormes  Gebilde  auf  der  Mittelrippe 
eines  Kohlblattes  vor.  , , 

Dritte  Sitzung  am  23.  September. 

Präsid. : Regierungsrath  Ritz.' 

Secret.  : J.  H.  Kaltenbach. 

Kreisphysicus  Dr.  Kopstadt  hält  einen  Vortrag  über  die 
merkwürdige  Erscheinung,  dass  die  Buche  ( Fagus  tilvalica ) vom 
Blitze  verschont  bleibe.  Schon  vor  30  Jahren  wurde  derselbe  darob 


H aller'»  Ausspruch:  ,, Keine  Buche  wird  vom  Blitz  getroffen!11 

darauf  aufmerksam  gemacht,  und  hat  in  diesen  3 Jahrzehenden 
viele  Erfahrungen  darüber  eingezogen  und  fleissige  Nachforschun- 
gen in  - und  ausserhalb  Deutschland  angestellt.  Nur  ein  einzelner 
Fall,  der  jedoch  nicht  geeignet  ist,  eine  Ausnahme  bilden  zu  kön- 
nen, ist  ihm  bekannt  worden.  Er  bezieht  sieh  auf  eine  Mittheilung 
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Jahren  auf  einem  kleinen  Raume  von  20  □ Morgen  etwa  50  Eiehen 
-aber  keine  emsige  Buche  vom  Blitze  getroffen  sab.  Ueber  den 
Grund  dieser  Erscheinungen  glaubten  die  Anwesenden  vor  der 
Hand  noch  nicht  mit  Gewissheit  entscheiden  su  dürfen. 

Garteninspector  Sinning  spricht  Über  Cuacuta  chilensU  und 
-Ihre  Wahl  der  Pflanzen,  an  die  sie  sich  zu  winden  und  anzusan- 
gen  pflege.  Die  hiesigen  Cuacula-  Arten  liegen  zur  Vergleichung 
vor.  C.  europaea,  welche  sich  hier  nur  um  Urtica  und  Humului 
schlingt,  soll  in  der  Rheingegend  und  insbesondere  auch  im  bota- 
nischen Garten  zu  Bonn  zum  grössten  Nachtbeil  der  Heidepflanzen- 
Cultur  an  Erica  und  Calluna  schmarotzen.  C.  chilensis  liebt  Bal- 
saminen und  Geranien. 

Medicinalrath  Dr.  Müller  legt  verschiedene  amerieaniscbe 
und  australische  Früchte  und  Samen  vor,  worunter  die  von  Bank- 
aia,  Hymanaea,  Erythrina , Carya , Abrua,  Adenandra  und  einer  Palme 
Hrn.  Sinning  bereits  bekannt  sind.  Mehrere  derselben  werden  von 
Hrn.  Müller  zu  Keimversuchen  dein  Secretär  übergeben. 

Hr.  Löbr  zeigt  einige  Galmeipflansen,  die  er  von  der  gestri- 
gen Excursion  nach  dem  Altenberge  mitgebracht  und  findet  sie 
sehr  abweichend  von  denen  anderer  Standorte.  Hr.  Kaltenbach 
legt  die  verschiedenen  Formen  von  Viola  lutea  und  V.  arvensU 
vor  und  gibt  die  allmfihligen  Uebergänge  von  der  einen  zur  andern 
an.  Das  gelbe  Veilchen  des  Galmeibodens  kommt  in  Thalwieaen, 
welche  von  Galmeierzw&'schen  zuweilen  überschwemmt  werden, 
üppiger  und  sehr  verschiedenartig  gefhrbt  vor  ; an  Rainen  und  auf 
Kleeackern  des  Galmeibodens  erleidet  hingegen  das  Acker- Veil- 
chen eine  ähnliche  Veränderung  und  bildet  eine  eigentümliche 
Form,  welche  in  der  Flora  von  Aachen  V.  arcetuis  var.  hybride 
genannt  wird. 

Nachträglich  ist  zu  bemerken,  dass  Apotheker  Voget  aus 
Heinsberg  in  der  vorgestrigen  botanischen  Section  Exemplare  von 
Sison  verlicillatum  vorlegte  und  an  die  Mitglieder  verteilt«,  deren 
Vorkommen  in  der  Rheinprovinz  ausser  bei  Heinsberg  noch  nicht 
bekannt  geworden. 

Vierte  Sitzung  am  25.  September. 

Präsid. : Regierongsrath  Ritz. 

Secret. : Forstinspector  Labry. 

Die  Mitglieder  der  Section  schlossen  sich  am  Vormittage  der 
mineralogisch  - geognostiseben  Section  an,  um  dem  büchst  interessan- 
ten Vnefeaw  den  l)r  Dehev  tlhar  Hin  futetto  t**lnr*u  tan  Aarhener 
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wieder  getrennt.  Der  Präsident  vertbeilto  einen  Catalug  der  Toa- 
ramschen  Flora,  welcher  durch  den  Hrn.  Geh.  Btb.  Dr.  Mitscher- 
licb  übergebe»  war,  im  Aufträge  des  Hrn.  Dr.  Ouracedo. 

Apotheker  Dri  essen  zeigte  ein  aufgetrocknetes  Gewächs  vor, 
welches  im  Süsswasser  bei  Maseyk  vorkömmt  und  welches  er  für 
einen  Fucut  hallen  zu  müssen  glaubte.  Garteninspector  Sinning 
widerspricht  dieser  Ansicht  und  nach  einer  genaueren  Untersn. 
chong  wird  es  von  ihm  und  Apotheker  L ö b r für  eine  Spongio , 
jedenfalls  für  einen  Zoophyten  gehalten. 

Demnächst  wurde  über  den  Uraprung  und  die  Entwicklung  der 
Kartoflelkrankheit,  namentlich  in  Beziehung  auf  die  verschiedenen 
Bodenformationen  verhandelt. 

• 

Oberförster  Biermanns  sprach  über  die  Erziehung  von  Ei* 
chenpflänzlingen.  Er  verlangt  als  erste  Bedingung  zur  Erzielung 
taoglicher  Pflanzen  vollkommenen  Samen  und  verweist  auf  die 
Nothwendigkeit  durchaus  gesunder  Kernstücke.  Dabei  führt  er 
Beobachtungen  an , welche  er  hinsichtlich  schadhafter  Kernstücke 
über  den  Fortgang  einzelner  Eichenpflänzlinge  gemacht  bat.  Dar* 
auf  ging  er  über  zu  einem  von  ihm  beobachteten  Verfahren  cur 
Erziehung  jeder  beliebigen  Wurzelbildung.  Auf  den  Wunsch  des  < 
Hrn.  Sinning  erklärte  er  sich  bereit,  seine  Methode  durch  Ver* 
öflentlichung  in  wissenschaftlichen  Blättern  zur  allgemeinen  Kennt. 
niss  zu  bringen.  Im  Allgemeinen  beruht  sie  darin,  dass  die  Pflänz. 
linge  auf  einer  mehr  oder  minder  starken  Schichtung  von  Basenasche 
auf  einer  Unterlage  von  festem  bumosarmen  Boden  erzogen  werden. 

Apotheker  Löhr  nahm  den  in  der  vorigen  Sitzung  verhan* 
delten  Gegenstand,  die  Cuscuten  betreffend,  wieder  auf.  Er  glaubt 
die  Cuscuta  corymbosa  und  C.  suaveolent  für  Synonyme  halten  zn 
müssen,  und  bedauert  , dass  in  den  augenblicklich  zu  Gebote  ste. 
henden  Floren  die  Diagnose  der  Antheren  zu  beschränkt  sey,  um 
aus  ihnen  hinsichtlich  der  Lappenbildung  der  [Antheren  mit  Gewiss- 
heit  das  Vaterland  dieser  angeführten  Speoies  resp.  die  Verscbie- 
denbeit  derselben  bestimmen  zu  können. 
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Neues  System  der  Morphologie  der  Pflanzen  nach  den  organischen 
Bildungsgesetzen  als  Grundlage  eines  wissenschaftlichen  Studium 
der  Botanik  auf  Universitäten  und  Schulen , von  Dr.  Carl 
■ Heinrich  Scbultz-Schultzen6tein,  ordentl.  Professor 
u.  s.  w.  Berlin,  1847.  XXIV.  u.  346  S.  8,  mit  einer 

Steindrucktafel. 

\ * 

Als  Einleitung  ru  einer  Anzeige  obigen  Werkes  erlauben  wir 
uns  folgende  allgemeine  Bemerkungen  vorauszuscbicken , um  den 
Standpunkt  der  Reurtheilung  festzustellen. 

Die  Gestaltenlehre  der  Pflanzen  kann  nur  richtig  begriffen 
werden,  wenn  sie  zurückgeführt  wird  auf  die  wahre  Natur  der 
Pflanzenorganisation;  denn  jede  äussere  Gestalt  ist  bedingt 
durch  das  innere  Wesen  und  ßildungsjirincip , und  so  lange  diel 
nicht  richtig  erfasst  ist,,  wird  man  vergebens  ein  Princip  zur  im- 
turgemässen  Auffassung  der  äusseren  Gestalt  suche«.  Wir  müssen 
mit  andern  Worten  ein  natürliches  System  der  Morphologie  und 
Terminologie  als  Grundlage  haben,  wenn  wir  ein  wirklich  nstiir- 
Hcbes  System  des  Pflanzenreichs  bilden  wollen. 

Sehen  wir  nun  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  in  der  Bo- 
tanik vor  und  ausser  den  Forschungen  von  C.  H.  Schultz  an,  so 
müssen  wir' gestehen , dass  durch  ihn  erst  ein  naturgemässes  Prin- 
cip zur  Auffassung  der  Pflanzenorganisation  ausgesprochen  und 
zuerst  ein  natürliches  System  der  Morphologie  und  Terminologie 
erstrebt  worden  ist.  Die  bisherigen  morphologischen  wie  termino- 
logischen Systeme  sind  rein  künstlich  gewesen.  Seit  Ray  und 
Adauson  haben  alle  Botaniker  mit  einem  künstlichen  System  der 
Morphologie  und  Terminologie  gearbeitet,  was  den  wesentlichen 
Grund  enthält,  dass  die  natürlichen  Pflanzensysteme  mehr  oder  weni- 
ger künstlich  geblieben  sind. 

Der  liauptirrthum  in  der  wissenschaftlichen  Botanik,  welcher 
überall  in  Morphologie  und  Terminologie  durchwirkt,  beruhte  darin, 
dass  die  Pflanze,  nach  der  Analogie  des  Thieres,  als  ein  einfacher 
Or^anicmiiR  pin  <>inf»<<hpB  Individuum  »napsphpn  wird,  in  welchem 
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der  Blätter  aufiasst,  die  Blätter  als  die  ersten  Elemente  ansieht, 
woraus  alle  (ihrigen  durch  Metamorphose  entstehen  sollen.  Hiervon 
verschieden,  aber  doch  in  der  neuern  Metamorphosenlebre  damit 
verbunden,  ist  die  Thouars-Turpin’acbe  Lehre,  nach  welcher  alle 
morphologischen  Verschiedenheiten  auf  die  Gegensätze  von  Axe 
und  Anhängsel  zurückgeführt  worden,  wobei  die  Anhängsel  als 
Blätter,  die  Axe  als  Stengel  angesehen,  die  Metamorphosen  nur 
als  Veränderungen  der  Anhängsel  (appendiculären  Organe}  be- 
trachtet werden,  wobei  man  selbst  die  mit  ganz  verschiedenen 
Functionen  begabten  generellen  Pflanzentheile  als  Metamorphosen 
der  individuellen  Pflailzentbeile,  als  blosse  Blattmetamorpbosen  auf- 
fasst.  In  diesem  Zwiespalt  befindet  sich  die  Botanik;  was  auf  der 
einen  Seite  als  wesentliche  Verschiedenheit  der  Function  festge- 
balten  wird,  verschwindet  auf  der  andern  Seite  wieder  als  blosse 
Formverschiedenheit  und  wird  auf  ein  ganz  Identisches  zurückgefübrt. 

Dieser  -Zwiespalt  konnte  nie  dazu  führen , eine  naturgemässe 
Anschauung  von  dem  Bau  und  Leben  der  Pflanze  in  dem  Lernen- 
den zu  erzeugen.  So  geschah  es,  dass  die  Pflanzenphysiologie  und 
die  Morphologie  sieb  vollständig  trennten,  |n  trennen  mussten,  wenn 
sie  sich  nicht  beide  gegenseitig  aufbeben  wollten;  denn  was  man 
in  der  Morphologie  durch  die  Metamorphosenlehre  als  identische 
Theile  betrachtet  (wie  Blumen  und  Blätter),  muss  in  der  Physio- 
logie durch  die  ganz  entgegengesetzten  Functionen  wieder  als  ver- 
schieden anerkannt  werden. 

Was  nun  erstens  die  Morphologie  betrifft,  so  ist  zu  sagen, 
dass  die  individuellen  Pflanzentheile,  die  man  in  der  Organngraphie 
als  Organe  beschreibt,  keine  verschiedenen  Organe,  sondern  Wie- 
derholungen derselben  Grundsysteme  mit  denselben  Functionen 
sind  (Anapbyta  und  Synanaphyta),  während  die  wahren  inneren 
Functionen  der  Pflanze  auch  durch  bestimmte  innere  Organe;  Le-  , 
benssaftgefasssystem  (Rindensystem)  für  die  Circulation , Spiralge- 
fäassystem  (Holzsystem)  für  die  Assimilation  und  das  beide  verei- 
nigende Zellensystera  für  den  Bildungsprocess,  reprfisentirt  sind, 
and  die  ganze  Verschiedenheit  der  verschiedenen  Pflanzentheile 
darin  beruht,  dass  darin  einzelne  Functionen  im  Uebergewicht  ge- 
gen die  andern  hervortreten , wie  dies  naebgewiesen  ist  in  den 
Werken  über  die  „Natur  der  lebendigen  Pflanze“  und 
über  die  „Cyklose  des  Lebenssaftes.“  — Jeder  Pflanzentheil, 
der  diese  drei  Systeme  in  ihrer  lebendigen  Wechselwirkung  ver- 
einigt, ist  eine  Pflanze  für  sich  (Anaphyton)  |und  kann  unter  gün- 
stigen Umständen  selbstständig  fortvegetiren.  Eine  Pflanze  ist  also 
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nicht  ein  Individuum,  woran  Wurzel,  Stengel  und  Blätter  als 
Organe  erscheinen,  sondern  eine  Anzahl  von  innerlich  gleichen  Io. 
dividuen,  welche  in  blossen  Formverschiedenheiten  als  Wune!, 
Stengel,  Blätter^  Staude  wiedererscheinen , oder  zu  einem  identi- 
schen Stock  (Thallus)  verschmelzen,  an  dem  nur  die  Anapbyta  sieb 
sondern,  die  polypensiAinmartig  zu  einem  Ganzen  vereinigt  sind 
(Synanaphyton)  und  nur  durch  Anssenverbältnisse  bedingt  ver- 
schiedene Formen  annehmen. 

Die  weitere  Begründung  dieser  Lehre  giebt  die  „Anaphy- 
tose“,  in  welcher  nachgewiesen  wird,  dass  das  ganze  Pflanzen 
wachsthum  eine  Wiederholung  des  einen  Lrpflanzcngliedes  (Am- 
phyton)  ist,  das  in  sich  alle  vegetabilischen  Systeme  (alle  inneren 
Organe)  vereinigt  und  unter  Verhältnissen  selbstständig  den  Schul- 
ten - und  Lichtpol  (Wurzel  und  Stengel)  erzeugen,  also  wieder 
«ine  vollständige  Pflanze  werden  kann. 

. . t , ° 

In  der  Anaphytose  werden  als  wahre  Elemente  der  äusse- 
ren Pflanzenorganisation  nicht  die  Blätter,  sondern  UrgHeder  oder 
Anapbyta  nachgewiesen,  aus  denen  sich  alle  andern  Pflanzentbfile 
znsammensetzen.  Die  Blätter  selbst  sind  Bolche  aus  Anaphytis  zu 
sammengesetzte  Theile. 

Durch  die  Morphologie  von  Schultz  werden  die  zusammenge- 
setzten Pflan/.entheile,  wie  Blätter,  Stengel,  auf  ein  allgemeine* 
Bildungsprincip  zurückgeführt.  Dieses  ßildungsprincip  Hegt  in  der 
Art  dds  Aufbaues  (Phytodomie)  der  einfachen  Anapbyta  zu  zusam- 
mengesetzten Theilen.  In  diesem  Aufbau  werden  zwar  auch  Axen- 
und  Anhangstheile  als  Gegensätze  unterschieden,  aber  nicht  in  dem 
Sinne,  dass  die  Axen  Stengel,  die  Anhänge  aber  Blätter  wären; 
sondern  so,  dass  beide  in  Blättern,  Stengeln,  wie  in  allen  zusam 
mengesetzteu  Pflanzentheilen  in  gemeinsamer  Verbindung  wieder- 
kehren. 

Der  Fehler  der  bisherigen  morphologischen  wissenschaftlichen 
Botanik  liegtalso  mit  den  Worten  von  Schultz  darin,  „dass  man 
,eine  Scheinähnlicbkeit  der  Form  für  Wahrheit  ge- 
halten; aber  die  Wahrheit  der  Verschiedenheiten 
der  inneren  Organisation  als  einen  blossen  Schein 
betrachtet  hat.“ 

»i 

« Die  besohreihpnH»  T'orminolngie , welche  auf  D e C a n d olle's  Or- 

■--*  tilgst,  beruht 
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und  ohne  alle  wahre  natürliche  Begründung  und  wissenschaftliche 
Einheit.  Deshalb  ist  es  nicht  an  verwundern,  wenn  Vielen  hier- 
durch das  schöne  Studium  der  Botanik  vollständig  verleidet  wird. 

Aber  auch  hier  hat  der  grosse  Geist  des  Forschers  die  alten 
Vorurtheile  zerstört;  und  es  sey  uns  vergönnt,  die  Substanz  sei- 
ner letzten  wissenschaftlichen  That:  „Neues  System  der  Mor- 
phologie der  Pflanzen“,  worauf  wir  nun  näher  eingehen  wol- 
len, hier  wiederzugeben. 

Die  ganze  Pflanze  ist  Aufbau  (Phytodomie)  aus  einzelnen  Ana- 
phytis,  welche  sich  äusserlich  durch  die  Knotenbildung  gegen  ein- 
ander abgliedern  oder  unter  einander  verschmelzen.  Dieser  Aufbau 
der  Anaphyta  kann  sich  nun  auf  eine  zweifache  Weise  zeigen; 
entweder  reiben  sie  sieb  alle  einfach  in  linienformiger  Reibe  hinter 
einander, \ wie  bei  dem  Halm  der  Gräser,  oder  sie  wiederholen 
sich  in  seitlicher  Verzweigung;  dies  letztere  ist  der  Process  der 
„Anakladose“. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  sich  in  allen  Verzweigungen  der 
Pflanze,  zwei  Reihen  von  „Anakladien“  zeigen;  das  „Arcbikla- 
dium“  oder  die  ftlittelreihe  und  das  „Parakladium“  oder  die 
Seitenreihe,  die  in  ihrer  Verzweigung  wieder  als  Archikladium  auf- 
treten  kann. 

ArC'bikladien  und  Parakladien  sind  die  Elemen- 
tarformen, in  denen  die  Anaphyta  oder  Urglieder  der 
Pflanze  erscheinen.  Aus  diesen  Elementarformen  setzen  sich 
alle  äusseren  (morphologischen)  Theile  der  Pflanze  zusammen,  io- 
dem  sieb  Archikladien  und  Parakladien  in  verschiedener 
W eise  über  einander  aufschichten  und  so  die  ganze  Pflanze  auf- 
bauen. Dieser  Aufbau  erhält  den  Namen:  Phytodomie.  Alle 
sogenannten  äusseren  Organe:  Wurzel,  Blätter,  Stengel,  Ranken, 
Knospen  u.  s.  w.  sind  also  aus  denselben  phytodomiseben  Elemen- 
ten zusammengesetzt  und  müssen  als  solche  zusammengesetzte  und 
niebt  als  einfache  Tbeile  morphologisch  und  terminologisch  betrach- 
tet und  zergliedert  werden. 

Diese  zusammengesetzten  Anaphyta  gliedern  sieb  in  phytodo- 
mische  Systeme,  welche  die  Pflanzenstöcke  (Anasynphyta)  ausma- 
cben.  Es  sind  folgende : 

1.  Der  Wurzelstock.  Dem  Boden  entsprechend  gebildet. 

2.  Der  Staudeii6tock.  Ober-  oder  unterirdischer  Stamm. 

3.  Der  Stengelstock. 

4.  Der  Blattstock. 

5.  Der  Kuospenstock, 

t 
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Die  Verschiedenheit  aller  dieser  Tbeile  liegt  einzig  und  allein 
nur  in  der  verschiedenen  Beziehung  zur  Aussenwelt:  sie  bilden 
die  individuelle  Pflanze.  — Die  Stücke  der  generellen  Pflanze  sind: 

6.  Der  Blumenstielstock. 

7.  Der  Blumenstock. 

8.  Der  Staubgeftissstock. 

9.  Der  Frucbtstielstock. 

10.  Der  Fruchtstock. 

Wie  nun  Archi-  und  Pnrakladien  in  den  angegebenen  Stücken 
erscheinen,  das  gibt  die  Physiognomie  der  ganzen  Pflanze  und  ihrer 
einzelnen  Theile,  welche  sich  in  drei  verschiedenen  Grundtypen 
ausspricht.  — Behält  das  Arcbikladiuin  das  Uebergewicbt , so  da« 
die  einzelnen  Parakladieu  als  untergeordnet  auftreten,  so  entsteht 
der  a r c b i k I ad  i sch  e oder  SSulenwuchs.  Erhalten  indessen 
die  Parakladieu  das  Uebergewicbt,  so  dass  eine  Uebergipfelung 
des  Arcbikladiums  entsteht,  so  bekommt  mail  den  p a ra  k I a dischen 
Wuchs.  Dieser  erscheint  entweder  als  sprossende  Uebergipfelung, 
dadurch  dass  die  Mitzweige  verkümmern,  wie  beim  Gabel-  and 
Reben  wuchs,  wodurch  der  bypokladische  Typus  sich  bildet, 
oder ' als  termokladiscker  Typus,  indem  vom  Scheitel  des 
Arcbikladiums  lauter  parakladiscbe  Zweige  entstehen.  Die  drei 
Wachstypen  sind  also: 

der  archikladische  oder  Sä  ulen  wuchs, 

der  bypokladische  oder  Gabel-  und  Reben  wuchs, 

der  termokladische  oder  Scheitelwuchs. 

Die  Aufgabe  der  Morphologie  besteht  nun  darin , dass  sie  in 
allen  Pflanzenstöcken  diese  drei  Wachstypen,  als  durch  die  Ana 
phytose  begründete  Grundtypen  der  Vegetation,  naebweist,  woran: 
klar  der  Irrthum  in  die  Augen  springt , in  welchem  die  bisherige 
Metamorphosenlehre , welche  Altes  auf  eine  einzige  Grundform  in 
Stengel  und  Blatt,  oder  auf  Axe  und  Anhängsel  zurückführen  will, 
sich  befindet. 

Die  Schultz'sche  Morphologie  gibt  uns  Naturbilder  der  Pflan- 
zenoestnltuntr.  di«  tn  natürlichen  Charakteren  ausgedrückt  werden. 
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dadurch  eine  von  dem  bisherigen  ganz  verschiedene  wissenschaft- 
liche Grundlage.  In  der  bisherigen  Metamorphosenmorpbologie  hat  man 
die  Blätter  als  erste  Elemente  des  Pflanzenbaues  betrachtet  und  daher 
alles  auf  Blätter  zurückgeführt.  In  der  Thouars-Turpin'schen 
Axen-  und  Anhangstheorie  kommen  zwar  zu  den  als  Anhänge  be- 
trachteten Blättern  noch  die  Axen  als  zweites  Bildungselement 
hinzo;  allein  da  man  nur  eine  Metamorphose  der  Anhänge  (Blätter) 
und  nicht  der  Axen  statuirt,  so  kommen  hier  die  Axen  als  Bildungs- 
elemente gar  nicht  in  Betracht,  und  die  einzigen  morphologischen 
Elemente  bleiben  in  der  Metamorpbosenlebre  immer  die  Blätter. 
Schultz  aber  zeigt  nun,  dass  die  Blätter  gar  keine  vegetativen  Ele- 
mentarformen, sondern  vielmehr  zusammengesetzte  Stücke  sind,  die 
selbst  noch  auf  ihre  wahren  Elemente  (die  Anapbyta),  aus  denen 
sie  zusammengesetzt  sind,  zurückgeführt  werden  müssen.  Man  hatte 
als  bisher  in  den  Blättern  zusammengesetzte  (und  oft  sehr  zusam- 
mengesetzte) Pflanzentheile  für  einfache  Grundformen  angenommen, 
und  eben  dieser  Irrthnm  hat  zu  den  vielen  Widersprüchen  und  der 
gänzlichen  Verwirrung  in  der  bisherigen  Morphologie  und  Termino- 
logie geführt.  Man  bat  die  Blätter  als  Urtypus  und  Vorbild  ange- 
nommen, mit  dem  alle  übrigen  Pflanzentheile  nur  verglichen  worden 
sind,  um  sie  rein  künstlich  darauf  zurückzuführen.  Die  Blätter 
bildeten  den  alleinigen  künstlichen  Maassstab,  mit  dem  alle  andern 
Pflanzentheile  gemessen  werden,  und  wonach  diese  beurtheilt  wor- 
den sind.  Ist  dieser  Maassstab  falsch,  so  ist  euch  das  ganze  Er- 
gebnis dieser  Untersuchung  falsch.  Auf  diesem  falschen  Stand- 
punkt befindet  sich  die  ganze  Metamorphosenmorphologie.  Es  kam 
also  vor  allen  Dingen  darauf  an,  den  Pflanzenbau  auf  seine 
wahren  morphologischen  Elemente  z u r ü c kz  u f ü b re  n , 
um  ein  naturgetreues  wissenschaftliches  Fundament 
der  Morphologie  zu  gewinnen  und  die  bisherige  ganz 
falsche  Voraussetzung  der  Metamorphosenlehre  (die 
Blätter  als  Urformen  und  morphologische  Elemente 
anzusehen)  zu  beseitigen.  Die  Urformen  der  Anapbyta  sind 
stieliger  (fadenartiger  axenartiger)  Natur,  daher  fängt  aoeh  die  Ve- 
getation in  Pilzen,  Conferven,  Moosen  mit  solchen  Anaphytis  an. 
Blätter  sind  solche  aus  Anaphytis  zusammengesetzte  Bildungen, 
in  denen  die  6tieligen  Anapbyta  durch  seitliche  Verschmelzungen 
(Symphytosen)  sich  zu  breiten  Flächen  verbinden;  die  Blätter  sind 
ebenso  aus  stieligen  Anaphytis  zusammengesetzt,  als  die  Stengel, 
Wurzeln,  Stauden,  Blumen  und  Früchte;  sie  können  also  ebenso 
wenig  Urtypen  und  Grundformen,  als  alle  diese  Theile  seyn,  und 
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der  Irrthum,  sie  als  Grundformen  anzuseben,  muss  zuerst  richtig 
erkannt  werden.  Als  einfache  Elemente  und  Grundformen  der  Ve- 
getation können  nur  die  Anapbyta  gelten,  mit  denen  die  einfach- 
sten Pflanzen  zu  vegetiren  beginnen. 

Alle  Zusammensetzung  geschieht  nur  dadurch,  dass  durch  Ans- 
phytoae  dieAnaphyta  sieb  übereinander  in  bestimmten  Formen  auf- 
schichten. Diese  Formen  geben  dann  die  zusammengesetzten  Ana- 
phyta  (Anasymphyta,  Pflanzenstöcke),  welche  als  Blatter,  Standen, 
Wurzeln  u.  s.  w.  erscheinen.  Einen  dieser  Tbeile  darf  man  nicht 
auf  den  andern,  sondern  nur  alle  auf  die  wahren  morphologischen 
Elemente  zuräckführen.  Damit  ist  das  von  dem  bisherigen  ganz  ver- 
schiedene wissenschaftliche  morphologische  Fundament  von  ScbulU 
gefunden. 

Etwas  weiteres  ist  nun,  die  allgemeinen  Gesetze  der 
morphologischen  Zusammensetzung  aus  den  Anaphytis  iu 
finden;  die  Gesetze  der  Pbytodomie  nach  Schultz.  Ueberall  kön- 
nen, wie  wir  gesehen  haben,  zwei  Reihen  von  Anaphytis,  die  Mit- 
telreihen  und  Seitenreihen  (Arcbikladien  und  Parakladien)  unter- 
schieden werden.  Aus  den  gegenseitigen  Proportionen  der  Auf- 
schichtung dieser  Arcbikladien  und  Parakladien  bilden  sich  die  rer* 
sebiedenen  Formen  der  Anasymphyta  (Pflanzenstöcke).  Diese  For- 
men bezeichnet  Schulte  mit  dem  Namen  W nchstypen,  deren  Grund- 
Verschiedenheiten  in  allen  Stöcken,  in  Blättern,  Blumen  und  Frücb* 
ten  wiederkehren. 

Arcbikladien  und  Parakladien  könnte  man  hiernach  als  die  zu- 
sammensetzenden  Theile  oder  Elemente  der  Wuchstypen  anseben; 
beide  kommen  aber  in  den  Wnchstypen  nur  in  ihrer  gegen- 
seitigen Verbindung,  nicht  für  sich  etwa  als  Axe  und  An- 
hang, in  Betracht.  Ueberhaupt  sind  die  Begriffe  von  Ar- 
chikladium  und  Parakladium  von  den  bisherigen  Be- 
griffen von  Axe  und  Anhang  ganz  verschieden,  obgleich 
sie  manche  Uebereinstimmung  zu  haben  scheinen.  Unter  Axen 
versteht  man  nämlich  Stengelgebilde,  unter  Anhängen  aber  Blott- 
gebilde.  Hierbei  sind  zwei  Bestimmungen  wesentlich:  einmal  nüai- 
lieb,  dass  Axen  wie  Blätter  einfache  Continua  (morphologische 
Elemente  und  dann,  das«  Stencel  niemals  als  Anhänge.  Blätter  aber 
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Stengel  wie  Blätter  sind  keine  einfachen  Bildungen,  sondern  beide 
zusammengesetzt,  und  zwar  so,  dass  in  den  Blättern  selbst  Archi- 
kladien  und  Parahladien  (Azen  und  Anhänge)  wiederkehren,  die 
Stengelgebilde  aber  zu  wahren  Anhängen  werden  und  eine  Blatt- 
stellung  annehmen  können  (wie  bei  den  stengelartigen  Blättern  der 
Asparagineen,  Nymphaeaceen,  Cycadeen , den  Zapfenschuppen  der 
Nadelhölzer  o.  s.  w.),  während  umgekehrt  die  Blätter  wieder  Axen- 
natur  annehroen  und  den  eigentlichen  Stamm  bilden  können,  wie 
bei  den  Fucuti -,  Caclu»  Arten  u.  s.  w.  Gerade  darin  liegt  der  Haupt* 
irrthum  der  Begriffe  von  Axe  und  Anhang,  dass  man  beide  als  ein- 
fache Tbeile  und  zugleich  die  Axen  immer  als  Stengel,  die  Anhänge 
immer  als  Blätter  betrachtet  hat.  Archikladien  und  Parakladien 
als  Formen  der  Anaphyta  sind  die  wahren  Elemente  der  Wuchs- 
typen, welche  sich  in  allen  Stöcken  wiederholen,  also  von  den 
Axen-  und  Anhangsbegriffen  ganz  verschieden,  indem  die  Archi- 
kladien keine  Stengel,  die  Parakladien  keine  Blätter  zu  seyn  brau- 
chen. Man  veranschauliche  sich  dies  durch  die  Blattphytodomie. 
Im  Blatt  ist  die  Mittelrippe  das  Archikladium,  die  seitlichen  Zweig- 
rippen die  Parakladien;  wir  haben  hier  Archikladien,  die  keine 
Stengel  sind,  ln  der  Thallusvegetation  der  Tange  und  Flechten 
wie  in  der  Flögelstengelvegelation  der  Cacfus-Arten  hingegen  finden 
wir  Beispiele  von  Axen,  die  ganz  blattartig,  also  keine  Stengel  sind. 

2.  Oie  Terminologie  wird  den  morphologischen 
Entwicklungsgesetzen  gemäss  und  zwar  in  der  Art 
gebildet,  dass  der  Terminus  jedes  Mal  den  bestimm- 
ten Wuchstypua  (die  uatörliche  Physiognomie  der 
Tbeile  als  Gesammtbild  ihrer  Organisation)  aus- 
drückt. Hierin  liegt  das  Natürliche  der  Scbultz’schen  Termino- 
logie. Die  bisherige  Terminologie  ist  eine  rein  künstliche,  durch 
Anwendung  von  V e ri  t a n des bestimmungen  gebildete,  während 
bei  Schulte  Natur  bestimmungen  zur  Grundlage  der  Terminologie 
gemacht  werden.  Hierdurch  entsteht  ein  ganz  verschiedenes  Prin- 
cip  der  Terminologie.  Schnitz  wendet  aber  zur  Bildung  der  Ter- 
mini nicht  blos  Naturbestimmungen  überhaupt,  sondern  im  Beson- 
dern  noch  organische  Naturbestiminongen  (als  welche  die 
Wucbstypen  wegen  ihres  organischen  Entwicklungsprincips  betrach- 
tet werden)  an,  und  die  allgemeinen  anorganischen  Naturbestim- 
mungen, wie  Zahl,  Maas,  Gewicht,  Grosse,  Festigkeit,  Weichheit 
u.  s.  w.,  erhalten  eine  untergeordnete  Bedeutung,  während  man  in 
der  bisherigen  künstlichen  Terminologie  nach  solchen  unzusammen- 
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sachlich  die  Termini  gebildet  batte.  Der  grösste  Mangel  dieser  Ter- 
minologie liegt  darin  , dass  dadurch  lauter  einzelne , unzusaromen- 
hängende  Merkmale,  nicht  aber  ein  wahres  Bild  des  Ganzen  aus- 
gedrückt  w erden.  So  nennt  man  Dorn  jeden  barten,  spitzen  Pflan- 
zentheil;  Beere  jede  fleischige,  Nuss  eine  harte  Frucht  u.  s.  w., 
wahrend  Dornen,  Beeren,  Nüsse  nur  einzelne  Merkmale  an  Pflau- 
zentheilen,  die  sonst  ganz  verschieden  organisirt  seyn  können,  be- 
zeichnen, so  dass  diese  Verschiedenheiten  gar  nicht  unter  denselben 
organischen  Begriff  zu  bringen  sind,  was  leicht  in  die  Augen  springt, 
wenn  man  eine  Wallnuss,  Palmennuss,  oder  eine  Johannisbeert, 
Palmbeere  u.  s.  w.  vergleicht.  Das  Dornige,  Fleischige,  Lederartige, 
als  einzelnes  unzusammenhfingendes  Merkmal,  darf  also  zur  Bildung 
von  Substantivterminis  nicht  dienen,  weil  es  keine  Gesammtbilder 
der  Organisation  gibt';  sondern  die  Substantivtermini  müssen  den 
pbytodotuischen  Typus  der  Pflanzentheile  im  Ganzen  (ein  Cltarak- 
tereusystem)  ausdrilcken.  Dadurch  allein  ist  ein  natürliches  System 
der  Terminologie  zu  bilden,  das  für  ein  natürliches  System  d es 
Pflanzenreichs  praktisch  brauchbar  ist  und  durch  die  terminologi- 
schen Gesammtbilder  zugleich  das  Princip  gefunden,  eine  durch- 
greifende Uebereinstimmung  in  der  Terminologie  aller  Pflanzenstöcke 
von  der  Wurzel  bis  zur  Frucht  und  dem  Samen  herzustellen. 
Wissen  wir  einmal,  dass  der  Scbeitelwuchstypua  in  allen  Pflanten- 
stücken  wiederkehrt,  so  werden  wir  leicht  die  Scheitelwurzeln, 
Scheitelstengel,  Scheitelblülter  und  unter  diesen  die  scbeitelrippigen, 
acheitellappigen,  scbeitelzweigigen  unterscheiden;  dann  die  Scheitel- 
inflorescenzen  , Scbeitelblüthen , Scheitelfilamente,  Scheitelantherrn, 
Scheitelfrüchte  u.  s.  w.  herausfinden.  Besondere  Verschiedenheiten 
der  Theile  werden  adjectiviscb  ausgedrückt.  Auf  diese  Art  erhält 
die  ganze  Terminologie  einen  organischen  Zusammenhang,  nnd  das 
Studium  derselben  ist  durch  die  Gesammtauscbauung  des  Forme»- 
systeros  wie  durch  Erkenntniss  des  Bildungsprincips  im  hohen  Grade 
vereinfacht  und  erleichtert.  Man  drückt  mit  den  Terminis  nicht 
mehr  einzelne  künstliche  Merkmale,  sondern  Charakterensysteme 
der  Wuchstypen  im  Ganzen  aus,  wodurch  Terminologie  und  System- 
künde  in  organische  Uebereinstimmung  gebracht  werden  können. 

3.  Morphologie  und  Terminologie  in  ihrer  Verei- 
niguttg  erhalten  eine  zusammenhängende  wissen- 
a c h a ftl  i ch  e B e g r ü n d u n g und  g eg  e n sei  t i ge  A u fblärung, 
von  der  in  der  künstlichen  Terminologie  uud  Meta- 
morphosenlehre keine  Rede  sein  konnte.  Zu  den  Auf- 
klfirungen  dieser  Art  gebürt  die  Bestimmung  der  Stufenentwicklung 
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der  Wuchsforme«  je  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Einheit, 
welche  die  Pflanzenstöcke  durch  die  Wuchstypen  erhalten.  Der 
arch  i k la  d is  ch  e Wuchs  ist  die  höchste  Entwicklungsstufe,  weil 
darin  die  vollkommenste  Unterordnung  der  Parakladien  unter  das 
Arcbikladiuui  und  somit  die  grösste  Einheit  des  ganzen  Wnchsea 
bedingt  wird,  in  welchem  das  Arcbikladinm  als  das  Regierende  des 
Ganzen  erscheint,  wie  in  dem  Pyramidenw uchs  der  Nadelhölzer, 
dem  Baumwucbs  der  Doldenpflanzenblätter,  dem  Söulenwucbs  der 
Geranien-Citronenfrüchte.  Unter  den  parakladischen  Wucbsformen 
ist  der  Scheitel  wuchs  durch  gleichförmige  Entwicklung  aller 
Parakladien  die  höhere  Form,  wie  in  den  Scheitelwurzeln,  Üolden- 
inflorescenzen , Scbeiielfriichten  u.  s.  w.  Der  Reben  wuchs  ist 
die  niedrigste  Entwicklungsstufe,  weil  dadurch  die  Einheit  des  Gan- 
zen aufgehoben  wird  und  der  Stock  in  lauter  selbstständig  umher- 
rankende, sich  leicht  ablösende  Individuen  zerfällt. 

Die  Unterscheidung  der  morphologischen  und  physiologischen 
Typen  des  Wuchses  gibt  eine  besondere  Aufklärung  über  manche 
Vegetatiorislormen , die  ein  geübter  Blick  von  jeher  unterschieden, 
die  künstliche  Terminologie  aber  immer  wieder  mit  andern  Formen 
künstlich  vermengt  hat.  Verschieden  physiologische  in  denselben 
morphologischen  Typen  bilden  sich  durch  das  Fleischig  werden,  Tro- 
ekenwerden,  Häutigwerden,  durch  das  Verdorren,  Verknollen,  Ver- 
holzen der  Pflanzenstöcke,  ohne  dass  man  nach  diesen  physiologi- 
schen Veränderungen,  wie  bisher  geschehen,  Sub6tantivtermini,  wie 
Beere,  Nuss,  Pappus,  bilden  dürfte,  weil  diese  Formen  ausserst 
veränderlich  sind,  während  das  Bleibende,  die  natürliche  Verwandt- 
schaft Bedingende,  in  den  morphologischen  Wuchstypen  sitzt,  wie 
z.  B.  eine  Säulenfrucht  bald  als  Beere,  bald  als  Kapsel,  Apfel, 
Nuss,  Steinfrucht  erscheinen  und  danach  keine  verschiedenen  Sub- 
stantivtermini  erhalten  darf,  weil  alle  diese  Formen  durch  den 
Wuchstypus  natürlich  verwandt  bleiben.  Vielmehr  müssen  alle 
Säulenfrüchte  unter  demselben  terminologischen  Begriff  vereinigt 
bleiben,  mögen  sie  in  Beeren-,  Nuss-  oder  Kapselform  erscheinen. 
Die  fleischigen  Euphorbienstengel  zeigen  durch  das  Fleischige  grosse 
Aebnlichkeit  mit  den  Cartusstengeln;  aber  letztere  sind  reben wüch- 
sig oder  gRbelwüchsig,  erstere  seiten  wüchsig  und  darum  nicht  na- 
türlich verwandt.  Die  Wucbsformen,  welche  man  bisher  Quirle, 
Spiralen,  Alternation  u.  s.  w.  genannt  hat,  enthalten  sehr  verschie- 
dene phytodomiscbe  Typen,  die  terminologisch  ganz  gesondert  wer- 
den müssen.  Es  gibt  sehr  verschiedene  Arten  von  Quirlen:  arcbi- 
kladische  Quirle  (Equisetum) , bypokladische  Quirle  (Ledum,  Mol- 
lugo~)  , Üoldenquirie  ( Hottonia ) ; ferner  verschiedene  Arten  von  Al- 
ternation'.spirale  Alternation,  opponirt  gekreuzte  Alternation,  Quirl- 
alternation;  Formen,  welche  man  nach  der  bisherigen  Terminologie 
sämmtlich  künstlich  durch  einander  geworfen,  und  dadurch  in  grosse 
Verwirrung  geführt  worden  ist. 

(Schluss  folgt.) 
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Anzeigen. 

Getrocknete  Pflanzen 
ans  Klein-Asien,  Sibirien  und  Ost-Indien. 

Von  Unterzeichnetem  können  auf  Verlangen  sogleich  versendet 
werden: 

1)  Heldreich,  Plantae  Pamphyliae , Pitidiae  et  ltauriat. 
179  — 325  Arten  zum  Preise  von  24  fl. — 43  fl.  38  kr.  rh.  — Wie 
die  früher  ausgegebenen  Sammlungen,  die  wir  dem  Fleisse  des  Hrn. 
Heldreich  zu  verdanken  haben,  so  zeichnet  sich  auch  diese  nicht 
nur  durch  sorgfältige  Behandlung  der  Exemplare,  sondern  tach 
eine  grosse  Anzahl  besonders  interessanter  Arten  aus,  wie  sich 
das  denn  freilich  bei  Pflanzen  aus  diesen  Gegenden  nicht  anders 
erwarten  lässt.  Sie  sind  von  Hrn.  Boies!  er  bestimmt. 

2.)  Plantae  Sibiriae , leclae  et  examinatae  a N.  Turczaninow. 
40  — 50  Arten  zum  Preise  von  6 fl.  24  kr.  — 8 fl.  rh.  Diese  kleine 
Sammlung  besteht  aus  Sibirien  ausschliesslich  eigentümlichen  Ar- 
ten , hauptsächlich  aus  den  Familien  der  Compositen,  Umbelliferen, 
Saxiü'agaceen , Ribesiaceen  und  Rosaceen.  Auf  Verlangen  können 
von  beiden  Sammlungen  Verzeichnisse  der  in  allen  Exemplaren 
derselben  vorhandenen  Arten  mitgetbeilt  werden. 

Noch  im  Laufe  dieses  Jahres  werden  zur  Vertheilung  bereit: 
Fr.  Metz,  Pl.  Indiae  Orientalin  prov.  Canara. 

Die  Sammlungen  werden  aus  ungefähr  200  Arten  bestehen.  Der 
Preis  einer  Centurie  ist  14  fl.  rh.  Die  meisten  Arten  sind  von  Urn. 
Prof.  Miquei,  einzelne  Familien  sind  von  den  Hrn.  Bernhard!, 
Choisy,  Fenzl,  Hochstetter,  Lindley,  C.  H.  Schulti 
Bip.  und  Steudel  bestimmt.  Es  befinden  sich  unter  diesen 
Pflanzen  mehrere,  die  ven  den  Eingeborneu  als  Arxneimittel  ange- 
wendet werden,  was  meist  auf  den  Etiquetten  angegeben  ist.  Ei- 
nige derselben  waren  früher  auch  in  Europa  officinell.  Ich  hoffe, 
dass  diese  Sammlung,  abgesehen  von  dem  möglichst  billig  ange- 
setzten Preise,  den  Botanikern  willkommen  seyn  werde. 

R.  Fr.  Hohenacker 
in  Esslingen  bei  Stuttgart. 

Von  den  im  Missouri  - Staate  durch  Hrn.  Riehl  gesammelten 
Pflanzen  ist  so  eben  die  fünfte  Centurie  angekommen  und  durch  Hrn. 
Schulinspector  ßuchinger  in  Strassburg  zu  dem  Preise  von  24 
Franken  zu  beziehen. 

. . _ * 

Bei  Th.  Fischer  Sn  Cassel  Ist  erschienen: 

Pfeiffer,  Dr.  L.,  Abbildung  und  Beschreibung  b I ü be  n d er  Cac- 
teen.  II.  Band  4.  Lief,  mit  deutschem  und  französischem  Text 
und  5 Tafeln  Abbildungen  gr.  4 geh.  1 Thlr. — vollst.  col.  3 Tblr. 
— n — Flora  von  Nieder h essen  und  Münden.  Beschreibong 
• '|»n  :-n  Oohiet»  wildwachsenden  und  im  Genasen  «nnreb“uteii 
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IilHnlt:  original  -abhandlunc.  G öpp  er  I,  über  einige  Hilfsmittel 
mm  Zwecke  des  botanischen  Unterrichte.  — Literatur.  Schultz-  Schul- 
tz en  «lein,  neues  System  der  Morphologie  der  Pflanzen.  — cblbhhtk  An- 
stalten UND  verbiNe.  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cnltnr. 


Ueber  einige  Hilfsmittel  zum  Zwecke  des  botanischen 
Unterrichts.  Von  Prof.  Dr.  Göppert  in  Breslau. 

Ich  beabsichtigte  schon  (fingst,  eine  Uebersicbf  meiner  zur 
Erlfiuterung  des'  Unterrichts  in  der  Botanik,  und  zwar  so- 
wohl der  systematischen  als  physiologischen,  angelegten,  einige 
tausend  verschiedene  Gegenstfinde  enthaltenden,  Sammlungen 
zu  geben,  eögerte  aber  bisher,  weil  ich  sie  in  mancher  Hinsicht 
noch  mehr  vervollslfindigen  wollte.  Inzwischen  sey  es  mir  erlaubt, 
Einiges  davon  miteutbeiien. 

Zur  Erläuterung  der  Coustruction  der  Zellenwandung,  d.  h. 
der  schiebtenweise  erfolgten  Ablagerung  der  secundären  Zellen- 
scbichten  auf  die  primäre,  bediene  ich  mich  eines  aus  Pappe  ge- 
fertigten,  inwendig  bohlen  Modells  eines  Dodekaeders  von  3 — 4 
Zoll  Durchmesser,  welches  bekanntlich  der  Form  der  regelmässigeu 
Zelle  entspricht.  Die  Wandungen  dieses  Modells  besteben  aus  10 
bis  12  über  einander  liegenden  Lagen  von  in  verschiedenen  Nilancen 
von  grau  bis  weiss  gefärbtem  starkem  Schreibpapier,  die  zwo 
Vorschein  kommen,  wenn  matt  eine  Flüche  oder  Seite  en‘fernt. 
Wenn  man  non  diese  Schichten,  mit  Ausnahme  der  äussersten,  den 
Ueberzug  bildenden,  welche  die  primäre  Zellbaut'  versinnlicht,  mH 
Nadelstichen  durchbohrt,  kann  man  sich  eine  sehr  deutliche  Vor- 
stellung von  der  Beschaffenheit  der  punktirten  Wandungen  einer 
Zelle  machen , so  wie  von  dem  Porenkanal  der  ungleichen  Abla- 
gerang u.  s.  w. , wie  hier  nicht  näher  aus  einander  gesetzt  wer- 
den darf. 

Zar  Demonstration  der  ßefässe  bediene  ich  mich  Spiralfeder- 
dräthe  von  verschiedener  Länge  and  Durchmesser,  die  oben  und 
unten  spitz  zugewunden  and  mit  Goldscblägerbäutcben  überzogen 
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werden , welche  hier  die  Gefässwand  vorstellt.  Der  Spiraldraht 
erscheint  als  Ringgeffiss,  wenn  man  die  einzelnen  Windungen 
sehr  voneinander  entfernt,  als  doppeltes  oder  zusammenge- 
setztes Gefäss,  wenn  man  mehrere  Spiraldrähte  neben  einan- 
der windet,  als  netzförmiges,  wenn  sie  in  entgegengesetzter 
Richtung  laufen,  als  w u r in  f ö r m i g es,  sehr  verkürzt,  so  lang  als  breit. 
Die  sogenannten  tonnenförmigen  Gefässe  der  Cacteen  (Schlei- 
den) lassen  sich  auch  auf  diese  Weise  gRnz  besonders  gut  ver- 
sinnlichen. _ 

Dm  die  offene  Communication  der  Gebisse  anschaulich  zu  ma- 
chen, genügt  es , einige  quer  ovale  Oefinungen  an  beiden  Endes 
anzubringen.  In  der  Wirklichkeit  lässt  sich  diese  Eigenschaft  der 
GefSsse  oder  ihre  Permeabilität  durch  Einbringung  von  Haarrti 
beweisen,  wozu  sich  nach  meinenErfahrungen,  abgesehen  von  vielenLia- 
nen  und  selbst  Palmen , unter  den  holzartigen  bei  uns  cultivirten 
Stammen  das  Holz  der  Arittolochia  Sipho  vortrefflich  eignet,  in  de- 
ren ziemlich  grossen  punktirten  Gebissen  man  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeiten Haare  von  Fuss-  Länge  einführen  kann. 

Noch  besser  gelingt  dies  in  die  grossen  punktirten  Gefässe 
der  Kürbisstengel,  wie  man  dieselben  nach  dem  Verlauf  des  Win- 
ters auf  IVloderhaufen  in  Gärten  findet.  Das  Zellgewebe  ist  gröss- 
tentbeils  zerstört,  aber  die  grossen  Gefässbündel , deren  einzelne 
Gefässe  sich  mit  gespitztem  Ende  an  einander  legen,  sind  sehr  gut  er- 
halten, auch  ihre  merkwürdigen  Verschlingungen  in  den  Knoten 
gut  zu  verfolgen. 

Es  ist  oft  nicht  leicht,  Anfängern  von  dem  Bau  des  Dicotyle- 
donen -Stammes,  namentlich  von  dem  Verlaufe  und  der  Beschaffen- 
heit der  Markstrahien,  eine  anschauliche  Vorstellung  zu  geben. 

Verrottete  Stämme  oder  Stöcke  in  alten  Wöldern  liefern  hier 
die  schönsten  Präparate.  Insofern  nämlich  die  Markslrablen  der 
Zersetzung  länger  widerstehen  als  die  Holzfasern,  sieht  man  hier 
oft  Exemplare,  sowohl  von  Coniferen,  wie  insbesondere  von  Eichen, 
bei  denen  sich  die  Markstrahlen  mit  Leichtigkeit  heraus  präpariren 
lassen.  Wenn  man  nur  noch  einige  Holzzellen  und  Gefässe,  um 
den  Zusammenhang  des  Ganzen  zu  erhalten,  daran  lasst,  gewinnt 
man  vortreffliche , den  bekannten  Bau  des  Stammes  erläuternde 
Präparate.  Auch  habe  ich  mir  noch  zu  demselben  Zweck  ein 
Modell  verfertigen  lassen,  weiches  der  Form  eines  Rades  entspricht, 
jedoch  von  innen  nach  aussen , nicht  wie  das  Rad  nur  einen  eon- 
u»'>  Kreis,  tti  welchem  ,irh  ha«  it^mcplhnn  Hin  Achse  he- 
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ringen  entsprechen.  Diese  concentrischen  Kreise  sind  non  durch 
vom  Centrum,  oder  von  dem  innersten  concentrischen  Kreise,  in 
verschiedener  Höhe  aaslaufende,  im  Querschnitt  elliptische  Silbe, 
ähnlich  den  Speichen  des  Rades,  unter  einander  verbunden,  die 
aber  in  verschiedener  Höhe  von  dem  innersten  eoncentrysohen 
Kreise  ausgehen  und  nach  aussen  verlaufen.  Ich  habe  nun  kaum 
uöthig  auf  die  Deutung  des  Gänsen  zurückzukommen.  Den  inner- 
sten concentrischen  Kreis  stellt  der  Mark-CyKuder  dar,  die  ex- 
centrisch verlaufenden  Stäbchen  die  Markstrahlen,  und  (war,  wenn 
sie  durch  alle  Kreise  gehen,  die  grossen  Markstrablen , wenn  sie 
sich  nur  in  einselnen  befinden,  die  kleinen  Markstrablen,  die  <:on- 
Centriscben  Kreise  selbst  die  Jahresringe.  Diese  beiden  bisher 
bekannten  Arten  von  Markstrahlen  begreife  ich  unter  dem  Namen 
centrifugale  Markstrahlen,  Radii  medulläres  cmlrifvgi , weil  ich 
noch  eine  Ste  Art  in  dem  Holz  der  Casuarinen  (Linnaea  1841,  15. 
Bd.  S.  747.  mit  einer  Tafel  No.  4.)  beobachtet  babe,  welche  die 
genannten  beiden  Arten  seitlich  verbinden,  daher  Radii  medulläre» 
conneclentes  oder  auch  im  Gegensätze  zu  den  centrifugalen 
Radii  medulläre s concentrici.  Diese  schon  mit  blossen  Augen  sehr 
leicht  sichtbare  und  gewiss  auch  bei  andern  fremdländischen  Höl- 
zern vorkommende  Form  lässt  sieb'  natürlich  auch  auf  dem  oben 
beschriebenen  Modell  durch  die,  die  «xcentrischen  Markstrablen 
verbindenden  Querleisten  darstellen. 

Freilich  fehlen  nun  zur  Vervollständigung  der  Anschauung  die 
vertical  stehenden  Holzzellen  und  Gefässe,  jedoch  ist  hier  leiebt  m 
helfen,  wenn  eine  dem  Verblltniss  des  Ganzen  entsprechende 
Zeichnung  eines  Querschnittes  in  ein  Segment  gebracht  wird,  die 
man  sich  ja  sehr  leicht  von  Nadel-  und  Laubhülzern,  als  den  bei- 
den Hauptformen  unserer  einheimischen  Hölzer,  entwerfen  kann. 

• • ‘ . , f • • » 

Die  in  Torfmooren  fast  überall  häufigen  Reste  von  Coniferen, 
Erlen  und  anderen  Holzstämmen,  insbesondere  die  ersteren,  geben, 
vorsichtig  getrocknet,  schöne  Präparate,  um  den  Ursprung  der 
Aeste  aus  dem  Marke  und  »die  concentrisob  scbaalige  Lagerung 
der  Jahresringe  zu  zeigen.  Im  Torfmoore  oder  in  dom  durch- 
weichten Zustande  erscheinen  die  Stämme  oder  ihre  Aeste  noch 
zusammenhängend , getrocknet  lösen  sich  die  Jahresringe  sobaalig 
von  einander,  daher  ist  es  nothwendig,  om  gute  Präparate  zu  er- 
halten , die  Stämme  in  noch  nassem  Zustande  mit  Bindfaden  eu 
umwinden  und  dann  dem  Austroeknen  zu  überlassen. 
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Den  schon  von  Do  Hamei  da  Moneeaa  angest  eilten  Ver- 
such, Goldblättchen  zwischen  Rinde  und  Hols  zu  schieben,  und  so 
Überwachsen  zu  lassen  , habe  ich  schon  oft  mit  demselben  Erfolge 
wiederholt.  Ich  bediene  mich  hierzu  Stanniolblättchen  von  1—2 
Zoll  Länge  und  1 Zoll  Breite,  welche  ich  im  Frühjahr  zwischen 
Rinde  und  Holz  bringe,  wobei,  wie  6ich  von  selbst  versteht,  die 
Rinde  von  der  einen  Seite  noch  im  Zusammenhänge  mit  der  Rinde 
dita  Stammes  bleiben  muss.  Man  bebt  das  der  Form  des  Stanniol- 
blättchens entsprechende,  durch  einen  Längs-  and  2 Querschnitte, 
also  theilweise  gelöste  Stück  Rinde  in  die  Höhe,  schiebt  es  darunter 
und  schliesst  das  Ganze  mit  einein  Pflaster,  wozu  man  sich  des 
Baumwachses  oder  besser  des  Empl.  Litbargyri  simpl.  oder  com- 
pos.  der  Oflicinen  bedient,  weil  es  länger  zäh  bleibt  als  jenes,  Un 
dieses  Pflaster  wickle  ich  Bindfaden.  Gelingt  der  Versuch,  so  ist 
schon  nach  wenigen  Wochen  die  Rinde  wieder  angewachsen. 

Während  dieser  Zeit  muss  man  wenigstens  die  directe  Ein- 
wirkung der  Sonnenstrahlen  abzubalten  suchen  und  daher  am  besten 
Zweige  wählen,  die  denselben  nicht  ausgesetzt  sind,  oder  an  Erlen 
und  Weiden  den  Versuch  anstellen,  die  am  Wasser  stehen,  oder 
über  eine  Wasserfläche  hängen.  Nach  1 oder  2 Jahren  siebt  Din 
die  zugewachsenen  Holzlagen  auf  der  A-ussenseite  des  Stanniol- 
blättchens. Ich  darf  wohl  kaum  bemerken,  dass  zur  Erläuterung 
der  vorliegenden  Verhältnisse  es  kaom  ein  Präparat  gibt,  weichet 
das  Interesse  der  Zuhörer  so  zu  fesseln  vermöchte,  als  eben  dieses, 
das  sich  ein  Jeder  auf  die  angegebene  Weise  verschaffen  bann, 
und  in  der  That  allgemeine  Einführung  zum  Zwecke  des  Unter- 
richts verdient. 


Ueherwallu  ngen  fremder  Körper  innerhalb  der  Hötz- 
ingen finden  sich  freilich  nicht  selten,  häufiger  aber  abgebrochene, 
in  der  Vegetation  behinderte  Aeste  namentlich  in  Conifereu,  insbe- 
sondere in  Kieferstämmen , weil  bei  diesen  verstümmelte  oder  be- 
schädigte Aeste  nicht  weiter  wachsen.  Ich  besuche  selten  Klafter- 
holzsnaltunps- Anstalten,  ohne  nicht  solche  höchst  instructive  Exem- 
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gen,  Congumtion  der  Rind«  and  Vereinigung  der  Holclagen  in  mei- 
ner  Schrift  über  die  Ueberwallung  der  Coniferenstöcke,  Bonn  1841, 
veröffentlichte,  wovon,  wunderlich  genug,  fast  kein  einziges  der 
seit  jener  Zeit  erschienenen  Handbücher  der  Botanik , als  gehörte 
es  nicht  dahin,  Notiz  genommen  bat,  was  Ich  auch  von  meiner 
Beobachtung  über  die  verbindenden  Markstrablen  anführen  muss. 

Ich  weise,  dass  die  vorstehenden  Bemerkungen  nichts  Neues 
enthalten,  finde  mich  aber  cur  endlichen  Miftheilung  derselben,  da 
sie  bis  jetzt  noch  von  keinem  Andern  gemacht  wurden,  veranlasst,'' 
and  sie  dem  einen  oder  dem  andern  Lehrer  wohl  als  Unterrichts- 
Hilfsmittel  zur  Erleichterung  des  Unterrichts  dienen  können.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  ausgehend,  dürfte  ihre  Veröffentlichung  vieL 
leicht  Entschuldigung  verdienen. 


' Literatur. 

Neues  System  der  Morphologie  der  Pflanzen  nach  den  organischen 
Bildungsgesetzen  als  Grundlage  eines  wissenschaftlichen  Studiums 
der  Botanik  auf  Universitäten  und  Schulen , von  Dr.  Carl 
Heinriob  Schultz-Schultzenstein,  ordentl.  Professor 
u.  s.  w.  Berlin,  1847.  XXIV.  u.  346  S.  8.  mit  einer 
Steindrucktafel. 

(Schluss.) 

Gehen  wir  nun  nach  Darstellung  dieser  allgemeinen  Verhält- 
nisse an  die  specielle  Betrachtung  der  Wuchstypen  in  den  ein- 
zelnen Pflanzenstöcken.  - 

1.  Wurzelstock  (Syrrhiiium). 

Im  Wesen  des  Anaphytons  liegt  es,  dass  Wurzeln  aus  allen 
übrigen  Pflanzenstöcken  (Stengeln  wie  Blättern)  entspringen  kön- 
nen; sie  sind  die  Pflanzentheile,  welche  sich  dem  Finstern  zu  wen- 
den und  in  feine  Verzweigungen  im  Boden  auflösen.  Nach  den 
Wachstypen  sind  zu  unterscheiden: 

a.  Archikladische  Wurzeln  ( Archirhizium ) finden  sich 
bei  allen  dichorganischen  Pflanzen:  die  sogenannte  Pfahlwurzel 
ist  das  Archikladium. 

b.  Hypokladische  Wurzeln  ( Hyporhizium ) finden  sich  als 

Ö*M.  «*r>it  R-k-numrroIn  h»!  t? h i h nrn  l.imnA, ■ 
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rMzium ) sind  die  Wurzeln  der  aynorganlschen  Pflanzen Palmen, 
Brüser. 

2.  Staud  e nstock.  Unter-  oder  oberirdischer  Stamm,  welcher 
periodisch  absterbende  Wurzeln,  Stengel,  Blätter  und  filütbea 
treibt  und  dieser  Perlodidtät  gemäss  gebildet  ist.  Die  Grundtypen 
der  Staude  sind  gewöhnlich  pnraklndisch , seltener  archikladmch] 
es  lassen  sieh  folgende  Formen  unterscheiden  .- 

a.  Wurzelst»  11  de  (rhizoma) , unterirdischer  Stengel.  I 

1 b.  Stengel  s tau  de  ( ’cauloma ),  oberirdischer,  wurzelnder  Sten- 
gel. (Cyclamen,  baumartige  Farne).  Beide  können  archikla  d iscb 
( Archithamnium  [besonders  Stengelstaudeu  und  Knollen]),  lern» 
kladisch  ( Termothamnium  [ Arum  viriparum , Caladium ])  oder 
bypokladisch  ( Hypothamnium  [gegabelt  und  rebenwücbsig]) 
wie  bei  den  Irideen,  seyn. 

3.  Stengelstock.  Das  Blätter,  Knospen,  Blamen  tragende 
Pflanzengerüst,  mit  einer  Neigung  zur  Vereinigung  der  Gefässbiin- 
del  nach  Innen,  während  das  Gegentheil  sich  in  den  Blättern  findet. 

a.  Archikladische  Stengel  (Ar chicaul  ium)  haben  di« 
Bäume  und  alle  einjährigen  Gewächse  mit  vorherrschendem  Arcbi- 
kladium.  Pyramidenwucbs. 

b.  Hypokladische  St  e n g e I (HypocauliumJ  geben  den  Scbling- 
und  Kebenwuchs  und  deren  Formen. 

c.  Termokladische  Stengel  ( Termocavllum ) sind  die  dol- 
denförmig gebildeten  ( Draba , Androtace). 

4.  Blattstock.  Sobald  sieb  die  Gefässbündel  in  feine  Ver- 
zweigungen ausbreiten,  entsteht  ein  Blatt.  Es  ist  von  Wichtigkeit, 
das  Blatt  als  einen  mit  Neigung  zur  seitlichen  Verschmelzung  ei- 
genen Pflanzenstock,  so  gut  als  Wurzel  und  Staude,  und  nicht 
bloss  als  Stengelanhang  zu  betrachten.  Die  Individualität  ist  eben 
so  gross,  als  die  der  übrigen  Stöcke. 

Die  Blätter  können  dem  Ursprung  nach  in  drei  Formen  er- 
scheinen : 

1.  als  L ä n gs  b I ätt  er.  Diese  bilden  die  geflügelten  Stengel, 
Flügelblätter  (die  Cactusformen,  Acacien). 

2.  Die  am  meisten  vorkommende  Form  ist  indessen  da»  Quer- 
bla  1 1. 

3.  Betrachtet  man  nun  noch  die  Formen  der  Blätter  bei  Farnen, 
Cycadeen,  Asparagineen , Nympbaeen,  so  findet  sich  die  dritte  Ur- 
sprnngsform  ; die  S t en g el  b lätt  e r , welche  zweigähnlich  in  der 
Achsel  von  Blättern  oder  Blattschuppen  entspringen. 

Man  bat  sich  bisher  etwas  darauf  zu  Gute  getban,  diese  Blatt- 
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formen  eie  wehre  Stengel  (Axsa)  tu  betrachten.  Doch  widerspricht 
dieser  Annahme  die  ganze  Organisation  dieser  Blätter  durchaus, 
wenn  gleich  sie  sich  dem  IJrsprung  nach  wie  Stengel  verhalten. 
Die  Blätter  dieser  Abteilung,  wie  bei  Rutcus,  Phyllanthu»,  haben 
dieselbe  B|attnervenbiidung  wie  alle  wahren  Blätter,  und  sind  in 
diesem  Betracht  von  der  Stengelorganisation  ganz  verschieden,  da- 
gegen aber  mit  allen  übrigen  Blättern  übereinstimmend.  Es  sind 
wahre  Blätter,  die  zweigartig  entspringen,  wie  wir  auch  Zweige 
haben,  die  blattartig  entspringen. 

4.  Eine  Vereinigung  von  Längs-  und  Querblättern  findet  sich 
bei  den  dornigen  Caclus  und  Euphorbien,  deren  Längsblätter  die 
wahren  functionirenden  Blätter  sind,  während  die  darauf  stehen- 
den Querblätter  zu  Dornen  verkümmern.  , 

Die  Phytodomie  der  Blätter  wird  durch  die  Blattrippen  be- 
stimmt, durch  deren  Typen  sich  Säolenblätter,  Scheitelblätter,  und 
Reben-  und  Gabelblätter  bildeu.  Ein  zweites  Element  ist  die  Glie« 
derung  der  Blattsubstanz,  wonach  sich  die  Blätter  in  gelappte  und 
zusammengesetzte  gliedern,  welche  beide  Stufen  natürlich  die  ein- 
zelnen Wuchstypen  in  sich  wiederholen,  so  dass  wir  säulenlappige, 
scheitellappige  und  gabellappige,  ferner  scheitelzweigige,  säulen- 
zweigige  und  gabelzueigige  Blätter  haben.  Als  Mitlelformen  er- 
scheinen die  gescheitelt  gabelförmigen  Blätter  ( Mimota  pudica ) und 
die  gegabelt  scbeitelzweigigen  Blätter,  wodurch  sich  die  gehissten 
Blätter  der  Helleboru*-,  Pattißnra  - , Dracontium-  Arten  erklären. 

5.  Knospen  stock.  Eine  Knospe  ist  eine  Pflanze  in  Form 
eines  Keims.  Sie  findet  sieb  nur  bei  ausdauernden  Gewächsen 
als  Wintervegetation  und  ist  einer  periodischen  Vermehrung  ent- 
sprechend gebildet. 

a.  Archikladische  Knospen.  An  und  für  sich  klar  durch 

die  Beispiele:  AUium,  Hyacinthus  u.  s.  w.  . 

b.  Hypokladische  (rebenwiiebsige)  Knospen.  Juglans, 
Lonicera,  Gentiana,  Frilillaria,  Colchicum.  Die  jungen  Knospen 
entwickeln  sich  seitlich  über  einander  wie  Rebenstengel. 

e.  Termokladische  (Scheitel-)  Knospen.  Anyelica,  Bo- 
trychium,  Oph\oy\ot$um , die  Zweigknospen  der  Platanen,  welche 
scbeitelwüchsig  mitten  in  der  bohlen  BIattstielbasi8  stehen. 

Zeigt  sich  in  den  individuellen  Pflanzentbeilen  die  Metamor- 
phosenlehre als  irrig,  so  kommt  dies  in  einem  noch  bühern  Grade 
bei  der  Erklärung  der  Blütbentheilc  zum  Vorschein,  welches  ins- 
gemein Blattmetamorphosen  seyn  sollen;  denn  wie  aollen  Krone, 
Staubgefässe  und  Stengel  Blätter  seyn,  welche  als  Anhänge  nur 
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aas  einer  Axe  entspringen  können?  Wo  Ul  in  vielen  Blfltben  bei 
Rosen,  Calycanlhu s,  Orchis  die  Axe?  Wie  will  inan  die  verschie- 
denen Kreise  der  Bliithc  erklären,  weiche  nach  der  Anhangstbeorie 
immer  regelmässig  alterniren  und  gleichzählig  seyn  müssten?  — 
Linnd  und  Brown  fordern  zwar  eine  „vollkommene  Blume“,  in 
der  die  Alternation  bei  Gleichzähligkeit  statt  finden  soll;  aber  sie 
stossen  auf  mehr  Ausnahmen , als  sich*  Regelmässigkeiten  finden. 
Wodurch  endlich  erhalten  die  Blüthen  ihre  eigentümliche  Func- 
tion der  Fruchtbildung,  wenn  sie  blosse  metamorphosirte  Blatter 
sind  ? 

Die  Blüthen  6ind  keine  einfachen  Bildungen,  deren  Theile  alle 
zusammen  etwa  erst  das  Ganze  ausmachten;  sondern  jeder  Theil 
derselben  ist  ein  vollständiger  Stock  für  sich,  der  seine  eigene, 
von  den  übrigen  ganz  unabhängige  Anaphytose  darstellt.  Das 
einheitliche  Auftreten  aller  Theile  ist  nur  ein  rein  äusserlicbes: 
es  sind  mehrere  Stockwerke  über  einander  zu  gemeinsamen  Bln- 
menstöcken  aufgeschichtet. 

6.  Blume  n stielstock  ( Synanlhcmium ) ist  der  Uebergang  von 
der  Stammverzweigung  zur  Blumenbildung;  dabei  werden  die 
Zweige  zu  Blumenstielen  und  die  Blätter  zu  Bracteen.  Seinen 
Ursprung  kann  er  aus  allen  Pßanzentheilen  nehmen,  was  Rüper 
läuguen  muss,  wenn  er  nach  der  Axentbeorie  den  Blüthenstand  als 
die  Pflanzentheiie  mit  Blüthen  tragenden  Axen  bezeichnet.:  alsdann 
hätten  Leontodon , Hyacinthus , Phyllanthus  u.  s.  w.  keine  Blütben- 
stände.  — Nach, der  Anaphy tosenlehre  ist  aber  leicht  einzusehen, 
dass  jeder  Theil  blühen  kann,  was  demnach  anch  in  der  Natur  wirk- 
lich geschiebf. 

Was  nun  die  einzelnen  Formen  betrifft,  so  sind  sie  nach  den 
Wuchstypen  in  Ordnung  zu  bringen. 

a.  Arcbikladiscbe  Stöcke  ( Archanthemium ) sind  die  Säulen- 
Aebre,  das  Kätzchen,  der  Kolben,  die  Traube,  die  zusammenge- 
setzte Blume,  sogenannte  Säulenteller  ( Archanlhemium  aslroideum ), 
der  Säulenstrauss. 

b.  Hypokladische  Formen  ( Pleuranlhemium ) sind  die  Re- 

benähre bei  den  Asperifolien , die  Rebendolde  (Trugdolde),  die 
f3»belrisr»e  Kp!  <t«n  C«.  1 
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Wucbstypen  durch  die  Namen  Säulenähre,  Rebenähre,  Säulenrispe, 
Rebenrispe  (Caryophylleen) ; Scheiteldolden,  Rebendolden  u.  s.  w. 
unterschieden  werden.  Zusammengesetzte  Blumen  sind  gedrängte 
Inflorescenzen  auf  niederer  Entwicklungsstufe  der  einzelnen  Blumen, 
worin  aber  verschiedene  phytodomische  Typen  auftreten. 

7,  Blumenstock  ( Synanthium ) 

Das  Princip  der  Blumenbildung  ist  das  der  Enanapbytose, 
wie  es  bereits  in  der  „Anaphytose“  aus  einander  gesetzt  ist. 
,, Durch  die  Enanaphytose  ändert  sich  die  Function  der  Anapbyts 
der  Blume,  und  es  tritt  dadurch  die  Geschlechtsverrichtung  hervor. 
Die  Enanapbyta  sind  daher  nicht  blosse  Metamorphosen  individuel- 
ler Theile,  sondern  es  sind  der  Function  nach  ganz  verschiedene, 
wahre  Organe,  als  welche  die  Pflanzeuanapbyta  nicht  angesehen 
werden  können.“ 

Trotz  dieser  Verschiedenheit  der  Blumen  von  den  übrigen 
Pflanzentheilen  entwickeln  dieselben  doch  die  bestimmten  Wuchs- 
typen  in  sich. 

u.  Archikiadische  Blumen  (.Archanthiuai)  sind  diejenigen, 
in  denen  der  Fruchtknoten  das  freie  Arcbikladium  bildet,  indem 
er  das  letzte  Stockwerk  der  Blüthe  darstellt.  Es  sind  die  soge- 
nannten bypogynischen  Blumen. 

b.  Hypokladische  Blumen  (Pleuranthium , Wand-  und 
Rebenblumen),  die  sogenannten  epi-  und  perigyniseben  Blumen, 
hat  man  bisher  so  erklärt,  ..dass  gewisse  Theile  mit  dem  Frucht- 
ki»JT?n  verwachsen  wären,  wodurch  derselbe  unterstäudig  wird. 
Dies  ist  ein  Irrtbum : mit  dem  unterständigen  Fruchtknoten  ist  kein 
anderer  Bliithentheil  verwachsen,  sondern  er  ist  einfach  von 
andern  Stockwerken  übergipfelt,  wie  der  Stamm  von  seinen  Zwei- 
gen (ibergipfelt  wird:  es  sind  parakladische  Wuchsformen.  In 

den  Bl  umen  dieser  Typen  fehlen  die  Axen  gänzlich. 
Geschieht  dies  in  der  Weise,  dass  die  Kronen-  oder  Staubföden- 
Anakladose  rebenartig  aber  den  Fruchtknoten'  in  die  Höhe  sprosst, 
wie  bei  den  Rosen  und  iiiilsenpflaiizeii,  so  entsteht  die  byp&kla- 
dische  Blume,  wozu  auser  den  angeführten  die  Campanulaceen, 
Ericeen,  Nymphaeaceen,  Irideen,  Orchideen  u.  s.  w.  gehören.  Alle 
gynandriseben  Blumen  sind  rebenwücbsig. 

c-  Die  termokladiscbe  Blume  (Scheitelblumen,  Terman- 
Chium ) entsteht  dadurch,  dass  die  Hüllen-  und  Staubfäden  - Anakla- 
dien  sich  doldenartig  über  den  Fruchtknoten  erheben,  wie  dies 
des*  Fall  ist  bei  Circaea , den  Umbelliferen,  Rubiaceen,  Compositen, 
u.  *.  w. 
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An  jedem  Blumentypus  werden  nocb  besondere  Formen  je 
nach  der  verschiedenen  Parakladienstellung  unterschieden,  z.  B. 
Archanlhium  opposilum  cruciatum;  Archanthium  rerlicillalum  eru- 
datum , Archanthium  verlicillatum  axillare , Archanthium  imbricatum ; 
Pleuranlhium  verticillalum  cruciatum,  Plcurantliium  imbricatum  u.s.w. 

In  einem  besondern  Abschnitt:  zur  Erläuterung  der  Blumen- 
Wuchstypen  werden  die  angegebenen  Grundtypen  näher  an  Bei- 
spielen erläutert,  und  besonders  das  Irrige  in  der  bisherigen  seit 
Linnd  gebräuchlichen  Annahme  einer  einzigen  Normal-  oder 
Grundform  aller  Blumen,  als  weiche  eine  regelmässig  alternireude 
Quirlstellung  um  eine  Bluinenaxe  betrachtet  wurde,  gezeigt  und 
vielmehr  nachgewiesen,  dass  in  der  Natur  die  angegebenen  gaus 
verschiedenen  Grundtypen  der  Blumenformen  Vorkommen. 

8.  Blumen  hüllen.  Auch  in  der  Bestimmung  der  Blumenhül- 
len  ist  in  der  bisherigen  Terminologie  der  Hauptfehler  darin  ge- 
macht worden,  dass  man  einmal  Alles  auf  Kelch  oder  Krone  als 
Normaltypen  zurückführen  wollte,  und  einen  einzigen  alternirenden 
Typus  in  der  Stellung  suchte.  Oie  Blumenhüllen  sind  indessen 
als  eipzelne  selbstständige  über  einander  stehende  Stockwerke  anzu- 
sehen, die  sich  nicht  auf  die  Normalformen  von  Kelch  und  Krone 
überall  surückfiihren  lassen,  sondern  sioh  nach  besondern  Eigen- 
thümlichkeiten  vereinfachen  oder  vervielfachen.' 

Iu  Bezug  auf  die  archimedischen  Stengel  sind  die  Hüllen  im- 
mer parakladische  Bildungen.  — Die  Bestimmung  von  regelmässi- 
gen nnd  unregelmässigen  Hüllen  ist  vollkommen  falsch;  denn  in  der 
Natur  gibt  es  keine  typische  Unregelmässigkeit,  und  wenn  man  die 
unregelmässigen  Blumenbullen  aus  Verkümmerungen  von  irgend 
welchen  Blumentheilen  herleiten  wollte,  so  lag  mehr  die  Verkfim 
merung  in  der  Betrachtung,  als  in  der  Pflanze.  — Alle  Blumen- 
hüllen sind  regelmässig,  nur  ist  das  Gesetz  der  Regelmässigkeit  ein 
sweifacbea:  sie  ist  entweder  eine  centrale  oder  eine  einseitige, 

oder  die  Sternblume  und  Lippenblume.  Oie  erste  ist  die  termo- 
kladische,  die  letzte  die  hypokladische  Form,  indem  hier  die  Kro- 
nenparakladien  rebenartig  nach  einer  Seite  hin  auswachsen,  ähnlich 
wie  dies  bei  der  Asperifolicnäbre  geschieht. 

Nach  den  Graden  der  anaphytotischen  Zusammensetzung  ent- 

winkal»  «Sch  in  beiden  Tvnen  die  Röhren-  oder  Blätterkroue , so 

Digitized  by  Google 


m 

bb.  Blätterkronen.  Geraniaceen , Leguminosen,  Violaoeem 
Araaryllideen. 

b.  Termokladische  Hüllen. 

aa.  Röhrenkronen.  Asperifolien , Campannlaceen , Solaneen. 

bb.  Blätterkronen.  k Rauunculaceen , Crnoiferen,  Malvaceen, 
Liliaceen. 

Zu  den  Blumenbiillen  sind  auch  noch  die  vermittelnden  Bil- 
dungen zwischen  Krone  und  Staubgefässen  — die  Nectarien  — zu 
rechnen,  welobe  ebenfalls  die  bekannten  typischen  Formen  in  steh 
entwickeln.  Die  Nectarien  können  physiologische  Veränderungen 
aller  Blumentheile  seyn. 

9.  Staubgefässstock  ( Synandrium ), 

Die  Metamorphosentheorie  zeigt  sich  bei  den  Staubgefässen  am 
unzureichendsten,  indem  sie  hier  blosse  einfache  Blätter  zu  sehen 
vorgibt,  während  sich  ein  ganzes  System  von  individuellen  Ana- 
phytosen  in  diesen  Bildungen  zeigt.  Was  Jussieu  früher  von 
den  Euporbienblumen  ausnahmsweise  zugab,  dass  jeder  Staubfaden 
eine  eigene  Blume  repräsentire,  muss  in  gewisser  Beziehung  für 
alle  Staubfäden  gelten,  nämlich  dass  sie  vollständig  selbstständige 
Individualitäten  darslellen,  die  sich  in  verschiedenen  Wuchstypen 
entwickeln  und  verzweigen  und  keineswegs  als  einfache  Blattme- 
tamorphosen  anzusehen  sind,  da  sie  oft  selbst  beblätterte  Verzwei- 
gungen dnrstellen.  N 

a.  Die  Staubfäden.  In  Bezug  auf  den  Ursprung  der  Staub- 
fäden ist  zu  bemerken,  dass  sie  als  selbstständige  Anaphytosen  von 
allen  Blumentheilen , selbst  von  Theilen  der  Inflorescenz , entsprin- 
gen können.  Ebenso  entwickeln  sie  die  verschiedenen  Wucbstypen : 

aa.  Archikladische  ( Archandrium ),  bei  Laurus,  Melaleuca, 
Tristania. 

bb.  Hypokladiscbe  ( Pleurandrium ),  bei  Pachira,  Fraxinus,  Sa- 
piuin,  Nemodia,  — Ricinus,  Eupborbiaceen, 
Rosaceen. 

cc.  Termokladische  ( Termandrium ),  bei  den  Hypericineen,  Ti- 
liaceen,  Cupressus,  Taxus. 

b.  Antheren.  Auch  diese  Theile  entziehen  sich  nicht  ihrer 
Kleinheit  wegen  den  verschiedenen  Wucbstypen,  sondern  entwickeln 
dieselben  mit  derselben  Selbstständigkeit  wie  die  andern  Pflanzen- 
tbcile. 

aa.  Archikladische  Formen  ( Archanthera , Säulenantberen)  fin- 
den sich  bei  Paris,  Borrago,  Plan- 
tago,  Laurus.  Mit  arcbikladischeot 
CotmecUculum. 
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bb.  Hypokladische  Formen  (Pleuranlhera , Gabel  u.  Rebenan 
S there)  »eigen  eich  bei  Salvia,  Di- 

gitalis, Origanum.  Es  sind  meis 
lens  Gabelantheren  mit  parakla- 
dischem  Connecticulum. 

co.  Termokladi8che  Formen  ( Termanthera , Scheitelanthere)  bei 

mehreren  Personaten , Coniferec, 
Aroideen.  Sie  sind  einfficberig 
ohne  Mittelaxe  (Connecticulum). 

c.  Pollen.  Die  Polleneniw icklung,  als  der  rein  innern  Organi- 
sation der  Pflanze  angehörend,  zeigt  in  der  Regel  keine  Tbeil- 
nähme  an  den  Gesetzen  der  Anaphytose ; aber  in  den  Pollenmas- 
sen der  Orchideen  und  Asklepiadeen  tritt  der  Gabelwuchstypm 
hervor.  \ 

10.  Fruchtstielstock  ( Carpodium ). 

Wie  die  zusammengesetzten  Blumen  als  Blüthenstand  die  ein- 
zelne Blüthe  wiederholen,  so  bilden  die  Fruchtstielstöcke  eine  Art 
auB  den  Theilen  des  Blüthenstandes  zusammengesetzter  Fracht,  in 
welcher  die  Phytodomie  der  Fruchtstiele  die  einzelnen  Typen  der 
einfachen  Frucht  wiederholt. 

a.  Archikladische  Formen  ( Archicarpodium ) sind  die 
Zapfen  der  Coniferen,  die  Ananas  — 

b.  Hypokladische  Formen  ( Pleurocarpodium ) zeigen  dis 
Feigen  und  Dorstenien  — 

c.  Termokladische  Formen  ( Termocarpodium ) zeigt  Nora* 

11.  Fruehtstock  ( Anacarpium ). 

Frucht  ist  eigentlich  ein  Samenstielstock,  indem  die  Placenta 
, in  verschiedenen  Typen  die  Samen  in  ähnlicher  Weise  trägt,  wie 
die  Fruchtstiele  oder  Blüthenstiele  die  Früchte  oder  Blüthe.  Daraus 

l • 

geht  hervor,  dass  die  Placenten  die  verschiedenen  Fruchttypen  be- 
stimmen, während  die  Verschiedenheiten  der  Fruchthülle  nur  äus- 
sere Modificationen  der  Grundformen  angeben.  Da  die  Placenten 
das  Regierende  in  dem  Fruchtwucbstypus  sind,  so  müssen  nach 
ihren  Grundformen  die  Früchte  classifieirt  werden. 

a.  Archikladische  Früchte  (Säulenfrüebte , Archicarpium). 
Nur  diese  haben  Fruchtaxen.  Mehrfächerige  Früchte  mit  einer 
Mittelplacente,  wie  sie  sich  bei  den  Acorineen,  Geraniaoeen,  Erici- 
neen,  Hypericineen  u.  s w.  zeigen. 

b.  Hypokladische  Früchte  (Wand-  und  Rebenfrücbte, 
Pteurocarvinm 1 In  <1iesen  fphlt  das  Archikladiuru  nnd  die  Früchte 
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einzelnen  Samen  stehen  rebenartig  wie  die  Blüthen  ln  den  Reben- 
Shren  Ober  einander,  wie  die  Frucht  der  Cruciferen,  Grossularineen, 
Leguminosen,  Passifloren,  Papaveraceen  u.  a.  «eigen. 

c.  Ter mokladi sehe  Früchte  (Scheitelfriicbte,  Termocar- 
pium)  «eigen  terminale  Samenträger,  aui  deren  Scheitel  die  Samen 
■cbeitelwücbsig  (doldenartig)  sitzen,  wie  bei  den  Chenopodeen,  Co- 
Biferen  , Quercus,  Compositen,  Uinbelliferen. 

Die  verschiedenen  Formen  der  Samen  endlich  entziehen  sich 
ganz  der  Erklärung  aus  der  Blattmetamorphose;  es  tritt  hier  der 
Irrtbum  dieser  Lehre  am  glänzendsten  in  die  Augen,  indem  jeder 
Landmann  weiss,  dass  er  durch  Samen  nur  die  Gattung,  nie  aber 
die  veredelte  Art  fortpflanzen  kann,  wie  es  ihm  dnreh  Oculiren 
u.  s.  w.  möglich  i^t. 

In  den  morphologischen  Formen  der  Samen  finden  sich  die  all- 
gemeinen Wuchstypen  wieder,  welche  an  der  Stellung  des  Arillua 
(des  Samenparakladiums)  erkannt  werden. 

Wir  finden : 

1.  Arcbikladische  Samen  (Archispermium)  mit  unten  ste- 
hendem Arillus,  der  von  dem  Samenarchikladium  übergipfelt  wird; 
Cylinus , Hibberlia,  Passiflora. 

2.  Terinokladische  Samen  (Thermospermium,  Scheitelsa- 
inen) mit  einem  Scheitelarillus  auf  dem  Gipfel  als  Samenkorn  : Epi- 
lobium , Nerium,  Philadelphus. 

3.  Hypokladische  Samen  (Hypo Spermium)  mit  seitlichem 
rebenwüchsigem  Arillus:  Asarum , Bocconia , Chelidonium, 

Auch  in  der  Phytodomie  des  Embryo  oder  Samenkeims  finden 
wir  die  allgemeinen  Wuchstypen  uaebgewiesen ; doch  zeigt  sich 
hier  die  Verschiedenheit,  dass  der  Embryo  nichtein  einzelner  Pflan- 
zenstock (wie  Wurzel,  Blatt),  sondern  eine  ganze,  wenigstens  aus 
zwei  verschiedenen  Stöcken,  Knospe  und  Wurzel,  zusammengesetzte 
Pflanze  ist,  an  deren  verschiedenen  Stöcken  sich  daher  auch  ver- 
schiedene Wuchstypen  bei  demselben  Keime  zeigen.  Hiernach  er- 
geben sich  folgende  zusammengesetzte  Keimwochstypen : 

1.  Archirhize  Embryonen  mit  archikladischer,  freier  Wur- 
zel. Hier  sind  zwei  Formen  zu  unterscheiden;  a)  E.  archirhizus  , 
archiblaslus  bei  den  meisten  Dichorganen  (Dicotyledonen  mit  Pfahl- 
wurzel), b)  E.  archirhizus  termoblaslus.  Hier  ist  Säulen wurzel 
mit  Scheitelknospe  verbunden:  Cycadeae , Diphylliaceae , Cyclamen. 
Entweder  mit  einem  oder  zwei  Cotyledonen. 

%.  Termorhize  Embryonen,  mit  Scheitelwurzel;  die  Kno- 
spenenden sind  auch  hier  verschieden:  c)  JE.  lermorhizus  archibla- 
stus.  Scheitelwurzel  mit  Säulenknospen  verbunden,  wie  bei  den 
Piperaceen,  Nympbaeaceen.  d)  E.  termorhizus  termoblaslus.  Schei- 
telknospe und  Scheitelwurzel,  wie  bei  den  Liiiaceen  , Palmen,  e) 

E.  termorhizus  pleuroblastus.  Scheitelwurzel  mit  rebenwüchsiger 
Knospe  verbunden.  Embryo  der  Gräser  und  Cyperaceen,  der  also 
einen  von  den  übrigen  sogenannten  Slonocotyledonen  ganz  verschie- 
denen Typus  bildet. 

Han  ersieht  hieraus,  wie  einseitig  und  mangelhaft  die  Elnthei- 
lung  in  monocotyledone  und  dicotyledone  Embryonen  nach  dem 
eiozelnen  Merkmal  der  Cotyledonenzabl  ist,  da  hierbei  die  grund* 
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verschiedenen  Wachstypen  ganz  übersehen  and  darchaas  keine 
Cbarakterensysteme  gewonnen  werden. 

Haben  wir  bis  jetzt  die  heterorganischen  Pflanzen  verfolgt,  so 
wäre  noch  übrig,  dieselben  Gesetze  in  den  homorganischen  Pflan- 
zen nachzuweisen,  was  indessen  nach  dem  bereits  Mitgetbeitten 
nicht  mehr  als  nothwendig  erscheint,  wenn  man  erwägt,  dass  die- 
selben Gesetze  der  Anaphytose  hier  eben  so  wie  da  herrschend 
sind,  und  nach  der  andern  Seite  die  Metamorphosenlehre  hier  gar 
nicht  mehr  ausreicht,  weil  den  homorganischen  Pflanzenformen  der 
Gegensatz  von  Aie  und  Anhängsel  gewöhnlich  ganz  fehlt. 

Wenn  bisher  in  einfachen  Angaben  die  verschiedenen  Wucbs- 
typen  in  den  einzelnen  Pflanzenstöcken  angegeben  worden  sind,  io 
fragt  es  sich  nun,  in  welchem  Verhältnis  dielben  zur  ganzen  Pflanze 
stehen.  Nach  der  Metamorphosenlehre,  welche  die  einzelnen  Pflsn- 
zentheile  als  untergeordnete  Organe  eines  einheitlichen  Individuum* 
ansieht,  ist  das  Erscheinen  verschiedener  Wochstypen  an  einer 
Pflanze  rein  unerklärlich.  Die  Anaphytose  indessen  zeigt,  das* 
jeder  Pflauzentbeil  als  selbstständiger  Stock  auch  seinen  , von  den 
übrigen  unabhängigen  Typus  entwickeln  kann. 

Anders  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  von  Familien-  ond  das 
senierwandtschaften  der  Pflanzen  die  Rede  ist:  hier  zeigt  sieh, 
dass  das  Verhältniss  der  Wuchstypen  der  einzelnen  Stöcke  einer 
Pflanze  untereinander  den  Familien-  und  Classentypus  bestimmt,  so 
dass  ein  natürliches  System,  welches  auf  der  wahren  Pflanzenorga- 
nisation beruht,  seine  einzelnen  Gruppen  nach  diesen  Verwandt- 
acbaftatypen  bestimmen  muss,  weil  diese  aus  dem  Wesen  der  Pflan 
zennatur  bervorgehen. 

. Wenn  oben  angedeutet  wurde , in  welchem  Verhältnis!  die  be- 
schreibende Terminologie  zur  Metamorphosenlebre  steht,  so  fragt 
es  sich  hier  schliesslich  , wie  sich  dieselbe  zu  dem  „neuen  System 
der  Morphologie11  verhält.  Die  Antwort  ist  einfach  die:  dareb 
die  „Morphologie11  ist  die  Terminologie  aas  dem  ab- 
atracten  Tode,  in  dem  sie  bisher  erstarrt  Jag,'  zu 
neuem  Leben  erweckt  worden. 

Die  terminologischen  Bestimmungen  sind , wie  schon  In  dem 
ganzen  Verlauf  gezeigt  worden,  nunmehr  die  einfachen  Aasdrückt 
der  Wucbstypen  and  die  vagen  Substantivtermini  sind  herabgesetzt 
ca  Adjectivterminia  der  Haupttypen.  Einzelne  Beispiele  mögen  dies 
noch  ausser  den  schon  oben  angegebenen  erläutern: 

Die  bisherigen  Formen  der  Blätter , wie  herzförmig  a.  «.  vr., 
geben  nicht  die  Hauptbestimmung  ab,  sondern  der  typische  Bau 
" wie  unter  anderen  die  VtlßHer  von  Convollaria  bifolio 
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Ausdruck  „zusammengesetzte  Blume“  ist  also  als  morphologischer 
Typus  zu  verwerfen,  und  als  physiologischer  Typus  auszuuehnen 
auf  Kätzchen,  Kolben,  OrasNhren  u.  s.  w. 

Jussieu  schwebte  die  Richtigkeit  vor,  wenn  er  seine  Bliiihen 
in  hypo-,  epi-  und  perigynische  eintheilte;  jedoch  war  die  Erklä- 
rung  durch  Verwachsung  eine  falsche,  wie  schon  oben  angedeutet 
worden  — jetzt  erscheinen  diese  Formen  als  einfache  Ausdrücke 
der  verschiedenen  Typen. 

Am  auffälligsten  endlich  zeigt  sich  die  bisherige  Terminologie 
(abgesehen  von  allen  andern  Pflanzentheilen)  bei  der  Bestimmung 
der  Früchte  als  eine  rein  oberflächliche;  die  Substantiv«,  „Beere, 
Nuss,  Kapsel,  Steinfrucht  u.  s.  w.“  begreifen,  Frucbtformen  von 
den  verschiedensten  Typen  in  sich,  indem  sie  sich  auf  Beschaffen- 
heiten der  Hülle  beziehen,  die  als  rein  äusserliche  zu  betrach- 
ten sind. 

Eines  näheren  Eingehens  in  das  Einzelne  bedarf  es  weiter  hier 
nicht:  der  geneigte  Leser  muss  auf  das  in  Rede  stehende  Werk 
verwiesen  werden;  zu  erinnern  ist  jedoch  noeb,  dass  die  dem  Bu- 
che beigefügte  lithographirte  Tafel  durch  eine  systematische  Ueber- 
aicbt  die  verschiedenen  Wochstypen  und  deren  Wiederkehr  in  allen 
Pflanzentheilen  von  der  Wurzel  bis  zu  dem  Samen  also  das  ganze 
morphologische  und  terminologische  System  veranschaulicht  . — was 
viel  zur  Erleichterung  der  Auffassung  beitragen  wird. 

Worin  die  weitere  Arbeit  in  der  Morphologie  besteht? — Die 
Pflanzenwelt  zu  studiren,  um  so  zu  einem  wahren  System  der  Ter- 
minologie zu  gefangen,  welches  auf  den  Principien  der  „Morpholo- 
gie“ basirt  ist.  Dabei  wird  sich  ergeben,  dass  jeder  Pflanzenstock 
in  jedem  der  drei  Typen  die  drei  Stufen  des  Einfachen,  Zusammen- 
gesetzten und  Mehrfachzusammengesetzten  in  sich  entwickelt,  so 
dass  sich  in  allen  Stücken  neun  terminologische  Grundformen  zeigen, 
an  welche  sieb  alle  (ibrigeu  Verschiedenheiten  anknüpfen  müssen. — 
Freilich  werden  dadurch  die  Pflanzenbeschreibungen  ein  ganz  an- 
deres Ansehen  bekommen;  sie  werden  Pflanzenbilder  in  Worten 
seyn,  deren  Aebnlichkcit  mit  den  Urbildern  Diejenigen  verleugnen 
werden,  die  das  Leichtere  dem  Schwereren  vorziehen,- — nämlich 
alte  Vornrtheile  zu  behalten,  anstatt  sie  abzulegen  und  sich  der 
Wahrheit  znzuneigen. 

Die  Hoffnung  ist  vorläufig  nur  auf  die  praktischen  Lehrer  zu 
setzen,  welche  ihren  Unterricht  im  Fluss  mit  dem  Fortschreilen  der 
Wissenschaft  erhalten,  und  die  erkannt  haben,  dass  die  wahre  Un- 
terrichtsmethode auf  Erkenntniss  der  wahren  Wissenschaft  gegründet 
izt.  — Nur  durch  die  Schule  kann  die  Theorie  in  das  Leben  übergehen! 

E.  H in tze.j 

Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

Schlesische  Gesellscaft  für  vaterländische  Cuitur, 

Bei  der  Versammlung  der  naturwissenschaftlichen  Section  am 
28.  Juli  I.  J.  legte  der  Secretär  derselben,  Prof.  Dr.  Göppert, 
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dem  Hr.  Kaufmann  Bloch  und  Ober- Hätten -Inspector  Mentzel  gü- 
tigst  mitgetheilt  worden  waren.  Diese  Zapfen  erregen  insofern 
Interesse,  als  sie  fast  völlige  Uebereinstiramung  mit  den  Zapfen  der 
Zwergkiefer  oder  dem  Knieholz  (Pinus  Pumilio)  (eigen.  Früher 
schon  hatte  er  jene  Art  aus  der  Uraunkoblengrube  zu  Alleringeri- 
leben  bei  Helrastädt  und  aus  Kauschen  in  Preusseir  durch  Herrn  Dr. 
Thomas  erhalten. 

Am  4.  Aug.  gab  Hr.  Dr.  Phil.  Krocker  einen  nähern  Bericht 
Aber  die  chemische  Untersuchung  von  Kartoffeln,  welche  in  Ober- 
Schlesien  in  Sohwirklan , sowie  in  Marklowitz,  Kreis  Rybnik,  auf- 
bewahrt  worden  waren,  und  von  denen  ein  Theil  ungefähr  dreissig. 
ein  anderer  Theil  drei  bis  vier  Jahre  in  der  Erde,  einem  strengen 
Lehmboden,  vergraben  geleg en  hatten.  Ea  gab  dies  Veraiiliswn« 
zunächst,  so  weit  es  die  Zeit  erlaubte,  auf  die  Veränderungen,  welche 
die  stickstoffhaltigen  Substanzen  von  Kartoffeln,  Pftan/eneiweis*  und 
Pflanzencasein,  während  des  Faulnissprocesses  erleiden , sowie  auf 
die  hierzu  erforderlichen  Bedingungen  näher  einzugehen.  ln  Betog 
auf  die  letztem  wurde  besonders  hervorgehoben,  wie  die  genannten 
stickstoffhaltigen  Substanzen  nicht  fähig  seyen,  von  selbst  eine  We- 
taniorphose  zu  erleiden,  wenn  das  Wasser  ausgeschlossen  ist,  eint 
Bedingung  ihrer  Umsetzung.  Dieselben  Substanzen  geben  im  trock- 
nen Zustande  nicht  in  Fäulniss  über,  die  letztere  kann  also  verhin- 
dert oder  unterbrochen  werden  durch  Austrocknung,  welche  noch 
in  dein  in  Hede  stehenden  Fall  Ursache  der  Erhaltung  und  groutn 
Theils  der  nährenden  Bestandlbcile  ist.  Es  waren  die  Kartoffel»! 
welche  dreissig  Jahre  in  einem  strengen  Lehmboden  gelegen  hatten, 
in  eine  weisse,  leicht  zu  Mebl  zerfallende  Masse  verändert,  welch« 
die  Schale  nur  lose  anhing,  das  Stärkemehl  mit  den  ihm  eigen 
thümlichen  Eigenschaften  ganz  erhalten,  sowie  der  Inhalt  als  Eiwein 
und  Casein  sich  etwa  nun  um  ein  Dritttheil  ihres  normalen  Gehal- 
tes vermindert  hatte.  Die  Masse  wurde  an  den  Fundorten),  o*1 
anderem  Mebl  verbacken,  als  Urodnahrung  bald  consumirt. 

Kartoffeln,  welche  uur  drei  bis  vier  Jahre  auf  diese  Weit* 
Aufbewahrt  im  Boden  gelegen  hatten,  erschienen  bei  Verminderong 
der  Hälfte  ihres  Wassergehaltes  von  ziemlich  fester  Consistent. 
platt  gedröckt  und  zeigten  ebenfalls  einen  ziemlich  starken  Geruch 
nach  faulem  Käse , welcher  von  den  Zeraetsungsproducten  eine 
A ri theils  Eiweias  und  Caseins  berriibrte. 

Die  Austrocknung  war  bereits  so  weit  vorgeschritten,  dass  de 
weitere  Fäulnis»  der  noch  erhaltenen  stickstoffhaltigen  Substanz,  de- 
ren Gebalt  noch  etwas  grösser  als  bei  den  trüher  erwähnten  wrt 
nicht  mehr  stattfand.  Sie  wurden  an  der  Luft  sehr  bald  vollkommen 
geruchlos  oder  behielten  nur  den  eigentümlichen  Kartoffelgeruch 
Ea  iat  diese  Tbatsacbe  um  so  wichtiger,  als  diese  Methode  auch  für 
kranke  Kartoffeln  Anwendung  Bilden  könnte  und  nicht  zu  zweifeln 
iat,  daas  dieser  Process  der  Austrocknung  unter  günstigen  Bedin- 
gungen verkürzt  werden  kann.  Sicher  wenigstens  dürfte  bierdorch 
eine  neue  Richtung  in  Bezug  auf  zweckmässige  Methoden  zur  Auf- 
bewahrung der  Kartoffeln  angedeutet  werden. 
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Reise  nach  dem  Berge  Japara  und  den  Schlainm- 
Quellen  von  Ruwu.  Von  J.  K.  Hasskarl  in  Düsseldorf. 

Der  Berg  Japara  liegt  als  isolirte  Berggruppe  auf  der  weit  nörd- 
lich sich  erstreckenden  Landspitze  von  Mittel  - Java  und  da  der  Weg 
nach  Ost -Java  meist  nicht  in  seine  directe  Nähe  führt,  er  auch 
nicht  zu  den  höchsten  Bergen  Java's  zu  rechnen  ist,  so  wurde  er 
von  den  meisten  Reisenden , selbst  von  Jung  hohn,  der  doch  sonst 
Java’s  Berge  so  sorgfältig  untersucht  und  beschrieben  hat,  nicht  be- 
rücksichtigt, und  doch  bietet  er  so  manches  Interessante  dar.  Im 
October  1842  besuchte  ich  von  Samarang  aus  diese  Gegenden 
and  möchte  es  daher  nicht  überflüssig  erachtet  werden,  wenn  ich  das 
dort  Gesehene  kurz  mittheile. 

Von  Samarang  verfolgte  ich  meinen  Weg  etwa  6 Standen  weit 
ostwärts  der  grossen  Heeresstrasse  folgend  bis  Demäk,  dem  Sitze 
eines  inländischen  Regenten , welchem  die  Regierung  eines  aus- 
gedehnten Striches  in  der  Nähe  der  sogenannten  Fürstenlande, 
natürlich  unter  holländischer  Aufsicht,  anvertraut  ist.  Demük 
liegt  an  dem  Flusse  gleichen  Namens  (Baromet.  30,  266  Zoll  Lond. 
bei  81  0 Fahr.)  in  der  grossen  Fläche  zwischen  dem  Berge  Ja- 
pära  zu  Norden  und  den  Feuerbergen  Merbabu  und  Unarang  im 
Süden ; es  ist  ein  angenehmes , des  Reishandels  halber  sehr  stark 
von  Chinesen  bewohntes  Städtchen,  welches  jedoch  selbst  in  seinen 
Hauptgebäuden,  dem  Dalm  des  Regenten  und  der  Massigiet  (Moschee) 
nichts  Aussergewöhnliches  dem  beobachtenden  Reisenden  darbietet. 
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(Läwu  heisst  so  viel  als  Kürbis).  Obgleich  ich  mich  dem  Gebirge 
näherte,  steigt  der  Boden  doch  nur  sehr  wenig,  so  dass  Purwadadi, 
der  Sitz  des  Adsistent- Residenten,  unter  welchem  der  Regent  vm 
Demak  steht,  kaum  100  Fuss  über  der  Meeresfläche  liegt,  uorr- 
achtet  die  Entfernung  wohl  8 Stunden  seyn  mag.  — Ich  hatte  mich 
nämlich  von  meiner  Hauptroute,  welche  von  Demük  direct  nach  dt® 
Japnra  Fuhrt,  ableiten  lassen,  da  ich  hörte,  dass  in  dieser  Gegen! 
einige  interesante  Naturerscheinungen  zu  sehen  seyen,  welchen  die 
Inländer  besonders  viel  Wichtigkeit  beilegten  and  ihnen  halbe  Heilig 
heit  suspracben.  Das  erste,  was  ich  auf  meinem  Wege,  den  ich 
noch  immer  in  südöstlicher  Richtung  etwa  3 — 4 Standen  weil  ver- 
folgt hatte,  fand,  war  das  sogenannte  ewige  Fener,  MerApie 
der  Inländer.  Es  befindet  sich  nahe  bei  Tjöhra,  und  ist  von  den 
Inländern  aus  Verehrung  überdacht  worden.  Auch  hier  ist  das  Ter- 
rain in  nächster  Umgebung  ganz  flach  (Barom.  8 Uhr  lilorgess 
30,350  Z.  Lond.  bei  80 0 F.)  und  nur  einige  Bäume  und  Hütten 
lassen  dasselbe  aus  einiger  Entfernung  erkennen.  Erfreut  war  ich 
bei  der  Annäherung  die  Adambea  glaltra  Lum.  (Lagastromi 
Rcginae  L.)  ln  diesen  Bäumen  zu  erkeunen,  welche  durch  ihres 
Rolchihum  von  lilafarbigen  grossen  Biüthen  dem  Auge  einen  ange- 
nehmen Anblick  gewähren,  und  auch  Von  Inländern  den  Namen  „die 
Blauen“  (Wüngu  der  Javanen,  Bungur  der  Sundanesen)  erhalten 
haben.  • — Der  Feuerheerd  hat  4 — 0 üeffnungen  von  8-*--HWI 
Durchmesser,  welche  aber  bloss  eine,  etwa  einen  Fuss  Ürf  »>' 
verbrannter  Erde  gelullte,  trichterförmige  Vertiefung  zeigen,  aut  wei- 
cher sich  durch  kleine  Oeffoungen  ein  Gas  entwickelt,  das  in  Berüh- 
rung mit  der  Luft  sogleich  sich  entzündet.  Diese  FluinOie  ist  he 
Tageslicht  kaum  zu  erkennen,  obgleich  man  mit  Leichtigkeit  andere 
breunbare  Stoße  daran  nnzünden  kann , sie  soll  aber  bei  Nacht  eine 
grünliche  Farbe  haben,  und  sich  selbst  dann  zeigen,  wen®  Inder 
Regenzeit  die  ganze  Umgegend  und  der  Ort  der  Gaseatwickhisg 
selbst  unter  Wasser  stehen,  welches  die  Inländer  der  Nachbarschaft 
verglichen  mit  dein  Entzünden  des  auf  ein  Teiler  ausgegosseaes 
Branntweins;  sie  Fürchteten  diese  Feuer  mehr,  als  dass  sie  dasselbe 
verehrten,  denn  mit  Lachen  erzählten  sie,  dass  die  Chinese»  wob!  an 
Zeiten  dahinkämen  um  zu  opfern  und  dass  diese  ihre  Opfergaben 
auf  dem  heiligen  Feuer  kochten.  Die  Inländer  benutzen  es  nicht;  and 
Eier  auf  demselben  gekocht  sollen  einen  unangenehmen  kalkartigen 
Geschmack  anuehmen.  „i..  . 


648 


> Mein  Reisebegleiter  and  ich  kehrten  zur  Pest  Gömpeh  zurück, 
wo  wir  unsere  Wagen  gelassen  hatte»,  (Bar.  SO, 532  Zoll  Lond. 
bei  84°  F.  flVs  Uhr  V.  M.),  und  kamen  bald  an  eine  Brücke  über 
den  Fluss  Tjidünan,  welche  etwa  20  — 25  Fuss  über  dessen  Spiegel 
die  beiderseitigen  steilen  Ufer  verbindet,  demungrachtet  aber  in  der 
Regenzeit  öfters  Uberspült,  ja  zu  Zeiten  gänzlich  weggerissen  wird. 
Diess  kann  nicht  Wunder  erregen,  wenn  man  bedenkt,  dass  der 
Abfluss  nur  sehr  langsam  statt  linden  kann,  während  der  Zufluss 
ungemein  heftig  und  schnell  ist,  da  der  Fluss  seinen-  Ursprung  an 
dem  nördlichen  Abfalle  des  Berges  Merbabu  hat,  wo  sich  die  Regen- 
wasser ungemein  schnell  sammeln,  and  die  Flüsse  entleeren  müssen. 
Der  Tjidünan  bildet  die  Gränze  der  Regentschaften  Demük  and 
Grobögang.  — Von  hier  ab  begleitet  ein  nahe  (in  ONO.)  liegender 
niedriger  Bergrücken,  welcher  von  0.  nach  W.  verläuft  uud  hier 
•einen  Anfang  nimmt,  den  Weg.  Er  bat  den  Namen  Günung  (Berg) 
Grobögang,  erhebt  sich  nicht  viel  über  1000  ' und  ist  meist  mit 
Jotti-  Waldungen  (Tectonia  grau  dis  L.  f.)  bedeckt.  Parallel  hier- 
mit (WSW.),  jedoch  mehrere  englische  Meilen  südlich  von  dem 
Weg,  erstreckt  sich  eine  andere  Bergkette,  welche  auch  nicht  be- 
sonders hoch  zu  seyn  scheint  und  wahrscheinlich  die  von  Gelüs  seyn 
wird,  um  deren  östliches  Ende  sich  der  Tjidünan  der  Ebene  zube- 
wegt, so  dass  dieser  Fluss  gleichsam  beide  Bergketten  von  einander 
trennt.  Die  ganze  Flache  ist  gleichsam  als  ein  Reisfeld  zu  be- 
trachten, während  alle  andern  Culturzweige  vergeblich  hier  versucht 
wurden.  Durch  diesen  Reirhthiim  au  Reis  angelockt,  haben  sieb 
eine  Menge  Chinesen  in  Purwadödi,  dem  Hauptplatze  von  Grobögang, 
niedergelassen,  welcher  zugleich  der  Mittelpunkt  dieses  Landstriches 
ist  und  hauptsächlich  vom  Reishandel  lebt.  Kurz  vor  meiner  An- 
kunft hatte  diesen  Ort  ein  harter  Schlag  betroffen , da  durch  eine 
Feuersbrunst  hei  200  Häuser  eiu  Opfer  der  Flammen  geworden  waren. 

Einige  englische  Meilen  westlich  von  Purwadadr  (Barometer 
•wischen  29,856  — 30,928  Zoll  Lond.  auf  32  " F.  reducirt  oder 
30,050  bei  89,5°  F.  — 30,150  bei  74“  F.  während  zweier  Tage, 
als«  ungefähr  160  Fass  über  See)  liegt  ein  kleiner  abgerundeter 
Hügel  (Gunung)  Ngeuiba,  ungefähr  f'/i  englische  Meilen  südlich  von 
dar  Heeresstra^se.  An  diesem  Hügel  fand  ich  ein  kleines  Dörfchen 
(Kampoug)  und  an  seinem  südlichen  Abhang , doch  näher  der  Spitze 
als  dem  Fasse  (Barom.  29,992  Zoll  Lond.  bei  75 0 F.)  einige 
Kessel  gefüllt  mit  schlammigem  Wasser,  Welches  durch  aufsteigende 
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Gase  in  fortwährendem  Aufwallen  begriffen  iei  Das  grösste  dieser 
Bassins  hatte  trichterförmige  Gestalt  nnd  ungefähr  4 — 5 Fass  Durch- 
messer, über  der  Wasserfläche  gemessen;  Temperaturerhöhung  des 
Wassers  war  nicht  vorhanden.  Steigt  man  in  den  SSW.  Abhang 
etwas  tiefer  (etwa  40 — 50')  hinab,  so  kommt  man  an  ein  anderes 
durch  Kalkfelsen  geformtes  Becken,  welches  gefüllt  war  mit  schmu- 
tsigem  stinkenden  Wasser;  nachdem  dasselbe  herausgeschöpflt  war, 
kam  sogleich  braungelbes  Erdöl  aus  einer  kleinen  swischen  des 
Felsblöcken  befindlichen  Oeffnung  heraus  und  breitete  sieh  über  des 
Best  des  Wassers  aus.  Ich  liess  dasselbe  mit  einem  Wisch  von 
Reisstroh  auffangen  und  in  einen  grossen  Topf  abstreichen;  es  hat 
einen  penetranten  Geruch,  faden  Geschmack  und  ist  ohne  besonders 
auffallende  Eigenschaften ; frisch  will  es  nicht  brennen , thut  solches 
jedoch,  wenn  es  einige  Tage  gestanden  hat.  Die  Inländer,  weiche 
in  der  Umgegend  wohnen,  wenden  es  gerne  bei  Ausschlagskrank- 
heiten an. 

Am  13.  October  verfolgte  ich  den  Weg  von  Purwadadie  ost- 
wärts, um  die  berühmten  Schlammquellen  tu  sehen,  welche  bei 
Küwn  liegen.  Dieselben  siud  von  Domis  (Oosterling  II.  3.  p.  45 
bis  50)  beschrieben  und  twar  in  einigen  Punkten  verschieden  von 
dem,  was  ich  daselbst  beobachtete  und  was  davon  in  Gehler 's 
physikalischem  Wörterbuch  mitgetheilt  ist,  weshalb  ich  auf  die  Haupt- 
Unterschiede  aufmerksam  machen  werde.  Der  Weg,  welcher  unge- 
fähr 6 — 7 Stunden  weit  immer  wellenförmig  sich  fort  siebt,  dabei 
aber  immer  an  Höbe  gewinut,  ist  siemlich  gut  unterhalten,  so  dass 
wir  schon  gegen  9 Uhr  des  Morgens  in  Küwu  ankamen.  Da  häufig 
Beamte,  welche  die  Gegend  in  Dienst  bereisen  müssen,  hieher  gehen, 
um  das  interessante  Phänomen  tu  sehen,  so  sind  tu  deren  Aufnahme 
einige  Hütten  errichtet,  wo  wir  auch  abstiegen.  (Barom.  30,083 
Zoll  Lond.  bei  81  0 F.  also  etwa  300 ' Meereshöhe.)  Ehe  wir 
jedoch  noch  diesem  Punkte  uns  genähert  batten,  sahen  wir  eine 
grosse  Fläche,  Biedük  genannt,  etwa  V»  englische  Meile  lang  und 
Vs  1H-  breit,  kahl  und  ohne  Vegetation  und  nur  von  weitem  durch 
die  gewöhnliche  Dorfvegetation  eingeschlossen.  Die  gante  Fläche 
war  horiiontal,  von  matt  grauer  (bleifarbiger)  Farbe,  das  Bild  des 
Todes;  — dieser  Schlamm,  der  an  den  meisten  Stellen  von  der 
Sonne  getrocknet  dem  Fusse  des  Wanderers  eine  elastische  Stütse 
bietet,  ist  jedoch  an  eiotelnen  Stellen  so  weich,  dass  nur  mit  Hülfe 
darauf  gelegter  Leitern,  welche  für  den  Fremden  noch  mit  Matten 
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bedeckt  werden,  es  raöglicb  ist  weiter  fortzuschreiten.  — An  diesen 
Steilen  sieht  inan  denn  auch  von  Zeit  za  Zeit  die  horizontale  Fläche 
sich  blasenförniig  erbeben.  Diese  Blase  gewinnt  immer  mehr  und 
mehr  an  Ausdehnung  und  zeqilatzt  endlich  mit  einem  dumpfen  Knall, 
ähnlich  dem  einer  in  gewisser  Entfernung  entladenen  Kanone,  wo- 
bei der  die  Blase  bedeckende  Schlamm  nach  allen  Seiten  etwa 
30 — 30  Fuss  hoch  herumgeschleudert  wird,  der  bis  auf  50  und 
mehr  Fuss  Abstand  mit  einem  Geplatsch  niederfallt.  Nach  dem 
Platzen  der  Blase  sieht  man  einen  dunkelblauen  Dampf  sich  langsam 
in  der  Richtung  des  Windes  über  die  Schlammfläche  hinwälzen: 
derselbe  verdünnte  sich  beim  Fortscbreiten  Immer  mehr  und  war 
nach  einem  zurückgelegten  Wege  von  etwa  300  Schritt  für  das 
Auge  nicht  mehr  sichtbar,  obgleich  er  für  das  Gernchsorgan  noch 
stark  erkennbar  war  durch  einen  das  AthemhoJen  erschwerenden,  Jod- 
dämpfen  ähnlichen  Geruch.  Ich  versuchte  es  nun,  auf  die  obenbeschrie- 
bene Weise  der  HauptöfTnung  näher  zu  kommen,  kam  jedoch  nicht 
so  weit  als  einige  Inländer,  welche  auf  allen  Vieren  zwischen  den 
Leitersprossen  fortkrochen  und  dabei  halb  in  den  Schlamm  versanken. 
Sie  brachten  mir  mit  einem  Löffel  aus  Kokosnuss  (Gdjang)  von 
dem  frisch  ausgeworfenen  Schlamme,  der  bei  einer  Luftwärine 
von  81°  F.  eine  Temperatur  von  100°  F.  zeigte.  Auch  an  ver- 
schiedenen andern  Stellen  in  mehr  oder  weniger  grosser  Entfernung 
von  der  Haupteruption  befanden  sich  noch  solche  Eruptionsblasen, 
meist  alle  aber  von  viel  geringerer  Dimension,  welche  jedoch  nie 
zugleich  mit  der  Hauptstelle  Entladungen  zeigten.  Die  Stelle  der 
Hauptentladuug  scheint  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  sich  zu  verän- 
dern und  in  der  nassen  Jahreszeit  auch  mit  viel  grösserer  Kraft 
«teilte  Blasen  zu  entwickeln,  weshalb  wahrscheinlich  Domis  bei 
dieser  Eruption  Manches  so  viel  anders  fand.  Er  sagt  I.  c.  p.  48: 
„Die  Schlainniquellen , welche  in  der  Oberfläche  selbst  eine  grosse 
Oefinung  machen , sind  in  einer  immerwährenden  Bewegung,  doch 
Rabe  ich  sie  nur  eine  nach  der  andern  arbeiten  geseheu;  wenn  die 
Quelle  still  ist,  kann  man  den  Umfang  derselben  von  der  übrigen 
Fläche  nur  dadurch  unterscheiden,  dass  sie  ohne  weisse  Flecken  ist, 
welche  sich  auf  der  ganzen  übrigen  Fläche  zeigen,  und  welche  man 
hauptsächlich  zum  Gehen  wählen  muss.  Ist  die  Zeit  ihres  Steigens 
gekommen,  so  bemerkt  man  in  der  Quelle  ein  Kochen  und  Sprudeln 
und  dann  steigt  der  Schlamm  in  Form  eines  Zuckerhutes  bis  zu  einer 
Höhe  von  60  — 70  Fuss,  worauf  die  Blasse  einen  Augenblick  still 
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xu  stehen  scheint,  dech  auf  einmal  fallt  dieselbe  Masse  mit  einem 
heftigen  Schlag  herunter,  die  Luft  ist  dann  mit  Dämpfen  ungefüllt, 
die  hiebei  sich  entwickeln.  Gleich  nach  der  Entladung  der  Löro 
Dtno  (Namen  der  Quellen)  steigt  die  Jöko  Pake,  nach  dieser  die 
Jöko  tua  (alte)  und  so  wechseln  die  wunderbaren  Schlamm  quellen 
fortwährend  ab.  Um  uns  befanden  sich  anhaltend  Dämpfe,  welche 
als  sehr  feiner  Regen  niederfielen , während  das  Wasser  von  salo- 
gern  Geschmack  war.“  „Die  ausgeworfene  Masse  fanden  wir  mit 
Salz wasser  gemeugt  aber  nicht  warm.“. 

Dieses  Salzwasser  wird  von  den  Inländern  aufgeschöpft  und  ao 
der  Sonne  abgedampft,  und  hierdurch  jährlich  1200  und  mehr  Pikkoi 
(zu  125  %.)  Salz  gewonnen.  Der  Schlamm  hat  eine  breiige  Dicke 
und  die  Inländer  gehen  auf  Händen  und  Füssen  an  denselben,  um 
das  Wasser  in  kleine  Rinnen  xu  leiten  oder  mit  dem  Gäjang  za 
sammeln,  wobei  sie  sich  sehr  hüten  müssen,  den  Hauptquellen  xn 
nahe  zu  kommen,  weil  sie  in  der  Nähe  leicht  versinken  köunten. 

Etwa  2 englische  Meilen  hievon  entfernt  befindet  sich  ein  Teirh 
„Mendang  rawässan“  (rawa  = Suoipf,  mendang  = Teich,  also 
sumpfartiger  Teich)  welcher  bei  eiuem  Durchmesser  von  100  (oder 
etwas  mehr)  Schritten  mit  sehr  schmutzig- farbigem  Wasser  bei  un- 
gefähr 22  Fuss  Tiefe  gelullt  ist.  Auf  verschiedenen  Stellen  brechen 
bedeutende  Gaseruptiouen  sich  durch  das  Wasser  Bahn  und  scheint 
diese  daher  in  fortwährendem  Kochen  begriffen.  Uneracbtet  ich  voll- 
kommen überzeugt  zu  seyn  glaubte,  dass  auch  hier  keine  Wärme- 
Erhöhung  sich  zeigt,  Hess  ich  mich  doch  auf  einein  schmalen  aus- 
gehöhlten  Baumstamm  an  eine  Steile  fahren,  wo  die  Eruption  des 
Gases  am  stärksten  war,  fand  aber  auch  hier,  so  wie  in  einigen 
kleineren  Tümpeln,  die  einige  Hundert  Schritte  hievon  entfernt  lagen, 
keine  höhere  Temperatur.  (Barom.  30,092  Zoll  Lond.  bis  83  °F.) 
Der  gauze  Teich  war  mit  niedrigem  Gebüsch  umgeben,  das  sich 
von  der  übrigen  Vegetatiou  dieser  Gegend  durchaus  nicht  auszeichuete. 

Purwadadi  liegt  am  südlichen  Fuss  des  oben  angeführten  nörd- 
lichen Gebirgszuges  (Günung)  Grobogang,  etwa  eine  Stunde  davon 
entfernt;  recht  angenehm  war  hier  für  mich  ein  kurzer  Aufenthalt 
von  einigen  Tagen  auf  dem  Passungetäliang  Pöhn  od.  Pöwun  (der 
Name  der  Butea  frondosa),  (Bar.  10  Uhr  Morgens  29,314  Zoll  Lond. 
bei  77  0 F.  — 3%  Nachmittags  29,220  Zoll  bei  83  0 F.) , wo  die 
grössere  Kühle  erquickend  wirble  ijaeh  dein  längeren  Aufenthalt  io 
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grahan,  einem  für  reisende  Beamte  eingerichteten  Aufenthaltsort  in 
allen  Gegenden  Java's,  wo  ein  Culturzweig  vom  Gouvernement  be- 
trieben oder  beanfsiehtigt  wird,  erbebt  sich  eine  Spitze  des  Gebirge- 
suges  als  Gunung  Klir  (Barom.  29,126  Zoll  bei  76°  F.  9 Uhr 
Vormittags).  Der  ganze  Gebirgszug  besteht  aus  über  und  durch 
einander  gestürzten  Kalkbiöcken , die  viele  Spuren  von  Seethieren 
enthalten  und  das  Ansehen  haben,  als  wären  sie  von  der  Brandung 
ausgefressen , und  ist  nur  wenig  von  Jattibäumen  beschattet;  die  Abhänge 
dagegen  sind  mit  fruchtbarem  Lehmboden  bedeckt,  nur  hie  und  da 
mit  unfruchtbarem  trachytiscben  Tuff,  der  von  den  luländern  überall 
Tjatas  genannt  wird  und  in  der  Sonuenhitze  wie  Tbonerde  steinhart 
wird,  während  er  in  der  nassen  Jahreszeit  60  schlüpfrig  wird,  dass 
er  die  Woge  fast  unzugänglich  macht.  Am  Fusse  dieses  Kückens 
ist  daher  die  Vegetation  ungemein  reich , obgleich  doch  keinen  gros- 
sen Unterschied  von  der  Vegetation  anderer  gleich  hoher  Situationen 
darbietend. 

Ueber  Purwadüdi  nach  Deniak  zurückgekehrt  setzte  ieh  meinen 
Weg  naeh  dem  Jspara  fort;  ich  verfolgte  die  Heeresstrasse  bis  Ku- 
dus, dem  Sitze  eines  Regenten  in  der  Residentschaft  (Provinz)  Ja- 
para.  Dieser  Ort  liegt  (Barom.  29,950  Zoll  bei  87 0 F.  um  5 Uhr 
N.  M.  — 30,090  Zoll  bei  80  0 F.  um  9 Uhr  V.  BI.)  in  der  grossen 
wenig  über  den  Meeresspiegel  erhobenen  Fläche , welche  nördlich 
von  dem  oben  erwähnten  Gebirgsrücken  Grobogaug  sich  belindet  und 
ist  vielfältig  durch  Moräste  und  Sümpfe  als  früheres  Seebett  noch 
xu  erkennen,  wodurch  der  Berg  Japara  mit  seiuern  Fusse,  der  jetzt 
als  dreieckige  Halbinsel  an  der  Nordküste  Javas  hervorragt,  als  lu- 
sel  von  der  grossen  Insel  Java's  getrennt  war.  Zucker,  Reis  und 
Uiciuus-  Felder  bilden  das  einzige  gleichförmige  Bild  dieses  Striches, 
da  wo  Cultur  dem  Boden  hat  Herr  werdeu  können  über  die  Sümpfe. 
Der  W underbaum  wird  hier  seiues  Oeles  halber  gezogen , nicht  aber, 
um  dasselbe  als  Ol.  Riciui  in  den  Handel  zu  briugen,  sondern  um 
ungereinigt  als  Lampenöl  zu  dienen,  er  erreicht  hier  selten  mehr  als 
3 Fuss  Höhe.  Mich  dem  Berge  mehr  nähernd,  faud  ich  bei  dem 
grossen  (Dorfe)  Kampong  Daweh  (Barom.  29,666  Zoll  bei  83,5  u F, 
9 Uhr  V.  BI.)  zwischen  vielen  Zuckerpflanzuugen  einen  grossen  Nopal- 
garten, ungefdh  r500'  Bleereshöhe.  Die  Cochenillezucht  versprach  nach 
deu  ersten  Proben  viel  Vortheil  für  Java  zu  bringen , später  ist  man 
davon  zurückgekommen , hauptsächlich  desshalb , weil  die  Nepalpflanze 
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in  der  .Nähe  des  Meeres  nicht  gnt  gedeiht  and  erst  saf  einer  ge- 
wissen Höhe  über  demselben  üppig  wächst  Da  diess  aber  bioss  am 
Fusse  von  Bergen  und  Bergketten  möglich  ist,  so  wird  dadurch  eine 
andere  Inconveniens  hervorgerufen,  nämlich  der  häutige  Regen,  so 
dass  es  nicht  möglich  ist,  die  Cochenille  auf  der  Nopalpflanse  kräftig 
sich  entwickeln  zu  sehen , ohne  die  ganze  Bevölkerung  mit  Matten 
zu  decken!  Welche  Kosten  aber  diess  verursacht,  zumal  in  eines 
Lande,  wo  alles,  was  der  abwechselnd  nassen  und  trockenen  Wit- 
terung ausgesetzt  ist , so  rascher  Zerstörung  unterworfen  ist , welche 
bedeutende  Anzahl  arbeitender  Hände  dadurch  mehr  erfordert  werde, 
ist  leicht  ersichtlich;  und  da  der  Preis  dieses  Farbestofls  keineswegs 
so  hoch  mehr  steht,  als  vor  noch  gar  nicht  langer  Zeit,  so  ist  diesem 
wohl  das  Resultat  zuzuschreiben,  dass  man  das  mit  glänzenden  Er- 
wartungen begonnene  Werk  wieder  langsam  eingehen  lässt.  Ich 
muss  hier  noch  bemerken,  dass  die  allgemein  auf  Java  gezogene 
Nopalpflanze  keineswegs  die  Opuntia  cochinillifera  MUL  ist,  wie 
Junghuhn  z.  B.  in  seiner  wissenschaftlichen  Reise  über  Java  (p. 
425)  sagt,  eben  so  wenig,  als  die  zur  Hecke  gezogene  stachelige 
Sorte  die  0.  Ficus  indica  ist;  denn  0.  cochinillifera  wird  ihrer 
unbehaarten  blattförmigen  Aeste  halber  wenig  geeignet  für  diesen 
Culturzweig  gehalten ; sondern  es  ist  die  Opuntia  crassa  Hais. 
(Wlp.  Rprt.  11.  348.  27.,  von  mir  früher  Catal.  p.  193  für  0.  to- 
mentosa  l)yck  gehalten)  zur  Aufnahme  des  Insectes  angcpflanzt; 
während  die  Heckenpflanze  die  0.  monacantha  Haw.  (W I p.  L t 
351.  59)  ist  und  zugleich  die  Nadeln  liefert,  womit  die  mit  einer 
Mutter -Cochenille  besetzten  Tütchen  an  die  Aeste  befestigt  werden. 

Von  Däweh,  wo  kein  Fahrweg  mehr  weiter  fuhrt,  steigt  man 
immer  mehr  und  mehr  den  Bergfuss . hinan  durch  eiuige  Kaffeegärten, 
die  aber  viel  weniger  kräftig  und  blühend  erscheinen,  als  die  des 
westlicheren  Preangerlandes.  Auch  ist  hier  der  Fuss  mit  fruchtbarem 
Lehmboden,  jedoch  häufig  durch  den  schon  oben  erwähnten  Tjatas 
(od.  Watas  Jungh.  I.  c.  p.  432)  unterbrochen,  bedeckt.  Je  höher 
der  Weg  steigt,  desto  unebener  wird  er  durch  Blöcke  von  Tracbyt- 
Conglomcrat  und  verwitterten  Trachyt  der  verschiedensten  Grösse, 
letzterer  mit  schönen  Feldspath-  und  Hornblendekrystallen.  Man  bat 
hier  früher  auf  etwa  2300  Fuss  Mecrcshöhe  an  einer  ziemlich  stei- 
len Stelle  des  Abhanges  eine  Thepnfl-»*-- 
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Tjolloh  (Barom.  27,708  Zoll  bei  77 0 F.  5 Uhr  N.  M.  — 27,790 
Zoll  bei  76®  F.  10  Uhr  V.  M.,  innerhalb  4 Tagen!).  Die  Vege- 
tation seigt  keine  sehr  auffallende  Formen  im  Vergleich  mit  der  anf 
andern  Bergen  gleicher  Höhe.  Melaatome  n,  Muaaaenda , Gen  da- 
rusau,  Elaeagnua,  Flemingia  atrobilifera,  Bryophyllum  calycintim, 
Triumfetta,  Rottlera,  Blumea,  Bryonia  sagittaefolia,  Aleuritea, 
Vei'beaine,  Casaia  occidentalis , Gynura  und  einige  Farnkräuter 
waren  die  Hauptgestalten,  welche  bloss  mit  Alangalang-  (Imperata 
Koenigii)  Feldern  und  Anthiateria  arguena  abwechselten.  Vom 
Passangerahang  Tjolloh  hat  man  eine  herrliche  Aussicht  auf  das  gante 
twischen  dem  Japara  und  dem  Merbebu  8t  Unarang  gelegenen  Land- 
strich, da  derselbe  am  südöstlichen  Abhangs  errichtet  ist,  welcher 
auch  wohl  den  Namen  Maria  oder  Mulia  führt,  während  der  eigent- 
lich der  ganten  Bergmasse  tukommeude  Name  Japara  nur  einer 
ihrer  Bergspitsen  gegeben  wird,  welche  an  der  nordwestlichen  Seite 
sich  befindet.  Der  Name  Muria,  von  den  Indianern,  die  das  a der 
Malaien  fast  immer  in  o verwandeln,  Muriö  genannt,  kommt  haupt- 
sächlich einem  Vorsprung  des  ganten  Gebirgs- Rückens  tu,  welcher 
hinter  dem  Passangerahan  sich  steil  erhebt  und  an  seinem  Fasse  den 
oben  erwähnten  verlassenen  Theegarten  trägt,  sonst  aber  bis  an  seine 
hervorragende  Spitse  fast  gant  mit  Alang-Alang  (Imperata  Koeni- 
gii Palia.)  bedeckt  ist.  Wie  es  überhaupt  mit  den  Namen  unter 
den  Javanern  und  Malaien  geht,  so  hat  der  Name  Muriö  auch  Be- 
deutung für  das  gante  Gebirgs- System,  und  hat  der  Volkssage  nach 
denselben  von  einem  Fürsten  Susunan  Muriö  erhalten,  der  hier 
einen  grossen  viereckigen  Tempel  baute  (od.  Grabstätte?),  wovon 
gegenwärtig  noch  grosse  Ueberreste  tu  sehen  sind  (auf  einer  Höbe, 
wo  das  Barom.  27,307  Zoll  bei  70°  F.  steht)-  Dieser  Fürst  soll 
■einen  hohen  Rang  (Susunan  wird  höher  als  Sultan  gehalten)  nicht 
der  weltlichen  Macht,  sondern  hauptsächlich  seinem  heiligen  Wandel 
und  seinen  ausgeteichneten  Kenntnissen  au  verdanken  haben , welche 
er  von  den  Lehren  Mahomefs  gehabt,  wesshaib  er  auch  von  weit 
uod  breit  besucht  worden  sey.  Hier  sey  er  gestorbeu  und  begraben« 
■eine  Diener  und  Nachfolger  wären  ihm  auch  nach  seinem  Tode  treu 
geblieben,  um  auch  hier  begraben  tu  werden.  So  sagen  die  jetsigen 
Eingebornen;  Valentyn  (Oud  Sc  nieuw  Oost-Indie  T.  IV.  p.  70) 
dagegen  ertählt,  dass  Muriö  in  Cheribon  gestorben  und  von  seinen 
Söhnen  ihm  da  ein  herrliches  Grabmal  errichtet  sey,  welches  auch 
(p.  16)  von  ihm  beschrieben  und  (tab,  E.)  abgebildet  ist  und  sehr 
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viel  Ueb«reirt*tiaumujg  reit  dem  sogenannten  Tempel,  von  welchem 
hier  die  Rede  ist,  *eigt,  so  wie  auch  die  (pag.  68  Sc  69)  erzählte 
Geschichte  dieses  Heiligen,  welcher  zu  Anfang  dea  läten  Jahrhun- 
derts gelebt  haben  soll.  Diese  Ueberreste  sind  mit  sehr  feinen  Zie- 
gelsteinen erbaut , doch  dieselben  durch  Cäment  von  minderer  Güte 
verbunden  gewesen ; ja  es  hat  den  Anschein , als  ob  gar  kein  Ci- 
meat  gebraucht  worden  sey.  Die  hervorstehenden  Punkte,  als  Por- 
tale, Fenster  und  Stützen  der  Pfeiler  sind  von  einem  sehr  porös« 
Trachyt  gehauen  uud  obgleich  regelmässige  Verzierungen  daran  ss 
sehen  sind,  so  lässt  sich  nichts  Charakteristisches  mehr  erkennen. 
Das  Ganze  besteht  aus  mehreren  durch  südwärts  gelegene  Treppen 
unter  einander  verbundenen  viereckigen  (quadratischen)  Terrassen;  auf 
der  obersten  noch  von  einer  Brustmauer  umgebenen  Terrasse  hat  man 
jetzt  eine  Hütte  von  rohen  Holzstämmen  erbaut  und  mit  dem  langes 
Alang-Alang- Grase  gedeckt,  welche  jetzt  als  inländischer  Tempel, 
Massiegit  dient,  und  noch  jetzt  Tag  und  Nacht  von  einem  Geistlichen 
niederen  Banges  bewacht  wird,  uneruchtet  Tiger  diese  Gegend  höchst 
unsicher  machen;  ich  fand  Tigerspuren  neben  dem  Feuerplatz  der 
vergangenen  Nacht!  — Die  eben  erwähnten  Terrassen  sind  vo«i  einer 
Menge  Grabhügel  bedeckt,  uuter  welchen  auch  der  des  Susuuan  ge- 
zeigt wird;  welche  den  au  andern  Begräbnissplätzen  befindlichen  Grä- 
bern vollkommen  gleichen.  Tbeils  um , theils  auf  diesen  Ruinen  be- 
finden sich  grosse  Bäume  und  dichtes  Gesträuch,  so  dass  von  ferne 
gar  nichts  von  denselben  zu  sehen  ist;  die  Bäume  scheinen  jedoch 
angepllanzt  zu  seyn,  der  mehr  oder  minder  grossen  Regelmässigkeit 
ihrer  Stellung  halber. 

Gleich  hinter  diesem  Absätze  des  Gebirges  6teigt  ein  neuer,  un- 
gefähr 500  Fuss  hoch,  empor:  er  hat  den  Namen  Bäsaar  setaa, 
d.  h.  Teufelsmarkt,  weicher  ungefähr  3400  Fuss  Seekühe  bat  (Bar. 
26,854  Zoll  bei  71  0 F.)  und  mit  einem  kleinen  Wäldchen  bedeckt 
ist.  Bald  darauf  kam  ich  auf  ein  abgebranntes  AJaugalang-Feld  und 
fand  mich  am  Fasse  einer  der  höchsten  Spitzen  des  Japara-Gebirgea, 
welche  wieder  gänzlich  mit  Wald  besetzt  war,  ebenso  wie  die  m«. 
aten  übrigen  Spitzen  desselben.  — Gegen  10  Uhr  Vormittags  er, 
reichte  ich  diese  Spitze,  Günung  Bedang  Bedjidji  geu&unt,  welche 
eine  Höbe  von  ungefähr  4000*  über  See  hat  (Barom.  26,292  Zoll, 
bei66°F.);  sie  hat  keine  horizontale  Ausbreitung,  sondern  ist  bioas 
(wie  man  diess  auf  Java  häufig  findet)  eiu  schmaler  Bergrücken . oft 
kaum  6 Fuss  breit  auf  seiner  First,  und  beiderseits  steil  abfallend. 


All  Mt)  Weite  rkommen  nach  anderen  Spitsen  war  km  denken  and 
dt  die  Vegetation  ebenfalls  nichts  Neu«*  von  dem  auf  gleicher  Höhe 
Westjava's  Gesehenen  darbet,  so  musste  ich  mich  zur  Rückkehr  ent* 
scbiiesseu,  um  von  meinem  Centralpunkte  ans  andere  Spitsen  zu  be- 
suchen.  — Früh  am  folgenden  Morgen  setzte  ich  mich  von  neuem 
io  Bewegung,  um  die  NO. «Spitze  des  Gebirges,  den  Nergo - piloso, 
welchen  ich  vom  Nergotzimbangao  erreichen  zu-  können  glaubte, 
welcher  mir  zunächst  lag,  . also  die  SO.  Spitze  desselben  aus- 
machte. Her . Weg , weicher  zuerst  über  Bergreisfelder  führte,  fing 
bei  Güoung  Bildung  (ungefähr  3350'  hoch;  Barorn.  26,850  (Zoll 
bei  71  0 5 F.  um  7 -Ubr  V.  M.)  an  steiler  zu  werden  und  -mit  Ge- 
büsch besetzt  zu  seyn , so 'dass  die  Pferde  zurückgesendet)  werden 
mussten.  Dieser  Rücken  wurde  steiler  und  steiler,  so  das«  er  an  . 
vielen  Steilen  nur  einer  sehr  unbequemen  Treppe  glich , so  hoch  wa- 
ren die  einzelnen  Stufen,  dabei  aber  hier  und  da  so  schmal,  dass 
derselbe  keine  2 Fuss  Breite  hatte  und  fast  senkrecht  auf  beide  Set- 
ten abfiel;  man  würde  es  nicht  od.  kaum  - — gewagt  haben,  übe* 
denselben  vorwärts  zu  dringen,  wären  die  steilen  Abhänge  dennoch 
zureichend  bewachsen  gewesen,  um  den  Abgrund  einigermaßen  zu 
verdecken!  Einer  der  mich  begleitenden  Häuptlinge  hatte  Mühe 
hinauf  zu  kommen  vor  Anstrengung  und  Schwindel.  Endlich  gegen 
9 Ubr  erreichten:  wir  den  4700  Fuss  hohen  Gipfel  (BnTom.  9*/j  Uhr 
V.M.  25,656  Zoll  bei  *4ifuR  — 4 Uhr  N.M.  25,586  Zoll  Im»» 

71  0 F.).  Von  demselben  sieht  man  in  NW.  zwei  hohe  Spitzen,  den 
Ndrgo  piloso,  scheinbar  wenigstens  der  höchste  von  beiden,  un- 
gefähr 5500  Fuss  hoch  und  durch  eine  wenigstens  800  — 1000  Fass 
Hefe  steile  Kluft  vom  Nergo  tjimbangan  getrennt.  Von  dieser  Spitze 
läuft  ein  scharfer  Rücken  in  nordöstlicher  Richtung  mit  so  steilen 
Wänden  und  so  scharf  ausgezahntern  Rande  aus , dass  ich  es  von 
meinem  Standpunkte  aus  für  unmöglich  hielt,  auf  demselben  in  die 
Höbe  zu  kommen,  unerachtet  doch  auch  da  noch  weniger  Pflanzen- 
wucli8  zu  bemerken  war.  — Die  andere  Spitze  ist  mehr  nordwestlich 
gelegen  und  zwar  der  eigentliche  Japara  (Japoro  der  Javanen);  sie 
tbeiit  sich  aber  in  2 ungleiche  Höhen , von  denen  die  kleinere  nord- 
östlich (von  beiden)  liegt.  Von  dieser  zieht  sich  in  süd-süd  west- 
licher Richtung  ein  langer  Bergrücken  das  südliche  Flachland  hinab, 
der  Sbkog&lie,  welcher,  soweit  ich  es  beurtheiien  konnte,  sich  mit 
beinern  andern  Bergrücken  vereinigt.  Vom  Nergo- piloso  fallt  steil 
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vertheilt,  nämlich  der  Günung  Retjeni,  der  mehr  südöstlich  und 
ziemlich  niedrig  und  mehr  westlich  beginnt  auch  niedrig  hinter  dem 
eben  genannten,  steigt  aber  in  verschiedenen  Abstufungen  in  die 
Höhe,  bis  er  mit  ungefähr  4000  IFuss  Meereshöhe  seine  grösste 
Höhe  erreicht.  Es  ist  der  oben  schon  erwähnte  Günung  Kedäng 
Bedjfdji  (Kedang  bedjidji  — samentragender  (wilder)  Pisang!),  wei- 
cher dann  über  den  G.  Basar  setan  od.  Basar  dieng  (3400')  nach 
den  Günung  Murioh  und  so  weiter  steil  abfällt. 

Einen  herrlichen  Anblick  gewählt  das  Bild  der  mannigfaltigen 
Bergrücken,  welche  sich  in  angenehmen  Bogen  nach  der  Tiefe  xa 
ausstrecken  und  sich  dabei  mehr  und  mehr  verzweigen;  herrlich 
wechselt  unten  das  dunkle  Grün  der  Dörfer  mit  ihren  Obst-  und 
Bambuspflanzungen , — zwischen  welchen  hier  und  da  grossartige 
weisse  Gebäude  mit  rothem  Ziegeldache,  Zuckerfabriken,  sich  aus- 
seichnen  — mit  dem  hellen  Grün  der  Zuckerfelder  und  dem  matt- 
gelben  der  Alangalang- Wildnisse  und  Reisfelder,  welche  (im 
October)  schon  längst  ihre  Ernte  geliefert  batten,  ab.  Besonders  bei 
Nacht  öffnet  sich  ein  schönes  Schauspiel  durch  das  Abbrennen  der 
Alangalang- Felder  der  nahen  und  weiten  Bergrücken  und  Hügel, 
während  in  der  Tiefe  Haufen  trocknen  Reisstrohes  und  der  Blätter 
des  gemahlenen  Zuckerrohrs  loderten.  Ein  Feuersee  unabsehbarer 
Ausdehnung  von  Flammen,  so  weit  das  Auge  reicht,  und  immer  näher 
und  näher  wälzt  sich  die  brennende  Fluth  selbst  bergan  vom  Winde 
der  grossem  Höhe  lebhaft  angefacht;  — lebhaft  wurde  ich  an  die 
Freudenfeier  des  rheinischen  Martins- Abends  erinnert  und  auch  ich 
wollte  meinen  Theil  dazu  beitragen.  Ich  hatte  den  Bewohnern  des 
südlichen  Abhanges  des  Japara  versprochen,  zum  Zeichen  meiner 
Ankunft  auf  der  Spitze  ein  grosses  Signalfeuer  zu  entzünden;  aber 
bald  war  ich  dessen  uicht  mehr  Herr,  denn  es  verbreitete  sich  bald 
auch  über  das  benachbarte  Alangalang-Feld,  so  dass  ich  Mühe  hatte, 
bei  dem  auf  dieser  Höhe  herrschenden  Winde  meine  aus  brenubaren 
Stoffen  gefertigte  Hütte  vor  gänzlicher  Vernichtung  zu  sichern. 

Es  mögen  hier  zum  Schlüsse  noch  einige  Compassrichtungen, 
welche  ich  von  dem  Nergo  - tjimbangan  — der  südöstlichen  Spitze 
des  ganzen  Japara -Gebirges  genommen  habe: 

Günung  Nergo- piloso  N.  52’/*°  W. 

— Japoro  Npunkt  N.  67% 0 W. 

- “ S “ N.  71*/,°  W<;oüg[e 

— Kedän  Redjidji  höchste  Sülm  W.  33*/« 0 S. 
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Günnng  Basar  getan  8t  Hanptplatz  Kodas  W.  67 '/i°  S. 

— (Massfgit)  MuH»  W.  71*/«°  S. 

Passangerahang  Tjolloh  S. 

Da  der  Abhang  nach  Norden  von  Nergotjimbangan  so  steil  war, 
dass  das  Volk  sich  weigerte  hinabzoklettern,  so  musste  ich  davon 
absehen,  von  hier  nach  dem  Nergopiloso  überzustechen;  ich  hoffte 
solches  später  von  dem  N Abhange  des  Nergopiloso  eher  erreichen 
su  können,  wurde  aber  durch  eine  in  Folge  von  Ueberanstrenguag 
und  Erkältung  erhaltene  heftige  Krankheit  davon  abgehalten. 

Schon  oben  bemerkte  ich,  dass  ich  auf  der  Spitze  des  Nergo- 
tjimbangan von  allen  Seiten  von  Alangalangfeldern  umgeben  gewe- 
sen; nur  im  N der  kleinen  Fläche  dieser  Spitze,  welche  eine  läng- 
liche Ausdehnung  hatte,  war  dieselbe  stark  mit  Waldbäumen  be- 
wachsen, welche  sich  längs  des  ganzen  NO  Abhanges  hinabzogen ; 
Quercus,  Castanea,  Jambosa  densiflora,  Dicalyx  ciliatus , Calo- 
phyllum , Rhamnus  filiformis  Rth .,  Spathodea,  Myrtacea , Clero- 
dendron , Siphonanthus , Elaeagnus  javanica,  Ficus  biglandula 
stellen  die  Hauptformen  dieses  Waldes  dar,  während  in  diesen,  durch 
ihre  Ranken  verschlingend  und  den  Uebergang  zu  der  Alangalang- 
Umgebung  vermittelnd,  folgende  Formen  sich  finden  lassen:  Desmo- 
dium  triquetrum , Crotalaria  hirta,  Aspidium  coriaceum , Cur- 
cuma, Ardisia , Viola  pilosa,  Pouzolzia,  Scutellaria,  Cyrtandra , 
Urtica  sanguinea , Solanum  rubrum , Sanseviera,  Psidium  fructib. 
perparvis , Acrostichum  lineare  Hsskl.,  Commelyna , Anisomeles 
malabarica,  Wendlandia,  Clematis  javanica,  Bambusa.  Die 
Stämme  sind  obgleich  nicht  in  fibergrosser  Menge  und  Ueppigkeit 
mit  Moos  bedeckt  und  die  Orchideen  nur  schwach  vertreten;  bloss 
Cytnbidium  javanicum  zeigt  sich  hier  auf  eine  in  die  Augen  fallende 
Weise.  Es  ist  deutlich  su  erkennen,  dass  das  grfnze  jetzt  in  ver- 
schiedenen Spitzen  sich  zeigende  Gebirge  bloss  die  Reste  sind  eines 
grossen  Kegelberges,  welcher  in  früheren  Zeiten  durch  eine  Erup- 
tion zerstört  wurde  und  zusammenstürzte  uud  vielleicht  auch  zur  Er- 
hebung der  früheren  Insel  zur  jetzigen  Gestalt  der  Halbinsel  beitrug. 
Aebnliches  zeigt  sich  s.  B.  beim  Gunung  Ringgit  (Junghnhn 
Reise  8t c.  p.  358)  and  dem  Salak  in  Westjava,  obgleich  diese  beide 
noch  ins  Bereich  der  Geschichte  fallen,  was  bei  den  Japara  nicht 
der  Fall  zu  seyn  scheint. 

• / 
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Gelehrte  wid  Ye» eme. 

Bo  tdnisekd  V ei'handlungendoraoologineh-botanischeD 
Section  bei  der  VIII.  Versammlung  nngarlscber 
Naturforscher  und  Aerzte  tu  Oedenburg  int  Au- 
gust 184  7.  i 

® \ 0 i.‘  'H  f , 

In  der  Sitzung  vom  11  August  legte  J.  v.  Koväts  die  61« 
Centurie  der  Flora  exsiccata  Vindobonensis  und  den  3ten  Fascikel  der 
Plantae  rariores  Irnperü  Austriaci  vor,  wobei  er  über  die  in  dies«« 
Sammlungen  enthaltenen  Arten  Beobachtungen  and  kritische  Berner, 
kungen  mittheilt.  Derselbe  entwickelte  den  Plan  einer  von  ihm  her- 
auszugebeiiden  Flora  von  Ungarn  und  dessen  Nebenländern  io  ge- 
trockneten Exemplaren  sammt  Diagnosen  und  erschöpfenden  Beschrei- 
bungen und  forderte  zur  Subscription  auf. 

‘‘  Am  14.  Angust  zeigte  Dr.  H a m m e rsch  m id  I das  ln  Farben- 
druck nusgeführte  erste  Heft  vou  Hardinger»  Paradisns  Viodo- 
bonensis  und  wies  auf  die  Wichtigkeit  und  Anwendbarkeit  des  Far- 
bendrucks zur  Ausführung  und  Darstellung  von  nalurwisses- 
schafllicheii  Gegenständen  bin.  — Herr  Skovits  aus  Wien  forderte 
zum  Pflnnzentauscbe  auf. 

Am  14.  August  sprach  Domherr  Szenczy  über  die  Wände- 
rong  von  Xanthiwn  sfrinosmn.  Cusfos  Kollar  berichtete  über  die 
Entstehung  der  Knopper  durch  Cynipk  ealycia;  er  fand,  dass  sie« 
Ungarn  ausschliesslich  auf  Qucrcus  pedunculata  verkomme,  «od 
dass  das  Thier  sein  Ei  zwischen  die  Cupula  und  die  Eichel  lege, 
ferner  dass,  wenn  dasselbe  Thier  seine  Eier  auf  andere  Theile  «er 
Elche,  z.  B.  Blatt,  Knospe  &c.  lege,  statt  der  Knopper  ganz  andere 
Gebilde  entstünden , welche  er  vorzeigte. 

Am  16.  August  sprach  J.  v.  Koväts  über  den  sogenantes 
Trentscbiuer  ftlannaregen  nebst  Vorweisung  dieses  vermeintliche« 
lila nna ; es  . sind  abermals  Wurzeln  vou  Uanuuculus  Ficaria,  wobei 
er  bemerkte,  dass  es  viel  wahrscheinlicher  ist,  dass  diese  Wurieln 
während  des  Regens  durch  die  ausgetretenen  Bäche,  an  deren  Ufer« 
die  Pflanze  gern  wächst,  zusammen  getragen  worden  seyen,  wie  et- 
wa Stroh,  Schilf  Uc.  und  an  geeignete  Plätze  abgelagert,  wo*« 
dann  haufenweise  gefunden  werden  konnten,  als  auziutehmen,  dau 
selbe  durch  Winde  iu  die  Luft  geführt  worden  und  mit  dem  ßes!w 
herabgefallen  seyen.  — J.  v.  Kovats  erstattete  Bericht  üljer  sein« 
in  Folge  der  Aufforderung  der  die  V fl f.] Vers.  d.  ungar.  Nnturf.  und 
Aerzte  vorbereitenden  Deputation  unternommenen  botanischen  Aus- 
flüge im  Oedenburger  Comitate.  Er  tbeilte  dieses  Cumilat  in  bots- 
uuclier  Hinsicht  iu  drei  Gebiete.  Das  erste  Gebiet  umfasst  die  Berge, 
welche  die  letzten  Ausläufer  der  Alpeu  bilden,  deren  höchster  Punkt 
die  Rosalienkapelle  ist;  das  zweite  Gebiet  umfasst  das  Leylagebirg, 
das  dritte  die  Umgebungen  des  Sees ; unter  diesen  Gebieten  ist  das 
Seegebiet  das  interessanteste  und  weist  die  meisten  eigenthümlicben 
Arten  auf.  Im  Ganzen  ist  die  Flora  des  Oedenburger  Comitate* 


865 

nicht  viel  verschieden  von  der  Flora  Wiens,  und  wenn  man  die 
Alpenpflanzen  ausschliesat , fast  eben. so  reich;  die  meisten  Arten, 
die  in  der  Wiener  Flora . abgehen  * finden  sieb  im  Seegebiete.  Der 
Vortragende  zählte  daun  die  interessantesten  Arten  dieser  Flora  auf 
und  bemerkte,  dass  der  Catalog  der  Phanerogamen  der  Oedeuburger 
Flora  durch  die  unermüdlichen  Forschungen  der  Herren  P.  A ib  a c h, 
Dr.  Jemelka,  Dr.  Habnet,  Fiedler,  Uhl,  die  ihm  gefällige 
und  werthvolle  Mittheilungen  machten,  und  seine  eigenen  schon  weit 
über  1200  Arten  enthalte.  — Prof.  Fuss  legte  den  IV.  Band  van 
Ba  amgart en’s  Enumeratio  Stirpium  Magno  Transsilvaniae  Princi- 
patui  praepriuiis  indigenarum  vor.  (Hamme  rs  eh  m i dfs  allgem. 
österr.  Zeitecbr.  Nro.  37.  u.  38.) 

Gesellschaft  der  naturforschenden  Freunde  za  Berlin. 

Am  17.  August  sprach  Herr  Link  über  die  Knollen  der  Pftad- 
ten  und  zeigte,  dass  sie  au  Ausläufern,  nicht  an  Wurzeln  hängen,* 
wie  man  an  den  Kartoffeln  sehen  kann,  wo  sich  die  Wurzelfaser 
sogleich  dnreh  den  Mangel  an  Mark  unterscheidet.  Als  Surrogat 
der  Kartoffel  schlug  er  Lathyrus  tuberosus  vor,  der  bei  uns  wie 
Unkraut  wächst,  viele  zwar  kleine  Knollen  hat,  auch  schon  gegessen 
wird  und  nicht  schlechter  seyn  würde,  als  die  Kartoffel  von  Prince- 
Edward-Insel , Apios  twberosa.  (Berl.  Nachr.  Nro.  195.) 


PefsonaJ-NoAizen. 


Ehrenbezeigungen.  I)r.  Carl  Adolph  Agardh,  Bischof 
zu  Carlstad  in  Schweden,  hat  das  Commandeurkrenz,  und  der  Pro- 
fessor der  Oekonomfe  an  der  Universität  Upsala,  Elias  Magnus 
Fries,  das  Ritterkreuz  des  kön.  dän.  Ordens  vom  Danebrog  erhalten. 

Beforde  r ungeu.  Der  bisherige  Lehrer  an  der  landwirt- 
schaftlichen Schule  zu  Schleissheim , Dr.  Fraas  (Verf.  des  Werkes 
„Klima  und  Pflanzenwelt  in  der  Zeit“,  der  „Flora  elassica“  Sec.), 
ist  zum  ausserordentlichen  Professor  an  der  staatswirthschaftlichen 
Facultät  der  Universität  München,  für  das  Fach  der  Landwirtschaft 
ernannt  worden.  — Der  bisherige  Militär- Apothekergehülfe  bei  der 
k.  Uayer. Commandantsciiaft  Würzburg,  Wilhelm  v.  Spruner  (be- 
kannt durch  seine  botanischen  Forschungen  in  Griechenland),  ist  zum 
Unterapotheker  ilter  Classe  bei  der  Couimandantscbaft  Germersheim 
befördert  worden. 


Todesfälle.  Den  )2r  Marz  starb  zu  Grätz  in  Steiermark  im 
vorgerückten  Alter  Anton  Kochel,  Mag.  Chjr.  au*  Pest,  ein  tä- 
tiger Bearbeiter  der  Flora  Ungarns.  Er  lebte  Anfang«  zu  Kownic 
bei  dem  Freiherrn  von  Medunganski,  woselbst  er,  noch  vor  dem 
Jahr  1815,  4 Centimen  getrockneter  ungarischer  Pllanzeu  herausgab. 
Seine  vorzüglichsten,  später  im  Druck  erschienen  Werke  sind  : 1)  Na- 
turhistorisclie  Miscellen  über  den  nordwestlichen  Karpath  in  Ober- 
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Ungarn.  Pest,  Trattner  1821.  8.  mit  einer  geogr.  Karte.  2)  Plan 
tae  Bannatus  rariores,  iconibus  et  descriptfonibus  illustratae.  Prae- 
misso  tractatu  phytogeograpbico  et  subnexis  additamentis  in  tennia«- 
logiam  botanicam.  Accedunt  tabulae  botanicae  XL.  et  2 mappae  li- 
thographieae.  Peatini,  typis  Füskut.  fol.  3)  Botan.  Reise  in  du 
Bannat  im  Jahre  1835,  nebst  Gelegenheitsbemerkungen  und  einen 
Verzeichntes  aller  bis  xur  Stunde  daselbst  Vorgefundenen,  wildwach- 
senden pbanerogamischen  Pflanzen,  sammt  topographischen  Beitrag« 
über  den  südöstlichsten  Theil  des  Donaustromes  im  österreichisch« 
Kaiserthum.  Pest,  Heckenast.  1838.  8.  und  eine  litbograph.  Ansicht 
4)  Beiträge  zur  Gattung  Mentha  in  Linnaea  1838.  Heft  VI.  Du 
schöne  Herbarium  des  Verstorbenen  ist  schon  seit  einigen  Jahren  in 
den  Privatbesitz  Sr.  Majestät  d.  Königs  v.  Sachsen  übergegangen.  - 
Am  28.  Mai  starb  plötzlich  in  seinem  Hause  in  Herefordstreat  Wil- 
liam Herbert,  Dechant  von  Manchester , im  69.  Lebensjahre,  bald 
nachdem  er  die  Revision  der  Arten  seiner  Lieblingsgattung  Crom 
beendet  hatte,  und  als  er  eben  einen  Künstler  erwartete,  um  die 
letzte  der  vielen  Arten  Ophrys  zu  zeichnen,  die  er  auf  seiner  mit- 
telländischen Reise  gesammelt  hatte.  Er  war  der  vierte  Solpj  und 
das  fünfte  Kind  Heinrichs,  des  ersten  Grafen  von  Carnarvon,  and 
am  12.  Januar  1778  geboren.  Seinen  Schulunterricht  erhielt  er  tu 
Eton,  wo  er  1795  eine  Sammlung  von  Gedichten  unter  dem  Titel 
„Musae  Etonenses“  zum  Druck  beförderte.  Hierauf  begab  er  «ich 
nach  Oxford,  wurde  um  das  Jahr  1814  ordinirt  und  1842  zum  De- 
chant von  Manchester  ernannt.  Er  war  Verf.  vieler  schöuwiueB- 
achaftlicber  Schriften  und  Gedichte.  Nebenbei  beschäftigte  er  sich 
schon  früh  mit  naturhistorischen  Gegenständen.  In  der  Jugend  wir 
er  ein  unermüdlicher  Fussgänger  und  ein  vortrefflicher  Schütze,  der 
seine  Flinte  zum  Studium  der  Ornithologie  benutzte.  In  seinem  häus- 
lichen Leben  beschäftigte  er  sich  mehr  mit  Botanik  und  Garteneultor. 
Das  „Botanical  Magazine“  und  das  „Botanical  Register“  erhielten 
von  ihm  häufig  Mittheilungen.  Sein  grösstes  Werk  der  Art  sind  aber 
„the  Amaryllidaeeae“,  das  begleitet  von  einer  Abhandlung  über  hy- 
bride Kreuzungen  1837  erschien.  Die  Müsse,  welche  ihm  in  den 
folgenden  Jahren,  wo  er  in  Verbindung  mit  einer  grossen  Manufac 
turstadt  stand  und  wo  seine  Kräfte  abuahmen,  übrig  blieb,  verwen- 
dete er  auf  die  Iridaceae.  Eine  Probe  dieser  Studien  ist  seine  „Cro- 
corum  Synopsis“,  in  den  Miscellanea  zum  Bot.  Register  von  1843— 45 
enthalten.  W.  Herbert  war  vor  allen  andern  unterrichteten  Per- 
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Re^ensbur^.  7.  November.  1841. 

■ ..-■  , ; > 

Inhalt i Original-Abhandlung.  Hübner,  Hypnnni  Reichenbachia- 
mim.  — Literatur.  Zollinger,  Observationes  phytographicae.  (I.orantha- 
ctac  — Rosaceae.)  — Gelehrte  Anstalten  u.  Vereine.  Verhandlungen  der 
l.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris.  — Personal-Notizen.  Houssingault, 
Payen,  Ehrenberg,  v.  Mob),  Rossmässler,  Heller,  Booth.  — Anzeige.  Ver- 
kehr der  k.  botan.  Gesellschaft  im  Oktober  1847. 


Hypnum  Reieheiibachlanuna , legit  et  distinxit  HÜBNER, 
pharmaceuta  primarius  militari»  Saxoniae. 

(Cum  Tabula  acnea.) 

Hypnum  repens  vage  ramosuin , foliis  sparsis  lanceolatis  acuminutis 
ruptinervibus  substriatis,  capsula  ovata  inaequali,  peduuculo  scabro, 
operculo  conico  subulato. 

Crescit  rarius  in  rupibus  Syeniticis  humidis  in  valle  Piünitzensi,  Kepp- 
grund,  Dresdae  vicina,  autumno  et  primo  vere  fructiferum.  2|. 

Radix  capillaris,  per  caulem  sparsa.  Caulis  vix  biuncialis,  re- 
pens,  ramia  subinde  densis,  subramosis  ascendentibus.  Folia  sub- 
erecta,  lanceolata:  acuntine  brevi  pauium  reverso,  dentata;  plica  una 
alterave  lateral!  superius  evanescente  aut  nulla,  amoene  viridia : nervo 
valido,  versus  apicein  evanescente;  celluiis  oblungis,  basilaribus  pa- 
rum  tantuin  elongatis.  Flores  dioeci,  masculi  non  visi:  fetninei 
caulis  la|ert  adnati;  pistillis  et  paraphysibus  filiformibus  eopiosis: 
folia  exteriora  cau linis  similia,  interiora  Iongiora,  ovato  - acumi- 
uata,  dentata,  enervia.  Vaginula  teres,  capsula  longior,  virens. 
Pedunculns  uncia  paulo  brevior,  erectus , granulato -scaber , e viridi 
fuscescens.  Capsula  ovata,  inaequalis,  paulutn  cernua,  basi  scabra, 
fuscs-badia.  Pcristomii  externi  dentes  transverse  sulcati,  capsulae 
concolores:  interni  tnembrana  lutescens:  dentibus  lineari-lanceolatis, 
carinatis  saepe  lacunosis-  ciliis  solitariis,  basi  saepe  bicruribus,  li- 
aearibus,  dentes  aequantibus,  planiusculis , pailidioribus , qui  palior 
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fase.  11.  et  secundum  ejus  specimlna  capsula  magis  curva  et  pedsn- 
culo  laevi ; pulcheUum  Dicksoni  eaule  fasciculato , foliis  ovate-triaa- 
gularibus  et  pedunculo  laevi  differunt.  Hypnum,  quod  beatus  Bruck 
sub  nomine  velutinoides  ex  Hasaia  superiore  et  Garavaglio  exlts- 
lia  sub  nomine  Hypnum  populeum  varietaa  rostratum  miait,  est 
omnino  nostrum  et  valde  diverauaa  a velutinoideVoitii. 

Tabula  IV.  Figur.  1.  muscus  naturali  magnitudiue.  1.  caulii  spex  cun  n 
rnis  aliquot  ter  auctua.  3.  caulis  ima  pars  bis  aucta.  Fig.  4.  calyx  femiscu 
quuter  auctus.  Fig.  5.  folia  quiuquies  aucta.  0.  folium  auctum.  7.  basis.  8.  tpa 
folii  sexugies  aucti.  9.  folium  calycis.  Fig.  10.  vaginula  cum  basi  pednncidi. 
Fig.  II.  folium  calycis  et  duo  pistilla  cum  paraphysibna  decies  aucta.  Fig.lt 
13.  14.  capsulae  quater  auctae.  Eig.  IS.  basis  capsulae  decies  auctae.  Fig.  1* 
pcristomii  dcos  extemus  et  interoi  membraua  cum  dentibns  binis  et  cilio  aucti 
sexagies. 


Literatur. 

H.  Zollinger,  Observationea  phytographicae , praecipue  genera 
et  species  nova  nonnulla  respicicntes.  Mitgetheilt  aus  dem  Nt 
tnr-  et  Geneeskundig  Arcbief  voor  Neerlauds  Indie,  1.  Jhrg.  pg. 
372—405;  599—616;  II.  Jhrg.  p.  1 — 19;  200—273;  563-587; 
III.  Jbrg.  p.  51—92;  von  J.  K.  Ilaskarl. 

Loranthaeeae. 

(Coatinuatio.) 

Loranthus  paeudoperfoliatua  Zoll.  II.  578.  Herb.  2505.  — Frsln 
foliis  oppositis  sessilibus  semiamplexicaulibns,  ovato-cordatis  acumiM- 
tis  integris  coriaceis  snpra  tenuiter  venosis  infra  aveniis  ramulisqot 
glabris , tubo  calycis  elongato , corolla  bexandra  obsolete  clarata  eleu- 
gata  subincurva  angulata , alabastro  tubi  longitudine,  corolla  poicker- 
rime  sanguinea,  laciniis  atropurpnreis.  — In  montibus  Tengger  prop» 
Gebok  Klakka  circ.  5000'  s.  m.  haud  raro. 

L.  triatia  Zoll.  II.  579.  Herb.  2937.  Ramulis  teretibus  niti* 
dulis,  foliis  oppositis  subsessilibns  ovatis  subcordatis  acutissimis  s. 
acuminatis  coriaceis  subaveniis,  inflorescentia  axillari  subumbellstx 
furfuracea,  utnbellulis  numerosissimis  subsessilibns  densissimis  3 - Bo- 
ris 3-bracteatis ; bracteis  ovatis  acutis;  calycibus  truncatis  limbo  s«b- 
ampliato  irregulariter  1 — 5-partito;  petalis  5 liberis  a medio  reflexi« 
linearibus,  antheris  basi  fixis,  stiguia  capilatum,  corolla  obscure  rubrx 
— Aff.  L.  triantho  Krthls. , sed  difiert  floribus  5-meris,  folioroffl 
forma  et  bractearum  8ic.  — In  sylvis  montis  Rawun  prov.  Bondo- 
wosso  cc.  5000'  s.  ra.  Jnn.  1845. 


Digitized  by  Google 


I 


659 

L.  praelongus  Bl.  Zoll.  II.  579.  Herb.  3356.  Javae  Orienta- 
le locls  cultis  Sc  sylvaticis  a mare  ad  5000'  s.  m.  sat  frequens. 

L.  fasciculatus  Bl.  Zoll.  II.  579.  Herb.  2550.  In  montosis 
Teogger  circ.  4000'  s.  m. 

L.  tetragonus  Bl.  Zoll.  II.  579.  Herb.  2355.  Java  oriental, 
tarnen  raro. 

Dlllenlacene. 

Colbertia  minor  Zoll.  )I.  579.  Herb.  2358.  Folila  obovato- 
ellipticia  glanduloso-serratia  in  serraturae  sinubus  1 - denticulatis  sopra 
adpresse  sparae ve  Sc  in  roatia  utrinque  dense  aericeia,  peduneulis  la- 
teralibus  1-floris  faacicolatis,  floribus  5-gynis,  baccia  calyce  aucto 
arete  Inclusia.  — Arbor  minor,  flores  intense  aurei,  iis  C.  obovatae 
4-plo  minores.  An  C.  coromandeliana  Sali  ab.?  Differre  videtur 
serraturae  ainubus  denticulatis  Sc  foliorum  indumento.  — Sumpür  Ja- 
ran.  — Legit  Z.  prope  Gondang  Malang  1000'  a.  m.  Octbr.  1844. 

Capellenia  (Bl.)  Hsskl.  Cat.  p.  178.  adn.  ubi  omni  jure  (cen- 
oente  Zoll.  II.  12.)  nomen  Blumeanum  Capellia  ut  supra  emenda- 
tnm  a nomine  „von  der  Capellen“  — cf.  Endl.  Gen.  4746. 

Cruelferite. 

Nasturtium  obliquum  Zoll.  II.  580.  Herb.  2211.  — Foliis 
lyrato-pinnatis,  foliolia  auborbicularibos  repandis  basl  oblique  cordatis 
glabris,  petalis  calyceru  superantibus  (albidis),  siliquia  compressiuaculia 
suberectia.  In  arenoaia  Sc  glareosia  vulcanicia  ad  fluviorum  ripas  Ja- 
vae orientalis  circ.  3000'  s.  m.  — Planta  fecundiaaima  etiam  in  borto 
Bogoriensi  citissime  fructificana , contra  N.  officinale , quod  in  Javae 
montosis  frequentisaime  vegetat,  sed  nunquam  floribus  fructibnsque 
invenitur. 

Tlolarieae. 

Vio/a  inconspicua  Bl.  Zoll.  II.  580.  Herb.  1079  (1979?  sec. 
Morte.  Verz.  p.  34.  sp.  nov. !).  Diagn.  reformata  cf.  Wlp.  Bprt.  I. 
216.  28.  — Acaulis  (Caule  subterraneo  H.),  foliis  longe  petiolatia 
triangularibus  (iuterdum  elongatia)  cordato-hastatis,  angulis  obtusis  in 
peliolum  decurrentibus , calloso-crenatis  acutis  glabris,  peduneulis  lon- 
gitudine  petiolorum  1-floris,  stipulia  sepalisque  linearibus  acutis,  co- 
rolla  ....  Aflfinis  V.  betonicaefoliae  Sm.  — In  montosis  Javae 
oecident.  circ.  3500'  s.  m. 

V.  arcuata  BI.  Zoll.  II.  581.  Herb.  2170.  In  Javae  Orient. 

alpinis  frequens  7 — 10000'  s.  m. 

. * 

41  * 
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CRryophylleM. 

Stellaria  auslralis  Zoll.  II.  581.  Herb.  2248.  — Caule  basi 
prostrato  fragili,  foliis  ellipticis  utrinque  subacuminatis  8 c puberulis 
inargine  obsolete  calloso-denticulatis,  paniculis  terminalibus  divaricatU 
laxis  dicbototnis,  pedunculis  paucitloris,  pedicellis  & calycis  laciniis 
viscido-hirsutis.  — ln  rupiuin  tissuris  6 — 8000'  s.  m.  Javae  Orient. 

S.  . . . sp.  nov.l  Zoll.  II.  581.  Herb.  2519.  Ah  Cerastm 
sp.  . . Jngh.  Arch.  II.  29?  — Caule  ramosissimo  basi  procumbutc 
fragili,  foliis  sessilibus  semiainplexicaulibus  liueari - lauceolalis  atuü» 
cauleque  densissime  cinerascenti-tomeutosis , floribus  terminalibus,  pe- 
dunculis  2-3-tidis,  folio  longioribus,  sepalis  ovalis  acutis  margint 
scariosis,  corolla  paulo  brevioribug,  eodem  ac  foliorum  indunieotd 
corolla  alba. — ln  summitatibus  monti s Tenyger  5500' s.  m.  frequent 

Ccrastium  sp.  nov.l  Zoll.  II.  581.  Herb.  2247.  Prostratum, 
caulibus  basi  ramosis,  ramis  adscendentibus  dliforinibus,  foliis  rem»- 
tis  oblongo-lanceolatis  utrinque  acutis  breviter  petiolatis  tenuiter  pu- 
berulis, pedunculis  terminalibus  in  cyuiam  pauciflöram  laxam  dispositi« 
glanduloso-hirsutis  , calycibus  herbaceis  corollae  longitudine  glanduloso- 
hirsutis.  — In  montosis  Ardjuno  rupestribus  umbrosis  cc.  8000'  s. 

m.  Sptb.  1844. 

fflalvaeeae. 

Bombycodendron  gretciaefolium  Zoll.  II.  14;  Herb.  1389. 
Morte.  Verz.  p.  29.  Hibiscus  grewiaefolius  Hsskl.  Catl.  p.  197 

n.  6.  (Wlp.  Rprt.  V.  91.  2.)  & p.  311  (a  Wlp.  1.  c.  omiss.).  — 
Genus  novum?!!  Hibisco,  Paritio  8t  Decaschistiae  affine  8c  primi 
sectionem : „ Bombillae “ cum  secundo  Sc  tertio  jungens;  jam  in  ge- 
n us  novum  constituere  nondum  audeo.  *)  Involucetlum  6 — 10-phyllum. 
calyx  Decaschistiae,  corolla  Hibisci , tubus  stamineus  columnaeformb 
apice  5-fidus,  germeu  Paritii , capsula  ejusdem  fere,  semina  Born- 
bicellae.  — (Fusius  de  hac  specie  Sc  charactere  generico  Zollingeri 
in  „ Pluntis  meis  rarioribus  Javae  etc.“  tractabo !) 

Tlllaceae. 

Acronodia  punctata  Bl.  II.  14.  (Herb.  54  ex  Morts.  Vert 
p.  26.)  — Cliar.  gener.  apud  Bl.  8c  E n d I.  Gen.  5388  valde  incom- 
nletus.  c.ni  " -1  -1  “ • 1 
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gemtnulae  in  localis  2 v.  piura  pendula , Stylus  subulatus;  drupa  ovata 
utrinque  subtruncata,  apice  styli  rudimento  apiculata  glabra  coerules- 
cente-nigrescens , monopyrena,  nuce  uniloculari , 1 -sperma,  irregulari- 
ter  gibbosa,  embryo  in  axi  albuminis  carnosi  fuscescentis  orthotropus 
panlo  brevior.  — Elaeocarpo  vaide  affine  genus.  — Forinae  bitiae 
in  Sylvia  montoais  Gedieh  occurrunt,  a.  genuina  foliis  elliptico-oblongis 
creberrime  punctatis,  racemis  elongatis,  pedicellis  subadpressis;  — 
ß.  longifoUa  Zoll.  II.  14.  foliis  lanceolatis  lucidis  (iis  antecedentis 
tenuioribus)  sparsim  punctatis  subtus  in  venarum  axillis  nigrescenti- 
giandulosis,  racemis  subabbreviatis,  pedicellis  patentibus  floribus  de- 
uium  nutantibus;  — cf.  Hsskl.  Cutal.  p.  208. 

Ternstrormlaeeae. 

Antheischma  (pro:  Antheeischima)  sp.  not\  Zoll.  II.  15.  Fo- 
liis elliptico-oblongis  acuminatis  basi  in  petiolutu  brevissimum  attenoa- 
tis,  mnrgine  acutissime  serrulatis,  veuis  marginem  versus  reliculatis. 
— Flores  nondum  vidit  ob  frurtus  autem  Gordoniae  certissime  con- 
generam,  quoad  specieui  autem  diversain  a Blumeana  censet  Z.  — 
ln  horto  bot.  Bogorensi.  — Fol.  cc.  4*  longa  1 — 1?"  lata. 

Gordonia  excelsa  Bl.  (cf.  Wlp.  Rprt.  II.  802.  1.)  — Foliis 
oblongo  - lanceolatis  apice  retuso-obtusis  basi  obtusiusculis  venis  mar- 
giuem  versus  furcatis. 

t'lusiaeeae. 

Calopliyllum  excelsum  Zoll.  II.  582.  Herb.  2154.  — Arbor 
nlta  stricto , ligno  durissimo , ramis  suberectis  foliis  oppositis  ovalibus 
utrinque  obtusis  s.  basi  subcordatis  discoloribus  coriaceis  tenuissime 
parallelo-veuosis;  fioribus  lateralibus  solitariis  pedicellatis  basi  4-brac- 
teatis;  tlores  polygami,  sepala  persistentia  acuta,  petaia  alba,  Stylus 
brevis  crassus,  fructus  ovato-incurratus.  — Ad  litus  australe  Javae 
baud  raro. 

IMetlaecae. 

Xylocarpus  Gratum  Koeo.  Zoll.  II.  582.  Zoll.  Herb.  2886. 
Carapa  inoluceevais  La  in.  Bl  Ad  litus  australe  prope  Grodjakun, 
Javae  oriental,  prov.  Banjuwangi.  Kaju  Nierie  Javan. 

X.  ohovatm  Sprng.  Zoll.  II.  582.  Herb.  2395.  Carapa  Bl. 
Nom.  jav.  idem. 

X.  carnulosus  Zoll.  II.  582.  Herb.  2896.  Foliis  pinnatis 
2 — 3 jugis , foiioiis  oppositis  subcoriaceo  - carnosulis  fragilibus  obtusis 
ovatis  veuis  purpurasceutibus.  — Flores  Z.  baud  vidit j fructus  glo- 
bosi;  arbor  speciebus  aliis  paulo  minor,  corona  globata  gracili.  — 
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Ad  litua  prope  Bomo  8t  Pampang  prov.  Banjuicangi , frnctific.  Msj. 

, flor.  Novbr.  Dcbr.? 

Plttoaporeae. 

Pittosporum  floribundum  W.  A.  Hsskl.  in:  Plant  Jar.  nr. 
p.  228  n.  152.  — P.  densifiorum  Morts.  Vers.  p.  21  o.  1159  sec 
Putterl.  Wlp.  Rprt.  I.  251.  11.  (cf.  10.  8t  Wght.  Ara.  Prdr.  I.  154. 
488).  — ltea  javanica  Bl.  — Pseuditea  Hsskl.  Catal.  p.  164, 
Diagn.  nor.  119.  — cf.  En  dl.  Gen.  Sppl.  111.  4077.  — Glyasptr- 
mum  ramiflorum  Zoll.  II.  12.  Herb.  2139.  — Genus  novum  inter 
Escallonieaa  prope  Iteam  ponendum  Zoll.  IT.  11.  — Floret  AprL 
' Maj. , frctfc.  Octbr.  Nvbr. 

Eaphorblneeae. 

Subordo  I.  Monosporeae  Zoll.  II.  16.  Gemmulae io lacsb 
germinis  quoque  soiitariae.  , 

Trib.  1.  Euphorbieae  Zoll.  Flores  apetali  monoici,  inter  inro- 
lucrum  commune,  £ 8t  ?. 

^ Trib.  2.  Crotoneae  Zoll.  II.  17.  Flores  monoici  s.  dioici,  » 
voluerum  commune  uullum.  a.  Apetalae  — b.  Petalanthae  (Crotonrif 
verae). 

Subordo  II.  Disporeae  Zoll.  I.  c.  Gemmulae  in  gersiiit 
loculis  geminae. 

Trib.  3.  Phyllantheae  Zoll.  1.  c.  Stamina  centro  floris  inscrti- 

Trib.  4.  Buxeae  Zoll.  Stamina  sub  germinis  ruditnento iiwtrt». 

Homulanthun  giganteus  Zoll.  II.  584.  Herb.  2524.  — An  p«- 
tius  H.  Leschenaultianus  .*  — Certe  species  2 in  Java  occurrunt!  — 
Arbor  vasta  foliis  subtus  glaucescentibus  villosiusculis,  junioribw  pet 
tatis,  gemmis  elongatis  candicantibus  nitidis.  — In  montosis  Jtvu 
oriental»  3 — 6000  ped.  supra  mare.  Nomen  javan.  Tunjung. 

Claoxylon  affine  Zoll.  II.  583.  Herb.  2290.  Frutex  folü* 
oblongo-lanceolatis  acuminatis  glanduloso-repando-serrulatis  supra  BÜv 
dis  infra  glabris,  spicis  dioicis  laxifloria  filiformibus.  — In  sylvis  p 
maevis  Javae  oriental». 

Rottlera  Rxb.  [Hsskl.  Catal.  p.  238.  Rottlera,  Mapp»  & 
Adisca  Bl.  Bijdr.  609.  Endl.  Gen.  5788  8t  5819.  — Zoll.  II. »« 
„Gattungen,  welche  nicht  generisch  getrennt  seyn  sollten,  befind« 
sich  jetst  in  verschiedenen  Abtheilungen  der  Ordnung  als  Mappt 
Adisca,  Rottlera.  Desshalb  müssen  in  dieser  Ordnung  die  Unter*!- 
theilungen  vermindert  werden,  bis  andere  Charaktere  für  neue  und 
sichere  Tribus  aufgefunden  sind.“  Demzufolge  hat  Z.  die  «Wg* 
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Anordnung  versucht.  — Moritzi  (Vers.  p.  17)  hat  diese  Gattungen 
wieder  getrennt,  nur  Adiaca  bat  er  so  Mappa  gesogen,  welche  £ndL 
su  Rottlera  fugte. 

Codiaeum  obovatum  Zoll.  II.  583.  Herb.  2435.  Frutex  foliis 
longe  petiolatis  obovato  - cuneatis  basi  excisis  apice  obtuse  acuminatis 
concoloribus  subcoriaceis,  spicis  foliorum  longitudine.  — In  sylvis  li- 
toralibus  Javae  austro  orientalis. 

Andrachne  australis  Zoll.  II.  17.  Herb.  139.  Morts.  Vers, 
p.  16.  — Suffruticulus  pedalis;  raulis  teres  sublignosus;  folia  alterna 
petiolata  elliptico-rhomboidea  , penninervia  integerrinia  teuuiter  membra- 
nacea  glabriuscula,  venia  petiolisqne  hirsutiuscuiis;  flores  axillares 
nunc  £ 8t  ? mixti,  nunc  superiorea  $ , inferiores  £ fasciculati  paleaceo- 
bracteati;  flores  £ minores , calyx  & coroila  5-meri,  discus  hypogy- 
nns  5-phyllus,  squamis  profunde  2partitis;  $ majusculi  apetali,  dis- 
cus hypogynus  5-partitus,  laciniis  bifldis.  — In  rupibus  caicareis  regio- 
nis  colliuae  litoruin  Javae  australis. 

Glochidion  moluccanum  Bl.  Zoll.  II.  584.  Herb.  2158. 

G.  subscandens  Zoll.  11.584.  Herb.  2443.  Frutex  subscandens, 
ramis  virgatis,  ramulis  piunaeformibus,  foliis  eliipticis  inaequilateris 
longe  acuminatis  glabris,  floribus  axillaribus  fasciculatis,  & longe  pe- 
dunrulatis  caducissimis,  ? sessilibus  1 — 3 , cnlycis  iobis  crassis  stric- 
tis  erectis,  stylis  3 basi  connatis,  stiguiatibus  brevissiinis  erectis,  fruc- 
tibus 3-coccis  depressis  glabris.  — Ad  litus  australe  prov.  Mulang 
Javae  Orient. 

G sp.  nov.  Zoll.  II.  504.  Herb.  2260.  — Arbor  ramis 

pinnaeforinibus  fulvo  - tomentosis,  foliis  ovatis  acuminatis  basi  rotun- 
datis  s.  obtuse  cordatis  rugosis  , supra  glabris  subtus  subhirsutis , fruc- 
tibus 4 — 6-coccis  depressis  profunde  sulcatis  hirsutiuscuiis.  — In 
sylvis  inuntis  Ardjuno  4 — 5000'  s.  m.  sed  raro. 

G.  scriceum  Zoll.  II.  585.  Herb.  1462.  Glochidionopsis  Bl. 
Bijdr.  588.  Morts.  Vers.  p.  16.  A „ Glochidion “ haud  dirersum 
genus. 

Begoninreae. 

,,Omne  jure  cl.  Meisner  familiara  hancce  parvulam  prope  Eu- 
phorbiaceas  ponit,  quibus  certissime  magis  accedit,  quam  Cucarbi- 
taceis  more  cl.  Endliche  r.“  Zoll.  II.  583 

Bcgoniu  coriacea  Hsskl:  Cat.  p.  311.  Zoll.  583.  Herb.  1615, 
B.  peltata  Hsskl.  Cat.  p.  192.  Wlp.  Rprt.  V.  210.  55.  nec  Otto 
Dtr.  — B.  Hasskarli  Morts.  Vers.  p.  31  n.  1613.(?)  — Ad  ru. 
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pes  rivuli  Unding  in  inontosis  Smiru  cc.  3000'  s.  m.  Sc  „ad  ripaa 
decliv.  prope  Uidara  tjina  prov.  ßataviae “ Hsskl.  in  Plant,  rar. 
Jav.  p.  239.  Nro.  162.  — „Locus  inter  B.  scandentem  Sw.  Sc  B. 
concinnam  Schlt.  Wlp.  I.  c.  207.  18  & 19,  affinis  quoque  B.  ne- 
liiiiibiifoliae  Schicht.  Sc  Cham.  Wlp.  I.  c.  209.  30.  — B.albo- 
coccinea  Hook.,  cui  Wlp.  adducere  vult  nostram,  toto  habitu  Sc  sola 
diagnosi  sat  divers»;  pariter  B.  rubra  Bl.  Wlp.  1.  c.  II.  20S.  23. 
sufficienter  distincta:  foliis  inaequaliter  cordatis  ciliatis,  subtus  com 
petiolo  Sc  caule  dense  toinentosis  Sec.“  Hsskl.  Pint.  rar.  Jav.  p. 
240.  — Varietatem  legit  Z.  ad  rupes  litoris  australis.  Herb.  2431. 

B.  erosa  Bl.  Zoll.  II.  583.  Herb.  2720. 

B.  aptera  Bl.  Zoll.  II.  583.  Herb.  2850. 
i.  • \anthoi)Ieae. 

Acronychia  trifotiolatu  Zoll.  II.  585.  Herb.  2530.  Arbor  fo- 
liis trifoliolatis,  corymbis  trichotoiuis , petiolo  paulo  longioribus.  — Io 
montibus  Tengger  5000'  s.  m.  Javae  oriental. 

Geranlaeeae. 

Geranium  ardjunense  Zoll.  II.  585.  Herb.  2246.  — Canle 
stolonifero,  foliis  longissiine  petiolatia  orbicularibus,  palmato-  7-partitis, 
lobis  3 — 4-fidis  tripliuerviis,  laciniis  integris  obovatis  acutis,  pedun- 
culis  solitariis  s.  geminatis  axillaribus  petiolo  brevioribus  hirsutis  me- 
dio bibracteolatis  1-floris,  brarteis  iinearibus  acutis,  laciuiis  calycis 
ovatis  3-nerviis  mucronatis.  Tota  plantu  hirsuta,  pedunculi  pilis  api- 
cem  versus  retrorsis;  cor.  rosea.  — ln  rupibus  montis  Ardjuno  rt 
summitatibus  montium  Tengger  8 — 11000'  s.  m.  Javae  orientalis. 

iflelastoinaceae. 

Paracclsia  Zoll.  II.  18.  — Planta  unica  hujus  tribus  ex  re 
gionibus  orbis  veteris  hucusque  relata,  nempe  praeter  genus  Sonerila 
Rxb.  — Noinen  dictum  in  honorem  Theophrasti  Bombasti  Para- 
celsi  Philippi  Aureoli  ab  Hohenheim,  hominis  singularis  sed  doc 
tissimi , reruin  botanicarum  valde  periti  Sc  earundeiu  applicationis  ia 
mediciua  maxime  studiosi. 

Char.  gen.  Calyx  subrampanulatus  profunde  4-partitus  laciniis 
acuminatis  membranaceis  carinatis  glabris;  corolla  petalis  4 ima  basi 
calycis  insertis,  basi  in  tubum  leviter  connatis,  laciniis  limbi  ovato- 
acutis  patentibus;  stamina  4 corollae  basi  adnata,  ante  anthesin 
”“talis  alterna;  lilamenta  brevia  crassiuscula,  antherae  lan- 
"*  1 ‘ * ‘ ovatsm 
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placeata  stellst a radiis  8,  quorum  4 septa  completa,  4 semisepta; 
Stylus  filiformis  longissimtis  exsertus,  Stigma  equitans!  terminale; 
Capsula  4-locularis;  semina  plurima  oblongo-compressiuscula  minima. 

P.  amoena  Zoll.  II.  18.  Herba  erecta  palustris  (1 — 2'),  caule 
tetragouo,  foliis  oppositis  lanceolatis  3-nerviis  glabris,  panicula  ter- 
minali  composita,  trichotoma  multiflora,  tloribus  bracteatis,  basi  lu- 
tescente-albidis,  apirem  versus  cyaneis.  — Rarissima  in  paludibus 
„ Hawaii “ prope  Tjibodas  prope  Jiandong  Javae  occid.  2000'  s.  m. 
Febr.  Mart. 

Melasloma  nitidum  Zoll.  11.586.  Herb.  2495.  — Arborescens, 
ramulis  compressiusculis,  petiolis  nervisque  subtus  squainoso-asperis, 
foliis  oblougo-lanceolatis  acutis  basi  obtnsiuscuiis  3-nerviis  cum  nervis 
2 marginalibus  obsoletis,  margine  adpresse  setaceo-serrulatis,  laciniis 
ovatis  acutis  cum  5 ininutis  setaceo-cuspidatis  alternantibus.  — Folia 
jnniora  scabriuscula , germen  adpresse  setaceum , collo  elongato  seta- 
ceo-lacero ; flores  corymbosi  3 — 5;  stamina  alterna  con>  activo  elou- 
gato  biauriculato,  corolla  rosea.  — Prope  Gebok  Kl' ska  montium 
Teuggcr  cc.  4500 1 s.  in. 

Osbeckia  linearis  Bl.  Zoll.  II.  586.  Herb.  186.  O.  angusti- 
folia  Don.  VV 1 1.  Mortz.  Ver*.  p.  11. 

O.  pnsilla  Zoll.  II.  586.  Herb.  2225.  — Caule  4-fariain  stri- 
goso-setoso , foliis  ovato-lanccolatis  strigoso-setosis,  onlyce  ad  faucem 
intus  serintim  papilloso,  papillis  setis  stellatis  coronalis,  tloribus  ter. 
minalibus  solitariis  s.  rarius  geminatis  roseis.  — Planta  pusilla  Vi — I* 
pollicaris.  — Ad  rupes  montis  Penangungan  Jav.  Orient,  cc.  4000' 
s.  ro. 

O.  orata  Zoll.  II.  586.  Herb.  850.  (an  8S0?  Mortz.  Verz. 
p.  12.  Sarcopyrumis  javanica  Mortz.  cf.  Wlp.  Rprt.  V.  687.  1.). 
— Herbacea,  foliis  ovatis tloribus  terminnlibus  validis  ro- 

seis. Planta  bumilis  subsucculenta  arboruni  truncis  iunascens  pu- 
tridis  in  sylvis  montis  Salak  vicinitatis  Solfatarae. 

Roiaeeae. 

Alvhemilla  vulcauica  Zoll.  1.  484.  Nomen  delendum  ob  syoony- 
mon  Junghuhnii:  A.  villosa  Jngb.  Arcb.  II.  46.  Zoll.  II.  587. 

Kubus  pruinosus  Zoll.  II.  587.  Herb.  2174.  — Frutex  foliis 
pinnatis  , foliolis  argute  duplirato-serratis,  subtus  albido-tomentosis  supra 
nitidis,  caule,  peduurulis,  calyce  fructibusque  delinquescente-glauco- 
pruinosis , aculeis  sparsis  recurvis , ralycis  laciniis  inlegerrimis  acute 
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acuminatis,  petalis  erectis  calyce  molto  brevioribua  roseis.  — ln  Js- 
vae  orientalis  montosis  frequens  a 6 — 10000'  s.  m.  *) 

(Seqnetur  finis.) 


Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

Verhandlungen  derk.  Akademie  derWisseuschaftenn 

Paris.  1 847. 

Sitzung  vom  31.  Mai.  Payen  tragt  seine  Untersuchung«! 
des  Zuckergehaltes  der  Runkelrübe  vor.  Die  von  ihm  gewonnene! 
Resultate  gibt  er  in  folgender  Weise:  Der  Zucker  wird  in  des  die 
Gefässbündel  begleitenden  Zellgewebe  secernirt;  diess  Zellgewebe 
besteht  aus  cylindrischen,  gestreckten  Zellen.  Eine  gommiartige  Sub- 
staus  lässt  sich  durch  kaltes  Wasser  aus  dem  bereits  mit  Alksho) 
behandelten  Zellgewebe  ausziehen.  Sie  beträgt  0,25  — 0,33  des 
Rückstandes.  Die  0,6(i  stickstoffhaltigen  Substanzen,  welche  durch 
die  Eleraentaranaly8e  nachgewiesen  werden , sind  in  der  weingeistigeu 
Lösung  enthalten;  demnach  bildet  das  Albumin  etwa  nur  den  dritten 
Theil  des  ganzen  Stickstoffgehaltes.  Das  Zellgewebe,  welches  bei 
den  verschiedenen  Varietäten  der  Runkelrübe  die  Gefässbündel  be- 
gleitet, enthält  nicht  nur  die  grösste  Menge  Zucker,  sondern  aork 
weniger  Wasser,  weniger  Gummi,  lösliche  stickstoffhaltige  Substan- 
zen , ebenso  eine  geringere  Menge  löslicher  unorganischer  Substanzen, 
eine  etwas  grössere  Menge  uulöslicher  stickstoffhaltiger  Substanzen 
und  Zellstoff. 

Sitzung  vom  7.  Juni.  Payen  bemerkt  nachträglich  zu  sei- 
ner früheren  Mittheilung  über  die  Uestandtheile  der  Runkelrübe,  das« 
Längsschnitte  derselben  mit  wässeriger  Jodlösung  behandelt,  sehr 
charakteristisch  gefärbt  werden.  Jenes  Zellgewebe , welches  die 
grösste  Menge  von  Zucker  und  unlöslichen  unorganischen  Verbindun- 
gen enthält,  ist  durch  seine  uiattweisse  Farbe  von  dem  angränzenden, 
stickstoffhaltige  Substanzen  und  auflösliche  Salze  enthaltenden,  braun- 
gefarbten  Zellgewebe  unterschieden.  Die  Gelasse  sind  gleichfalls 
tief  oraugegelb  gefärbt,  ebenso  die  äusserste,  aus  5 — 6 Zellenreiheo 
bestehende  Schichte,  welche  Zellen  aus  Cellulose  bestehen,  die  starb 

Crjoritäts- Rechte  halber  noch  anzufubreu,  dass  die  Abhandlungen 
~ T’  - 1 — tu  im  Novh.  desselben  Jahrs,  die  von 
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mit  stickstoffhaltigen  Substanzen  und  Kieselerde  imprägnirt  sind,  da- 
her sie  auch  der  umbildenden  Einwirkung  der  Schwefelsäure  länger 
widerstehen. 

Gaudichaud  hält  sodann  einen  Vortrag  über  physiologische 
Chemie,  d.  h.  über  einige  Punkte,  Ernährung  und  Asstimiiation  bei 
den  Pflanzen  betreffend. 

Gas  pari  n erstattet  Bericht  über  Hardy's  Abhandlung:  über 
das  Klima  vou  Algerien.  x 

Zwei  Jahreszeiten , eine  trockne  warme  und  eine  regnichte,  kalte, 
windige  lassen  sich  für  Algerien  annehmen.  Während  letzterer  fällt 
durch  die  Nordwinde  die  Temperatur  bis  + 2°,  an  geschützten  Or- 
ten ist  sie  + 8°  bis  + 10°.  Im  Ganzen  ist  das  Klima  Algeriens 
sehr  von  den  herrschenden  Winden  abhängig.  Die  Nordwestwinde 
beginnen  mit  dem  Herbstäquiuoctliim , dauern  den  October  und  No- 
vember hindurch , werden  im  December  und  Januar  Weniger  heftig, 
welches  dann  die  angenehmste  Zeit  im  ganzen  Jahre  ist.  Ende  Ja- 
nuar beginnen  sie  wieder  mit  grosser  Heftigkeit  zu  wehen  und  brin- 
gen Kälte  und  Trockenheit.  Diess  dauert  bis  Mitte  Mai;  der  Regen 
fallt  immer  seltner,  die  Verdunstung  ist  sehr  bedeutend,  der  Boden 
trocknet  stark  aus.  Im  Sommer  sind  die  Luftströmungen  von  localen 
Ursachen  abhängig;  an  der  Küste  erhebt  sich  Nachmittags  der  See- 
wind, im  Innern  des  Landes  w'echselri  die  Luftströme  zwischen  den 
Thäleru  und  hochliegeuden  Punkten.  Nicht  selten  in  dieser  Jahres- 
zeit streicht  der  aus  den  Tropen  kommende  Luftstroin  am  Boden  hin  ; 
er  ist  dann  ein  heftiger,  sehr  warmer  Südostwind , welcher  die  Tem- 
peratur auf  45°  steigert.  Diess  der  Simoun  der  Araber,  Sirrocco 
der  Italiener.  * 

Die  Regenmenge  nimmt  nb  je  mehr  man  sich  vom  Ocean  ent- 
fernt; die  grösste  Menge  fällt  während  der  Wintermonate.  Nach 
den  9jährigen  Beobachtungen  D o n’s  fallen  an  49  Regentagen  jährlich 
884, 581  Regen,  im  Sommer  ist  an  3 Tagen  die  Regenmenge  nur 
13,m  c-471.  Mit  dem  Eintritt  des  Herbstäquinoctiums  beginnt  auch 
der  Regen;  die  Zahl  der  Regentage  und  der  Regenmenge  steigt  bis 
Ende  December,  von  wo  sie  allmählig  bis  Mitte  Mai  abnimmt  und 
anhaltende  Dürre  eintritt.  In  Algier,  wie  in  der  Provence  fällt  die 
grösste  Regenmenge  in  den  kältesten  Monaten,  wo  sie  geringen  Ein- 
fluss auf  die  Vegetation  äussert,  in  Central-Europa  hingegen  in  den 
wärmsten  Monaten,  wo  alle  Umstände  sich  zur  günstigen  Entwick- 
lung der  Vegetation  vereinigen. 
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Anfangs  fallt  in  der  trocknen  Jabresieit  noch  viel  Thau,  alleil 
Mitte  Juni  ist  derselbe  nur  noch  an  den  Ufern  der  Flüsse,  in  der 
Umgegend  der  Sümpfe  und  bewässerten  Ländereien  bemerklicb.  Diess 
dauert  bis  in  den  September.  Nebel  sind  auf  den  grosseu  Ebenen 
nicht  selten,  sie  wiederholen  sieb  in  der  Metidja  jeden  Morgen,  allein 
die  Sonne  zerstreut  sie  sehr  bald. 

Die  llolzgewächse  Algeriens  lassen  sieb  in  drei  Gruppen  schei- 
den. An  den  Flüssen,  in  den  Thaleinschnitlen  kommen  Bäume  mit 
abfallenden  Blättern  vor,  wie  Pappeln,  Erlen,  Eschen  und  Ulmen; 
die  zweite  Gruppe  bilden  die  Agaven , Cactusarten  und  Palmen,  welche 
einer  warmem  Zone  entstammen.  Ausgenommen  ist  davon  Chamat- 
rops  hutnilis,  die  sieb  auch  im  südlichen  Europa  findet.  Die  dritte 
Gruppe  enthält  Holxgewächse  mit  immergrünen,  starren,  lederarligea 
Blättern;  sietrotzen  der  Gewalt  der  Winde,  der  trocknen  Atmosphäre 
und  dem  Sonnenbrände,  wie  Olea  europaea,  die  Phillyrea- Arten, 
Pistacia  Terebinthus,  Lentiscus  Scc. , Ceratonia  Siliqna,  OuercnsBal- 
Iota,  Ilex,  coecifera,  Suber,  Laurus  (?  Laurier  franc.  im  Original), 
alle  die  trocknen  Hügelabliänge  bedeckend. 

Eigentümlich  Ist  der  Anblick,  den  die  Bäume  durch  ihre  aos- 
gebreiteten  Wipfel  gewähren,  indem  ihr  Wachstum  weniger  in  die 
Höhe,  als  in  die  Breite  geht.  Entwickeln  sich  auch  anfangs  durch 
äussere  Einflüsse  begüustigt  gewisse  Bäume  stärker,  so  vertrockaet, 
nachdem  sie  eine  bestimmte  Höhe  erreicht  haben,  der  Gipfel, 
die  Aeste  breiten  sich  in  horizontaler  Richtung  aus.  Diess  lässt  sich 
bei  den  zu  BoufTarik  gepflanzten  Pappeln  beobachten,  weiche,  ob- 
wohl in  einem  Boden , der  für  sie  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt, 
dennoch  sich  nicht  höher  als  10 — 12  Metres  erheben  können.  Es  ist 
daher  notwendig,  dass  in  einer  gewissen  Höbe  über  dem  Boden  eine 
Luftschichte  sich  befindet,  welche  das  Wachstum  hindert  und  deren 
Schädlichkeit  durch  die  Luftströmung  der  Wüste  unterhalten  wird. 
Die  West-  und  Nordseite  der  Berge  und  Hügel  sind  eutweder  kahl 
oder  mit  verkrüppeltem  Gestrüpp  von  Quercus  coecifera  und  Pixlacia 
Lentiscus  bedeckt.  Nur  in  Vertiefungen  begegnet  man  Bäumen  roa 
beträchtlicher  Höhe,  und  diess  Imufiger'auf  den  Ost-  und  Südabbäogeo. 
Die  Ursache  sind  die  Nordwinde,  vor  welchen  die  östlichen  und  süd- 
lichen Abhänge  auch  nicht  immer  geschützt  sind.  Die  Waldungen 
sind  ebenfalls  auf  diesen  vor  den  Nordwinden  geschützten  Abhängen, 
die,  den  Winden  weniger  ausgesetzt,  die  Feuchtigkeit  länger  bewahren- 
Auch  an  den  Getreideäckem  macht  sich  der  schädliche  Einfluss  dio- 
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ser  Winde  geltend.  Während  unter  gleichen  Bodenverhältnissen  dem 
Nordwinde  ausgesetzte  Aecher  nur  einen  geringen  Ertrag  geben,  ist 
derselbe  in  günstigerer  Lage  ein  vier-  bis  fünfmal  grösserer. 

Ilardy  schlägt  nun  vor:  Bauinpflanzungen  zum  Schutze  der 
Culturen  anzulegen,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  in  Distanzen  von 
100  Metres  Cypressen , Oliven , dann  Maulbeerbäume  und  endlich 
Fruchtbäume  folgen , die  dazwischen  liegenden  lläume  zur  Cultur 
der  krautartigen  Pflanzen  benutzt  werden.  < 

Was  nun  die  Acclimrtisatiou  der  exotischen  Pflanzen  in  Algerien 
betrifft,  die  sich  die  Pflanzschulen  als  Hauptaufgabe  gesetzt  haben, 
so  cnltivirte  H a r d y im  Sommer  1844  56  baumartige  Tropengewächse 
im  Freien,  welche  sich  sehr  gut  entwickelten,  und  im  October,  als 
die  Temperatur  abnahm,  bedeckt  wurden.  Erst  nachdem  der  Ther- 
mometer auf  -f  5 0 gesunken  war,  fingen  sie  unter  dem  Einflüsse 
der  äussern  Umstände  je  nach  dem  Grade  ihrer  Empfindlichkeit  zu 
leiden  an.  ; . 

Bei  + 5°  gingen  zu  Grunde:  IJymenuea  Courbaril , Crescen- 
tia  Cujute , Bauhinia  tomentosa , anatomica ; Besmodium  umbel- 
latum,  Inga  unguis  cati,  Carolinuca  princeps,  Copaifera  offici- 
nalis.. 

Bei  -f-  3°:  Acacia  stipularis,  Bisa  Orellana,  Adcnanthera 
pavonina , Spondias  cytherea , Mombin ; Coccoloba  uvifera , Mam- 
men ufricana,  ßomha.v  maluharicum , Terminalia  Catappa,  Ca- 
lophyllum  Calaha,  Rheedia  americana. 

Bei  + 1°:  Guarea  triehilioides , Tamarindus  indica , Acacia 
nilotica , Averrhoa  acida , Malpighia  punicifolia , Sapindus 
Saponaria. 

Hingegen  hielten  bei  + 1 n noch  aus:  Dracaena  Draco , bra- 
siliensis;  Bougainvillea  spectabilis , Allamanda verticillata , Com- 
bretum  purpureum , Stephanotis  fioribunda , Achras  aus  Brasilien, 

Teeotna  venusta , Bignonia  stans , Sapindus  indica , Laurus  Per* 
sea , Anona  Cheritnollia,  Caesalpinia  echinata , Sappan;  Moringa 
pterigosperma , Acacia  Lebbeck , quadr  angularis ; Russelia  juncea, 
Jatropha  multifida , Curcas;  Brunfelsiaviolacea , Cordia  scabra, 
domestica;  Myrtus  Pimenta,  Euphorbia  splendens,  Ilibisucs  li- 
liiflorus , Rosa  sinensis,  mutabilis,  Abelmoschus;  Sophora  to- 
mentosa, Poinciana  regia.  . 

Der  grösste  Tbeil  der  zu  Grunde  gegangenen  Pflanzen  wurde 
io  voller  Entwicklung  durch  die  Külte  getroffen,  und  hätte  wahr- 
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scheinlich  dieselbe  überdauert,  wenn  ihre  Zweige  mehr  verbeist  ge- 
wesen wären. 

Hardy  betrachtet  jene,  welehe  die  Temperatur  von  -f*  1°  über- 
dauerten, als  acclimatisirt , vorausgesetzt,  dass  sie  dem  plötslichen 
Temperaturwechsel  nicht  geradezu  unterworfen  sind. 

Pflanzen,  welche  durch  die  Trockenheit  des  Klima  litten,  sind 
Castiarina  paludosa , Aucuba  japonica , Cuninghamia  lanceolat *, 
Araucaria  imbricata , brusiliensis ; lUicium  floridanum , an  iss- 
tum;  Clianthus  puniceus,  Burchellia  capensis , Abiea  religiöse, 
Trendia  capensis,  Thea  viridis , Bohea ; Catnellia  japonica , Daphne 
indica , Acacia  dealbata,  Magnolia  Yulan,  Vmbrella , purpurem, 
macrophylla;  die  Gattungen  Azalea , Rhododendron,  Andromeda; 
Ledum  latifolium,  Kalrnia  latifolia,  glauca;  Hackea  suax'eolens, 
Mendozia  Velloziana. 

Indess  glaubt  der  Verf.  könnten  diese  vielleicht  in  feuchten, 
schattigen  Thälern  gedeihen. 

Die  künftige  Fruchtbarkeit  Algeriens  hängt  von  der  zweckmässi- 
gen Beholzung  ab,  während  jetzt  der  fallende  Regen  in  Sümpfeu 
sich  ansammelt,  oder  in  den  Wasserläufen  abfliesst,  die  zweckmässig 
zum  Besten  des  Ackerbaues  benutzt  werden  könnten. 

Sitzung  vom  12.  Juli.  Decaisne,  über  die  parasitische 
Natur  der  Rhinanthaceen.  Mitten  hat  vor  nicht  langer  Zeit  seine 
Beobachtungen  hinsichtlich  des  parasitischen  Vorkommens  von  The- 
sium  bekannt  gemacht.  Diese  Beobachtungen  und  die  Thatsacbe, 
dass  die  Cultur  der  Rhinanthaceen  in  den  Gärten  unmöglich  ist  „der 
Verf,  versuchte  Melampyrum  arvense  zu  cultiviren , welches  wenige 
Tage,  narhdem  es  gekeimt,  zu  Grunde  ging“  führten  Decaisne 
auf  die  Vermuthung,  dass  auch  sie  Parasiten  seyn  möchten.  Die 
Gattungen  Melampyrum,  Odontites , Alectorolophus  sind  wirklich 
Parasiten,  welche  durch  zahlreiche  Saugwärzchea  auf  den  Wurzeln 
der  Gramineen , strauchartiger,  selbst  baumartiger  Gewächse  aufsitzeo. 
Die  Saugwärzchen  finden  sich  an  den  zarten , verästelten  Wurzel- 
fasern  von  Melampyrum  und  legen  sich  dicht  an  Wurzeln  der  Näbr- 
pfianze  an.  Duchartre  in  seiner  Abhandlung  über  Lathraea 
clandestina  wies  nach,  dass  ihr  die  Markstrahlen  fehlen:  Brong- 
niart  beobachtete  das  Gleiche  bei  Melampyrum.  Dasselbe  findet 
nach  Decaisne  auch  bei  den  Gattungen  Pedicularis,  Castilleja , 
Cymbaria  , ßartsia  und  Bvchnera  statt.  Alle  ebengenannten  Pflan- 
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Trocknen  sch  war*  in  werden.  Sind  diese  Eigentümlichkeiten  para- 
sitischer Pflanzen , die  von  ihren  besondere  Lebensbedingnissen  ab- 
hängig sind,  so  darf  man  vielleicht  Drosera  and  Drosophyllum , 
welche  gleichfalls  keine  Markstrablen  besitzen  und  beim  Trocknen 
schwars  werde»,  als  Parasiten  ansehen,  wobei  noch  die  Eigentüm- 
lichkeit hinzukömmt,  dass  eine  dicotyledone  Phanerogame  auf  einer 
cryptogamen  Pflanze  vorkömmt,  vorausgesetzt,  dass  die  Sphagnum- 
Arten  zur  Vegetation  der  Drosera-Arten  nöthig  sind.*) 

Sitzung  vom  26.  Juli.  Payen  erhielt  durch  Liautaud 
eine  11  Kilogr.  schwere  Yamswurzel  (Dioscorea  alata),  deren  nä- 
here Untersuchung  ergab,  dass  das  Stärkmehl  in  dem  die  Gefäss- 
bündel  umgebenden  Zellgewebe  gelagert  ist,  und  seine  Verteilung 
auf  zarten  Schnitten  durch  Eintauchen  in  wässerige  Jodsolution  leicht 
sichtbar  gemacht  werden  kann.  Die  Stärkekörner  haben  eine  unre- 
gelmässige kugelige  Form , ohne  concentrisclie  Schichten , hängen  zn 
zwei,  drei  bis  zu  zwölf  aneinander,  wobei  ihre  Aussenfläche  immer 
abgerundet  ist.  In  den  jüngern  Theilen  der  Wurzel  sind  die  Stärke- 
körner regelmässiger  und  kleiner.  Die  peripherischen  Zellenscbichten 
besteben  aus  platten  4 — ßseitigen  Zellen  in  4 — 6 Lagen  über  einander 
liegend;  in  ihren  zarten  Wänden  sind  stickstoffhaltige  Substanz  und 
Kieselerde  abgelagert,  ln  100  Theilen  trockuer  Substanz  sind  1,46 
Stickstoff  und  5,5  Asche  enthalten.  Die  Zusammensetzung  von  100 
Theilen  der  frischen  Wurzel  ist: 

Wasser 79,64. 

Stickstofflose  Uestandtheile  . 17,33. 

Stickstoffhaltige  Bestandtheile  1,93. 

Mineralische  Substanzen  . . 1,10. 

“100,00. 

7 S. 


*)  In  dem  Julihefte  der  Anaales  des  Sciences  naturelles  1847,  in  welchem  die 
vorstehende  Mittheilung  wieder  abgedruckt  ist,  gibt  Decaisne  einen 
Nachtrag.  Untersuchungen  von  Drosera  longifolia  haben  das  parasitische 
Vorkommen  nicht  bestätigt  und  bei  einigen  Arten  kommen  auch  Markstrah- 
len vor.  Bei  keimenden|Pflanzen  von  Pedicvlaris  palustris  beobachtete  der 
Verf.  die  Anheftung  auf  Graswurzeln , und  führt  Jacquemont’s  Beobach- 
tungen an , aus  denen  hervorzugehen  scheint , dass  mehrere  Bucknera-Ke- 
ten  in  Ostindien  auf  Gramineen  - Arten  parasitisch  Vorkommen.  Nach  Da 
Petit-Thouars  und  Gaudichaud  kömmt  Striga  coccinea  auf  Ule  de 
France  parasitisch  auf  Zea  Alays  vor. 

Anmerk.  d.  Referenten. 
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Pers  o nal- Notizen.. 

Ehrenbezeigungen.  Die  Uerrren  Boussin  gault,  Payen 
und  Ehrenberg  haben  das  Ritterkreuz  der  französischen  Ehrenle- 
gion erhalten.  — Prof.  Ebrenberg  und  v.  Mo  hl  wurden  bei  Ge- 
legenheit der  feierlichen  Installirung  des  Prinzen  Albert  zum  Kanz- 
ler der  Universität  Cambridge  zu  „Honorary  masters  for  Arts“  ernannt. 

Beförderungen.  Prof.  Ross  massier  von  der  Tharandter 
Forstakademie  hat  einen  Ruf  nach  Spanien , um  dort  in  der  Nähe  vea 
Madrid  eine  ähnliche  Lehranstalt  einzurichten,  angenommen. 

Reisen.  In  Wien  sind  neuerlich  von  dem  in  Mexico  reisenden 
Gärtner  Carl  Heller  5 Kisten  mit  frischen,  wohlerhaltenen  Pflan- 
zen , worunter  besonders  mehrere  Orchideen  und  Zwiebelgewächse 
ausgezeichnet  sind,  aus  der  Provinz  Jucatan  in  Campeche  angekommen. 

Todesfall.  Am  14.  September  1.  Ja.  starb  nach  längerer 
schmerzhafter  Krankheit  John  Booth,  der  Besitzer  der  bekannten 
trefflichen  Baumschulen  zu  Flottbeck  bei  Hamburg. 


Verzeichniss  der  bei  der  k.  botanischen  Gesellschaft 
im  October  1847  ciogegangenen  Gegenstände. 

1)  Se.  K.  Majestät  von  Sachsen  haben  Allerhuldvollst  geruht,  der  k. 
botan.  Gesellschaft  ein  Prachtexemplar  der  VIII.  u.  IX.  Ceimiric  von  R ei- 
ch enbach's  Icones  Florae  germanica»  durch  AHerhöchatdero  Gesandtschaft 
in  München  zustellen  zu  lassen. 

2)  Nederlandsch  Kruidkundig  Archief.  Uitgegeven  door  W.  H.  de  Vriese, 
F.  Dozy  en  J.  H.  Molkcnboer.  Eerstedeel,  derde  Stuk.  Leyden,  1847. 

3)  Isis  von  Oken.  1847.  Heft  VII. 

4)  Getrocknete  Pflanzen  aus  Nordpersien,  gesammelt  von  Kotschy,  mitge- 
theilt  von  Hrn.  Hohenacker  in  Esslingen.' 

5)  Dr.  G.  Liegel,  Ucbersicht  der  Pflaumen.  Passau,  1847. 

6)  G.  Kunze,  die  Farrnkräuter  in  kolorirten  Abbildungen  naturgetreu  erläu- 
tert und  beschrieben.  I.  Und.  10.  Licfer.  Leipzig,  1847. 

7)  Centralblatt  des  landwirtschaftlichen  Vereins  in  Bayern.  Juli  — Septem- 
ber 1847. 

8)  J.  Burmanni,  rarioriun  africanarum  plantarum  ad  vivtim  delinealarum, 
iconibus  ac  descriptionibus  illiistratarum  decas  I.  — X.  Amstelodami.  1738 
— 1739.  (Geschenk  des  Hrn.  Hofgärtn.  Boos  in  Wien.) 

9)  J.  Burmanni,  plantarum  americanarum  fasciculus  I.  — X.  continens  plan- 
los, quas  olim  C.  PI  umic r u i detexit  eruitqne  atque  in  insulis  Antillis  ipse 
depinxit.  Amstelodami,  1755 — 1700.  (desgleichen.) 

10)  Jaubert  & Spach,  Ulustrationes plantarum  orientalium.  21 — 23.  Livrais. 
Paris , 1847. 

11)  Getrocknete  Pflanzen  aus  der  Gegend  von  Augsburg,  von  Hrn.  Lehrer 
Caflisch  daselbst. 

12)  Michaelis  und  Scherk,  amtlicher  Bericht  über  die  24.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  undAerzte  in  Kiel  iro  September  1846.  Kiel,  1847. 

J Geschenk  des  Hrn.  Dr.  Herrich-Schäffer.) 

'roceedings  of  the  Academy  «f  Natural  Sciences  of  Philadelphia.  Vol.  IIL 
Nro.  6 — 9.  Philadelphia  1840  u.  1847. 


JV2  42. 


Regensburg.  14.  November.  # 1847. 


Inlinlti  Original-Abhandlung.  Sch  u It  z S ch  ult  z e nstein,  über 
das  "Verhältniss  der  Stoffbildungen  und  Wirkungen  zur  natürlichen  Verwandt- 
Schaft  der  Pflanzen.  — Gelehrte  Anstalten  und  Vereine.  Verhandlungen 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris.  — Anzeige.  Gouache,  Lin- 
den he  rg  et  Ne  es  ab  Esenbeck,  Synopsis  Hepaticuruin. 


Ueber  das  Verbältniss  der  Stoffbildungen  und  Wirkun- 
gen zur  natürlichen  Verwandtschaft  der  Pflanzen, 
von  Dr.  C.  H.  Schultz  Schultzenstein,  Prof,  in 
' Berlin.  *) 

Wenn  man  einen  Erfolg  von  der  Darstellung  des  Naturhistori- 
schen der  Arxneieu  in  der  Pharmakologie  hofft,  so  muss  man  einen 
Zusammenhang  desselben  mit  der  praktischen  Pharmakodynamik  sei. 
gen  können.  Sonst  sieht  man  den  Nutzen  aller  Naturgesehichte  in 
der  Pharmakologie  nicht  ein.  Es  ist  eben  bo  wie  mit  der  Physio- 
logie in  der  Therapie.  Alles  kömmt  auf  die  Art  des  naturhistori- 
seben  Wissens  an.  Wozu  nützt  die  Darstellung  der  Namen,  For- 
ineu,  Stoffe,  Abstammung  der  Arzneien,  wenn  keinerlei  Beziehung 
zur  Wirkungslehre  da  ist;  wenn  das  natürlich  Verwandte  aus  ein- 
ander gerissen  und  beliebig  in  andere  Verbindung  gebracht  wird. 
Alles  kommt  hierbei  auf  den  inneren  Zusammenhang  der  natürlichen 
Verwandtschaft  mit  der  Stoffbilduug  und  Wirkung  der  Arzneien  an. 
Ueber  diesen  Zusammenhang  ist  man  indessen  noch  sehr  im  Dun- 
keln, und  der  Dang  der  Natur  hierbei  ist  nicht  zur  völlig  klaren 
Elinsicht  gekommen. 

Nach  der  Adanson’schen  Ansicht,  die  von  D e Can- 
ti oile  in  dem  Werk  über  Arzneikrüfte  der  Pflanzen  ausgeführt  wor- 


*)  Die  Gnindzöge  dieser  Abhandlung  sind  schon  in  meinem  natürlichen  Sy- 
stem der  allgemeinen  Pharmakologie  enthalten,  indessen  glaube  ich,  dass 
solche,  weiter  entwickelt,  an  dieser  Steile  ein  allgemeineres  Interesse 
habcu  möchten. 

Flora  1847.  42.  4* 
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den,  sollte  eine  UebereinstimmuBg  der  Stoffbildong 
und  Wirkung  in  den  natürlichen  Familien  des  Pflan- 
zenreichs vorhanden  seyn.  Diess  ist  in  sehr  vielen  Familien 
wirklich  der  Fall,  wenigstens  findet  sich  eine  Aehnlichkeit  der  Stoff- 
bildung  in  den  zu  gewissen  Familien  (Labiatae,  Cruciferae)  gehö- 
rigen Pflanzenarten,  wenn  auch  keine  völlige  Vebereinstimmung, 
wie  man  vorausgesetzt  hat.  Dagegen  leidet  es  keinen  Zweifel, 
dass  die  so  vielen  anderen  Familien  gehörigen  Pflansenarten  oft  eine 
so  verschiedenartige  Stoffbildung  und  Wirkung  zeigen , dass  maa  in 
einer  praktisch  brauchbaren  Pharmakologie  die  Abweichungen  nicht 
als  einzelne  Ausnahmen  betrachten  und  nicht  daran  denken  kann, 
die  Arten  einer  Familie  pharmakologisch  zusammenzustellen , wie 
z.  B.  die  Solanaceen , Umbelliferen , wo  sich  giftige  und  nahrhafte 
Arten  in  einer  Gattung  finden.  Es  fragt  sich  nun,  ob  man  hiernach  • 
das  ganze  Princip  der  Stoffahnlichkeit  mit  der  natürlichen  Verwandt- 
schaft aufgeben  soll.  Diess  würde  offenbar  geschehen  müssen,  wenn 
man  kein  umfassenderes  Princip  zur  Beurtheiiung  der  vielen  Aus- 
nahmen in  der  Analogie  der  Stoflbildungen  und  der  natürlichen  Fa- 
milien fände.  Wir  haben  indessen  gezeigt,  worin  die  Mangelhaftig- 
keit der  bisherigen,  fast  allgemein  gültigen  Annahme,  dass  in  allen 
Familien  eine  ähnliche  Stoffbildung  sey,  begründet  ist  (Natürliches 
System  des  Pflanzenreichs  S.  XIII  — XVII.  S.  129.).  Diese  An- 
nahme gründet  sich  anf  die  seit  Adanson  gültig  gewesene  Voraus- 
setzung, dass  die  natürlichen  Verivandtschaften  der  Pflanzen  allein 
auf  der  Familienähnlichkeit  beruhen,  dass  die  Familien  die  einzigen 
natürlichen  Abtheilungen  im  Pflanzenreich  bilden  sollten,  dass  die 
Familien  gegenseitig  absolute  Unterschiede  bilden,  und  dass  also 
mit  dem  Studium  der  natürlichen  Familien  das  Sta- 
dium der  natürlichen  Verwandtschaften  überhaupt 
abgeschlossen  sey.  Diese  Voraussetzungen  sind  aber 
sammtlich  unrichtig,  und  diess  ist  der  Grund,  treu- 
halb  man  mit  dem  Studium  der  Stoffähnlichkeit  mit 
den  natürlichen  Familien  niemals  hat  i n’s  Reine  kom- 
men können.  Eine  bessere  Einsicht  in  diese  Verhältnisse  muss 
von  einem  Fortschritt  im  Studium  des  natürlichen  Pflanzensystems 
ausgehen.  Man  bängt  auch  in  dem  natürlichen  System,  wie  es 
Jussieu  aus  den  Elementen  von  Ray,  Tournefort  und  Adan- 
son zusammengestellt  hat,  immer  noch  zu  sehr  an  künstlichen  Ka- 
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io  der  Natur  bloss  relative  Unterschiede,  die  durch  ein  orgaaisches 
Charakterensystem  bestimmt  werden  müssen,  vorhanden  sind  (Natfirl. 
System  des  Pflanzenreichs  S.  XXIV.  S.  125.  144.  153.).  Lin  »6 
batte  ein  anderes  Princip  der  Stoffanalogien.  Er  sagte:  „Plantae 
qoae  genere  conveniunt  e t i am  v i rt u te  co u v en i u n t ; quae 
ordine  naturali  continentur  etiain  virtute  propius  ac- 
eedunt;  quae  classe  naturali  congruunt  etiam  viribus 
quodammodo  eongruun  t.**  Nach  L i n n 6 würden  also  die  Stoffe 
in  den  Gattungen  ganz  übereinstimmen;  in  den  Familien  uicht  ganz, 
aber  beinahe  übereinstimmen;  in  den  Classen  einigermassen 
ähnlich  seyn.  Es  gibt  aber  ganze  Classen,  wie  die  Algen,  wo  die 
Stoffe  (Gummischleim,  Mannit)  fast  ganz  übereinstimmen;  es  gibt 
Gattungen,  in  deren  Arten  die  Stoffe  nicht  übereinstimmen  ( Enpkor - 
bia  dulcis , E.  Lathyr.;  Bromus  pur y ans,  B.  mollis ).  Daher  tin- 
det  sich  in  der  Natur  auch  Linne's  Annahme  nicht  überall  bestä- 
tigt, und  zwar  aus  zweierlei  Ursachen.  Einmal  nämlich,  weil  die 
Begriffe  von  Gattung,  Familie,  Classe  nicht  absolut  sind,  wie  sie 
Linnd  annahm,  sondern  relativ  und  io  Bezug  auf  die  Oberabthei- 
lungen io  den  verschiedenen  Classen,  Gattungen  sehr  veränderlich. 
Zweitens  aber  ist  in  Rücksicht  auf  die  verschiedene,  innere  Organi- 
sation und  die  Lebensart  der  Pflanze,  je  nach  Clima,  Standort,  Lage, 
oft  eine  grosse  Verschiedenheit  der  Stoffbildungen  in  sonst  det  äus- 
seren Form  nach  verwandten  Abtheilungeu.  Daher  zeigen  denn  die 
Arten  einer  Gattung  (Bromus  puryans , Bromus  mollis;  Solanum 
nigrum , Solanum  tuberosum;  Euphorbia  dulcis , Euphorbia  La- 
thyr is)  oft  nicht,  wie  Lin  ne  wollte,  übereinstimmende,  sondern 
verschiedene  Kräfte.  Diess  ist  bei  den  verschiedenen  Gattungen 
einer  Familie  oft  noch  mehr  der  Fall,  während  aber  in  andern  Fäl- 
len die  Stoffbildungen  und  Kräfte  verschiedener  Gattungen  einer 
Familie  fast  gäuzlich  übereinstimmen , wie  bei  Cruciferen,  Labiaten. 
Es  ergibt  sich  hieraus , dass  das  Verhältniss  der  Stofibildungen  zur 
natürlichen  Verwandtschaft  im  Pflanzenreich  sieh  nieht  an  allge- 
meine, für  alle  Abtheilungen  des  Reichs  gültige  Ge- 
setze bin  det  j dass  zwar  eine  bestimmte  Beziehung  von  natürli- 
chen Abtheilungen  en  den  Stoffbildungen  da  Ist,  aber  in  den  ver- 
schiedenen Abtbeilungen  sieh  nach  verschiedenen, 
nicht  überall  nach  denselben  Gesetzen  und  Verhält- 
nissen, richtet.  Wir  müssen  also  in  den  verschiedenen  Pflanzen- 
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die  Stoffähnlichkeit  oder  Stoffverschiedenheit  richtet.  Wir  kommen 
dabei  immer  auf  die  innere  Organisation  und  deren  Verhältnis»  tor 
Lebensart  und  der  Einwirkung  der  Lebensbedingungen  zurück.  Der 
Grund,  wesshalb  man  mit  dem  Verhältnis»  der  Stoffbildungen  zur 
natürlichen  Verwandtschaft  nicht  hat  in's  Reine  kommen  können,  liegt 
also  ursprünglich  in  der  Art  der  Systematik,  in  der  Bildung  der  Ab- 
theilungen  und  Unterabtheilungen  des  Pflanzenreichs  und  in  den  all- 
gemeinen Gesetzen,  welche  rnan  hiebei  ausdrücklich  oder  stillschwei- 
gend befolgt  hat.  Was  wir  jetzt  natürliches  System  nennen,  hat 
noch  nicht  den  Grad  von  Natürlichkeit  erreicht,  den  eine  durchgrei- 
fende Uebereinstimmung  mit  der  Natur  fordert.  In  den  natürlicbei 
Cotyledonar  - Systemen  ist  noch  zu  viel  Künstliches.  Dieses  Künst- 
liche liegt  im  Wesentlichen  darin,  dass  die  systematischen  Abtbei- 
lungen ((Massen,  Familien,  Gattungen  und  Arten)  sämintlich  als  ab- 
solute, im  ganzen  Pflanzenreich  gleiche,  sich  gegen  einander  aus- 
schliessende  Bestimmungen  angenommen  werden,  während  es  viel- 
mehr in  einem  durchgreifend  natürlichen  System  relative  Bestimmun- 
gen seyn  müssen,  die  nur  in  gegenseitiger  Beziehung  auf  einander 
da  sind,  und  die  also  in  den  verschiedenen  Abtheilungen  des  Pflan- 
zenreichs eine  sehr  verschiedene  Deutung  und  einen  sehr  verschie- 
denen Werth  (Dignität)  haben.  So  haben  die  Familien  in  den  ver- 
schiedenen Classen,  die  Gattungen  in  verschiedenen  Familien,  und 
die  Arten  in  verschiedenen  Gattungen  eine  verschiedene  Dignität 
Der  Begriff  von  Familie,  Gattung,  Art  ist  nicht  absolut  und  im  gan- 
zen Pflanzenreich  gleich,  sondern  relativ  in  verschiedenen  Abteilun- 
gen, und  diess  gilt  von  den  Formen  nicht  minder  als  von  den  Stoff- 
bildungen.  Die  grösste  Uebereinstimmung  der  inneren  Organisation, 
wie  bei  den  homorganischen  Pflanzen,  kann  keine  grosse  Verschie- 
denheit der  Stoffbildung  zeigen,  weil  die  ganze  Stoffbildung  von  den 
Functionen  der  inneren  Organisation  abhängig  ist.  Folgendes  ist  hier 
zu  beachten : 

1.  Die  natürlichen  Verwandtschaften  erstrecken  sich  gar  nicht 
allein  auf  die  Familien  der  Pflanzen,  und  die  Familien  sind  (eben 
so  wenig  als  Gattungen  und  Classen)  solche  absolut  bestimmende 
Typen,  wie  man  im  Sinne  Adanson's  immer  noch  vorausgesetzt 
bat  (Nat.  System  des  Pflanzenreichs.  S.  175.). 

2.  Daher  ist  denn  das  Studium  der  natürlichen  Verwandtschaf- 
ten gar  nicht  mit  dem  blossen  Studium  der  natürlichen  Familien  ab- 
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Pflanzenreich,  als  bloss  die  Familien  ; diese  alleiu  seyen  absolut  feste, 
natürliche  Abtheiluiigen ; alles  Andere  im  System  sey  künstlich.  In 
diesem  Sinne  ist  das  Jussieu'sche  System  behandelt.  Wie  unrich- 
tig diese  Voraussetzung  ist,  hätte  man  längst  an  dem  praktischen 
Zustand  der  Behandlung  der  Familien  in  der  Botanik  sehen  können, 
wobei  die  willkürlichsten  Veränderungen  durch  Trennung  und  Ver- 
bindung der  dazu  gehörigen  Gattungen  und  Arten  vorgenommeu  wer- 
den, so  dass  fast  nichts  so  unbeständig  und  relativ  erscheint,  als  ge- 
rade der  FamilienbegrifT  (Aroideue , Liliaceae,  Jiammadaceae J, 
den  man  nichts  desto  weniger  zur  alleinigen  Grundlage  der  Stoff- 
verwandtschafteu  eines  natürlichen  Systems  machen  will.  Wie  soll 
man  hierbei  eine  Analogie  der  StotifbÜduug  in  den  natürlichen  Fami- 
lien festhalten,  die  uirgends  einigermassen  fest  begräuzt  erscheinen! 

3.  Es  ist  daher  dringend  nothwendig , sich  beim  Studium  des 
natürlichen  Systems  nach  etwas  weiteren , als  dem  blossen  Unter- 
scheiden von  Familien  und  deren  künstlicher  Gruppirung  in  Mono- 
und  Dicotyledouen , die  in  keinen  Zusammenhang  mit  den  Stoflver- 
waudtschaften  zu  bringen  sind,  umzusehen.  Es  gibt  nicht  bloss  na- 
türliche Famllienverwuiidtschuften,  sondern  auch  natürliche  Gattungs-, 
ürdnungs-,  Classenverwaudtschafteu,  und  alle  stehen  in  einem  orga- 
nischen Zusammenhang  unter  einander.  Wir  haben  vorerst  diesen 
Zusammenhang  der  natürlichen  Gattungs-,  Ordnungs-,  Classenver- 
waudtschaft  zu  seheu  und  das  Vorurtheil  aufzugeben,  dass 
blosse  natürliche  Familienverwandtschaft  vorhanden 
sey,  weil  die  Stoffbildung  der  Pflanzen  oft  in  einem  viel  näheren 
Zusammenhang  mit  deu  Gattungen , Ordnungen , ja  selbst  mit  den 
flössen  steht,  als  mit  deu  Familien. 

Die  Ansicht,  dass  die  Aehnlichkeit,  der  Stof fbil- 
dung  sich  allein  auf  die  natürlichen  Familien  beziehe, 
ist  eine  durch  und  durch  einseitige,  und  hat  ihren  Grund 
in  dem  einseitigen  Studium  der  natürlichen  Verwandtschaften  über- 
haupt. Bei  eiuem  künstlichen  System  der  Morphologie  und  Physio- 
logie kann  man  überhaupt  kein  natürliches  System  machen,  weil  das 
Pflauzenreich  ein  organisch  gegliedertes  Ganze  ist,  das  sich  durch 
natürliche  physiologische  Entwicklungsgesetze  bildet,  die  der  bisheri- 
gen Terminologie  und  Metamorphosenlehre  ganz  widersprechen. 
Alles  kommt  in  einem  natürlichen  System  auf  den  organischen  Zu- 
sammenhang von  Classe,  Ordnung,  Familie,  Gattuug,  Art  au;  alle 
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richtig,  vorauszusetzen,  dass  es  bloss  natürliche  Familien  gebe,  und 
mit  dem  Familienstudium  das  ganze  natürliche  System  abgeschlos- 
sen sey. 

Wir  dürfen  die  Familien  so  wenig  als  die  Gattungen  und  Ar- 
ten als  absolute  im  ganzen  Pflanzenreich  gleiche  Abtheilungen  be- 
trachten. Alle  diese  Abtheilungen  sind  nur  relativ  und  jede  io  Be 
zug  auf  die  nächste  Oberabtheiiung  zu  bilden-,  die  Familien  in  Be 
zug  auf  die  Classen,  die  Gattungen  in  Bezug  auf  die  Familien,  die 
Arten  in  Bezug  auf  die  Gattungeu , die  Varietäten  in  Bezug  «f 
die  Arten.  Arten,  Gattungen,  Familien  erhalten  ihren  Werth  und 
ihre  Bedeutung  nur  durch  ihr  Verhältniss  zu  ihreu  Oberabtheiluogei. 
So  haben  denn  die  Arten  in  den  verschiedenen  Gattungen  eine  gm 
verschiedene  Dignität.  Die  Kubus-  und  Weidenarten  haben  ei« 
viel  geringere  Dignität  als  die  Fragaria Potentilla -,  die  Po- 
pul us-,  Pinus-  oder  die  Prunus-  und  Pyrus-  Arten.  Aebnlicb  in 
es  mit  den  Gattungen  in  den  verschiedenen  Familien.  Die  Gsttuo- 
gen  in  den  Familien  der  Syugenesie,  z.  B.  Leontodon , Taraia- 
cum , Aparyia  haben  eine  absolut  viel  geringere  Dignität  als  die 
Gattungen  in  der  Familie  der  Labiaten,  wie  Salvia,  Monat'da , Äo*- 
marinus.  Endlich  haben  die  Familien  eine  ganz  verschiedene  Dig- 
nität in  den  verschiedenen  Classen.  Die  ('asnilien  der  Cla9se,  die  ich 
Synorgana  dichorganoidea  nenne  (von  synorganischem  inneres 
Bau  mit  zwei  Cotyledonen  und  einer  Scheitelwurzel  [W  urzelknot«] 
am  Keim,  z.  B.  die  Jtfymphuecn,  Cycadeeu,  Pipcracetn,  Diphyllda- 
ceac , Amaranthaceae ) haben  eine  viel  höhere  Dignität  als  die  F»- 
milien  der  Classe  Antliodiatae , wie  z.  B.  die  Anthemideac,  Se*(- 
cioneae , Astereae,  Euputorinae.  Diese  verschiedene  Dignität  der 
Arten,  Gattungen,  Familien  in  den  verschiedenen  Oberabtheilungrfc 
zu  denen  sie  gehören,  hängt  überall  mit  Verschiedenheiten  in  des 
Grundtypen  der  inneren  Organisation  zusammen  und  kann  bei  dt* 
künstlich  terminologischen  und  organographischen  Classifications-Prü- 
cip  durchaus  nicht  zur  Einsicht  kommen.  Da  nun  die  Stoffbildung« 
der  Pflanze  überall  von  der  inneren  Organisation  und  Vegetatioi 
abhängen,  so  ist  leicht  einzusehen,  dass  die  Stoffe  in  den  Gattung» 
verschiedener  Familien,  wie  sogar  in  den  Arten  verschiedener  Gat- 
tungen, verschieden  seyn  können,  während  bei  einer  grösseren  lieber- 
einstimmung  der  innereu  Organisation , wie  in  den  homorganischeo 
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4.  Indem  wir  also  zuerst  die  Ansicht  aufgeben,  dass  die  Stoff- 
bildungen nur  in  den  natürlichen  Familien  Aebnlichkeit  haben,  müs- 
aeo  wir  ein  anderes  Gesetz  finden,  wornach  sich  die  Stoffverwandt- 
schaften  im  Pflanzenreich  regeln. 

a)  Als  oberstes  Gesetz  können  wir  hier  feststellen,  dass  en 
eine  Analogie  der  Stoffbildungen  mit  den  natür- 
lichen Verwandtschaften  der  Pflanzen  über- 
haupt gibt,  ohne  dass  sich  diese  auf  Familien- 
verwandtschaft beschränkt.  Dieses  Gesetz  bleibt 
wahr,  obgleich  die  Annahme,  dass  die  Stoffe  in  den  natür- 
lichen Familien  übereinstimmen,  offenbar,  wenn  nicht  falsch, 
doch  durch  ihre  Einseitigkeit  irrthümlich  ist.  Diess  hängt 
damit  zusammen,  dass  es  noch  andere  als  blosse  Familien- 
verwandtschaften gibt,  und  dass  man  diese  anderen  Verwandt- 
schaften zu  studiren  hat,  wenn  das  Studium  des  natürlichen 
Systems  überhaupt  nutzenbringend  für  das  Leben  seyn  soll. 

Das  Stodium  des  natürlichen  Systems  in  künstlichen  Schlüs-  „ 
sein,  in  dem  Zustande,  wie  es  jetzt  den  jungen  Aerzten  und 
Apothekern  gelehrt  wird,  ist  mehr  geeignet,  ihre  Vorstellun- 
gen über  die  Stoffverwaudtschaften  im  Pflanzenreich  zu  ver- 
wirren als  aufzuhellen.  Man  hat  sich  bei  dem  einfach  künst- 
lichen L i n n e schen  System  (mit  natürlichen  Gattungen)  bes- 
ser gestanden , als  bei  der  künstlichen  Unterscheidung  der 
natürlichen  Familien,  die  man  als  absolute  Unterschiede  hin- 
stellt, während  sie  nach  allen  Seiten  in  einander  verfliessen 

und  nur  durch  Ordnungsverwandtschaft  in  wahren,  natürlichen 
Zusammenhang  zu  bringen  sind. 

b)  Näher  bestimmt  verhält  sich  dann  die  Analogie  der  Stoffbil- 
dungen mit  der  natürlichen  Verwandtschaft  so,  dass  in 
einigen  Fällen  diese  Analogie  sich  auf  Gattun- 
gen (je  nach  Verschiedenheit  der  inneren  Organ i-  ( 
sation  oft  auf  Arten)  beschränkt,  in  anderen  Fäl- 
len sieb  auf  Familien  erweitert,  und  in  noch  an- 
deren Fällen  selbst  auf  Ordnungen  und  Classen 
ausdehnt,  wie  bei  den  Algen,  Pilzen.  Hierin  liegt  der 
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wandtschaften  muss  nicht  als  völlige  Uebereinstimmung 
der  Stoffe  und  arzneilichen  Wirkungen  angesehen  werden, 
f sondern  als  eine  allgemeine  Aehnliehkeit , die  eioe  gewisse 
Breite  von  Veränderungen  hat,  wodurch  sich  einzelne  Abwei- 
chungen und  Uebergänge  der  Stoffbildungen  und  Wirklingen 
zeigen,  die  man  genau  zu  studiren  hat,  insofern  diese  Abwei- 
chungen mit  Metamorphosen  der  inneren  Organe  der  Pflanzen 
Zusammenhängen,  worin  sich  die  Stoffe  bilden  (Natur!.  Sy- 
stem des  Pflanzenreichs.  S.  XV.).  Das  Studium  der  Stoff- 
verwandtschaften ist  daher  nicht  mit  bloss  einseitiger  Kennt- 
niss  der  äusseren  Pflaiizenformen  zu  absolviren,  sondern  muss 
sich  auf  die  Entwicklungsgesetze  derselben,  auf  die  innere ( 
Organisation  und  das  bildende  Leben  der  Pflauzen  erstrecken, 
wodurch  das  bedingt  ist,  was  wir  Artensysteme,  Gattungs- 
, Systeme  u.  s.  w.  nennen.  Die  Pflanzenphysiologie  ist  ein  un- 
entbehrliches Erfordernis , wie  zum  Studium  des  natürlichen 
Systems  überhaupt,  so  insbesondere  zum  Studium  der  Sfoff- 
verwandtschaften  und  der  damit  zusammenhängenden  pharma- 
kologischen Wirkung.  Zum  gründlichen  Studium  der  Natur- 
geschichte der  Arzneien  gehört  also  weit  mehr,  als  man  bis- 
her in  der  Pharmakologie  gegeben  hat:  namentlich  morpholo- 
gische und  pflanzenphysiologische  Studien , während  ein  Ag- 
gregat von  naturhistorischer  Nomenclatur  und  leerer  Formbe- 
scbreibung  für  die  Pharmakologie  ohne  praktischen  Nutzen 
ist.  Die  Armseligkeit  dieses  naturhistoriseben  Materials  ist 
um  so  grösser,  je  breiter  die  Synonymie  und  die  Forrabe- 
schreibungen  ohne  Rücksicht  auf  die  Physiologie  der  natür- 
lichen Verwandtschaft  aufgeführt  werdeu.  Alles  kömmt  frei- 
lich auf  eiue  wirklich  organische  Physiologie  au ; eine  aus 
Chemie  und  auatomischer  Zelieuiehre  gemachte  Pflanzenphy- 
siologie wird  nie  einen  Einfluss  auf  natürliche  Systematik  und 
Theorie  der  Stoffbildung  der  Pflanzen  haben  können , weil 
hier  alles  auf  organische  Entwicklungsgesetze  ankömmt , die 
nur  durch  natürliche  Unterscheidung  der  wahren  Organe  und 
Functionen  gefunden  werden.  Die  Modiflcationen  der  Stoff- 
bildung  in  den  zu  einer  natürlichen  Abtheilung  (Ordnung, 
Familie,  Gattung)  gehörigen  Pflanzen  sind  häutig  durch  Ver- 
änderungen in  den  Proportionen  der  Bestandteile  gewisser 
Stoffgeinische . die  sich  in  *»<*•  * * **-J — 
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■ ' bedingt.  In  den  Balsamen  der  Nadelhölzer,  Doldenpflanzen 

v ' kann  mehr  das  ätherische  Qel  überwiegen  ( Jumper  m , Ca- 
»'•  ’ rum),  bald  mehr  das  Harz  (Pitt ns . Angelica),  und  demge- 
mäss finden  sich  im  ersten  Fall  die  Balsamkanäle  kurz,  sack-.  ' 
förmig,  im  letzteren  Fall  lang,  kanalformig.  In  anderen  Fäl- 
len können  die  Proportionen  von  Zucker, -ätherischem  Oel, 
Gummi,  Bitterstoff  in  verwandten  Pflanzen  ändern,  wodurch 
sich  die  Verschiedenheiten  in  Stoffbildung  und  Wirkung  der 
Liliaceen  ( Allium , Scilla,  Aloe)  erklären.  »• 

Selbst  nährende  und  giftige  Stoffe  können  verbunden 
seyn  und  durch  ihre  gegenseitig  überwiegend  in  gewissen 
Theilen  ausgebildeten  Bestandteile  ganz  verschiedene  Wir- 
kungen zeigeu:  Solanum  tuberosum , Jatropha  Manihot.  , 
d)  In  diesem  Betracht  ist  das  Studium  der  Stoffmetamorphosen 
bei  verwandten  Pflanzen  einer  natürlichen  Abtheilung  für  die 
praktische  Medicin  dadurch  von  Bedeutung,  dass  bei  gewissen 
besonderen  Verschiedenheiten  der  Stoffbildnng  mul  Wir- 
kung verschiedener  Arzneien  aus  einer  natürlichen  Abtheilung 
hierdurch  dennoch  eine  allgemeinere  Grundähnlichkeit  und 
somit  eine  Verwandtschaft  scheinbar  ganz  verschiedener  Arz- 
neien unter  einander  erkannt  wird.  So  haben  Herba  Sabi- 
nae,  Buccae  J uniper i,  Turiones  und  Terebintliina  Pini 
dieselbe  Gruudwirkung  wie  Grundstoffbilduug , die  sich  nur 
auf  eigene  Art  in  der  Sabina  modifirirt.  Selbst  bei  den 
Goldenpflanzen  lassen  sich  allerhand  Mittelbildungen  und 
Uebergangsstufen  zwischen  der  (überall  balsamischen)  Stoff- 
büdung  in  Conium , Cicuta  virosa , Phellandrium , Corian- 
drum,  Imperatoria,  Angelica,  Carum,  Petroselinum  8cc. 
nach  weisen.  Dergleichen  Arzneien , wie  ähnlich  auch  die  bit- 
teren Mittel,  die  von  der  tonischen  zur  betäubenden  Wirkuug 
allerhand  Uebergänge  bilden  (Spigelia,  Quassin,  Gentiana, 

,.i  Trifolium  febrinum,  Lactuca  virosa,  Lact,  sativa,  Leon- 
todon,  Cichorium ) hat  man  in  der  .Pharmakologie  weit  aus 
einander  gestellt,  während  die  Verwandtschaft  ihrer  Wirkun- 
gen, die  nur  aus  einer  physiologischen  Kenntuiss  der  natür- 
lichen Pflanzenverwandtscbaften  erklärlich  werden , therapeu- 
tisch von  hohem  Interesse  erscheint. 

5.  Das  Studium  der  natürlichen  Verwandtschaften  im  Pflanzen- 
reich bleibt  also  von  hoher  Wichtigkeit  für  die  Pharmakologie  und 
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die  praktische  Mediein  überhaupt,  nur  darf  ea  nicht  auf  blosse  Faim- 
lienverwandtschaftj beschränkt  bleiben,  und  nothwendig  muss 
in  Beziehung  auf  die  innere  Organisation  der  Pflan- 
sen  betrieben  werden.  Die  Beschränkung  der  natürlichen 
Verwandtschaft  auf  das  Studium  der  Familien,  nach  Adanson, 
fuhrt  praktisch  nicht  zu  geringeren  Widersprüchen,  als  das  bloss 
künstliche  System,  und  allerdings  hat  man  bisher  die  praktischen 
Ein  würfe  gegen  die  Annahme  einer  Uebereinstimroung  der  Sto 
in  den  Familien  von  dem  Standpunkte  der  bisherigen  natürliche« 
Familien-Systematik  aus  gar  nicht  aufhlären  können,  und  eine  strenge 
Durchführung  des  Princips  der  Stoflahnlichkeit  in  den  Familien,  wie 
sie  nach  Adanson  von  DeCandolle  gegeben  ist,  musste  natür- 
lich zu  grossen  Missgriffen  in  der  Präzis  fuhren.  Diese  Missal 
dürfen  ons  aber  nicht  verleiten,  das  Studium  der  natürlichen  Ver- 
wandtschaften für  praktische  Zwecke  ganz  aufzugeben,  vielmehr 
muss  dieses  Studium  nur  auf  die  rechte  Art  betrieben  werden. 

6.  Das  allein  für  die  Praxis  brauchbare  natürliche  System  ist 
diesem  gemäss  das  natürliche  System  nach  der  inneren  Organisation, 
bei  welchem  die  Morphologie  aus  der  Physiologie  entwickelt  wird. 
Dadurch  allein  können  die  Widersprüche  gelöst  werden,  die  zwi- 
schen den  praktischen  Erfahrungen  über  die  Verschiedenheit  der 
Arzneien  einer  Familie  in  Betreff  ihrer  Wirkung,  und  andererseits 
den  unbestrittenen  Analogien  in  Stoffbildung  und  Wirkung  der  PI  n- 
sen  aus  anderen  Familien  vorhanden  sind.  Die  botanischen  Studien 
der  Aerzte  und  Apotheker  müssen  eine  ganz  andere  Richtung  neh- 
men als  bisher.  Bis  jetzt  gehen  diese  Studien  mehr  auf  künstlwbo 
Specificirung  der  Arten  und  deren  Formbeschreibung,  so  wie  Ver- 
einigung in  Familien  nach  meistens  künstlichen  terminologischen 
Charakteren.  Es  wird  mehr  auf  Unterscheidung  als  auf  die  natür- 
lichen Verwandtschaften  der  Arten  (Artensysteme  nach  unserer  Be- 
trachtungsweise) gesehen,  die  physiologischen  Beziehungen  der  Stof- 
bildungen zur  inneren  und  äusseren  Organisation  werden  übersehen. 
Diese  sind  aber  eben  das,  was  die  praktische  Wichtigkeit  hat.  Die 
~ i Ht-Hehorus  niyer , 
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gleich  sie  in  der  Stoffbildung  die  grösste  Analogie  haben.  Die  Ara- 
neien,  welche  wir  von  den  Griechen  und  Römern  überkommen  haben, 
wie  Hdleborua  albus,  Helleborua  niger , Hyoscyamus , Euphor- 
bium, Aloe  gehören  unzweifelhaft  sämmtlich  mehreren  Arten  einer 
Gattung  an , wie  ähnlich  der  Copaivabalsam  in  Brasilien  von  zehn 
and  mehr  verschiedenen  Species  Copaiferu  gesammelt  wird,  ohne 
eine  wesentliche  Verschiedenheit  in  seiner  Wirkung  zu  zeigen.  Die 
Stoffe  der  Pflanzen  sind  Producte  der  Lebenathätig- 
keit,  des  Bildungsprocesses,  die  als  Functionen  von 
den  inneren  Organen  ausgeübt  werden.  Die  innere  Orga- 
nisation  ist  also  der  Quell  aller  Stoffbildungen  und  aller  Modificatio- 
nen  derselben.  Mit  Veränderungen  der  iuneren  Organisation  und 
Lebensthätigkeit  tritt  eine  Veränderung  der  Stoffbildungen  ein,  aueb 
wenn  die  äussere  Pflanzengestalt  weniger  verändert  erscheint.  Es 
ist  vielmehr  von  Wichtigkeit,  das  Studium  auf  die  physiologischen 
Bedingungen  zu  richten,  unter  denen  die  Stoffe  sich  verändern  und 
Varietäten  aus  den  Arten  (Artensysteme)  entstehen , als  auf  künst- 
liebe  absolute  Unterscheidungen  der  Arten.  Anstatt  der  armseligen 
Terminologie  und  Metamorphosenlehre  muss  die  Botanik  im  Geiste 
einer  natürlich -organischen  Physiologie  und  Morphologie  betrieben 
werden.  Diese  ist  den  Apothekern  eben  so  nothwendig  wie  den 
Aerzten,  damit  sie  die  Bedingungen  kennen  lernen,  unter  denen  in 
den  verschiedenen  Gliedern  und  Organen  der  Pflanze,  in  den  ver- 
schiedenen Vegetationsperioden,  an  verschiedenen  Standorten,  in  ver- 
schiedenem Boden,  Jahreszeiteu,  Climaten  die  Stoffbildungen  mit  den 
Zuständen  der  Lebensthätigkeit  der  Pflanze  ändern.  Aerste  und 
Apotheker  müssen  erkennen  lernen,  ' dass  die  Stoffbildungen  der 
Pflanze  Producte  der  Lebensthätigkeit  derselben  sind  , wodurch  die 
Nahrung  und  die  Lebensbedingungen  orgauisch  verarbeitet  werden, 
und  dass  Nomeuclatur  und  Chemie  zum  Verständniss  dieser  Verän- 
derungen nicht  ausreichen. 


Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

Verhandlungen  der  k.  Akademie  d e r W issen s c h a f ten  zu 

Paris.  1847. 

Sitzong  vom  2.  August.  Payen  gibt  nachträpii«^ 
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der  Wurzel  von  IHoseorea  alata;  letzterer  ist  reicher  an  stickstoff- 
haltiger Substanz.  '• 

Stickstofflose  organische  Substanzen  . 85,01  74,56 

— Stickstofflialtige  ....  . . . . i‘  . 9,39  16,44 

Mineralische  Substanzen 5,50  9,00 

• «"  100,00  nföo^oö 

„ Barneotid,  zur  Entwicklungsgeschichte  des  Frucht- 

kno  tens.  In  den  meisten  Fällen  stellt  der  freie,  nicht  verwachsene 
Fruchtknoten  bei  seinem  ersten  Auftreten  einen  wenig  erweiterte» 
Becher  mit  zusammenhängendem  welligem  Rande  dar,  nicht  aber 
entstehen  die  einzelnen  Fruchtblätter  frei  nnd  unabhängig  von  ein- 
ander, wie  die  Bliithenblätter  einer  poiypetalen  ßliithe,  sondern  erst 
später  entstehen  auf  dem  welligen  Rande  kurze,  rundliche  Vorragun- 
gen,  die  Anlage  der  Fruchtblätter.  Diese  nun,  zuin  Theile  unter 
sich  frei,  vergrössern  sich  rasch,  verwrachsen  seitlich  und  bilden  allein 
die  FruChtknotenhöhle  , während  der  zuerst  entstandene  Becher  ver- 
schwindet. Drei  Hauptformen  lassen  sich  bei  der  Bildung  des  freien 
Fruchtknotens  unterscheiden  : 1)  die  Fruchtblätter  der  meisten  Frucht- 
knoten sind  bei  ihrer  Entstehung  an  der  Basis  verwachsen , analog 
den  Segmenten  eines  gamosepalSn  Kelches.  2)  Bei  einigen  Ovarien, 
wie  bei  gewissen  Ranuncuiaceen , entstellen  die  Fruchtblätter  frei 
und  verwachsen  dann  zu  einem  Ganzen.  Dieses  jedoch  seltene  Ver- 
hältnis* erinnert  an  gewisse  Formen  des  Kelches,  dessen  einzelne 
Theile,  bei  ihrer  Entstehung  frei,  unter  sich  verwuchsen.  3)  Einige 
Fruchtknoten,  wie  bei  den  Alismaceen  und  einigen  Ranuncuiaceen, 
behalten  ihre  gleich  bei  der  Entstehung  völlig  freien  Fruchtblätter 
durch  die  ganze  Lebensdauer  hindurch ; sie  sind  den  polysepalen 
Kelchen  analog.  Der  Verfasser  geht  nun  zum  unterständigeu  Frucht- 
knoten Uber,  dessen  Entwicklung  er  an  Hydrocharis  tnorsus  ranne 
schildert.  Der  Fruchtknoten  ist  in  seinem  Entstehen  wie  ein  klsiasr 
Becher  gestaltet , zu  dieser  Zeit  allein  frei  und  sein  Rand  zeigt  drei 
sehr  kleine  Lappen.  Im  Innern  dieses  Bechercheus  befindet  sich 
ein  zweiter,  dessen  Wand  dicht  an  der  des  ersten  anliegt  und  wel- 
cher gleichfalls  drei  kleine  Vorragungen  besitzt,'  die  mit  jenen  des 
ersten  abwechseln.  Diese  Theile  sind  einander  sehr  genähert  und 
Ihre  rasche  Entwicklung  lässt  ihre  alternirende  Stellung  schwer  er- 
kennen  , was  noch  erhöht  wird  durch  die  an  der  Basis  und  Rücken- 
scite  stattiindende  Vereinigung  mit  den  benachbarten  Blattwifleln 
der  innen.  Seit«  der  K*U|,r»hr»  der  Basen  der  Bliithenblätter  und 
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selbst  jener  der  zum  Theil  verkümmerten  Staubgefasse.1  Die  Ränder 
der  sechs  Fruchtblätter  bilden  , nach  innen  gerollt  und  verwachsen^ 
die  Fruchtknotenhüble  und  sechs  Fächer,  welche  jedes  an  seinen 
zwei  Rändern  lange  vor  der  Vereinigung  der  Fächer  iin  Centrum 
des  Fruchtknotens  zwei  Reihen  von  Samenknospen  zeigen.  Dann 
etwas  später  erscheinen  die  Griffel,  nach  ihnen  die  Narben,  fiel1 
den  AmarylHdeen  bietet  der  aus  drei  Fruchtblättern  bestehende' 
Fruchtknoten  von  Puncratium  iüyricum  dieselben ' Erscheinungen 
dar,  sowohl  hinsichtlich  der  Bildung  als  der  Samenknospen. 

Bei  den  Dicotyledonen  mit  verwachsenen  Fruchtknoten  besitzt 
der  kleine  Becher,  ebenfalls  nur  in  der  ersten  Zeit  seines  Auftretens 
frei,  fünf  Fruchtblätter  bei  den  Lonicereen  ( Lonicera  sempervirens, 
etrusca,  japonica)  und  Valerianeen  ( Centranthus  ruber );  vier  bei 
den  Öenothereen  ( Epilobium  hirsutum , Oenothera  serotina)\  zwei 
bei  den  Compositen  ( Souchus  tataricus,  Hicracium  Pilosella  und 
Auricula'),  bei  den  Umbelliferen  ( Heracleum  Sphondylium , Foctli- 
culum  vulgare')  und  den  Rubiaceen  ( Galium  rubrum , sylvaticum') ; 
eines  bei  den  Dipsaceen  {Cephalaria  transsylvanica , tatarica ). 
Bei  allen  diesen  Pflanzen  bemerkt  man  deutlich,  dass  die  Fruchtkno- 
tenhöhle  und  ihre  Fächer  vor  den  Griffeln  uud  Narben  entstehen. 
Auch  ist  zu  der  Zeit,  wo  die  Samenknospen  gegen  den  Rand  der 
Fächer  hervortreten  , die  zeitige  Structur  dieses  Theiles  ganz  jener 
des  übrigen  Theiles  ähnlich.  ' ' ' 

Ueber  den  Fruchtknoten  der  Cucurbitaceen  bat  sich  eine  ge. 
ringe  Anzahl  verschiedener  Deutungen  gebildet , unter  welchen  man 
jener  von  Arnott,  Endlicher  und  neuerlichst  von  Stocks  ver" 
tretenen  den  Vorzug  geben  muss.  Nach  ihr  ist  der  Fruchtknoten 
dieser  Pflanzen  aus  Fruchtblättern  gebildet,  welche  doppelt  um  sich 
selbst  gerollt  sind.  Die  Entwicklungsgeschichte  von  Cucumis  und* 
Cyclanthera  bestätigt  diese  auf  Betrachtung  des  ausgebildeten  Zu- 
standes beruhende  Deutung  vollkommen.  Die  becherförmige  Anlage' 
des  Fruchtknotens  besitzt  fünf  Fruchtblätter , von  welchen  zwei  bald 
abortiren,  wahrend'  die'  andern  drei  die  Fruchtknotenhöhle  und  die' 
Fächer  bilden.  Die  Verwachsung  mit  den  benachbarten  Organen  ge_ 
schiebt  sehr  zeitig.  Die  Samenknospen  entstehen  in  3 — 4 Reihen 
längs  des  Randes  der  gegen  das  Pistill  hin  convergirenden  Platten.. 
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«prang«  von  dem  freien  Fruchtknoten  nicht,  und  bei  der  Bildung  der 
Samenknospen  kömmt  entweder  die  bei  weitem  häufigere  Blatt -Pla- 
centation  vor,  oder  seltener  die  axillare.  Zu  den  sechs  bis  sieben 
Familien,  welche  durch  die  letztere  ausgezeichnet  sind,  müssen  die 
ächten  Portulaceen-Gattungen  mit  einfacherigem  Fruchtknoten  ( Por- 
tulaca,  Claytonia,  Montia , Tal  intim,  Calamirinia ) gefugt  werden, 
bei  welchen  man  eine  Axe  und  auf  ihr  die  Samenknospen  sich  erhe- 
ben sieht.  Ferner  sind  beständig  drei  Fächer  vorhanden,  welche 
gegen  die  Axe  zusaminenlaufen,  später  aber  verschwinden.  Die 
Entwicklung  der  Organe  erfolgt  iu  der  Weise,  dass  zuerst  der  Kelch 
entsteht,  dann  füuf  mit  den  Kelchabschnitten  wechselnde  Staubge- 
fässe,  später  fünf  andere  Vorragungen,  welche  den  Kelcbabscbnitteu 
opponirt  und  die  Kronenblätter  sind,  dann  bei  jenen  Blüthen,  bei 
welchen  mehr  als  fünf  Staubgefässe  vorhanden  sind,  die  übrigen 
Staubgefässe,  ferner  das  Becherchen  des  Fruchtknotens  und  die 
Fruchtblätter,  die  Axe  uud  die  Samenknospen,  die  Fächer,  der  Grif- 
fel und  endlich  die  Narbeu. 

Sitzung  vom  16.  August.  Barneoud,  zur  Entwick- 
lung sgescbichte  der  unregelmässigen  Blütbenkronen. 

Diese  nur  im  kurzen  Auszug  mitgetheilte  Abhandlung  scbliesst 
sich  an  eine  frühere  über  den  nämlichen  Gegenstand  (Flora  1846. 
p.  536).  Bei  den  Canuaceen  sind  die  Staubgefässe  allein  in  Kro- 
nenblätter von  ihrem  ersten  Erscheinen  an  umgewandelt , uud  diese 
geben  der  Blüthe  ihr  unregelmässiges  Aussehen.  Die  beiden  äussern 
dreizähligen  Wirtel  entwickeln  sich  einer  nach  dem  andern  genas 
wie  Kelch  und  Blüthenkrone.  Diess  scheint  ein  bei  den  Mouocoty- 
ledonen  sehr  allgemeines  Gesetz  zu  seyn.  Bei  deu  Acanthaceen, 
Globularieen , Gesneraceen , Bignoniaceen  und  Goodeniaceen  besitzt 
fcr  Rand  des  bei  seinem  ersten  Erscheinen  als  ein  kleiner  Becher 
auftretenden  Kelches  fünf  Vorragungen  von  gleicher  Grösse,  allein 
diess  ist,  wie  die  ausgebildete  Coroile  zeigt,  nur  vorübergebend,  ln 
kurzer  Zeit  bat  die  ungleiche  Vergrösserung  der  einzelnen  Theila 
der  Krone,  ihre  verschiedene  Verwachsung  oder  ihr  theilweises  Fehl- 
scblagen  eine  deutlich  ausgesprochene  Unregelmässigkeit  zur  Folge. 
Bei  der  Blüthe  von  Centranthus , jener  der  Lobeliaceen  uud  Scro- 
pbularieen  ist  dasselbe  der  Fall.  Bei  Calccolariu  bemerkte  der 
Verl.,  die  Angaben  von  Schleiden  bestätigend.  ebenfalls  dass  der 
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Die  Blüthenhülle  der  Begoniaceen  erscheint  sowohl  bei  den 
männlichen  als  weiblichen  Blüthen  als  ein  zusammenhängender  Wulst 
mit  fünf  gleich  grossen  Vorragungen , von  welchen  vorzüglich  bei 
den  männlichen  Blütben  ein  Theil  völlig  fehlschlägt  und  dadurch  die 
eigenthümlich  geformte  Blüthenhülle  entsteht. 

Nach  allen  Erfahrungen,  welche  bezüglich  der  in  Rede  stehen- 
den Verhältnisse  gemacht  wurden,  ist  festgestellt,  dass:  1)  den  un- 
regelmässigen Blüthen  eine  regelmässige  Aulage  zu  Grunde  liegt, 
welcher  Satz,  der  ursprünglich  auf  der  Beobachtung  der  Pelorien 
beruhte,  durch  die  Entwicklungsgeschichte  begründet  wurde.  Die 
Symmetrie  einer  unregelmässigen  Blütbe  ist  nicht  immer  strenge 
ausgeprägt;  oft  ist  sie  nur  durch  eine  leere  Stelle  angedeutet,  oder 
die  fehlenden  Organe  kommen  niemals  zur  Entwicklung,  wie  diese 
die  Staubgefasse  dieser  Pflanzen  beweisen.  Zu  den  Ursachen,  wel- 
che die  Symmetrie  stören,  gehört  neben  dem  Abortus,  der  Verviel- 
fältigung, der  Verwachsung  und  den  Umbildungen  noch  die  gänzliche 
Nichtentwicklung  der  Organe. 

Ferner  ist  bei  den  monadelphen,  diadelphen  und  polyadelphen 
Staubgelassen , dann  den  verwachsenen  Staubbeuteln,  die  Verwach- 
sung niemals  mit  der  Entstehung  gleichseitig,  sondern  tritt  erst  später 
ein.  Nur  die  Familie  der  Stylidieen  scheint  eine  Ausnahme  zu  machen. 

Die  Unregelmässigkeit  der  Blüthenkronen  kann  durch  drei  Um- 
stande bedingt  seyn : 1)  durch  ungleiche  Entwicklung  der  Einschnitte 
derselben,  aey  es  durch  Verwachsung,  Verkümmerung  oder  Fehl- 
sch lagen ; sie  ist  die  häufigste.  Ferner  die  Abschnitte  der  Blüthen- 
krone,  obwohl  unter  eich  gleich,  entwickeln  sich  alle  nach  einer 
Seite,  z.  B.  die  Blütbenkrone  von  Scaevola  laevigata,  die  zungen- 
formigen  Blüthen  der  Compositen.  Ferner  kann  sie  bedingt  werden 
dnreh  die  Metamorphose  der  Staubgefässe , wie  bei  den  Cannaceen 
und  wahrscheinlich  auch  den  Zingiberaceen. 

/ 

Gris,  über  die  Einwirkung  der  Eisensalse  auf  die 
Pflanzen.  Der  Verf.  hat  auch  in  diesem  Jahr  bei  seinen  Versu- 
chen günstige  Resultate  erhalten , sowohl  bei  dem  Eintauchen  und 
Besprengen,  als  auch  bei  dem  Begiessen,  und  diess  bei  perenniren- 
den  wie  einjährigen  Pflanzen.  Auch  ist  die  günstige  Wirkung  auf 
mehrere  Jahre  hinaus  fühlbar.  Nur  in  einem  Falle  bei  keimenden 
Pflanzen  von  Castano&permum  wollten  dieselben  keine  günstige 
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auf  die  gesunde  Pflanze  eine  sehr  günstige  Wirkung  aussern  , hin- 
gegen kränklichen  Pflanzen,  bei  welchen  die  Eisensalze  so  vorteil- 
haft sich  erwiesen,  schaden,  haben  zahlreiche  Versuche,  vorzüglich 
mit  in  Töpfen  cuitivirten  Pflanzen  angestellt,  erwiesen , dass  sowohl 
bei  gesunden  perenuirenden  als  einjährigen  Pflanzen  die  Eisensalze 
ebenfalls  eine  günstige  Wirkung  aussern. 

Sitzung  vom  2 3.  August.  Durand  und  Manoury, 
über  das  Wachsthum  der  Dicotyledouen  in  der  Rich- 
tung des  Durchmessers. 

Die  Abhandlung  ist  in  nur  sehr  kurzem  Auszuge  mitgetheilt. 
Die  Vergrösserung  des  Durchmessers  beruht  auf  peripherischer 
Schichtenbildung,  diese  schreitet  vou  der  Spitze  des  Stammes  zur 
Wurzel  abwärts  fort.  Die  Verfasser  scheinen  Gaudichau d's  An- 
sichten durchaus  beitreten  zu  wollen. 

Sitzung  vom  3 0.  August.  Gaudichaud  trägt  eine  mit 
zahlreichen  Ausfällen  auf  Mir  bei  und  Payen  geschmückte  Ab- 
handlung über  die  Anatomie  und  Physiologie  der  Mouocotylen  vor, 
in  welcher  er  jedoch  fast  nur  seine  frühem  Ansichten  wiederholt, 
die  daher  füglich  umgangen  werden  kann. 

s. 


’ • ’ Anzeige. 

I ' . • 

Synopsis  Hcpaticarum. 

i • • , • I • • ■ 
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Von  der  in  meinem  Verlage  erschienenen 

Synopsis  Hcpaticarum.  Conjunctis  studiis  scripserunt  et  edi  cura- 
, u verunt  C.  M.  G o 1 1 s c h e , J.  B.  G.  L i n d e n be  rg  et  C.  G. 
Nees  ab  Esenbeck.  1844  — 1847.  Gr.  8.  Geh. 

ist  jetzt  das  fünfte  und  letzte  Heft,  den  Schluss  und  das  Regi- 
ster enthaltend , ausgegeben  worden , und  somit  dieses  umfassende 
Werk  ganz  beendigt. 

Vollständig*  Exemntnro  sind  in  allen  cruten  Buchhandlungen 
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Regenslburg’.  21.  November.  1941. 

InhaKt  Original  - Abhandlung.  W.  Griffith,  über  die  Entwick- 
lung der  Samenknospen  bei  Avicennia.  — lithratur.  Zolliuger,  Observa- 
tiones  pliytugraphicae.  Finia.  (Lcguniinusae.)  Fresenius,  zur  Controverse 
über  die  Verwandlung  von  Infusorien  in  Algen.  Neueste  Literatur  des  Aus- 
landes. 


Ueber  die  Entwicklung  der  Samenknospen  bei  Avicen- 
nia. Von  WILLIAM  Griffith.  Aus  den  Annales  des  Sciences 
naturelles,  1847  Jauv.,  initgelheilt  von  Prof.  Dr.  Schenk. 

Bei  der  Untersuchung  der  Entwicklung  des  Samens  und  Em- 
brye  von  Santalum  und  Usyris  konnte  jene  der  nämlichen  Theile 
von  Avicennia  nicht  umgangen  vverdeu , da  dieselbe  Placentation, 
dieselbe  spätere  Verlängerung  des  Embryosacks  sich  findet  und  eben 
so  der  völlig  entwickelte  Embryo  bei  allen  diesen  Pfiamen  ausser- 
halb des  Nucleus  liegt. 

Die  Samenknospen  von  Avicennia  scheinen  nur  aus  einem  Nu- 
cleus eu  bestehen;  ihr  Verhalten  ist  das  nämliche,  wie  bei  Santa- 
lum , Osyris , Schüpfiu,  Olux , Congea. 

Die  erste  bemerkbare  Veränderung  findet  im  centralen  Gewebe 
der  Samenknospe  statt:  das  Zellgewebe  wird  dort  dichter;  diese  er- 
streckt sich  allmählig  bis  tur  Spitze  der  Samenknospe , wo  in  einer 
spätem  Zeit,  bei  der  Befruchtung,  der  Embryosack  liegt.  Letzterer 
ist  in  den  meisten  Fällen  ein  membranöser  Sack,  dessen  an  der 
Spitse  des  Nucleus  liegender  oberer  Theil  kugelig  erweitert  ist; 
der  übrige  fast  cylindrische , sehr  kurze  Theil  reicht  bis  zum  Ende 
des  dichteren  centralen  Gewebes,  in  welches  man  zu  dieser  Zeit 
einen  Gefässbündel^eintreten  sieht. 

Nach  dem  Antreten  der  Pollenschläuche  an  die  Spitze  des  Em- 
bryosackes scheint  die  erste  Veränderung  darin  zu  bestehen , dass 
die  der  Bildung  von  Zellgewebe  vorausgehenden  Erscheinungen  statt- 
finden. Sodann  wird  eine  veränderte  Form  des  Embryosackes  selbst 

Flora  1847.  43.  48 
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bemerkbar,  der  in  diesem  Zeitpunkte  eine  kurze  Verlängerung  zeigt, 
welche  in  der  Richtung  der  Aie  der  Samenknospe  nach  hinten  Hegt 
und  demnach  das  centrale  Zellgewebe  genau  berührt.  An  dem  vor- 
dem Ende  ist  der  Embryosack  etwas  gekrümmt,  der  übrige,  etwas 
cy  lindrische  Theil  hat  sich  an  der  innern  Seite  der  Samenknospe 
weiter  verlängert. 

Jene  Hälfte  des  kugelig  erweiterten  Endes  des  Embryosaekes, 
welche  zunächst  an  die  kleine  centrale  Verlängerung  anstösst , ist 
uin  diese  Zeit  mit  einem  rudimentären  Zellgewebe  angefüllt,  den 
künftigen  Eiweisse.  ln  dem  Maasse  nun,  als  sich  die  Zellen  des  Ei- 
weisses ‘entwickeln , nimmt  dasselbe  allmählig  die  ganze  kugelige 
Anschwellung  ein,  diese  vergrössert  sich  und  ragt  dann  aus  der  Sa- 
menknospe heraus;  in  dieser  Richtung  scheint  dann  fast  allein  ihr 
weiteres  Wachsthum  statt  zu  haben.  Zu  gleicher  Zeit  vergrössert 
sich  auch  die  Verlängerung  des  Embryosackes,  und  ist  das  Albumea 
etwas  in  seiner  Entwicklung  vorangeschritten , so  bemerkt  man  in 
seinem  Centrum,  das  in  der  Axe  der  Samenknospe  liegt  und  der 
Antrittsstelle  der  Pollenschläuche  entspricht,  die  erste  Anlage  des 
künftigen  Embryo.  Später,  wenn  das  Albumen  in  seiner  Entwick- 
lung bereits  beträchtlich  voraugeschritten  ist , zeigt  sich  an  seiner 
vordem  Seite  eine  gekrümmte  Furche,  welche  der  Spitze  der  be- 
trächtlich angewachsenen  Cotyledonen  entspricht.  Der  in  der  Samen- 
knospe eingeschlossene  Theil  des  Embryosaekes  zeigt  mit  Ausnahme 
seines  verlängerten  Endes  wenig  Veränderung;  diese  erstreckt  sieb 
jetzt  bis  zum  Samenträger,  und  verästelt  sich  dort  unregelmässig 
fingerförmig. 

Bald  darauf  werden  die  Spitzen  der  Cotyledonen  frei ; sie  tre- 
ten um  so  weiter  hervor,  je  mehr  der  Embryo  anwächst.  Die  un- 
terhalb der  Durchbruchsstelle  der  Cotyledonen  gelegene  Partbie  de* 
Eiweisses  verändert  sich  nicht  mehr,  wohl  aber  die  nach  oben  zwi- 
schen dem  nach  innen  gekehrten  Cotytedon  nnd  dem  Körper  der 
Samenknospe  liegende  ; sie  vergrössert  sieb,  wird  fast  membranenartig, 
und  selbst,  wenn  die  Cotyledonen  mit  dem  Saraenträger  gleiche  Länge 
erreicht  haben,  kömmt  sie  ihnen  an  Länge  gleich.  Der  ausgebildete 
Embryo  ist  mit  Ausnahme  des  Würzelchens,  welches  innen  vom 
Eiweisse  umschlossen  bleibt,  gänzlich  nackt.  Der  obere  Theil  des 
Eiweisses  ist  dann  sehr  verbreitert,  fast  membranös,  seine  Ränder  sehr 
unregelmässig.  Die  Cotyledonen  falten  sich  schon  sehr  früh,  ihre  Un- 
pleirhbeit  S«t  noch  früher  sichtbar,  selbst  vor  dem  Austreten  ihrer  Snttse. 


681 


Die  centrale  Verlängerung  wurde  später,  nachdem  die  Cotyie- 
donen  an  die  Furche,  durch  die  sie  später  austreten,  gelangt  waren, 
nicht  mehr  beobachtet;  wahrscheinlich  füllt  auch  sie  sich  mit  Alba- 
nien. Die  Endigung  des  Gefässbündels  wurde  gleichfalls  nicht  gese- 
hen, doch  lässt  sich  vermuthen,  dass  dieselbe  die  Spitze  der  kleinen 
Verlängerung  des  Embryosackes  erreicht. 

Die  vorstehenden  Beobachtungen  wurden  vor  des  Verfassers 
Abreise  nach  Malacca  angestellt,  und  obgleich  sie  in  mehreren  Punk- 
ten unvollständig  sind,  so  lässt  sich  doch  mit  voller  Sicherheit  aus- 
sprechen, dass  der  Embryo  ausserhalb  des  Samens  sich  entwickelt 
Einige  Bemerkungen  zu  den  eben  angeführten  Eigentümlichkeiten 
sind  noch  nachzutragen. 

Ein  sehr  bemerkenswerther  Umstand  ist  die  Verlängernng  des 
hinteren  Theiles  des  Embryosackes  bei  einer  Pflanze,  die  durch  ihre 
Organisation  so  verschieden  von  jenen  ist,  bei  welchen  man  sie  bis 
jetzt  wahrgenommen  hat.  merkwürdig  ist  ferner,  dass  eine  solche 
Verlängerung  nur  zugleich  mit  einem  freien  centralen  Samenträger 
beobachtet  worden  ist,  daher  zu  wünschen  ist,  dass  die  Entwicklung 
der  entsprechenden  Tbeile  bei  Olax  und  Congea  mit  Sorgfalt  beob- 
achtet werde. 

Nicht  minder  der  Berücksichtigung  werth  ist  die  Form  des  Em- 
bryosackes mit  seinen  beiden  ungleich  grossen  Aussackungen,  das 
einzige  Beispiel  eines  später  an  zwei  Punkten  seiner  Fläche  nach 
hinten  verlängerten  Embryosackes.  Die  gewöhnlichen  Beziehungen 
des  Embryosackes  zum  Nucleus  Hessen  voraussetzen  , dass  derselbe 
bei  den  Avicennien  aus  der  kugelförmigen  Anschwellung  und  der 
kurzen  centraleu  Verlängerung  besteht.  Allem  diesem  widerspricht 
das  Verhalten  bei  Santalutn  und  das  ganze  Verhältniss  bei  Avi- 
cennia  selbst;  denn  in  allen  beobachteten  Fällen  ist  eine  spätere 
Verlängerung  immer  eine  Verlängerung  der  hinteren  Fläche  des  Em- 
bryosackes selbst 

Ein  anderes  Verhältniss,  welches  ohne  alle  Analogie  ist,  liegt 
in  dem  allmähligen  Herauswachsen  des  Albumens,  das  anfangs  inner- 
halb der  Samenknospe  sich  befindet.  Wo  das  Albumen  sonst  ausser- 
halb der  Samenknospe  ist,  ist  diese  in  allen  Bildungsepochen  dessel- 
ben der  Fall,  da  der  Embryosack  lange  vorher,  ehe  sich  das  Zell- 
gewebe des  Albumens  entwickelt,  aus  der  Samenknospe  heraustritt. 
Hier  aber  geschieht  es  erst  nach  der  Befrachtung,  oder  bestimmter 
gesagt,  nachdem  gewisse  Beziehungen  zwischen  der  Spitze  des  Pol- 
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lenschlauches  und  des  Embryosackes  stattgefunden  haben.  Eben  so 
ist  das  Hervorragen  der  Cotyledonen  ohne  Analogie.  Das  Hervorra- 
gen des  Radicularendes  des  Embryo  ist  nicht  selten,  obwohl  in  jenen 
Fällen,  in  welchen  es  statt  hat,  es  schwer  zu  bestimmen  ist,  in  wie 
weit  es  dem  Keimungsprocesse  angehört.  Bei  Cryptocoryne  eil  int  a 
( Ambrosinia  ciliata  Roxb.J  indess  findet  ein  Hervortreten  des  Co- 
tyledon  statt,  lange,  ehe  er  seine  völlige  Ausbildung  erreicht  hat. 

Bei  einer  Cryptocoryne  aus  IVIalacca,  bei  welcher  die  Ränder 
der  Spatha  zum  grossen  Theile  unter  sich  verwachsen  sind , findet 
gar  keine  Vorragung  statt,  obgleich  die  Plumulu  eine  beträchtliche 
Grösse  besitzt.  In  Folge  der  eigenthümlichen  Entwicklungsvorgänge 
wird  der  Embryo  fast  völlig  nackt,  ohne  jedoch  die  Richtung  zu  än- 
dern, welche  er  im  Körper  des  Samens  gehabt  haben  würde,  wenn 
seine  Entwicklung  auf  die  gewöhnliche  Weise  geschehen  wäre. 

Eine  weitere  Eigentümlichkeit  ist  die  schiefe  Richtung  des 
jungen  Emhryo,  welche  um  so  ausserordentlicher  ist,  als  sie  sieb 
sehr  früh  zeigt.  Er  bildet  schon  einen  stumpfen  Winkel  mit  der 
Axe  der  Samenknospe  und  dem  Antrittspunkte  der  Pollenschläuche, 
noch  ehe  eine  Spur  der  Cotyledonen  vorhanden  ist.  Es  lässt  sich 
weder  eine  mechanische  noch  eine  andere  Ursache  dieses  Verhaltens 
finden,  jedoch  Hesse  sich  vielleicht  in  der  verbältuissmässigen  Dich- 
tigkeit der  Axe  der  Samenknospe  ein  Grund  für  das  Hervortreten 
des  Eiweisses  und  die  Entstehung  der  spätem  seitlichen  Verlänge- 
rung finden. 

Die  Ausdehnung,  welche  der  Gefässbündel  in  der  Samenknospe 
erreicht,  ist  zweifelhaft  geblieben.  Kein  Beispiel  ist  vorhanden,  dass 
derselbe  sich  bis  in  den  Nucleus  erstreckt.  Eben  so  wenig  Analo- 
gie bietet  die  Ausdehnung  des  kopffönnigen  Theiles  des  Embrye- 
sackes  dar;  während  der  Entwicklung  des  Albumens  und  Embryos 
dringt  der  Embryosack  gewöhnlich  in  den  Nucleus,  wodurch  dieser 
zu  einer  einfachen  Membran  wird  oder  gänzlich  verschwindet.  Wie 
sich  nun  auch  die  Samenknospe  verhalten  möge,  die  nur  physiolo- 
gisch wegen  ihrer  nucleusähnlichen  Form  von  dem  Samenträger  un- 
terschieden werden  kann;  das  Vorbandejiseyn  eines  Gefässbündel« 
zugleich  mit  der  späteren  Verlängerung  widerspricht  der  Annahme, 
dass  diese  Verlängerungen  bei  Avicennia  die  Natur  der  Chalaza 
haben.  Der  directe  Zusammenhang  der  Pollenschläuche  mit  dein 
entstehenden  Embryo  konnte  nicht  erkannt  werden;  indess  deuteo 
doch  alle  H»nfcachtuni»Mi  auf  das  Eindringen  des  Pollenschlaucbes 
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in  den  Embryosack  hin,  bia  au  der  Stelle,  wo  der  Embryo  auerat 
erscheint. 

R.  Brown  war  der  Erate,  welcher  auf  die  Verschiedenheit  in 
der  Richtung  der  nicht  befruchteten  Samenknospe  und  des  Samens 
bei  dt'icermia  aufmerksam  machte , und  die  nach  ihm  in  der  Wen- 
dung der  Samenknospe  ihren  Grund  hätte.  Hieraus  würde  sich  eine 
Radicula  superior  nothwendig  ergeben;  allein  ist  die  Samenknospe 
von  derselben  Art,  wie  diess  bei  den  Myoporineen  nach  den  Bemer- 
kungen Rob.  Browns  der  Fall  ist,  so  muss  die  Radicula  nur  eine 
Radicula  inferior  seyu. 

In  einer  spätem  Arbeit,  in  den  Plant.  Asiat,  rar.  von  Wal- 
lieh  111.  p.  44.  45.,  ist  die  aufrechte  Lage  des  Samens  der  nach 
oben  stattfindenden  Verlängerung  des  Nucleus  zugeschriebeu , wäh- 
rend die  Spitze  ihre  nach  uuten  gekehrte  Lage  behält.  Der  wesent- 
liche Unterschied  der  eben  erwähnten  Deutung  und  jener  des  Ver- 
fassers besteht  darin , dass  nach  Letzterem  der  Embryo  allein  sich 
wendet.  Ein  Theil  der  Samenknospe,  der  Nucleus,  von  dem  sich 
annehmen  lässt,  dass  wenigstens  theiiweise  die  Samendecke  von  ihm 
stammt,  erfährt  gar  keine  Veränderung  in  seiner  Richtung,  der  an- 
dere, von  welchem  das  Albuinen  abzuleiten  ist,  erfahrt  sie  nur  zum 
Theil.  Der  Embryo  ändert  nur  in  der  ersten  Zeit  seiner  Entwick- 
lung seine  Richtung,  um  aus  der  Samenknospe  zu  treten,  wo  er  sich 
in  einer  Richtung  entwickelt,  die  dieselbe  ist,  wenn  seine  Entwick- 
lung die  gewöhnliche  gewesen  wäre.; 
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Lcgumlnosac. 

Crotalaria  alata  Ham.  Zoll.  III.  51.  1.  Herb.  2645. 

C.  verrucosa  L.  Zoll.  III.  51.  2.  Herb.  814.  Mortz  Verz.  6. 
C.  semperflorens  Vent.  III.  51.  3.  Herb.  1222.  Mort*.  Verz. 
C.  . . . sp.  nov.  Zoll.»  III.  51.  4.  & 75,  a praecedente  vix 
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feriore  Sc  collina  haud  occurrit,  uti  haec,  sed  superiorem  reg  mout 
inhabitat.  — Io  montos.  Tengyer  5 — 7000'  Jav.  or. 

C.  retuaa  L.  Zoll.  III.  51.  5.  Herb.  2350. 

C.  sericea  Rtz.  III.  51.  6.  Herb.  2679. 

C.  arenaria  Zoll.  III.  52.  7.  & 75.  Herb.  2570.  Intermedii 
inter  C.  tectam  Sc  C.  Novae  HoUandiae.  — A dp  resse  sericea,  caole 
sopra  basin  ramosissimo,  striato , ramis  strictis , foiiis  sessilibus  obo- 
vato  linearibus,  mucronulatis , superioribus  angustioribus , sopra  ponr- 
tatis  subtus  sericeis,  racemis  terminalibus  paucifloris  subsecundis,  le- 
guminibus  calyce  duplo  longioribus  styli  rudimento  obtuso  eoronatis 
glabris.  — Stipulae  nullae  (caducae  ? Hsskl.j,  calyx  et  corolla lute» 
extus  sericei.  — In  arenosis  vulcanicis  ad  inoDt.  Jdhr  Ider  (JTeng- 
ger ) Javae  orientalis  cc.  7000'  s.  m.  - 

C.  mysoreiisis  Rth.  Zoll.  III.  52.  8.  8c  75.  Herb.  2753;  - 
a specie  Rothiana  differre  videtur : foiiis  sessilibus,  corolla  fla»*, 
lineis  porpureis  percursa. 

C.  tetragona  Andr.  Zoll.  III.  52.  10.  Herb.  2205. 

C.  linifolia  L.  f.  Zoll.  III.  52.  11.  Herb.  3140. 

C.  disticlia  Zoll.  III.  52.  12.  Sc  75.  Herb.  2361.  Locus  ioter 
C.  bifloram  Sc  C.  Rothianam.  — Prostrata,  stipulis  reflexis,  fali» 
bifariis,  breviter  petiolatis,  lato  - ovalibus  mucronulatis,  basi  oblique 
subcordatis,  petiolo,  raule,  calyceque  pilosis,  pedunculis  oppositifoliii 
folio  soo  longioribus,  2 — 6-floris,  leguminibus  oblongis  calycem  paolU 
superantibus  glaberrimis  ce.  20-speruiis.  Cor.  flava.  — In  plaaitiri 
austro  - orientalis  agris  incultis  Javae. 

C.  anthylloides  Lam.  Zoll  III.  52.  13.  Herb.  965?  (absqae?) 
Morts.  Vers.  p.  7,  qui  addit  C.  porrectam  Wll. 

C.  Roxburghiana  DC.  Zoll.  III.  52.  14.  Herb.  1112?  C.? 
nervosa  Grab.  Morts.  Vers.  p.  7. 

C.  saxatilia  Zoll.  III.  52.  15.  Sc  75.  Herb.  2482.  — „Sert 
ChryaocaIyx.ii  Flavescenti  - sericea , caule  supra  basin  ramoso,  ra®» 
adscendentibus , foiiis  petiolatis  linearibus  acutis  nitentibos,  calyci* 
lobis  superioribus  nsque  ad  apicem  connatis,  leguminibus  subgloboa«, 
calyce  brevioribns,  glaberrimis,  stipnlis  nullis  (?)  racemis  erectis  Isii- 
floris.  — Calyx  adpresse  ferrugineo-pilosus,  corolla  flava-  — In  »»- 
xosis  prope  Malang  Javae  Orient,  r*  *' 
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C.  striata  DC.  Zoll.  UL  53.  17.  Herb.  178.  Mort*. 
Verz.  p.  6. 

C.  stricta  L.  Rtb.  Zoll.  Hl.  52.  19.  Herb.  2283. 

C.  quinquefolia  L.  Zoll.  52.  20.  Herb.  2014.  Morti. 
Verz.  p.  6. 

Parochetus  maculatus  Bnnt.  Zoll.  III.  53.1.  Herb.  2172. 

Indigo fern  linifolia  K ( z.  Zoll.  III.  53.  1.  Herb.  2775. 

I.  trifoliatu  L.  Zoll.  III.  53.  2.  Herb.  2678. 

I.  multieaulis  DC.  Zoll.  III.  53.  3.  Herb.  2477. 

I.  canescens  La  in.  Zoll.  III.  53.  5.  Herb.  2780. 

I.  tinctoria  L.  Zoll.  III.  53.  C.  Herb.  77,  ubique  culta ; 
Morte.  Verz.  p.  6.  spontanen. 

I.  leptostachya  DC.  Zoll.  III.  53.  8.  Herb.  2792. 

1.  galeyoides  DC.  Zoll.  III.  53.  9.  Herb.  2760. 

/.  viscosa  La  in.  Zoll.  III.  53.  10.  Herb.  2740. 

I.  hirsuta  L.  Zoll.  III.  53.  11.  Herb.  2282. 

I.  enneaphylla  L.  Zoll.  III.  54.  12.  Herb.  2656. 

Tephrosia  villosa  Fers.  Zoll.  III.  54.  1.  Herb.  2671. 

T.  piscatoria  Fers.  Zoll.  III.  54.  2.  Herb.  551.  T.  purpurea 
Pera.  DC.!  Mort*.  Verz.  6. 

T.  . . . 8p.  nov.  Zoll.  III.  54.  4 & 76.  Herb.  2480.  An  T. 
spinosae  var.  ?,  a qua  differt  foliolis  5 — 7-  (nee  3 — 4-)  jugis,  flori- 
bus  fasciculatis,  distincte  pedicellatis , leguminibus  demnm  pubescenti- 
bus,  corolla  rosea.  — In  siccis  ad  vias  prope  Malany  Javae  Orient. 

T.  timoriensis  D C.  Zoll.  III.  54.  5.  Herb.  2481. 

T.  . . . sp.  nov.  Zoll.  III.  54.  6.  Herb.  2390.  In  maritimis 
Javae  austro-orientulis  raro;  arboresc. 

Xiphocarpus  minor  Zoll.  UI.  54.  1.  Sc  76.  Herb.  2688.  Suf- 
fruticosus , ramis  valde  patentibus  pedunculisque  angulatls  serieeis, 
pinnis  5-jugis  cum  impari,  foliolis  ovali-oblongis  retusis,  corolla  extus 
adpresse  fuscescenti-sericea,  intus  glabra  alba.  — In  arenosis  plani- 
tiei  Javae  Orient.  Genus  Kieeera  Rnw.  probabiliter  hujus  loci.  X. 
candidus  olim  in  horto  Bogor.  sub  nomine  Tephrosiae  sericeae 
notatus  fuit.  *) 

Sesbania  aegyptiaca  Pers.  Zoll.  III.  54.  1.  Herb.  2759. 


•)  Hsslcl.  Decad.  9.  Tephr.  candida  DC. , „quae  certe  cum  T.  tericea 
DC.  (nec  Pers.  DC.  Nr.  67)  conjungenda  esset j“  . . . T.  tericea  Pers. 
omnino  diversa  est  planta  foliis  ternatis. 
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% S.  aciilcata  Pers.  Zoll.  III.  54.  2.  Herb.  1005.  Morls. 
Vers.  p.  6. 

S paludosa  J c q.  Zoll.  III.  55.  3.  Herb.  2478. 

S.  cochinchinensis  DO.  Zoll.  III.  55.  4.  Herb.  3064. 

Agat.  grandifiora  Dev.  Zoll.  III.  55.  1.  Herb.  200  Sc  217. 
Morts.  Vers.  6. 

Ormocarpum  sennoides  DC.  Zoll.  111.  55.  1.  Herb.  1215. 

0.  ochroleucum  Moritzl  Vers.  6.  — Sjv  nov.  (a  Wlp.  Rprt. 
omiss.) 

Phylacium  bracteosum  Bnnt.  Zoll.  III.  55.  1.  Herb.  1826. 
Morts.  Vers.  p.  6.  (ubi  Phyllac.  erronee  !) 

Zornia  angustifolia  S m.  Zoll.  III.  51.  1.  Herb.  2777. 
Stylosanthes  mucronata  Wild.  Zoll.  III.  51.  1.  Herb.  2788. 
Ar  achte  prostrata  Bnth.  Zoll.  111.  51.  1.  Herb.  622.  A.hy- 
pogaea  L.  culta  Morts,  p.  6. 

Aeschynomene  subviscosa  DC.  '‘j  Zoll.  III.  51.  1.  Herb. 
. 407.  Aeschynomene  sp.  Morts,  p.  6 

A sp.  not’.?  Zoll.  III.  55.  2.  Herb.  2365.  In  oryse- 

tis  prov.  Malang  Jav.  Orient, 

A.  pudica  Zoll.  III.  55.  3.  Herb.  2754.  (nee  Dietr.  Std. 
Noinclt.  ed.  II.)  ln  graminosis  Javae  occident.  et  Orient. 

Smithia  coeruiescens  Zoll.  III.  56.  1.  Sc  76.  Herb.  2831. 
Labiis  calycis  ciliatis,  racemis  folio  longioribus  multifloris,  floribus 
secundis  distichis,  caule  filiformi  procumbenti  atropurpureo , corolla 
coerulescente.  — In  graminosis  inontos.  cc.  5600'  s.  in.  Javae 
orientalia. 

iS.  sensitiva  Ait.  Zoll.  III.  56.  2.  Herb.  897.  Morts. 
Vers.  p.  6. 

iS.  hispidtesima  Zoll.  III.  56.  3.  Sc 76.  Herb.  527.  (a  Morts. 

1.  c.  omissa).  Stipulis  scariosis  deorsum  valde  elongatis , foliolis  se- 
cus  nervös  et  ad  marginem  hispidis  floribus  dense  confertis  calycis 
labiis  apice  hispidissimis,  bracteis  in  aristam  terminatis;  caule  fili- 


*)  cf.  Hsskl.  Plant.  Jav.  rariores,  quo  patet,  .4.  indicatn , pumi- 
lam,  asperatn  et  sttbniscosam  solummodo  forinas  ejusdem  speciei  esse, 
quae  soli  indole  taiitnm  orinntur;  — hisce  forinis  forsan  diversae  aliae 
species  snnt  adtuncendae  nti  A.  mnntana  Snanoodic.  Quadrat a Schum. 
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formi  glabro,  corolla  lutea.  — Inter  Impcrataa  Javae  Orientale  cc. 

S50or  1 • . .. .v,.,  t 

Lourea  vespertilionis  D sv.  Zoll.  III.  56.  1.  Herb.  1628. 
Morte.  Verz.  p.  6,  qui  addit  116.  Z. 

L.  obcordatu  Dsv.  Zoll.  III.  56.  2.  Herb.  534.  Mortz., 
Verz.  p.  5. 

llraria  linearis  Hsskl.  Zoll.  III.  56.  1.  Herb.  211„.Mortz. 
Verz.  p.  5.  . ,j 

V.  picta  Dsv.  Zoll.  III.  56.  2.  Herb.  673.  Rhynchosia  bi.) 
flora  DC. ! Mortz.  Verz.  p.  3. 

V.  . . . nov.  spec.  Zoll.  III.  56.  3.  Herb.  679.  (a  Mortz. 
1.  c.  omissa!)  In  sylvis  Javae  Orient,  cc.  2000'  s.  m.  ... 

U.  lagopoides  Zoll.  III.  57.  4.  Herb.  247.  Mrtz.  Verz.  p.  5. 

V.  Lugopus  DC.  Zoll.  UI.  57.  5.  Herb.  2677. 

V.  paniculata  Hsskl.  Zoll.  III.  57.  6.  Herb.  3087.  o. 

U.  cercifoliu  Dsv.  Zoll.  111.  47.  7.  Herb.  2714. 

Mecopus  nidulans  Hunt.  Zoll.  III.  57.  1.  Herb.  2159.  > t 
Desmodium  umbellatum  D C.  Zoll.  III.  57.  1.  Herb.  1219. 
D.  australe  Wild.  DC.!  Mortz.  Verz.  p.  5. 

D.  grandifolium  DC.  Zoll.  III.  57.  2.  & 76.  Herb.  99.  ,D 4 
umbellatum  DC.!  Mortz.  Verz.  p.  5.  Varietates  plurimae  in  borto 
"bot.  Bog.  adsunt,  foliis  magnitudine  et  indumento  variis,  floribns  plus 
minus  numerosis,  umbellis  + contractis.  , . . 

D.  laburnifolium  DC.  Zoll.  111.  57.  3.  Herb.  1905.  Ü.  ca«. 
datum  DC.  Mortz.  Verz.  p.  5, 

D.  triquetruin  DC.  Zoll.  UI.  57.  5.  Herb.  302.  Mortz.  1.  c. 
D.  gangeticum  D C.  Zoll.  III.  57.  6.  Herb.  79  (70 
Mortz.  1.  c.)  | 

D.  maculatum  DC.  Zoll.  III.  57.  7.  Herb.  1344?  I).  lajci- 
florum.  D C. ! M o r t z.  1.  e.  ' . 

D.  reni forme  Zoll.  111.  58.  8.  Herb.  4.  D.  capitatum  DC. ! 
M 0 r t z.  I.  c.  , 1 

D.  ormocarpoides  ZolL  III.  58.  9.  Herb.  1060.  Mortz.  I.  c. 
I).  virgatum  Zoll.  111.  58.  10.  & 76.  Herb.  2807.  D.  lati- 
folio  affine.  — Caule  ramisque  virgatis  teretibns  rufo- pubescenlibus, 
foliis  ovatis  murronatis  basi  lato  cuneatis  utrinque  (subtus  inolliter) 
pubescentibns,  raceiuis  aiillaribus  et  terminalibus  tiliformibns,  etipulis 
bracteisque  subulatis  cum  calyce  pilosiasimis.  — In  sylvis  Javae 
oriental. 
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D.  latifolium  DC.  Zoll.  111.  58.  11.  Herb.  609.  (a  Morl*. 
Vers.  p.  5.  omissum). 

D.  ample.rica.ule  Zoll.  III.  58.  12  8c  77.  Herb.  2788. — Fa- 
cies D.  paniculati.  — Caule  herbaceo  procumbente  diffuso  raiuplis- 
que  angulatis  et  sparse  pubernlls,  foliolis  ovalibus  mucronulatia,  sopra 
miaute  adpresse  paberulis,  aubtus  canescenti-tomentosia,  stipulis  semi- 
amplexicaulibus,  basi  nempe  valde  obliquis  sursum  cordatis,  deorsum 
lato- auriculatis,  racemia  terminalibus  filiformibus , pedicellis  gemiuis, 
leguminis  articulis  5 suborbicularibua  hirsutiusculia.  — later  saxa  trachy- 
tica  adpedem  montis  Baiuran  Jav.  Orient.  — lo  terra  limosa  prostratua ! 

D.  triftorum  DC.  Zoll.  III.  58.  13.  Herb.  239.  D.  heteto- 
phyllum  DC. ? Morts.  Vers.  p.  5. 

D.  stipulaceum  Hsskl.  Zoll.  III.  58.  14.  Herb.  108,  552, 
2117?  (cum  variet.)  D.  triflorum  DC. ! Morts.  1.  c. 

D.  filiforme  Zoll.  III.  68.  15.  8c  77.  Herb.  2738.  — Caule 
loagisaime  procumbente  tUiformi  birsuto,  stipulis  e basi  lato  setaceia, 
foliis  longiter  petiolatis,  foliolis  eliiptico-obovatis  obtusis  mucronulatia 
sopra  glabris  subtus  sparse  adpresse  puberulis,  racemis  terminalibus 
longissimis  filiformibus,  pedicellis  solitariis  patentibus,  bracteis  ovato- 
lanceolatis  setoso  - ciliatis. — ln  arenosis  maritimis  prope  Puger  Ja- 
t me  Orient. 

D.  elongatum  Wll.  Zoll.  III.  58.  16.  Herb.  2537. 

D.  megaphyllum  Zoll.  111.  58.  17.  8c  77.  Herb.  2522.  Affin. 
D.  elegant,  et  multifloro . — Caule  fruticoso  tereti  glabro,  ramulis 
angulatis  cum  petiolo  canaliculato  scabridis  pilis  uncinatis , foliolis 
inajascaiis  rhombeo-ovatis  acuminatis  supra  scabriusculis , subtus  pal- 
lide  sericeo  - pubescentibus,  racemis  axillaribus  folio  longioribus  cum 
terminalibus  in  paniculum  laxam  raram  dispositis,  leguminis  articulis 
oblongo  - suborbicularibus  scabrido  ■ bispidulis.  — Corolla  coerulea.  — 
Io  sylvis  montosis  Javae  occident.  et  Orient. 

D.  paucinervum  DC.  Zoll.  III.  58.  18.  Herb.  768.  fa  Mrt*. 
1.  c.  omiss. !) 

D.  siliguoitum  DC.  Zoll.  III.  58.  20.  Herb.  624?  D.  capita- 
tum  DC.!  Morts.  Vers.  p.  5. 

D.  diffusum  DC.  Zoll.  III.  58.  21.  Herb/ 328.  D.  viacidum 
DC.  Morts.  Vers.  p.  5. 

D.?  — an  Lespedeza?  Zoll.  III.  59.  22.  8c  77.  Herb.  2200. 
Racemis  axillaribus  »lonzati*.  In  montosis  IVaJirnn  .Tn vn*  nrisnt. 
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- Dicerwa  pulcheltum  DC.  Zoll  III.  59.  1.  Herb.  394.  Mort». 
Ver*.  p.  5. 

Alysicarpus  bupleurifolim  DC.  Zoll.  III.  59.  I.  Herb.  2134. 
A.  vaginalis  DC.  Zoll.  III.  59.  2.  Herb.  36.  Morte.  Vere. 
p.  5,  qui  addit  499.  633. 

A.  tnonilifer  DC.  Zoll.  III.  59.  3.  Herb.  2913. 

A.  gramineus  Zoll.  III.  59.  4.  Herb.  2352. 

A.  rugosus  DC.  Zoll.  III.  59.  5.  Herb.  2353. 

Clitoria  Tematea  L.  Zoll.  III.  59.  1.  Herb.  45.  Morte. 
Vere.  p.  4. 

A’eurocarpus  rctusus  11  es  kl.  Zoll.  III.  59.  1.  Herb.  758. 
(748?  Morte.,  iV.  cajanaefolius  Prssl.) 

Johnia  javanica  W.  A.?  Zoll.  III.  60.  1.  Herb.  2362. 
Glycine  parviflora  Lam.  Zoll.  III.  60.  1.  Herb.  2197. 

G.  debilis  Alt.  Zoll.  III.  60.  2.  Herb.  2244. 

G.  villosa  Thob.  Zoll.  III.  60.  3.  Herb.  1198.  Dolichos 
conspicuus  Gr  ah. ! Morte,  p.  4. 

Mucuna  pruriens  DC.  Zoll.  UI.  60.  1.  Herb.  40.  Mucuna 
Morte,  p.  4. 

M.  gigantea  DC.  Zoll.  111.  60.  2.  Herb.  812.  & 975.  (512. 
omiss.)  Mucuna  Morte,  p.  4. 

M.  ...  un  nov.f  (an  bracteata  Rxb.  ?)  Zoll.  III.  61.  6.  Herb. 
1143.  Leguminosa  incerta  Morte,  p.  7. 

M.t  ...  sp.  Zoll.  III.  61.  7.  Herb.  2266. 

Erythrina  secundifiora  Brot.  Zoll.  III.  61.  1.  Herb.  1440. 
E.  indica  L.  Morte.  Vere.  p.  4. 

E.  indica  Lam.  Zoll.  III.  61.  2.  Herb.  164.  E.  resupinata 
Rxb.  Morte.  Vere.  4. 

Butea  frondosa  Rxb.  Zoll.  III.  61.  1.  Herb.  2270. 
Phaseolus  Caracalla  L.  Zoll.  III.  61.  1.  Herb.  1425.  Ph. 
cytisoidcs  Morte.  Vere.  p.  3.  (a  Wlp.  Rprt.  VI.  & VII.  nondom 
recepta). 

Ph.  lunatu«  L.  Zoll.  III.  61.  5.  Herb.  1180.?  Ph.  compres- 
sus  DC.  Morte.  Vere.  p.  3. 

Ph.  chrysanthus  Savi  Zoll.  III.  62.  9.  Herb.  1181?  (1881? 
Dolichos  Morte.  Vere.  p.  4. 

Dolichos  angularis  Wild.  Zoll.  3.  62.  2.  Herb.  2256. 
Lablab  vulgaris  Savi  Zoll.  III.  62.  1.  Herb.  1140?  (1141? 
Psophocarpus  Tetragonolobus  DC.  Morte.  Vere.  p.  3.) 
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.t,L.  microcarpm  DC.  Zoll  III.  69.  2.  Herb.  1223?  Caraval- 
lia  turgida  Grab.!  Mortz.  Vers.  p.  4. 

, Pachyrhizus  angulatus  Rcb.  Zoll.  III.  62.  1.  Herb.  2767. 

Psophocarpus  tetragonolnbus  D C.  Zoll.  III.  62.  2.  Herb. 
1173.  (1172?  P.  longepedunculatus  Hsskl.  Morts.  Vers.  p.  3.) 

Cajanus  indicus  Sprg.  Zoll.  III.  63.  1.  Herb.  100.  C.  fla- 
vus  DC.  Morts.  Vers.  p.  3. 

Cantharospermum  albicans  W.  A.  Zoll.  III.  63.  1.  Herb. 
2869?  C.  parviflorum  Hsskl.  Cat.  p.  281. 

Pseudarthria  viscida  W.  A.  Zoll.  III.  63.  1.  & 78.  Herb. 
1963.  Desinodium  angulatum  DC.  Morts.  Vers.  p.  5.  — Genus 
uti  complura  Wight.  & Arnott.  valde  artificiale  & a Desmodio 
nullo  jure  disjunctum;  species  numerosae  inter  genus  utrumque  fluc- 
tuant,  nonnullae  legiimiuis  articulis  secedeotibus  et  dehisceotibus 
(e.  g.  D.  triflorum ) aliaeque  articulis  tarnen  dehiscentibus  sed  baud 
secedeotibus  uti  Pseudarthriae  verae.  Genus  ut  tribus  tota  per 
revisionem  Leguminosaruni  revocandum  erit. 

P.  timoriensis  Zoll.  111.  63.  2.  Herb.  2771.  Desmodium  DC. 

P.  gyrans  Hsskl.  Zoll.  III.  63.  3.  Herb.  1669.  Morts. 
Vers.  p.  5. 

P.  gyroides  Zoll.  III.  63.  4.  Herb.  210.  Desmodium  visci- 
dum  DC.  Morts.  Verz.  p.  5. 

P.  polycarpa  Hsskl.  HI.  63.  6.  Herb.  299.  Morts.  Vers, 
pag.  5.  ••*...  • 

Rhynchosia  Frieder iciana  ? DC.  Zoll.  III.  63.  1.  Herb.  2800. 

R.  mollissima  Zoll.  III.  63.  2.  & 78.  Herb.  2681.  — Her- 
bacea  inollissime  villosa,  caule  procumbente,  foliolis  latissimis  trans- 
verse  ovalibus  s.  ovali-suborbicularibus,  acuminatis,  basi  cuneato-truu- 
catis,  lateralibus  subsessilibus  inaequilateralibus , terminali  longiter 
petiolato  bistipellato,  racetnis  asillaribus  folio  longioribus  strictis,  le- 
guminibus  dispermis  subobliquis  oblongis  utrinque  acutis  hirsutissimia. 
Ooribus  flavis.  — Inter  lmperatas  planitiei  austro-orientalis  Javae. 

Flemingia  capitata  Zoll.  III.  64.  1.  Herb.  2670.  In  Javae 
Orient,  planitie  australi. 
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Abrus  precatorius  L.  Zoll.  III.  64.  1.  Herb.  78.  .Sc  506. 
Morts.  I.  c.  p.  3. 

A.  melanospermus  Hsskl.  Zoll.  III.  64.  2.  Herb.  2758. 
Pterocurpus  indicus  Wild.  Zoll.  III.  64.  1.  Herb.  3055. 

P.  . . . sp.  Zoll.  III.  64.  2.  & 78.  Foliolis  4 — 5 alternis  el- 
lipticis  mucronato- acuminatis,  leguminibus  utriuque  in  parte  elevata 
anastomosante  nervosis,  sutura  inferiore  rectiuscula  (contra  in  ante- 
cedente  legumina  minora,  in  parte  elevata  1 - nervia,  sutura  inferiore 
convexo-arcuata!),  — ln  Javae  Occidental,  (sylv.  montosis  cc.  3000'  s.  m., 
arbor  alta,  floribus  aureia  in  paniculis  grandibua  sparsis  insignis 

Hi  l|«  • • • * •*  I • • ■ 0*1  1 ll 

SS  kl.) 

Pongamia  gldbra  Vent.  Zoll.  III.  65.  1.  Herb.  1245.  P. 
grandifolia  Mort*.  Ver*.  p.  3. 

P.  uliginosa  DC.  Zoll.  III.  65.  1.  Herb.  3137.  Dalbergia 
acuminata  Hsskl.  Catal.  Wlp.  II.  903.  3. 

P.f  rostrata  Zoll.  III.  65.  4.  In  Javae  occid.  prov.  Bantam 
australibus  reg.  Hsskl.  sub  Dalbergiaf 

P.t  . . . Zoll.  III.  65.  5.  & 78.  Caule  volubili  sparse  papil- 
loso,  ramnlis  foliisque  glaberrimis,  foliolis  7 oppositis  ovatis  acuuiina- 
tis,  racemis  ßliformibus,  folio  paullo  longioribus,  pedicellis  tenuissimis 
puberulis  subfasciculatis , floribus  Oavescentibus.  — Antecedentl  sp. 
valde  affinis  Sc  quoad  flores  certe  hujus  generis.  In  Bantam  prov. 
aostralibos  Jav.  occ.  Hsskl.,  una  cum  sequente: 

■ P.  ...  Zoll.  III.  65.  6.  Sc  79.  Caule  fruticoso  volubili  mi- 
note  verruculoso,  foliis  approxiinatis,  foliolis  5-jugis  cum  impari , op- 
positis retuso -acuminatis,  inferioribus  ovatis,  superioribus  majoribus 
oblongo  - lanceolatis  supra  glaberrimis,  subtus  glauco  - viridescentibus 
minutissime  sericeis,  racemis  folio  longioribus,  pedicellis  ternis  filifor- 
mibus,  calyce  rubescente,  corolla  albida,  fructibus? 

Dalbergia  argentea  Zipp.  Zoll.  III.  65.  1.  Herb.  808?  Pon- 
gamia glabra  Vnt.  DC. ! Mort*.  Ver*.  p.  3. 

D.  purpurea  Rnwdt.  Zoll.  III.  65.  3.  Herb.  325  ? Pongamia 
volubilis  Mort*.  Ver*.  p.  3. 

D.  . . . sp.  n.  ex  herb.  hört.  Bog.  Zoll.  III.  65.  5.  Sc  p.  79. 
Caule  fruticoso  volubili,  petiolis  foliisque  (subtus  et  in  venis  magis) 
villosis,  foliolis  7 oppositis  obovato  oblongis  obtusiusculis,  racemis  ter- 
minalibus  subconfertis,  folio  subaequalibus. — A cl.  Hasskarl  lecta 
in  sylvis  prope  hört.  Cotfeae  Tjikupundung , Tjanjor  provinciae  Jav 
occident.  1840. 
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D.  . . . 8p.  Zoll.  111.  67.  6.  Herb.  564.  Pongamia  atropvr- 
purea  WH.?  Morl*.  Vers.  p.  3. 

D.  ...  8p.  Zoll.  Hl  66.  8.  & 879.  Affinis  D.  frondo&ae.  — 
Foliolis  5 — 7 alternis  obovatia  aubtus  glauceacentibua  minutissime 
puberulis  baai  acutiuaculia  apice  mucrooulatia,  racemia  axillaribus  ssb- 
congestia  folio  brevioribua,  fructibus?  — Vidit  Z.  in  horto  bot. Sogar, 
e prov.  Bantam  (a  Hsakl.)  allatam  Jar.  occid. 

D.  Blumei  Hrt.  Bog.  Zoll.  111.  66.  9.  Herb.  1408?  D.  mtdti- 
juga  Moria.  Vers.  p.  2. 

Drebbelia  ferruyinea  Zoll.  III.  66  1.  k p.  79.  — Gen.  no- 
vuro  ad  Drebbelii,  Thermometri  inventoria,  honorem.  — • Differt  t 
Spatholobo  Haskl.  (cf.  En  dl.  Gen.  Sppl.  III.  6719/1)  solummodo: 
calyce  aequaliter  4-dentato , vexillo  alias  partes  inclodente , a medi# 
reflexo , alia  carinaque  baai  hastatis  unguicolatia , germine  gemmola 
unica ; legumine  monospermo  compresao  baai  membr&naceo  lato,  apice 
aeminifero  anguatiore,  semine  longitudinaliter  obovato.  — Herba  ro- 
lubilia,  Mucnnae  facie,  toto  ferrugineo-villosa,  racemi  axillares  stricti 
compoaiti,  florea  fasciculati,  corolla  purpurea.  — Vidit  Z.  in  berb.  hört. 
Bogor.  Divas  v.  Haas  eit  legit  in  Sylvia  prope  P animbang , Javat 
occid.  prov.  Bantam. 

Euchresta  Horsfieldii  Bennt.  Zoll.  III.  66.  1.  Herb.  3109. 

Sophora  tomentosa  L.  Zoll.  III.  66.  1.  Herb.  2375. 

Guilandina  Bonduc  Ait.  Zoll.  III.  66.  1.  Herb.  1274.  (1224? 
Morts.  Vers.  p.  2.) 

Caesalpinia  paniculata  Das.  Zoll.  III.  67.  2.  Herb.  2422. 

C.  sepiaria  R x b.  = C.  ferox  Haskl.  Cat.  Zoll.  III.  67.  5. 
(cf.  Wlp.  Rprt.  I.  810.  1.  & 2.  — ad  diaguoain  hujua  adde:  Frs- 
tex  scandens  armutus,  aculeis  rectia,  foliis  bipinnatia,  pinnis  8 — 13- 
jogis,  foliolis  8 — 12-jugia  — caeterum  cf.  Hsakl.  Plant,  jav.  rar. 
no.  294. 

C.  Sappan  L.  Zoll.  III.  67.  6.  Herb.  640.  Morts.  Vers.  2. 

C.  arborea  Zoll.  III.  67.  7.  Herb.  2897. 

C.  Macklotii  Zipp.  Zoll.  111.  67.  8.  Herb.  1000.  (a  Morts- 
L c.  omisaa!) 

Cinclidocarpu8  nitidus  Zoll.  III.  74.  1 & 81.  — Acacia  fer- 
ruginea  Hsakl.  Cat.  p.  291.  22.  (nec  DC.)  Vidit  Z.  in  herbar.  et 
bort.  Bogoriensi.  — Chat \ gen.  Calyx  tubo  oblique  brevisaime  ur- 
ceolato,  limbi  5-partiti  lacinia  antica  teliquos  breviores  subioaequales 
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alterna  unguiculata , posticum  vix  minus;  stamina  10  cum  petalls 
iuserta  adsceudentia  libera  basi  villosissima;  antherae  horizontales, 
medio  aftixae  sublineares,  germcn  sessile  coinpressum ; gemmulae 
plurimae ; Stylus  continuus,  apioem  versus  conipressus;  stigma  termi- 
nale uiiuutum  subcrenulatuin ; legumen  subcompressum  oblongum 
utrinque  truncatum  indehiscens  5 — 7-spermum,  suturis  incrassatis, 
faciebus  utrinque  transverse  parallele- cancellatuin  (unde  nomen),  pulpa 
succulenta  farctum,  demum  eisiccatum  fragile;  semina  subcompressa, 
dorso  convexa,  ventre  concaviuscula;  testa  crustacea  atra  nitida.  — 
Frutex  scandens,  omnino  facie  Caesulpiniae , ramis  aculeatis,  foliis 
foliolisque  raultijugis  supra  nitidis,  petiolis  villosis,  raeemis  axillaribus 
in  ramorum  extremitate  subconlertis,  basi  ramosis,  pedicellis  patentibus 
aparsis  solitariis. 

Parkinsonia  aculeata  L.  Zoll.  III.  67.  1.  Herb.  2664. 

Tamarindus  indica  L.  Zoll.  111.  67.  1.  Herb.  765.  Morts. 
Ver».  p.  2. 

Cassia  Roxburghii  DC.  Zoll.  III.  67.  1.  Herb.  2867. 

C.  javanica  L.  Zoll.  111.  67.  2.  Herb.  3068. 

C.  Fistula  L.  Zoll.  III.  67.  3.  Herb.  3067. 

C.  indecora  H.  B.  K.  var.  y.  Zoll.  68.  4.  Herb.  1821.  Morts. 
Vers.  p.  1.  culta. 

C.  Sophora  L.  Zoll.  111.  68.  5.  Herb.  628.  & occidentalis 
L.  Morts.  Verz.  p.  1. 

Var.  quaed.  = C.  occidentalis  in  hört.  Bog.  Herb.  1670? 

C.  quadrangtdaris  Mortz.  Verz.  p.  2. 

C.  alata  L.  ß.  — Zoll.  III.  68.6.  Herb.  2.  Mortz.  Verz.  p.  ]. 

C.  obtusifolia  L.  Zoll.  III.  68.  7.  Herb.  257.  C.  Tora  L. 
Mortz.  Verz.  p.  1,  quam  Z.  diversam  habet  1.  c.  8.  etsi  p.  79. 
„probabiliter  eandem  teste  Hast  1.“ 

C.  glauca  Las.  Zoll.  111.68.9.  Herb.  1822  & 2722.  (C.  Sul- 
fur ea  DC. ! culta.)  Mortz.  Verz.  p.  1. 

C.  bifida  Zoll.  111.68.  10.  Herb.  2854.  C.  suffruticosa  Hsskl. 
Cat.  p.  286.  13.  nec  Rth.  ex  Zoll.  III.  80.)  Glaberrima,  foliolis 
9 — 10-jugis  elljptico-oblongis  obtusis  aristato  - mucronulatis,  glandulis 
inter  par  intimum,  pedunculis  axillaribus  solitariis,  glandulae  arista- 
tae  in  bifurcatione,  legumiuibus  pendulis  compressis  glabris.  — ln 
Sylvia  et  fruticetis  Javae  orientalis  et  occidentalis. 

C.  timoriensis  DC.  Zoll.  III.  68.  11.  Herb.  1150.  Mortz. 
Vers.  p.  1. 
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C.  viscida  Zoll.  III.  68.  12.  & 80.  Herb.  2349.  Caule  fleiuoso 
petiolisque  hispidulis,  foliolis  2-jugis  oblique  rhomboideis  mucronulatis 
margine  villosiusculis,  racernis  oppositlfqliis  laxis,  leguminibus  com- 
pressis  cum  calyce  glandaloso-pilosis  rhomboideo  linearibus.  — Affin. 
C.  viscosuc  H.  B.  K.  — In  agris  incultis  Javae  Orient. 

•>u  C.  putnila  Lam.  Zoll.  111.  78.  14.  Herb.  2756. 

C.microphylla  Wild,  cum  var.  divrs.  Zoll.  III.  68.  16.  & 80. 
Herb.  606.  C.  auricoma  Wll.  l^ortz.  Verz.  p.  1.  — Haec  et  C. 
angusfissima  L am.  probabiliter  species  eadem.  — Omnia  specimina 
habent  petiolum  superne  inter  juga  in  alam  angustissimam  exsertam; 
sed  magnitudine  foliorum  et  Ieguminum  variant. 

**' ’’  Cynometra  cauliflora  L.  Zoll.  111.  69.  1.  Herb.  832.  Morti 
Verz.  p.  1. 

Baulnnia  castrata  Hsskl.  (Flora  1842  Wlp.  II.  904.  1.) 
2Sol!.  111.  69.  2.  Casparea  Hsskl.  Cat.  Wlp.  V.  571.  1. 

B.  acida  Rnwdt.  Zoll.  111.  69.  3.  Herb.  2467.  2819. 

B.  variegata  L.  Zoll.  III.  69.  5.  Herb.  2993. 

B.  cucullata  D s v.  Zoll.  111.  69.  6.  Herb.  695.  B.  tomentosa 
L.  DC.!  Mortz.  Verz.  p.  1. 

B.  tomentosa  L.  Zoll.  11L  69.  7.'  Herb.  1823.  B.  candida 
Ait.  DC.!  Mortz.  Ver*.  p.  1, 

B.  racemosa  Vhl.  Zoll.  111.  69.  9.  Herb.  547.  (a  Moritii 


1.  c.  omissa.) 

B.  purpurea  L.  Zoll.  III.  69.  10.  Herb.  556.  Mortz.  Ver*.  1. 

B.  diphylla  Sy  in  er.  Zoll.  111.  70.  22.  Herb.  675.  (a  Moritii 
’lf  e.  omissa.) 

Jonesia  Asocca  Rxb.  Zoll.  111.  70.  1.  & 80.  Herb.  2366.  - 
Foliolis  2 — 5-jugis  oblique  acutissimisS  corymbis  sessilibus  densidorU 
bracteis  oppositis  ciliolulatis  & c. 

■J.  minor  Zoll.  111.  70.  2.  & 80.  Foliolis  3-jugis  subcoria- 
ceis  oblongo  - lanceolatis  cuspidatis,  inferioribus  basi  subrotundis,  co- 
rymbis la vifloris  pedunculatis , bracteis  alternis  oblongis  acumioatis 
glabris.  — Haud  raro  in  inferioribus  e.  g.  prope  Bataviam. 

J.  declinata  J c k.  In  inf.  Sumatra  prov.  Benculen  J c k.  & 
Javae  occid.  prov.  Tjanjor  (Lobb.). 

DiaUum  lndum  L.  Zoll.  111.  71.  Herb.  1314.  (a  Morit*. 

, Digitized  by  Googl 

omisaum). 


705 


Parkia  speciosa  Hrt.  Bog.  Zoll.  III.  71.  1.  Herb.  736.  P. 
Brumms  Grab.  Morl*.  Verz.  p.  1.  (cf.  W I p.  Rprt.  V.  577.  1.) 

Adenanthcra  pavonina  L.  Zoll.  III.  71.  1.  Herb.  2991. 

Schrankia  hamata  Hmb.  Bonpl.  Zoll.  III.  71.  1.  & 80. 
Herb.  9476.  (?  Hsskl.)  In  statu  sylvestri  pinnis  3-jugis,  caule  dif- 
fus« procumbente ; — in  liorto  bot.  Bog.  pinnis  4-jugis  caule  sub- 
scandente  ocrurrit. 

jVimo.su  pudica  L.  Z ol  I.  III.  71.  1.  Herb.  263.  M o r t x.  Verz.  p.  1. 

Entada  Gouda  Hffmgg.  Zoll.  III.  71.1.  Herb.  145.  E.  Pur - 
shaeta  I)C.  IVlortx.  Verx.  1. 

Acacia  glauva  VVId.  Zoll.  111.  72.  2.  Herb.  175.  A.  odoratis- 
sima  Wild.  Morti.  Verx.  1. 

A.  stipulata  ÜC.  = Inga  purpurascens  Hrt.  Bog.  (Wlp.  V. 
644.  143.  — Albizzia  stipulata  Bnth.  598.  19.  Hsskl.  plant,  rar. 
no.  313.)  — Zoll.  III.  72.  4. 

A.  vulcanica  Krthls.  Zoll.  III.  72.  5.  Herb.  1939.  IVIortz. 
Verz.  p.  1.  (A.  montana  Jngii.  Arch.  II.  22.  4.  Hsskl.) 

, A.För«e«iajiaWlld. Zoll. III.  72. 7. Herb.715.  Morts.  Verz.p.  1. 

A.  alba  Wild.  Zoll.  111.  72.  8.  Herb.  2817. 

A.  melanochaetes  Zoll.  III.  72.  9.  8c  80.  Herb.  2797.  — A. 
albae  valde  affinis.  — Arborea  spinis  geminis  stipuiaribus  semitere- 
tibus  nigro-fuscis,  pinnis  3 — 7-jugis,  glandulis  infra  par  intimum  et 
inter  paria  2 suprema,  pinnulis  10 — 17-jugis  petioloque  glabris,  capi- 
tulis  racemosis  in  paniculam  terminalem  dispositis,  pedunculis  veluti- 
nis.  — In  siccis  sylvarum  planitiei  septentrionalis  Javae  totius. 

A.  tomcntosa  Wild.  Zoll.  111.  72.  11:  Herb.  2791. 

A.  concinna  DC.  Zoll.  III.  72.  11.  Herb.  2155. 

A.  similis  Zoll.  III.  72.  12.  8c  81.  — A.  sp.  Hsskl.  Cat. 
p.  291.  36.  — Quoad  foliaturam  A.  rufae  Hsskl.  (Wlp.  Rprt.  V. 
593.  38.)  simillima,  sed  arborea,  sub  petioli  basin  haud  aut  obsolete' 
aculeata,  petiolo  ad  partern  inferiorem  nudam  distincte  sessili  glan- 
duloso,  foliolis  oblongo-linearibus,  inaequilateraübus,  nervo  medio  rec- 
tiusculo,  ramulis  novellis  ferrugineo-subsericeis,  stipulis  linearibus.  — 
An  A.  rufae  forma? 

Inga  dtdcis  Wild.  Zoll.  III.  73.  1.  Herb.  2996. 

I.  tengerensis  Zoll.  73.  3.  8c  81.  Herb.  2521.  Arborea  ramulis 
velutinis  angulatis,  pinnis  conjugatis  foliolis  5 — 7 alternis  rhombeo-, 
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riis  b.  gerainis  , pedicellis  filiformibus . corollae  lougit udine , foliola 
glabra,  infra  paltidiora  supra  sordide  velutiua.  — In  moutosis  Teng 
ger  cc.  5 — 6000'  m.  in. 

I umbellata  Wild.  Zoll.  111.  73.4.  Herb.  3152. 

/.  caulißora  Wild.  Zoll.  1U.  73.  5.  Herb.  246?  J.  Jiringa 
Jck.  Morts.  Vers.  p.  1. 

I.  elliptica  Bl.  Zoll.  111.  73.  8.  Herb.  734  (a  Moritsi  omicu)  I 

/.  Lcucoxylon  Hrt.  Bog.  Zoll.  111.  73.  11.  Herb.  2989  (Wlp. 
Bprt.  II.  906.  1. 

/.  fulcifolia  Hsskl.  Zoll.  III.  73.  14.  Herb.  2520.  (Wlp 
Rprt.  II.  906.  3.  Cat.  p.  291.  12,  ad  Pitbecolobium  pertinet  ioter  P. 
clypeariam  Bnth.  Wlp.  V.  614.  33.  & P.  montanum  Bntb.  I.  t. 
615.  34.  Hsskl.) 

1.  subfalcata  Zoll.  III.  73.  16.  8c  81.  — Vidit  Z.  in  herbtr 
horti  Bogor.  1.  falcifoliae  Hsskl.  affin.  Ramulis  pedunculisqot 
angulatis  tenuissime  velutinis,  pinnis  -j-  14-jugis,  glandolis  sessilibus 
Inter  oronia  paria  et  prope  petioli  angulati  basin , foliolis  nsque  ad 
22-jngis  supra  nitidis  subtus  villosiusculis  subfalcato-linearibus  arutia, 
floribus  suburabellatis  in  paniculam  dispositis. 

1.  . . . sp.  nov.?  Zoll.  111.  73.  17.  Vidit  Z.  in  hörbar,  brt.  Bog 
e jugo  inontis  Mandel awanyie  lecta  (a  Hsskl.  anno  1840). 


R e c a p i t ii  1 a t i o. 

Plantae  Archipelagi  indici 
certae  incertac 

specie* 

I.  Pajrilionaceae. 

Genisteae  .... 
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Trifolieae  .... 
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Zur  Cimlroverse  über  die  Vertvandlung  von  Infusorien  in  Algen- 

Von  Georg  Fresenius,  M.  Dr.  Mit  einer  lithographirteu  Tafel. 

Frankfurt  a.  M. , H.  Zimmer.  1847.  18  Seiten  in  8. 

Die  vorliegende  Abhandlung  erweitert  die  Kenntniss  eines  für 
die  Frage  über  die  Gränzen  der  Thier  und  Pflanzenwelt  überaus 
wichtigen  Gegenstandes,  der  in  neuester  Zeit  durch  die  Beobachtun- 
gen und  Schlüsse  von  Unger,  v.  Siebold,  Kützing,  Thuret 
u.  A.  vielfaches  Aufsehen  erregt  hat,  und  allerdings  die  Aufmerksam- 
keit der  Physiologen  io  hohem  Grade  verdient.  Der  Verf.  bemerkte 
bei  der  Untersuchung  einer  Alge,  die  sich  als  Chaetophora  elegans 
zu  erkennen  gab,  schon  innerhalb  der  Zelleufäden  grüne,  mit  einein 
rotbeu  Fleck  versehene  Amylidzelien,  welche,  aus  den  umschliessen- 
den  Gelinzelleu  bervorgetreten,  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  manchen 
bisher  als  Infusorien  anerkannten  Wesen  zeigten.  Diese  Sporenzel- 
len bewegten  sich  nämlich,  nachdem  sie  den  Faden  verlassen,  durch- 
aus infusorienartig  umher,  uud  vollbrachten  diese  Bewegungen  mit 
Hülfe  rasch  schwingender,  zu  zwei  oder  vier  an  der  vordem  hyali- 
nen Stelle  sitzenden  Fäden.  Zur  Ruhe  gekommen,  beginnen  die 
Sporen  zu  keimen  und  erleiden  dabei  mancherlei  Veränderungen : die 
Fäden  sind  nicht  mehr  sichtbar;  die  Form  ändert  aufs  Mannigfaltig 
ste ; der  rothe  Fleck,  anfangs  noch  vorhanden,  verschwindet;  es  be- 
ginnen Ausdehnungen  der  Zelle  in  der  Richtung  ihres  Längsdurch- 
messers,  Theilung  in  zwei  und  mehrere  durch  Bildung  von  Quer- 
wänden,  auch  zeigt  sich  beginnende  Astbildung  durch  seitliches  Spros- 
sen der  Zelle  und  Abschnürung  dieser  Auswüchse  durch  eine  Quer- 
wand, bis  zuletzt  ein  der  Mutterpflanze  ähnlicher  Faden  entstanden 
ist.  Bevor  die  Sporenzellen  diese  pflanzenartige  Entwicklung  ange- 
nommen haben,  kommen  sie  in  Form,  Inhalt,  Farbe,  Anhängsel  und 
der  freien  Ortsbeweguug  mit  gewissen  Infusorien  vollkommen  über- 
ein, und  wenn  man  daher  diese  Sporeuzellen  nicht  für  Thiere  halten 
will,  die  später  sich  in  Pflanzen  umwandeln,  so  wird  man  sich  ge- 
nöthigt  sehen,  eine  ganze  Reihe  von  Ehrenberg  als  Infusorien 
betrachteter  Organismen  dem  Pflanzenreiche  zuzuzählen.  Für  die 
ächten  Infusorien  blieben,  wie  schon  v.  Siebold  hervorhob,  die  will- 
kürliche Contraction  und  Expansion  ihres  Körpers,  und,  wie  der  Verf. 
hinzufügt,  die  mangelnde  Keimung  als  unterscheidende  Merkmale. 
Wir  stimmen  dem  Verf.  in  dem  schliesslich  ausgesprochenen  Wun- 
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Neueste  Literatur  des  Auslandes. 

England.  C.  D.  Badham,  A Treatise  on  the  Rscolcnt  Fan- 
guses  of  England;  conlaining  an  Account  of  their  Classical  History, 
Uses,  Cbaracters,  Development,  Structure,  Nutrition«  Properties,  Mo. 
des  of  Cooking  and  Preserving  etc.  London,  Keeve.  148  S.  21  Sb. 
— A.  Ilenfrey,  Outline«  of  Structural  and  Physiological  Botany. 
310  S.  Mit  Tafeln.  10V*  Sb.  — W . Gardner,  Twenty  Lessons 
on  British  Mosscg;  or,  First  Steps  to  a Knowledge  of  that  beautifol 
Tribe  of  Plant«.  2d  edit.  with  enlargements.  3 Sb.  — H.  C.  Wat- 
son,  Cybele  Britannien;  or,  British  Plant«'  and  their  geographieal 
Relation«.  476  S.  IO1/»  Sb.  — J.  Lindley,  School  Botany;  or  tbe 
Rudiment«  of  Botanical  Science.  New  edition,  with  numerous  altera- 
tions,  and  nearly  400  illustrations.  London,  1847.  8.  — Botany  of 
the  Voyage  of  H.  M.  S.  „Sulphur“  under  the  command  of  Sir  Ed- 
ward Beicher,  R.  N.  etc.  London,  1847.  Royal  4.  — A.  Smee, 
The  Potato  Plant,  its  Uses  and  Properties:  together  with  the  Cause 
of  the  Present  Malady ; the  extension  of  that  Disease  to  otber  Plants  ; 
the  Queslion  of  Famine  arising  therefrom ; and  the  best  Means  of 
averting  that  Caldmity.  London,  1847.  8.  c.  10  plates.  — G.  W. 
Johnson,  The  Grape  Vine:  its  Culture,  Uses  and  History.  Vol.  2. 
London,  1847.  2 Sh.  6 d. 

Hordamerlci«.  A Report  on  the  Trees  and  Shrubs  growing 
naturally  in  the  Forests  of  Massachusetts.  Published  agreably  to  an 
Order  of  the  Legislative  by  the  Commissioners  on  the  zoological  and 
botanical  Survey  of  the  State.  Boston.  547  S.  — Nachdem  jetzt  das 
von  Prof.  Asa  Gray  verfasste  Botauical-Textbook  in  den  meisten 
nordamericanischen  Schulen  eingeführt  ist,  so  bat  er  bereits  ein  neues 
Werk:  Botany  of  the  Northern  States  unternommen,  welches  jenem 
als  erläuternder  Commentar  dienen  und  kurze  Beschreibungen  aller 
wildwachsenden  Pflanzen  der  nordwestlichen  Staaten,  bis  Ohio  und 
Wisconsin  einschliesslich,  liefern  soll. 

Ostindien.  Rob.  Wight,  Spicilegium  Neilgherrense , or  a 
Selection  from  Neilgherry  Plants.  Drawn  and  coloured  from  nature, 
with  brief  descriptions  of  each;  sone  general  remarks  on  the  geo- 
grapby  and  aftinities  of  natural  families  of  plants,  and  occasional  notices 
of  their  eronomical  properties  and  uses.  Vol.  1.  Madras,  priuted  for  the 
author,  and  sold  by  Franck  and  Co.  (Caleutta,  Lepage),  ohne  Jahr. 
(1846.)  4.  IX.  u.  85  S.  Text  u.  102  schön  colorirte  Abbildungen.  — 
Zugleich  ist  das  dritte  Volumen  eines  grossem  Kupferwerkes  desselben 
Verfassers,  der  Icones  plantarum  ludiae  orientalis  or  Figures  of  Indi&o 
Plants,  mit  den  Tafeln  Nr.  737 — 1 162  ebendaselbst  erschienen.  Diese 
Tafeln  sind  nicht  colorirt  und  mit  einem  verhältnissmässig  kurzen 
erklärenden  Text  und  zwei  Inhaltsverzeichnissen,  einem  alphabetischen 
und  einem  systematischen,  begleitet.  Der  erste  Band  des  Werkes 
erschien  1840,  der  zweite  ein  paar  Jahre  später. 
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Infinit:  mthratur.  De  Vricse,  Dozy  et  Molkenboer,  Neder- 
landsch  kruidkundig  Archief.  — gelehrte  Anstalten  und  vereine.  Bo- 
tanische Societüt  zu  Edinburg. — Anzeige.  Buch  von  Lccoq  u.  v.  Biedenfeld. 


Literatur.  • 

Nederlandsch  kruidkundig  Archief.  Uitgegeven  door  W.  H.  de  V r i e s e , 
F.  Dozy  en  I.  II.  Molken  boer.  Leyden  S.  en  J.  Lucbtmans. 

I.  1 — 2.  1846. 

Unter  diesem  Titel  gibt  der  erstgenannte  der  Herausgeber, 
welcher  von  1834  — 45  im  Verein  mit  J.  van  der>Hoeven  die 
Tijdsckrift  voor  Natuurlijke  Geschiedenis  en  Physiologie  in-  12  Tbei- 
len  erscheinen  liess  — die  xugieich  für  Botanik  und  Zoologie  be- 
stimmt war  — nun  mit  dem  Beiden  bekannten  Bearbeiter  der  indi- 
schen Moose  eine  neue  botanische  Zeitschrift  heraus,  welche,  in 
unbestimmter  Zeitfrist  erscheinend , Aufsätze  über  verschiedene 
Theile  der  Botanik,  besonders  aber  über  die  Flora  der  Nieder- 
lande und  deren  überseeische  Besitzungen  zu  befassen  bestimmt 
ist;  zugleich  sollen  Mittheilungen  und  Ankündigungen  der  wichtig- 
sten eingesendeten  Schriften,  welche  vor  Pflanzenkennern  in  Nie- 
derland herausgegeben  sind,  aufgenommen  werden;  zugleich  aber 
die  Erwähnung  ausländischer  Werke  nicht  ausgeschlossen  bleiben, 
wenn  dieselben  zugesendet  worden  sind.  Jeder  Theil  soll  40  Bo- 
gen umfassen.  — Diess  sind  so  die  Hauptpunkte,  welche  uns  in 
der  Vorrede,  vom  Juli  1846  datirt,  von  dem  Erscheinen  und  der 
Zukunft  dieser  Zeitschrift  gesagt  werden.  Wir  haben  die  drei  ersten 
Hefte  vor  uns  liegen  und  diese  umfassen  etwa  300  Seiten,  also  ungefähr 
einen  halben  Theil,  wobei  es  jedoch  den  Anschein  hat,  als  ob  die 
Physiologie  der  Gewächse  ganz  unberücksichtigt  bleiben  sollte. 

Geben  wir  zu  den  einzelnen  Abhandlungen  über,  so  finden 
wir  |>.  1 — 19  den  Anfang  eines  „ Beitrags  zur  Kenntnis s der  Flora 
Sumalra's,  besonders  der  Umgegend  von  Padang  auf  dessen  West- 
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Wir  freuen  uns  hier  wieder  dem  eifrigen  unermüdlichen  For- 
scher zil  begegnen,  der  bei  seinen  vielen  geodätischen  Arbeiten, 
die  er  auf  Befehl  des  Gouverneur'«  Werkus  zu  thun  beauftragt 
war,  doch  seine  geliebte  Wissenschaft  nicht  stiefmütterlich  be- 
handelte und  manchen  ungünstigen  Umständen  zum  Trotz  es  doch 
einzurichten  wusste , dass  auch  sie  nicht  ohne  Nutzen  bei  dieser 
mühevollen  Reise  blieb.  In  seinem  neuerlich  erschienenen  grossem 
Werke  haben  wir  die  Resultate  seiner  Forschungen  theils  schon 
vorliegen,  theils  sind  sie  uns  — und  zwar  grade  die  botanischen 
noch  weiter  versprochen.  Dessenungeachtet  ist  es  eine  erfreu- 
liche und  dankenswertbe  Gabe,  die  uns  Herr  Prof,  de  Vriese  an- 
bietet, indem  er  die  Pflanzen,  welche  ih  n mitfelbar  oder  unmittel- 
bar von  Junghuhn  wurden,  näherer  Untersuchung  unterwarf  und 
die  Resultate  derselben  veröffentlicht  ; theilweise  geschah  diess 
, schon  in  dem  seit  einiger  Zeit  unterbrochenen  Werke  desselben  Ver 
fassers : Plantae  novae  et  minus  cognitae  Indiae  ßa- 

tavae  orientalis,  welches  jetzt  wieder  fortgesetzt  werden 
soll;  und  es  möchte  hier  wohl  im  Belange  der  Wissenschaft  seyn, 
den  Wunsch  auszndrücken , dass  doch  nicht  so  viel  Pracbtwerke 
über  einzelne  Floren  erscheinen  möchten!  Denn  welcher  Bota- 
niker, der  nicht  übermässig  vom  Glücke  gesegnet  ist,  möchte  wohl 
im  Stande  seyn,  alle  solche  Werke  irgend  einer  aussereuropfiiseben 
Gegend  anzuschaffen , geschweige  denn  die  mehrerer  Länder,— 
und  doch  hat  man  sie  so  oft  nöthig  und  muss  sie  selbst  oft  in  5f- 
fentlichen  Bibliotheken  vergeblich  suchen.  Theilweise  hat  der  eif- 
rige Forscher  in  dieser  Abhandlung,  „um  den  Schein  weiteren 
Aufschubs  zu  vermeiden  und  um  sich  selbst  und  Junghuhn  die 
Priorität  ihrer  Bemühungen  zu  sichern,  eine  Aufzählung  oder  Be- 
schreibung der  Gattungen  und  Arten  geliefert,  welche  zu  dem  Ge- 
biete dieser  Flora  gehören,  wobei,  ohne  sich  an  eine  regelmässige 
Folge  zu  binden,  doch  so  viel  als  möglich  alle  untersuchten  Pflan- 
zen nach  Familien  geordnet  sind.“  Einige  Bemerkungen  über  da« 
Terrain  von  Padang  und  der  Batta-Länder  folgen  hierauf,  die  wir 
um  so  viel  eher  übergehen  können,  als  wir  demnächst  ausführ- 
licher hierauf  zurtickkommen  werden.  Die  beschriebenen  Pflanzen 
sind  folgende: 

Fftlleea.  Nephrolepis  paleacea  Jungb.  et  Vries.  p.  4 •{«.  Fronde 
elata  pinnata,  ad  raebin  et  nervum  dorsalem  foliolornm  lacere-paleacea, 
in  pagina  superiore  tenuissimeet  sparse-paleacea  paleisque  ibi  caducis; 

• • «tat  • a . ■ a a a a a . ■ » - _ 
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Bl.,  quae  differt  fronde  coriacea,  margino  subciliata , pinnia  subses- 
silibus,  foliolis  basi  deorsum  cuneatis,  stipite  et  rbacbi  pobentibua. 
Bei  dieser  Uelegcabcit  werden  nocb  näher  beleuchtet  folgende  Ver- 
wandte des  Leydenschen  Herbariums  : N.  oblttaifolia  Prsl.  (As- 

pid.  Wild.)  var.  subfalcata  de  Vriese,  p.  5.  Pinnarum  supremarum  et 
tnediarnm  foliolis  sobfalcatis,  Omnibus  ininute  serratis,  stipite  ad  ba- 
sin levissime  paleaceo,  caeterum  tota  planta  glaberriiua  (Bei.  vid. 
Wild.  Spec.  V.  231.37.)  Herb.  Keinwrdt.  e roonte  Passir  Ipis  (nee 
Passeripsis)  reg.  Preanger  Javae  insu).  — N.  davallioides  (Asp. 
Sw.)  de  Vriese  p.  6.  Fronde  elata  pinnata,  rbacbi  dense  pilosa, 
piunis  altcrnis  lanceolatis  acuminatissimis ; sterilibus  iisque  inferio- 
ribus  sessilibus,  subrepando- serratis,  basi  sursurn  truncato- cuneatis, 
deorsum  rotundatis,  fertilibus  angustioribus  steriles  longe  superan- 
tibus,  obtusc-  et  inciso- dentatis.  Crescit  in  insulae  Javae  monte 
Gede  nltitud.  4000'  admodum  freqnens.  — N.  pendula  d.  Vriese  *}• 
(Aspid.  Keinwdt.)  Hhacbi  subpaleacea,  fronde  pinnata  pendula  Ion- 
gissima  meuibrauacea  glabra,  pinnae  e basi  latiore  superiore  trun- 
cata,  inferiore  rotundatu  oblongae,  subfalcatae,  longissime  acu- 
minatae,  acute  serratae,  soris  marginalibus,  serraturae  iusidentibus, 
immersis,  indusio  reniformi.  Aff.  Aap.  splendenli  Wild.  Habitat  ar- 
borum  truocos  in  sylvis  montis  Sempo,  insulae  Celebes.  Rnwdt.  — 
iV.  depauperata  d.  Vriese.  >£.  (Aspid.  Rnwdt.)  Fronde  pinnata  gla- 
bra nitida , piunis  alternis , inferioribng  ad  mediam  rbacbeoa  Ion- 
gitudinem  fertilibus;  superioribus  sterilibus,  omnibus  subirregu-  ■ 
laribus,  basi  inaequaiiter  truncatis  subrepandis,  apicem  versus 
obsolete  crenulatis  vel  serrula tis,  longe  acuminatis,  acutis,  soris 
a margine  remotioribua,  indusiis  suborbiculatis.  Java  insula.  Rnwdt. 
— N.  Zollingeriana  n.  sp.  ? d.  Vrs.  Herb.  Zoll.  146;  — Blechmm 
i ,-ientale  L.  Fronde  elata  3-pedali  pinnata,  rbachi  nuda,  piunis  al- 
ternis (3 — 5-  pollicaribos)  inaequaiiter  cordatis  acuminatis,  termioali- 
bus  confluentibus.  Herbar.  Zoll.  1034  specim.  minus.  Java,  Mo- 
luccae,  Sina,  Pbilippinae.  Ab  hac  specie  differt  B adnatum 
Rnwdt.  frondibus  3-pedatibus  et  ultra,  rhachi  paleaceo-  lanuginosa, 
paleis  demum  caducis,  pinnis  utraque  basis  latere  adnatis,  13  -pollio., 
sabrepandulis,  acuminatissimis,  latioribusque,  falcatis,  in  pinnis  In» 
ferioribus  margo  inferior,  in  superioribus  margo  superior  ex- 
cisus.  Zoll.  Herb.  1034  specim.  majus?  — Davallia  hetero- 
phylla  Sm,  Legit  Jungbuhn  in  saxis  arenosis  insulae  Pont- 
jang  kitjil,  in  sinn  Tspanoeli  dicto,  obvia  etiam  in  Java, 
ftloluccis,  Banda.  — D.  elata  Sw.  Jungbuhn  legit  in  regione 
Battarum.  — Lindsaea  davallioides  Bl.  In  sylvis  prope  Tobing 
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legit  Jangb.  — Allotorus  eseulentui  Pr*!.  In  reglone  Battarnm  in  mon- 
tibus  graminosis  inter  Pagger  otang  et  Tjipierok  ad  alt.  3000'  et 
»ine  fructu  legit  prope  Padang  in  collibus  3 — 500'  altis  Jnngh.  — 
Cheilanthes  tenuifolia  Sw.  In  catnpis  Alangalang  inter  Tapalong 
et  Huraba  insulae  Sumatrae  legit  Jungh.'  — Hemionitis  falcala 
YVilld.  In  6axis  arenosis  regionia  Battarum  legit  Jnngh.  — Lygoditm 
•microphyllum  R.  Br.  Prope  Padang  in  montis  Apenberg  dumetii 
sylvaticis.  — Angioptcri » ererta  Hflm.  Prope  Padang  legit  Jongh. 

Lfeopodiaeeae.  Lycopodiutn  leucolepis  Jungb.  et  de  Vrieie 
1.  c.  13  *J«.  Canle  longissime  repente  scandente  pendulo  flexoou 
purpureo  fusco  • rubro,  ramis  adscendentibus  strictis  longissimis, 
iionunquam  aubtortuosis,  foliis  distantibus  adpressis  planis  tenoit- 
simis,  pellucidia,  enerviia,  albis,  e basi  latiori  linear!- ianceolatis  aco- 
minatis;  pedunculis  floriferis  ramos  vii  aequantibus,  amentis  incur- 
via  cernuis,  bracteia  e basi  rotnndata  angustatis  acuminatia,  sporo- 
carpiia  reniformibus,  sporia  flavescentibus.  Habitus  Bernhardte 
inter  Lycopodia  aingularis.  Patria  oniissa!  nomen  specificum  de- 
dit  de  Vriese  8 Febr.  1845! ! — L.  trichialum  Bory.  Legit  Jongh. 
in  regione  Battarum  in  rupestribua  prope  Gudarim -baru  ad  4000'. 
- — L.  Witldenovii  Dsv.  In  regione  Battarum  prope  Huraba,  in  n>on- 
tosia  sylveatribus  Jngh.  — L.  cernuum  L.  In  tropicis  cosmopolit»; 
ad  saxa  arenosa  ins.  Pontjang  sinus  Tapanoelie.  — L.  alroriridc  WH. 
eadern  statione.  > 

Araltaeene.  Aralia?  pinnatifida  Jungb.  et  de  Vriese  I.  c.  15. 
-*J*.  'Caule  arboreo  excelso  inermi,  petiolis  incrassatis  vaginantiboc, 
foliis  simplicibus  oblongis  pinnatifido-  incisis  glabris,  paniculis  elon- 
gatis,  raraulis  extremis  subcapitulatis.  ln  regione  Battarum  legit 
Jungb.  Typus  aectionis  propriae  babitu  admodum  peculiari!  — 
A.  capitulata  Jungh.  et  d.  Vries.  I.  e.  17  »J«  Foliis  alternis  petiolo  e 
basi  latiore  producto  instructis  simplicibus  ellipticis  ovatis  aco- 
minatis,  basi  inaequalibus , floribns  axillaribus  in  capitulo  pedoo- 


culato  dispositis,  pedunculis  incurvis  adscendentibus  solitariis  ». 
geminis.  ln  regione  Battarum  prope  Tobing  ad  2 — 3000'  legit 
_ Jungb.  Ad  Sect.  I.  Candollei  pertinet.  — ArthrophyUum  orati- 
folium  Jungh.  et  d.  Vrs.  I.  c.  18.  *{«  Foliis  pari  pinnatis,  foliolis  ro- 


tundato  ovatis  subacuminato -obtusis  coriaceis,  umbellis  compositi* 
terminalibus  raultiflnric  In  papions  Battarum  ad  3ttnn ' lpoit  Jungb. 
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P.  W.  K o r t h a 1 s,  Bemerkungen  über  einen  Theü  der  S.  0.  Küste 
Borneo  s , als  Auszug  einet  dort  im  Jahre  1S36  geführten  Tage- 
buchs ( dem  Colonial-  Minister  mitgetheilt  1837).  p.  20  — 45« 
Ehe  Bef.  zu  einer  nähern  Beschauung  dieser  Arbeit  übergeht, 
muss  er  sieb  mit  einigen  Worten  über  diese  Ostentation  mit  frü- 
hem Jahreszahlen  aossp rechen,  welche  hier,  wie  auch  einmal 
bei  der  vorigen  Abbandlang  (Lycop.  leucolepis),  besonders  häu- 
fig aber  bei  den  verschiedenen  noch  folgenden  Mittbeilungen  von 
Kort  hals  Vorkommen,  mit  dem  ausdrücklich  (p.  1S5.  *)  ausge- 
sprochenen Zwecke,  „um  die  diesem  Reisenden  eukoromende 
Priorität  zu  sichern“!  So  interessant  es  für  den  wissen- 
schaftlichen Forscher  ist,  zu  erfahren,  wie  dieser  Reisende  schon 
früher  das  eine  oder  andere  beobachtet  und  in  sein  Tagebuch 
niedergeschrieben  hat,  so  ist  es  doch  mit  Recht  herkömmlich, 
dass  Priorität  erst  von  der  Zeit  an  zählt  und  nur  zählen  kann, 
wo  diese  Ansichten  vor  der  wissenschaftlichen  Welt  durch  den 
Druck  veröffentlicht  und  ihr  bekannt1  geworden  sind.  Die  Prio- 
rität kann  also  eben  nur  da  anfangen,  vyo  das  betreffende  Heft 
des  Archiefs  zuerst  erschienen  ist,  also  mit  Juli  1846.  Es  fragt 
sich  aber,  ob  es  ratbsam  ist,  jetzt  noch  Mittheilungen  eu  publi- 
ciren  , bei  denen  ausdrücklich  bemerkt  werden  muss,  dass  sie 
Bcbon  seit  10  Jahren  geschrieben  und  wobei  „die  seit  jener  Zeit  ge- 
machten Wahrnehmungen  und  Entdeckungen  unbeniitzt  geblieben 
sind.“  Selbst  wenn  der  Verfasser  dieser  Abhandlungen  nicht 
mehr  unter  die  Lebenden  zu  rechnen  wäre,  möchte  man  wohl 
von  der  Redaction  der  Zeitschrift  eine  zweckmässigo  Umarbei- 
tung der  betreffenden  Punkte  erwartet  haben,  — wie  viel  mehr, 
wo  der  Schreiber  selbst  noch  lebt  und  noch  vor  nicht  zu  langer 
Zelt  sich  als  wissenschaftlicher  Arbeiter  in  Florena  Gebiet  tüch- 
tig bewährt  hat.  — Doch  diese  Anmerkung  hat  auf  die  gegen- 
wärtige Abhandlung  keinen  Bezug,  denn  nach  einer  kurzen  Ue- 
bersiebt  der  frühem  Reisen  nach  Borneo  wird  über  die  äussere 
Gestaltung  Borneo’s  gesprochen,  dabei  die  Meinung  geäussert, 
dass  von  einem  Central-Gebirge  4 — 5 Arme  ähnlich  wie  bei  Ce- 
lebes ausliefen,  die  Buchten  zwischen  diesen  seyen  hier  aber  schon 
mit  Tertiär  - Formation  erfüllt.  Hierauf  geht  K.  zu  einer  Be- 
schreibung des  Delta’s  des  Banjer  an  der  Ostküste  Borneo's  über 
und  spricht  über  allerhand  Verhältnisse  dieses  interessanten  Lan- 
des, aber  nur  sehr  kurz  über  das  Pflanzenreich,  so  dass  man 
diese  Abhandlung  eher  in  einem  ethnographischen  oder  geologi- 
schen, als  in  einem  botanischen  Journal  zu  suchen  berechtigt  seyn 
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würde.  Auf  etwa  20  Zellen  Ist  alles,  was  K.  von  dem  Pflan- 
zenreiche dieses  Delta’s  zu  sagent  wusste,  zusammengefasst,  wobei 
freilich  die  Redaction  in  einer  Anmerkung  auf  eine  ausführli- 
chere Mittheilung  desselben  Schreibers  im  Konst-  en  Letterbode 
von  1837  Nro.  47.  verweiset,  jedoch  den  Wunsch  nicht  unter- 
drücken kann,  dass  K.  diesen  Gegenstand  ausführlicher  behan- 
deln möchte.  Unsere  Wissenschaft  gewinnt  bei  dieser  Arbeit 
nichts  und  das  Arcbief  hätte  auch  ohne  sie  erscheinen  können, 
ohne  dadurch  an  Werth  zu  verlieren. 

F.  I)| o z y u.  I.  H.  M o I k e n b o e r,  Betrag  zur  Flora  eryploga- 
mica  von  Niederland.  p.  46  — 52. 

Die  beiden  Verfasser  setzen  hier  ihre  früher  (in  het  Tijdscbr 
voor  Nat.  Gesch.  en  Phys.  XI.  et  XII.)  begonnene  Liste  der  in 
Holland  gefundenen  Pilze  fort,  wobei  ihnen  auch  ans  Seeland  von 
Dr.  van  den  Bosch  Beitröge  zugesendet  sind;  wobei  6ie  auch 
Arten  aufgefunden  haben,  die  bisher  selbst  in  andern  Strichen  Eo- 
ropa’s  unbekannt  geblieben  waren.  Hiezu  rechnen  die  Schreiber 
Aec'd:um  Adoxae,  durch  Rabenhorst  gleichzeitig  entdeckt;  Aeri- 
dium  Ari,  Scabiosae , Heraclei  et  Sphaeroncmrt  Art , welche  sie  un- 
ter Vorbehalt,  dieselben  noch  naher  zu  beschreiben  und  abre- 
bilden,  hier  kurz  diagnosirt  hnben,  welche  Diagnosen  wir  hier 
inittheilen  wollen,  da  die  ausführliche  Mittheilung  der  Liste  hier 
nicht  am  Orte  wäre. 

Sphacronema  Ari  Doz.  Molkb.  I.  c.  p.  52.  in  foliis  et  petiolis  Jri 
moculali  amphigenum.  Peritheciis  inembranaceis  subglobosis,  in 
collum  brevissimum  productis,  colio  miuutissime  perforato,  e vires- 
cente  nigris  nitentibus,  subcircinnatiin  dispositls;  sporis  gelatinie 
immersis,  dein  erumpentibus,  simplicibns,  ceraceo  - pellucidis,  sub- 
cylindrieis , utraque  extremitnte  obtusis.  Diesepimeutorum  ab- 
sentia  in  sporis  a genere  Septoria  sejuncta  species.  — Caeoneme 
(Aecidium)  Ari  Doz.  Molkb.  I.  c.  p.  56.  in  foliis,  petiolis  « 
spntlus  Arimaculali  hypogenum.  Maculis  pallidis,  subiculo  saepe  in- 
crassato,  pseudoperidiis  hypogenis  orbiculatiiu  et  subcircinnatim 
congestis,  in  spatha  subseriatis,  sporidits  anrantiacis  anguloso-ro- 
' l!*  !••«*«[«  Ironlinn  »Uclpn  orHimlflRO.  f t 4 V 
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majoribus.  — C,  (A.)  Heraclei  Doe.  Mlkb.  I.  o.  57.  in  foliis  et 
petiolis  Heraclei  Sphondylii  prope  Bloemendaal  colleg.  Dr.  Sande 
Lacoste.  Maculis  pallidis  difformibus,  aaltem ' oppositis  ; stromate 
crassiusculo;  paeodoperidiis  magnis  bypogenia  vel  in  petiolia  acer- 
vuloa  elongato  - lineares  aaepius  confluentes  constitnentibua,  diu 
clauaia,  denique  perforatis  nec  laciniatis,  subgloboais ; sporis  conca- 
tenatis,  luteis,  globosis.  — In  dieser  Aufzählung  sind  79  Pilze 
und  zum  Schlüsse  noch  5 Moose  und  ein  Lebermoos  aufgeführt 
und  ihr  Fundort  angegeben. 

P.  W.  K o r t b a 1 s,  Blick  auf  die  natürliche  Beschaffenheit  und 
Vegetation  eines  Theiles  von  Sumatra,  p.  53  — S3. 

Diese  Abhandlung,  welche  vor  einem  Jahrzehent  noch  mit  Interesse 
empfangen  worden  wäre,  ist  jetzt  davon  entblösst,  denn  in  den  Schilde- 
rungen Jungbuhn ’s  besitzen  wir  etwas  so  Ausgezeichnetes,  dass 
wir  nur  zu  Ungunst  dieser  Abhandlung  einen  Vergleich  zwischen  bei- 
den anstellen  können.  Wir  wollen  uns  desshalb  hier  nicht  auf  weitere 
Details  einlassen , um  so  mehr,  als  der  botanische  Theil  auch  hier 
wieder  sehr  stiefmütterlich  behandelt  ist  und  keineswegs  wichtige 
neue  Aufschlüsse  gegeben  werden. 

Van  den  Bosch,  Enumeratio  ptantarum  Zeelandiae  bdgicae 
indigenarum  quarta.  *)  p.  64  — 115. 

Es  werden  hier  166  Algen,  51  Pbanerogamen,  4 Filioes,  24 
Moose  find.  Lebermoose)  und  S Fleohten  aufgezäblt  und  ihre 
Fundorte  in  Seeland  dabei  angegeben.  Die  Algen  sind  unter  As- 
sitenz  von  Kützing,  Lenormand  uud  de  Brdbisson  be- 
stimmt und  finden  sich  darunter  11  neue  Arten,  welche  hier  so- 
gleich mit  ihren  Diagnosen  folgen  sollen;  unter  den  Pbanerogamen 
ist  bloss  Ranunculus  tripartitus  DC.  Fl.  Franc,  bemerkenswert!!, 
welcher  aus  der  beigefügten  kurzen  Beschreibung:  „foliis  submersis 
capillaceo -multifidis,  emersis  tripartitis,  lobis  cuneiforinibus,  apice 
dentatis,  carpellis  dense  transverse  rugosis  rotundato-obtusis“  wohl 
der  ächte  R.  tripartitus  DC.  cf.  Koch  Syn.  p.  13.  Anmerk,  zu  2 b. 
od.  vielleicht  der  R.  Baudotii  Godron,  Kcb.  I.  c.  p.  434-,  zu  seyn 
scheint;  auf  jeden  Fall  eine  interessante  Erscheinung.  Algen: 
Melosira  Dozyana  Ktzg.  Articulis  cylindricis,  subtiliter  punctatis, 
diametro  aequalibus  vel  parum  longioribus,  diam.  */**'"—  Vas'" 

*)  Die  erste  Aufzählung  befindet  sich  in  Tijdschr.  v.  Nat.  Gesch.  et  Phys. 

door  van  der  Hoeven  et  de  Vriese  VIII.  p.  1 — 55,  die  Ute  IX.  p.  145 
— 155  und  die  3te  XII.'  p.  1.  und  enthalten  meist  Pflanzen  aus  dem 
flanderschen  Seeland,  welche  der  Schreiber  mit  Dr.  Wils  p-emeinschaftlich 
gesammelt  hat;  cf.  Wikstroem  Jahresbericht  p.  119,  Bot.  &eitg.  von  Mobl 
und  v.  Schlechtend.  1.  p.  99. 


Digitized  by  Google 


Ktig.  In  aq.  die.  stgnt.  — Hygrocracia  Decaimci  Ktzg.  Tricho 
tnatibus  dense  intertextis,  nbique  aequalibus,  diam.  ‘/uoo — \'iooo"'i 
ra cuosis , ramis  raraulisque  snbnlternis  conformibus;  illis  elongatis 
patentibus , bis  abbreviatis  rigidulis  divaricatis,  articulis  opacis  j>a 
rum  distantibus,  interstitiis  brevibus  petlucidis.  Ktzg.  In  solnt. 
aquos.  cyanuret.  potass.  et  ferri.  — Microstylia  minor  Ktzg.  Natans. 
In  membranam  aggregata,  olivaceo  - viridis,  cellularum  diam  */ ,M  — 
Vioo"'  Ktzg.  M.  olivaceae  valde  aflin.  sed  minor.  In  aq.  die.  stagn. 
Schon  abgebildet  in  seinen  Tabul.  phycolog.  T.  II.  — Palmelia  laxe 
Kteg.  Viridis,  mollis,  gelatinosa , gonidiis  viridibus  solidis,  oblongis 
ovatisve,  laxe  dispositis,  saepo  2 — 4- tim  approximatis , diam. 

— Vsoo'"  Kteg.  In  partibus  excavatis  putribus  vetustis  aqua  reple- 
tis.  — OsciUaria  glaucescens  Ktzg.  Strato  tenui  natante,  livide 
glaucescente ; tricbomatibus  fragillimis,  rigidis,  rectis  (diam.  V:««— 
V,«'");  articulis  distinctissimis,  linea  transversali  tenuiori  diraidiatis, 
diametro  fere  aequalibus,  ad  genicula  transverse  et  pulcbre  granu 
latis.  Ktzg.  In  fossis  aq.  dulc.  — Sphaerogyra  seriata  Ktzg.  Aeru 
ginea , tricbomatibus  raoniliforinibus , diam.  l/ioo"\  articulis  globosis 
vel  ellipticis,  hinc  inde  dimidiatis,  spermatiis  ellipticis,  inajoribos 
(diam.  Vsoo — Vsoo'")  granulosis,  fuscescentibus,  seriatis.  In.  aq.  stagn. 
dulc.  libere  natans. — Spermosira  Vrieacatm  Bosch.  Implicata,  tricbo- 
matibus curvatis,  diam.  */aso — Vj2o'",  coeruleo  - aerugineis,  sper- 
matiis granulosis  fuscis,  majoribus  (diam.  Vtio'")-  Inter  Confervas  aq. 
subsaisae.  — Hormidium  Lenormatuli  Ktzg.  Amoene  et  intense  vi- 
ride,  mucosum,  tricbomatibus  diam.  Vno  — ,/ioo',,>  curvatis,  elongatis, 
laxe  implicatis,  torulosis;  articulis  plerumque  geminatis,  diametro 
aequalibus,  vel  2 — 3 plo  brevioribus,  gonidiis  vel  globosis  vel  sub- 
angulatis  vel  pectjnatis,  geniculis  inaequaliter  vel  alternatim  contractis- 
Kteg.  Lato  cuespite  fossis  raarinis  innatans.  ■ — H.  implexum 
Kteg.  Pallide  viride,  trichom.  diam.  Vißo — Vno'"  crispis,  spira- 
liter  tortis  et  implicatis;  articulis  diam.  2 plo  brevioribus  vel  aequa- 
libus; gonidiis  saepe  pectinatim  dispositis,  granuloso-  punctatis 
Ktzg.  Inter  Rhizoclon.  interrupti  caespitem  in  submarinis.  — 
Stygeoclonium  fasciculare  Bosch.  Caespites  ainoene  virides  lubrici, 
irSf*hoiii  atiHnq  rnmusis.  ramis  stibtornlosis  flaorellifnrmibus  prectil. 
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P.  W.  Korthals,  Wahrnehmungen,  den  Berg  Gede  auf  Java 
betreffend.  Mai  1836  p.  117  — 133 

In  dieser  Abhandlung  findet  sich  für  den  Botaniker  auch 
nichts  Belangreiches,  was  nicht  schon  von  Jung  bahn  und  Andern 
vor  Kort b als  bekannt  gemacht  wäre ! — Einige  geologische  Ansich- 
ten über  den  Krater  dieses  Berges,  welche  von  denen  Junghuhn’s 
abweichen,  sind  hier  von  keinem  Belang,  und  so  können  wir  diese 
verspätete  Arbeit  um  so  ruhiger  übergeben,  so  wie  denn  auch  die  i 
Redaction  die  Karte  weggelassen  bat , da  solche  schon  der  Be- 
schreibung in  den  Verbandelingen  over  de  Nat.  Geschiedenis  der 
Nederl.  Overzeesche  Uezittingen,  Abtheilung  Völkerkunde,  beigefügt 
Ist.  — Eben  so  können  wir  die  Schilderung  des  kleinen  Reischens 
zum  Dipterocarpus  Bandii: 

Der  Standort  ton  Dipl.  Bandii , entlehnt  aus  dem  Tagebuche 
von  P.  VV.  Korthals  p.  134  — 136 

mit  Stillschweigen  übergehen.  Es  folgt  darauf  g.  140 — 143: 

Lansbergia  de  V riese,  notum  genus  Iridearum  horli  aead.  Lugduni 
Katari.  (Dat.  12.  Novb.  1846.)  cf.  Flora  1847.  p.  214. 

L.  caracasana  de  Vriese.  Tuberusa,  foliis  equitantibus  elongatis  ensi- 
formibus  ancipitibus  caulem  sesquipedaletn  vis  superantibus,  spatha 
tuuitivalvi  compressa  2 — 4-flora,  pedunculo  3gono;  perigonio  laete 
aureo-  flavescente  lugacissimo,  laciniis  exterioribus  obovatis  acu- 
tis,  brevissime  uueronulatis , infra  medium  late  nigro-  maculatis, 
interioribus  oblongis,  medio  contractis  et  macula  oblonga  nigra 
tinctis,  apice  dilatato  rotundatoque  subtilissime  mucronulatis ; 
iilainentis  basi  badia  primum  conjunctis,  demum  solutis,  flexuosis; 
antheris  oblongis.  — A Rein.  v.  Lansbergen,  Batavo,  1845  missa  e 
statione  sua  Caracasana.  Floret  in  caldario  fere  per  tolum  an- 
num.  — Genus  Pbalocallidi  et  Cypellae  Endl.  Gen.  1228/!.  affn. 

Es  folgt  eine  ausführliche  Beschreibung. 

Fred.  Lud.  Splitgerberi  Keliguiae  botanicae  surinamenses 
digessit  G.  U.  de  Vriese.  p.  144  — 155.  218  — 256. 

Es  werden  hier  aus  dem  botanischen  Nachlasse  Splitgerbe  r’s,  der 
der  zu  früh  für  die  Wissenschaft  verblichen  ist,  nicht  allein  die  neuen 
noch  unbekannten  Entdeckungen  mitgetheilt,  sondern  auch  die  schon 
früher  bekannten,  auf  die  Flora  Surinam's  bezüglichen  Wahrneh- 
mungen, und  dabei  sowohl  Standorte  als  Nro.  des  Sp.'schen 
Herbarium's  angeführt.  Wir  wollen  uns  hier  nur  auf  Mittbeilung 
der  Diagnosen  der  neuen  Arten  beschränken , und  dabei  deren 
Erwähnung  thun,  denen  eine  ausführliche  Beschreibung  bei- 
gefügt ist.  — Prevoslea  sericea  Chois.  (Dufourea  aurea  Spltgb. 
wss.)  p.  150  >{«;  a P.ferruginea  Chois. differt  tomeuto  aureo,  neo  fer- 
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rogineo,  foliisque  sopra  glabris,  floribus  haod  fasciculatis  et  psni- 
colatis,  sepalis  subaequalibus , corolla  alba.  — Mouroucoa  rio- 
laeea  Aubl.  p.  152.  Convolvulus  macrospermus  Wild.  DC. 
Prdr.  IX.  462.  Genus  Mouroucoa,  anctore  Choisyo,  inter 

genera  Ignota  aut  ignoti  ordinis  relatum  e Convolvulacearura 
ord.  excludendum  eat,  si  filamenta  corollae  lobis  sunt  opposita; 
si  contra  alterna  sunt,  intra  ord.  retinendum ; er  specimine  Split- 
gerberiano  priraum  affirmare  debet  de  Vrieae.  Endlichem* 
(Gen.  1246)  genas  dubium  nuncupat  et  ad  calcem  Sapotacearoa 
disponit;  huc  tarnen  non  multo  majori  jure  illud  referre  lieebit, 
propter  stamm«  fertilia  cum  stcrilibus  in  hocce  ordine  alternanti* 
et  alios  cbaracteres,  aut  absentes  in  nostra  plant«,  aut  de  quibu* 
propter  minus  recte  cognitain  seminis  structuram  nondum  licet 
pronuntiare.  Char  Gen.  cf.  Endl.  1.  c.  Calyi  inferue,  laciniis 
inaequalibus,  laciniae  exteriores  majores  rotundato-  ovatae,  interiores 
latiores  submarginatae ; corolla  violacea  caduca  tubo  brevissimo,  lobis 
subrotondatis;  filamenta  e basi  crassa  subulata,  incurra,  corolls 
multo  breviora,  tubo  ejus  inserta;  antherae  biloculares;  germen 
2-Ioculare,  septo  medio  tenuissimo,  Stylus  saepe  persistens, 
Stigma  dilatatum  capitatum,  Folia  cadaca , flores  racemoSi,  ra- 
cerois  secundis  raultifioris. — Unotia  riridiflora  Spltgb.  Biss.  I.  e.  p. 
224.  >j<  Foliis  subsessilibus  obovato-  oblongis  brevi-,  obtuseque  acu- 
minatis,  fere  glabris,  minutissiine  peliucide  punctatis,  floribus  pe- 
dunculatis  solitariis,  baccis  (carpellis)  ntoniliformibus  stipitatis. 
Arbor  mediocris.  Afiinis  V.  obtuaißorae  DC.  et  acuminatae  DC..  sed 
ab  iisdem  diversa  inprimis  petalorum  et  loliorum  forma!  Petala 
e bas!  lata  sensim  angustata  subtriangularia  obtusa,  in  dorso  medio 
carinata  utrinque  villosa.  — Anona  sphaerocarpa  Spltgb.  I.  c. 
226.  (Spltgb.  in  Tijdschr.  Nat.  Gesch.  VII.  95  Bot.  Zeitg.  I. 
94.  Wlp.  Rpt.  II.  7484.)  Diagnosia  illo  loco  data,  hic  reformata: 
Foliis  oblongo  - lanceolatis  obovatisve,  obtuse  acuminatis  glabris, 
pedunculis  solitariis,  petalis  exterioribus  ovatis  , interioribus  minori- 
bus  obovatis  obtusis  rotundatisque,  fructibus  sphaericis  haud  muri- 
catis.  — A.  reticulata  L.?  Spltgb.  I.  c.  230  >£  Diagnoa.  reformata-. 
caule  arboreo,  foliis  oblongo-  lanceolatis  glabris  subtilissime  puncta- 
tis, acutis  acuminatisve,  petalis  exterioribus  clausis,  fructibus  ovato- 
globosis  reticulato-  areolatis.  — - A.  sericea  Dunal.  Spltgrb.  I.  c. 
231.  >j*  Diagn.  reform.  (cf.  DC.  Prdr.  I.  85.  13.  Xy lp.  Rprt.  I. 
88.  22.)  Ramulis  fulvo- tomentosis,  foliis  oblongis  acaminatis,  supra 
motlissMne  tnmentosis.  dorso  hlntnin  ('«■•■(lelneo  - tome»tnsis,  flnribua 
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obtusis.  — Rollinia  multiflora  Spltgrb.  1.  e.  232  (cf.  Bot.  Zelf. 

I.  94.  Wlp.  ßpt.  II.  748.  I.  delenda  voce. : »parsi »).  — Davilla 
aeperrima  Spltgrb.  I.  c.  234  >J«  (cf.  Bot.  Zeit.  I.  94.  Wlp. 
ßpt.  II.  J746.  1.)  Diagn.  reforin. : Scandens,  volobilis,  asperrima,  fo- 
liis  oblongis,  ovato -oblongis,  ellipticis,  obtusis  vel  subacutis,  inte- 
gerrimis,  superne  «sperrimis,  subtus  rufescentibus , ibique  nti 
et  ramis  calycibusque  hirsutis,  floribns  3 — 5-pelalis.  Aflinis 
D.  svnnamensi  Miq.  (Wlp.  Bprt.  V.  13.  3.),  ex  cujus  descrip- 
tione  eandeiu  esse  non  sine  probabilitate  arguere  censet  de  Vriese, 
in  quo  casu  noroen  Splitgerberianuro  esset  servanduui.  — D.  flexuota 
St.  Hil.  Spltg.  >{«  I.  c.  236.  — Curatella  americana  L.  Spltg.  I.  c. 
237  >f-  Distinctio  affinium.  — Dasynema  o btusum  Spltg.  I.  c.  246  ct,  v 
Bot.  Zeitg.  I.  1.  95.  Wlp.  Rprt.  II.  798.  2,  ubi  fol.  obtusa  crenato- 
dentata!  dum  nunc  folia  obtuse  crenato  - dentata  dicuntur!  — 
Heiiteria  cauliflora  Sm.  Spltg.  I.  c.  247  Diagn.  reform.  (cf.  DC. 
Prdr.  I.  533.  2) : Foliis  oblongis  (haud  quaquaui  obovatis  neque 
attenuatis)  floribus  axillaribus,  calyce  fructifero  clauso,  profunde 
lobato.  — Porlesia  echinocarpa  de  Vriese  I.  c.  251  >f<  Tricbiliae  sp.  herb. 
Spltgrb.  Foliis  impari  - et  decrescente-  pinnatis,  2 — 3-  jogis, 
subtus  ad  nervös  pilosiusculis,  oblique  ovatis,  integerrimip,  petio- 
lulatis,  impari  mnjore,  cymis  paueifloris,  axillaribus,  petiolo  com- 
muni  multo  brevioribus,  antheris  villosis,  capsulis  coriaceis 
echinatis. 

De  V ri ese,  f/ymenoeaK/.'KPancratiuni)  Borskiana,  rfova  epeclee 
Amaryllidcarum  horti  ncad.  Lugdun.  LSntavi.  p.  156 — 158.  dat.  14. 
Novb.  46.  >J> 

Scapo  bipedali,  compresso  ; umbellis  mullifioris,  floribns 
aessilibus;  foliis  lougissime  petiolatis , elliptico-  ovatis,  acuminatis, 
spatbis  reflexis ; corollae  tubo  ejusdem  lamina  fere  duplo  Ion- 
giore , perigonii  laciniis  linearibus  , corona  integerrima  4 • plo 
longioribus,  reflexis.  Dedit  D.  B o r a k i , ordinibus  generalibus 
adscriptus,  raercaturae  simul  et  scientiae  botanicae  patronus. 
Proxima  H.  tjuianensi  Herb.,  quae  diflert  petioliset  seapo  breviore, 
foliis  3plo  miuoribus , tubo  corollae  */»  ■ pedali  , limbi  laciniis 
longioribus. 

ß.llondaio,  Zusätze  zur  Flora  campensit,  p.  159 — 161,  befass. 

19  Spec.  mit  Angabe  des  Standortes,  von  denen  nur  Orobanche 
Picridi»  Schultz,  in  einzelnen  Exemplaren  bei  Zalk  bemerkens- 
wert h ist. 

W.  H.  de  Vriese,  nähere  Beleuchtung  der  Zamia  muricala 
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W Ud.  nach  Anleitung  einer  blühenden  Pflanze  In  dem  Treibkasten 
des  Hrn.  vanderHoop  in  Spaarnberg,  p.  162 — 167. 

Herr  de  Vriese  fand,  das«  diese  Art  wirklich  za  Zamia  tu 
zählen  sey  and  gibt  folgende  genauere  Diagnose:  Caudice  glabro, 
frondibus  longissime  stipitatis,  rhachi  supra  plana,  dorso  tereti, 
lateribus  complanata,  foliolis  irregnlariter  alternis  et  oppositis, 
suberectis  et  conniventibus,  e baai  angustiore  lanceolatis,  rix 
aouminatis,  glabris  nitidisque,  a basi  ad  medium  integerri- 
mis,  inde  ad  apicem  utrinque  argute  spinuloso-serratis,  inflorescen- 
tia  (foeminea)  longissime  pedunculata,  oblonga  subcylindrica,  in  apicem 
valde  contractum  acuminatum  sterilem  terminata  ; «quamulis  gemmulife- 
ris  e basi  valde  angusta,  producta,  ad  latera  singula  gemmula 
onica  iostructa , in  peltam  hexagonam  exeuntibus.  — De  Vriese 
sagt  nun,  dass  die  Form  der  Blätter  sehr  veränderlich  sey,  gibt 
die  Dimensionen  der  Blätter  dieser  Pflanze  zutn  Unterschied 
der  bei  Bliquel  (Monogr.  Cycad  65.  66.)  beschriebenen  an  und 
beschreibt  hierauf  den  weiblichen  Blüthenstand  ausführlicher. 

W.H.  de  Vriese,  Notizen  über  einen  blühenden  Encephalarlo* 
Altensteinii  Lehm. , als  Beitrag  zur  nähern  Kennlniss  der 
Cycadeen.  p.  168 — 180. 

Der  Verfasser  gibt  hier  eine  neue  verbesserte  Diagnose: 
Caudice  glabro,  rhachi  subcylindrica  pinnisque  lanceolatis  acu- 
tis  glabris  nitidis,  spinoso-  mucronatis,  dentibus  utrinque  vel  ab 
alterutro  latere  1 — 5-  spinosis,  distantibus,  divaricafis  vel  sub- 
integerrimis;  strobilo  cf  cylindrico  oblongo  diroidium  fere  me- 
trum  aequante,  juniore  lanuginoso,  adulto  glabro,  squamis  • 
basi  primum  angusta,  dein  latiore  , tum  angustata  in  apicem 
rhomboideo  - peltaturo  lanigerum  attenuatis;  strobilo  $ oblongo 
ovato,  squamis  e basi  angustata  in  partem  3- angularem  gib- 
bosam,  apice  rhomboideo  instructam  et  basi  in  processus  sagittato- 
hastatos,  elongatos,  ad  semina  excipiendos  productam.  Das  io 
dem  Treibkasten  des  Königs  von  Holland  blühende  Exemplar 
weicht  hiervon  einigermassen  ab:  E.  Altensteinii  rar.  eriocepha- 
lus  de  Vriese.  Caudice  sursum  lanuginoso , apice  lana  sericea 
copiosa  tecto,  piunis  obscure  viridibus,  in  superiore  margine  ple- 
rumque  integerrimis,  raro  1 — 2-,  rarissime  3-  dentato  - aculeatis, 
inferiore  1 — 2-  dentato-  aculeatis.  Es  folgt  hierauf  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  dieser  Varietät  und  noch  einige  Bemerkun- 
gen über  die  grosse  Veränderlichkeit  der  Formen  der  Blätter  und 
d.  Vriese  gibt  sodann  noch  eine  vergleichende  Beschreibung  der- 
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dener  Exemplaren,  and  rieht  die  Folge,  dass  dieselbe  Pflanze  oft 
in  wenig  Jahren  bedentende  Verschiedenheit  in  der  Form,  aber 
auch  in  Tracht,  Farbe«  Härte  od.  Weichheit,  in  der  Form  der 
Bhacbis  und  der  fast  gänzlichen  Abwesenheit  der  Haarbeklei- 
dnng  zeige.  Hierauf  folgt  noch  die  Beschreibung  des  $ Bliitheu- 
standes  des  Hamburger  Exemplares,  das  von  H.  Lehmann  ge- 
sendet war. 

Bericht  über  die  erste  allgemeine  Versammlung  des  „Vereins  für 
die  niderländische  F I ac  au,  gehallen  zu  Leyden  den  21.  Aug.  1846. 

Dieser  Verein  feierte  das  erste  Jahrestest  seines  Beste- 
hens; nach  den  Besprechungen  über  ökonomische  Verhält- 
nisse desselben  worden  folgende  Mittheilungen  von  Mitgliedern 
gemacht:  Ueber  einige  selten  vorkommende  Pflanzen  und  abwei- 
chende Formen  durch  Prolificationen , welche  in  der  Umgegend 
von  Zeijst  gefunden  worden;  — über  eine  neue  inländische  Art: 
Einum  Lens , aus  der  Umgegend  von  Rhijneburg;  — über  die 
Arten  der  Gattung  Elymus,  in  Bezug  auf  die  inländische  Flora ; — 
über  Nosloc  terrucosum  gefunden  bei  Haag:  — über  inländische 
Hepaticae,  deren  seit  Ausgabe  der  Flora  Belgii  septentrionalis 
20  neue  Arten  entdeckt  sind;  — über  einige  Entwicklongsfor- 
men  aus  der  Familie  der  inländischen  UmbeUiferae  et  Ranuncu- 
laceae ; — über  einen  neuen  Fundort  des  Centunculus  minimus\' 
— Bemerkungen  über  den  Reicbtbnm  an  Süsswasser- Algen, 
deren  Einsammlung  und  zweckmässige  Bewahrung ; — • über  einige 
neue  Beiträge  sur  Flora  mycologica  der  Niederlande.  — Bei  al- 
len diesen  Mittbeilungen  wurden  frische  od.  getrocknete  Exem- 
plare vertbeilt.  — Endlich  werden  zur  Untersuchung  und  Ein- 
•ammlung  folgende  Pflanzen  empfohlen : die  Gattungen  Myosotis 
et  Cerastium , die  Abtheilung  Batrachium  von  Ranunculus , 

die  Abtbeilung  Secalini  von  Bromus,  und  die  Abtheilung  La - 
palhum  von  Rumex.  *—  Die  folgende  Versammlung  sollte  den 
22.  August  zu  Zeijst  gehalten  werden. 

Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

Sitzungen  der  botanischen  Societät  zu  Edinburg. 
Am  1 1.  M ärz. 

Die  Vorträge,  welche  gehalten  wurden,  waren  folgende: 

1)  Ein  Vereeichniss  von  Pflanzen,  die  in  der  Nähe  von  Auchin- 
caire  im  Juli  und  August  vom  Hrn.  W.  Wells  Esq.  gesammelt 
worden.  Es  befanden  sich  darunter  viele  seltene  und  einige  Interes- 
sante Pflanzen. 
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2)  Beschreibung  einer  neuen  Art  Dnrtonia  von  Dr.  Gr  er  illt. 
Diese  hübsche  Moos,  wovon  der  Vortragende  ein  Exemplar  and  eine 
Zeichnung  vorlegte,  hatte  er  D.  »uperba  genannt.  Er  erhielt  es 
aus  Australien  ; das  vorgelegte  Exemplar  war  14  Zoll  hoch  und 
seine  Blätter  1 Zoll  lang.  Die  Abhandlung  wird  In  den  Annals  o( 
Natural  hiatory  erscheinen. 

3)  Nachricht  über  die  jetzt  im  k.  botan.  Garten  blühenden 
Palmen  von  Dr.  Balfour.  Er  beschrieb  Lioislona  chinensis Mart, 
und  legte  ein  Exemplar  von,  einem  blühenden  Kolben  vor  nebst 
einer  Zeichnung  von  der  ganzen  Pflanze.  Die  iiu  Garten  befind- 
liche ist  gegen  36  Jahre  alt,  25  Fuss  bock  und  ibr  Stamm  zeigt  sin 
Grunde  einen  Durchmesser  von  22  Zoll.  Die  Blatter  sind  13  Fuss 
lang  und  ihre  Breite  beträgt  7 Fass.  Die  Kolben  haben  eineLänge 
von  4 — 4‘/j  Fuss.  Man  glaubt,  dass  diese  Palme  zum  ersten  Mal 
in  Grossbritannieu  geblüht  hat.  Dr.  Balfour  legte  auch  den  Kol- 
ben und  Blüthenstengel  vor  Euterpe  montana  Grabaui  oder  von 
der  Bergkohl-Palme  vor  und  bemerkte,  dass  die  Pflanze  im  Garten 
regelmäsig  jährlich  Früchte  getragen  habe,  in  den  letztem  Jah- 
ren aber  keine  Früchte  ansetze,  wiewohl  sie  reichlich  zu  blühen 
fortfahre.  Die  Palme  ist  nur  30  Fuss  hoch.  Er  zeigt  auch  an, 
dass  ein  Exemplar  von  Chamaerops  humilis  oder  von  der  europäischen 
Fäcberpalme,  welches  im  Garten  seit  vielen  fahren  bloss  männliche 
Blüthen  entwickelte,  in  diesem  Jahre  sowohl  männliche  als  weib- 
liche trieb,  und  dass  die  angesetzten  Früchte  vollkommen  aosge- 
biidet  schienen. 

Dr.  Balfour  bemerkte  auch,  benachrichtigt  worden  zu  seyn, 
dass  die  im  verwichenen  Jahre  in  einem  Walde  bei  Broomhall  von 
Dr.  Da  war  entdeckte  Luzula  nirea  von  dem  vorigen  Gärtner  in 
den  botanischen  Garten  gepflanzt  worden  sey  und  vollkommen  An- 
spruch auf  die  Aufnahme  unter  die  britischen  Pflanzen  machen 
könne. 

Am  8.  April. 

, Die  in  dieser  Sitzung  gehaltenen  Vorträge  waren  folgende: 

1)  Beschreibung  einer  ostindiachen  Palme,  Areca  Iriandra  Roib., 
von  Dr.  Balfour.  Die  Pflanze  batte  vor  Kurzem  im  botanischen 
Garten  geblühet;  es  wurden  davon  abgeschnittene  Exemplare  eines 
Kolben*,  einer  Scheide  und  von  Blättern  vorgelegt  mit  einerZeicb- 
nung  von  Blütben  and  ihren  Durchschnitten. 

2)  Bemerkungen  über  einen  botanischen  Ausflug  nach  der  Insel 
Wight  im  Anguat  und  September  1846,  nebst  Bemerkungen  über 
die  geographische  Vertheilung  der  brit tischen  Flora  vou  Dr.  Bab 
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four.  Nnchdem  der  Verf.  eine  Allgemeine  Beschreibung  der  geo- 
logischen Bildungen  der  von  ihm  besuchten  Theile  der  Insel  gege- 
ben hatte,  zählte  er  eine  Anzahl  der  seltenen  Arten  auf,  die  er  bei 
Yarmutb,  the  Needles,  Ventnor,  Ryde  und  Newport  gefunden  hatte. 
Unter  denselben  befanden  sich  einige  seltene  Arten  Rubus , Cala- 
tninlha  silvalica , Cyperus  longus , MaUhiola  incana,  Orobanche  bar- 
bata,  Inula  Heleniuih,  Sparlina  stricto,  Dianthus  prolifer , Melam- 
pyrum  arvense,  merkwürdige,  ungefähr  einen  Zoll  hohe  Exemplare 
von  Campanula  ytomerata,  Akfrostis  setacea , Calamayrostis  lanceo- 
lata,  Tamarix  anylica , Hieracium  inuloides  etc.  Dr.  Bai  four  ge- 
dachte darauf  der  Beschaffenheit  der  aut  der  Insel  gefundenen 
Pflanzen  in  geographischer  Hinsicht  und  zeigte,  dass  sie  zu  Pro- 
fessor Forbes’s  Devon  Flora  und  dem  normannischen  Typus  ge- 
hörten, auch  erläuterte  er  seine  Bemerkungen  durch  eine  Anzahl 
Exemplare,  welche  so  geordnet  waren,  dass  daraus  die  verschiede- 
nen Floren  von  Grossbritannien  und  Irland  sich  deutlich  darstellten. 

' Dr.  Balfour  trug  hierauf  Auszüge  aus  einem  Briefe  von  Hrn. 
Ward  in  London  vor,  welche  eine  kurze  Nachricht  über  die  vor- 
theilhafte  Methode  darlegten,  auf  welche  er  seltene  Farne,  Junger- 
mannien  und  Moose  in  seiner  Pflanzenküste  kultivirt  hatte. 

Am  13.  Mai. 

Es  wurden  folgende  Vorträge  gehalten: 

1)  Notiz  über  die  im  Laufe  des  Rideau-  Canals  im  weatlieben 
Canada  gesammelten  Pflanzen,  von  Dr.  Philipp  W.  Maclag  an. 
In  diesem  Aufsatze  zählte  Dr.  Maclagan  die  Pflanzen  auf,  die 
er  im  Mai  1843  an  dem  gedachten  Canal  gefunden  hatte.  Diess 
grosse  Unternehmen , welches  bei  Bytown  an  der  Ottawa  anfängt 
and  bei  Kingston  am  Ontario -See  endigt,  ist  ungefähr  137  Meilen 
lang.  Die  untersuchten  Punkte  waren  Smith's  Falls,  ungefähr  auf 
dem  halben  Wege  zwischen  Bytown  und  Kingston,  der  Isthmus 
and  Davies’s  Locks  einige  Meilen  weiter  hinauf,  Jones’s  Falls  30 
Meilen  nördlich  von  Kingston,  und  Kingston  Mühlen,  5 Meilen  von 
der  genannten  Stadt.  Der  Aufsatz  wurde  durch  getrocknete  Exem- 
plare erläutert,  welche  er  auf  der  Reise  sammelte,  so  wie  die  vor- 
geiegten  lebenden  Pflanzen,  verschiedene  Arten  TriUiwn,  die  Ei- 
gentümlichkeiten dieser  Flora  darthun  sollten. 

2)  Nachricht  über  die  Entdeckung  der  Gagea  lutea  in  Dalkeith- 
Wäldern  durch  Hrn,  James  Mitchell,'  von  Dr.  Balfour  mit- 
getheilt. 

Aus  den  Treibhäusern  des  botanischen  Gartens  wurden  Exem- 
plare seltener  siidamericaniseher  Orchideen  und  einer  neuen  strauch- 
artigen Pflanze,  die  zu  den  Compositen  gehört,  vorgeeeigt.  Dr. 
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Balfour  legte  auch  ein  Stück  Rasen  vor,  welches  zahlreiche 
frische  Exemplare  von  Primula  scotica  enthielt,  die  er  aus  der 
Nähe  von  Tbourso  durch  Hrn,  R.  Ne d die  Esq.  erhalten  hatte. 
Letzterer  bemerkte,  dass  diese  Pflanze,  welche  längs  des  nördli- 
chen Ufers  des  Caithness  gemein  ist,  vom  Mai  bis  December  einige 
Mal  jedes  Jahr  blüht  und  dass  in  der  letzten  Blüthenzeit  ihr  Blu- 
mensaum  mehr  zurückgeschlagen  ist.  Er  bemerkte  auch,  dass 
Primula  acauli»  sehr  gemein  sey,  dass  er  aber  Primula  rtris  nir- 
gends beobachtet  habe. 


Anzeige. 

In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben: 

Henri  Lecoq  (Professor  der  Naturgeschichte  zu  Clermont- 
Ferrand,  Director  des  botan.  Gartens,  Vicepräsident  der  Gesellschaften 
des  Acker- und  Gartenbaues  der  Auvergne  etc.)  von  der  natürli- 
chen und  künstlichen  Befruchtung  der  Pflanzen  und 
von  dSer  Hybridation  nach  ihren  Beziehungen  zu  der  Gärtnerei  und  zu 
derLand-  und  Forstwirtschaft ; oder  Studien  über  die  Kreuzungen 
der  Pflanzen  aller  vorzüglichen  Geschlechter  des  Ziergartens,  der 
Gemüseländerei,  des  Feldes  und  der  Forstcultur  etc.,  nebst  Angabe 
der  praktischen  Mittel,  die  Hybridation  zu  bewerkstelligen  und 
neue  Pflanzenarten  auf  die  leichteste  Weise  hervorzubringen.  Für 
Deutschland  modiflcirt  von  Ferd.  Frhr.  v.  Biedenfeld.  Duodez.  . 
in  allegor.  Umschlag.  1 */a  Tblr. 

Die  Kunst  der  Hybridation  oder  der  Erzeugung  neuer  Arten 
durch  künstliche  Befruchtung  und  Kreuzung  vorhandener  hat  seit 
20  Jahren  der  gesammten  Gartenwelt  eine  neue  Gestalt  verlieben 
und  ihK  ein  früher  unbekanntes  Leben  eingehaucht.  Gbiges  treff- 
liche Werk  des  Hrn.  Lecoq  gibt  uns  durchgreifend  und  systema- 
tisch die  Mittel  an  die  Hand,  die  Hybridation  durch  alle  Pflanren- 
gescblechter  zu  üben,  nicht  nur  neue  Blumen,  neue  Gemüse,  neue 
Getreide-  und  Obstarten  zu  erzielen,  sondern  sogar  für  den  Wald- 
bau neue  Holzarten  aus  den  vorhandenen  zu  schaffen,  und  60  die 
Natur  gleichsam  zu  zwingen,  die  guten  Eigenschaften  mehrerer  ein- 
zelner Arten  in  einem  neuen  Abkömmlinge  zu  vereinigen  und  Schö- 
neres uud  Vollkommeneres  zu  erzeugen,  als  sie  uns  auf  directem 
Wege  gegeben  bat.  Und  alle  Mittel  dazu  erheischen  weder  grossen 
Capital-  noch  Zeitaufwand,  weder  bedeutende  Anlagen,  noch  gross- 
artige Vorbereitungen,  sondern  lediglich  Fleiss,  Umsicht,  Sorgfalt; 
und  eine,  auch  im  unglücklichsten  Falle  stets  reich  belohnte  Itliibe. 
— So  dürfen  wir  mit  vollem  Rechte  dieses  höchst  interessante 
Buch  allen  Zier-,  Kunst-,  Handels-,  Gemüse-  und  Obstgärtnern, 
allen  a srtenfpounden  den  grossem  wie  den  kleinern  Oekonomen, 

"rstmännern  empfehlen, 
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Infinit  i litkratur.  Abhandlungen  der  mathematisch  - physicatischen 
Clause  der  kön.  bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften.  — Jung  hohn, 
die  Battaländer  auf  Sumatra.  — Ahzbic.bm.  Bücher  »ou  Biedenfeld,  de  V i- 
siani,  und  Kumt.  Verkehr  der  kön.  botanischen  Gesellschaft  im  Novem- 
ber 1947. 


Literatur. 

Abhandlungen  der  mathematisch  - physicalischen  Classe  der  kön. 
bayerischen  Akademie  der  Wissenschaften.  Vierter  Band,  dritte 
Abtheilung  (der  Denkschriften  XIX.  Band).  München,  auf  Kosten 
der  Akademie.  1846. 

Auch  diese  Abtheilung  des  4ten  Randes  bringt  des  Interessan- 
ten eine  reiche  Fülle.  Sie  enthält  zwei  botanische  Abhandlungen,  , 
die  eine  von  Ledebour  über  Pugionium  comutum  Gärtn.,  die 
andere  die  Fortsetzung  von  Zuccarini  und  Siebold  „Florae  japo- 
nicae  familiae  naturales.“  Wir  wenden  uns  sn  der  Abhandlung 
Ledebour’s  über  Pugionium  comutum , welche  Pflanze  von 
Bunge  auf  den  Grund  der  6 irtn er’schen  Abbildung  zn  den  Che- 
nopediaceen  versetzt  wurde,  die  jedoch  Ledebour,  dem  ee  glückte, 
Im  der  zu  Stuttgart  aufbewahrten  Sammlung  Bfartini’s  ein  wohl 
erhaltenes  Fruchtexemplar  aufzufinden,  den  Cruciferen  vindicirt.  Aus- 
ser den  Früchten  finden  sieh  an  dem  Exemplare  auch  Blüthen,  von 
denen  aber  nur  eine  so  weit  entwickelt  war,  dass  sie  den  Kelch 
deutlich  erkennen  Hess.  Eine  ßlütbe  war  dem  Exemplar  heim 
Trocknen  an  ein  Blatt  angeklebt,  die  zwar,  namentlich  hinsichtlich 
der  Grösse,  von  den  Beschreibungen  abweicht,  jedoch  dem  Stempel 
nach  der  Pflanze  selbst  angehört.  Der  Verf.  hat  verztgtieb  die 
Frucht  genauer  untersucht,  so  weit  diess  das  Material  zuliess,  und 
es  lässt  sich  wohl  nicht  bezwoifttn,  dass  die  Stelle  der  Pflanze  un- 
ter den  Cruciferen  vollkommen  gerechtfertigt  ist.  Hinsichtlich  des 
Vaterlandes  der  Pflanze  bleibt  aber  noch  immer  das  frühere  Dunkel 
unaafgehsllt ; ist  Bange’s  Ansicht  die  richtige  eder  gehört  die 
Flora  1847.  45.  45 
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Pflanze  der  mongolischen  Steppe  an?  Oder  ist  sie  vielleicht  in  der 
üaschkirensteppe , nie  in  der  mongolischen  zu  Hause?  Spätere  Un- 
tersuchungen müssen  diess  ermitteln. 

Der  Gattungs- Charakter,  wie  ihn  Ledebour  aufstellt,  ist  fol- 
gender: Calyx  tetraphyllus  s foliolis  deciduis,  duobus  lateralibus  basi 
saccatis.  Corollae  petala  obtongo  - linearis,  aequalia.  Stamina  tetra 
dynnmn’  hypogyna,  libern,  edentula:  longiora  petnlis  snbduplo  bre- 
viora.  Stigma  e\acte  sessile,  convexum,  indivisum.  Stylos  nullus. 
Silicula  transversa,  bilocularis:  loculo  altero  mouospernio , altero  ste- 
ril!, minore,  indehiscens , bivalvis:  valvis  dissepimento  arcte  connalis. 
carinatis,  in  proressum  pugioniformein  productis,  singola  in  utraque 
facie  spkiis  duabus  variae  longitudinis  armata , extus  reticulata,  epi- 
carpio  cum  endocarpio  non  nisi  fibris  cohaerente.  Semen  unicum. 
horizontale,  coinpressitiscutum,  basi  strophiolo  bilobo  auctum.  Cotyle 
dones  plnnac,  nrcumbentes. 

Das  Eudocarpium  wurde  von  Gärtner  als  Arillus  beschrieben, 
so  wie  eine  Faser  des  bei  der  Keife  vertrocknenden  Mesocarpiums 
von  ihm  für  den  Sameustrang  gehalten  wurde.  Die  die  Abhandlung 
begleitende  Tafel  stellt  alle  Verhältnisse  sehr  klar  dar  und  enthält 
eine  Abbildung  des  Exemplare«.  . , 

Die  Abbaudlung  S i e b o I d's  und  Z u c c a r i n i’s  umfasst  als 
Fortsetzung  der  in  der  2ten  Abtheilung  des  4ten  Bandes  begonnenen 
Aufzählung  der  Pflanzen  Japans  die  Guinopetalen  und  ftlouochlamy- 
deen  nebst  einem  kleiuen  Nachtrag  zu  den  Polypetalen.  Von  den 
drei  die  Abhandlung  begleitenden  Tafeln  gehören  zwei  der  früheren 
Abtheilung  an,  eiue  der  vorliegenden;  sie  enthalten  die  Analysen  der 
neuen  Gattungen.  Auch  diese  Abhandlung  ist  an  für  die  Kenntnis« 
der  Vegetation«- Verhältnisse  Japans  wichtigen  Thatsachen  so  reich 
wie  die  frühere,  sie  enthält  ebenfalls  wieder  mehrere  merkwürdige 
neue  Gattungen,  eine  grosse  Zahl  neuer  Arten  und  zahlreiche  Be 
richtigungen  T h u n b er  g’scher  Angaben.  Möchte  es  dem  Verfasser 
bald  möglich  werden,  die  eigentluimliche  Vegetation,  dieses  Lande« 
in  einem  besoudern  Werke  bekannt  zu  machen,  damit  dieselbe 
einem  grösseren  Kreise  zugänglich  wird.  Die  neuen  Gattungen  ge- 
hören den  Familien  der  Ericincen  , örobancheen,  Myoporinen , Com 
positen,  Urticaceen  und  Cupuliferen  an. 

Aus  den  Ericineen : flleuiteria  Sieb.  etZuccar.  Calyx  5-par- 
titus,  persistans,  lobis  acutis.  Corolla  campanulata  vel  urceolata  ore 
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bulalis.  Stamina  10  inclusa:  filamenta  supra  basin  dilatato  incrassata, 
sursum  subulala,  mutica,  barbata  : antherae  breves,  incumbentes  (pri- 
inum  posticae),  apice  dehiscentes  ibique  biaristatae,  totae  pubescentes, 
Corona  nulla.  Ovariuin  pentagonum  loculis  multiovulatis  , stylo  pen- 
tagono  truncato.  Capsula  elliptica,  quinquelocularis,  quinquevalvis, 
valvuiis  loculicidis.  Seinina  in  quovis  loculo  pauca,  pendula,  lineari- 
oblonga,  compressa  vel  trigona,  foveolata  et  in  angulis  squamuloso- 
cristata. 

'*  Die  Gattung  ist  dem  Andenken  Georg  Meistens,  Cleycr’s 
Gärtner  auf  Java,  gewidmet,  welcher  zweimal  in  Japan  war  und 
lebende  Pflanzen  i Samen  und  Abbildungen  zurückbrachte.  Die  Art 
lat  M.  cemua.  ■ 

Phacellanthus  Sieb,  et  Zuccar.  (Orobancheae).  Culyx  diphyl- 
lus  foliolis  distinctis,  exteriori  spathaceo  tlorem  amplectente , interiori 
multo  minori  lanceolato  acuminato.  Corolla  longe  tubulosa,  cylindrica, 
limbo  breviter  quinquefido  (subregulari  ?).  Stamina  quatuor  antheris 
suberectis  oblongis  bilocularibus  muticis.  Ovarium  uniloculare  placen- 
tis  parietalibus  quatuor  aequidistantibus  multiovulatis.  Stylus  simplex, 
stigmate  dilatato  carnoso  oblique  decurrente  medio  ranaliculat».  Cap- 
sula, seinina  ignota.  Die  Art  ist  Ph.  tubiflorus. 

Pentacoelium  Sieb",  et  Zuccar.  (Myoporinae).  Calyx  hypo- 
gynus  regularis  quinquepartitus  persistens , fructifer  haud  m'utatus. 
Corolla  bypogyna,  infundibuliforinis  vel  subcampanulata,  tubo  sensim 
ampliato  in  limbum  aequaliter  quinquelobum  subbilabiatum.  Stamina 
eorollae  tubo  afflxa,  exserta , didynama  absque  quiuti  postici  ritdi- 
mento;  antherae  dorso  afflxae,  reniformes,  anticae.  Ovarium  supe- 
rom,  quinquanguläre,  ovulo  solitario  pendulo  in  quovis  loculö.  Sty- 
lus cylindricus  stigmate  obtuso  subemarginato.  Drupa  calyce  persi- 
stente basi  cincta,  pentagono- conica,  carnosa;  pyrenum  osseum,  pen- 
tagonum, quinqueloculare,  semine  unico  pendulo  in  quovis  loculo. 

Die  Art  ist  P.  hont ioi des  , ein  glatter  Strauch  mit  kurzgestielten, 
alternirenden  Blättern,  mit  einblöthigen , einzeln  oder  zu  2 — 3 in 
den  Achseln  der  Blätter  Btehcnden  gestielten  Bliithen. 

Ans  den  Compositen  ist  Arnica  japonica  Thbg.  ( Liyularia 
japonica  Lessing.)  als  neue  Gattung  Erythrochaete  Sieb,  et 
Zuccar.  aufgeführt.  Capitulum  multiflorum  radiatum,  floribus  radii  / 
uniseriatis,  12 — 20,  ligulatis,  foemineis,  disci  tubulosis,  5-dentatis,  her- 
maphroditis.  Involucrum  «niseriale  . 8 — 12-phyllum,  foliolis  tnargine 
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linearibus  obtusis  vel  acutiusculis,  superne  ctlvis,  subtus  in  «picea 
usque  pubesceutibus.  Achaenia  erostria,  glabra.  Pappus  pluriserialis, 
simples,  pilosus,  inaequalis,  scaber,  rubeus.  Die  Art  ist  E.  paltua- 
tifida , eine  krautartige  Pflanze  mit  wechselständigen , handspaltigen, 
gestielten  Blättern;  Blattstiele  an  der  Basis  scheidig,  die  Blütbea- 
köpfchen  in  endständigen  Doldentrauben. 

Aus  den  Urticeen  ist  Morocarpus  Sieb,  et  Zuccar.  ab  neue 
Gattung  aufgeführt,  die  Art  ist  ftl.  edulis ; als  Synonym  gehört  bie- 
her  Böhtneria  J anagi-itsigo  Siebold,  und  die  Nummern  108  und 
176  des  Göring’scheu  Herbariums,  erstere  ein  weibliches,  letztere  eis 
männliches  Exemplar.  Der  Gattnngs- Charakter  ist:  Dioica.  Mascu- 
lis : Perianthium  triphyllum,  aestivatione  valvata.  Stamina  tria;  fiia- 
menta  primutn  induplieata,  elastice  "desilientia  ; antherae  antice  qua- 
driloculares.  Ovarii  rudimenlum  parvum  villosum.  Foemincisi  Pe- 
rianthium urceolatum  ovatum  brevissime  trideutatum  persistens , de- 
mum  carnosum.  Ovarium  perianthio  inclusum.  Stigma  sessile  peni- 
cillatum.  Fructus  perianthio  carnoso  baccati,  dense  in  capitula  gb- 
bosa  congesti  minuti  pyriformes.  Achaenium  — Frutex 

foliis  alternis  serratis,  stipulis  geminis  membranaceis , floribus  masrs- 
11h  breviter  spicatis  bracteatis,  foemiueis  in  capitula  globosa  congesüs 
flavis,  capitulis  subsessilibus  fasciculatis  vel  pediceliatis  cymoso  - sub- 
dichotomis. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Gattuug  Distegocarpus  aus  der  Fa- 
milie der  Cupuliferen,  welche,  mit  Carpbim  nahe  verwandt,  durch 
die  gestielten  Schuppen  der  männlichen  Blüthenkätzcben  und  die 
zwei  opponirten  Schuppen  der  weiblicheu  Blütheu  scharf  geschieden 
ist.  Aus  letzterem  Umstande  ist  auch  der  Name  geschöpft.  Die 
Gattung  zählt  zwei  Arten  in  Japan:  D.  Carpinus  Sieb,  et  Zue«, 
und  laxifiora.  Der  Gattungs  - Charakter  ist : Flores  monoici.  Mast. 
Amenta  cylindrica  laxa  e geminis  propriis.  Squumae  vel  bractear 
simplices  stipitatae , laxae  imbricatae.  Perigonium  nullum.  Stamisa 
12 — 15  squamae  stipiti  inserta ; antherae  barbatae.  Foeut.:  Amenta 
cylindrica  laxa  e geminis  simul  foliiferis.  Bracteae  lanreolatae  aco 
minatae  biflorae.  Involucrum  cujusvis  floris  diphyllum , foliolis  oppo- 
sitis,  exteriore  multo  mujore.  Perigouium  adnatum,  limbo  supero 
hrevisRiinn  nunulari.  Ovarium  bilocnlsre.  Ktvlu«  brevissimus . stig- 
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aitnm  basi  araplertente.  Glans  sive  nucula  ovata  coinprcssa  laevis, 
perigonii  margine  brevissimo  coronata  nionoaperma,  seinine  pendulo. 
Arbores  omnino  Carpini  habitu,  gemmis  perulatis,  foliis  alternia  petio- 
latis  argute  inaequaliler  serrati«'  acuminatis  costato -multinerviis,  no-  ' 
vellis  transvcrsim  plicatis  adultis  liiieatis , strobilis  ovalo  - cylindricis 
crassis,  iuvolucri  squamis  ovatis  grosse  serratis,  serraturis  mucronaiis 
palnmtinerviis,  reticnlatim  venosis. 

Nachträglich  sind  noch  zwei  Pflanzen  erwähnt : Pachgrrhizua 
Thunhergianua  Sieb,  et  Z u c c a r.  ( Dolichos  hirsutua  T h b g.) 
und  eine  neue  Gattung,  Cercidiphyllum  Sieb,  et  Zuccar. , deren 
Stelle  im  System  zweifelhaft  ist,  da  nur  unreife  Fruchtexemplare 
Vorlagen.  Die  Blätter  haben  Aehulicbkeit  mit  jenen  von  Cercia  Si- 
liquaatrum.  Der  Gattungs- Charakter,  so  weit  er  sich  nach  den 
Exemplaren  darstellen  lässt,  ist:  Calyx  tetraphyllus,  foliolis  quatuor 
coriaceis,  deciduis.  Corolla  ? Stainina?  Capsulae  quatuor  vel  abortu 
3 — 3,  substipitatae,  cylindricae,  primum  erectae  demum  divergentes  et 
subarcuatae , in  latere  exteriore  sutura  lougitudinali  percursae  ibique 
dehiscentes,  bivalves;  placentae  in  marginibus  valvnlarum  decurrentes 
lineares,  seminibus  uniserintis  imbricatis  pendulis  subrhombeis,  in  alain 
membranaceam  terminatis.  Stylus  iu  quavis  capsula  terminalis,  lon- 
gus,  subulatus,  in  latere  exteriore  sulco  decurrente  exaratus,  stigmatc 
obtuso,  primum  persistens,  tandem  ad  V3  longitudinis  usque  delabens. 
Die  Pflanze  ist  strauchartig,  ihre  Blätter  sind  im  Kreuz  gestellt,  mit 
Nebenblättern  versehen,  die  blüthentragenden  verkürzten  Aeste  bringen 
jährlich  eiu  Blatt  und  einen  einblüthigen  Blüthenstiel,  die  Kapseln 
springen  aussen  der  Länge  nach  auf,  die  Binde  schmeckt  gewürzhaft. 

1 S. 

Die  Battaländer  auf  Sumatra,  untersucht  und  beschrieben  von 
Franz  Junghuhn.  Aus  d.  holländ.  Originale  übersetzt  vom  Ver- 
fasser. 3 Th.  mit  IQ  Tafelu.  Berlin,  G.  Ueiiner,  1845.  5'/..  Rlhl. 

In  diesem  neuesten  Werke  des  unermüdlichen  Reisenden  Jung- 
huhn ist  ein  so  reicher  Schatz  vou  Entdeckungen  niedergelegt  und 
in  so  ansprechender  Weise  dargestellt,  dass  diess  Werk  für  jeden 
Freund  der  Erforschungen  fremder  Länder  von  grösstem  Interesse 
seyn  muss.  Es  sind  erst  3 Theile  davon  erschienen,  deren  erster 
die  Chorographie , der  zweite  die  Völkerkunde  befasst.  Die  rein  na- 
turhistorischeu  Wahrnehmungen  werden  in  weitern  Theilen  verspro- 
chen. Es  enthält  aber  der  erste  Tbeil  schon  so  manche  schöne  Cha- 
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rakterschilderungen  der  Vegetation  Sumatras,  besonders  abet  der 
Battaländer,  dass  Ref.  es  sich  nicht  versagen  kann,  das  Interessaa- 
teste  davon  den  Verehrern  der  tropischen  Flora  mitcutheilen  , beson- 
ders da  sie  meistentheils  auch  ein  pflanzengeographisches  Interesse 
haben.  Ausserdem  ist  im  zweiten  Theile  ein  (13.)  Capitcl  beson- 
ders den  Culturpflanzen  gewidmet  und  werden  wir  dieses  dem  Ver- 
folge des  Werkes  nach  mittheilen.  Wenn  Ref.  auch  kleinere  Sätze 
und  Abschnitte  hier  zusammenstellt,  so  geschieht  es  bloss,  um  J.'i 
Ansicht  nach  allen  Seiten  hin  zu  entwickeln,  und  somit  ein  vollstän- 
digeres Ganze  des  Totaleindrncks  zu  erlangen,  als  aus  den  weniges 
Auszügen  in  der  Bot.  Zeit.  1846  möglich  ist. 

p.  20.  Man  erblickt  die  weite  Flüche  von  Padang,  lichtgrün  mit 
glänzenden  Reisfeldern  und  dunkeln  Dorfwäldchen  melirt  . . . Tief 
zu  unseru  Füssen  liegt  Padang  mit  seinen  Cocoswäldern , seinen 
Häusergruppen,  die  aus  dem  Grün  vereinzelt  hie  und  da  hervorschim- 
mern, seinen  Canälen  und  seinen  lieblichen  Flusswindungen.  Beson- 
ders malerisch  stellt  sich  das  chinesische  Kampang  dar,  dessen  weisse 
Kalkmauern  und  rothe  Ziegeldächer  angenehm  mit  dem  Grün  der 
Bäume  contrastiren,  und  sich  auf  der  Oberfläche  des  Flusses  spie- 
geln. Nachdem  der  Wanderer  diese  schöne  weite  Aussicht  genos- 
sen, führt  ihn  sein  Rückweg  bald  durch  herrliche  rosenblüthige  Psi- 
diumgebüsche  hindurch,  bald  an  einer  Quelle  vorbei,  die  unter  dem 
Grün  von  Pontedei'ia  hastata  hervorbricht,  bald  durch  ein  Dörf- 
chen, das  von  Cocos-,  Pinang-,  Areng-  Palmen , Bombeuv  pentan- 
drutn , Aleurites  moluccana  und  anderen  Fruchtbäumen  beschattet 
ist.  — (p.  21.)  Die  Fliehe  von  Padang  ist  in  ihren  strandnahen 
Gegenden,  da,  wo  die  Häuser  P.’s  stehen , nur  wenige  (3 — 6)  Fuss 
über  dem  Meere  erhaben.  Daselbst  ist  sie  grösstentheils  sandig  , ja 
in  der  Nähe  des  Meeres  dünenartig  aufgeworfen  und  nur  mit  Cype- 
rus-Arten,  Scirpen,  Paudanen,  Urena  lobata,  Cassia  Sophora , Me- 
lastomn  mnlabatricum , Calotropis  gigantea  &c.  nothdürftig  be- 
wachsen. Erst  weiter  landeinwärts,  wo  man  Reisfelder  antrifTt,  wird 
der  Sand  von  humusreichem  Boden  verfangen  und  nur  in  wenigen 
Gegenden  ist  er  von  kleinen  Sümpfen  durchzogen,  die  mit  Nipa 
fruticans , Acrostichum  diversifolium  und  mit  Sagopalmen  (Sayn* 
RdmphiiJ  bewachsen  sind.  Solche  Sümpfe,  an  den  Rändern  oft  mit 
Cerbera  iVnw^Aasbäuinclien  eingefasst,  ziehen  sich  selbst  zwischen 
einigen  Hütten  des  Ortes  hin,  können  jedoch,  da  sie  von  geringer 
Ausdehnung  sind,  nicht  viel  zur  Ungesundheit  Padangs  beitragen. 
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Alles  Andere  uusser  dem  kahlen  Saudstraude , den  Sagopalmen, 
Sümpfen  und  Reisfeldern  ist  üppig  mit  Fruchtbäumen,  besonders  mit 
Cocospaluieu,  bewachsen. 

p.  28.  Von  Padang  nach  Priaman  ist  die  Küste  flach  und  bis 
xuin  Gebirgsfusse  überall  im  Mittel  4 (geogr.)  IVlinut.  breit ; sie  ist 
sandig  uud  mit  niedrigen  Laubbolzwaldungen  bedeckt,  zwischen  de- 
nen man  nur  selten  eine  einzelne  Hütte  wahrnimmt.  Nur  in  der 
Gegend  von  l)uku,  8 — 12  Miaut,  von  Padang,  ist  sie  eine  Strecke 
weit  mit  Casuariuen  bewachsen.  Nördlich  von  Priama,  wo  sich  das 
Land  fast  mauerartig  aus  dem  Meere  erhebt,  steigt  es  sauft  bis  zu 
einer  Höhe  von  7—800'  an,  uud  erscheint,  vom  Meere  aus  gesehen, 
ununterbrochen  von  Wald  bedeckt. 

p.  31.  Hie  Küsten  vom  Ophir  bis  zu  den  Uattaländern  sind  am 
häufigsten  flach  uud  sandig,  oftmals  sumpllg  und  mit  Casaarineu  be- 
wachsen, und  our  in  einigeu  Gegenden  erheben  sieb  niedrige  Straud- 
gebirge  als  3 — 600'  hohe  Hügel,  die  uiit  den  Bergen  in  keinem  Zu- 
sammenhang e stehen.  Das  Eigentümliche,  wodurch  sich  diese  Ge- 
genden vor  der  südlichen  Hälfte  Sumatras  auszeichnen,  ist  die  grös- 
sere Breite  der  tief  gelegenen  Küstenflüche,  die  mit  dichter  Wal- 
dung bedeckt  ist. 

p.  62.  Wo  nicht  das  Gegentheil  ausdrücklich  bemerkt  uud  nicht 
auf  Alang  oder  Cultur  oder  nackten  Grund  (welcher  letztere  sehr 
selten  vorkömmt)  aufmerksam  gemacht  wird,  ist  in  dieser  ganzen 
Beschreibung  der  Baltalämler  das  Terrain  als  mit  dichten  Urwalduu- 
gen  bedeckt  zu  verstehen!  — p.  63.  Ungeachtet  seiner  Schroffheit 
ist  der  Hungus  Nussi  (Insel  am  Eingänge  der  Tapanulibai)  über 
uud  über  mit  Wald  bedeckt,  ja  mit  Cocospalmen,  die  den  Wan- 
dungen wie  angeklebt  erscheinen  uud  ein  malerisches  Beispiel  von 
der  Kraft  tropischer  Vegetation  liefern;  uud  diese  Vegetation  ist, 
ungeachtet  der  grossen  Schmalheit  des  Felsens  hinreichend,  eine 
reichliche  Quelle  zu  speisen.  — p.  64.  Hie  östliche  Hälfte  der  west- 
lich von  30 — 40'  hohen  Sandsteinfelswünden  gebildeten  Insel  (Pulo) 
Baccar  ist  flach  und  mit  grobem  Corullsund  bedeckt.  Gruppen  von 
Cocospalmen  zieren  ihren  sandigen  Strand,  welche  auch  den  Strand 
der  auderu  lusel,  z.  B.  P.  Ougey,  bewohnen.  — p.  65.  Casuarineu- 
wäider.  bedeckeu  den  Strand  der  Bucht  zwischen  Udjong  Giinong 
tua  uud  dem  Vorgebirge  Sibuluan , und  auch  die  flache  Küste  zwi- 
schen ersterem  Vorgebirge  und  U.  tannu  pandan  ist  mit  ununterbro- 
chenen Waldungen  bedeckt.  — p.  67.  Das  Stück  der  Küste,  wel. 
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dies  den  Inseln  Pontjang  kitjil  tim)  panjang , die  selbst  auf  den 
schmälsten  Kästenstreifen  mit  Rliixophoren  bedeckt  sind,  auch  Co- 
cospalmen  tragen  als  Zeichen  von  Menschenwohnungen,  gegenüber  - 
liegt  (im  W.),  ist  auf  seiner  innern,  der  Bai  angekehrten  Seite  anf 
eine  sonderbare  Art  ausgebuchtet  und  fast  gans  mit  Rhixophoreo 
bedeckt,  die  sich  immer  mehr  in  die  Domäne  des  Oceans  hineindrän- 
gen und  neues  Land  gewinnen ; einzelnes  Gebüsch  erbebt  sieb  is- 
selformig  im  Wasser  und  die  ganze  Landzunge,  welche  sich  gegen 
die  Mündung  des  Tapanuli- Flusses  nordwärts  ausstreckt,  ist  ein  ein- 
ziger Rbizophoren  - Wald , der,  wenn  er  fortfährt,  sich  auszudehnen 
und  wenn  ihm  der  angespülte  Grund  des  Tapanuli-Flusses  entgegeu- 
tritt,  die  grosse  nordwestliche  Bucht  der  Bai,  welche  schon  jetat 
sehr  untief  ist,  bald  als  ein  Binnen wasser  abschiiesseu  wird.  Ganz 
anders  ist  die  Aussenseite  dieses  Stückes  der  Küste,  der  eigentliche 
Meeresstrand , beschaffen,  der  geradlinig  nach  NW.  fortläufl  and 
nicht,  wie  die  innere  Seite,  fettmorastig,  sondern  sandig,  aber 
auch  mit  vielen  Lachen  und  feuchten  Stellen  versehen  ist.  Und  auf 
diesem  sandig-sumpfigen  Boden  erheben  sich,  wie  in  der  Bucht  vsn 
Sibuluan,  Casuarinen,  die  jedoch  hier  nicht  wie  dort  gedrängt  stehen, 
sondern  mehr  vereinzelt  und  durch  viele  grasige,  mit  Cyperns-Arten 
bewachsene  Zwischenräume  von  einander  getrennt  sind.  Dieselbe 
Beschaffenheit  hat  auch  die  äusserste  Batu  borro- Spitze,  so  wie  der 
Strand  einer  kleinen  Bucht,  durch  welche  sie  von  der  iunern  felsi- 
gen Spitze  geschieden  ist.  Casuarinen  erheben  sich  daselbst  in  ver- 
einzelten Gruppen  schlank  wie  Fichten,  und  die  Grasplätze  zwischen 
ihnen  gewähren  fast  den  Anblick  eines  küustlich  angelegten  Parkes. 

p.  69.  Die  kleine  Insel  Pontjang  kitjil  ist  der  Hauptsits  der 
Regierung  in  diesem  Theile  der  sumatranischen  Küste : sie  enthält 
daher  eine  Anzahl  von  50  Battahütten  mit  Yt  Dutzend  Wobnungea 
von  Europäern  auf  das  engste  zusammengedrängt,  die  von  Cocoepal- 
men,  ein  paar  Brodfruchtbäumen,  Mangiferen,  Terminalia  Atuppa, 
Kuda  Kuda  ( Spondias  Wirtgenii  Hsskl.  — Wirlgenia  Jngh.) 
nur  dürftig  beschattet  sind.  — In  einiger  Entfernung  vom  Meere 
aus,  besonders  von  der  felsigen  Süd-  und  SUdwestseite  her  erblickt, 
gewährt  die  kleine  Insei  ein  sehr  malerisches  Bild.  Das  lichte  Grün 
ihrer  Gebüsche,  besonders  der  gedrängten  glänzenden  Wipfel  ihrer 
Palmen  unter  denen  einvelne  hräunlichaelbe  Hütten  von  Bambus  mit 
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matras  ab;  — uni)  das  'Colorit  erscheint  durch  die  Wirkung  der  Ge. 
gens&tse  um  so  lebhafter,  frischer,  je  länger  die  einförmige  tiefe 
Bläue  des  Meeres  auf  das  Auge  des  Reisenden  wirkte.  Ein  kleiner 
grüner  Lasthain  scheint  sie  auf  dem  Meere  zu  schwimmen. 

p.  75.  Zwischen  der  ersten  und  «weiten  Gebirgskette  von  Ta- 
panulie  ist  Berg  und  Thal  mit  undurchdringlicher  Waldung  bedeckt 
und  von  Menschen  unbewohnt  — p.  76.  Die  «weite  Gebirgskette  < 
sendet  an  ihrem  südlichen,  am  Flusse  Balang  torru  gelegenen  Ende 
einige  östliche  Arme  aus , die  besonders  in  der  Nähe  vom  frühem 
Dorfe  Sihitang  reich  an  Benxoewäldern  sind.  — p.  77.  Die  3te  — 

5te  Gebirgskette  liegt  binnenwärts  bis  ans  grosse  Flussthal  des  Be- 
lang torru  neben  einander  und  seist  das  wilde,  sehr  wenig  bekannte 
und  mit  undurchdringlichen  Wäldern  bedeckte  Hochland  von  Tapa- 
nali  susammen. 

p.  77.  Den  Namen  Siboga  fuhren  xwei  kleine  Dörfer,  die  auf 
dem  flachen  Strande  der  Tapanulibui  ostnordostwärts  gegenüber  der 
Insel  Pontjang  Kitjil  liegen,  und  von  dieser  Insel  aus  an  ihren  Co- 
cespalmen  erkennbar  sind,  die  sich  im  ganzen  Umfange  der  Bai  hier 
allein  erbeben.  — p.  78.  Die  gante  dem  Meere  nahe  Umgebung 
des  vordem  kleinen  Dorfes  ist  sündig  und  bis  etwa  1 Minute  süd- 
wärts (wo  Rhizophora- Waldungen  anfangen)  trocken  und  nur  spür- 
lieh  bewachsen.  Im  O.  dicht  daneben  liegt  ein  kleiuer , länglicher 
Sumpf,  der  von  Blutegeln  bewohnt  und  von  Schnepfen  umsrhwirrt 
ist;  er  ist  bloss  von  Gräsern  und  Cyperaceen  bewachsen.  Auf  der 
Ostseite  desselben  aber  bis  «uni  Fasse  der  Berge  ziehen  sich  auf 
fruchtbarem,  dnnklem , mit  Sand  gemengtem  Boden  Reisfelder 
(nasse,  Säwa’s)  hin,  die  mit  (.!))  Jago-  (Mais-)  Anpflanzungen  auch 
noch  weit  in  dem  kleinen  Flussthale  des  Siboga  hinunsteigen.  Ur- 
wälder mit  Campher-  und  Dammarbäumen  (l)ipterocarpen)  und  vor- 
trefllicbem  Nutsholt  bedecken  alle  Berggehänge  umher,  und  stempeln 
mit  dem  Ueberfluss  an  gutem  Wasser  und  reiner  Luft  und  bei  vor- 
handener directer  Communication  mit  reich  bevölkerten  Landschaften 
(Sibuluan)  diesen  auslaufenden  wahrhaft  romantischen  Thalgrund  von 
Siboga  xu  dem  lieblichsten  und  gesundesten  Plätzchen  im  ganxen  1 
Umfange  der  Bai.  — Trockne,  sowohl  Reis-  als  andere  Felder, 
die  «wischen  Waldbäumen  und  Irischgefallter  Waldung  angelegt  wer- 
den, und  die  die  Javaner  Gogo  (Malaien:  Gaga)  nennen,  heissen  bei 
den  Baitaern  Ladang's  und  verkünden  meist  die  Nähe  eines  Dorfes. 
Dieser  Name  ist  bei  den  Javanern  die  Bezeichnung  für  ein  tro- 
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ckenes,  regelmassig  angelegtes  Feld,  das  alljährlich  von  neuem  be- 
pflanzt wird  (Tipar’s  der  Malaien).  — p.  80.  t’ocospalmen , eine  er- 
freuliche Erscheinung  in  diesem  einsamen,  waldumdüsterteu  Thale, 
beschatten  eine  Anzahl  von  40  Häusern  — das  Dorf  Bonnoug  l)o- 
lok;  von  hier  aus  gebt  ein  Fusspfad  fast  durch  lauter  Wildnisse  bis 
ins  Innere  der  Battalande  nach  Siiindong.  Vom  Dorfe  sich  erst  eine 
Strecke  lang  neben  dem  Bache  hinziehend,  steigt  er  dann  ostwärts  längs 
der  steilen  Wand  der  zweiten  Gebirgskette  von  Tapanuli  empor.  D am- 
mar bäume,  übertliessend  an  ihrer  Basis  von  zähein,  schmierigem 
Harze,  herrschen  hiep  vor.  Ein  zweiter  Arm  dieser  Kette  ist  (2470' 
hoch)  mit  mehrerlei  Eichen  (worunter  neue  Arten,  z.  B.  Querem s 
turbinuta  Jngh.  *)  [nec  Bl.lJ)  und  Podocarpen  bedeckt. 

p.  81.  Von  deit  Reisfeldern  Siboga’s  erweitert  sich  die  Straud- 
fläche  südostwärts . und  fängt  schon  in  der  Entfernung  von  V*  Mi- 
nute an,  sich  mit  Wald  zu  bedecken.  Anfangs  findet  mau  in  diesen 
Wäldern  trockne  Grasplätze,  die  als  fruchtbarer  Weidegrund  kaum 
die  Nähe  des  Meeres  würden  erratben  lassen,  wenn  das  erlenartige 
Gebüsch,  das  sie  umgibt,  nicht  aus  Sonneratien  und  Rhizopberen  be- 
stände; weiter  südostwärts  nach  Sibuluan  zu  wird  die  Waldung 
höher,  der  flache  Boden  aber  immer  sumpfreicher  und  dieser  Sumpf- 
boden mit  seinen  Rhizophoren  zieht  sich  hier  tief  ins  Land  hinein. 
Erst  x/i  Minute  südostwärts  vom  Kali  (Fluss)  Serudut  berührt  er 
wieder  trocknen  Grund.  Es  zieht  sich  nämlich  hier  zwischen  Sibaga 
und  Sibuluan  eine  gebirgige,  mit  Wald  bedeckte  Halbinsel  w>eit  in 
die  Bai  hiuaus,  und  endigt  sich  der  Insel  Pontjang  gedang  gegenü- 
ber in  stellen  Gehängen,  die  sich  an  den  meisten  Stellen  ohne  alle 
Uferstreifen  ins  Meer  senken.  Diese'  Halbinsel  ist  in  NO.  und  O. 
durch  so  flach  und  tief  gelegene  Ebenen  von  allen  andern  Bergen 
abgesondert,  dass  das  Meer  vielleicht  noch  keine  10'  zu  steigen 
braucht,  um  das  Vorgebirge  zu  diner  Insei  zu  verwaudeln  uud  einen 
Tbei!  der  Ebenen  von  Tuka  uud  Sibuiuuu  wieder  iu  eine  Seebucht, 
was  sie  früher  ohne  Zweifel  waren,  umzuändern.  — Die  Ebenen, 
welche  von  hier  an  ost-  und  ostsiidostwärts  bis  zum  Kali  Sibuluan 
und  von  dessen  jenseitigem  Ufer  weiter  sich  ausbreiten,  sind  nur 
noch  atelleiiweisA  »>oriistiv  . und  bilden  übrigens  trockene.  t«ftartu»e 
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fttoma  mulßbatricum  bewachsen  sind,  und  auch  wirklich  zahlreichen 
Kuben  und  Büffeln  zur  Weide  dieneu.  — p.  83.  Die  in  stark  be- 
völkerten Gegenden  Ostindiens,  (,  B.  auf  Java,  so  gemeine  NutsT 
palme  — Coco«  — , auf  die  dort  kein  Reisender, achtet,  ist  in  den 
Battaländern  eine  seltene  Erscheiuung. 

p.  84.  Während  der  nordöst-  und  östliche  Theil  der  Sibulua- 
sehen  und  Tulaka'schen  Ebeue,  sich  weit  swischeu  die  erste  und 
zweite  Gebirgskette  (von  Tapannli)  bineinziebend,  grösstentheils  mit 
Wildnissen  bedeckt  erscheint,  ist  dieser  süd-  oder  südöstliche  Tbeil, 
derselben,  ,,Tuka'‘  vortugsweise  genannt,  mehr  bebaut  und  bietet  dem 
Reisenden  den  erfreulichen  Anblick  von  Snwa's  und  Ladang'a.  dar, 
welche  mit  Weidenland  von  kurxetn  Gras  oder  mit  Alangstrecken 
oder  mit  kleinen, .von  Cyperus-Arten  bewachsenen  Sumpfen  und  hie 
nnd  da  mit  einzelnen  Gruppen  von  Gebüsch  und  kleinen  Stückchen 
Wald  abwecbselp.  « — p.  8ß.  Westwärts  sind  es  drei  tieinlich  paral- 
lele Hügelzüge,  welche  die  innere  bebaute,  trockene  Ebene  von  Tuka 
von  der  äussern , sumpfigen , unbetreteuen,  mit  Rhizophora-  und  Ca- 
suarina-  Waldungen  bedeckten  Strandfläche  trenneu  ; sie  war  einst,  ehe 
die  Alluvialfläche  durch  angespültes  Erdreich  so  weit  erhöht  wurde, 
wahrscheinlich  Inseln;  das  Vorkommen  vou  Rhizophora- Waldungen 
am  Innern  Fus.se  des  zweiten  Hügelzuges  und  die  sichtige  Beschaf- 
fenheit des  Bodens  sprechen  für  diese  Ansicht.  ,v 

p.  88,  Die  Naturscbönheit  des  einsamen  Thalkessels  von  ßiobio 
ist  kaum  mit  Worten  auszudrücken.  Zwar  weben  keine  Wipfel 
stolzer  Cocospalmen  über  den  Dörfern  Horbor's,  und  kaum  erkennt 
man  an'  dem  düstern  Grün  einer  Parkotpalme  (Areng  viel.  Th.  II. 
p.  80),  die  aus  dem  Laube  anderer  halbwilder  Bäume  hervorschim- 
mert, die  kleinen  Kampangs ; aber  je  mehr  das  düstere  Waldgrün 
durch  lichte  Stellen  von  Ladangfetdern  und  Alang,  Wuchs  unterbro- 
chen ist,  besonders  in  den  Thälern  und  sanften  Abhängen  der  östli- 
chen Berge,  um  so  prächtiger  stellen  sich  -die  einzelnen  Baumgrup- 
pen und  Fleckchen  Waldes  dar,  die  auf  dem  Grasgruude  stehen  ge- 
blieben sind  mit  ihren  glänzenden,  prächtigen  Blättern,  mit  dem  fein 
gefiederten  Laub  ihrer  Acacien , mit  ihren  Schlingpflanzen  und  sin- 
genden Vögeln.  ■.  , • 

p.  92.  Eben  so  wie  alle  die  anderen  kleinen  Uferflächen,  die  den 
Raum  zwischeu  den  Gaps  der  Tapnuulibai  ausfüilcn,  bestellt  auch  die 
grössere  Fläche,  welche  wir  Wuldebeue  oder  llyluea  von  Lumut  *) 
*)  cf.  Bot.  Zeitung  1846.  p.  637.  ^ « 
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nennen  wollen,  aus  Alluvialboden , der  immer  noch  durch  Anspülung 
gewinnt,  und  stellt  sich  eben  so  wie  jene  kleineren  als  eine  See- 
bucht dar,  die,  wenigstens  bis  in  ihre  Mitte,  mit  Meerwasser  bedeckt 
war.  Ihre  strandnahe  Gegend  kann  man  nur  zu  Wasser  kennen 
lernen,  nämlich  auf  dein  kleinen  Flusse,  welcher  sie  durchschneidet. 
Wälder  bedecken  ununterbrochen  das  flache  Ufer,  und  man  sieht  in  der 
südöstlichen  Gegend  dieser  Bai  eine  kleine  Lücke  — den  Kali  Lu- 
mut.  Man  kann  dieseu  Fluss  nichts  Besserem  vergleichen,  als  einem 
Canal  oder  einer  Kluft,  die  in  den  Wald  gehauen  ist;  Stunden 
lang  kann  man  rudern,  ohne  etwas  Anderes  xu  erblicken,  als  su  bei- 
den Seiten  eine  grüne,  40  — 50'  hohe  Mauer,  und  xwisrhen  diesen 
Mauern  den  schmalen  Streifen  des  Flusses,  in  dessen  ruhigem  Spie- 
gel sich  das  Bild  der  laubgewebten  grünen  Wäude  verdoppelt.  Von 
Aesten,  von  Stämmen  und  Wurxeln  ist  nur  selten  eine  Spur  xn  er- 
kennen, und  nur  höchst  selten  ist  die  Laubwand  unterbrochen  und 
gewährt,  wie  durch  ein  kleines  Fenster,  die  Einsicht  in  das  Innere 
des  Waldes,  der  meilenweit  unter  Wasser  steht  und  dessen  Laub- 
gewölbe sich  zuweilen  unter  das  Wasser  herabsenken.  Die  Höhe 
dieser  Strandwälder  ist  gering  und  beträgt  im  Mittel  nur  40 — 45'; 
die  Bäume  stehen  aber  sehr  dicht,  ihr  Laub  ist  ganx  in  einander 
verwebt  und  ihr  sumpfiger  Boden  macht  sie  für  Menschen  fast  un- 
xugänglich.  — p.  94.  Bei  Jagojago  von  den  Flussufern  an  steht  in 
einer  Breite  von  V»  -r-  1 und  mehr  Minuten  xu  beiden  Seiten  der 
Wald  gänzlich  unter  Wasser.  Die  Baumstämme  erheben  sieb 
auf  ihren  stützen  förmigen  Wurzelgittern  unmittelbar  aus  dein  Was- 
ser, das  an  manchen  Stellen  4'  und  tiefer  ist.  Hier  sind  es  aus- 
schliesslich Rhizophoren  mit  sehr  dünnen  und  lang  herabhängendea 
grünen  Schoten,  welche  sehr  schöne,  rundliche  Laubgewöibe  bilden, 
die  so  dicht  in  einander  gewebt  sind,  dass  die  Sonne  nicht  durch- 
dringen  kann  und  ein  ewiger  Schatten  auf  den  bräunlichen  Was- 
serspiegeln liegt.  Mit  ihnen  untermischt  sich  hie  und  da  Cerbera 
Manghas  und  die  zierliche  Nipa- Palme , p)  die  eine  Cocos  im  ver- 
kleinerten Massstab  darstellt.  Die  Blätter  aber,  die  bei  der  Cocos 
horizontal  stehen,  hängen  von  der  Mittelrippe  schlaff  herab,  ihre 
Fruchttrauben  ähneln  der  Pinang,  und  ihre  Blattscheiden  sind  ebea 
so  wie  ihre  jungen  Stämme  ( caudices)  und  die  alten  an  der  untern 
Hälfte  mit  Stacheln  besetzt.  Am  Meeresstrande  selbst  treten  stel- 
lenweise Casuarinen-Wäldchen  auf,  deren  luftig  und  schlank  empor- 
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strebende  Wipfel  den  Lärcbenbiomen  des  Nordens  nicht  unähnlich 
sind,  and,  hoch  über  das  dichte,  gelblich  grüne  Laubgewölbe  der 
Rbizophoren  hinausragend,  der  Physiognomie  des  Waldes  einige  Ab- 
wechslung verleihen. 

p.  96.  Fast  2 Minuten  von  der  Mündung  des  K.  Lumut  ent 
ferot,  wo  sich  der  K.  Pinang  soreb  unter  fast  rechtem  Winkel  er- 
giesst,  stehen  auch  hier  noch  die  Wälder  unter  Wasser.  Erst  1 Mi- 
nute höher  verschwinden  die  Rbisophoren  ganz , die  Nipapalme  ist 
noch  häufig,  Rotang- Arten  und  ein  Pandanus  mit  sehr  kleinen  Früch- 
ten treten  auf,  und  eine  schöne  Eugenia  lässt  ihre  purpurnen  Blü- 
tbentrauben  bis  in  das  Wasser  herabbängeu.  Erst  4 Minuten  von 
der  Mündung  erkennt  man  ein  lehmiges  Ufer  von  gelblicher  Farbe, 
das  sich  1 — 2'  über  den  Flussspiegel  erhebt;  erst  jenseits  der  Mitte 
seines  Laufes,  5 Miuuten  vor  der  Mündung,  wo  der  Fluss  noch  50' 
breit,  aber  verhältnissmässig  sehr  tief  ist  (7 — 10'),  wird  diess  bräun- 
liche Lehmufer  ä'  hoch.  In  dieser  mittleren  Gegend  ist  der  Wald- 
wuchs am  üppigsten,  an  vielen  Stellen  biegen  sich  die  Baumgewölbe 
von  beiden  Seiten  über  den  Fluss  uud  bilden  malerische  Gallerien, 
die  ihn  gänslich  überschatten  und  deren  Blütbensweige  man  im 
Rahne  sitzend  mit  der  Hand  ergreifen  kann.  Hier  tritt  eine  eigen- 
tümliche Jambosa  auf,  die  der  mittleren  Gegend  des  Flusses  eigen- 
tümlich su  seyn  scheint  (wenigstens  von  J.  sonst  nirgends  getroffen 
wurde),  mit  Blütben  in  Corymben  und  sehr  schmackhaften  feigen- 
artigen  Früchten  von  grünlich  lilablauer  Farbe.  Oberhalb  der  Mitte 
erhebt  sich  das  öfter  röthliche  lehmige  Ufer  ailmählig  su  7 — 10' 
und  bedeckt  sich  nun  öfters  mit  Glagastreckeu , * **))  die  bis  Lumnt 
mit  der  Waldung  wechseln. 

p.  97.  Wenn  man  auf  dem  125'  über  der  Ebene  (also  175' 
über  See  erhabenen  Hügel  steht,  auf  welchem  die  Benting  (Feste) 
Lumut  errichtet  ist,  so  erblickt  mau  rund  umher  fast  nichts  als  Wald 
und  empfindet  den  Eindruck  einer  einsamen,  aber  wilden  und  gross- 
artigen Natur.  Dicht  hinter  der  Benting  erheben  sieb  höbe  Wälder, 
gegenüber  in  Nordost  sieben  sich  waldige  Bergketten  bin,  nnd  zwi- 
schen diesen  Bergen  liegt  unten  die  weitene  Ebene  von  Lumut  aus- 
gebreitet, die  auch  nur  eine  einzige  Waldung  ist.  Düster  und  ernst 
streckt  sie  sich  in  die  Tiefe  aus;  einige  höhere  Bäume  erbeben  auf 

*)  Junghuhn  schreibt  irrthümlich  such  in  seiner  Beise  durch  Java  Klaga 
für  Glaga. 

**)  cf.  Bot.  Zeit.  1846.  p.  653,  wo  fälschlich  die  Höbe  auf  450'  angegeben  ist. 
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säulenförmigen  Stämmen  ihre  Laubkronen  über  die  Waldesdecke,  in 
welcher  das  Auge  nirgends  ein  kahles  Fleckchen  zu  erkennen  ver- 
mag, das  auf  Bewohntstyn  hindeutete.  Diese  colossalen  einseinen 
Bäume,  die  wie  Riesen  aus  dem  Walde  der  übrigen  hervorragen, 
sind  ‘Campherbaume. 

'<  p.  9(f.  Uvarien  und  Magnoliaceen  und  besonders  eine  Micheiia- 
Art  herrschen  in  den  Wäldern  am  Fusse  des  Lumut  Benting  vor; 
in  vielen  Gegenden  dein  Flnssufer  entlang  besteht  die  Waldung  aus- 
schliesslich aus  einer  GO  — 70'  hohen  Michelia  mit  massig  dicken, 
gerade  emporgeschossenen  schlanken  Stämmeu  von  grauer  Farbe  und 
oben  mit  einer  Krone  von  horizontalen,  fast  wirtelförmig  über  einan- 
der ausgebreiteten  Aesten.  — Auf  dem  Bergrücken  hinter  der  Ben- 
ting wachsen  vorzugsweise  üipterocarpen,  Kastanien  und  Eichenbäume 
(also  €dpuliferae  und  Dipterocarpeae).  Es  ist  schwierig,  von  ihren 
säulenförmigen,  gigantischen  Stämmen  Zweige  zu  erhalten.  Die  ab- 
gefallenen Kastanien  werden  auf  dem  Woron  (Laden  von  Speisen) 
von  Lumut  10  Stück  für  2 Deute  verkauft.  Dieser  Rücken  ist  450' 
hoch;  auch  auf  dem  Gränzbergrücken  zwischen  Lumut  und  Tapol- 
long,  der  am  höchsten  Punkte  nur  250'  hoch  ist,  wachsen  kaum 
100'  über  dem  Meere  Eichenarten,  die  auf  Java  nie'  unter  3000' 
Höhe  Vorkommen,  identisch  dieselben  Arten,  z.  B.  Queren#  pruinom 
Bl.  mit  Campberbäumen , Cassia , Acacia  in  demselben  Walde, 
durch  den  hier  Calmusstränge  hinziehen,  während  Aniomum-  und 
Elettaria  - Arten  mit  Rubusspecies  das  Unterholz  bilden!  • — Sollte 
nian  hier  nicht  zweifelhaft  werden,  ob  die  geographische  Vertbeilung 
der  Pflanzen  an  irgend  ein  Gesetz  gebunden  sey? 

p.  100.  Der  östlichste  schmale  Theil  der  Lninutliäche,  die  nun 
schon  fast  100'  Höhe  erreicht  hat,  ist  keine  Wafdebene  mehr, 
sondern  stellt  einen  trockenen  , gelblich  grauen,  tbonigen  Lehmboden 
dar v der,  nur  mit  Alangalung  bewachsen,  sich  in  weiten  Abständen 
wellenförmig  hebt  und  senkt. 

p.  101.  Im  kühlen  Schatteü  der  Wälder1  von  Eichen  und  Ka- 
stanien auf  wellenförmig  unebenem  Boden,  der  zwar  aus  einem  gel- 
ben Lehm  besteht,  aber  sehr  locker  und  fruchtbar  ist  und  mit  wdrk- 
Jicbem  dunkelbraunem  Humus  wechselt,  nähert  mau  sich  den  Gräu- 

— ***  " s**  diesem  Walde  einige  neue 
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steht  (Juli)  im  Schatten  der  zerstreute»  Bambusgebüsehe  das  Ther- 
mometer 95  — 104°  Pi  (35  — 40  Cels.)  Es  fehlt  an  Abwechslung 
in  der  Pflanzenbekleidung  der  zunächst  liegenden  Gegenden,  und  das 
Auge  erblickt  rings  umher  fast  nichts  als  die  wefsslich  grünen  Gras- 
wildnisse der  Alaugalang,  welche  Berge,  Hügel  uud  Tliäler  überzie- 
hen. VVeun  auf  diese  hellgrünen  Grasniatten , die  sich  int  Winde 
wellenförmig  bewegen,  ivie  die  nordischen  Kornfelder,  die  Mittags- 
sonne hoch  aus  dem  Zenith  berabscheint,  so  schimmern  sie  so  weiss- 
lich  hell,  dass  sie  das  Auge  blenden  durch  gespiegeltes  Licht,  und 
gewähren  einen  überaus  ermüdenden  und  todten  Anblick.  An  vielen 
Stellen  ist  der  Alang  durch  die  wenigen  Menschen,  welche  in  dieser 
Wildniss  wohnen , in  Brand  gesteckt ; die  Hitze  ist  dunu  glühend, 
Feuer-  und  Rauchsäulen  steigen  überall  auf,  und  laut,  wie  ein  Sturm- 
wind, der  im  Walde  braust,  erschallt  das  Rasseln  der  brennenden 
Rimbu  — so  nennen  die  Battaer  die  Wildnisse,  die  nicht  mehr  als 
10'  hoch  sind,  Gesträuch,  Alang,  Glaga  und  andere  Gräser. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Anzeigen. 

In  allen  Buchhandlungen  ist  zu  haben  : 

Ferd.  Freiherr  v.  Biedenfeld,,  Wörterbuch  der  Synonymen 
sämmtlicher  P/tanzen  des  Zier- , Gemüse - und  Lßndscliafts- 
gartens  in  alphabetischer  Folge  der  Geschlechter  und  ihrer 
Arten,  zu  leichtester  Auffindung  aller  verschiedenen  Namen 
sämmtlicher  Gartenpflanzen,  zur  Vermeidung  von  Missver- 
ständnissen, Irrungen  und  Betrügereien  bei  Kauf,  Verkauf 
und  Tuusch  von  Pflanzen  und  Sämereien.  Erster  Band.  A bis 
H.  Gross  - Sedez.  Geh.  Preis  2 Rthl.  (Der  2te  uud  letzte  Band 
erscheint  spätestens  im  Januar  1848.); 

«Seit  50  Jahren  hat  sich  das  Reich  der  Pflanzen  in  das  Un- 
glaubliche vermehrt  und  wir  zählen  der  neuen  Species  viele  Tau- 
sende, so  dass  es  heut  zu  Tage  nicht  nur  dem  Handelsgärtner  und 
Blumenfreunde,  sondern  sogar  dem  Botaniker  schwer  wird,  sich 
schnell  im  Labyrinthe  der  Synonymen  zurecht  zu  linden.  Dieses 
Chaos  zu  ordnen,  bemühte  sich  der  Herr  Verfasser  redlichst  und  be- 
nutzte die  umfassendsten  Quellenwerke  der  Engländer,  Franzosen 
und  Deutschen.  Wir  hoffen  durch  dieses  Werk' vielen  Botanikern 
manche  schöne  Stunde  für  das  Nachschlagen  zu  ersparen. 


Bei  Fr.  Hofmeister  in  Leipzig  erschien  so  eben: 

Visiani,  R.  dfe,  Flora  Dalmatica,  sire  enumeratio  stirpium 
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Der  erste  Band,  von  gleicher  Bogenzahl  and  gleichem  Preise,  ent' 
hält  die  Monocotyledouen  und  Monochlainydeen.  Der  dritte  BiumL, 
welcher  den  Rest  der  Dicotyledonen  aufzahlen  wird,  soll  dem- 
nächst erscheinen. 


Bei  mir  ist  non  vollständig  erschienen: 

Kn use,  Dr.  6.,  die  Farrnkräuter.  (Supplement  zu  Schkuhr's 
Farrukräuter.)  I.  Band.,  Mit  100  colorirten  Tafeln.  Gr.  4.  1840 
bis  1847.  Preis  23  Rthlr. 

Ueber  die  Bearbeitung  des  Textes  und  der  Tafeln  haben  sich 
die  kritischen  Blätter  nur  mit  Lob  ausgesprochen. 

Die  öffentlichen  and  Privatbibliotheken,  welche  Bücher  nur  band- 
weise auzuschaffen  pflegen,  mache  ich  hierauf  besonders  aufmerksam. 
Für  die  Besitzer  von  Schkuhr’s  „Farrnkräuter“  ist  dieser  Supple- 
mentband  unentbehrlich. 

Die  Theilnahine,  welche  dieses  Werk  fand,  bestimmen  Verfas- 
ser und  Verlagshaudluug,  dasselbe  fortxusetzen,  und  zwar  wie  bisher 
iu  Heften  zu  10  Tafeln  ä 2V3  Rthlr.  Der  Herr  Verfasser  beabsich- 
tigt, die  Tafeln,  weiche  nicht  zur  Erläuterung  weniger  bekannter 
Gattungen  bestimmt  sind  , in  der  Regel  noch  nirgends  dargestellten 
interessanten  Arten  zu  widmen. 

Die  Verlagshandlung  wird  dabei  bemüht  seyn,  für  die  Herstel- 
lung des  Werkes  die  grösste  Sorgfalt  zu  tragen. 

Leipzig,  im  November  1847.  Ernst  Fleischer. 


Verzeichnis»  der  bei  der  k.  botanischen  Gesellschaft 
im  November  1847  eingegangenen  Gegenstände. 

- 1)  Annales  de  la  societe  royale  dagriculture  et  de  Botaniqne  de  Gand.  3itiue 
Armee.  Nr.  9.  Gand,  1847. 

1)  Dr.  L.  Gries  sei  ich,  deutsches  Pflanzeiibuch.  Carlsruhe,  1847. 

3)  Isis  von  Oken.  1847.  Heft  VIH.  und  IX. 

4)  Ch.  F.  Hornschuch,  Archiv  scaudinaviecher  Beiträge  zur  Naturge- 
schichte. 1L  Th.  2.  Heft.  Greifswalde,  1847. 

6)  Dr.  Müller  und  Dr.  Sodoffsky,  Arbeiten  des  uaturforschendeu  Ver- 
eins in  Riga.  I.  Bd.  2.  Hfl.  Rudolstadt,  1847. 

3)  llebersicht  der  Arbeiten  und  Veränderungen  der  schlesischen  Gesellschaft 
für  vaterländische  Cultur  im  Jahre  1848  Breslau,  1847. 

7)  Greaier  et  Godron,  Flore  de  France.  Tome  L Part  1.  Paris  et  Be- 
sangou,  1848. 

8)  Kongt.  Vetenskaps-Akademiens  Handlingar  für  &r  1845.  Forst»  Sc  andra 
Haftet.  Stockholm,  1847. 
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Regensburg.  14.  Decembcr.  , . 1§47. 


Inhalt  i Literatur.  Grenier  et  Godron,  Flore  de  France.  Jung- 
buhn, die  Battaländer  auf  Sumatra.  (Fortsetzung.])  — kürzere  ROTizErr. 
Agaricus  Gardneri,  ein  neuer  Leuchtpilz. 


Literatur. 

(\ 

Flore  de  France , ou  description  des  plantes  qui  croissent  naturellc- 
ment  en  France  et  eu  Corse.  Par  (Charles)  Grenier  et  (D.  A.) 
Godron.  Tome  premier.  Premiere  partie.  Paris  et  Besannen, 
1847.  335  pages.  8°.  Prix:  7 francs. 

Längst  schon  hatte  sich  das  Bedürfniss  einer  gaten,  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Wissenschaft  angemessenen  französischen  Flora 
fühlbar  gemacht,  da  seit  mehr  denn  30  Jahren  kein  Werk  der  Art 
mehr  erschienen  ist,  d.  h.  seit  der  letzten  Ausgabe  von  De  Can- 
ti oll  e’s  „Flore  fran?aise.“  Alle  die  im  Falle  waren,  Duby’s  „Bo- 
tanicon  gallicnm“  in  Ermanglung  etwas  Besseren  zu  gebrauchen, 
haben  die  Unvollständigkeit  dieses  Buches  hinreichend  kennen  ge- 
lernt, und  was  der  Verfasser  jetzt  zu  leisten  im  Staude  wäre,  hat 
seine  Bearbeitung  der  Primulaceen  in  l)  e C an  d o 1 1 e’s  Prodromus 
hinlänglich  bewiesen.  Es  ist  zwar  später  eine  andere  französische 
Flora  erschienen,  nach  Reic  h e n b a c h’s  „Flora  excursoria“  gemo- 
delt und  sogar  grossentheils  daraus  abgeschrieben : der  Verfasser 
derselben  ist  der  Artilleriehauptmann  Dlutel,  der  diess  Buch,  wie 
andere  über  Arithmetik,  Astronomie  etc.,  eben  bloss  scheint  geschrie- 
ben zu  haben,  um  Geld  zu  verdienen,  ohne  sich  dabei  um  das  Wohl 
der  Wissenschaft  zu  grosse  Sorge  gemacht  zu  haben. 

Dlehrere  Gegenden  Frankreichs  haben  in  den  letzten  Jahren  und 
besonders  nach  Anleitung  von  Koch’s  trefflicher  Synopsis  Bearbei- 
ter gefunden,  welche  die  botanischen  Schätze  ihrer  Florengebiete 
fleissig  nusbeuteten.  Die  mit  Ungeduld  erwartete  neue  französische 
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ren  Entdeckungen  mit  vielem  Fleisse  zusammen.  Hätten  die  Ver- 
fasser ihre  Arbeit  erst  veröffentlichen  wollen,  wenn  sie  von  allen 
Theilen  des  Landes  bestimmte  Kunde  gehabt  hätten  , so  wäre  das 
Erscheinen  ihrer  Arbeit  noch  auf  lange  Jahre  hinausgeschoben  wor- 
den; denn  grosse  Strecken  Frankreichs  sind  für  die  Botaniker  noch 
mehr  oder  weniger  eine  terra  incoguita.  Mau  berücksichtige  bloss, 
was  der  fleissige  Jordan  in  den  letzten  Monaten  dem  botanische! 
Publicum  Neues  mitgetheilt  bat,  und  wenn  auch  nicht  Jeder  den  Be- 
griff der  Pflanzenart  wie  er  auffasst,  so  ist  doch  nicht  su  läugnea. 
dass  er  viele  sehr  wichtige  Beitrage  zur  französischen  Flora  gelie- 
fert hat. 

Unsere  Verfasser  haben  seit  eiuigen  Jahren  verschiedene  kleine 
Arbeiten  über  die  Pflanzen  ihres  Vaterlandes  veröffentlicht;  Go 
dron's  „Flore  de  la  Lorraine“  ist  ein  mit  Hecht  geschätztes  Buch: 
durch  verschiedene  Reisen  in  das  Dauphine,  das  südliche  Frankreich 
und  die  Pyrenäen  haben  sie  den  Kreis  ihrer  Kenntnisse  zu  erwei- 
tern gestrebt;  durch  zahlreiche  Verbindungen  mit  Denjenigen,  welche 
sich  mit  den  Pflanzen  ihrer  Umgebungen  beschäftigen,  haben  sie  sich 
weiteres  Material  verschafft,  und  ein  flüchtiger  Blick  schon  aof  das 
vorliegende  Buch  zeigt,  wie  viel  Neurs  sie  herbeizusebaffen  wussten. 

Wie  die  Deutschen  Istrien  zu  ihrer  Flora  rechnen , so  machen 
es  die  französischen  Botaniker  mit  forsica,  und,  obschon  Soleirol, 
Requien,  Salis  u.  A.  seiner  Zeit  aus  jenem  Eilande  viel  Neues 
brachten  und  ihren  Freunden  mittheilten,  so  haben  doch  in  neuerer 
Zeit  Andere  noch  eine  reichliche  Nachlese  halten  können;  Bernard. 
ein  Botaniker  aus  Mantua , z.  B.  hat  den  Verfassern  eine  grosse 
Menge  Arten  von  dort  mitgetheilt,  unter  denen  einige  ganz  neue 
sich  befinden,  die  in  dem  vorliegenden  Buche  beschrieben  sind.  An- 
dere Novitäten  bat  derselbe  Sammler  aus  den  Pyrenäen  mitgebracbl 
wo  jährlich  noch  neue  Pflanzen  aufgefunden  werden,  und  wo,  bein 
Mangel  tüchtiger  Summier  an  Ort  und  Stelle,  die  dahin  kommendes 
Reisenden  noch  auf  lange  Jahre  hinaus  reiche  Ausbeute  su  erwarte« 
haben. 

Eine  Classe  von  Pflanzen  haben  die  Verfasser  bei  Seite  gelas- 
sen oder  vielmehr  bloss  am  Schlüsse  jeder  Familie  erwähnt:  es  sind 
diess  die  mit  der  Wolle  eingeschleppten  Arten  aus  der  Barbarei  and 
dem  Oriente,  welche  sich  sporadisch  bei  Port  Juvenai,  dem  Hafen 
JHnntnellier  « vorflnden.  Man  scheint  diesen  zufälligen  Gästen  fleiz- 
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französischen  Flora  ui  vermehren ; aber  in  der  Regel  sind  sie  im 
folgenden  Jahre  bereits  wieder  verschwunden  und  es  hält  schwer, 
sie  anders  als  durch  Beschreibungen  kennen  zu  lernen. 

Es  ist  nicht  zu  läuguen,  dass  es  in  allen  Floren  Arten  gibt, 
welche  bloss  eingeschleppt  worden  sind;  Röper's  treffliche  Arbeit 
über  die  Mecklenburger  Flora  liefert  viele  und  auffallende  Belege 
daza , und  man  denke  nur  an  die  in  der  neueren  Zeit  überall  in 
Deutschland  auftauchenden  südlichen  Pflanzen,  wie  Melilotus  parvi- 
ftora,  Salvia  sylvestris  gcc. , ferner  an  die  americanische  Cuscuta 
suaveolens , die  überall  mit  dem  Samen  der  Medicago  sativa  Bich 
verbreitet;  diese  gestalten  sich  nach  und  nach  wie  die  einheimischen 
Arteu  und  erringen  sich  dadurch  gleichsam  das  Bürgerrecht.  Durch 
das  Einfuhren  so  vielen  fremden  Getreides  im  gegenwärtigen  Jabre 
wird  gewiss  künftig  wieder  manche  neue  Art,  wenn  auch  zum  Theil 
nur  als  flüchtige  Erscheinung,  sich  zeigen.  Wir  können  z.  B.  schon 
ein  Supplement  zu  den  von  unsern  Verfassern  aufgeführten  Fumarien 
angeben , die  Fumaria  anutolica  Boiss.  nämlich , welche  vorigen 
Sommer  zahlreich  bei  Marseiile  gesammelt  wurde,  und  die  wohl  mit 
manchen  dort  neuerdings  gesammelten  Gewächsen  nicht  auf  franzö- 
sisches Indigenat  Anspruch  machen  kann. 

Wir  enthalten  uns,  in  Näheres  über  das  vorliegende  Buch  ein- 
sugehen  ; die  Botaniker  werden  dasselbe  gewiss  nicht  ohne  Befriedi- 
gung gebrauchen,  da  es  auf  jeder  Seite  das  Gepräge  einer  fleissigen 
und  nmsichtigen  Arbeit  trägt. 

Die  erste  Lieferung  erstreckt  sich,  in  der  De  Candolle’schen 
Reihenfolge,  bis  zu  den  Coriarieen.  Bei  einigen  Pflanzen  konnten 
die  Verfasser  Gay’s  Arbeiten  benützen,  die  er  ihnen  zu  veröffentli- 
chen gestattete;  so  bei  Bufjonia , wo  aus  DeCandolle's  B.  annua 
zwei  Arten  gemacht  werden , die  B,  tenuifolia  L.  und  die  B.  mo- 
nosperma  Gay,  letztere  mehr  dem  mittleren  Frankreich  angehörig, 
erstere  bloss  dein  südlichen.  Wir  schliessen  mit  dem  Wunsche, 
dass  die  Fortsetzung  recht  rasch  erfolgen  möge.  An  Unterstützung 
bei  ihrer  Arbeit  wird  es  deu  Verfassern  von  Seite  des  botanischen 
Publicums  gewiss  nicht  fehlen.  B. 
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Die  Bidtuländer  auf  Sumatra , untersuch*  und  beschrieben  von 
Franz  Junghuhn.  Aus  d.  holländ.  Originale  übersetzt  vom  Ver- 
fasser. 2 Th.  mit  19  Tafeln.  Berlin,  G.  Reimer,  1845.  5'/^  Rthl. 

(Fortsetzung.) 

p.  102.  Die  Fläche  vou  Tapollong  ist  fast  auf  ulten  Seiten  von  Berg- 
rücken und  Hügelzügeu  umgeben,  steht  aber  in  S.  und  SSO.  weit 
offen,  und  hängt  daselbst  ununterbrochen  mit  der  grossen  Waldebene 
von  Sikunar  zusammen.  Nach  dieser  Gegend  hiu  wird  sie  ein  men- 
schenleerer Wald,  in  dem  nur  Affen,  Rhinocerosse  und  Elepbanieo 
hausen.  — p.  103.  In  der  IUitte  zwischen  den  Bergen  ist  so  eine 
Alangwildniss  und  hat  bei  der  Militärstation , obgleich  daselbst  73 
Minuten  geradlinig  vom  nächsten  Meeresufer  entfernt,  nicht  mehr  als 
97'  Meereshöhe.  Ostwärts  von  der  Station  zieht  sich  die  Alang- 
tläche  noch  V«  Minuteu  weit  hin.  — p.  104.  Dann  erhebt  sich  ein 
kaum  300'  hohes,  sauft  geneigtes  Gebirge,  desseu  Boden  sehr  frucht- 
bar ist  und  aus  einem  lockern  gelben , mit  Sand  gemengten  Lehm 
besteht,  der  hie  und  da  mit  wuhrein  Humus  wechselt.  Unter  den 
Waidbäumeu  zeichnet  sich  Acacia  biylobosa  Wild,  aus  *),  die 
hier  wild  vorkommt.  — Von  der  2ten  Hügelinasse  bis  zum  Bataog 
torru  ostwärts  breiten  sich  wieder  Ebenen  aus , die  zwischen 
Waldung,  und  eng  von  derselben  umzingelt,  mehrere  grosse  Alang- 
felder  enthalten.  Ostwärts  vom  ersten  Alangfelde  fangen  Camp  her- 
bäume an  sehr  zahlreich  zu  werden,  und  bleiben  so  bis  uuhe  zum 
Batang  torru.  — p.  107.  Der  Weg  durchschneidet  von  Tapolloug 
bis  zu  diesem  Flusse  nicht  weuiger  als  9 solcher  Felder,  die  in  ihrer 
Grosse  von  500'  bis  */*  Minuten  Durchmesser  wechseln.  Auch  noch 
in  der  folgenden  Provinz  bis  Toping  durchläuft  der  Weg  noch  10 
solcher  Felder,  dereu  Erscheinung  viel  Eigenthümliches  bat.  Die 
meisten  derselben  siud  von  der  Waldung,  die  sie  umgibt,  in  scharfe 
Gränzeu  geschieden,  ohne  selbst  mit  Bäumen  besetzt  zu  seyn;  sie 
sind  fast  ausschliesslich  mit  Imperata  Alang  Jung  h.  w)  bewach- 
sen, zwischen  der  sich  einige  kleine  Farne,  namentlich  Pteris-Arten, 
zerstreuen.  Sie  stellen  sich  dar  wie  offene  Seen  zwischen  hoben 
düstern  Ufern  oder  wie  Gras-Oasen  in  einer  VValdwüste.  Unter  den 
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Striiuchorn , welche  hie  uud  da  zwischen  dem  gewöhnlich  3'  hohen 
Alanggras  wachsen,  zeichnen  sich  besonders  einige  Melastomen  und 
eiue  Verbenace«  mit  schönen  lilablauen  Blüthen,  *)  Vite. r trifoliata, 
aus  — Lagundi  der  Javanen  und  Malaien  (der  Gebrauch  der  Blätter 
im  Theeaufgusse  als  diaphoretisches  Beizmittel  ist  den  Batlaern  un- 
bekannt. Jungh.  io  not.)  Unter  den  Waldblumen  umher  zieht  aber 
vor  Allem  der  Campherbaum  (Dryobalanopa  Camphora)  die  Auf- 
merksamkeit des  Reisenden  auf  sich  durch  seine  säulenförmigen, 
schnurgeraden,  colossalen  Stämme  von  grauer  Farbe  und  durch  seine 
gewaltige  Laubkrone,  die  hoch  aus  der  Walddecke  hervorragt.  Er 
übertrifft  an  Dimensionen  die  Rasamala  ( Liquidambar  Altinghiana), 
der  höchste  (?)  ** *•*))  Baum  Java's  und  ist  wahrscheinlich  der  grösste 
des  Archipels,  wo  nicht  der  ganzen  Welt.  Er  erreicht  eine  Höhe 
von  200'.  Ein  massig  grosser,  den  ich  einst  fällen  liess,  batte  an 
der  Basis  , wo  der  Campher  als  ein  schmieriges  Harz  heraiisquilit, 
7Yi  Pariser  Fuss  Durchmesser,  sein  Stamm  war,  ehe  er  sich  in 
Aeste  vertheilte,  100'  lang,  obeu  noch  5'  dick,  und  die  Länge  des 
ganzen  Baumes  bis  zum  Wipfel  betrug  150'.  Der  consolidirte  tbeure 
Campher  findet  sich  in  geringen  Quantitäten  >/4 — 1 ft, weise  bei  einem 
Individuum  in  spaltenähnlicheii  Höhlungen  der  Stämme;  doch  viele 
werden  vergebens  gefällt  oder  seitwärts  aufgeschlitzt,  ohue  Campher 
zu  enthalten.  Das  Campheröl  bereiten  die  Eingebornen  aus  den  zer- 
quetschten und  nachher  ausgekochten  Zweigen.  — Obgleich  die  mei- 
sten waldumschlossenen  Alangflächen  ihre  Entstehung  Menschenhän- 
den verdanken  möchten  und  es  bei  einigen  auch  erweisbar  ist,  dass 
vormals  auf  solchen  Stellen  Dörfer  standen,  so  bleibt  die  scharfe 
Begrenzung  derselben  mit  dem  Walde  doch  immer  eine  nicht  genug 
erklärte  Erscheinung,  (p.  108.) 

p.  110.  MB>)  lu  der  Mitte  von  Ober-Ankola  erhebt  sich  der 
Lubu  Kadja,  welcher,  obgleich  nur  5850'  hoch,  doch  der  höchste  der 
ganzen  Battalande  ist,  uud  umfasst  mit  seinen  Rippen,  die  sich  diver- 
girend  ausbreiten,  einen  bedeutenden  Raum.  Die  sanfteren  Gehäuge 
seines  Umfangs  in  den  untern  Regioueo  sind  eB,  welche,  vom  Wald  ' 
gelichtet,  die  bewohnten  und  bebauten  Oerter  dieser  Provinz  begrei- 

*)  Durch  einen  Druckfehler  steht  hier:  Blätter u (auch  Bot.  Zeitung  1840. 

p.  655). 

**)  Die  Dipterocarpen  haben  auf  Java  auch  die  Höhe  von  200'.  vid.  Bl u me 

Fl.  Javae. 

*•*)  Bot.  Zeit.  1846.  p.  675. 
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fen,  nährend  alles  Andere  rund  um  diese  Plätze  und  über  ihneu  bii 
hinauf  auf  die  höchsten  Firste  in  düsterer  Waldung  nachtet;  — an- 
geachtet  der  Schmalheit  und  steilen  Senkung  der  beiden  Seiten  sei- 
ner nur  einen  Felsenkamm  bildenden  Spitze. — p.  111.  ln  den  Wil- 
dern seiner  mittleren  Regionen,  wo  der  Boden  trocken  ist,  twisebea 
3 — 4000%  findet  man  ausser  Dipterocarpen  und  Eichen  besonder« 
einige  Epicharis-  und  mehrere  schöne  Myristica-Arten,  alle  mit  schlsa- 
keu , säulenförmigen  Stämmen.  Auch  auf  seinem  höchsten  Gipfel 
noch  ist  die  Waldung  dicht  gedrängt.  Die  höchsteu  Bäume  (Lepio- 
spermen)  erreichen  daselbst  noch  eine  Höhe  von  50 — 60%  ihre  Amte 
sind  aber  schon  sehr  geschlängelt  und  gekrümmt,  und  nebst  ihren 
Stämmen  über  und  über  mit  Moos  bedeckt.  Thibaudien  (.besonder* 
Agupetes  vulgaris  Jngh.)  herrschen  unter  den  Bäumen  vor  nebst 
Polyosma  üicifolia  Bl.,  Vireya  rctusa  Bl.  uud  einer  Leptosper- 
mum-Art,  die  ihre  Aeste  schirmartig  nach  allen  Seiten  hin  ausbrei- 
tet und  zwischen  ihren  schönen  myrtenartigen  Blättern  mit  Tau- 
senden von  weissen  Blümchen  bedeckt  und  betüpfelt  ist.  — p.  111 
An  einigen  Stellen  schlingt  sich  durch  diese  Wälder  eine  dünne 
Calainus-Art  (Rottang  taH-funiformi J,  deren  Caudices  wie  Stricke 
zwischen  den  Gebüschen  quer  ausgespannt  sind  und  das  Vordringen 
hemmen.  An  anderen  Stellen  treten  ganze  Gruppen  einer  grossen, 
dicken  Paudanus-Art  *)  auf,  deren  candelaberartige  getheilte  Stämme 
ein  Baum-  und  Astgewirre  bilden,  das  man  nur  mit  Mühe  durch- 
dringen kann , während  an  noch  andern  Stellen  das  Untergebüsch 
zwischen  den  hohem  Bäumen  von  einer  Scitaminea,  deren  Blätter 
hier  noch  101  hoch  emporragen,  von  dem  schönen  Polypodium  Di- 
pteris  und  hie  und  da  von  Gaulthet'ia  punctata  gebildet  wird,  de- 
ren schwarze  Beeren , eben  so  wie  die  der  Agapctes  vulgari» 
Jungb.,  essbar  sind.  So  wie  die  Bäume,  ist  auch  der  Boden  die- 
ser Wälder  von  ungeheuren  Moospolstern,  besonders  Sphagoum-  uaJ 
Dicranum  - Arten  bedeckt,  die  man  nicht  betreten  kann,  ohne  bis  ai 
die  Knöchel  ins  Wasser  zu  sinken.  Ausser  Lycopodien  und  zahl- 
reichen Farnen,  wornnter  eine  Riechnum  - Art  vorherrscht,  wachses 
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rüthlichen  Blumen,  einige  wohlriechende  Orchideen  und  eine  neue 
Balsamine  mit  gelben  Corollen.  Eine  Nepenthes-Art,  deren  räthsel- 
hafte  Schläuche,  so  lange  sie  noch  durch  einen  Deckel  geschlossen 
sind,  einen  sähen,  durchsichtigen  Schleim  enthalten  und  sich  nachher 
mit  Regenwasser  füllen,  kriecht  bald  zwischen  den  Moospolstern  hin, 
bald  schlängelt  sie  sich  in  den  Gebüschen  empor. 

p.  113.  Wir  haben  also  hier  in  der  nördlichen  Hälfte  Suma 
tra's  dieselben  Baumgestalten,  ja  auch  dieselben  Vögel,  die  in  ihren 
Gebüschen  und  von  ihren  Beeren  leben,  angetroflen  , die  auf  Java 
gewöhnlich  erst  in  Höhen  von  9000'  vorzukommen  pflegen.  Dieser 
Depression  der  Wolkengränze  in  Nord-Sumatra  und  des  Herab 
ateigrns  nlpinischer  Pflanzengestalten  in  grössere  Tiefen , so  wie 
mancher  davon  abhängiger  Erscheinungen,  werden  wir  im  Buche  über 
Climatologie  weiter  gedenken. 

p.  118.  Ueppigere  Wälder,  prächtigere  Laubgewölbe,  giganti- 
schere Lianen,  majestätischere  Bäume,  die  bis  200'  huch  in  die  Lüfte 
streben  und  deren  Stämme  sich  schnurgerade  wie  Rieseusäulen  erhe- 
ben (Campher,  Dannnar,  Dipterocarpen)  findet  mau  wohl  nirgends  als 
in  der  Nähe  dieses  über  Felseucolosse  im  tiefen  Thale  hinschäumen- 
den Eik  (Fluss)  Persariran! 

p.  120.  *)  In  den  Wäldern  von  Huraba  bis  Toping  treten  in 
ungeheurer  Menge  wilde  Durio-  ( zibethinus  L.)  Bäume  auf,  so  zahl- 
reich, dass  die  Waldung  wenigstens  in  der  Nähe  des  Weges  zu 
drei  Viertheilen  allein  aus  ihnen  zu  bestehen  scheint.  Auf  Java  fin- 
det man  sie  nur  angepflanzt  in  Dörfern  und  deren  Umgebung.  Ob 
sie  hier  ursprünglich  wild  oder  verwildert  sind,  darüber  wissen  die 
Batlaer  keine  Auskunft  zu  geben,  ln  der  Nähe  von  Toping  trifft 
man  viele,  die  hinsichtlich  ihrer  Höhe  und  der  Dicke  ihrer  Stämme 
mit  den  grössten  Waldbäumen  wetteifern.  Ihre  gewaltigen  Aeste 
sind  über  und  über  mit  Usneeu  behängen  und  deuten  ein  hohes 
Atter  an;  ihre  Früchte,  nämlich  deren  süsser  aber  stark  riechender 
Brei,  der  die  Samen  umhüllt,  werden  eifrig  gegessen,  und  selten 
trifft  man  einen  Kulie  (Träger),  der  seine  Fracht  nicht  durch  eine 
Anzahl  Duren’s  erschwert  hätte.  Der  ganze  Weg  ist  daher  mit  den 
dicken,  stacheligen  Schalen  dieser  kopfgrossen  Früchte  bedeckt,  deren 
Fäulniss  keinen  der  angenehmsten  Gerüche  verbreitet,  in  deren  Miste 


■)  Bot.  Zeit.  184«.  p.  677. 
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die  Samen  aber  üppig  keimen.  Dieser  Umstand  ist  es  auch,  wel- 
cher es  wahrscheinlich  macht,  dass  ulle  Durenbäuine  dieser  Gegend 
verwildert  sind  und  sich  aus  einigen  ursprünglich  angepflanzteu  Indi- 
viduen zu  ganzen  Wäldern  vervielfältigt  haben.  — p.  121.  Nordost- 
wärts  1 Minuten  von  liuraba  liegt  das  Dorf  Ayer  tarras;  flache, 
grössteutheils  mit  Alang  bewachsene  und  nur  abwechselnd  mit  ein- 
zelnen Stückchen  Wald  bedeckte  Räume  zieheu  sich  zwischen  bei- 
den Orten  bin  und  steigen  ostsüdostwärts  sehr  sanft  und  alltnähiig 
zum  Lubu  Radja  empor.  In  den  Wäldern  herrschen  Beuzoebäume 
£ Styrax  Benzoin  L.  *)  .vor,  die  nur  massig  gross,  50'  hoch  und 
unansehnlich  sind.  Jenseits  Ayer  tarras  erreicht  das  Terrain  bereits 
eine  Höhe  von  2000'  und  zieht  sich  nun  ostnordostwärts  5 Minuten 
weit  bis  zum  Dorfe  Ayer  Nabara  hin,  welches  in  der  Richtuug  N. 
von  Lubu  Radja  liegt.  Dieses  plateauartig  ausgebreitete  Hochland 
— von  Marantjar  — wird  von  10  Bächen  durchschnitten;  nur  noch 
zerstückelte  Waldung,  die  mit  vielen  Alangstreckeu  uud  manchmal 
Scitamineen-Gebüsch , Glaga  und  kleinem  Gesträuch  wechselt,  bildet 
die  pflanzliche  Bekleidung  dieser  Gegenden  ; ja  au  manchen  Steilen 
herrschen  die  Alangfelder  vor,  die  nur  in  den  Klüften  zusammen- 
hängender unberührter  Waldung  und  nur  iu  der  Nähe  der  Dörfer 
kleinen  Ladang's  Platz  machen.  Erst  jenseits  von  Eik  Sirabon  wer- 
den die  Wälder  zusammenhängender  uud  schliesseu  bei  Ayer  Nabara 
viele  Plätze  ein,  welche  triftenähulich  nur  mit  kurzem  Grase  bewach- 
sen sind.  (p.  123.) 

p.  127.  Die  sanften  Hügel,  welche  das  2300'  buhe  Dörfchen 
Ayer  Nabara  umringen  uud  besonders  im  Osten  einige  Ausdehnung 
haben,  sind  Grasinatten  , die  wiesenartig  nur  mit  kurzen  Gräsern 
(nicht  mit  Alang)  bewachsen  und  mit  zahlreichen  Blumen,  wornnter 
Commelinen  und  schöne  Leguminosen , geschmückt  sind.  Rund  utn 
diese  Triften  zieht  sich  von  allen  Seiten  üppige  Waldung  herum, 
aus  deren  dunklem  Saume  die  schönen  Gestalten  vou  Baumfarnen 
(Chnoophoren  uud  Cyatheen)  hervorblicken:  sie  gewähren,  die  klei- 
nen Grasflächen  mit  den  Hütten  des  Dörfchens  in  ihrer  Mitte,  den 
Charakter  einer  tiefen,  aber  lieblichen  und  friedsaroen  Einsamkeit. 

Die  Südsüdwest  - Gehänge  des  Passir  Tobiug,  welche  von  drei 
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Bergen  durchzogen  sind,  senken  sich  von  dem  Wege,  der  hier  2300' 
hoch  ist,  sanft  bis  zutn  Fusse  der  Bergkette  Persariran  hinab  und 
sind  grösstentheils  mit  Wald  bedeckt.  Die  Wälder  siud  nicht  hoch, 
aber  dicht  und  feucht;  sie  enthalten  unter  anderin  Eichen,  und,  was 
auffallend  ist,  ihr  humusreicher  Boden  produrirt  mehr  als  andere 
Wälder  einige  riesenmässige  Aroideen,  worunter  AmorphophallttS 
giyanteus  k campanulatus. 

p.  131.  Napa,  das  950'  hoch  liegt,  ist  ein  einziges  zusammen- 
hängendes Ladangfeld,  nur  im  0.  von  kleinen  oasenartigen  Stückchen 
Walduug  unterbrochen,  in  welchen  mehr  als  100  Hütten  weitläufig 
ohne  alle  Ordnung  zerstreut  liegen.  Gleich  häufig  trockene  Reis- 
ais lllaisfelder  erfüllen  den  Raum  zwischen  den  Hütten , die  durch 
eiue  Menge  labyrinthischer,  sich  rechtwinkelig  kreuzender  Fusspfade 
mit  einander  verbunden  sind.  Manche  Felder  haben  Reis  und  Mais 
zugleich;  dessen  Stengel  sich  in  Abständen  von  7 — 10'  zwischen  den  < 
Reishalmen  erheben.  Bäume1  sucht  man  vergebens  in  diesen  schönen 
Feldern,  nur  Pisungstaudeu  und  Papaya' s bilden  die  nächste  Umge- 
bung der  Hütten  und  ihrer  kleinen  abgesteckten  Gehöfte.  Der  Kali 
Sibonbon  (Bach)  trennt  diese  bebaute  Napa -Ebene  von  den  westli- 
cbcrn  Gegendeu  des  Thaies,  welche  aus  Alangflächeo  bestehen,  die, 
mit  manchen  schönen  Blumen  und  kleinen  Sträuchern  geziert,  einsam 
aber  lieblich  zwischen  der  Walduug  liegeu  und  zur  Bebauung  ein- 
laden.  Sie  allein  siud  vom  Tötung  und  dessen  Hügel  sichtbar,  und 
zu  ihnen  führt  abwechselnd  durch  Ladangfelder,  Wald  und  Alang- 
Auren  von  Tobing  ein  romantischer  Fusspfad  hinab.  — p.  133.  Von 
Passir  Tobing  sieht  man  iu  OSO.  einen  Theil  des  schönen  Längeu* 
thales  Ankola,  das  sich  wie  ein  flacher  Wieseugruud  zwischen  Berg- 
ketten hinzieht.  Einsam  liegt  es  iu  der  Tiefe  da,  keine  Dörfer  be- 
kleiden es,  keiu  Rauch  steigt  aus  einzelnen  Hütten  auf;  — es  ist 
eiue  Alangwilduiss , in  der  nur  kleine  Fleckchen  Waldes  vereinzelt 
liegen  und  die  wie  der  hügelige  Fuss  der  Bergketten,  die  sie  bei- 
derseits begränxeu,  nur  im  bleichen  Grün  dieser  Grasart  scliinimert; 
düster  contrastiren  hiermit  die  Wälder,  w'elche  sieb  auf  dem  Firste 
der  Bergketten  und  dort  allein  zusammenhängend  hinziehen.  Der 
Bergrücken  von  Napa  verbirgt  die  südlicher  liegenden  Theile  dieses 
Thaies  unsern  Blicken.  Zu  unserm  Fusse,  ,am  sanften  Ostgebänge 
des  Hügels,  auf  dem  wir  stehen,  liegeu  zwischen  Gruppen  dunkler 
Arengpalmen  und  von  einzelnen  hohen  Durenbäumen  überragt,  die 
Bambushüfteu  Tobing’s.  — p.  135.  Alangmatten,  von  einzelnen 
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(trocknen)  Reis-  und  Maisfeldern  unterbrochen,  bilden  seine  niebste 
Umgebung.  In  diesen  Alangfeldern  liegen  sowohl  einseine  Stück- 
chen zerrissener  Hoch waldung,  als  auch  kleineres  Rimbn- Gebüsch 
zerstreut.  Der  Rimbu  besteht  hier  hauptsächlich  aus  Glaga  - Gras, 
aus  10  — 15'  hohen  Scitamineen  (Amonium-,  Elettaria - Arten) , aus 
Melastomen,  einer  Celtis-Art  und  anderen  Urticeen;  so  sieht  er  sieb 
zwischen  den  Alangfluren  zerstückelt  hin  , ein  geeigneter  Schauplatz 
für  wilde  Schweine  und  Hirsche. 

p.  139.  Der  nördlichste  Tbeil  des  Thalbodens  von  Ankola,  wel- 
chen man  vom  Tobing  erblickt,  stellt  sich  im  lichten  Grün  von  Gras- 
matten  dar,  in  deuen  nur  einseine  kleine  Bambusgebüscbe  und  Baum- 
gruppen zerstreut  Vorkommen.  Das  ungleich  dunklere,  schattigere 
Grün  dieser  Gebüsche  gibt  der  Wiese  ein  interessantes  getüpfeltes 
Ansehen  und  erinnert  an  die  ausgedehnten  Reisfelder  Java’s,  in  de- 
nen gleich  Oasen  die  duukleren  Dorfwäldchen  zerstreut  sind.  Vom 
linken  Ufer  des  Batang  djumi  an  nimmt  die  söhlige  horizontale  Flä- 
che ihren  Anfang,  während  bis  dahin  immer  noch  eine  geringe  Nei- 
gung des  Abhanges  von  Lubu  Rad  ja  su  erkeunen  war.  Bis  su  sei- 
nem Ufer  wird  das  zerstreute  Gebüsch  theils  (und  zwar  grössten- 
theils)  von  Bambusrohr  gebildet,  welches  dicht  in  einander  gewach- 
sen und  vom  leisesten  Windzuge  bewegt,  ein  beständiges  Knarren 
und  Knacken  hervorbringt  — theils  auch  von  verschiedenen  Baum- 
arten, die,  kleine  Wäldchen  bildend,  sich  besonders  den  Flussbetten 
entlang  ziehen.  Unter  ihnen  bemerkt  man  als  Zeichen  ehemaliger 
Cultur  an  Stellen,  wo  vormals  Dörfer  standen,  mehrere  Frucbtbiume, 
s.  B.  viele  Aletiriles  moluccana , Domba.v  pentandrum,  Durio  zi- 
bethinus , Erythriuen,  Areng-  und  einige  Cocospalmen.  Vom  jensei- 
tigen Ufer  des  Batang  djumi  an  aber  kleidet  sich  die  Fläche  in 
eine  ganz  andere  Physiognomie.  Es  zieht  sich  nämlich  vom  Fusse 

der  östlichen  Bergkette  eine  weite  kahle  Hügelmasse  quer  durch 

das  Thal  herüber  und  erreicht  mit  einem  auslaufenden  Vorsprnng 

fast  das  Ufer  des  B.  djumi,  welcher  näher  am  Fusse  der  westlichen 

Kette  herabfliesst.  Diese  Hügelmasse  Ist  es,  welche  die  Ebene  Ba- 
tana  tua  vom  Arkolathale  trennt.  Nördlich  vom  äussersten  südwest- 
lichen Vorsprunge  der  Hügel,  deu  der  Weg  überschreitet,  ist,  eben 
durch  diese  Hügelreiben  verengt,  der  Tbalgrund  sehr  sehmal,  — süd- 
lich von  da  aber  nimmt  er  auf  einmal  an  Breite  zu,  indem  der  süd- 
liche Abfall  der  ganzen  Hügelmasse  sich  in  einer  geraden,  quer 
durchs  Thal  gezogenen  Linie  ostnordnstwörtK  endigt.  Von  hier  an 
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herrscht  eine  söhlige  Beschaffenheit  der  Thalhöhe  vor , die  wenig- 
stens in  Abständen  von  einigen  Minuten  gans  eben  ist ; es  ist  eine 
mit  kursem,  aber  dicht  gedrängtem  Alanggras  bekleidete  Flur  (Wiese), 
auf  welcher  sich  im  Zwischenräume  von  10,  15 — 30'  Tausende  von 
Malaccabäumchen  (Etnblica  officitiali«  G rtn.)  zerstreuen;  sie  gleicht 
einem  Obstgarten  von  lieblichem  Ansehen ; die  Bäumchen  erreichen 
kaum  die  Höbe  von  15 — 30',  ihre  knorrigen,  unebenen  und  geboge- 
nen Stämme  und  ihr  feines,  gefiedertes  Laub  geben  aber  der  Gras- 
flur einen  sehr  zierlichen  Ausdruck;  nur  Schade,  dass  die  drückende 
Mittagswärme  von  88—90°  F.  (ira  Schatten) , welche  sich  über  die- 
sem wenig  beschatteten  Thalboden  entwickelt,  deu  Aufenthalt  da- 
selbst verbittert  und  dass  die  feuchten  und  kühlen  Nebel  des  Mor- 
geus,  die  sich  seit  Mitternacht  über  die  Fläche  gelagert  haben,  eben 
so  unangenehm  auf  die  Constitution  eines  Europäers  wirken , als  die 
Hitze  über  Tag.  Eigenthümlirb,  und  daher  bemerkenswert!!  für  die 
Vegetation,  für  diese  Grasflurc-n,  diese  tropischen  Wiesen  sind  einige 
Kräuter  und  Halbsträucher,  welche  einsam  und  halb  versteckt  zwi- 
schen dem  Aianggrase  ihre  scböuen  farbigen  Blüthen  entfalten.  Diese  , 
(bis  jetzt  noch  nicht  genauer  bestimmt)  sind  1)  ein  kleines  krautarti- 
ges Melastoma  mit  rosig -lilafarbigen  Corollen;  2)  eine  kleine  Büch- 
ners mit  rosenrothen  Blümchen ; 3)  eiu  Ornilhogalum-artiges  Pflänz- 
chen mit  gelben  Blüthen;  4)  eine  Gentiana-  oder  Swertia-artige  bis 
2'  höbe  Pflanze  ; 5)  ein  Hedysarum-artiger  Halbstrauch  mit  röthlich- 
lilafarbnen  Blumen,  lauter  Pflanzen,  die  man  anderwärts,  s.  B.  auf 
Java,  vergebeus  sucht,  und  die  wahrscheinlich  neu  sind.  — p.  140. 
Die  nordöstliche  Hauptbergkette  ist  nur  in  ihrem  obersten  Dritlheile 
mit  Wald  bedeckt.  — p.  141.  Das  Thal  Batana  tua  ist  eiue  ebene 
Fläche  und  ringsum  von  kahlen,  bloss  mit  Gras  bewachsenen  Hügeln 
umgeben,  erbebt  sich  vom  linken  Ufer  dieses  Flusses  prallig  steil 
as  eine  neue  Terrasse  über  das  rechte  und  ist  mit  demselben  Pflan- 
xtnschmucke  wie  das  Ankolathal  versehen.  Die  Moräste  am  linken 
Ifer  sind  mit  hohen  Scirpus-  und  Cyperus-  Arten  bewachsen.  — 
p 142.  ln  deu  Thalgründen  von  Pagger  Vtaug  (zu  Ober -Ankola 
gthörig)  erblickt  man  hie  und  da  noch  ein  Stückchen  Wald,  auf  den 
Hihen  aber,  die  gerundet  und  verflacht  sind,  erheben  sich  nur  (p.  143) 
«hzelne  Emblica- Bäumchen  und  Psidia-Sträucher  (Psidiutn  nov.  spec., 
welche  auch  bei  Padang  wächst  und  auf  Banca  vorkömmt,  aber  auf 
Jiva  ganz  fehlt;  wir  werden  sie  noch  oft  antreffen  und  vorläufig 
JF.  eumatranum  Jungh.  nennen)  hier  und  da  mit  Nepenthcs-Arten 
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durchrankt  aus  dem  Alang.  — Das  Thal  von  Pagger  Vtang  ist  eia 
flacher  Wiesengrund,  der  nicht  söhlig,  sondern  mit  vielen  hügeligen 
Erhabenheiten  versehen  ist  und  der  an  manchen  Stellen  in  den  Sen- 
kungen twiscben  den  wellenförmigen  Hügeln  eine  sumpfige  Beschaf- 
fenheit annimmt. 

p.  147.  Pflanzenphysiognomisch  ist  Nieder- Ankola  von  dem  obre? 
beschriebenen  Theile  Batana  tua's,  welche  beide  topographisch  nir 
eine  Thalsohle  bilden,  verschieden;  die  eigentümliche  Alang-  ani 
Malacra  - Vegetation  verschwindet  und  macht  gewöhnlicher,  zwischen 
Alang  zerstückelter  Waldung  Platz. 

p.  148.  Am  rechten  Ufer  des  Eik  Selampueh  liegt  nahe  dem 
Fasse  der  südwestlichem  das  ganze  Thal  begränzenden  Kette  das 
Dorf  Pitja  koling  und  etwas  mehr  thaleinwärls  die  kleine  Redoute 
gleiches  Namens.  Die  ziemlich  söhlige  Ebene  hat  hier  eine  IUeeres- 
höhe  von  640',  ist  offen  lind  grösstentheils  mit  Gras  bedeckt,  rings 
von  Urwaldung  umgeben.  Im  N.  liegt  der  Rand  dieser  Wälder  sehr 
nahe,  im  O.  entfernt  er  sich  aber  700  und  im  S.  1000'  weit  von 
der  Feste ; doch  ist  auch  ein  Theil  der  eingesehlossenen  Ebeie , so- 
wohl im  S.  mit  Glagagras,  mit  Gesträuch,  als  auch  im  SO.  ron  der 
Station,  östlich  vom  Wege  nach  Maudaheling,  abwechselnd  mit  Ge- 
büsch und  Gras  bedeckt  und  daselbst  sehr  sumpfreich  und  ns’t  Scir- 
pen  und  Cyperen  bewachsen.  Auch  in  den  Wäldern  rund  im  die- 
sen Ort  trifft  man  viele  kleine  Sümpfe  und  Gräben  an,  die  durch 
Regenwasser  bei  mangelndem  Abfluss  entstanden  sind,  und  für  die 
söhlige  Beschaffenheit  des  Bodens  sprechen.  — p.  149.  Weit  ent- 
fernen sich  die  Ladung*  (trockne  Reis-  und  ftlaisfelder)  vom  Dorfe 
und  vereinzeln  sich  in  der  Waldung  umher.  Nur  Papava's,  Pisang's 
und  hie  und  da  Djaiiibu  biedjie  s>)  ( Psidium  pyriferum ) ziere«  a's 
Frnchtbäume  das  kleine,  von  einer  Hütte  bewachte  Feld,  dessen  Hel- 
tes Grün  angenehm  mit  den  Wuldbäumen  contrastirt.  Die  Entfe- 
nung  dieser  Ladangs  vom  Dorfe  — Sawab's  findet  inan  nur  einig 
am  Ufer  des  B.  Ankola  — erklärt  sich  aus  der  Beschaffenheit  de 
Bodens,  der  in  der  Nähe  von  Pitja  koling  weniger  fruchtbar,  schwe, 
thonartig  ist  und  nach  langer  Trockenheit  sehr  hurt  wird,  auf  ande« 
Stellen  des  Thaies  aber  eben  so  locker  und  humusreich  ist , als  af 
den  umgebenden  Berggehängen,  und  hier  wird  vorzugsweise  df 


*)  Von  Juughuhu  pictjilt  geschrieben,  der  überhaupt  sehr  häufig  die  w i- 
che  Aussprache  der  Inländer  (auch  Javas)  in  harte  Cbnsonanten  verändei  ' 

i 


Digitized  by  Google 


753 


i 

trockene  Reis  gepflanzt.  — p.  151.  Südost  wärts  von  Pitja  koling 
nimmt  die  Waldung  int  Thalgrunde,  nur  noch  selten  von  Aiang  un- 
terbrochen, immer  mehr  zu;  das  ganze  Thal  von  Nieder- Ankola, 
welches  bei  Seruma  tinggi  noch  550'  hoch  ist,  scheint  in  früher 
Vorzeit,  wenigstens  theilweise,  mit  Wasser  bedeckt  gewesen  zu  seyn* 

Sein  söhliger  Rodetl,  seine  horizontale  Erdlage,  der  einzige  Abzug 
seiner  Gewässer  durch  die  Gebirgskluft  nach  Westen  machen  diess 
wahrscheinlich.  Eine  Mythe  der  Inländer  deutet  auch  darauf  hio. 

p.  152.  Gleichförmigkeit  der  Berggenänge,  welche  sehr  sanft 
und  allraühlig  in  die  Fläche  übergehen,  und  Einförmigkeit  ihrer 
Pflanzenbekleidung,  welche  vorherrschend  aus  Aiang  besteht,  charak« 
terisiren  die  Ostseite  der  das  Thal  von  Ankola  östlich  begränzeodea 
Berge  und  die  östlich  zunächst  an  sie  gränzenden  Ebenen  in  diesem 
Theil«'  von  Sumatra  — der  Provinz  Padang  lawas.  — p.  152.  Die 
nordöstliche  Hauptbergkette  von  Ankola  ist  in  ihren  hohem  Theilen 
noch  mit  Wald  bedeckt  (1600'),  dagegen  sind  ihre  südostwärts  aus- 
laufenden  Zweige  ihres,  Waldschmuckes  beraubt  und  mit  Aiang  über- 
zogen (1610'),  selbst  der  Bukit  Sipapal , der  nicht  viel  niedriger  ist 
als  die  Hauptkette,  ist  grösstentheils  kahl.  — p.  154.  Während  sich 
in  andern  Provinzen  auf  fruchtbarem,  humusreichem  Boden  die  Alang- 
fdder  fast  jederzeit  als  vormaliger  Culturgrund  darstellen  und  also 
solche  Stellen  bekleiden,  die  vormals  mit  Wald  bedeckt  und  durch 
Menschenhände  dieses  ihres  ursprünglichen  Schmuckes  beraubt  wur- 
den, so  scheint  in  dieser  Provinz  und  in  einem  grossen  Theil  der 
Ostgehänge  von  Sumatra’s  Bergen  und  der  zunächst  an  diese  stos-  , 
senden  oberen  Gegenden  der  Ostfläche  Sumatra’s  überhaupt  der  Alang- 
wucbs  wirklich  ursprünglich  und  eine  Folge  des  unfruchtbaren,  har-t 
ten  und  thonartigen  Bodens  zu  seyn.  Meilen,  ja  Tagereisen  weit 
ist  dieser  weissliche  Mergel,  der  an  den  Berggehängen  einem  bolus- 
rothen  Thone  weicht,  mit  den  3 — 3VV  hohen  Blättern  und  Halmen 
des  Alanggrases  bedeckt,  welche  heckenweis»,  fast  undurchdringbar 
dicht  neben  einander  wachsen,  und  nur  stellenweise  von  dem  böhern 
7 — 10'  hoch  emporschiessenden  Glagagrase  verfangen  sind.  Auch 
untermischt  sich  hie  und  da  Sorghum  tropicum  et  Anthistiria  Jung - 
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der  Flüsse,  welche  die  Steppen  durcbschneiden , schmalen  Streifen 
von  mehr  zusammenhängender  Waldung  Platz  machen,  ln  der  Re- 
gel beschränken  sich  diese  Waldstreifen  lediglich  auf  die  Flussufer 
<■—  p.  155.  Wahrscheinlich  ist  diese  Naturbeschaffeuheit  überall  der 
obere  gebirgsnahen  Oberfläche  der  Ostfläche  Sumstr&'s  eigen  ; die 
untere  meeresnabe  Hälfte  dieser  Fläche  aber  ist  mit  Wald  bedeckt, 
namentlich  mit  Sumpfwaldung,  wodurch  sie  dem  Menschen  eben  se 
unbewohnbar  wird , als  sie  es  höher  hinauf  durch  ihre  Dürce  und 
Trockenheit  war.  — p.  156.  Eigentümlich  ist  das  Ansehen  dieser 
Fläche,  wenn  man  sie  von  einer  Anhöhe,  namentlich  von  der  östli- 
chen Bergkette  aus,  oberhalb  Pagger  utung,  überschaut  Unabsehbar 
weit  sieht  sie  sich,  scheinbar  ansteigend,  in  die  Ferne,  wie  eio  ko- 
stenloser Ocean,  und  verliert  sich  zuletzt  in  nebeligen  Dunst;  so  ge- 
währt sie  eher  einen  traurigen,  trostlosen,  als  erfreulichen  Anblick 
«-Nirgends  entdeckt  das  Auge  einen  hervorragenden  Punkt  oder  eine 
verschieden  gefärbte  Stelle,  um  sich  nach  dieser  zu  orientiren.  Ein- 
förmig und  öde,  halb  in  einen  Dunstschleier  serfliessend,  breitet  sie 
sieb  aus,  ein  kahles,  dürres  Alangmeer,  eiue  Graswüste  von  bräun- 
iichgelbetu,  grauem  Coiorit  9J,  auf  welche  die  Soune  versengend 
berabsebeint.  Nur  eia  einsames  Rauchwölkcben  steigt  an  eiuer  Steile 
empor,  es  bezeichnet  die  Lage  des  Ortes  Pertiebi  am  EiuAusse  des 
Panneh  in  den  Buruwon. 

p.  157.  Von  dem  Gränsbergrücken  von  Siepierok,  der  mit  dem 
Sibulaboalie  zusauiinenhängt , geht  südostwärta  ein  langer  Gebirgs- 
zweig,  der  Dolok  Siino  pudjing,  in  die  Ebene  binab.  Au  seinem 
Fuase  windet  sich  der  Kambirie,  nachher  Sungi  durisn  ; dieser  Berg- 
rücken ist  höher  als  die  Abhänge  , welche  Gegenstand  unserer  Be- 
trachtung sind;  .alle  Rücken  haben  gleiche  Höhe  mit  einander,  sind 
in  mannigfache  Nebenrücken  gespalten  und  oben  ausgebreitet,  aber 
durch  ziemlich  tiefe  und  breite  Klüfte  getrennt,  die  sich  in  sonder- 
baren Krümmungen  am  Abhänge  hinschläogelu,  und  diene  zu  eine« 
rechten  Thal-  und  Hügeliabyrintbe  macheu.  Die  meisten  dieser 
Klüfte  sind  noch  mit  Stücken  Waides  bekleidet,  die  Höhen  swisebes 
ihnen  aber  weit  und  breit  mit  Alang  überzogen.  Hier  auf  deaa  har- 
tan  in  dar  R»»»l  k«l..»«»than  »■•**'®ilen  rntliUcherelbeu  oder  rötklük- 
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Spalten  durchzogen  und  an  der  Seite  der  kleineo  Abhänge  und  Für* 
eben  eingestürzt  ist,  tritt  zwischen  ,dem  Alanggrase  vereinzelt  eine 
baumartige  Heide  (Erica  sp.)  auf,  welche  dieser  Gegend  eine 
sehr  eigentümliche  Physiognomie  gibt.  Es  ist  ein  Bäumchen,  an  der 
Basis  VV  dick  und  darüber,  mit  rissiger,  sich  abschälender  Rinde  und 
in  geringer  Höhe  über  dem  Bodeoschon  in  schlanke  Zweige  gespalten, 
die  selten  höher  als  20',  gewöhnlich  nur  15'  hoch  werden.  Ihre 
Endzweige  hängen  herab  und  schaukeln  im  Winde,  der  in  dem  fei- 
nen nadelformigeu  Laube  des  Bäumchens  ein  Säuseln  wie  in  Fich- 
tenwäldern erzeugt.  Aber  welcher  Contrast  der  unter  dem  glühenden 
Sonnenstrahl  gleichsam  dampfenden  Alangwüste  mit  einem  Fichten- 
walde des  Nordens ! — Diese  Gegend  hat  einen  fast  südafricani- 
schen  Charakter.  Ausser  der  Erica  sind  noch  Emblica  - Bäumchen, 
die,  nicht  viel  höher  als  jeue,  sich  einzeln  mit  ihnen  seltener  in  gan- 
zen Gruppen  zwischen  Alang  zerstreuen.  Ihre  säuerlichen  Früchte 
werden  von  den  Battaern  sowohl  als  von  den  Javanern  genossen. 
Die  Blätter  (oder  summitates')  der  Erica  sind  'als  Emenagogum 
bekannt,  und  werden  wie  die  Sabina  des  Nordens  gebraucht,  sie 
sind  aromatisch  und  liefern  einen  Aufguss,  dessen  Geruch  an  OL 
Cajeputi  erinnert.  — Eine  3te  Pflanze  ist  das  strauchartige,  schön« 
Psidium  sumatranum  mit  kleinen,  umgekehrt  eiförmigen,  auf  der 
untern  Fläche  wollig  weissen  Blättern,  rosenrothen  Blumen  und  bim- 
förmigen, wenn  sie  reif  sind  , purpurröthlichen , essbaren  Früchten, 
deren  Geschmack  erdbeerenartig  ist.  Ilie  und  da  ist  das  kleine  Ge- 
büsch von  Nepenthes-Arten  durchrankt;  ein  mehr  beständiger  Beglei- 
ter aber  des  Alang  auf  solchen  Berggehängen  ist  eine  Pteris-Art, 
die  häufig  zwischen  dem  Grase  wächst.  — p.  159.  Zwischen  dem 
Burumon  und  ddm  Kubu  bleibt  bis  zur  Ostküste  Sumatras  eine  un- 
geheure Alluvialebene  liegen,  die  uns  in  dem  obersten  bergnaben 
vierten  Tbeile  ihres  Gebietes  trocken  zu  seyn  , in  den  übrigen  drei 
Viertheilen  als  aus  sumpfiger  Waldung  zu  bestehen  scheint;  das 


*) 


p.  200  der  bot.  Z.  erklärt  v.  Schlechten  dal  diese  für  eine  der  in  China 
wachsenden  Baeckea  frutetcena  höchst  ähnliche  Art,  welche  von  dieser 
verschieden  ist  durch  dicklichere,  stärkere,  mit  Drüsen  versehene  Blätter, 
kurze,  gestielte  Blumen  mit  mehr  glockigem  Kelche,  dessen  Hand  in 
breite,  stumpfe  Lappen  getheilt  ist  und  nur  wenig  von  den  ebenfalls 
breiten  Blumenblättern  überragt  wird;  ferner  durch  kürzere,  an  der  Basis 
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oberste  Viertheil  (610  Qnadret- Minuten)  trägt  ganz  den  Charakter 
Padaog  lawas  au  sich,,  während  )830  Q.  Miaut.  sumpfiger,  menschen- 
leerer Urwald  ist;  nur  an  den  Ufern  sind  diese  letztem  sparsam 
bewohut,  grösstentheils  von  Malaien,  welche  nur  in  der  Gegend  ton 
Pertiebie  mit  ächten  Battaern  gemischt  sind.  — p.  160.  Eben  so  ist 
auch  die  östliche,  zwischen  dem  untern  Theile  des  Buruinon  und 
Biela  eingeschlossene  grosse  iWaldfiäche  nur  längs  den  Ufern  dieser 
schiffbaren  Ströme  bewohnt,  jedoch  sparsam,  übrigens  aber  unzugäng- 
lich. Dieser  ununterbrochene  Wald  ist  sumpfig.  — p.  162.  Kbizo- 
phora  und  mehr  noch  Nipa  - Gebüsche  bedecken  weit  und  breit  das 
sumpfige  Terrain  an  der  Mündung  beider  Flüsse,  das  zwischen  den 
Flussufern  und  den  Gebüschen  kaum  so  viel  trockenen  Raum  bietet, 
um: den  üfficieren  der  Garnison  des  Fortes  Biela  einen  Spaziergang 
zu  erlauben. 

(Fortsetzung  folgt.) 

• / 

Kürzere  Notizen. 

> ' • • ' '■  ..Ir.« 

Agaricus  Gardner  ir  ein  neuer  Leuclitpilz.  — Als  Gard- 
ner zu  Anfang  Derembers  bei  dunkler  Nacht  durch  die  Strassen 
der  Stadt  Natividade  in  der  brasilischen  Proviuz  Goya/,  ging,  be- 
merkte er  mehrere  Knaben,  die  sich  mit  einem  leuchtenden  Gegen- 
stände belustigten  , den  er  anfangs  für  ein  leuchtendes  Insect  hielt 
Bot  näherer  Untersuchung  fand  derselbe,  dass  das  wunderbar  phos- 
phorescireude  Licht  von  einem  Fungus  ansging,  welcher  der  Gattang 
Agaricus  angehörte.  Auf  Befragen  erfuhr  G. , dass  der  Pilz  io 
grosser  Menge  nicht  weit  von  der  Stadt  auf  den  modernden  Blättern 
einer  Zwergpalme  wachse,  and  schon  am  nächsten  Morgen  batte  er 
etnfe  grosse  Zahl  gesammelt.  Die  Breite  seines  Hutes  wechselte 
zwischen  1 t-  2%  Zoll.  Bei  Nacht  strömt  'von  dem  ganzen  Pilze 
ein  mattgrünliches,  aber  helles,  phospboreseirendes  Licht  aus,  das 
ganz  mit  dem  der  grösseren  Leuchtinsecten  und  dem  der  Feuerwal- 
zen des  Meeres  übereinstimmt.  Die  Bewohner  der  Stadt  nanuten 
den  Pilz  naeh  seinem  Standort^  und  seiner  Eigenschaft:  „Flor  de 
Uueo.“  Bei  dem  vereinigten  Liebte  einiger  dieser  Pilze  konnte 
G&rduer  im  dunklen  Zimmer  ganz  deutlich  lesen.  Bei  seiner 
Rückkehr  aus  Brasilien  fand  es  sich,  dass  der  Pilz  eine  neue  Spe* 
cies  war,  die  nach  den  mifgebrachten  getrockneten  Exemplaren  von 
Hm.  Berkeley  unter  dem  Namen  Agaricus  Gardneri  beschrieben 
worden  ist.  Da  Gardner  bei  seiner  Entdeckung  nicht  wusste, 
dass  »nrh  ^ ~ *— < dieser  Gattung,  nämlich  A.  olearius 
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Inhalts  orioinal-abhandlu  »g.  Hass  kill!,  Tympauanthe,  genas  ntt- 
vuai  Asclepiadearuin.  — Literatur.  Junghahn,  die  Battaliindef  auf  Sun»- 
Ira.  (Fortsetzung.)  — Gelehrte  Anstalten  und  Vereine.  Verhandlungen 
der  lün.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris.  — r Anzeigen  von  Miqnel% 
Lllustrationes  Piperacearum  und  Gottsche’s  etc.  Synopsis  Hcpaticaruni. 

; ‘ . . • ...titni:  - .it'in 

Tynipftnailtlie,  genus  novum  Asclepiadearum  yropo- 
situm  a J.  K.  Hasskarl.  ■ • *■' 

Char.  Gen.  Calvx  5-partitus;  laciniae  ovato-lanceolatae;  corolla 
campanulalo-rotata  grandis,  tubo  cainpanulato  stib-5  lobato,  lim bo  ante 
et  post  anthesin  inflexo,  in  authesi  explanuto;  coruna  5-phylla  foliolis 
tubo  stamineo  inscrtis,  dur*o  corollae  tubo  udnatis,  sursuni  liberis.  a 
lateribua  complauatis,  carinaeformibus;  tubus  stamineus  apice  5-lobus, 
lobis  erectis  acutis  brevibus,  scssilis  ; antherae  appendice  membrana- 
cea  nulla  terniinalae;  massae  pollinis  cotnpressae  subcluvatae,  apice 
atteuuatae  in  processus  celiulosos  tenue.s;  germina  2 subglobosa  ver- 
rucosa ; styli  robust!  siginoidei ; stigma  heinisphaericuin  obsolete  2lo-  ' 
bum;  gemmulae  . . fructus  desiderantur.  Frutex  volubilis  mcxica- 
u us  hirsutus;  folia  cordata;  pedunculi  iuterprtiolares  successive  plu- 
riflori,  subdichotome  cymosi,  bracteati;  corollae  grandes  eleganter  lineo- 
latae  pnllidae  iuodorae. 

Dieses  Geschlecht  steht  der  Arauja  Brot,  ü C.  Prdr.  VIII. 
533.  ( Physianthus  En  dl.  Gen.  n.  3477)  und  der  Schubertia  Mrt. 
I)  C.  I.  c.  534.  E ti  d 1.  I.  c.  3450  sehr  nahe.  Araujd  unterscheidet 
sich  hievon  durch:  corolla  campanulata,  limbi  laciniis  conniventibus 
v.  patenti - rellexis ; coronae  foliolis  upice  extrorsum  revolutis,  dorso 
curullatis  v.  convexis;  antheris  membrana  terminatis;  ftinictilis  mas- 
sarum  pollinis  latiusculis,  uud  — foliorum  basi  glnndulifera.  — Da- 
s egen  ist  Schtibcrtiu  leicht  zu  unterscheiden  durch  : corolla  infundi- 

CT  O ! « 

bulifonni,  tubo  sursum  constricto  cylindrico , introrsuin  plerumque 
barbato.  < 

(Der  Geschlechtsnanie  ist  zusammengesetzt  aus  .TO  TV[lTccV0Vf 
Flor»  1847.  47.  47 
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die  Pauke,  und  yf  «v3if,  Ü«  Bl|ime  — wegen  der  eigentümlichen 
Gestalt  derselben.)  & ..r 

Tympananthe  suberosa  Hsskl. 

Descrlpt.  Frutex  scandens,  e Mexico  a Dre.  Backhaus 
missus,  e semine  io  caldario  liortulani  Bnrckbardt  Dusseldorpii 
enatus  et  vix  per  annum  cultus,  attamen  jam  uberrime  flores  nec  u- 
tem  fruetus  gerens;  rami  volubiles,  seniores  mox  suberosi,  longitudi- 
naliter  rimosi,  leviter  transversa  cancellati,  flavescenti-albidi,  torti,  al 
nodos  vix  turaidi;  ramuli  rubiginosi,  retrorsum  hirsuti ; folia  opposita. 
hirsuta,  cordata;  petiolus  subteres,  atrosanguineus,  (lexuosus,  pollictt 
2 vix  excedens,  saepe  1 poll.  tantum  longus,  apicem  versus  vix  sol- 
eatus ; lamina  basi  late  sinuata , lobis  baseos  rotundatis  brevibos, 
ovata,  acuminata,  inferioruni  4,5  — 5,0  poll.  longa,  medio  3,5  — 4,0 
poll.  lata,  sommoram  1,5 — 2,0  poll.  longa,  1,0  — 1,5  poll.  lata,  «er- 
vis  tribus  eorumque  ramis  subtus  sanguineo  -tinctis  percursa,  anasto- 
moses  ramulorum  virides  protuberantes;  peduncuU  interpetiolares. 
patentes,  teretes,  hirsuti,  apicem  versus  subclavati,  pollicem  et  paollo 
ultra  longi , dichotome  subcymosi ; rami  brevissimi  ad  dichotomiam 
quamque  bracteis  lanceolatis  acuniinatissimis  deciduis  suflfulti ; flores 
surcedanei;  pedicelli  laete  virides,  dimidium  pollicem  et  ultra  longi, 
pilis  paucis  rufis,  sparsis  obsiti;  cahj.v  pyramidatus  5-angularit,  val- 
vatus,  acuminatus,  5-partitus,  pallide  viridis,  dorso  et  ad  augulorum 
margines  pilis  parvis  sparsis  rubentibus  ronspersus;  laciniae  ovato- 
lanceolatae,  acuminatae,  0,6  poll.  longae,  basi  0,25  poll.  latae,  nur- 
gine  paulo  revolutae;  corolla  grandis,  gamopetala,  campanulato-rotata, 
tympaniformis,  extus  viridi-aiba,  nervis  viridibus  radiatim  divergent!- 
bas  striata,  intus  tlavescenti-albida  et  striis  violaceo  - sanguineis  ele- 
ganter notata ; tubus  campanulatus,  per  plicas  5 introrsas  in  Came- 
ras 5 sublobatus,  striis  radiatis,  vix  ramosis,  nec  anostomosantibos 
notatus;  plicae  ad  margiuem  internum  linea  crassiore  violacea  nota- 
tue et  inter  lineas  hasce  luteae,  sublucidae,  in  mediana  linea  carina 
tenui  ad  marginem  summum  violaceo  -tincta  et  supra  marginem  te- 
nuissima  albida  praeditae;  cttrinae  hae  columnae  stamineae  adnatae 
ibique  altiores,  versus  peripheriam  sensim  excurrentes  (vulgo:  coronae 
stamineae  5-phyllae  foliolis  tubo  stamineo  insertis,  dorso  corollae  tubo 
adiiAtia  gursnm  lih»»ria  carinaeformihiiKl : limlnis  in  ■'*' 
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aitenuata«,  eleganter  atrii»  supra  laodatis  valde  anostomoftantibus  no- 
tatae  et  siaubus  valde  latis,  rotundatis,  medio  mticronulo  notatis  ibi- 
qae  oaepe  reflexis  interstinctae;  pars  indlvika  liftibi  concenlrice  lineo- 
lata  et  vix  ramulis  anostomosantibus  praedita;  faux  pentagona , late- 
ribiM  introrsum  sinuatis,  sinubus  rotundatis  plicarUtn  carinas  attingen- 
tibua,  angulia  faucis  laciniis  lim  bi  oppositis,  obtusissimis ; diameter 
totius  cocollae  ezpansae  2,5  poll. , tubi  altitudo  0,5  poll. ; tubus  sta- 
mineus  0,1— 0,2  poll.  nltus,  tlavescenti  - albidus,  glaber,  aublucidus, 
apiee  subtumidus,  5-lobua,  lobis  ereetis  acutis  rigidis,  vix  quintam  tubi 
longitudioem  altingentibus,  apice  glandula  minuta  nigrescenti-purpurea 
termioatis ; antherae  inter  lobos  tubi  filamentorum  hine  adnatae  semi- 
lanares,  subOcrotiformes,  appendice  membranaeeo  nullo  terminatae; 
heult  septo  mediano  sejuncti  clavato-oblongi,  versus  apicem  loborem 
tubi  atteuuati;  massae  poilinis  in  loeulo  quoque  solitariae,  eerinae, 
ovato-oblongae,  subclavatae,  compressae,  apice  atteaoatae  in  processus 
eellulosos  tenues,  pallidiores,  per  paria  ex  antherarum  vicinarum  loeu- 
iis  cellateraiibos  glandulae  sopra  laudatae  ioborum  tubi  subpeltatim 
adhaerentes;  germina  bina  viridia  subglobosa,  verrucosa;  gemtnulae 
plurea  pendulae;  stylt  crassi  robusti,  paliide  virides , apicem  versus 
atteuuati,  sigmoidei,  juveniles  puberuli,  dein  verruculosi ; Stigma 
capitatum , hemispliaericum,  subconicum,  obsolete  bitoburn,  lobos  tubi 
staminei  excedens,  rubens.  Fructus  desiderantur. 

Düsseldorf  den  I.  November  1847. 


L i t e r at  u r. 

Die  Battaländer  auf  Sumatra , untersucht  und  beschrieben  von 
Frknx  Junghuhn.  Aus  d.  Holland.  Originale  übersetzt  vom  Ver- 
fasser. 2 Th.  mit  19  Tafeln.  Berlin,  G.  Reimer,  1945.  5*/»  Rthl. 

(Fortsetzung.) 

p.  164.  Das  Land  der  Ostgebirge  von  Siepierok  und  Silantom 
besteht  aus  keiner  einzelnen  Bergkette  mit  ihren  Zweigen,  sondern 
aus  einer  Menge  neben  einander  gelagerter  Bergketten  und  Rücken, 
die,  durch  mannigfache  Zw'isehenthäler  getrennt,  alle  ziemlich  parallel 
mit  einander  von  WNW.  nach  OSO.  streichen:  sie  sind  sehr  un- 
mu  rw.M.,»«  ind  h'**^  - 
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Stücken  Waldung  bekleidet,  aie  iat  4700'  hoch  *)  and  die  südUebe 
Flüche  dagegen,  welche  im  S.  eine  Hübe  von  3000'  hat  and  allnib- 
lig  nach  N.  bis  xu  2700'  füllt,  dabei  aber  anch  von  W.  nach  0. 
eine  sehr  bemerkbare  Neigung  tarn  Centralpunkte  bat,  ist  in  ihren 
liefern,  mittleren  Gegendeu,  besonder«  den  sauft  ausgewaschen« 
Flussbetten  entlang,  mit  mehr  xusammeahängenden  Waldungen  be- 
deckt und  in  ihren  höbern  Regionen,  die  xum  Fusse  der  Berge  aa- 
steigen , mit  kursem  Fnttergrase  bewachsen  und  vorzugsweise  be- 
wohnt. 

p.  170.  Der  bei  einfacher  Beleuchtung  blassweissliche,  bei 
schiefem  Staude  der  Sonne  aber  glänxende  Schimmer  der  schroff  ab- 
gerissenen, 700'  hoben  Felsenmauer  auf  der  Ostseite  dieses  Plateaua 
rührt  vou  einem  glatten  Thallua  einer  Flechte  her,  welche  diese 
nackte,  ebene  Felswand  von  Trachyt  übersieht.  Zwischen  dem  Dorfe 
Saliguudi  und  dem  Bache  ftlandurana  (im  S.  des  Plateaus)  führt  der 
Weg  dicht  am  Fusse  eiuer  Hügelmasse  vorbei,  deren  Rippen  prallig- 
steil  in  die  Flüche  vorspriugen ; sie  sind  oben  bewaldet  und  mit  klei- 
nen 25'  hohen  Baumen  aus  der  Familie  der  Lauriuen  bedeckt,  die, 
am  Umfange  der  Wäldchen  einsein  stehend,  einen  so  pyramidales 
Wuchs  haben,  dags  mau  aus  der  Ferne  Gebüsche  von  Juniperus  ti 
sehen  glaubt.  — p.  171.  Vom  linken  Ufer  des  ftlandurana  an  markt 
der  Weg,  um  eine  sumpfige  Steile  zu  umgehen,  eine  grosse  recht- 
winkelige  Biegung  nordwestwürts,  fusst  dann  auf  Matten  und  kurze» 
Grasarten,  die  vielen  weidenden  Kühen  und  Büffeln  zum  Futter  die- 
nen, — seltner  über  Felder  von  längerem,  aber  dürrem,  unbrauchba- 
rem Alanggras  — neben  dein  Kauipong  Waringien  vorbei  über  de» 
zweiten  und  anhaltend  nordwestwürts  über  den  dritten  Bach  £ik 
Godang,  dessen  flacher  Thalgrund  ganz  in  Sawah’s  verwaudelt  ist 
— bis  zu  dein  Hauptdorf  Siepierok.  — p.  172.  Aber  ausser  eisi- 
gen Dörfern  linden  sich  zwischen  Saligundi  und  Siepierok,  besoudera 
westwärts  von  diesem  Dorfe  bis  zum  sanft  ansteigenden  Fusse  de« 
Gebirges  hin,  Hunderte  von  einzelnen  Hütten,  die  in  den  Sawab« 
und  Ladang's  umher  zerstreut  sind,  und  die  diesen  südwestlichen 
Gegendeu  des  Plateau  s ein  recht  bebautes,  belebtes  und  freundliche« 
Ansehen  geben.  — Südwestlich  von  Siepierok  und  YVNW.  vou  dem 
Dörfchen  Paggeran  Dolok  haben  die  obern  berguahen  Gegenden  der 

*)  Die  Fusse  sind  überall  Altpariser  und  die  Minute  (>/■«  geograph.  Meile! 

= 5710  solcher  Fusse. 
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Fläche  eine  sehr  sumpfige , fast  moorartige  Beschaffenheit;  sie  sind 
»war  nicht  mit  stehendem  Wasser  bedeckt,  aber  so  schlammig  weich, 
dass  man.  an  vielen  Stellen,  die  trügerisch  mit  Pflanzen  bedeckt  sind, 
bis  an  die  Knie  in  den  schwärxlichbraunen , zuweilen  aber  auch 
ockergelben  Moorgrand  einznsinken  Gefahr  läuft.  Diese  Moore  sind 
mit  einer  reichen  und  seltenen  Vegetation  von  Scirpen,  Cyperen,  be- 
sonders aber  von  Xyrideen  und  Restiaceen  bedeckt,  und  machen  erst 
näher  am  Fusse  vom  Bergrücken  Paggeran  Dolok , so  wie  in  der 
Richtung  WSW.  von  Sirpierok,  einem  trockenen  Boden  Platz.  Dicht 
am  westlichen  Fusse  dieses  Bergrückens  sprudeln  in  geringer  Ent- 
fernung von  einander  zwei  warme  Quellen  bevor;  ihr  Wasser  ist 
geruch-  und  geschmacklos  und  hat  eine  Temperatur,  die  gerade  au- 
genehm zum  Baden  ist  — p.  177.  In  dem  horizontalen  Raume  der 
nördlichen  Hälfte  des  Plateaus  fängt  wieder  der  weit  verbreitete 
A langwuchs  mit  der  ihm  eigenthumlichen  kleinen  Pteris-Art  an 
vorzuherrschen  und  alles  Andere  zu  verdrängen.  Zwischen  den 
Alangfeldern  aber  liegen  in  Menge  kleine,  bald  rundliche,  bald  strei- 
fenförmige Stückchen  Waldung  vereinzelt,  die  durch  die  besondere 
Art  ihrer  Bäumchen  dieser  Gegend  eiu  ganz  eigen! hümliches  Anse- 
hen verschaffen,  welche  schon  ausserdem  durch  die  tief  und  steil 
eingeschnittenen  Flussbette  ausgezeichnet  ist.  Die  Baume  sind  nie- 
drig, kaum  30'  hoch,  prangen  aber  im  schönsten,  dichtgewebten  Grün 
und  zeichnen  sich  alle  durch  einen  pyramidalen  Wuchs  aus  (cf.  p.  171), 
der  sie  in  der  Physiognomie  von  allen  andern  Wäldern  unterscheidet- 
In  dieser  einsamen  Alaugsteppe  liegt  das  Dörfchen  Warseh.  Hier 
fängt  man  zuerst  an,  des  Abends  zur  Erleuchtung  der  Hütten  anstatt 
Daminarharz  — Kaju  tussam  zu  brennen  (cf.  p.  228),  das  harzreiche, 
nach  Terpentin  riechende,  fett  aussehende,  wie  mit  Del  durchdrun- 
gene Holz  eines  Baumes,  der  in  der  östlichen  Gegend  bei  Warseh 
soerst  auftrilt,  und  den  wir  bald  näher  kennen  lernen  werden.  Ein 
Va  Zoll  dicker  Spahn  dieses  Holzes,  zwischen  die  Fugen  der  Wand 
gesteckt,  ist  hinreichend,  die  kleine  Hütte  eines  Uattaers  zu  erhellen, 
wobei  man  zur  Noth  sogar  lesen  und  schreiben  kann.  Die  jüngern 
Bäume  enthalten  kein  Harz  und  brennen  auch  nicht.  — p.  180.  Die 
nördlichsten  Gegenden  des  Plateaus  im  NW.  des  Dorfes  Ladjat,  wo 
die  Hauptbäche  sowohl  von  Siepierok  als  von  Silantom  in  tief  aus- 
gefurchten  Klüfteu  zusammenmünden , sind  die  unzugänglichsten  und 
unbewohntesten  von  ganz  Siepierok  und  mit  düsterer  Waldung 
bedeckt. 
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p.  181.  Die  nächste  Umgebung  der  Solfatars  (westlich  von  St- 
liguudi  und  3340'  hoch)  sind  dieselben  eigentümlichen  Bäomebet, 
welche  inan  auf  Java  vorzugsweise  nur  in  und  an  Kratern  findet, 
und  die  man  im  Schatten  der  Wälder  vergebens  sucht.  Hier  ist  e» 
besonders  Agapetes  vulgaris  Jngh.  und  V ireya  retusa  Bl.,  Bännt- 
cheu  vou  zierlichem  Wüchse,  die  sich  einzeln  auch  noch  auf  des 
dampfninsischten  Boden  dieser  Solfatara  selbst  zerstreuen. 

p.  183.  Das  Dorf  Pulo  Mario  liegt  3030'  hoch  , welche  reo 
Gebirge  Sibula  boalie  sich  nördlich  hinziehen  ; die  sanften  Bergab- 
hänge in  W.  und  NW.  unterhalb  des  Dorfes  tragen  in  ihrer  Bedeu- 
tung als  Alangfluren  Zeichen  einer  ehemaligen  grösseren  Cnltur;  der 
grösste  Theil  der  ganzen  übrigen  Masse  des  Gebirges  aber  schluo- 
mert  noch  in  unberührter  Waldung,  die  Albes,  Berg  und  Thal,  über- 
deckt. — p.  186.  Nur  zerstückelte  Waldreste  und  einzelne  Bsbb- 
gruppen  erheben  sich  auf  dem  Alangüberzuge  dieses  Berggehängei, 
das  sich  dem  entfernten  Auge  als  eine  hie  und  da  etwas  dunkler 
betüpfelte  Grasmatte  von  schönem,  dichtem  Grün  darstellt,  und  das 
durch  dieses  lichtere  öftere  Vorkommen,  obgleich  jetzt  menschenleer, 
im  Contrast  mit  dem  düstern  Waldgebirge  gegenüber,  unzweifelbar 
auf  eine  vormalige  grössere  Cuitur  hinweisen  würde , wenn  auch 
nicht  die  Coeospalmen,  die  sich  unten  auf  einem  Hügel  erheben,  und 
andere  verwilderte  Frachtbäume  die  Stellen  anzeigten,  wo  vormaU 
Dörfer  standen.  — p.  187.  Von  Pulo  Mario  bis  Siepierok  ist  da« 
Gebirge  mit  ununterbrochener,  nirgends  gelichteter  Waldung  bedeckt. 
— p.  188.  Der  Waldboden  ist  ein  schwarzer  Humus,  oft  in  des 
Vertiefungen  moorartig  und  an  vielen  Stellen  sumpfig;  die  Meere«- 
höbe  dieses  verflachten  Hochgebirges  ist  im  Mittel  3300'.  Die  Wil- 
der sind  zwar  dicht,  aber  niedrig,  klein  und  Hunderte  von  verfaulten 
Baumstämmen  liegen  überall  zerstreut.  Ladangfclder,  welche  die 
SeiteBwände  des  kleinen  Thaies  vom  Bache  Massarat  bekleiden,  ver- 
künden die  Nähe  des  Hauptdorfes  Siepierok  j noch  etwas  weiter  öst- 
lich von  da  siebt  man  sich  an  den  westlichen  Rand  des  Plateau« 
versetzt,  dem  Hauptdorfe  gegenüber,  ein  Rand,  der  hier  nicht  höher 
als  130'  ist,  und  erblickt  die  schöne  Fläche  vor  sieb.  Man  tritt  aus 
den  Wäldern  gleichsam  au’s  Tageslicht,  und  labt  sich  an  dem 
lichten  Schmelze  der  Glustluren  und  den  mit  Hunderten  von  'Hütten 
bedeckten  Reisfeldern  der  bewohnten  Landschaft.  Auch  hier  siebt 
man  wieder  die  oben  erwähnte,  in  den  schiefen  Strahlen  der  Abend- 
sonne im  Silberlichte  schimmernde  Felsenmauer , die  sieb  ostwärts 
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vom  Plateau  hinzieht.  — p.  190.  Während  der  südliclist  verschmä- 
terte,  oft  nur  da»  schmale  Stromthal  des  Batang  torru  befassende 
Theil  Voll  Sigopulang  äusserst  morastig  ist  und  stellenweise  einen 
wahren  Moorgrond  bildet,  so  ist  der  mittlere  und  nördliche  Tlieil, 
welcher  Spuren  vormaliger  Wasserbedeckung  teigt,  trocken  und  vor- 
züglich mit  Wald  bedeckt,  in  welchem  jedoch  viele  Räume  gelichtet 
und  in  Felder  verwandelt  sind,  welche  die  Botschaften  umringen. 
Oie  Höhe  des  Thaies  ist  2400'.  — p.  192.  ln  seiueu  bewässerten 
Gründen  oder  an  seinen  sanften,  grasigen  Berggehängen  weiden  zahl- 
reiche Kühe  und  Büffel.  Sehr  eigentümlich  ist  der  Anblick  dieses 
Thalkessels  von  einer  Anhöhe  aus.  Die  gelichteten  bebauten  Stellen, 
wo  die  Dörfer  liegen , sind  wegen  grosser  Schiefe  der  Gesichtslinie 
hinter  dem  Waldstreifen  unsichtbar,  und  der  ganze  Roden  scheint 
überall  mit  Wald  bedeckt  zu  seyn;  hier  düstert  Alles  in  Waldes- 
nacht ; die  seitlichen  Gebirge  überzieht  ein  gleichmässiges  dunkles 
Grün , und  auch  der  muldenförmige  Thalgrund  zwischen  ihnen  liegt 
im  gleichen  düstern  Waldkleide  da.  Ein  gewisser  nebeliger  Dunst 
über  dem  Thule  macht  das  Colorit  noch  dusterer,  durch  die  hohe 
Belaubung,  welche  die  Dörfer  verbirgt,  entzieht  sich  auch  der  Strom, 
der  das  Thal  durchschlängelt , dem  fernen  Blick , und  nur  an  einer 
einzigen  Stelle,  in  S.  von  Sossor,  zieht  sich  ein  kleiner  Silberstrei- 
fen, der  Batang  torru,  da  wo  er  eine  Krümmung  macht,  durch  das 
Grün  der  Waldung.  Dennoch  beherbergt  dieser  Thulboden  — einst 
das  Becken  eines  Sees  — eine  Anzahl  von  17  Dörfern  und  mehrere 
(4)  Tausende  von  Menschen  zwischen  seinen  Wäldern,  von  denen 
man  glauben  sollte,  dass  nur  Rhinocerosse  darin  hausen  könuten. 

p.  194.  Ober  - Tapatiuli  ist  eine  der  wildesten,  unwegsamsten, 
am  schwierigsten  zugänglichen  und  desshalb  auch  in  ihrem  Innern 
unbekanntesten  Gegenden  der  ßattalande , und  besteht  ausser  der 
Bergkette  Tapanuli  II  aus  nicht  weniger  als  mindestens  4 neben 
einander  gelagerten,  parallelen  Bergketten,  die  von  SO.  nach  NW, 
streifen,  und  durch  eben  so  gerichtete  Zwischenthäler  von  einander 
getrennt  sind.  Manche  dieser  Thäler  sind  7 — 1300'  tief,  und  man- 
che Flanken  senken  sich  schroff  felsig  und  wandähnlich  in  sie  hinab. 
— p.  193.  Dabei  ist  Alles,  Berg  und  Thal,  von  undurchdringlicher 
Waldung  bedeckt,  die  nur  in  der  nächsten  Umgebung  der  einsamen 
Gehöfte  kleinen  Feldern  Platz  macht , welche  zwischen  gefüllten 
Waldbäumen  angelegt  sind. 
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p.  201.  So  steil  die  Wände  — rechts  theilweise  Basalt,  susst 
Granit  — des  tief  eingeschnittenen  (500')  Stromtbales  de«  Sobohu- 
bom  zu  beiden  Seiten  auch  emporstreben , so  erhebt  sich  doch  auf 
ihnen  eine  majestätische  üppige  Waldung  von  Casuarinen,  die  hier 
in  Gesellschaft  you  Baumfarnen  grünen,  deren  Wedel  wie  Cocospal- 
men  aus  dem  Dickicht  hervorblicken,  mit  Uotang- Arten,  die  das  Gun 
durchflechten,  und  mit  einer  Pandpnus-  Art,  deren  Stämme  sich  ss 
hoch  und  schlank  wie  Palmen  erheben.  Die  Tiefe  des  Flussbettei 
unter  der  2220'  hohen  IV'  Bergkette  von  Tapanuli  ist  850'  hoch; 
oben  wölben  sich  diese  Wäldchen  über  das  enge  Thal  hinüber  nnd 
werfen  einen  ewigen  Schatten  auf  den  schmalen  Grund  der  Klaff. 
— p.  202.  Ausser  mehreren  Eichenarten,  die  im  ganzen  Hochlande 
häufig  wachsen,  und  einer  schön  grünen,  im  jungen  Zustande  aber 
pyramidalischen  Casuarina,  trifft  man  in  den  Wäldern,  die  den  grani- 
tischen  südlichen  Gcbirgsabhang  des  Dolok  kindjang  bedecken,  beson- 
ders eine  Pandanus  - Art,  die  in  andern  Gegenden  nicht  vorkommt. 
die  sicher  eine  neue  Art,  wo  nicht  eine  neue  Gattung  ist,  uud  dir 
durch  ihre  sonderbare  Physiognomie  das  Auge  des  Botanikers  auf 
sich  zieht.  Unten  ruht  ihr  Stamm  auf  vielen  divergirend  auslaufen 
den  aber  geraden  Wurzelstützen,  und  steigt  dann  iu  der  Kegel  etwa* 
iiberhängeod,  aber  schnurgerade,  so  hoch  wie  eine  Cocospalme,  60— 
70'  empor,  um  sich  oben  in  die  sparrigen,  kurzen  Aeste,  die  dea 
Pandanus- Arten  so  eigen  sind,  zu  sertheilen  und  am  Ende  dieser 
Aeste  jene  aloeartigen  Bliitterbüschel  zu  tragen.  Sie  trägt  viel  daiu 
bei,  den  Eindruck  des  Fremdartigen,  Bizarreu  dieser  Gegend  zu  ver- 
mehren. Dort  Basalt  zu'ischen  Granitwänden  — hier  Eichen  nod 
Casuarinen  mit  Benzoebuumen  und  Baumfarnen  in  Gesellschaft  und 
einzelne  Pandunus-Arten  dazwischen  so  hoch  wie  Cocospalinen.  — 
p.  203.  Dieser  südöstliche  Abhang  des  Kindjang  hat  ein  mehr  be- 
bautes, von  Wald  gelichtetes  Ansehen  als  die  südlichem  und  östli- 
chem Landschaften.  — p.  200.  Im  nördlichsten  Tbeile  des  Hoch 
lautles  sind  die  Granitmassen  von  Sandstein  bedeckt,  uud  überall, 
wo  diese  Formation  (welche  die  Thäler  und  Klüfte  des  Gebirges 
ausfüllt),  fängt  jederzeit  das  Terrain  au  sich  zu  ebnen  und  mehr  den 
Typus  von  Plateau’s  der  Hochplatten  unzunehmen.  Mit  dem  Saod- 
stein  nimmt  auch  die  Vegetation  eine  veränderte  Physiognomie  an 
und  neue  Pflanzengestalten  treten  auf,,(p,  207),  die  wir  schon  io 
N.  Siepicrok  haben  kennen  lernen,  und  die  wir  auch  in  Silaotom 
wieder  antreifen  werden.  Die  hoben  Urwälder  sind  verschtvuo- 
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den*  r)das  Terrain  wird  offen,  es  fangt  an  sich  mehr  nnd  mehr  mit’ 
Alanggrs*  zu  übersiehen,  in  welchem  man  seiaea  treuen  Begleiter^ 
die  Jiloine  Pteris  - Art,  nicht  vermisst;  — aber  kleine  Gebüsche  des 
Psidium  tmmatrunuin  J.  treten  auf  mit  Melaatomen  vermengt  und. 
wechseln  ab  mit  einzelnen  Stückchen  niedriger  Waldung,  um  der 
Grasflur  das  liebliche  Ansehen  eines  Parkes  tu  geben.  In  denikieL' 
neu  Waldstüekchen  erkennt  man  au  ihrem  frischeren  Grün  und  de# 
pyramidalen  Gestalt  ihrer  jungem  Individuen  die  Casuurina  Andur 
Mangun.  **)  Zwischen  den  beiden  Noromampeh  -Strömen  herrscht 
nnch  Hoch  Waldung  vor,  und  hier  ist  es,  wo  ich  so  glücklich  war, 
eine  der  grössten  botanischen  Merkwürdigkeiten  zu  entdecken ,■  die 
wahrscheinlich  auf  der  ganten  Welt  etwas  Gleiches  nicht  findet  und 
hier  allein  vorköinmt  — den  Sambiuur  der  Uattaer,  ein  baumartiges 
Lycopodium  ***),  so  hoch  wie  eine  Tanne.  (Da  es  sich  erwiesen^ 
dass  diess  Lycopodium  ein  Dacrydium  ist,  so  wollen  wir  die  [Bot. 
Zeit.  1846.  p.  678  angeführten]  emphatischen  Ausrufe  &c.  hier  aus- 
lassen,  6o  wie  die  von  der  nuten  angeführten  Art  gegebene  ausfuhr- 
liebe  Beschreibung.)  Oie  Höhe  der  Gegend,  wo  der  Sambinur  sich 
fand,  ist  3000'  und  daraus,  dass  er  bei  den  ßattaeru  einen  beson- 
der!}, ,js'ainen  bat,  darf  man  schlie6sen , dass  er  auch  in  andern  Ge- 
genden dieses  Hochlandes  vorköinmt.  (Mit  Recht  ist  die  dort  ange- 
gebene Höbe  vou  300',  als  auf  einem  Druckfehler  beruhend  von 
Bot  Zeit.  I.  c.  p.  208  angegeben,  statt  30,  die  mittlere  Höbe  gibt  J. 
selbst  auf  30  — 33'  an.)  • :(« 

p.  210.  Während  die  langen  divergirenden  Rippen  des  stumpf 
glockenförmigen  Kegelbergs  Mertimbang  — des  2ten  in  den  Untta- 


*)  Bot.  Zeitung  1846.  p.  077. 

*')  Der  Andur  Maugan  (auch  p.  730)  ist  Ctuuarina  sumatrana.J  un  gh. 

eine  jetzt  in  de  V riese’*  Plantat  novae  etc.  beschriebene  uud  ahgebil 
. , dete  Art.  cf.  Bot.  Zeitong  1810.  p.  13.  ^ 

***)  p.  290  steht  nach  v.  Schlechbendal:  der  (p.  207)  von  Junghuhn 
für  ein  Lycopodium  genommene  Baum  ist  ein  Dacrydium , das  schon 
1 .'Blume  für  eine  dem  D.  elatum  Wall,  zunächst  verwandte  Art  erklärt 
bat.  Der  übersandte  Zweig  war  ein  jüngerer,  unfruchtbarer,  mit  verlän- 
gerten Blättern.  Da  die  andere  Blattform  der  ältera  und  fruchttragenden 
Arste  nicht  beigelegl  ist,  so  bleibt  die  Bestimmung  zweifelhaft.  Ein  von 
Walker  aus  Penaug  ohne  Namen  erhaltener,  ebenfalls  steriler  Zweig 
stimmt  mit  dem  sumatraischen  überein,  vergl.  besonders  S ch  I ecli  te  ud  a I 
Bot.  Zeit.  1840.  p.  753 — 757.  — cf.  Flora  1843.  p.  21.  Wikstrocm.  Jah- 
resbericht. p.  44.  , ‘ * 
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ländern  seiner  Höbe  nach  -*•.  durch  fortschreitende  Coltur  grösstes- 
tbeils  ihres  Waldwuchses  beraubt  sind  und  lichtgrüne  Gras  Auren 
bilden,  erheben  sich  auf  der  höohsten  Kuppe  noch  schattige  Wälder 
und  blicken  düster  in  das  Thal  von  Silindong  herab.  Auch  die  lange 
Kette,  die  vom  KW.  Abhange  des  Kegels  ausgeht,  ist  noch  mit 
Wäldern  bedeckt  (p.  212),  alle  mittleren  und  unteren  Gehänge  der 
Gebirges,  welche  Silindong  umgeben,  sind  nur  mit  Alangwucbs  be- 
kleidet. In  dem  Thale  von  Silindong  selbst  (p.  213)  glänzen  Hun- 
derte von  spiegelnden  Reisfeldern,  und  Hunderte  von  Dörfchen,  um- 
ringt von  grünen  Bambushiischen , liegen  zwischen  ihnen  serstreot. 
Im  nördlichsten  Theile  des  Thaies  erglänzt  spiegelnd  die  ruhige 
Oberfläche  von  kleinen  Seen,  zu  denen  sich  der  Strom  (Batang  torru) 
erweitert  hat  und  in  denen  grosse  grüne  Inseln  liegen  bleiben;  — 
in  mannigfach  sertheilten  und  wieder  zusaminenmündenden  Armen, 
rund  um  die  flachen  Inseln,  die  er  einschliesst,  schlängelt  sich  iu 
einem  silbernen  Streifen  der  breite  Strom  durch  die  Tbalfläehe,  die 
swischen  den  hohen  Gebüscheu,  die  sie  zu  beiden  Seiten  einfaueo. 
völlig  horizontal  und  söhlig  daliegt.  Ihr  ganzer  Boden  ist  gleichsam  nur 
in  ein  nasses  Reisfeld  verwandelt,  also  grösstentheils  mit  Wassrr 
überdeckt,  auf  dessen  Spiegel  die  Dörfer  mit  ihren  spitzen,  schwar- 
zen Giebeldächern  und  dein  ringförmigen  Bambusgebüsch,  das  sie  uo- 
schliesst,  wie  eben  so  viele  Inseln  zu  schwimmen  scheinen.  Der 
Batang  torru  fuhrt  hier  die  Namen  Eik  batu  manti.  Uneruchtet  der 
Höhe  (2950')  ist  die  Hitze  in  diesem  eng  von  Bergen  umschlossenen 
Tbalkessei  sehr  gross  und  der  Reis  gedeiht  hier  ausnehmend.  Kahl, 
nur  von  dürftigem  Bambus  umgeben  , ohne  alle  Fruchtbäume  liegen 
die  Dörfer  da.  Nur  (p.  215)  an  ein  paar  Stellen  in  der  Tbalseble 
— an  vielen  Stellen  aber  am  Fusse  der  umgebenden  Berge  (gleich- 
sam am. hohen  Ufer  des  Thale9,  das  unstreitig  vormals  ein  See  war 
und  ja  zuin  Tbeil  dieses  noch  ist)  — erbeben  sich  einzeln  oder  ia 
Gruppen  zu  3 — 4 alte  Feigenbäume,  Waringien  von  der  Art,  die 
keine  Luftwurzeln  bat  (Ficus  reliyiosa).  Nur  die  am  Gebirge  lie- 
genden Dörfer  sind  von  einigen  Fruchtbäumen,  besonders  Parkotpal-  1 
men  (Arengl,  beschattet  und  gewähren  wegen  trocknerer,  grasbe- 
wachsener Umgebung  einen  etwas  angenehmem  Aufenthalt,  als  die 
tiefer  gelegenen,  sumpfumgebenen  Dörfer.  — p.  220.  Das  ganze  la- 
uere der  Proviuz  Dolok  Dsaut  ist  eine  von  Menschen  unbetreteae 
Wildnis».  rs— ,!-L  ’ • '3"hirarsbeden  bekleidender, 
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lok  I)saut  mit  seinen  auslaufenden  Rippen  füllt  sie  ans;  (p.  231)  dies* 
Rippen  erheben  eich  sanft  und  allinäblig,  sind  lang  hingezogen  and 
gleichen  Bergketten , sie  convergiren  mit  diesem  Centrum , welches, 
obgleich  die  höchste  kegelförmige  Mitte,  eine  geringe  Erhebung  hat 
und  einen  zackig  eingebrochenen  Kraterrand  um  eine  Ceutralöffnung 
herum  beschreibt.  . *.  >,  ■ ...  .ui; 

p.  223.  Hunderte  von  kleinen  Stückchen  Waldung  und  Gebüsch 
zerstreuen  sich  auf  der  einförmigen  öden  Alangdecke  der  vielfach 
von  Klüften  durchschnittenen  Hochebene  von  Silantom.  deren  gelbli- 
ches Grau  Alles,  Höhen  sowohl  als  Tiefen,  überzieht.  Vergebens 
sucht  man  hier  uacli  Dörfern,  vergebens  spiiht  das  Auge,  mit  einem 
Fernrohr  bewaffnet , nach  einer  Hütte  oder  nach  einer  aufsteigeuden. 
Rauchwolke,  oder  nach  Spuren  menschlichen  Treibens.  Drohend 
düster  blickt  aus  O.  die  waldige  Felsenklippe  des  Dolok  Suwanon 
hinein , die  das  ganze  Hochland  trotzig  überschaut.  Doppelt  schön 
daher  io  dieser  Eiuöde  das  herrliche  lichte  Grün  der  Reisfelder, 
welche  der  Elk  Sibaddu  bewässert  und  die  Eigenthum  des  einsigen 
Dörfchens  sind,  das  in  einem  der  südlichsten  Thcile  dieses  Hochlan- 
des, auf  dem  rechten  Rücken  des  Thaies  erbaut  ist  und  nur  15  Hüt- 
ten , den  Ueberrest  einer  zahlreichen  Bevölkerung , umfasst.  Die 
mittlere  Höhe  des  Landes  ist  3000  — 3600',  sich  nordwestwärts  all- 
mählig  bis  su  einer  3570'  hohen  Fläche  erhebend. 

p.  225.  (Bot.  Zeit.  1840.  p.  697.)  Am  westlichen  Fusse  des 
Dolok  Suwanon  sind  die  Trachytfelsen  stellenweise  säulenförmig  ab- 
gesondert uud  bilden  zwar  unregelmässige,  doch  deutlich  unterscheid» 
bare  vierkantige  Säulen  von  6'  Dicke,  die  sieb  ungegliedert  50'  hoch 
und  höher  über  einander  erheben.  Imposant  ist  der  Anblick  des 
Felsenpfeilers  Suwanon  (uicht  — fou  B.  Z.) , der  in  gewissen  Ab- 
ständen über  einander  schmale  vorspringeude  Treppen  oder  Ter- 
rassen bildet,  auf  denen  sich,  während  die  Wände  zwischen  diesen 
Vorsprüngen  starr  und  nackt  nur  im  öden  Grau  des  Gesteins  selbst 
aufwärts  streben,  die  schönsten  grünen  Räume  erheben  und  sich  za 
ganzen  Gruppen  waidähnlich  au  der  Felsenwaud  hinziehen.  So 
strebt  die  Feisenmasse  -f-  1000'  hoch  in  die  Luft.  Die  Pyramiden- 
form  dieser  Bäume  zieht  das  Auge  des  Reisenden  schon  aus  der 
Ferne  au.  Mühsam  erklettert  mau  einige  der  untersten , zugänglich- 
sten Terrassen  und  sieht  sich  erstaunt  in  einen  Fichtenwald  versetzt. 
Die  langen  Nadeln,  mit  Tannenzapfen  untermischt,  liegen  auf  dem 
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Tropen,  wenigstens  hier  auf  den  Sundainseln!  — an  Uaterbola  g e- 
brlcht'*)}  ein  terpeniiaartiger  Geruch  erfüllt  den  Wald  and  an  der 
Basis  der  Stämme*  findet  man  das  halbflüssige  weissliche  Hars  aus- 
sehwitzend  — Bis 'dahin  ist  noch  nirgends  unter -den  Tro- 
pen eine  eigentliche  Pinus  entdeckt,  wo  sonst  nur  die  der  Fichte 
verwandte  Form  des  Podocarpus  und  der  Araucaria  vorkömrot,  dt 
die  Agalhis  loranthifoUa  Sieb.,  welche  auf  Amboina  vorkömmt,  eben 
so  sehr  durch  ihre  Fructifications- Organe,  als  ihre  eiförmigen,  leder- 
artigen Blätter  himmelweit  von  den  feinen  Nadeln  der  Abietinea 
verschieden  ist,  (Die  Beschreibung  vid.  de  Vriese  I.  c.)  Ihr  is- 
ländischer Name  ist  Kaju  tussam.  Ihre  südlichsten  Gränsen  sind 
die  Gebirge , welche  die  nördlichste  Hälfte  des  Plateaus  Siepierok 
ostwärts  begränzen  gegenüber  Warseil  (cf.  p.  177},  südöstlicher  fehlt 
sie  auf  Sumatra.  Ihre  Westgränzen  sind  die  westlichen  Gränzge- 
birge  des  Plateaus  Gobah,  auf  dem  Berge  von  Siliudoug  fehlt  sie 
schon  wieder.  Ihre  Nordgränzen  sind  unbekannt.  — p.  229.  Ihre 
Region  liegt  zwischen  3000  — 4500'  und  ihr  Verbreitungs  - Bezirk 
scheint  also  sehr  klein  zu'  seyn  ; am  liebsten  wächst  sie  anf  felsi- 
gen Gebirgen.  Es  verdient  hier  noch  als  einer  geographischen  Merk- 
würdigkeit eines  Pilzes  gedacht  zu  werden,  welcher  in  nördliches 
Landern  ausschliesslich  in  Fichten-  und  Tannenwäldern  vorkömmt. 
Dieser  Pilz  ist  Agariais  nlutaceus  Prs.  Ich  fand  ihn  auch  hier  in 
den  Fichtenwäldern  Suinatra's,  aber  nicht  allein  in  diesen,  sondern 
atich  wo  Gasuarinn  Andur  Mangun  häufig  wächst , und  wo  der 
Waldboden,  von  Unterholz  entblijsst , eine  sehr  trockene  Beschaffen- 
heit hat  und  mit  den  abgefallenen  nadelforinigen  Aestchen  bedeckt 
ist.  Rund  um  den  l)olok  Suwanon  wächst  eine  den  Fichten  ver- 
wandte, ebenfalls  neue  Baumart,  welche  das  Gegenstück  zu  unserer 
Pinus  liefert.  — p.  230.  Es  ist  die  eben  erwähnte  Caauarina  («u- 
matrana  J.  p.  290  vid.  **)  zu  p.  207),  welche  die  Battaer  Kaju  An- 
dur Mangan  nennen,  verschieden  sowohl  von  der  Strand-  ( C . equi- 

.JLI  i • s: ; ~ ^1  » 

1 •)  Dies»  findet  sich  tbeilweise  anch  in  den  öden  Wäldern  der  Tectonia 
u grandis  L.  (Hsskl.)  auf  Java  etc. 

**)  Diese  Piuus-Art  (cf.  p.  ‘190)  ist  P.  » umatrana  Jungh. , welche  von  de 
Vrieae  et  Jungh.  (Plant,  nov.  p.  5.  T.  II.  Bot,  Zeit  1846.  p.  13.) 
P.  Merkusii  genannt  ist,  weil  der  Name  Pinus  oder  vielmehr  I6i>»  sn- 
matrana  sich  im  Verzeichnisse  des  Gartens  zu  Belvedere  bei  Weimar 
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setifolia  L.  *])  als  der  Berg-Casu&rina  auf  Java,  die  ich  C.  mon- 
tana  genannt  habe.  Dürre  Bäumchen,  höchstens  l'dlck,  mit  grauer, 
etwas  rissiger  Rinde,  erheben  sich  höchstens  30'  hoch,  sertheilen 
sich  io  schlanke,  geschlängelte  Aeste,  und  breiten  sich  dann  in  einer 
schön  grünen,  rundlich  schirmförmigen,  fast  pinienförmigen  Laubkrone 
aus.  Sie  kommt  nicht  in  BerggeHangen,  sondern  auf  Ebenen  vor  und 
ist  der  Centralfläclue  und  den  Hochländern  der  Batta  zwischen  2700 
und  4000'  eigenthümlich.  Sie  tritt  bereits  im  nördlichsten  Theile 
von  Siepierok  auf  und  findet  sich  auch  hier  wieder.  — - Das  kleine 
Thal,  durch  dessensanft  verflachten  breiten  Grund  sich  der  Elk 
Gorsik  vom  westlichen  Fasse  des  Dolok  Suwanon  herabschlängelt, 
ist  eine  Grasflur  von  frisehem  Ansehen , in  der  Nähe  des  Baches 
etwas  sumpfig.  Hier  erheben  sich  vereiuselt  etwa  ein  Dutsend  In- 
dividuen der  Pandanns-Art,  deren  bizarre  Gestalten  bei  Abwesenheit 
aller  anderen  Bäume  dem  Thale  eine  sonderbare  Physiognomie- ver- 
leihen. Auf  zahlreichen  geradlinigen  Stützen  erheben  sich  die  kur- 
zen Stützen  dieser  Bäume,  um  eich  dann  sogleich  wieder  In  eine 
Menge  von  sperrigen  Aesten  zu  zertheilen , deren  Ende  in  einer 
Höhe  von  höchstens  25'  über  dem  Boden  die  aloeartigen  Biüthenbü- 
schel  tragen.  — Mittlere  Temperatur  der  Region,  worin  die  Fichte 
wächst  (lauter  von  ausgedehnten  Hochebenen  umgebene  Berge)« 

3000'  — 70,5°  F 3740'  — 68°  F.  — 4500'  — 66,5».  F.  -4- 

p.  233.  In  den  Ebenen  Silantom’s  wie  in  Tobah  ist  die  Sandforma- 
tion, die  in  50 — 100'  mächtigen  Lagern  dem  Gebirge  aufliegt,  von 
einer  Schichte  feinen  weissen  Thones,  dessen  Mächtigkeit  von  10*'- 
20'  wechselt,  bedeckt,  welche  das  Land  sehr  unfruchtbar  machen 
würde,  wäre  es  nicht  auch  noch  bedeckt  von  einer  sehr  dicken  Lage 
fruchtbarer,  lockerer,  huulusreicher  Erde,  welche  abwechselnd  wenig- 
stens 2,  gewöhnlich  3,  ja  5'  dick  ist  und  welche  das  vormalige  Jahr- 
hunderte lange  Bedecktseyn  dieser  Centralebene  von  Urwaldun- 
gen andeutet',  denn  nur  in  solchen  und  durch  solche  konnte  sich 
diese  dicke  Humusschichte  auf  dem  Tbone  bilden.  — Doch  jetzt  hat 


*)  p.  291  bemerkt  v.  Scblech  te  ndal : Die  Strand-Casuariila  von  Sumatra 
ist  wohl  gewiss  die  von  Rmph.  Amb.  III.  t.  57.  C.  Ultorea  genannte  Art, 
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» der  Ebene  Alangwucbs  Alles  verdrängt;  mr  einttlne Stiekth« 
kleine  Oasen  Waldung  liegen  io  der  Alangflur  zerstreut,  in  eiaigm 
von  ihnen  erkennt  man  noch  an  verwilderten  Fruchtbänmen  oder  ring- 
förmigen Bambusgebiisehei  die  Stelle,  wo  vormals  Dörfer  atandeo. 

p.  238.  In  der  Provinz  Hu  rang,  welche  östlich  von  Silanlom 
liegt,  überzieht  einförmigrr,  gelblicbgrauer  Alangwuchs  seine  vielfal- 
tigen  Thäler  und  Höhen,  die  sich  labyrinthisch  in  einander  schieWa. 
dlir  einzelne  Stückchen  Waldung  liegen  in  ihnen  zerstreut,  währnd 
bloss  die  Gebirgsketten  im  S.  von  hier,  die  östlichen  v&n  Silantoa 
Ununterbrochen  bewaldet  sind.  — Die  höchste  Bergkette  Snmnuriroi- 
•Os  ist  4ö00'  hoch  und  von  hier  senkt  sich  das  Gebirge  plötzlich 
«teil  hinab.  — p.  241.  Alle  diese  Hurung’scheu' Bergketten,  die  eben 
von  Sandstein  bedeckt  sind,  sind  Tracbyt  — p.  242.  Die  Vege- 
tation auf  diesen  Gebirgen  ist  karg,  tbeils  wegen  des  trockrars 
Sandsteiubodens,  theila  wegen  der  grossen  Steilheit  der  Flanken  von 
den  Trachytjochen.  Gras  und  Straucbge wachs  übersieht  die  unter- 
sten Räume  und  nur  hie  und  da  erheben  sich  noeh  höhere  Wäld- 
chen , in  denen  Pinus  mmatrana  die  Hauptrolle  spielt.  Auf  eine 
manchmal  bewunderungswürdige  und  jederzeit  sehr  malerische  Ar! 
haben  die  einsamen  Bewohner  dieses  wilden  Gebirges  die  augiag- 
lichsten  Steilen  an  den  Gehängen  aufgesuebt,  wo  die  Neigung  stel- 
lenweise sanfter  ist,  und  haben  )dort  ihre  kleinen  Reisfelder  in 
schmalen  Terrassen  angelegt,  die  flen  Wänden  wie  angeklebt  erschei- 
nen. Sie  bauen  nut  Reis,  einige  Bataten  (Jpomoea  BatatU»)  und 
Mais.  Baumfrüchte  sind  ihnen  unbekannt ; Oel  kennen  sie  eben  so 
wenig;  Späne  von  Kaju  tussam  beleuchten  des  Abends  die  Hütte. 

(Schluss  folgt) 

Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

-»!#'•  ■ . * 

Verhandlungen  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  i« 

Paris.  1847. 

I.  • • 4 1 

Sitzung  am  13.  September.  Auguste  de  Saint-Hilairr, 
über  die  Bildung  von  Adventivknospen  bei  Cardamine  latifolu- 
Bekanntlich  bilden  Bich  Adventivknospen  entweder  in  Folge  von  Ver- 
letzungen, was  häufig  der  Fall  ist,  oder  sie  erscheinen  regelmässig 
jedes  Jahr,  und  tragen  so  zur-  Fortpflanzung  der  Art  bei,  oder,  wo- 
von bis  jetzt  nur  einige  Fälle  bekannt  sind,  sie  erscheinen  an  Blät- 
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ihrer  Entstehung  bekannt  wäre.  Zu  den  bekannten  Pillen  der  leta- 
teru  Art  fügt  der  Verf.  das  Vorkommen  solcher  Knospen  bei  Car- 
damine latifolia , welche  er  am  Fusse  des  Canigou  am  Ufer  eines 
Baches  fand.  Die  untere  Fläche  eines  ihrer  Blätter  wurde  vom 
Wasser  bespült,  die  obere  Fläche  trug  acht  junge  Individuen  dersel- 
ben Art  von  verschiedener  Grösse,  deren  jedes  auf  einem  Nerven 
aufsass.  Das  kleinste  derselben,  ohne  Zweifel  im  Entstehen  begrif- 
fen, stellte  unter  der  Loupe  einen  stumpfen,  durchscheinenden  Cylin- 
der  von  3 Millim.  Länge  und  V»  Millim.  im  Durchmesser  dar.  Bei 
den  übrigen  war  der  Cylinder  grün,  ein  Blatt  hatte  sich  entwickelt, 
welches  bei  einem  bereits  eine  Länge  von  4 Centim.  erreicht  hatte 
und  von  einem  grossen,  knollenförmigen  Basilartheii  getragen  wurde. 
Dieses  Blatt  bestand  bald  nur  aus  einem  einzigen  langgestielten  End- 
blatte, bald  aus  dein  Endblatte  und  zwei  seitlicheu  Blättern.  In  der 
Acbsel  des  grossen  Blattes,  in  der  Furche  des  Blattstieles,  erhob 
sich  eine  verlängerte  Knospe,  welche  ein  zweites  eingerolltes  Blatt 
trog.  Es  war  wie  das  erste  gestaltet.  Unterhalb  desselben  ent- 
wickelte sich  aus  der  knollenförmigen  Anschwellung  ein  Kreis  weiss- 
licher  Wärzchen,  welche  bei  einigen  Individuen  zu  Würzelchen  ent- 
wickelt und  mit  Haaren  bedeckt  waren.  Der  Verf.  zieht  nun  fol- 
gende Schlüsse:  Blätter  und  Aeste  unterscheiden  sieb  im  Allgemei- 
nen durch  ihre  Form  und  Stellung;  allein  es  ist  nicht  unmöglich, 
dass  die  einen  wie  die  andern  ohne  irgend  eine  Verletzung  Knospen 
produciren  können,  und  in  dieser  Beziehung  beide  Organe  dieselbe 
Bedeutung  zu  haben  scheinen.  Da  jedes  der  Individuen  aus  einem 
Blattnerv  sich  erhob,  so  scheint  das  übrige  Gewebe  weniger  zur 
Production  der  Knospen  geeignet  zu  seyn.  Die  Würzelchen  batten 
eine  weisse  Farbe , während  sie  doch  eben  so  sehr  wie  die  Blätter 
dem  Lichte  ausgesetzt  waren,  was  darauf  hinweist,  dass  die  Wur- 
zeln ihre  Farbe  nicht  dem  Medium,  in  welchem  sie  sieb  entwickeln, 
verdanken,  sondern  diess  zu  ihren  Eigenthümlichkeiten  gehört.  End- 
lich scheint  die  Gattung  Cardamine  vorzugsweise  zur  Bildung  von 
solchen  Knospen  geneigt  zu  seyn.  Noch  bemerkt  der  Verf.,  dass 
er  andere  Blätter  derselben  Art  bemerkte,  die  ebenfalls  vom  Wasser 
bespült  wurden,  und  dennoch  keine  Knospen  trugen. 

Payen,  über  die  Vertheilung  des  Amylums  und  Schleims 
in  den  Knollen  von  Orchis. 

Das  Stärkmehl  befindet  sich  in  den  Knollen  dieser  Pflanzen  in 
dem  die  Gefässbündel  zunächst  umgebenden  Gewebe ; die  Zellen 
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sind  klein  und  umscbliessen  Gruppen  grösserer  Zellen,  welche,  wenn 
man  einen  dünnen  Abschnitt'  einer  Knolle  in  Jod  taucht,  nicht  blau 
gefärbt  erscheinen,  während  die  Amylumzelle»  durch  ihren  Inhalt 
ein'  sehr  zierliches  indigoblaues  Netz  darstellen.  Die  Gruppen  von 
grösseren  Zellen  hingegen  enthalten  den  eigenthumlichen  gallertähn- 
lithen  Stoff,  durch  welchen  die  Knollen  der  Orchis- Arien  sich  Ter 
ähnlichen  so  sehr  abszeichuen. 

*"  ' ' Slttzung  vom  20.  September.  Gnudiehaud  trägt  die  Fort- 
setzung seiner  am  30.  August  begonnenen  Abhandlung  vor. 

,i  ...Sitzung  vom  27.  September.  Lamarre-Pirqirot,  über  ei* 
neues  aus  J\ ordamerica  stammendes  Knollengewächs  als  Ersatz 
der  Kartoffel.  ...  . 

Aus  dem  Mitgetheilten  lässt  sich  nicht  abnehmen,  welche  Pflanze 
es  ist,  die  vom  Verf.  in  Vorschlag  gebracht  wird.  Sie. soll  zwei- 
jährig seyn  und  wächst  in  den  Prairien.  Sin  fruchttragendes  Exem- 
*l«r  der  Pflauze,  so  wie  Knolleu,  wurden  der  zur  Prüfung  uieder- 
geaetzten  Commission  übergeben,  | deren  Bericht,  wohl  Näheres  ent- 
halten wird.  ......  S. 
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Anzeigen. 

Bei  Eduard  Weber  in  Bonn  ist  erschienen: 
fiot'a  Acta  Academiae  Caes.  Leopold.  Carolinae  naturae  curio- 
sorum.  Vol.  XXI.  Supplementband.  gr.  4.  Preis  10  Tblr. ; ent- 
, haltend  unter  dem  besondern  Titel:  J.  A.  W.  Miquel,  Illustra- 
tionen Piperacearum.  Mit  92  Steindrucktafeln  in  gr.  4.  und  fol. 
eine  sehr  interessante  Monographie  der  Pfeffer  pflanzen , die  auch 
einzeln  für  obigen  (sehr  geringen)  Preis  abgegeben  wird.  Eine  aus- 
führliche Inhaltsanzeige  der  neuesten  Bände  der  Nova  Acta  wird  in 
allen  Buchhandlungen  gratis  ausgegeben. 

o Synopsis  IKcpaticaruiu. 

, Von  der  in  meinem  Verlage  erschienenen  ! •.  !i.  . ...  : : 

Synopsis  Ilepaticarum.  Conjunctis  studiis  acripserunt  et  edi  cura- 
verunt  C.  DL  Gotische,  J.  B.  G.  Lindenberg  C.  G.  Ne  es 
ab  Esenbeck.  1844  — 1847.  Gr.  8.  Geh.  . , 

V -1^  t U- 

ist  jetzt  das  fünfte  und  letzte  Heft,  den  Schloss  und  d,^S  Regi- 
ster enthaltend,  ausgegeben  worden  und  somit  dieses  umfassende 
Werk  ganz  beendigt. 

Vollständige  Exemplare  sind  in  allen  guten  Buchhandlungen 
Deutschlands  und  des  Auslandes  zu  haben,  und  kosten  auf  Maschi- 
uen-Druckpapier  5 Kthlr.,  auf  Schreibvelinp.  7 Vi  Rthlr. 

Hamburg,  im  October  1847. 

Joh.  Aug.  lUeissner. 
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Regensburg.  28.  December. 


1847. 


Inhalt  t original- Abhandlung.  Kützing',  Diagnosen  einiger  neuen 
ausländischen  Algenspecies.  — Literatur.  Jungliuhn,  die  Battaländer  auf 
Sumatra.  (Schluss.)  — Anzbigb  von  Nov.  Act.  Acad.  Caes.  L.  C.  uat.  curiosor. 


Diagnosen  einiger  neuen  ausländischen  Algenspecies, 
welche  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Kammer- 
directors  Klcnzc  in  Lauhach  befinden,  von  Friedr.  , 
Traug.  Kützing. 

i ...  . ..  i . 


1.  Schizothrix  aurantiaca  Kg. — S minuta,  flexuoso  - curvula; 
vagina  crassa  molli  aurantiaca.  longitudinaliter  atriolata;  trichomatibus 
internia  viridibus  , solitariis  I.  binis  paraMelis , hinc  moniliformibus 
(diam.  V700 — '/eoo'")»  HHnc  rylindriria  (diam.  Vs«)'"),  apice  attenuatis, 
interdum  exsertis.  — Java;  inter  muscos  et  protonemata  legit  Zol- 
linger.  (No.  1355.) 

2.  Symphyusiphon  javanum  Kg.  — S.  cespite  laxe  tomentoso 
crispulo  uigro-fusco  I.  suboiivacea;  trichomatibus  (diam.  yJ80 — VW" 
c.  vag.)  superne  aureo-fuscis,  upice  roseolis,  fasciculato-implicatis,  lae- 
vissimis.  — Java:  Zolling  er.  (No.  1355.)  — Inter  praecedentem. 

. 2.  Chaetomorplia  javaniva  Kg.  — Cb.  rigidula,  pallide  viridis, 
reetiuscula,  diam.  V40 — Vso"';  articulis  inferioribus  diainetro  duplo 
brevioribus  vel  subaequalibus , superioribus  parum  longioribus,  infimo 
elongato  in  basin  sensim  attennato.  — Ad  oras  Javae  legit  Zollin- 
ger.  (No.  2007.) 

4.  Cladophora  javanica  Kg.  — CI.  eespite  longissimo,  bipe- 
dali.  viridi ; tricboinate  primario  diam.  VW".  laxe  ramoso , ramis  sa- 


rioribus  diam.  ’/so — ‘/«ts'";  articulis  primariis  diametro  4 — 6plo  lon- 
iribus,  ramormn  3plo  longioribus.  — ln  aqua  dnlci.  Java:  Zollin- 
r.  (No.  2479.)  . . . 
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libus,  remis  patentibus,  apice  obtdsis;  articalis  utrieuliforniibus,  eloa- 
gatis,  diametro  Ö — 16plo  leagtorfbs»,  «Hin  suboaccato.  — Ad  om 
javanicas  iegit  Zoliinger.  No.  2379.  Cespes  magnitudine  ovi  gal- 
linacei,  colore  herbaceo-viridi. 

6.  Enteromorpha  compressa  rpr.  abbreviata  Kg.  — E.  cm 
pitosa,  cespite  parvulo  semiunciali,  phycumate  compresso,  basi  rino 
los»,  louge  attenuato,  lineari,  angustisslmo,  apice  in  phy Iloana  traaca- 
tuin  dilatalo.  Cellularum  magnit.  y,ao — '/iw11-  — Ad  oras  Javanits. 
Iegit  Zoliinger.  No.  2407. 

7.  Hydracanthus  Kg.  (nov.,  genus.)  - — Phycoma  fistulösem  ra- 
mostim  I.  divisam , spinis  acutissimis  rigidis , ex  cellola  uniea  suboli 
formi  formatis  arinatum.  Spermatia  fusca , glomtrata , exserta , tcr- 
minalia.  Structura  Enteromorphae. 

//.  fiatulosus  Kg.  — H.  cespite  comoso,  semiunciali,  fusro- 
viridi,  pbycomatibus  fibrosis  aggregatis,  laxe  et  exacte  dichotomis. 
inferne  crassioribus , ultra  setareis,  superne  tenuioribus,  apice  eapil- 
lnribus;  spinis  lateralibus  erecto-patentibus,  inferioribus  remotis,  supe- 
rioribus  approximatis,  terminalibus  binis  oppositis.  — Cellulae  majus- 
culae  (diam,  ‘/im'O  quadranguläres,  longitudinaliter  ordinatae,  maximi 
parte  subinanes  achromaticae,  nonnullae  inferiores  substantia  gonimica 
fuscescenti  farctae,  subglobosae.  — ln  rivulis  insularuin  Dlarianarum 
Specimen  dedit  amiciss.  L enorm  and.  (No.  325.) 

8.  Sargassum  hemiphylloidcs  Kg.  — S.  caule  longissimo  bipe- 
dali  subfiüformi  teretiusculo , remis  dense  foliiferis  brevibus  alternii 
numerosis  longitudinaliter  vestito,  foliis  parvis  enerviis  oblique  spi 
tbulatis,  apice  obtusis  rotundatis  obsolete  crenulalis  vel  subdentatU, 
in  petiolum  seosim  attenuatis , incurvatis  (subfalcatis) ; vesiculis  ob» 
vatis  brevissime  petiolatis,  non  mucronatis,  petiolo  tereti.  Carponati 
....  — Alga  rigida,  colore  olivaceo- nigrescente. — Ad  oras  Javae 
Iegit  Zoliinger.  No.  2385.  a. 

9.  Peyasonclia  major  Kg.  — P.  phyllomate  subtus  tomentos« 
libero,  late  flabellato  I.  subreniformi , concentrice  striolato,  profunde 
lobato  1.  partito,  segmentis  late  flabellatis,  laciniatis  integriere.  — Coior 
coccineo-purpureus,  tomenti  griseus,  flavescens.  Magnitudo  4 — 5"- 
— I Ad  „Port  Natal11  Africae  austr.  Iegit  G u e i n z i u s. 

; 10.  Peyssonelia  cauleacens  Kg.  — P.  pbyllomate  subtus  gl>- 
bro,  libero,  elongato,  gracili,  dichotome  diviso,  rigido,  baai  caulescentc; 
segmentis  inferioribus  elongatis  linearibus  angustis  (*/a  — W"  lat«) 
ramiformlhu«  denresBl«  s'inerinrihna  foliaceis  (1  — V/t"  latis)  dich« 
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tomis  distinctissirae  zonatis,  apice  obtusiusculis.  — Lotig  3 — 6".  Ca- 
lor livide  roseus.  — «Port  Natal“:  Gu  ei  alias.  • .[  . , 

11.  Peyssonelia  replicata  Kg. — P.  pbyllomate  bat!  (centro) 

affixo,  multoties  dichotomo,  subtas  dense  tomentoso,  segmentjs  paten- 
tibus,  margine  replicatis,  non  adnatis,  prostratis,  deorsum  paruin  atto- 
nuatis.  — Coior  superficiei  purpureo-nigrescens,  tomenti  aordido  pur- 
pureus.  Habitus  Rytipblaeae.  Latitudo  aegmentorum  1 — IW"; 
longitudo  a basi  udnato  ad  apices  usque  rotundatos  3 — i'/t".  — Ad 
oram  nataleusem  Af'ricae  australis  legit  Gueinsius.  *■ 

12.  Ginnania  mlicornioidea  Kg.  — G.  elongata,  chordaefor- 

mis,  reinote  dirhotoma ; ramis  superioribus  basi  (ex  strato  interrupto 
eorticali)  articulatim  constrictis,  inferioribus  coutinuis.  — Pbycoraa 
siccatuni  fusco-uigrescens,  quadrialatum.  Structuro  Ginnaniae  furcel- 
latae.  Habitus  Spbaerococci  Salicorniae,  ssd  ramis  longioribus,  gra- 
cilioribus.  — Cum  prioribus  legit  Gueinsius.  . ..  . . 

‘ : 13.  Gratelaupia  filicina  Ag.  .... 

var.  elongata  Kg.  — Angustissima;  ramis  superioribus  elon- 
gatis  lineari-filiformibus,  pinuis  numerosis  setaceis,  sub- 
flaccidis  ramellosis.  Long.  4 — C".  — Ad  oras  javanicas 
legit  Zollinger.  Ne.  2410. 

var.  conferta  Kg.  — Humilis,  cespitosa,  subfastigiata,  rigi- 
dior,  pinnis  brevioribus,  rigidis,  auguatissime  lanceolatis. 

. — Cum  praecedeate  legit  Zollinger.  No.  2408. 

H.'Mastocavpua  Klenzeanus  Kg.  — M.  phyoomate  plano,  sub- 
foliaceo,  crassiusculo,  irregulariter  multipartito  vel  subdichotomo ; seg- 
nientis  late  linearibus  vel  lineari  - lanceolatis  (axillig  obtusiusculis) 
sterilibus  integerrimis,  fructiferis  margine  saepe  denticulatis  vel  bre- 
viter  spinulosis,  spinulis  diraricatis  plerumque  in  cystocarpia  papillae- 
formia  simpliria  subeapitata,  vertice  pertusa,  lateralia  transmutata,  disco 
plerumque  sterili  laevi,  raro  subpapitlato.  — Magn.  4 — 5";  latitud. 
*/»—“/«"  — segmentorum  1 — 3"'.  — Java:  Zollinger.  No.  2385.  b. 

15.  Porphyroghssum  Kg.  (nov.  geous).  i—  Phycoma  cartilagi- 
neum  foliaceum,  firmum,  enerve,  basi  radice  ramoso  tereti  intricato 
affinum , utraque  laminae  superücie  carpocloniis  vestitum  numerosis 
foliaceis,  tetrachocarpia  cruciatim  divisa  continentibus.  Cystocarpia 
ignota.  — Struetura  Chaetangii. 

P.  Zollingeri  Kg.  — Pbyllomate  lineari,  undulato,  basi  atte- 
nuato,  apice  obtuso,  supra  basin  ramoso,  vel  diviso,  ramis  segmentis- 
que  foliaceis  in  medio  parte  laminae  longitudinaliter  vestito  carpo- 
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rloniis  densis  minutis,  tetrachocarpia  ovata  sparsa  includentibus.  — 
Color  obscare  purpureus.  Long.  4 — 5" ; lat.  I1/» — 2V*'".  — Ad 
insulam  Javam  legit  Zollinger.  No.  2409. 

16.  Euhymcnia  dichotuma  Kg.  — Phyllomatc  coriaceo  - mem- 
branaceo,  firroo,  phiries  dicbotomo,  segmentis  exacte  linearibus,  paten- 
tiusculis  (axillis  obtusiusculis),  terminalibus  interdura  lingulatis,  bui 
constrictis,  apiee  obtusis.  — Latitudo  ubique  fere  aequaiis,  1 — 1 %‘w; 
longit.  5/;.  Color  ruber,  siccatae  vircsceus,  Substantia  siccatae 
firma  duriuscula.  Structura  generis,  atrato  exteriori  tenuiori , medul- 
lär! maximo,  laxe  fibroso,  intermedio  parenchymalico  achromatico.  — 
Ad  oram  natalensem  Africae  australis  legit  Gueinxius. 

17.  Hypnea  chordacea  Kg.  — H.  phycoinate  fructifero  tereti 
filiformi  erecto  (subflexuoso),  basi  radicante  et  intrirato,  supra  basin 
ramoso,  ramis  elongatis  pauris , subcurvatis , apice  attenuatis  acutis, 
subsimplicibus  (vel  subramulosis),  carpocloniis  minutis  spioiformibus 
lanceolatis  acutis  sessilibus  (plerumque  secundis)  confertis,  longitudi- 
nallter  vestitis.  — Tetracbocarpia  quadrijuga.  Color  purpureo- nigri- 
cans. Substantia  firma.  Structura  generis.  Crassities  pennae  colum- 
binae.  Altitudo  4 — 5".  — Java:  Zollinger.  No.  2412. 

18.  Polysiphonia  cervirornis  Kg.  — P.  cespite  parvo  fusco- 
purpureo-nigro,  unciali;  tricboinatibus  1 ultra  setaceis  non  corticatis, 
ramulis  inferioribus  brevibus  erectis  apice  uncinatis,  remotis,  superio- 
ribus  crebrioribus  approximatis,  alterne  pinuatis,  pinnis  patentibus  levi- 
ter  recurvis,  saepe  bifurcis,  apice  acutis;  articulis  lOsipboneia,  Omni- 
bus diametro  duplo  brevioribus.  — Java:  Zollinger.  No.  2380. — 
Polys.  ceratocladae  M o n ».  affinis,  sed  miuor  et  articuli  breviorea. 


, Literatur. 

Die  Battaländer  auf  Sumatra,  untersucht  und  beschrieben  von 
Frans  Jungbub n.  Aus  d.  holländ.  Originale  übersetxt  vom  Ver- 
fasser. 2 Th.  mit  19  Tafeln.  Berlin,  G.  Reimer,  1845.  5V2  Rthl. 

(Schluss.) 

p.  247.  Der  Boden  des  am  nördlichen  Fusse  der  Hurung'schen 
Berge  sieb  ausbreitenden  Thalgrundes  von  Ober  - Biels  ist  eben  and 
äusserst  fruchtbar,  locker  und  humusreich;  er  ist  von  Wald  entblösst 
und  ausser  Alanggras  hier  nur  mit  kleinen  Gebüschen  bewachsen- 
— Durenbäume,  welche  sich  ausserhalb  der  Pallisaden  des  Dörfchens 
Mananti  in  waldähnlichen  Groppen  erheben,  sind  die  einxigen  Frucht- 
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bäume,  die  man  hier  antriift.  Nur  in  Sigalagala,  das  weiter  sudost* 
wärts  von  da  io  der  Nähe  des  gleichnamigen  Baches  liegt,  unweit 
vom  Fusse  des  Kalkgebirgs  Batu  Goreng  trifft  man  Cocospalraen  und 
Arengs  an.  Die  IVleeresiiöhe  von  Mananti  beträgt  1830'.  — p.  248. 
In  den  zwischen  Alangfeldern  zerstreuten  Waldstückchen  wachsen 
viele  Agarici,  worunter  A.  lateritius  und  eine,  die  wie  A.  circinu - 
lis  in  Kreislinien  sich  ausbreitet.  — p.  249.  Der  südöstlichste  bucht- 
artige Theii  des  Binnenthals  von  Biela,  welches  von  einem  Halb- 
kreis von  Bergen  — Kalkgebirgen  — umgeben  ist , hat  ganz  die 
Naturbeschaffenheit  desselben  und  des  flachen  Theils  von  Tanna 

t 

Hnrung.  Seine  Dörfer  sind  — was  eine  seltene  Erscheinung  in  die- 
sen Ländern  ist  — von  mannigfaltigen  Fruchtbäuiueu  beschattet. 


(p.  250.)-  . 

p.  251.  Tobah  ist  eine  Hochebene,  welche  sich  im  nördlichsten 
Theile  der  Wasserscheide  bis  zu  4500'  erhebt ; hier  war  der 
älteste  Sitz  der  Menschheit  in  diesem  Theile  Sumatra’s;  die  lland- 
gebirge  erheben  sich  kaum  500'  über  die  Ebene,  die  im  Durchschnitt 
die  Höhe  von  3740'  im  südlichen  und  mittleren  Theii  erreicht,  wäh- 
rend an  der  Wasserscheide  sich  das  eigentliche  Tafelland  entwickelt. 
Zwischen  der  Kette  vou  Nadjukang  und  Simaninkir  liegt  ein  geräu- 
miges,  grösstentheils  mit  Wald  bedecktes  Thal,  welches  flach  in  den 
Plateaugruud  ausläuft  (p.  .253).  — p.  255.  Der  Boratan  fliesst  in 
einer  Kluft,  welche  tiefer  als  die  der  übrigen  Bäche  und  150'  tief 
zwischeu  halbverwittertem  Sandstein  ausgefurcht  ist;  — vou  ilircu 
Wänden,  so  scharf  sie  auch  sind,  erhebt  sich  Waldgebüsch,  aus  des- 
sen Dickicht  die  frappaute  Gestalt  der  Casuarina-  und  der  Pan- 
danus-Art vou  Suwanon  hervorblickt.  Aehnliche  kleine  Waldung 
bedeckt  den  flachen  Grund  des  Thaies,  wo  sich  der  Bach  eine  kleine 


Binue  im  Sandstein  ausgewaschen  hat.  — Westlich  von  Padjurnah 
doluli  befindet  sich  eiu  kleines  Thal  mit  sumpfigem , moorartigeui 
Grunde  (3700'  hoch),  der  mit  Scirpen,  Cypereen,  Xyris- Arten  uud 
Kestiaceen  bewachsen  ist,  und  in  dessen  Tümpeln  mau  auch  Chara-  (!) 
Arten  findet;  — unter  den  Kestiaceen  auch  das  schöne  Pflänzchen, 
welches  auf  Java  bluss  im  Dieng  Gebirge  (6200'  hoch)  vorkommt 
und  dort  Sudumella  heisst.  — Noch  eiu  ähnliches  sumpfiges  Thal 
durchschreitet  inan  westnordwestwärts  von  da , ehe  man  über  voll- 
kommen her:,"',','*l“ 


„.„«.Iw- «- 


Eik  Rfirr1  • m/1 


by  Google 


wn  stii 


778 

Waldung  umsäumten,  sanft  gesenkten  Kluften  strömen.  — p.  457.  ln 
den  Wäldern  am  Ufer  des  Naboto  fand  ich  gan*  identisch  mit  den 
europäischen  Arten  Boletus  luridus  und  Ftstuiina  hepatita , Pili- 
gestalten,  die  mir  an  andern  Orten  unter  den  Tropen  noch  niebt  be- 
gegnet sind.  Der  nächste  Bach  nordtvestwärts  von  da  durchilieist 
den  moorigen  Qrund  eines  sanft  vertieften  Thaies,  das  fast  gut 
unter  Wasser  steht  und  mit  schwimmender  Grasdecke  belegt  ist 
p.  257.  Die  Gleichförmigkeit  der  Hochebene  ist  durch  keinen 
Hügel,  ja  kaum  durch  einen  Baum  unterbrochen ; aus  weiter  Ferne 
erkennt  man  daher  schon  die  Stelle,  wo  (das  Dorf)  Bänder  Nahor 
6teht,  an  einigen  hohen  Bäumen,  welche  sich  daneben  erheben.  — 
p.  258.  Heerden  von  weidenden  Kühen  und  halbwilden  Pferden 
springen  hier  fröhlich  auf  den  Grasmatten  herum.  Iu  der  Nähe  der 
Dörfer  ist  der  völlig  flache,  in  der  Regel  sumpfige,  mit  Gras  ond 
Glaga  bewachsene  Boden  der  canalartig  (bei  Im  Mittel  30'  Tiefe 
200  — 1000'  Breite)  eingeschnittenen  Flussthäler  ganz  in  Sawah's 
umgeschaffen,  in  denen  der  Reis  äusserst  üppig  gedeiht  und  reich- 
liche Ernte  liefert,  während  die  Oberfläche  des  Plateaus  trocken  und 
wasserleer  eine  Grasflor  bildet  Q».  260),  und  nur  der  oberste  Kamm 
der  nahen  Bergkette  abwechselnd  mit  Waldung,  besonders  Fichten- 
Wäldchen,  bedeckt  ist.  — p.  263.  Auch  die  Nadjukang-Kette  ist  meist 
bis  zum  Firste  mit  Alang  bedeckt  und  nur  einzelne  Stückchen  Wald 
bedecken  hie  und  da  das  Gebirge;  in  diesen  Gebüschen  herrscht  das 
sumatranische  Psidium  vor;  die  westliche  Kette  Siinauinbir  ist  nur 
nuf  ihrem  obersten  Rande  mit  Waldung  begrünt.  — p.  266.  Das  am 
nördlichsten  gelegene  Plateau  — die  Landschaft  Sipahuter  — ist 
überall  mit  einer  2- — 5'  dicken  Schichte  fruchtbarer  humusreicher 
Erde  bedeckt,  unter  welcher  auf  weit  verbreiteten  Sandsteinlagem 
eih  feiner,  fetter,  blendend  weisser  Töpfertbon  liegt.  Diese  Humus- 
decke deutet  auf  das  vormalige  Bestehen  von  Wäldern  in  dieser 
jetzt  kahlen  und  baumleeren  Grasebene,  von  Wäldern,  unter  deren 
Decke  vielleicht  Jahrtausende  lang  das  Plateau  beschattet  lag.  — 
Höchst  eigenthümlich  ist  die  Physiognomie  der  canalartigcn  Fluis- 
thäler,  die  das  Plateau  durchschlängeln , und  die  oft  labyrinthisch  in 
einander  münden,  mit  ihren  Gebüschen  von  Farnen,  von  pyramidale 
Casuarinen  und  sparrigen  Pandanen,  die  sich  an  solchen  Stellen  der 
kahlen  senkrechten  Wand  von  weissem  Töpferthon  erheben,  wo 
diese  eingerissen  sind  oder  nach  ihrem  obern  Ronde  zu  weniger 
senkrecht  fallen,  mit  ihrem  breiten  flachen  oan*  in  Sawnh's  nm£'- 
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schaffenen  Grunde.  — Oie  30  — 50'  lieber  gelegene  Ebene  des  Pla- 
teaus über  ihnen  dagegen  ist  kahl  und  menschenleer  — eine  Gras- 
Our,  in  der  Regel  nur  mit  kurzem  Futtergras  bewachsen  (cf.  p.  82), 
ein  Weidenland  von  mehr  nordischem  kahlem  Ansehen,  auf  wel- 
chem kaum  einige  Gebüsche  von  Psidiutn  sumatranum  und  kleine 
wohlriechende  Elaeagnussträucher  sich  erheben.  Das  Plaieuu  hat 
dadurch , aus'der  Ferne  gesehen , ein  gelblich  grünes  oder  grünlich 
graues  einförmiges  Colorit.  (p.  267.)  — p.  275.  Ober-Biela  oder  das 
innere  Thal  von  Bieia  ist  westnordwärts  auf  eine  Höhe  von  4000' 
mit  dem  Tobaplateau  verschmolzen,  und  senkt  sich  allmählig  bis  zur 
Porta  Tobae  auf  1500'  auf  eine  Länge  von  40  Minuten.  Die  Berg- 
kette, welche  dieses  Thal  vom  Lande  Tanna  Hualu  nord-  und  ndrd- 
ostwärts  umschliesst , und  deren  mittlere  Höhe  im  westlichen  Theile 
4500'  beträgt,  die  sich  aber  nach  Porta  Tobae  immer  mehr  senkt 
und  endlich  ein  Hügelzug  wird,  — ist  waldig,  ihre  grosse  Querrippe 
aber  unten  von  Wald  gelichtet  und  stellt  sich  im  lichtgrünen  Kleide 
von  Alangfluren  dar,  Welche  auch  in  der  nördlichen  des  Thalgrundeil 
selbst,  nur  mit  einzelnen  Stückchen  Waldung  betüpfelt,  vorherrscheu- 
— p.  277.  Die  mittleren  Gegenden  aber  und  die  südlichem  stellen 
sich  in  dem  zusammenhängenden  Kleide  dunkelgrüner,  zwar  dichter, 
aber  nicht  hoher  Waldung  dar,  aus  welcher  nur  einzelne  Alangfeld- 
chen  hervorschimmern  und  die  wahrscheinlich  aus  ähnlichem  Gebüsch 
oder  nur  aus  niedrigen  Waldbäumen,  Casuarinen  etc.  gebildet  wird, 
wie  die  in  N.  ‘ Siepierok  und  Silantom.  — p.  281.  Nieder- Bieia 
stimmt  in  ihrer  Beschaffenheit  ganz  mit  Burumon  überein , ist  eins 
Alluvialebene  und  grösstentheils  mit  Wald  bedeckt ; zu  Bauder  Bieia, 
dem  Hauptplatz  der  Provinz,  wird  viel  Reis  gebaut.  — p.  262.  Die 
untern  Berggehänge  des  Westgebirges  von  Siiindong  und  Tobah 
sollen  reich  an  Reuzoö  und  Campher  seyn.  Nach  Versicherung  der 
Battaer  sollen  die  Gebirge  zwischen  Siiindong  und  der  Strandfläche 
eben  so  unwegsam  und  schwierig  zu  überschreiten  seyn,  als  die  des 
Hochlandes  von  Tapanuli.  — p.  283.  Die  grosse  Alluvialebene,  wel- 
che sich  zwischen  der  Südwestküste  und  den  Gebirgen  der  Tapannli- 
bai  bis  Singkel  hinzieht,  ist  grösstentheils  mit  Waid  bedeckt  und 
oftmals,  besonders  in  der  meeresnahen  Gegend,  sumpfig  und  desshalb 
wenig  zugänglich  , hat  jedoch  grossen  Reichthum  an  Campher-  und 
Benzoebäumen , welche  aber  nicht  in  der  Ebene  selbst , sondern  auf 
den  Berghängen  wachsen.  — p.  287.  Die  Umgebung  des  Sees  Eis 
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gras,  alle  Wälder  sind  ausgerottet  (cf.  II.  p.  24.);  in  der  Nabe  der 
Dörfer  jedoch,  welche  au  seinem  Ufer  stehen,  ist  kein  Fleckchen 
unbebaut  und  Alles  mit  Sawuh’s  bedeckt. 

II.  Band.  p.  24.  Durchwandern  wjr  vom  Ufer  des  Eik  Dato 
— wo  das  Brenuholz  so  selten  ist,  dass  man  getrocknetes  Aiaog- 
gras  zum  Kochen  des  Reises  verwendet,  da  kein  wilder  Baum, 
kein  Strauch  mehr  zu  finden  ist  (cf.  1.  p.  26G,  287)  — in  südlicher 
und  südöstlicher  Richtung  das  Plateau  von  Tobah,  und  begeben  ans 
durch  die  Fläche  der  Thäler  immer  weiter  südwärts  zuerst  nach  Si- 
lantom,  dann  nach  Siepierok  und  nach  Ankola,  so  sehen  wir,  dass, 
je  weiter  tvir  uns  vom  hohen  Centralpunkte  der  Battaer  entfernen, 
der  Wald  wuchs  immer  mehr  zunimint  und  dass  die  Waldung, 
welche  in  S.  Tobah  auf  die  Spitzen  weniger  Berge  und  auf  den 
Grund  weniger  unzugänglicher  Klüfte  beschrankt  war,  zuletzt,  na- 
mentlich in  Ankola,  bis  zu  der  untersten  Tiefe  der  Berge  herabsteigt, 
uud  den  Grund  der  Thalfläche  selbst  überzieht.  Und  dieses  Ankola 
war  nach  der  Mythe  die  Landschaft,  welche  durch  Auswanderer  aus 
N.  zuletzt  bevölkert  wurde.  Auf  ganz  ähuliche  Art  sehen  wir  die 
Zunahme  der  Wälder  sich  zu  der  Entfernung  von  Tobah  verhalten, 
wenn  wir  unsern  Blick  nach  O.  und  OSO.  werfen,  in  welcher  Rich- 
tung sich  das  schöne  breite  Binnenthal  von  Biela  hinabziebt;  weni- 
ger sehen  wir  diess  in  der  Richtung  nach  W.  und  SW.,  wo  gegen 
die  Bai  von  Tapanuli  hin  durch  schmale,  schroffe  Bergketten  mit 
klüftigen  Thälern,  und  gegen  Tapur  und  Singkel  bin  durch  den 
Sumpfboden  der  Alluvialfläche,  der  Zug  der  Bevölkerung  aufgehaltrn 
zu  seyn  scheint.  Frappant  ist  die  Kahlbeit  der  Fläche  in  Silauton 
und  Tobah.  Diese  Wildniss  (p.  25)  trägt  an  sich  selbst  seboa  die 
unverkennbaren  Spuren  der  Jugend,  sie  besteht  ans  üppig  aufge- 
schossenem Gras,  Glaga  und  Alang,  zwischen  dem  sich  nur  jun- 
ges Gebüsch  von  Bambus  und  manchen  Sträuchern  und  verwil- 
derten Fruchtbäumen  angesiedelt  hat,  so  dass  wir  der  geschicht- 
lichen Data  zur  richtigen  Deutung  des  Ursprunges  und  Alters  dieser 
Vegetation  selbst  entbehren  können.  Diese  Kahlheit  des  so  frucht- 
baren Bodens  ist  ein  Beweis  für  das  hohe  Alter  der  Culiur,  welche 
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hinreichend  ist,  den  Keim  von  allem  Waldwachs  zu  vertilgen,  dies* 
beweisen  uns  die  Felder  und  bebauten  Umgebungen  von  Dörfern, 
welche  zur  Kriegszeit  mitten  in  den  Waldungen  angelegt  und  nach- 
her wieder  verlassen  wurden,  und  welche  sich  so  schnell  wieder  mit 
Wald  bedeckten,  dass  man  nach  kaum  10  Jahren  ihre  Stellen  nicht 
mehr  aufzufinden  im  Stande  ist.  (cf.  II.  p.  167 — 169.)  Dieser  Alang- 
wucbs  ist  ain  passendsten  dem  nordischen  Heidekraut  zu  vergleichen. 

p.  63.  Die  Flur  der  Häuser  wird  in  der  Nähe  von  Urwäldern 
aus  10'  langen  und  3 — 3'  breiten,  dabei  3 — 3‘/i"  dicken  Streifen 
Baumrinde  der  folgenden  3 Bäume  gebildet,  unverletzt  abgeschält 
und  durch  das  Auflegen  von  schweren  Körpern  beim  Trocknen  in 
eine  ebene  Fläche  gebracht;  es  wird  hiezu  gebraucht:  1)  der  300' 
hohe  Marantibauin,  dessen  rolossale  Stämme  auch  zu  Eckpfeilern  der 
Häuser  dienen;  3)  der  Longiang  und  3)  in  der  küstennahen  Gegend 
der  Campherbaum.  Diese  Eckpfeiler  sind  bei  den  Häuptlingen  von 
2,  ja  bei  den  Angesehenem  selbst  3 — 31/»'  Dicke  (p.  64),  und  wird 
hiezu  auch  der  Batu  bora  benützt.  Der  Marantibaum  ist  eine  Podo- 
carpus-Art.  — p.  72.  Alle  Dörfer  aber  sind  befestigt,  und  zwar  er- 
stens mit  einer  6—7'  hohen  Verschanzung,  einem  Zaun  von  Pallisa- 
den  umgeben,  und  ausser  dieseu  Pallisaden  (gewöhnlich  durch  einen 
vertieften  Graben  von  ihm  getrennt)  zweitens  noch  durch  eine  Hecke 
von  stacheligem  Bambus  ( Bambusu  Blumeana  Schlt.),  der  da,  wo 
er  gut  unterhalten  und  üppig  aufgeschossen  ist,  durch  sein  30  — 40' 
hohes  Gebüsch  allen  Späheraugen  den  Anblick  des  Dorfes  selbst 
verbirgt.  — p.  75.  Das  Innere  der  Battadörfer  ist  völlig  kahl  und 
von  aller  Vegetation  entblösst.  Wenn  man  am  Meeresgestade  die 
Hütten  von  Cocos  und  Pisang  beschattet  sieht,  da  kann  man  sicher 
annehmen,  dass  da  Malaien  wohnen.  Der  Battaer  duldet  kein  Grün, 
selbst  keinen  Grashalm  in  seinem  Dorfe  (cf.  p.  43).  — p.  78.  In 
den  Ladangs  der  Niederungen  hat  man  sehr  oft  — theils  wegen  der 
wilden  Thiere,  namentlich  der  Elephanten , theils  wegen  der  Ueber- 
schwemmung,  die  im  Stromtbale  solcher  Flüsse  oft  einzutreten  pfle- 
gen — die  Häuser  auf  Bäumen  erbaut,  nämlich  auf  der  Gabel 
oder  Quirltheilung  eines  Baumstammes,  dessen  Mitteläste  man  gefällt 
hat,  während  die  Aeste  des  Umfangs  stehen  bleiben,  um  das  Häus- 
chen in  seiner  Mitte  zu  umgrünen.  Auf  25  — 30'  hohen  Leitern 
steigt  man  zu  diesen  grünen  Luftschlösschen  hinauf,  von  deren  Höhe 
herab  der  Battaer  zufrieden  sein  kleines  Reis-  oder  Maisfeld  beschaut. 
— p.  81.  Nur  am  Meeresstraude  wachsen  Siri-  oder  Betelblätter 
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häufig.  — p.  83.  Weil  nämlich  der  Baftaer  in  seinem  Dorfe  selbst 
keine  Fruchte  erzielt,  so  sind  alle  seine  Fruchtbäume  in  seinen  Reis- 
feldern oder  in  deren  Umgebung  angepflanzt,  und  dieser  sein  Ladang 
Ist  daher  für  ihn  der  Ort,  wo  die  Göttin  Pomona  für  ihn  das  Füll- 
horn öffnet.  Pisang,  Pohon  Bodik  (Carica  Papaya},  Lasiak  (Cap- 
sicum annuum)  sind  ausser  Reis  und  Mais  fast  die  einzigen  Früchte, 
welche  er  erzielt.  Ausser  denselben  grünen  in  der  Umgebung  der 
Ladangs  noch  Duriokäume  und  Arengpalinen.  — p.  85.  Es  ist  bei- 
nahe kein  Blatt  in  der  Wildniss,  welches  von  dem  Battaer  *)  nicht 
zu  Sayor  (Gemüse)  benützt  wird';  am  häufigsten  wird  jedoch  daru 
das  Daun  (fofiutn)  boga  und  D.  randi  gebraucht,  die  als  Unkraut 
im  Felde  wachsen,  I).  pnpaga,  welches  zwischen  Imperata  vorkömmt, 
die  Blätter  der  Papaya , nebst  Rohong,  den  jungen  Schösslingen  de« 
Bambusrohrs ! — Mals  wird  in  ganzen  Aehren  entweder  am  Feoer 
geröstet  oder  im  Wasser  gesotten,  oder  die  einzelnen  Körner  fein 
gestampft  und  wie  Reis  gekocht , gilt  jedoch  in  den  Gegenden , die 
viel  Reis  produciren,  für  eine  geringere  Speise  der  ärmern  Classe. 
Gadong  (malayisch  Obi  Obi  cf.  p.  202)  gilt  ebenfalls  nur  ab 
Speise  der  ärmeren  Volkselasse.  Die  Kartoffeln  sind  viel  süsser 
aber  weniger  mehlig,  nur  in  abgelegenen  Gebirgsgegenden  bilden 
sie  den  Hauptnahrungsstoff,  da  ihre  Cultwr  weniger  Sorgen  er- 
heischt und  sie  auch  an  den  steilsten  Gehängen  Fortkommen.-  — 
p.  86.  Kaladi  oder  Tular  bira,  der  Wurzelknollen  von  Caladium 
esculentum , wird  noch  weniger  als  die  Gadong  von  Reichen  geno* 
sen.  — p.  91.  Alle  ihre  Zeuge  zur  Bekleidung  sind  aus  Baumwolle 
verfertigt  von  Gossypium  - Arten , die  sie  selbst  erzielen.  — ■ p.  9? 
Zum  Färben  ziehen  sie  Indiyofera  tinctoria , Tarrum  nnd  (p.  W) 
Marsdenia  tinctoria , Djallaun  zu  srhwarzblnuer  Farbe;  rothe  Farbe 
fboius)  liefert  die  Wurzelrinde  von  Pumarei,  Morinda  cilrifolia. 
vor  dem  Färben  wird  die  Baumwolle  jedoch  erst  ln  Oel  von  Coc« 
oder  Aleurites  moluccana  getaucht.  — In  den  Küstenländern  wird 
noch  der  gelbe  Farbstoff  von  Curcuma  longa  benützt. 

p.  187.  ist  ein  besonderer  Abschnitt  den  Cuiturpflanzen  gewid- 
met, welcher  also  beginnt : Der  häufige  Regen , welcher  fast  da« 
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gante  Jabr  hindurch  das  südwestliche  Gestade  und  das  gebirgig« 
Innere  Sumatra’s  befeuchtet,  ohne  jene  Extreme  von  Hitie  und 
Trockenheit  zuzulassen,  welche  das  Cltma  auf  dem  nahen  Festland« 
von  Asien  mehrere  Monate  lang  so  unerträglich  machen , bedingen 
hauptsächlich  die  grosse  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  den  ewigen 
Sommer,  welcher,  mit  Ausnahme  von  bloss  einigen  Tbeilen  der  Ost. 
Bächen,  die  ganze  Insel  Sumatra,  so  wie  die  meisten  übrigen  Inseln 
des  Archipels,  Java  u.  a.  auszeichnet,  und  weicher  daher  auch  den 
Battaländern  zuköinmt.  Doch  ist  die  climatische  Eigentümlichkeit 
des  südwestliche  Gestades  und  der  Bergketten,  die  es  begrünten  — * 
eine  Eigentümlichkeit,  weiche  sich  in  häutigen,  schnell  wiederhol, 
ten  Temperaturwerhsein  und  Hyriroineleoren . die  selten  länger  als 
einige  Jahre  ausbleiben , äussert  — dem  Gedeihen  der  meisten 
Frucht  bäume  ungünstig,  die  zu  ihrer  Reifung  eine  mehr  gleich, 
massig  anhaltende,  wenigstens  einige  Monate  unverändert  bleibende 
Wärme  zu  erfordern  scheinen,  und  die  daher  am  Nordstrande  Java’s" 
so  üppig  gedeihen,  hier  aber  vermisst  werden.  — p.  187.  A.  CuM 
turpflanzen,  welche  die  gewöhnliche  Nahrung  des  Volkes  lie- 
fern ; unter  diesen  steht  obenan  1)  Oryza  sativa  , der  Reis,  der 
sowohl  in  trockenen  als  bewässerten  Feldern  gebaut  wird  und  in 
zahlreichen  Varietäten  vorkommt,  die  botanisch  schwer  zu  unter- 
scheiden  sind,  welche  der  Battaer  *)  aber  sowohl  an  ihren  Körnern, 
als  an  den  Eigenschaften  der  Pflanze  und  ihrer  geringsten  Ooltur- 
nuancen  sehr  wohl  zu  unterscheiden  vermag.  Die  Battaer  unter- 
scheiden  hauptsächlich  lfi  dieser  Varietäten.  — p.  188.~Ungeachtet 
der  Reis  nur  5% — 6 Monate,  im  ungünstigen  Cliina  höchstens  7 ItfeJ 
nate  zu  seiner  Reife  bedarf  und  einige  Varietäten  schon  in  4 Mona- 
ten  reifen , so  wird  in  den  ineisten^Gegenden  der  Battaländer  doch 
nur  einmal  jährlich  Reis  geerntet , weil  gewöhnlich  gleich  nach 
der  Ernte  dasselbe  Feld  mit  Mais  bepflanzt  wirdj — ^natürlich  nur 
auf  Ladangs,  während  freilich  auf  Sawah’s  allerdings  zuweilen|zwel 
Mai  im  Jahre  gesät  und  geerntet  wird  — doch  ist  der  Battaer  ge-> 
wohnlich  zu  sorglos,  mehr  zu  ziehen  als  er  dringend  nöthig  hat.  (Es 
folgt  hierauf  eine  Vergleichung  der  versehiedenenJZeiten  der  Reis- 


*)  Dasselbe  Vcrliültniss  findet  auch  auf  Java  statt,  vergl.  Hsskl.  Catal.  p. 
15  not.  1)  und  Plantae  jar.  rar • p.  5 — 'J,  wo  ich  10  Hauptformen  zu 
charakterisiren  mich  bemühte , welche  jedoch  durch  die  Cultur  nicht  Be- 
stand hielten. 
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cultur  in  den  Nachbarländern.)  — p.  189.  Am  liebsten  richtet  hma 
im  Allgemeinen  die  Pflanzung  so  ein,  dass  die  Zeit  der  Reife  mit 
dem  trockensten  Monate  des  Jahres  zusammenfällt,  nachdem  die  Aus- 
saat im  Anfänge  oder  in  der  ersten  Hälfte  der  Regenzeit  stattfand ; nur 
die  Battaländer  scheinen  zugleich  mit  dem  grössten  Theile  des  gebir- 
gigen Innern  von  Sumatra  hievon  eine  Ausnahme  zu  machen,  da  ihre 
Regen-  und  trockenen  Tage  so  durch  das  ganze  Jahr  vertheilt  sisd, 
dass  man  keiuen  Wechsel  der  Mussons  wahrnehmen  kann.  (Es  folgt 
die  Beschreibung  der  Anlage  und  Cultur  der  Ladangs  [p.  190,  191) 
und  der  Sawah's  [p.  193],  der  Reisernte  [p.  193].)  Der  Ertrag  des 
Reises  ist  in  den  Ladangs  30— 40fältig,  in  Sawah's  50fältig,  in  To- 
bab  aber  nach  der  allgemeinen  Versicherung  der  Häuptlinge  daselbst 
70  — SOfältig  (p.  194),  welcher  obgleich  reiche  Ertrag  bei  sorgfälti- 
ger Cultur  vielleicht  um  die  Hälfte  oder  gar  um  das  Ganze  vermehrt 
werden  könnte.  J.  berechnet  hierauf,  dass  durchschnittlich  überall 
50  Quadrat-Toisen  125  Pfd.  oder  bei  zweifacher  Ernte  350  Pfd.  Reis 
v liefern  (p.  195). 

3)  Mais,  Djagon  (p.  201)  wird  iu  den  ganzen  Batlaländern 
gebaut,' nachdem  der  Reis  geschnitten  ist;  er  reift  in  5 — 6 Monaten 
und  liefert  im  Mittel  300fä!tigen  Ertrag,  in  sehr  fruchtbarem  Boden 
4 — 500fältigen  (cf.  p.  85).  Man  trifft  ihn  vorzugsweise  in  gebirgigen 
Gegenden  und  an  Berggehängen,  vermisst  ihn  dagegen  in  weiten 
Flächen,  wie  er  namentlich  in  Tobah  seltener  ist,  wo  er  durch  3) 
Gadung,  Convolrulus  Batntas,  ersetzt  wird,  (p.  202)  der  auf  etwas 
sandigem,  lockern  Grunde  am  besten  gedeiht  (cf.  p.  85),  ist  in  To- 
bah und  Ober-Biela  sehr  beliebt  und  wohlfeiler  als  Mais;  seltener 
als  dieser  kommt  in  den  Battaländern  die  üioscorea  triphyUa.  der 
eigentliche  Obiobi  der  Javanen  und  Malaien,  und  Dioscorea  alata 
Yamyam  der  Malaien,  vor,  welche  letztere  unter  den  3 Knollenarten 
die  grösste  ist.  4)  Caladium  esculentum  (cf.  p.  86)  ist  mehlreicher, 
doch  nicht  so  süss  und  schmackhaft  als  Gadung,  wird  nur  einzeln 
in  der  Umgebung  der  Ladangs  oder  am  Rande  des  Feldes  gepflanzt, 
wo  es  sich  durch  seine  schönen,  grossen,  herzförmigen,  dunkelgrünen 
Blätter  uuszeichnet.  Die  europäische  Kartoffel  (p.  203),  Keniat»* 
oder  Obi  wollanda,  Solanum  tuberosum,  war  den  Batlaeru  eben  so 
unbekannt  wie  alle  europäischen  Cerealien,  gedeiht  jedoch  recht  gut 
nach  in  den  südlichen  Provinzen  angestellten  Versuchen,  so  dass  die 
Battaer  sich  auf  ihre  Cultur  verlegten  und  ganze  Kulifrachten,  ebenso 
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wie  Zwiebeln,  nach  Tapanuli  tum  Verkaufe  an  Europäer  bringen 
konnten. 

B.  Gartenpflanzen  besitzen  die  Battaer  sehr  wenige:  5) 
Capsicnm- Arten,  deren  scharfes,  heissendes  Aroma  in  der  Regel  statt 
des  Salzes  dient.  Amomum  Zingiber  kommt  in  den  Gebüschen  ge- 
birgiger Gegenden  wild  vor.  6)  Einige  Cucumis- Arten , Timum, 
auch  Cucurbita  Citndlus,  Sarnangka  der  Javaner,  doch  selten.  Als 
Gemüse  dienen  auch  junge  Schösslinge  Robung  von  Bambusrohr.  — 
7)  Einige  Dolichos-Arten , Katja» , doch  auf  alle  diese  Pflanzen  mit 
Ausnahme  des  spanischen  Pfeffere  legen  die  Battaer  keinen  Wertb 
und  behandeln  sie  nur  nebenbei.  — Mehr  als  Luxus- Artikel  müssen 
betrachtet  werden : 8)  Piper  Betle  L. , der  Betelpfeffer , der  zum 
Sirikauen  gebraucht  wird,  jedoch  nur  au  den  Küsten  vorkommt,  im  In- 
nern grössteutheils  unbekannt  ist  und  daselbst  9)  vom  Tabak  ersetzt 
wird,  welcher  allgemein,  jedoch  nur  in  kleinen  Pflanzungen  angebaut 
wird  ; es  wird  jedoch  das  Blatt  ohne  weiters  in  der  Sonne  getrock- 
net und  dann  grob  geschnitten.  In  den  Gestadeländern  und  südli- 
chen Centralprovinzen  ist  das  Tabakrauchen,  welches  Juug  und  Alt 
aus  langen  messingenen  Pfeifen  tbut,  durch  das  Sirikauen  verdrängt 

C.  Farbstoffe  (p.  204).  Marsdenia  tinctoria,  Indigo f er a 
tinctoria  und  JHorimla  citrifoliu  sind  bereits  oben  (p.  93)  erwähnt 
Die  gelbe  Farbe  des  Holzes  von  Artocarpus  integrifolia  und  die 
rotbe  des  von  Caeaalpinia  Sappan  ist  den  Battaern  unbekannt.  Auch 
an  Arzneistoffen  haben  sie  nichts  Nennenswertes  und  einige  andere 
in  ihrem  Haushalte  vorkommeude  nützliche  Producte  des  Pflanzen- 
reiches sind  keine  Ergebnisse  der  Cultur,  sondern  freiwilliges  Ge- 
schenk der  Natur.  Dahin  gehören  Dammarharz , Exsudat  von  einer 
Podocarpus- Art  °)  und  Agathia  loranthifolia , und  Splitter  der 
Pinua  sumatrana , Kaju  Tussun , welche  beide  als  Erleuchtungs- 
mittel  dienen  , und  zwar  erstere  im  südlichen , letztere  im  nördlichen 
Theile  des  Landen. 

D.  Zur  Kleidung  gebrauchen  die  Battaer,  ausser  der  weich  ge- 

klopften Rinde  einiger  Bäume,  die  Wolle  einiger  Gossypium  - Arten, 
welche  überall,  doch  vorzugsweise  in  flachen  Gegenden  angepflanzt 
werden.  , 

E.  Nur  Pfeffer,  Piper  nigrum  L. , wird  (p.  205)  von  den  für 
europäischen  Handel  bestimmten  Producten  an  der  Küste  gezogen ; 


*)  Soll  diess  uicbt  Podocarpus  latifolia  seyn?  J.  K.  H.  j 
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den  eigentlichen  Battaern  des  Binnenlandes  ist  er ! unbekannt,  er 
kommt  nach  erst  hauptsächlich  im  N.  von  Singkel  als  belangreicher 
€ultunveig  vor.-  *-•  • • • x~it 

ll.  F.  Die  Ursache  des  Mangels  der  Fruchtbäume  (205  — 208)  in 
den  Battaländern,  deren  hundertfältige  Mannigfaltigkeit  Java’s  Dörfer 
2ti  einem  so  lieblichen  Aufenthalte  macht,  liegt  nicht  bloss  in  dem 
Mangel  an  Anpflanzung  und  Pflege,  sondern  wird  durch  das  Clma 
bedingt,  (cf.  p.  186.)  Nur  Pisang  ( fllusa  paradisiaca  und  m- 
pientiumj  kommt  noch  am  häutigsten  vor;  die  Früchte  werden  jedoch 
nur  als  Leckerbissen,  nie  als  Nahrung  genossen,  (cf.  p.  83.)  Arenga 
saceharifera , Parkot  der  Battaer  (p.  208),  wird  in  allen  gebirgig« 
Gegenden  und  zwar  häutig  getroffen,  jedech  nicht  so  zahlreich  wie 
in  gleichen  Locatitäten  auf  Java,  sie  liefert  den  Battaern  I)  Fuak  — 
den  Saft  der  Blüthentrauben,  welche  zur  Zeit  der  Anschwellung  der 
Fruchtknoten  abgeschnitten  werden,  wonach  der  Saft  derselben  auv 
träufelt  und  von  den  Battaern  sehr  geliebt  wird;  er  kann  fast  eü»«ß 
Monat  lang  täglich  in  einer  Quantität  von  iya-*-2  Maas*  ge- 
wonnen werden.  Die  Bereitung  von  Zucker  aus  . diesem  Saft 

ist  den  Battaern  nicht  bekannt.  — 2)  Hidjuh,  der  glänzend  (?) 

schwarze,  faserige,  Pferdehaar  ähnliche  Stoff,  welcher  zwischen 
dem  scheidenartigen  untern  Theile  der  Blattstiele  und  dem  Stamm 
sieh  befindet  und  zum  Decken  der  Häuser  benützt  wird;  auch 

Stücke  Bindfaden  zu  Netzen  werden  daraus  geflochten.  — • p.  2W- 
8)  Lu  lin  k heisst  der  braune,  weiche,  byssusnrtige  Stoff,  wel- 

cher in  einer  dünnen  Schichte  den  untern  Theil  ders  Blattstiele 
bedeckt,  gleicht  am  meisten  dem  Feuerschwamm  der  Bergleute  an* 
lihacodium,  ist  jedoch  von  lichtbrauner  Farbe  und  noch  weicher  und 
leichter  als  dieser,  wird  aber  zu  gleichem  Zwecke  gebraucht  — 
Cocos  findet  sich  um  die  Dörfer  am  südwestlichen  Gestade,  aberaud 
da  nur  sparsam.  Im  Innern  trifft  man  nur  hie  und  da  einzelne  (V 
cos  als  Beweis  früherer  Cuitur.  — Carica  Papaya , Pohu  bodik  d« 
Battaer  (cf.  p.  85),  ist  die  gemeinste  Frucht  in  den  Battaläodern. 
gedeiht  fast  überall  und  ziert  fast  alle  Ladangs.  — p.  210.  Dvri« 
zibelhinus  ist  weniger  allgemein  verbreitet , doch  in  einzelnen  G«- 
birgsgegenden  ausserordentlich  häufig.  Er  liefert  fast  das  einzig* 

f)e|  • " . . . i • -«_». — f.Uk- 
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nebm  säuerlichen  Fruchten,  die  viel  vorzüglicher  sind  als  die  auf 
Java  unter  dem  Namen  Djerok  assam  (saure  Gitrone)  bekannten  und 
sich  voa  der  europäischen  Citrone  nur  ihrer  Grösse  nach  unterscheid 
den,  findet  sieb  in  einigen  1000'  hoben  Gegenden  scheinbar  wild.  — - 
Psidium  pyriferum  (lijumbu  biedji)  findet  sich  wie  die  vorige  wild 
«der  verwildert  in  einigen  wärmeren,  also  tief  liegenden  Gegenden 
und  ist  sehr  schmackhaft.  — Manyifera  - Arten  sind  selten  in  den 
Strandgegettden  und  tragen  Sominerf’rüchte , die  nie  ganz  reifen.  — ■ 
Ricinus  communis  kommt  in  den  hohen  Centralebenen  selten  und 
in  den  Strandgegenden  sparsam  vor  und  wird  zu  keiner  Oeibereitnng 
benützt.  — Fkus  religiosa  (Waringien  ohne  Luftwurzeln)  kommt 
sehr  sparsam  «»gepflanzt  in  den  Uaitaländern  vor,  doch  findet  sie 
sieb  (ob  ein  Ueberbleibsel  der  Cultur  ans  früheru  bessern  Zeiten?) 
wirklich  in  Silindong,  auch  in  Tobah.  Zwei  Individuen  stehen  auch 
im  Plateau  Siepierok.  — Ficus  indica , °)  die  eigentliche  Waringien 
der  Javaner  (und  Malaien),  ausgezeichnet  durch  ihre  vielen  Luft- 
wurzeln, ist  mir  in  den  fiattaländern  nicht  begegnet. 

p.  212.  Andere  Fruchtbäume  und  Frucbtpflauzen , als  die  ge- 
nannten, kommen  in  den  Baitaländern  nicht  vor  und  auch  von  den 
genannten  ist  es  eigentlich  auch  nur  Papaya  und  Pisang,  die  allge- 
mein verbreitet  sind  und  nächst  ihnen  nujr-  die  Areugpalmen  und  Dui 
renbäume,  welche  häufig  Vorkommen.  — p.  214.  ln  dem  südlichen 
Theile  der  Battaländer  kommt  noch  wilder  Zimmt,  Laurus  Cas- 
sia  L. , vor.  J.  K.  Ha&skarL  . 
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Vol.  XXI.  Pars  I.  1845.  XX  nnd  412  Seilen,  mit  29  Tafeln  in 
4.  und  Folio.  Preis  8 Thlr. 
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Verhältnisse  zu  Lecidea  flavovirescens  Borr.  (L.  citrinella  Ach.)  und 
X<ecidea  Draparnaldii  Gratei.  (sub  Placodio)  (L.  flavovirescens  Flörk., 
Fries;  L.  spbaerica  Schaer.),  von  J.  v.  Flotow.  — Hypochoerideae, 


*)  Hierunter  ist  wohl  ein  Complexus  von  verschiedenen  Ficus-Arten  zu  ver- 
stehen; cf.  Blume  Rumphia  H.  p.  17:  ,,atquc  oranino  maxima  in  aomt- 
nibus  multarum  Ficuum  cst  confusio,  quae  nmnero  earum  iuvestigatione 
regionuin  tropicarum  in  dies  augescente,  magis  magisque  invalescet.“  — 
Eben  so  ist  unter  Ficus  religiosa  wohl  eine  andere  Art  zu  verstehen, 
cf.  1.  c.  p.  19.  not.  2. 
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auctore  Carolo  Henrieo  Schutts,  Bipoutino.  — Der  Schädel  du 
Mosasaurua,  durch  Beacbreibuug  einer  neuen  Art  dieser  GattuBg  er- 
läutert von  Dr.  August  Goldfuss.  — De  Macrozamia  Preinii, 
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eus,  genannt  Cretinisuius,  in  den  Bezirken  Sulxheim  und  Gerolzhofex 
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Ein  Nachtrag  über  den  Didus  ineptus,  von  Lehmann.  — Erxicbnng 
der  Auerhühner  iu  der  Gefangenschaft,  initgetheilt  von  S.  C.  r.  Si- 
mustowa  - IMelruski.  Aus  einem  nicht  gedruckten  Manuscripte 
einer  Naturgeschichte  der  Vögel  Galizieus.  Mit  einem  Zusätze  via 
L.  H re  lim. 

Vol.  XXI.  Pars  II.  1845.  XCII  und  303  Seiten , mit  31  Tafeln. 
8 Thlr. 

Inhalt:  Continuatio  Catalogi  Collegarum  Arademiae  C.  L.  C. 
Naturae  Curiosorum , inde  ab  ldibus  Octobribus  anni  1844  usque  ad 
Idus  Octobres  anni  1815  in  eandeui  receptorum.  — Dona.  — Ehren- 
gedächtniss  des  kön.  Würtembergisclien  Staatsraths  v.  Kielmeyer, 
von  Dr.  G.  Jäger,  einem  seiner  Schüler.  — Ueber  die  FructHiM- 
tion  der  Jungermanniae  Geocalyceae,  von  Dr.  C.  M.  Gotische.— 
Ueber  die  selbstständige  Entwicklung  der  Pollenzelle  zur  keimtra- 
genden Pflanse,  von  Dr.  S.'  Keissek.  — Bemerkungen  über  einige 
Terebrateln  aus  dem  Jurakalk  Mährens  und  Ungarns,  von  E.  F. 
G lock  er.  — Systems  venosuin  avium  cum  eo  mammalium  et  impri- 
mis  hominis  collatum.  Commentatio  anatoinica  a gratioso  medicornm 
ordine  in  literarum  Universität«  V ratislaviensi  d.  I II.  Aug.  a.  M DCCCXLIV 
praemio  ornata,  auctore  L.  A.  Neugebauer.  — Systematische  l'e- 
bersicht  der  Gänge  und  Lager  des  Harzes,  welche  metallführend  sind. 
Ein  Vortrag,  im  naturwissenschaftlichen  Verein  des  Harzes  mündlich 
gehalten,  und  für  die  Schriften  der  k.  Leop.  Akademie,  als  Vdrläafer 
einer  grösseren  Arbeit  über  die  Gänge,  bestimmt,  vom  Oberbergralbe 
Zencker.  — Index. 

Vol.  XXL  Supplementband.  1846.  IV  und  87  Seiten,  mit  92  Taf- 
ln 4.  und  Folio.  Preis  10  Thlr. 

Inhalt:  Illustrationen  Piperacearum , von  F,  A.  W.  Miqoel, 
Mit  XCII  Tafeln  gezeichnet  von  Q.  M.  R.  Ver  Hu  eil.  Eine  für 
jeden  Botaniker  höchst  interessante  Beschreibung  der  PfeflerpOauxm, 
erläutert  durch  eine  so  bedeutende  Zahl  der  vortrefflichsten  Abbil- 
dungen, dass  eben  nur  die  besonderen  Verhältnisse  der  Akademie  et 
möglich  machten,  das  werthvolle  Werk  zu  einem  so  überaus  billigen 
Preise  zu  geben.  Bei  der  geringen  Auflage  ist  jedoch  die  baldige 
Anschaffung  desselben  auzurnlhen. 
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Piria,  Analyse  der  Tillandsia  dianthoidea  568.- — Ra  m in  el  s b e r g, 
über  die  Vertheilung  der  unorganischen  Stoffe  in  den  einzelnen  Thei- 
len  der  Pflanze  394.  — Reinsch,  Bestandtheile  von  S parti u m sco- 
parium  263.  — Riegel,  Bestandtheile  von  Leuziles  betuliua  200. 

' • ••  ■ . • •*.  * 

IV.  Systematische  Botanik. 

:*  • / , i * ... 

a)  Taxonomie. 

Original-Abhandlungen.  Nolte,  über  die  Abstammung  einiger 
Pflanzennainen  297.  — Schultz,  über  den  Begriff  von  Gattung  und 
, Art  167. 

Notizen.  Ho  ranin  off,  über  die  Clnssificatiou  der  Naturwe- 
sen  546.  Nachtrag  zur  botanischen  Terminologie  536.  — Kor- 
ber, über  das  Verhältnis*  der  Arten  zu  ihren  Individuen  229.  — 
Wo nehet,  über  das  Ertheileu  des  Namens  von  Personen  au  Pflan- 
zen 554. 

b)  Kryptogamen. 

I * • • 

Literatur.  Bruch,  Schimper  & Güiubel,  Bryologia  euro- 
paea  283,  511.  * - 

» ^4  • • . . • i > * ...  Jt  s /v i |/  | ••••  • 
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,,  Nvtizen,  Ualfour,  über  einige  aiuericauiscbe  Farne.  — Ber- 
tolo  ui.,  Mykologie  Italiens  546.  — ßoeck,  über  Coralliua,  Mille- 
j»ora  und  Spongia  143.  — Czerniaiev,  nuuveaux  l’ryptogames  de 
1'ljkraine  189.  — Ebrenberg,  über  Staub-  und  Blutregen  ISO-tt 
Fee,  über  die  Charaktere  der  Farne  569.  — Gardner,  Agnricus 
Gardneri  756.  . — Gottsche,  Lindenberg  & Ne, es  ab  Esen- 
beck,  Synopsis  Hepaticarum  48,  688,  772.  — Greville,  Be- 
schreibung einer  neuen  Art  Duwsouia  722,  — Harting,  über  die 
Conjugatiuit  der  Spirogyrej^  ,;393.  - Hartman,  neue  Laubmoose 
142;  — * Jussi  eu  8c  Sojier,  über  3(1  ie  neue  Aigengattung  Derbesia 
175*  !-r,Kuuxe,  die.  Farukträule{  740.  — Lobarzewski,  neue 
Laubmoose  aus  Galizien  583.,]— IW  eu  eg  h i o i,  über  eine  neue  Cbara 
und  die  Guttuug  Charopsis  549.  — Muntagne,  über  Protococcus 
atlauticus  129.  — N ä g e 1 i,  die  ueuereu  Algeusysteme  574.  — De 
Notaris,  über  die  Gattung  Cnlycitiin  565,  Unterscheidung  der 
Flechten  nach  dem  Friicbtstande  566,  Profil  der  Familie  der  Hyste- 
riuceen  562.  , — Pariatore,  über  die  Stellung  der  Cbaren  im 
Systeme  549.  — Payen,  über  einen  ueuen  Karloffelpilz  162.  — 
Purkinje,  über  den  Huussch  wamm  539.  — Baben  borst,  .Deutsch- 
lands Kryptogamen  - Flora  48.  Reis  sek,  systematische  Stellung 
der  Pilze,  welche  in  geschlossenen  Pflanzenzellen  vorkommeu  583. 
— Retschv,,  über  Tremella  Nostoc  393.  — Robert,,  über  die 
Entstehung  der  Trüffel  217.  — Sch  im  per,  über  die  Classification 
der  Laubmoose  143.  Schkuhr,  Deutschlands  kryptogamische 
Gewächse  398.  — ■ Trinchinetti,  über  den  Clathru«  canceilatus 
328.  — Ward,  über  Aspleiiium  Trichomanes  395,  über  eiuige  irlSnr 
dische  F^rue  i>85. 

c)  Phnnerottatnen. 

i.« : ••*.  'i  • . •'  r.  ....  . ’ 

Lhdrntur.  Barncond,  Monographie  generale  de  la  Camille  des 
PI  nntaginees  170.  1 — ‘ H assknrl,  Catalogus  plantnrum  in  horto  bot. 
Bogoriensf  cnltnruin  aller  105.  — Janbert  Sc  Spuch,  lllostratio- 
nes  pluntarum  orientalium  289.  — Jordan,  Observations  sur  plu- 
sieurs  pluntes  nouvelles , rares  ou  critiqucs  de  la  France  153.  — 
Soyer-Willemet  & Qodron,  Revue  des  Trefles  de  la  section 
Chronoscmium  328.  — Zollin  ge  r,  Observationes  phylographicae 
298,  317,  454,  469,  527,  592,  «58.  693. 

Original- Abhandlungen.  Billot,  über  dje  Hybridität  des  Gna- 
phaljum  negleciutn  165.  Nachschrift  dazu  von  Schnitz  167.  — Fries 
(und  B e i Isc  h ui  i ed),  über  Srandiiiaviens  Erigeron - Arten  352.  — 
Hasskarl,  Tympanauthe  t geuiis  uovuin  Asclepiadeurum  757.  — 
k ii  a C,  Eiiguitates  botunirae  181.  — Koch,  Ltrirularia  Gratiana, 
eine  neue  deutsche  Art  265.  — Laug,  Curicetum*  llercynicum  399, 
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Notizen.  B a I f o u r,  üb.  Exogonium  Pnrga  246,  üb.  einige  Palmen 
722,  über  Stenocarpus  Cunninghami  246.  — Bertoloni,  über  Air« 
capillaris  und  cupaniana  550.  — A.  Braun,  über  eine  neue  CokdU 
247.  — Faiconer,  über  Gamoplexia,  eine  neue  Orchideen-Gattung 
395,  über  Narthex  Asa  fuetida  308. — Gardner,  Monographie  der 
Podostemeae  93. — Graham,  über  Carex  saxatiiis  und  C.  Grahsmi 
585.  — Kaltenbach,  über  Viola  lutea  und  V.  arvensia  610.— 
Kennyon,  über  Pyrola  maritima  246.  — Klotzsch,  über  Pvroli- 
ceae  und  Monotropeae  12,  über  die  Verwandtschaften  der  Gattun- 
gen Tapistra,  Aspidistra  und  Rhodea  393.  — Kolenati,  Versuch 
einer  systematischen  Anordnung  der  in  Grusien  einheimischen  Beben 
195.  — Krause,  über  seltene  und  neue  Arten  und  Formen  schle- 
sischer Pflanzen  227.  — Ledebour,  über  Pugionium  cornutum 725. 

— Lehmann,  Plantae  Preissianae  48.  — Liebinan,  über  meii- 
canische  Cuscutae  144,  über  die  Stellung  der  Cycadeen  im  Systeme 
144,  über  die  mexicanische  Guaco-Pflanze  144,  über  neue  Orchideen 
aus  Mexico  145.  — Link,  über  die  Stellung  der  Cycadeen  im  Sy- 
steme 130.  — Lohr,  über  Cuscuta  corymbosa  und  suaveolens  611. 

— Moretti,  über  Panicum  zonale  564,  Monographie  der  Maulbeer- 
bäume 563.  — Morls,  über  einige  Arten  von  Lathyrus  565,  über 
Lythrum  tribracteatum  566,  über  die  Borragineen  552.  — De  Ns 
taris,  über  Pallavicinia  567.  — Paria  tore,  neue  Gräser  der  Cap- 
verdischen  Inseln  ä(>4,  über  Schoenus  mucronatus  550.  — Pfeif- 
fer, Abbild,  und  Beschreib,  blühender  Cacteen  622.  — P üppig, 
Nova  genera  ac  species  plantarum  478.  — Reis  sek.  über  Senflrn- 
bergia  Moritziana  164.  — Ridolfi,  über  eine  Varietät  des  Mandel- 
pflrsichs  554,  559.  — Savignoue,  über  neue.  Gräser  564,  565. 

— Sieurin,  über  Zannichellia  polycarpa  u47.  — Sinning,  über 
Cuscutae  610.  — Totvnsed,  über  die  Arten  von  Glyceria  246.— 
Visiani,  über  die  Gattung  Trevirania  oder  Achiinenes  551.  — 
De  Vriese,  über  Encephalartos  Altensteinti  720,  Hymeuocallii 
Borskiana  719,  Lansbergia  214,  717,  Zamia  muricata  719.  — Wal- 
ker-Arnott,  über  die  Gattung  Samara  587. 

Y.  Pflanzengeographie, 
a)  Deutschland. 

Literatur.  Lorek,  Flora  Prussica  60.  — Neil  reich,  Flora 
von  Wien  70.  — Sturm,  Deutschlands  Flora  in  Abbildungen  32. 

Original-Abhandlung.  Zusammenstellung  der  ln  Koch’s  Synop- 
sis Flor.  germ.  et  helvet.  aufgeführteii  Arten  49. 

Notizen.  Hampe,  Nachträge  und  Verbesserungen  zum  Prodr. 
Flor.  Hercyniae  15,  392.  — Hübener,  Flora  der  Umgegend  von 
Hamburg  48.  — Pfeiffer,  Flora  von  Niederhessen  und  Münden 
622.  — Wimmer,  neu  aufgefundene  Arten  und  Formen  der  schle- 
sischen Flora  228.  — Wirtgen,  über  die  botanischen  Verhältnisse 
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des  Badeorts  Bertrich  690.  Nachtrag  zu  d.  Prodrom,  der  Flora  der 
preussischen  Rheinlande  588. 

b)  Uebrige  Länder  Europa 's.  : 

Literatur.  Dunal,  petit  bouquet  mediterraneen  603.  — E d- 
uionston,  Flora  der  schotiläudisrhen  Inseln  361,  377.  — Grenier 
& Godrou,  Flore  de  France  741.  — Lambertye,  Catatogne  ral- 
sonne  des  planten  vasculaires  du  d£partement  de  la  Warne  322.  — 
Wel  nmann,  Syllabus  muscorum  froudosorum  hucnsque  in  imperio 
rossico  collecloruni  187. 

Original  - Abhandlungen.  Anderson,  die  Gefdsspflanzen  der 
Gegend  von  Quickjock  in  Lule&- Loppmark  431,  447  — Lager- 
heim  und  Sjögren,  bot.  Reise  von  Stockholm  nach  dem  hohen 
Snasahög  in  Jeintlaud  575. 

Notizen.  Balfour,  über  einen  boten.  Ausflug  nach  der  Insel 
Wight  722.  Nachträge  zur  Flora  von  Irlaud  und  England  586,  723, 
724.  — Bondam,  Zusätze  zur  Flora  campensis  719.  — Van  den 
Bosch,  Enumeratio  plantarnm  Zeelandiae  belgicae  715.  — 1)  o z y 
und  Molkenboer,  Beitrag  zur  Flora  rryptogamica  von  Niederland 
714.  — Flora  danica  142.  — Forbes,  bot.  Wanderung  nach  Clova,/ 
Gien  Isla  and  Braemar  355.  — Ko  v als,  über  die  Flora  des  Oe- 
denburger  Comitats  654.  — Kupffer,  Vegetation  an  den  Gränzen 
des  Getreidbaues  493.  — Wnthesius,  Beiträge  zur  Flora  von 
Schweden  144.  — Sendtner,  über  die  Vegetation  von  Bosnien 
295,  491.  — Thompson,  Nachträge  zur  Flora  von  Irland  273. — 
Visiani,  Flora  dalmatica  739. 

c)  Andere  Er  dt  heile. 

Literatur.  Jung  hu  hn,  die  Battaländer  auf  Sumatra  729,744, 
759 , 776.  Topographische  und  naturwissenschaftliche  Reisen  durch 
Java  479,  495,  517. 

Original- Abhandlung.  Hasskarl,  Reise  nach  dem  Berge  Ja- 
kara  und  den  Schlummquellen  von  Kuwu  639. 

Notizen.  Bleek  er,  Beiträge  zur  Topographie  Batavia'a  57. — 
Campbell,  Excursion  auf  dem  Essequeboftuss  356.  — Czerniaiev, 
über  die  Flora  der  Ukraine  189. — Endlicher  8t  Wartius,  Flora 
brasiliensis  414.  — Gardner,  Beiträge  zur  Flora  von  Ceylon  93. 

— St.  H ilaire,  Vegetation  auf  dem  Gallopagos-Archipelagus  394. 

— Korthals,  über  einen  Theil  der  Siidostküste  Borneo's  713, 
über  den  Berg  Gede  auf  Java  717,  Vegetation  von  Sumatra  715. — 
Liebman,  über  Wexico's  Palmen  141.  — Waclagan,  über  die 
Pflanzen  am  Rideau- Canal  im  westlichen  Canada  723.  — Siebold 
St  Zuccarini,  Florae  japonicae  familiae  naturales  726.  — Split- 
gerber, Reliquine  botanicae  Surinamenses  717.  — Turczani» 
now,  Flora  baicaleusi  - dahurica  186.  — Ile  V riese,  Beitrag  zur 
Kenntniss  der  Flora  Sumatras  715.  — Zollinger,  Reise  nach 
dem  Berg  Salak  91. 
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VI.  Geschichte  der  Pflanzen. 

Literatur.  Fr  aas,  Ciima  und  Pflanzenwelt  in  der  Zeit  242. 

— Reusi,  die  Versteinerungen  der  böhmischen  Kreideformation  30. 

Original  - Abhandlung.  F.  Braun,  die  fossilen  Gewächse  aas 
den  Grenzschichten  zwischen  dem  Lias  und  Keuper  in  dem  Steis- 
bruche  von  Veitlahm  bei  Culmbach  81. 

Notizen.  Bailey,  über  den  Antbracit  von  Pennsylvanien  146. 

— Bischof,  über  die  Priorität  des  vegetubilischen  oder  animali- 
schen Lebens  389.  — Göppert,  über  Pflanzen  der  Braunbohlen- 
lagen bei  Prensnitz  230 , über  einige  Pinuszapfen  aus  Braunbohlen- 
flötzen 637 , über  die  fossile  Flora  der  mittleren  Juraschidhten  230. 
Beitrag  zur  Flora  des  oberu  oder  weissen  Jura  232,  zur  Flora  des 
Muschelkalkes  232,  Beantwortung  der  Harlemer  Preisfrage  über  die 
Abstammung  der  Steinkohle  320 , über  Erzeugung  der  Kohle  auf 
nassem  Wege  540,  Verschiedenheit  der  Kohlenlager  Oberschlesiens 
und  Niedersrhlesiens  337,  Resultat  einer  Reise  zu  den  Kohlenlagern 
der  Provinz  v.  Rhein  und  Westphalen  329,  vegetabilische  Reste  aus 
dem  Salzstock  von  Wieliczka  539,  Pinuszapfen  im  Scbw erspath  54 1. 

— Golde  n herg,  Charakter  der  fossilen  Flora  des  Steinkohlenge- 
birges und  Verwandtschaft  der  Gattung  Nöggerathia  589.  — Hai- 
dinger, über  Coniferenfrücbte  aus  dem  Bergwerke  von  Wieliczka  164. 

VII.  Angewandte  Botanik. 

Notizen.  Barnes,  Briefe  über  Gärtnerei  494.  — B erläse, 
Handel  mit  Pollen  492.  — v.  Biedenfeld,  Wörterbuch  der  Syno- 
nymen sämmtlicher  Pflanzen  des  Zier-,  Gemüse-  und  Landschafts- 
Gartens  739.  — Biermanns,  über  Erziehung  von  Eichenpflänzlln- 
geu  611,  über  Forstculturen  709.  — Bleek  er,  Beiträge  zur  niedi- 
rinischen  Topographie  Batavia's  87,  zur  Kenntniss  der  Heilkunde 
und  Arzneimittellehre  der  Chinesen  91.  — Chevandier,  Wasser- 
gehalt des  Brennholzes  126,  über  den  jährlichen  Ertrag  der  Wälder 
439,  444.  — Oecaisne,  über  die  Cullur  und  Bereitung  des  Krapp 
in  Seeland  442.  — Dune  an,  über  die  Sheabutter  und  eine  Seife 
liefernde  Frucht  275.  — Faleoner.  über  die  Mutterpflanze  des 
Stinkasants  308.  — Göppert,  über  Gutta  percha  540.  — Guyon, 
giftige  Wirkung  und  Benützung  der  Wurzel  von  Atractylis  gummi- 
fera  477.  — Kindt,  Entdeckung  einer  Verfälschung  der  Leinwand 
mit  Baumwolle  13.  — Lieb  mau,  Anwendung  der  Guaco  - Pflanze 

‘ * v Trtoff»t  65S.  — Port  lack,  Cultur 
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VÜI.  Geschichte  der  Wissenscharft. 

Notizen,  literarische,  aas  Deutschland  179,  England  179,  708, 
Frankreich  180,  Italien  180,  Nordamerica  180,  708,  Ostindien  708, 
Bassland  180,  Schweden  180,  Schweiz  180. 

IX.  Hiilfsmittel  zum  Studium  der  Botanik, 

a)  Lehrmethode. 

. . ; i.  , 

Original-  Abhandlung.  Göppert,  über  einige  Hülfsmittel  zum 
Zwecke  des  botanischen  Unterrichts  623. 

b)  Gesellschaft s-  und  Zeitschriften. 

Literatur.  Abhandlungen  der  mathematisch-physikalischen  Cla6se 
der  hön.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften  725.  — Bulletin  de 
la  societe  imp.  des  Naturalistes  de  Moscou  186.  — Comptes  rendus 
b£bd.  des  s£ances  de  l’Acadeniie  de  Paris  128,  161,  246,  439,  666, 
683,  770.  — Natuur-  et  Geneeskundig  Archief  vor  Näerlands  Indie 
87,  105,  298,  317,  454  , 469,  527,  592,  658,  693.  — de  Vriese, 
Dozy  en  Molkenboer,  Nederlandsch  kruidkundig  Archief  709. — 
Uebersicbt  der  Arbeiten  und  Veränderungen  der  schlesischen  Gesell- 
schaft für  vaterländische  Cultur  226,  329. 

Notizen.  Fürst,  vereinigte  Frauendorfer  Blätter  510.—  Nova 
Acta  Academiae  Caes.  Leopold.  Carol.  nat.  curiosorum  772,  787.  — 
Schleiden  und  Nägeli,  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Bota- 
nik 574. 

\ 

c)  Gelehrte  Anstalten  und  Vereine. 

Aachen,  Verhandl.  der  botan.  Section  bei  der  Vers,  der  deut- 
schen Naturforscher  und  Aerzte  607.  — Augsburg,  naturhistori- 
scher Verein  178.  — Berlin,  Verh.  der  k.  Akad.  der  Wissenschaf- 
ten 120,  476.  Verhandl.  der  Ges.  der  naturforschenden  Freunde  12, 
131,  178,  359,  393,  477,  542,  605,  655.  — Breslau,  Verhandl. 
der  schles.  Ges.  für  vaterländ.  Cultur  329,  539,  637.  — Brüssel, 
Preisfragen  der  Akademie  und  des  Institut  royal  178,  375.  — Chri- 
stiania,  bot.  Verhandl.  bei  der  Versamml.  der  scandinavischen  Na- 
turforscher 141.  — Creusnacb,  Generalversamml.  des  naturhistor. 
Vereins  für  die  preussischen  Rbeinlande  587.  — Edinburg,  Sit- 
zungen der  bot.  Gesellschaft  246,  355,  584,  721.  — Freiburg 
in  Breisgau,  Seminar  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften 
12.  — Genua,  Verhandl.  der  botan.  Seetion  bei  der  Versamml.  der 
Italien.  Naturforscher  und  Aerzte  543,  559.  Botanischer  Garten  560. 
— Gr  atz,  Verband),  bei  d.  Versamml.  deutscher  Land-  und  Forst- 
wirtbe  61.  — Harz,  Versamml.  des  naturwiasensebaftl.  Vereins  14, 
392.  — Kiel,  Verband!,  der  bot.  Section  bei  der  Versamml.  deut- 
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scher  Naturforscher  und  Aerzte  458.  — Leyden,  Veraanaml.  des 
Vereines  für  die  niederländische  Flora  721.  — London,  Sitzungen 
der  Ltnne'fchen  Societät  394,  580.  — M ü ne  ben,  Verhandl.  der 
kön.  Akademie  der  Wissenschaften  93,  139,  389,  476.  — Nürn- 
berg, naturhistorische  Gesellschaft  359.  — Oe  den  bürg,  Verhandl. 
der  zool.  bot.  Section  bei  d.  Versaminl.  ungarischer  Naturforscher  n. 
Aerzte  654.  — Padua,  Societä  promotrice  del  Giardioaggio  15.— 
Pör is, " Verhandl.  der  t.  Akademie  der  Wissenschaften  128,  161, 
346,  439,  666,  683,  770.  — Prag,  Ptlauzentausch-Unternehmen  r. 
Opiz  311.  — Regensburg,  Verkehr  der  kiin.  bot.  Gesellschaft 
115,  2-16,  376,  430,  606,  672,  740.  — Sickershausen,  Anstalt 
für  den  Ankauf  von  Pflanzen  in  eiuzeluen  beliebigen  Arten  215.  — 
Southampton,  Verhandlungen  der  britischen  Association  zur  Be- 
förderung der  Wissenschaften  267.  — Strussburg,  Tauschverein 
572.  — Venedig,  Verhandlungen  bei  d.  Versaminl.  d.  italien.  Ge- 
lehrten 132.  — Wien,  Verhandlungen  bei  der  Versammlung  der 
Freunde  der  Naturwissenschaften  13,  164,  581.  Botanischer  Tauscb- 
verkehr  131.  . , 

•*<T.  . . . . • • i • ‘ i ...  i *.  i . - ••  • ■ * 

■■,v»  i . . '•  d)  Pflunzensaminlunyen. 

Blanc  h et,  brasilische  Pflanzen  4 14.  — Bourgeau,  Collection 
des  plantes  des  lies  Canaries  64.  — Buchinger,  Doubletten - Ver- 
zeichniss des  Strassburger  Tauschvereins  562.  — D eiesse  rt’s 
Sammlungen  462.  — Dum  ler,  Verkäufliche  Herbarien  148.  — 
Held  reich,  Plantae  Pamphyliae,  Pisidiae  et  lsauriae  622.  — Ko- 
väts,  Flora  exsiccata  Vindobonensls  et  Plantae  rariores  imperii  au- 
striacl  654.  — Kotsehy,  Pflanzen  aus  Nordpersien  571.  — Leh- 
mann, Verkauf  eines  Herbariums  132.  — Leibold,  Pflanzen  vou 
Cuba,  Arkanzas  und  Mexico  360.  — Lenormand,  Thalassiophytes 
de  France  396.  — Metz,  plantae  Indiae  orientalis  prov.  Canara  622. 
— Riehl,  Pflanzen  aus  dem  Missouristaabe  622.  — C.  Schultz, 
über  Feinde  und  Zerstörer  der  Herbarien  607.  — F.  Schultz, 
Flora  Galliae  et  Germaniae  exsiccata  344.  — Turczanino w,  Plan- 
tae  Sibiriae  622.  — Vinzent,  Pflanzen  gus  dem  nordöstlichen 
Texas  344.  — Wierzbicki,  verkäufliches  Herbarium  148. 

! . • n in «.  .1  <•  '•  • ii.  . ■< 


X.  Personal -'Notizen. 


f 


. f 


•,»'  j 
. >.  *>  • 


Befördet'vngen : Brongniart  147.  Fortune  147,  542.  Fraas  655. 
Otto  147.  Poppig  147.  Purdie  280.  Rdper  147.  Rossmässler  672. 
Sahlberg  147.  v.  Spruner  655. 

Biographische  Notizen.  Linne’s  Kalender-Aufzeichnungen  von 
Jahre  1735  : 9?.  Domen' Itmiegei  547,  586.  • !*i '*  •"  • " *•  " 

Ehrenbezeigungen.  Agardh  655.  Asa  Gray  15.  Bonssiagault 
672.  Deeaisne  280,  462.  Ilumoulfn  280.  Ehrenherg  672.  Endlicher 
467,  542  VriM  655:  ßönnert  15.  6av«n  Hi  ■v.  (liieret  462.  V-  H«m- 
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280.  v.  Martins  15.  Presl  462.  Seitz  96.  Trautretter  200.  Upger 
462.  Zuccariai  542.  , ..  .< 

Reisende.  Heller  672.  Leibold  360.  Sendtoer  201,  295,  491, 
557.  Willkomm  462.  - . ' i . • •!  , .V  ‘ 

Todesfälle.  Audibert  16.  Behlen  148.  Bootb  679.  Bory  de 
St.  Vincent  115.  Bruch  148.  Crowlher  115.  Delesoert  164.  Da- 
troeliet  232.  Froriep  542.  Fürst  16.  Hall  164.  Herbert  655. 

Horkel  16.  Hübener  280.  Labat  248.  Rainer  v.  Haarbach  542. 
Rachel  655.  Rndge  147.  Rupprecht  114.  Schmalz  542.  Soulange- 
Bodin  16.  v.  Suhr  248.  Weyhe  16.  Wierzbicki  148.  ‘ « 

i - ! 

XI.  Register  der  Pcrsonen-Namen. 

t • * 

Agardh  141,  142,  655.  Amici  248,  548.  Anderson  180,  431, 
447.  Arrhenius  143.  Asa  Gray  15,  180,  780.  Audibert  16.  — Ba- 
binglon  357,  358.  Bach  589.  Budhan»  708.  Bailey  146.  Balfour 
246,  365,  586,  722,  723,  724.  Burla  547,  565,  568.  Barnioud 
170,  174,  686.  Barnes  494.  Behlen  148.  Beilsclimied  97,  352, 
361,  377,  431,  447,  575.  Belchen  708.  Berger  216.  Berlhse  15, 
492.  Berthemot  446.  Bertoloni  546,  550,  565.  Biasolctto  545. 
v.  Biedeufeld  724,  739.  Biermanns  609,  611.  Billot  165.  Blan- 
chet  414.  Bleeker  87,  91.  Bley  200.  Bloxham  246.  Blytt  142, 
145.  Boeck  143.  Bockeier  349.  Bondam  719.  Bonpland  232. 
Bootb  460,  672.  Bory  de  St.  Vincent  115.  Van  den  Bosch  715. 
llourgeau  64.  Boussinganlt  672.  Braconnot  264.  A.  Braun  12, 
17,  33.  247.  F.  Braun  81.  Brarais  201  8tc.  Brongoiart  129,  147. 
Bruch  148,  283,  511.  Buchinger  396,  572,  622.  — Calderinl  308. 
Campbell  356.  Cassebeer  179.  Chevandier  129,  439,  444.  Clarke 
208.  Colla  180.  Crowther  115.  Czerniaiev  189. — Daubeny  269. 
Debey  609,  610.  Decaisne  280,  442,  444,  462,  670.  V.  Dechen 
341.  Delessert  164,  462.  Dewar  722.  Dietrich  179.  Donglas 
Maclagan  356.  Dove  476.  Dozy  709,  714.  Driessen  611.  Dura- 
ler 148.  Dumouliu  280.  Dunal  603.  Duocan  275.  Durand  688. 
Dutrochet  232.  — Edmonston  361,  377.  Ehrenberg  ISO,  672.  End- 
licher 414,  462,  542.  Eogelraann  248.  Eschwege  130.  — Facchinl 
249.  Falconer  308,  395.  Fee  569,  570.  Figuier  129.  Fleming 
357,  584.  Flourens  130.  Forbes  355.  Fortune  147,’179,  542. 
Fox  Straugways  274.  Fraas  81,  179,  242,  655.  Fresenias  1,  707. 
Freycinet  129.  Fries  352,  655.  Fritsche  510.  Froriep  179,  542. 
Fackel  574.  Fürnrohr  177.  Fürst  16,  510.  Fnblrott  589. 
Gardner  93,  708,  756.  Gasparin  667.  Gasparrini  354.  Gaudichaud 
174  , 445  , 667  , 688  , 772.  Giuli  554.  Godron  413.  Göppert  15, 
40,  41,  229,  230,  313,  329,  589,  623,  637.  Goldenberg  589,  590. 
Goodyer  296.  Gordon  308,  325,  741.  Gorski  542.  Gottsche  48, 
179  , 688  , 772.  Graham  246,  585.  Grenier  741.  Greville  722. 
Grifüth  586,  689.  Gris  687.  Gümbel  283,  511.  Guyon  15,  477. 
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— Haidinger  164.  Hall  164.  Hammersdimidt  63. ' Hampe  15, 
392,  399.  Hanbam  179.  Hartig  393.  Harting  399.  Hartinger  17», 
«44.  Hartman  142.  Hasskarl  87  , 105 . 298  &c. , 326  , 639  , 757. 
787.  Heesch  461.  Heldreich  622.  Heller  672.  Henfrey  271,  275, 
768, ; Herbert  635.  Heuffel  312.  St.  Hjlaire  340,  770.  llintxe  637. 
Hoyan  269.  Hohenecker  374,  414,  572,  622.  Holmström  97.  Hooker 
394.  Hofaninoff  546,  536.  Horkel  16.  Hornuug  393.  Hroschaiirr 
02.  Hübener  48,  280.  Hübner  657.  v.  Hügel  462.  v.  Humboldt  96. 
Hunt  267.  re-  Jardine  357.  Jaubert  179,  289.  Johnson  7ü-i.  J*r 
dan  153.  Junghubn  479,  495,  517,  729,  744,  759,  776.  JaökiH 
175.  — Kaltenbach  607,  608,  610.  Karsten  605.  Kemp  273.  Keo- 
nyon  246,  Keyaer  15.  Kindt  13.  Kirschleger  53.  Kieme  773. 
Klolisch  12,  13,  393.  Klug  131.  Knaf  181,  280.  Koch  19,265. 
Korber  229.  Kolenati  189,  195.;.,  Kollar  65,4.  Kopstadt  609.  Kort- 
hals  713,  715,  7J7.  Kotschy  571.  als  654.  . Krause  227. 

Krocker  638.;  Kütsiug  733.  Kublniann  128,  161  , 163  , 462  , 492. 
Kunse  459 , 462  , 740.  Kuptlor  4ß3.  — Labut  248.  Lagerbeiro 
578.  Lainarre  Picquot  772.  Laotbertye  322-  Lang  2 50,  281,  399. 
415.  Lange  144.  Lusegue  462.  Lastri  298,  Laurent  445.  Lear- 
mouth  357.  Lecoq  724.  Ledebour  725.  Lehmann  48,  132.  1*4 
bold  365,  461.  Lenorinand  361.  Lerch  264  Lesqnereux  180. 
Liebman  141,  142,  144,  145.  Limlenberg  48,  179,  688,  772.  Lind- 
ley  179,  708.  Link  130,  131,  178,  359,  3914,  47t,  605  655.  Liane 
97,  547,  586.  Lister  297.  Lobarzetvs^i  583.  Löhr  607,  61 1. 
Lorek  60.  Lucae  280.  Lucas  213,  328.  LüdersdorS  4f7.  — Mac  hon 
246.  Alaclagan  723.  Menoury  688.  Alansa  145.  , v Alarlius  15, 
93.  Mathesius  144.  Meneghini  546,  549,  561.  AlercUin  149. 

Meyer  180.  Miquel  772,  788.  Mitchell  723.  Alöller  148.  v.  Mobl 
563.  Mohr  607,  Molkenboer  709,  714.  Alonrbet  554.  Montagne 
129.  Moretti  554,  555,  563,  564.  Aloris  551,  552,  565,  566. 
Müllejf  610.  Munter  12,  394,  461,  542.  — Nägeli  564.  N«udio 
1 45,  (461.  Neddle  724.  Neilreicb  70t  Nolte  297,  460,  461.  Nor- 
widi  270.  De  Notar»  562,  563,  565,  566,  567.  — Oersted  145. 
Opis  312.,  Otto  147.  — Pallavicino  567.  Pariatore  549,  550,555, 
556,  559,  560,  564,  566.  Payen  128,  161.  162.  671  , 6Ä*,'1?I- 
Perjui  ß52.  . .Pereoz  ,443.  Petersou  275.  l.Pets^oWt  62.  Pfeiffer 
622.  Piria  668.  Poppig  147,  478.  Poggendorf  13.  . Poggio  547. 
Portlack  584.  Poumarede  129.  Presl  462.  Purdie  280,  Purkinje 
539.  — Quekett  492.  — Kubenhorst  48.  Rainer-'  v.'  jßanrbach  63, 
542.  Bammelsberg  394.  Reicbenbach  179.  Reinsah  263.  Beissck, 
13,  14,  63,  164,  581,  583,  583.  Betscity  593.  Kegs«  30.  Ridolfi 
554,  559,  ,506.  Riegel  200.  Riehl  622.  Rimrod  1 4.  , Kiaceni  15- 
Ritz  609.  Robert  247.  Robiquet  279.  Rochel  055.  Römer  179. 
Röper  147,  462.  Rose  13,  Ä31.  Boas  massier  672.  Küdge  147. 
Rupprecbt  114.  — Sahlberg  147.  Salm-Dyck  607.  .Salm-Horstmar 
248.  Salier  272.  Sauter  80,  289,  516.  Sarignon  564,  568.  Schacht 
460.  Schenk  689.  C.  Scbimper  201.  W.  Schimper  143,  283,  511. 
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Schkuhr  398.  Schleiden  179,  459,  509,  574.  Schmalz  542.  Schmid 
509.  Sehniziein  49,  179,  359.  Schouw  145.  C.  Schultz  Bip.  374, 

607.  F.  Srhullz  65,  167,  344.  Schultc-Schultcenstein  117,  133, 

608,  612,  627,  673.  Seilz  96.  Sendtner  201,  217,  233,  295,  328, 

491,  557.  Seubert  414.  Siebold  736.  Sieurin  147.  Siuning  610. 
Sjögren  575.  Skovits  131  , 654.  Smee  708.  Solier  175.  Sou- 
Inngr-Uodin  16.  Soyer- VVillemet  325.  Spach  180,  289.  Splitger- 
ber 717.  v.  Spruuer  655.  Steffens  607.  Sturm  32,  359.  v.  Suhr 
248.  Sullivant  180.  Szenczy  654.  — Theobald  179.  Thompson 
273.  Totield  297.  Towsend  246.  Trautvetter  280.  Treviranus 

589.  Trinchinetti  328.  Tristan  175.  Turrzauinow  186,  622.  Turrel 
129.  — Unger  36,  63,  462.  — Vallot  175.  Vincent  443.  Vinzent 
344.  Visiani  15.  551,  739.  Voget  608,  610.  de  Vriese  214,  709, 
515,  717,  719,  720.  — Wagner  590.  Walker- Arnott  587.  Wal- 
pers  328.  Ward  395,  5S5  , 723.  Walson  708.  Way  270,  271, 
357.  Weininann  187.  Wells  721.  Weyhe  16.  Whitby  262. 
Wichura  67,  229,  591  Wierzbicki  148.  Wigand  261.  Wight 
708.  Willkomm  462.  Wilson  357.  Wimmer  228.  Winchler  446. 
Wirtgen  588,  590.  Withering  358.  Wydler  591.  — Zincken  14. 
Zollager  91,  105,  -298,  3J7,  454,  469,  527,  592,  658,  692.  Zuc- 
carini  542,  726. 


XII.  Register  der  Pflanzennamen. 

Anmerkung.  Von  den  mit*  bezcichnetea  Arten  sind  Diagnosen  oder  Be- 
schreibungen gegeben. 

Abietinae  313.  Acacia  biglobosa  744,  meianochaetes  705,  sal- 
tuum  521,  similis  705.®  Acer  javanicum  518.  Achillea  tanacetifolia 
586.  Achimenes  551,  alba  441,  argyrostigma  551,  grandiflora  278, 
picta  551.  Aconitum  174,  Lycoctonum  438.  Acorus  Calamus  517. 
Acronodia  524,  punctata  660.®  Acronyrhia  trifoliolata  664.  Adam- 
bea  glabra  642.  Adamia  524.  Adiantuin  Meyerianum  318.®  Aega- 
gropila  javanica  773.*  Aeschiuanthus  geminatus  599.*  Aesehynome- 
nae  696.  Aesculus  Hippocastanuin  12,  462.  Agapetes  nticrophylla 
524,*  vulgaris  524.*  Agaricus  ulutaceus  768,  Gardneri  756,  nebu- 
losus  305,*  sepulcrorum  306.*  Agathis  loranthifolia  768,  785.  Age- 
ratum  conyzoides  529.  Agropyrum  ligusticum  569,*  Tournefortii 
569.*  Aira  capillaris  et  cupaniana  550.  Aiaria  esrulenta  384.  AI- 
ehemilla  vulcanica  665.  Alethopteris  insiguis,  231.  Alemannia  471. 
Alopecurus  genirulatus  229,®  nigricans  228,*  pratensis  229.*  Also- 
phila  fragilix  320.*  Amanita  muscaria  193.  Ammauia  Boraei  156. 
Amorphophallus  variabilis  521:  Amygdalus  555.  Anapbalis  sp.  n. 

535.®  Auchasa  crispa  553.  Andn  brasiliensis  394.  Andrachue  au- 
stralis  663.*  Andreaea  falrata  393.  Andropogon  muricatus  490. 
Audroscepia  gigantea  488.  Augstroemiaceae  514.  Anisometros  602,* 

49  ** 
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slpioa  GOS.*  Auodus  611.  Anoectangium  284.  Anona  reticulata 
718,*  sericea  718°,  spbaerocarpa  718.*  Autheischma  sp.  nov.  661.* 
Anthcmis  agrestis  et  arvensis  325.  Anthisliria  Juagbuhniana  488. 
Authocoma  596,*  flavescena  596.*  Appaudicula  sp.  o.  437,*  tomea- 
tella  456.*  Arabia  Gerurdi  80,  petraea  ß glubra  373.*  Ararbis  pro- 
atrata  502.  Aralia  capitulata  712.*  Araucarites  acutifolfa,  rrassi- 
tolia,  Reichenbachi  31.  Arctoa  514.  Arcyria  viridis  300.*  Ardivia 
caccinea  521,  ap.  u.  600,*  601, * umbrosa  601.*  Areca  l-atechu  786. 
triaudra  722.  Arenaria  367,*  norvegica  377.  Arenga  499,  suceba- 
rifera  786.  Aroideae  463,  469.  Arrhenatherum  bulbusuin  370.  Ar* 
tewisia  vulgaris  379.  Arthrophylluni  tliversifoliiim  712,  ovatifolium 
712.*  * Artocarpus  venenosa  471.*  Arum  570,  esculeutum  484. 
Asparagus  sp.  u.  455.  Aspidistra  393.  Aspidium  brachiatum  320* 
diaphanuin  319,*  sp.  n.  319.*  Asplenium  sp.  n.  319*,  Tricbomaues 
395.  Aster  leucanthemus  588.  Atbroisma  viscida  529.*  Atractylis 
guiomifera  477.  Atrophaxis  sp.  onmes  209.*  Athyrium  FiUx  femina 
586,  587.  Atriplex  giabriuscula  308.*  Auricularia  treoielloides  193. 
Aviceonia  689.  Asolla  piouata  485. 

Bacckea  frutescens  733.  Rumbusa  Blnmeuna  756.  Barbaraea 
strida  588.  Barbula  Brucbiana,  gracilis,  Hornschuchiana,  laevipila 
15,  squarrosa  287.  Bartrainia  calrarea  15./  Bartramidula  280.  Ba- 
trachium  Bachii  580.*  Begoniaceae  663 , 687.  Begouia  coriacea 
663.  Bertholletia  excelsa  393.  Betula  glutinosa.  nana  450.  Blech- 
num  adnatum  71t,*  orientale  711.*  Blindia  512.  Blutnea  533,- 
javanica  531,*  lacera  531,*  nitida  532,*  saxatilis  532,*  sp.  n.  552,* 
vernonioides  532.  Boletus  arcuatus  305.*  ßombyrodendron  gre- 
wiaefolium  660.  Borragineae  552.  Botrychium  virgiuianuni  190. 
Botrytis  infestans  2,6,  verticilloides  7.  Brach vodus  511.  Braunia 
284.  Bryophyllum  525.  ßryopsis  plumosa  386.  Bryuin  aeneum, 
arcbangelicum , arcticum  288,  Blindii  289,  Brownii,  rirrbatum  288. 
Funckii,  intermedium  15,  longicotlum,  inirrostegiutn  288,  Miibleubeckii 
289,  obconicum  15,  purpurasrens,  rutiians  288,  Sauteri  289,  spbag- 
uicola,  subrotundum  288.  BufFoniae  643.  Butea  frondosa  489.  Bu- 
xus  sempervirens  590. 

Caeoma  Ari  714,*  Heraclei  715,*  Scabiosae  714.*  Caesalpioia 
sepiaria  702.  Cladium  570,  esculentum  782,  784.  Calaminthae  161. 
Calamites  liaso-keuperinus  83,  Lehmannianus  231.*  Oalautbe  sp.  •. 
557.*  Calceolaria  686.  Calla  570.  Calophyllum  exrelsum  661.* 
Calycium  565,  byssaceuin.  viridulum  393.  Cainelina  microcarpa  324. 
Canaptopterio  jurasaica  231.*  Campylostelium  286.  Cannaceae  686. 
Canelleni»  659.  Cardamine  lalifnlt»  771  r.»rdnu«  niurescens  et 
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dii  410,  glaura  417,  Grahami  585,  grypos  408,  liirta  437,  bomalo- 
carpa  411,  Hornschuchiana  382,  425,  homilia  421,  laevigata  425, 
lepidocarpa  15,  426,  588,  leporina  409,  maxima  424,  membranarea 

419,  Mertiuii  429.  mirroglochin  402,  inonlana  418,  uiuricata  404, 
"Oederi  427,  oibienais  161,  urailhupoda  422,  pacitira  15,  411,  palles- 
cfiitt  423,  paludosa  428,  panirca  415,  paniculata  406,  paurf Hora  401, 
pedata  423,  prdiformis  423,  Peraoonii  410,  pilulifera  420.  polyrrhiza 

420,  praecox  419,  proliva  412,  pseudo-arenaria  282,  Paeudocypertis 
429,  puliraris  401,  reniota  408,  rigida  371,  412,  452,  riparia  428, 
•axatilia  585,  Schreberi  407,  stelJulala  80,  408,  atricla  411,  aupiua 
416,  aylvatica  434,  tenuis  424 , teretiuarnla  405,  thuriagiaca  420, 
tumentosa  418,  Irinervia  413,  umbrosa  419,  vaginata  415,  virena  403, 
vulgaris  411,  vulpina  403.  Carica  Papaya  786.  Carpolithea  cardio- 
carpoides  232.  Caryophylleae  67,  591.  Cassia  bifida  703, 0 micro. 
pbylla  704  ,*  viacida  704.*  Cusuarina  iitlorea  769,  aumatrana  765, 
768.  Cerattimn  atrovirena  377,  giutinosum  324,*  latifolium  ß Ed- 
moiiatoiii  378,*  acmidecaudrum  324,*  ap.  nov.  690, 0 tetrandrum  377, 
trigynuin  439,  triviale  324,*  vulgatum  439.  Ceratocephalua  falcatua 
324.  Ceratodon  286.  Ceratostylis  capitata  457.°  Cerbera  lactaria 
et  Odallam  501.  Orcidipliyllain  729/-1  Cereua  senilis  328.  Chaeto- 
morplia  javanica  773.‘:‘  Cbaetophora  elegana  707.  Cbaetostroma  7, 
Btixi  9,  Soluni  7.  Cbamaerops  huuiilis  722.  Chara  549,  aspera  29, 
ceratophyila  29,  flexilis  26,  foetida  29,  fragilis  29,  gracilis  27,  bis 
pida  28,  Kokeilil  17,  27,  synrarpa  25.  Charopsis  549.  Chavicfc 
Betle  475.  Cheilanthes  randida  318.*  Chelidonium  majus  264.  Chio- 
nanthus  densifloru  595.°  Clilorococcus  564.  Chnoopbora  lanuginosa 
522.*  Choripetalum  6S7.  Cinclidium  arcticum  286.  tCiaciidocarpus 
nitidus  702*  Cirrbopetalum  refractum  456.*  Ciraium  bipontinum 
169,  oleraceo  - laiiceolutmn  228.*  Cissus  inacropbylla  521,  quinque- 
folia  570.  Clstna  ('lusii  604.  Citrus  medica  787.  Ciadonia  tecto- 
rum  184,*  vulrauicu  317.*  Cladophora  javanica  773.*  Claotrache- 
tus  530,*  rupestris  537.*  Clauxylon  affine  662.*  Clathrus  cancel- 
latiis  328.  Clavaria  alcicornis,  amethystea,  amoena,  byaaiseda,  phoe- 
nicca  302.  Clotbea  568.  Cochleariae  373.  Codiaeum  obovatura 
062,*  Colbertia  490 , miuor  659.*  Colucasia  iadica  464.  Comme- 
lyueae  sp.  uov.  455.*  Coinpositae  374 , 527.  Conferva  concatenata 
141,  mirabilis  142.  Conites  famiiiaris  31.  Couvallaria  verticülata 
80.  Convolvulacrae  597.  Convolvnlas  ßatatas  784,  sp.  nov.  597.* 
Conyra  maxima  531  ,*  sp.  n.  530*  Corallina  143.  Cornna  alrirta 
603.*  Corydalis  solida  178,  394.  Corypba  Gebanga  500.  Crota- 
laria  nrenaria,  distichn,  mysoreusis,  saxatilis  694,*  sp.  n.  693.*  Cryp- 
tomerin  primaeva  31.  Cncurbitaceae  272,  685.  Cuninghamia  ele- 
gans , planifolia  31.  Cuscutne  144.  Cnscuta  ehiiertsfs  610,  corvm- 
bosa  611,  europaen  610,  sp.  nov.  247,  suaveolens  588,  611,  Trifolii 
588.  Cutleria  384.  Oyanopsis  decurrens,  villosa  528.*  Cyalben 
lanuginosa  525,*  oligorarpa , polycarpa  522.*  Cycadeae  130,  144. 
Cyeas  circinaüa  490.  Cystopteris  tenuis  585. 
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Dacrydium  765.  Dalbergia  sp.  n.  701,  702.  Dammarites  albens 
31.  Daphnoideae  475.  Dasynenui  obtusum  719.  Davallia  sp.  nav. 
320.*  Davilla  asperrima  729.*  Dawsonia  superb»  722.  IMphi- 
niuin  174.  Dendrocbilura  sp.  n.  456.°  Derbes!»  175/'  Desmatodon 
systyiius  287.  Desmodiuni  amplexicaule  698,*  filiforme  698, 9 grau- 
difolium  697,  liiacinuui  505,  megaphyllum  698,*  virgatum  677.°  Di- 
cbelyma  capillaceum  287.  Dichrocepliala  latifoiia  530.  Dicranom 
514,  alpestre  15,  curvatum  16,  falcatum  382,  516,  tiexuosum  ß 
nigro-viride  382,  fulvelluin  514,  Mühlenbeckii  516,  robustum  516, 
Sauteri  516,  Scoüianum  516.  Didymodon  285,  Blyttii  142,  510,  ob- 
scurus  514.  Dillenia  490.  Dioscurea  alata  671,  684,  sp.  n.  455.* 
Diplaziuin  thelypteroides  586.  Disceliareae  285.  Oischidia  benga- 
lensis  587,  sputhulala  595.  Disciseda  194.*  Distegocarpus  728.* 
Distichia  2S5.  Dodecadenia  robusta  474.*  Doduuaea  Burmanniana 
500.  Donacodes  macrocephala  455.*  Draba  Wahlenbergii  438. 

Drebbelia  ferruginea  702.*  Drosera  longifolia  671.  Dryobalanops 
Campbora  745.  Durio  zibethinus  747,  756. 

Echia  552.  Eclipta  erecta  533.  Elaeagnus  sp.  n.  475/'  Ela- 
tine  Alsinastruin  15.  Elephantopus  Martii  528.*  Eletlariae  490. 
Elsholtzia  elata  595.*  Emblica  offirinalis  751.  Encalypta  raucasira 
189.*  Encephalartos  Altensteiuii  720/*  Endonetirum  194.*  Endo- 
ptyclium  194.*  Enteromorpha  386,  compressa  774.*  Epacrideae  601. 
Epilobium  alpinum  447,  lauceolatuin  588,  lineare  447  ,*  origauifoliam 
447,  palustre  448 , virgatum  324.  Equisetites  attenuatus  82.  Equi- 
setum  268.  Eranthis  hyemalis  588.  Ericae  sp.  755.  Erigeron- 
tes  scandinavici  352.  Eriosolena  montana,  viridiflora  475.*  Erysibe 
phosphorea  608.  Erysimum  cheiriflortim  324.  Erythrina  indica  499. 
Erythrochaete  727.*  Ethulia  conyzoides  528,  sp.  n.  528.  Eucladium 
verticillatum  513.  Euhynienia  dicboloma  776.*  Euphorbiaceae  662. 
Euphorbia  javanica  517,*  pyrenaira  161.  Euphrasia  Jauberliana  325, 
officinalis  ß exigua  372, 9 stricta  228.  , Euterpe  montana  722.  Exo- 
gonium  Purga  246. 

Fagraea  521.  Fagus  sylvatica  609.  Festnca  nubigena  498,* 
sylvatica  144.  Ficus  Indira  787,  religiosa  488,  787.  Filagines  159. 
Filago  Kaltenbachii  608.  Fontinaleae  287.  Fontinalis  antipyretiea, 
dalecarlica  287,  hypnoides  143,  287,  sqnnrrosa  287.  Fraxinus  pen- 
dula 589.  Frivaldia  volubilis  529.  Fucus  balticus,  ceranoides  383. 
Fumaria  anatolica  743,  media  15.  Funaria  obtusifolia  18S.*  Fungi 
192,  300.  Fosidium  7,  Buxi  9.  Fusisporium  7,  583,  Solani  6. 

Gagea  lutea  723.  Galatella  186.  Galeopsis  pubescens  392. 
Galera  458.  Galia  157.  Galium  aristatum  80,  sp.  nov.  592.*  Ga- 
iilea  550.  Gamoplexis  395.  Gasparinia  599.*  Gastrodia  396.  Gaut- 
tberia  601.  Gaylussacia  elliptica  601.*  Gentiana  laxicaulis  595.* 
Geranium  ardiuuense  664  * Ginnani»  salicornioides  775.*  Gleiche- 
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ceriae  246.  Glyphis  medusula  303.  Glyphocnrpa  subnlala  '287. 
Gnaphalium  neglectum  165,*  8p.  n.  535.*  Gomphonema  umptilla- 
raum  387.  üoodyera  297.  Gordouia  excelsa  661.  Grateloupiu  fili- 
cina  778.*  Grinunia  elatior  15.  Guaco  mexicaua  144.  Güinbelia 
montann  392.  Guttenbergia  593.*  Gyalecta  odora  393.  Gyinno- 
graimne  sp.  n.  317.*  Gynniostomutn  513,  graiiuliferuin  142.  Gy- 
nura  aurantiaca,  carnosuia  536.* 

Haemadoracear.  geo.  n.  455.*  Halothamnus  293.*  Halymeuia 
palmuta  385.  Hedera  divaricata  498.*  heptaphyila  506,  squarrosa 
525.  Hedvvigieae  283.  Hedwigia  ciliata  283.  Hedwigidium  284. 
Heisteria  cauiiflora  719.*  Helianthemum  calycinum  604,*  multiflorum 
604,  pomeridiauuiu  604.*  llelosciadium  iuundatum  588.  Helosis  142. 
Hepaticae  48,  688.  Heterachaeua  602.*  Hieracium  bilense  169, 
cymoso-Pilosella  227,*  cymosum  228,  echioides  228,  Pilosello - flori» 
buuduin  227,*  prenantlioides  586,  rigidum  586,  Sehultesii  169,  sude- 
iicum  228.  Hierorhloa  borealis  144.  Himanthalia  lorea  383.  Hhnan- 
tia  dicolor  303.*  Hippuris  vulgaris  ß 448.  Holcus  lanatus  370. 
Homalaiithus  giganleus  662.  Huokeria  lucens  382.  Ilormidium  im- 
plexum,  Lenorinandi  717.*  Hormospora  mutubilis  246.  Hydnum 
ritrinutn  314,*  melliodorum  193.  Hydracanthus  iistulosus  774.*  Hy- 
drorharis  Morsus  ranue  584.  Hygrocrocis  Decaisnei  716.*  Hyme- 
nocailis  Borskiana  719.*  HyiiieDophylluin  sp.  n.  321,*  tunbridgense 
587,  Wilsoui  281.  Hymenostonia  512.  Hypiieu  cborducea  776.* 
Hypnum  crassinervium  392,  glareosum  142.  graciie  189,*  Hallen  15.* 
Mertensii  188,*  murale  ucranicuui  188,*  plicatuin  392,  Reichenbacbia- 
num  657,*  ruthenicum  188,*  velutiuoides  657,  Weinmauni  188.* 
Hysteriaceae  562. 

Jasione  moutana  372.  Ilex  Aquifolium  80.  Imperata  Koenigü 
488,  744  etc.  Inga  falcifolia  706,  grucilig  505,  montuna  505,*  pyri- 
forinis  520 , subfalcuta  706  .*  tengereiisis  705  , unibraculiformig  508. 
Jonesia  Asocca,  minor  704.*  Iris  sibirica  144.  isaria  ramosissima 
300.  Isoetes  flareidu  36,  lacustris  33,  longissima  36,  setacea  34. 
Isoetiteg  pumilus  84.  Isthmia  obliquata  387.  Juglans  nigra  et  re- 
gia 5S9.  Jungermannia  cordifolia  393,  undulata  382.  Jurinella  294.* 

x Kaulfussia  321. 

Laccopteris  elegans  83.  Lactarius  scrobirulatus  194,  tormiuosus 
193.  Lactuca  pygmaea  537.*  Lactuceae  608.  Laminaria  Cloustoni 
384.  Lansbergia  214,  caracasana  717.*  Laschia  305.  Lastraea 
298,  lancastriensis,  spinulosa  586.  Lathyri  565.  Lathyrug  mariti- 
inus  ß.  acutifolius  378,*  tuberosus  655.  Laurinae  472.  Laurus  Cas- 
aia  787,  Pseudosassafras,  robusta  474.*  Lavatera  arborea  275.  Le- 
cidea  xanthococca  393.  Leea  aurantiaca,  simplicifolia  602.*  Legu- 
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' keuperlnum  84.  Leucas  javanira  595.*  Licea  iricolor  300.*  Licbe- 
nes  317,  560.  Lichina  confinis  384.  Liebigia  bracteosa  590.  Lind- 
saea  vittata  320.  Linum  Leouii  324,  Liquidambar  Allingiana  508. 
Listera  297.  Lithosperinum  muritimum  372.  Livistona  chiiteosi* 
712.  Lomaria  polymorpha  319.*  Loranthus  Lindeuianus  603,*  pseu- 
doperfoliatus  655,  tristis  658.*  Luzula  nivea  722.  Lychois  vesper- 
tina  378.  Lycoperdon  giganteum  30!,  borrendum  191,  Kakawu  301, 
roseum  301.*  Lycopodinm  derticuJatum  230,  leucolepis  712,*  pyg- 
maeum  322,*  sp.  n.  322.*  Lygodium  sp.  n.  321.*  Lysiinachia  flo- 
ribunda  600.*  Lytbrum  iiuminularifoliiun  156,  tribracteatum  566. 

Madolheca  rivuluris  15.  Marattiareae  321.  Marquartia  globoaa 
505,  leucacantha  489,  500.  IHarsdenia  tinctoria  782.  Mastocarpus 
Klenzeanus  775.*  Meisteria  726.°  Melampyrum  arvenae  670.  Me- 
laatotna  maiabatbricuiu  495,  nitidum  665. * Meloaira  Dozyaua  7 1 5.^ 
Meneghinia  551.  ülentliua  destruens  539.  Michelia  738.  Micro- 
stylis  commelynifolia  456,*  minor  716.*  Microzamia  30  Midden- 
dorfia  157.  Millepora  143.  Itliinosa  pudica  569.  Mimulos  luteus 
586.  Nniuin  Ulyttii,  hymeuophyllum,  spinulosiim  286,  subglobosum 
286,  392.  Moehringia  377.  Moliuia  depauperata  370.  Morcliella 
193.  Mori  563.  lYlorinda  ciirifolia  783.  Morocarpus  728.*  üloros 
mulücaulia  272,  Mouroucoa  718.*  IVlurrithia  601,*  cordata  602.* 
Musci  frondusi  186.  I>lyo6otis  554. 

Narrissug  Clusil  605.*  Narthex  Asa  foetida  308.  Nasturtium 
officinarum  490,  obliqnuin  659.*  Nephrolepis  davallioldes,  depaupe- 
rata, obtusifolia  711, * paleacea  710,*  pendula  711.*  Neslia  298. 
Nicandra  physaloides  588.  Nirotiana  12,  sanguinea  477.  Nipa  fro- 
ticans  736.  Niphobolus  abbreviatus  318.  Nöggerathia  589.  Nuphar 
462.  Nymphaea  462.  Nypbeu  552. 

Odoutostigma  599,*  subacaule  599.*  Oidium  fructigenum  10. 
Oligoearpia  similis  83.  Ophelia  roerulescens  592.*  Ophiorrhiza  sp. 
n.  594.  Opuntia  crassa,  monacautha  648.  Orehideae  249,  456,  477. 
Orchis  inaciiiata  ß.  angustifolia  575.  Orobanche  160,  Cirsii  144, 
Kochii  65,*  lucorum  246,  Picridis  719,  stigmatodes  66*  Orlhotri- 
' cbuin  Drummondii  15,  Starmii  392.  Oryza  sativa  496.  783.  Ös- 
beckia  ovata,  pusilla  665.  Osciilaria  giaucesceus  716,*  labyrinthi- 
formis  489. 

/ 

Pacbypteria  33.  Pallaviciuia  567.*  Paltnacites  varinns  31.  Pai- 
mae  93,  141.  Palmelia  laxa  715.*  Pandanus  furratua  521,  746, 
littoralis  489.  Panicum  zonale  564.  Paracelsia  664  , amoena  665.* 
Parmelia  epanora  15.  Pecopteris  Ottonis  231.*  Peddiea  475.  Pe- 
ganum  Harmala  510.  Pentacoelium  727.*  Peplia  Portula  et  affines 
160.  Persea  Pseudosassafras  474.*  Persica  555.  Peyssonelia  can- 
lescens  774,*  major  774,*  replirata  775.*  Peziza  II,  aurautia  ß. 
stipitata  303,*  obliqua  303.*  Pbacellanthas  727.*  Pbaleria  475. 
Pbelipea  168.  Phlehwnni-iuin  cvtisoides  54)8.  Phvllanthus  268.  n^u- 
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mlis  peruviana  597.*  Physcemitrium  sphaericum  15.  Physogeton 
393.*  Phytclephas  14.  Pinites  jurassicus  231, 4 pertinax  232/  Pt> 
naa  cretacea  31,  exogyra  31,  Larix  393,  Merkusii  765,  Puinilio  638, 
Reussii  31,  sumatrana  763,  765,  aylveslria  393,  451.  Piper  Betle 
765,  nigruni  765 , ap.  n.  470.*  Piperaceae  470,  772.  Piltosporum 
ttoribuudum  662.  Plantagiueae  170.  Plantage  argentea  et  nffineg 
160,  laRceulata  ß.  montana  372/  maritima  372,*  media  200,  seta- 
cea  373,  ap.  nov.  476/  Pleurococcus  564.  Plnmbage  sp.  n.  476.* 
Poa  hybrida  15,  uemoralia  453.  Podostaurus  506.*  Podostemeae 
93.  Pohlia  uliginosa  15.  Polygnln  calcarea  588.  Polygonum  Bis- 
torta  80,  maritiimun  373,  Raji  373,  sp.  nov.  472,*  tronratum  471.* 
Polyosma  603.  Polypodiaceae  317.  Polypodinm  sp.  n.  318.*  Po- 
lyporus  decrescena  304/  sp.  n.  304,*  305/  semipellucidus  305.  Po- 
lysiphonia  cervicornis  776.*  Polystichum  acrostirhoides  586.  Pon- 
gamia  sp.  n.  701.*  Porana  elegans  597.*  Porphyra  laciniata  et  vul- 
garis 386.  Porphyroglossum  Zollingeri  775.*  Portesia  ecbinocarpa 
719/  Potentilla  Buquoyana  181/  rineren  79.  Pothos  »p.  n.  469.* 
Pottia  araulis  15.  Prenanthes  affinls  518/  longifolia  518.*  ^Prevo- 
steu  sericea  717.  Primuia  araulis  590,  724,  elatior  590,  imperialis 
523,  600,  srotira  724.  Protororeus  atlauticus  129.  Prunus  Cerasus 
79.  Psaimna  urenaria  392.  Pseudarthria  visdda  700.  Psidium  py- 
riferum  787,  suuiatranuin  751.  Pteris  armata  319/  eaudata  318.* 
Pterocarpus  sp.  n.  701.*  Pteronia  inarginata  508.*  Pterophylia  231. 
Pteropyrum  290.  Pterospermum  javanirum  521.*  Pugiouium  cornu- 
tum  725.*  Pyrola  maritima  216.  Pyrus  nivalis  79. 

Quercus  peduncnlata  654,  furbinata  736. 

Ramalinn  fastigiatu  393.  Ranuuculus  aquatilis  324 , glaciglis 
438,  tripartitus  715/  iiaphanistrum  324.  Kaplianus  224.  Kaphia 
vinifera  93.  Rhabdoweisia  513.  Rhinanthaceae  670.  Rhizocliuium 
setaceuui  716/  Rbizomorpha  sp.  nov.  300.*  Rliudra  393.  Rhodo- 
dendron 93.  Rhus  elegans  393.  Rhyncbosia  mollissima  700.*  Ri- 
bes  rubrum  448.  Ricinus  communis  757.  Rosa  semperflorens  497. 
Rottboellia  exaltata  488.  Rottlera  662.  Rubi  145,  246,  268,  324, 
356,  358,  449.  Rubiareae  592.  Rubus  pruinosus  665/  Ruellia 
napifera  599/  nemorosa  599.*  Rumex  Acetosa  450. 

• Saccharum  Klaga  488.  Sagenopteris  84.  Saginae  156.  Sagus 
Ruuiphil  525.  Salix  augusta  31,  argentea  380,  glauca  450,  lanat* 
450,  niacrophyila  31,  ovata  451,  pbylicifolia  450.  Saluzsia  551.  Sal- 
via mexicana  175.  Samara  587.  Sapindaceae  605.  Sargassnm  he- 
mipbylloides  774/  Saxifraga  rernua  448.  stellaris  ß.  coinosa  448. 
Schistidiuni  pulvinatum  15.  Scbistostega  penuata  275.  Schizolepia 
liaso-keiiperinus  83.  Scliizothrix  aurantiaca  773/  Schoeuus  murro- 
natus  550.  Scbrankia  iiainata  705.  Scierostyli  gen.  affin,  u.  485.* 
Scrophularia  Neesii  588.  Secaie  cornutum  280.  Seditea  Rabenborsti 
31.  Sedum  Faharia  585.  Seligeria  512.  Senecio  pyrophilus  536/ 
Senftenbergia  Moritziana  164.  Sison  verticillatnm  610.  Smithia 


Digitized  by  Google 


808 


caerulesceus,  hispidissima  095.*  Solanum  alpinnm  597,  amoenom 
521,  fragrans  567,*  tuberosum  784,  viscidissimum  597.  Soldanella 
montana  77.  Sonchus  javanicus  537.*  Sonueratia.  acida  501.* 
Sorghum  tropicum  487.  Spartium  scoparium  203.  Spergula  377. 
Spermosira  Vrieseaua  710.*  Spliaeranthus  erectus  530.  Sptiaero- 
coccites  Blaiidowskianus  232.*  Sphaerogyra  seriata  710.*  Spbie- 
roneina  Ari  714.  Sphaerophorou  fragile  383.  Sphagnum  m u er ob» 
tum  SSI.''  Spbenopteris  liaso- keuperina  83,  Miinsteriaua  231* 
Spilauthes  sp.  n.  534.*  Spinifex  squarrosiis  489.  Spiraea  speciosa 
518.*  Spoudias  Wirtgenii  505.  Spongia  143.  Stachys  ambigoa 
372.  Stellaria  australis  601,*  Friesiana  80,  sp.  n.  061.*  Stemoailis 
subclavata  301.*  Stenocarpus  Cunuingtiami  246.  Strobilautbes  elata 
507.*  Stygeuclonium  fasciculare  716.*  Slylostegium  512.  Syui- 
phyosiphon  javanicus  773.* 

Taphriua  Cissi  300.*  Tayloria  cuspidata  142.  Tepbrosia  sp.  n. 
695.*  Tetranthera  amara  473,*  ritrata  502,  sp.  n.  474.°  Thalic- 
trum  aquilegifolimn  80.  Thelephora  sp.  u.  304.*  Thesiuin  stellen- 
des 2?>9.  Tliibaudia  rosea  524,*  vulgaris  523.*  Thlaspi  alpestre  et 
affmes  155.  Thorea  ramosissiina  246.  Thorwaldseuia  speciosa  145. 
Xillandsia  dianthoidca  568.  Timmia  austriaca  392.  Totieldia  297, 
calyculata  13.  Tournefortia  glabra,  tetrandra  596.*  Tragopyrura 
290.  Trematodon  286.  Tremella  eiastica  302.*  Nostoc  393.  Tre- 
virania  551.  Trichacanthus  exiguus  598.*  Trichaster  194.*  Tri- 
chiniuni  357.  Trieutalis  europaeu  337.  Trifolium  agrarium  225,  fili- 
forme 325,  patens  327,  procumbens  325,  spadiceum  325,  speciosum 
327,  striatum  588.  Triticum  repens  ß.  maritimum  et  y.  aristatum 
370.*  Tuber  cibarium  247,  rufescens  194.  Tubercularia  8.  Tulo- 
Stoma  Brachypus  194.  Tupistra  393.  Turgeuia  289.  Tympanau- 
, fhe  758,*  suberosn  759.* 

Ulva  Lac  tuen,,  latissima,  Liuza  386.  Uitoua  viridiflora  715* 
Urtica  sp.  11.  471.*  Utricularia  Grafiaua  265,*  intermedia  266,*  ne- 
luinbi folia  492. 

Valeriana  stolouifera  190.  Verbascuin  pulverulentum,  Thomaea- 
num  588.  Veronica  Allionii  372,  urticifolia  SO.  Vicia  nngustifolia 
304,  corduta  324,  sutiva  509.  segetalis  324,  sylvatica  80.  Victoria 
regia  356.  Viola  arvensis  <373,*  610,  cauitm  79,*  inconspicua  659,* 
lutea  154.  610,  Wartii  79,*  sylvestris  79,*  tricolor  et  affines  154. 
Vitis  vinifera  497,  varietatcs  195.* 

Wahleubergia  lavauduluefolia  592.*  Wedelia  linearis  534.  Wei- 
siae  512,  513,  longipes  514.  Weltrichia  86.*  Wirtgenia  505. 

Xanthiuni  spinosum  654.  Xipbocarpus  minor  695.*  Xyloear- 
pus  carnulosus  661  * Xyloidion  l»-V*  V«'-:- 
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XIII.  Abbildungen. 

Tab.  I.  zu  S.  1.  Verschiedene  Schimmelpilze.  Erklärung  im  Tezte. 
Tab.  II.  f.  1.  u.  2.  zu  S.  65.  Blüthen  von  Orobanche  Kochii  und 
O.  aligmatodes.  F.  3.  n.  4.  zu  S.  67.  Schematische  Abbildung 
der  Blattstellung  bei  den  Caryophylleen. 

Tab.  111.  zu  S.  249.  Befruchtung  der  Orchideen.  Ausführliche  Er* 
klärung : S.  259. 

Tab.  IV.  zu  S.  317.  Eigentbüml.  Warbstbum  einer  Tanne. 

Tab.  V.  zu  S.  657.  Hypnuin  Reichenbachianum.  Erklärung:  S.  658. 
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Berichtigungen 


s. 

3. 

Z. 

c. 

v.  o.  ist  nach  Entwickelung  zu  setzen:  sol- 
cher^ Fäden. 

11 

3. 

11 

19. 

v.  o.  ist  nach  rundlicher  zu  setzen:  und  läng- 
licher. 

11 

4. 

11 

15. 

v.  u.  lies  Unzahl  statt  Anzahl. 

11 

8. 

11 

1. 

v.  o.  ist  nach  sondern  das  Wort  letztere  ein- 
zuschalten. 

11 

9. 

11 

7. 

v.  o.  lies 

Chaetostroma. 

11 

13. 

11 

24. 

% 

11  11  11 

Societä  statt  Seciet£. 

11 

88. 

11 

14. 

V.  u.  „ 

Kainpong  st.  Kampang. 

11 

88. 

11 

10. 

11  11  11 

horizontal  st.  horizotal. 

11 

90. 

11 

‘ 17. 

V.  0,  J, 

Tetraotis  st.  Tetractis. 

11 

92. 

11 

11. 

11  11'  11 

Puntsjan  st.  Puntjau. 

11 

— 

11 

24. 

11  11  11 

Paywong  st.  Puyavdtog. 

11 

— 

11 

12. 

V.  u.  „ 

Pohsjalju  st.  Pehsjelju. 

•1 

1 ’ 

11 

6. 

„ „ mit  „ zu  beginnen  und  Z.  3.  v.  u.  mit  “ zu 
schliessen.  . 

11 

169. 

11 

19. 

v.  u.  lies 

Lambertye  st.  Lambertyn. 

11 

180. 

11 

8. 

11  11  11 

Anderson  st.  Andersson. 

11 

— 

11 

6. 

11  11  11 

c.  figuris  J8  specierum. 

11 

228. 

11 

12. 

11  11  11 

Formen  st.  Fomen. 

11 

263.  * 

11 

8. 

11  11  11 

Hedwigieen  st.  Hedwigien. 

11 

286. 

11 

19. 

11  11  11 

Nachträge  st.  Nadhträge. 

11 

302. 

1« 

6. 

11  11  11 

amethystina  st.  amethystiuia. 

11 

305. 

*1 

8. 

V.  o.  „ 

Ldveill.  st.  Leveill. 

11 

315. 

11 

21. 

11  11  11 

Gruuwalder  st.  Grünwalder. 

11 

332. 

v 

12. 

V-  u.  „ 

Hangenden  st.  Hängenden. 

11 

340. 

11 

6.. 

v.o.  „ 

Cistii  st.  cisti. 

11 

348. 

*1 

20. 

11  li  51 

Bigaradia  st.  Bigardia.  * 

11 

352. 

f. 

zur 

Bestätigung  und  Ergänzung : „ Erig  elongalus  Led., 

Fr.,  ist  = E.  act'is  v.  angustatm  Martin.;  E.  politus 
itJursii  Hart m.  Scand.  ed.  3 • “lnnnatus 
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S.  356.  Z.  6.  v.  u.  lies  MAclagan  st.  Maslagan. 

„ 357.  „ 6.  v.  u.  „ Oreas  st.  orcades. ' 

„ 369.  „ 7.  v.  o.  „ für  die  Hiigelregion. 

„ 431.  Textzeile  3.  v.  u.  I.  aus  st.  uud. 

„ 432.  Z.  7.  v.  o.  lies  Tarrikaisin  st.  Torrokaisin. 

„ — „11.  ,,  „ ,,  des  st.  das.  ' 

438.  letzte  Z.  u.  439.  Z.  1.  1.  = juncea  And.  (anteu),  nicht 

Fries  Mant.  111.  [Fr.  in  litt.] 

„ 440.  Z.  8 v.  u.  lies  descobertos  st.  descobentos. 

„ — „ 2.  „ „ „ cobertos  st.  robentos. 

„ 442.  „ 13.  v.  o.  „ Gardner  st.  Gardeuer. 

„ 449.  „ 15.  „ „ „ Wahlberg  st.  Wahlenberg. 

„ 453.  ist  zuzusetzen,  dass  botanische  n.  a.  Schilderung  einzelner 
lierge  um  Quickjork,  und  auch  in  NW.  davon  bis  jenseits 
des  Wirihjaur,  und  in  S.  davon,  von  denis.  Verf.  gegeben 
ist  in  dessen  Beschreibung  seiner  ganzen  späteren  Reise 
dahin  von  Upsala  aus  v.  J.  1845  in  Lindblom's  Bota- 
nisha  Notiser  1846,  Nr.  1.  u.  2.  Uebers.  davon,  s.  in 
Horn  sch.  scandin.  Arch.  II.  H.  2.  (1847.) 

„ 465.  11.  Noveinb.  8 Uhr  lies  Geruch  schwächer  nicht  schärfer. 

.,  — 16.  „ .,  „ 80, 5 st.  90,5. 

„ — 29.  „ 61/4  „ „ 85,0  „ 83,0. 

„ 468.  12.  März  8 „ 1 Min.  73,0  — 87,2,  und  dann 

— „ , 8 ’ „ 2 „ 73,0  — 88,0.,  ebenso  ist  die 

Luft  bei  6 Uhr  24  Min.  =:  75,0. 

„ 476.  Z.  19.  v.  o.  I.  Dove  st.  Dowe.  t 

„ 487.  ,,  11  „ „ I.  Rhinacanthus  st.  Rhinanthiis. 

„ 667.  „ 5.  „ „ I.  Assimilation  st.  Assimilation. 

„ 721.  ,,  9.  ,,  „ I.  niederländische  st.  niderländische. 

,,  723.  „ 20.  „ „ I.  Pflanzen  Kiste  st.  Pilanzenkiiste. 
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Druckfehler  - Berichtigung  zum  botanischen  Jahres- 
bericht über  1839—42. 


S.  340.  Z.  9.  v.  u.  st.  Hill  I.  Hüll  (Arzt  zu  Manchester,  Verf. 

e.  Brit.  Flor.  (1799,  1810)  in  2 Bdn.  u.  vou  Eiern,  of 
Bot.  1800,  2 Bde. 

„ 387.  zu  Notenzeile  G zuzusetzen:  [nun  auch  in  Hornsch.  Archiv, 
II.,  H.  2 ] 

„ 390.  Z.  9.  v.  u.  st.  Hill  1.  Hüll. 

„ 498.  in  Z.  5,  17,  1.  Kdmonston  . . . Leveille  ...  Z.  11.  v.  n. 

1.  Wright. 

„ 501.  Sp.  1.  Z.  21.  v.  u.  1.  Parrot. 

„ 503.  (Druckt.  V.)  v.  Z.  10  die  erste  Hallte  zu  streichen  (wu 
niiml.  S.  25,  Z.  25  betr.) 

„ 504.  in  Z.  30  I.:  II.  2.  — Zeile  32  ist  als  überflüssig  ausw- 
straichen. 

„ — in  Z.  34  1.:  385,  Notenz.  4.  — Z.  39  I.:  389  st.  388. 

„ — „ „ 9 v.  u.  I.:  456,  18  v.  ob.  — Z.  4 v.  u.  1.:  447,  H- 
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